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Einleitungen von K. Goedeke. 


Deutſche FSiterafur. 


Welche Thätigkeit Goethe's man auch erfafien mag, jede fordert zum Studium 
feiner Geſammtheit auf. Die Vollendung feiner Lyrik erfchließt ſich erſt, wenn 
man ben flüchtigen Tioment ſeines Lebens darin treu, einfach, fhmudlos und 
doch wie verflärt wiebererfennt, Die Geftalten feiner Dramen finden ihre beite. 
Erläuterung in feinem Leben, nit daß fie Eopieen wirklicher Perfonen wären, 
aber fie find Geftaltungen ber Ideen und Empfindungen, welche feine Berührungen 
mit wirklichen Menihen aufregten. Seine romantifchsepiihen Dichtungen wurzeln 
fo tief in feinem Leben, daß fie faft ohne erfinderifche Zuthaten wie ausgearbeis 
tete Rapitel deſſelben erfheinen. Auch feine wiſſenſchaftlichen Studien haben, von 
feiner Geſammtwirkſamkeit beleuchtet, einen andern Charalter, al wenn man 
fie einzeln betrachtet; fie waren ihm nur ein Mittel mehr, bie Natur zu erkennen. 
Selbft die Heinen Recenfionen und literarifchen Auffäge erklären fih im Ganzen 
und Einzelnen erft aus dem Zuſammenhange feined Lebens. Die Gegenftände 
und Anläſſe dazu haben jet kaum nod) Intereffe; nur was daraus in fein Leben 
hinübergreift, zieht noch an, und faft jedes Einzelne bietet ſolche Beziehungen. 
Diefe nachzuweiſen, kann nicht Aufgabe einer allgemeinen Ueberfiht werben; doch 
mag auch gelegentlich eine Andeutung biefer Art am Orte fein. 

Als Goethe in Kunft und Altertbum zuerſt wieder auf bie Necenfionen ber 
Stantfurter Anzeigen aufmerkfam machte, die übrigens nicht alle und nicht alle 
vollftändig wieder abgebrudt find, ließ er fte als Nachklänge feiner alademifchen 
Sabre bezeichnen, da man darin nicht allein manche gelehrte Ausdrücke, Anſpie⸗ 
lungen und Rebendarten, tie in keinem der übrigen Goetheſchen Werte begegne, 
ſondern auch auf jeder Seite die Naturfraft des Dichters frifch hervorbreche, bie 
in alles todte Gelehrten= und Theorienwefen heftig brein ſchlage und fich dagegen 
auf alle Weife Luft zu machen ſuche. Bon den Lehrftühlen der Profefjoren möge 
einem jungen Dichter damals noch wenig Brauchbares entgegengelommen fein, 
Ein allgemein feſtſtehendes Urtheil über literarifche Gegenftände babe man nad) 
nicht gehabt, weil bie Literatur jelbft noch gefehlt. Jeder habe nad) feiner Meis 
nung, nad feinem Gefühl geurtheilt. Cine jo ausgezeichnete Natur, wie bie 
Goethe's, Habe mit den geringer begabten in beftändigem Krieg liegen müffen, 
wie man das in allen diefen Recenfionen ſehe. Die meiften ſeien wild und aufs 
geregt, weil Falſches, Schiefes, Unnatürliches zu bekämpfen und der Dichter fi 
feiner überwiegenden Kraft in Tedem jugenblichem Uebermutbe hewuht aeweien. 


x Einleirungen von K. Goedeke. 


Da ſei denn auch kein Behagen am Gegenſtande, kein ruhiges Verweilen und 
Ausbilden, ſondern Alles werde nur ſlizzenhaft flüchtig hingeworfen. Was hier, 
unter Goethe's Augen, als individuelle Eigenſchaft feiner Recenſionen in bie 
Frankfurter gelehrten Anzeigen hervorgehoben iwurbe, darf man ald Charakter 
des Blattes bezeichnen, dad auf Merds Beranlaffung entftand, von &. Schloffer 
geleitet und von H. Schloffer, Wenck, Höpfner, Böckmann, den Gebrüdern Peter⸗ 
fen, Herder, Goethe und andern gleichgefinnten Freunden mit Beiträgen verfehen 
wurde. Es war bie Abficht, Philoſophie, Geſchichte, Kunft und Literatur in ihren 
neuen Erfheinungen zu beleuchten und allem Flachen, Anmaßlichen, Falichen mit 
Unerfhrodenheit und Nachdruck entgegenzutreten; doch nicht bloß verneinend, 
ondern mit pofitiven Beweifen, bie freilich meiftend nur durchſcheinen. Goethe's 
Beiträge find der Zahl nad gering und auch nur als Theile eines größeren 
Ganzen zu betrachten. Die einzelnen Auffäge flofien aus Einem Geifte und unter: 
ſtützten ſich gegenfeltig. Die Wirkung war fehr bedeutend, doch mehr in dem 
Geichret der getroffenen Gegner zu erfennen, als im Beifall der Verftänbigen. 
Das Blatt war gefürchtet und gehaßt; ed wurde den Verfaſſern Bosheit des 
Herzens vorgeworfen, weil fie das Matte, Schwache, Elende nicht anders behan⸗ 
beiten, ala es verbiente. Die billigfte Kritik, fagte Goethe in der auch hier aufs 
genommenen, das Publikum turlipinierenden Nachrede, “it ſchon Ungerechtigkeit; 
jeder machts nad Vermögen und Kräften und findet fein Bublitum, wie er einen 
Buchhändler ’gefunden bat. Unfre Mitbrüder an der Fritifchen Innung Hatten 
‚außer dem Handwerksneide noch einige andre Urſachen, uns öffentlich audzus 
fchreien und heimlich zu neden. Wir trieben bad Handwerk ein bischen freier 
als fie und mit mehr Gifer. Das Publitum Llagte am meiften über ben Dlangel 
{9 nothwendiger Deutlichlett, man werbe bei breimaligem Durchleſen nicht Klug 
daraus. Auch wurde den Anzeigen Mangel wahrer Gelehrjamteit vorgeworfen.’ 
Ueber alle viefe Dinge machte fi Goethe in der Nachrede Luftig, indem er mit 
dem ehrbarften Tone Im Namen der Herauögeber verfprach, diefen Beichwerben, 
wie billig, abzuhelfen, um ſich der Gewogenheit eines geehrten Publikums immer 
wärbiger zu machen. Er Hatte ‘erfahren, was daß fei, fih dem Publico communi⸗ 
cieren wollen, mißverftanden werben, und was dergleichen mehr tft.’ 

Sein erfter Beitrag war eine Kritik über Sulzers Theorie der fchönen Künfte, 
jenen Niederfchlag einer veralteten Kunfipbilofophie, wie ſie die Schweizer dreißig 
Sabre früher auf die Bahn gebracht, und die nun mit trübfeligem Eifer gegen 
ein inzwiſchen erftandenes Geichleht nicht aus den Dingen heraus, fondern in 
die Dinge hinein Ichren wollte. Der Freundin Wielands, der Sophie la Rode, 
machte Goethe über ihre Geſchichte des Fräuleins von Sternheim das Compli⸗ 
ment, es ſei Tein Buch, es fei eine Menfchenfcele und biefe gehöre nicht vor das 
Forum der großen Welt, des Aeſthetikers, des Zeloten, des Kritikers. Unzers 
und Mauvillond Unterfuhungen über den Werth einiger deutfchen Dichter, bie 
dem Publitum wie eine Ketzerei gegen bie Orthodoxie des Geſchmacks vorkamen, 
weil Gellert darin verurtheilt war, führte Goethe auf das billigere Maß zurück; 
er ließ Gellert als angenehmen Fabuliften und Erzähler und als Berfaller ver- 
nünftiger und oft guter Kirchenlieber Gerechtigkeit wiberfahren und erfannte ihm 
wahren Ginfluß auf die erfte Bilbung der Nation :u, bezeugte aber auß eigener 
Erfahrung, daß der felige Mann von Dichtlunft, die aus vollem Kerzen und 
wahrer Empfindung firömt, feinen Begriff gehabt hatte. In Schummels empfind⸗ 
Samen Reifen durch Deutfchland widert ihn das Gemadte an: ‘HYorid empfand, 
und dieſer fegt ficy bin zu empfinden Er wird mit allen unnügen und ſchwatzen⸗ 
den Schriftftellern in daß neue Arbeitshaus verwiefen, um morgenländiihe Ras 
bices zu rafpeln, Varianten außzulefen, Urkunden zu fhaben, Tironifhe Noten 
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zu fortieren, Regifter zuzuſchneiden und andre dergleichen nützliche Handarbriten 
mehr zu thun. — Gegen Wieland ift Goethe artiger, er lobt jrine menſchen— 
freunvlihe Moral, daß man die Menihen ertragen folle, ohne ſich über fie zu 
ärgern, erinnert ihn aber, nicht ohne Beziehung, daß unter allen Beflgungen 
auf Erden ein eigen Herz haben bie Eoftbarfte fei, "und unter Taufenden haben 
fie kaum zwei.” Wieland galt ihm damals nur ald Berfaffer der Mufarion und - 
des Agathon; feine Alcefie mit ben darauf folgenden felbfigefilligen Beipieges 
lungen, die "Bötter, Helden und Wieland' veranlaßte, war noch nicht vorhanden- 
Bon der Jägerin bes Barden Kretſchmann erwartet er Keine markige Natur unfrer 
Helterväter, aber er findet nicht das geringfte Wildſchöne, nicht einmal Waid⸗ 
manndlraft, das Abenteuer lafje fi To glüdlih in ein Befuchzinmer wie nad 
Frankreich verpflanzen. Gegen ben zelotifchen Rigorismus des alt und fromm 
gewordenen Haller tritt er mit anftändigem Ernft auf und gibt allen Fanatikern 
zu bedenken, ob es dem höchſten Wefen anſtändig fei, jede Voritelungsart von 
ihm, dem Menſchen und deſſen Verbältniß zu ihm, zur Sache Gottes zu machen, 
und darum mit Berfolgungsgeift zu behaupten, daß das, was Gott von uns als 
gut und böfe angefehen haben wolle, auch vor ihm gut und böfe fei, ober ob 
das, waß In zwei Farben für unfer Auge gebrochen werde, nicht in Einem Lichts 
firabl gufanımenfließen könne. Zürnen und Vergeben find bei einem unveränders 
lihen Veſen doch wahrlich nichts als Vorftellungsart.’ — Mit den Schauspielern 
aus der Wiener Manufactur, von Ayrenhof, Gebler, Stephanie u. dal. weiß er 
nichts anzufangen. In allen hat tragilomifhhe Tugend, Großmuth und Zärtlich- 
teit To viel zu fhwagen, baß der gefunde Menſchenverſtand und die Natur nid;t 
zum Worte fommen können.’ ‘Seit Thalia und Melpomene durch - Bermittlung 
einer franzöfiigen Kupplerin mit dem Nonjend Unzucht treiben, bat ſich ihr Ge⸗ 
[hleht vermehrt wie bie Fröſche. — Bei Gelegenheit einer Sammlung projaifcher 
Fabeln von Braun phantafiert er eine Geichichte ver Theorie der Zabel, die mit 
der Geſchichte der äſopiſchen Fabel allerbings befjer ftimmt, als Leſſings An⸗ 
nahmen, obwohl beide darin übereinkonmimen, daß die Fabel eine oratoriſche Figur 
ſei. Bon Lefſings Abhandlungen ſcheint Goethe noch nichts gewußt zu haben. — 
Benige Tage vor feiner Immatrikulation in Wetzlar beſprach Gocthe die Abs 
handlung von Sonnenfelö über bie Liebe des Vaterlandes (22. Mai 1772) in einer 
Weile, die auch zu feinem Bilde gehört. Patriotismus. Wozu das vergebene 
Auffireben nad einer Empfindung, die wir weder Haben können noch mögen, bie 
hei gewifien Völkern nur zu gewiflen Zeitpunkten bag Reſultat vieler glüdlih 
zufammentrefienden Umftände war und ift? Wenn wir einen Platz in ber Welt 
finden, dba mit unfern Belisthümern zu ruben, ein Feld, und zu näberı, ein 
Haus, uns zu deden: haben wir da nicht Vaterland?’ Man jollte zweifelhaft 
werden, ob Hier berfelbe Geift rebet, der damals den Göt von Berlichingen ſchuf, 
tem man bad wärmjte Gefühl ber Vaterlandsliebe nicht abſprechen kaun. — Nach 
dem Gintritt in Wetzlar erſchien die meifterhafte Charakteriftit Klotzens (29. Mai) 
mit der entfchiebenen Beratung gegen den weit elenderen Haufen, der wie yals 
ftaff feinen Muth an dem Todten bewährte, nur daß Fallſtaff feinen Freund für 
feine Heldenthat wählte. — Bei Blums Gedichten bemerft G., "unfre empfindungss 
lofe Zebendart erftidt das Genie, wenn bie Eänger freierer Zeiten es nicht er= 
wärmen und ihm eine tenigftend idealifche freicre Atmofphäre eröffnen; aber 
eben diefe Sänger hauchen auch oft ein fo fremdes Gefühl in die Seele, daß der 
befte Dichter mit dem glüdlichften Genie bald fih bloß durch feine Einbildung im 
Zlug erhalten und keine von den glühenden Begeifterungen mehr tönen laſſen 
kann, bie boch allein twahre Poefte machen. Wir wünſchen tem Berfafjer ein uns 
verborbened Mädchen, geſchäftloſe Tage und reinen Dichtergeift ohne Autorgei! 
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Das Blatt, das diefe Worte bradite, erfchten an bem Tage, ald Goethe zuerft 
mit Lotte auf dem Balle befannt wurde. Den tiefen Lebensgehalt, ben der 
Dichter in den nun folgenden Tagen und Wochen in fih aufnahm, kennen wir 
aus dem Werther. Aber ſchon in dieſen Recenfionen jubelt er laut von feinem 
Glücke. Bei Gelegenheit ber Bebichte bed polniſchen Juden Iſaſchar Falkſohn, 
an denen er bie charalteriftiiche Naivetät nicht findet, die er gu erwarten berech⸗ 
tigt war, fleht er zum Genius unfered Vaterlandes um einen Jüngling, ber 
durch fein Mädchen zum Dichter werbe, und in feinen Wünſchen für dies Paar 
ergießt er fein Tiebevolles Gemüth für Lotte jo innig, fo träumeriſch glüdlih und 
augleich fo wachend wahr, daß man fchon hier ben Fünftigen Werther vorahnt. 
Auch andere Gegenftände, die im Werther berührt werben, findet man in biefen 
Recenfionen wieder, bie Begeifterung für Homer und Shalefpeare, Betrachtungen 
über den freien Willen, über allgufirenge Religionsmoral, gute Gefelfhaft und 
polierte Welt, Volkspoeſie und Volkscharakter. In allen diefen Auffägen über 
die verfchiebenartigften Gegenftänbe trifft man nod feine Anbeutung einer Theorie 
des Hafiifchen Kunſtidealismus, dagegen wird überall auf das Charakteriſtiſche 
gedrungen, auf Naturgebrauch der Kräfte, dem die verſchönernde Kunſt als feind⸗ 
lich und deshalb verweichlichend gegenübergeſtellt wird. Gegen Sulzers Prinzip 
von der Verſchönerung ber Dinge’, in dem wenigſtens eine Ahnung des Idealis⸗ 
muB ſich regte, wenn das Prinzip felbft auch ungefhidt ausgeſprochen und übel 
begründet war, trat Goethe mit Entjchiebenheit auf; doch hatte er nur bie äußere 
Natur vor Augen, während Sulzer auch bie innere Natur des Menfchen mit- 
begriff, aber ven alten Batteurfhen Grunbfag von der Nachahmung der Natur, 
ben er befeitigen wollte, auf Umwegen wiebereinführte und auf eine Nachahmung 
der verfhönerten Natur oder verſchönernde Nachahmung ber Natur einengte. 

Zwiſchen diefen jugenblihen Auffägen und den nächſtfolgenden, über Literas 
rifhen Sansculottismus, über epifhe und bramatifche Dichtung, liegt ein Zeits 
raum von fünfundzwanzig Jahren. Goethe war inzwiſchen ein vollftändig Andrer 
geworden. Tas charakteriftifhe Prinzip war, wie man hier fieht und aus Lao⸗ 
toon und dem Sammler weiter und eingehenver erkennen kann, völlig aufgegeben 
und mit dem des Idealismus vertaufht. Dr war es um bie Zeit diefer Aufs 
fäge weber Goethe noch Schiller darum zu thun, ihr Prinzip in Kritiken geltend 
zu maden; fie verwirklichten e8 Lieber in ibren Leiftungen; Goethe im Wilhelm 
Meifter, in Hermann und Dorothea, und Schiller in feinen Iyrifchen Gedichten, 
von denen die meiften in die legten fünf Jahre des achtzehnten Jahrhunderts 
fallen. Aeußere Veranlaffungen führten Goethe zur Kritik zurüd, 

Auf der Jenaer Univerfität, wo eine Zeitlang die geiſtvollſten Männer ber 
Beit verfammelt waren, hatten vielfache innere Unruhen ftattgefunben, bie nicht 
immer zur Zufriedenheit der Betheiligten 'beigelegt murben. Die Allgemeine 
Literaturzeitung war eigentlich kein akademiſches, fondern ein Privatunternehmen, 
das jedoch fo mit der Univerſität verwachſen ſchien, als ob es fi nicht davon 
ſcheiden laſſe. Unter ven Profefjoren, welche bie Univerfität verließen, wie Loder, 
Paulus, war aud der Philologe Shüß, der Leiter ber Literaturzeitung, bie er 
von Sena nach Halle verlegte. Um ber Jenaer Univerfität eine bebeutende, eins 
flußreiche literariſche Wirkſamkeit zu erhalten, mußte bort ein ähnliches Inftttut 
gegründet werben. Goethe übernahm bie Sorge bafilr und brachte, ben Ungläus 
bigen zum Trotz, die Jenaiſche Allgemeine Literaturzeitung (jeit 1806) zu Stande, 
die er mit Beiträgen zu verfehen fich verpflichtet halten mußte. Die vorfäglichen 
langen Recenfionen ex professo den Fachgelehrten überlaffend, fuchte er geifts 
reiche Männer zu gelegentlichen Mittheilungen zu veranlaflen, die fih an ohnehin 
gelesene Bücher anschließen jollten. Gr felbft fchrieb mehrfache Tleine Beiträge 
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Mefer Art. von benen er fpäter nur eine Auswahl, wie bie über Reiharbts 
Briefe, Napoleon und das franzöſiſche Bolt, in feine Werte aufnehmen ließ. 
Seinen Antheil zeigt die Eorrefponbenz mir Eichſtädt. Der bebeutenpfte Beitrag 
iR der über bie Gedichte von J. 9. Voß. Ber Goethe's Verhältniß zu Voß, der 
mals in Jena lebte und ben Goethe dort durch jede mögliche Beglinftigung 
jelzuhalten fuchte, nicht kannte ober fih nicht vergegenwärtigte, konnte bieje 
liebevoll eingegenbe Entwidlung eined Dichterd aus feinen in ben Gebichten deut⸗ 
ih ausgeſprochenen äußeren und inneren Zuftänden nicht begreifen und fogar 
neigt fein, das Ganze für Jronie zu halten. Goethe war bavon teit entfernt. 
& iR wahr, die 'Mufen und Grazien in ber Mark', jene Heitere Berfpottung bed 
Ntürlicgleitöprinzipß, das ber Werneuder Schmibt in feinen Gebichten bands 
kbte, waren auch Voſſens Muien, und Goethe folgt ihren Schritten mit einer 
ktounderungstwürbigen Aufmerkfamfeit, ohne diefe Poefle zu verurtheilen. Er 
ſellt dieſe "vorzüglich ner Ratur, und man kann jagen, ber Wirklichkeit gewid⸗ 
nete Dichtungsweiſe' zwar nit hoch, aber er findet eine energifche Natur mit 
ſch feibft und mit ber Außenwelt im Cintlange und barin bie unerläßlichen 
Grundforberungen an innern Gehalt befrievigt, aber er findet auch den Sieg ber 
zorm über den Stoff in diefen Gedichten, in denen ‘zu einer echt deutſchen wirk⸗ 
lichen Umgebung eine recht antite geiftige Welt ſich geſelle. Cr fieht einen Dich⸗ 
ter, der 'mit fefthaltenver Eigenthümlichleit dad Eigenthümliche jedes Jahrhun⸗ 
verts, jedes Votkes, jedes Dichters zu ſchätzen wußte und bie älteren Echriften 
und mit geübter Meiſterhand bergeftalt herüberreichte, daß fremde Nationen 
Einftig bie deutſche Spracde ald Bermittlerin zwiſchen der alten und neuen geit 
höclich zus Fchägen verbunden find.’ Die perfünlichen Abfihten Goethe's bei biefer 
Reconfiruction eines von ihm jo disparaten Dichterd, Voß feitzuhalten, ihm zu 
zeigen, daß er verftanden werbe, ihm Vertrauen einzuflößen für den Fall jeines 
Bleibens, diefe Abficht kann den Aufſatz erläutern, würbe ihn aber nicht recht- 
fertigen, wenn er irgend etwas enthielte, ivad Vofſens nüchterne Natürlichkeits⸗ 
poefie anders erfceinen laffen wollte, als fie war. Aber in biefer gefammelten 
Erbnung einer Fülle von Einzelgügen zu Einem Bilde, das über den Abgebils 
deten nicht hinausreicht, Liegt der muftergültige Charakter der Arbeit, bie man 
nur als funftmäßige Analyfe eined Gegenftanbes, der an fich gleichgälltig fein 
kann, zu betrachten braudt, um ihren Werth zu fhägen. Es Iag aber nocd eine 
andre Bedeutung darin. Voß war, eben feiner Nüchternheit und Natürlichkeit? 
goefie wegen, ein Hergerniß für die romantifhe Schule, die ihn mit Nedereien 
verfolgte. Indem Goethe ſich bed Dichterß annahm und das klafſiſche und prote- 
Rantifche Element dieſes Charakter mit kräftigen Zülgen hervorhob, zeigte er ben 
Romantitern, die um ihn warben, daß zwifchen feinen und ihren Gefinnungen 
eine nicht auszufüllende Kluft liege. In ähnlicher Weiſe harakterifierend wie bei 
Voß verfuhr er bei den Gedichten Hebeld und Grübeld, nur meniger eingehend 

miehr die allgemeinen Züge fammelnd. Hebel, der in anmuthigfter Weife bie 
Natur belebt und verlörpert, und Grübel, der mit Bewußtſein ein bebaglicher, 
immer heitrer und Tpaßhafter Nürnberger Philifter ift, fchrieben beide im Dialekt 
ihrer Gegend, jener in dem naiven des Wieſenthals, biefer in dem unangenehnt 
breiten der fräntifchen Neihäftabt. Das Verhältniß beider Dichter zu ihrem Lokal 
und ihrer Sprache ftellt Goethe jehr einfach und treffend vor Augen. Mit biefen 
Kritiken führte er die Dialeltpoefie gleihfam in die Literatur ein, deren Fort: 
wuchern durch alle Gegenden Deutſchlands bie Literatur der gemeinfamen Eprache 
faft zu erfliden droht und mit ben politiihen Ginheitäbeitrebungen geradezu im 
umgelehrten Berhältniß ſteht. Goethe wies ber Dialektbichtung eine niebre, lokale 
Bebentung an, und darüber Hinaus folten fi biefe Erzeugnifſe nit erhehen 
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wollen; vollends nicht, wenn ſie den naiven Charakter gegen den ironiſchen oder 
ſatiriſchen vertauſchen. Maskeraden ſind anmuthig, wenn ſie nicht über ihre 
Grenzen gehen; wo fie das Leben verdrängen wollen, erregen fie Widerwillen 
und Widerſpruch, wie alles, was ſich über feine Beftimmung erheben möchte. In 
dieſem Einne trat Goethe den Gedichten Hillerd, eine® Autobibalten aus ber 
Klaffe der Hanbarbeiter, entgegen, in denen er Außbildung, aber feinen Cha⸗ 
rakter fand. Hiller hatte fih Sprade und Formen angeeignet, einen inpioibuellen 
Sehalt aber nicht hinzugethan. Goethe prognefticierte, er werde bleiben wie er 
fei und, wenn man ihn als Dichter verziehe, nur eine falſche Stelle in ver bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft fuchen, in der ihm allenfalls nur bie eines ernftlichluftigen 
Rathes einzuräumen fei. Hiller dachte vernünftiger über fi, als feine Gönner 
getban, und Lehrte zu feiner mechaniſchen Belhäftigung zurüd. Fand Goethe 
bier Ausbildung ohne Charakter, jo erfannte er den Liebern bed Knaben⸗Wunder⸗ 
horns die größte charakteriftifche Mannigfaltigkeit zu, aber Feine Ausbildung. 
Kunft ftehe in diefen Gedichten, bie man Volkslieder nenne, ob fie gleich eigens 
lich tveber vom Volke noch fürs Volk gedichtet worden, mit der Natur in Conflict, 
und eben dieſes Werben, dieſes mechjelfeitige Wirken, dieſes Streben fcheine ein 
Biel zu ſuchen und Habe fein Ziel ſchon erreiht. Das wahre dichterifche Genie 
ift in fich felbft vollendet; mag ihm Unvolllommenbeit der Eprade, der Außern 
Technik, oder was fonft will, entgegenfteßen, es befigt bie höhere innere Form, 
der doch am Ende alles zu Gebote fteht, und wirkt felbft im dunklen und trüben 
Element oft herrlicher, als es fpäter im Karen vermag — Einige andre Pros 
ducte epifcher oder dramatiſcher Gattung dienen dem Kritiker zu gelegentlichen 
Bemerkungen. Eingehend ift die Kritik über Collins Regulus, an bem beſonders 
lebrreich gezeigt wird, wie biftorifche Stoffe mit der Wahrheit ihrer Details dem 
bramatifhen Dichter zum größten Hinberniß werben. Der wunderliche Athenor 
des Mannheimer Profefford der Dichtkunſt, A, v. Klein, kommt übel weg. Klein 
ließ bei neuen Auflagen Goethes ſtärkſten Epott abdruden und gab bie Parallels 
fielen aus Wieland und feinem Gedichte ohne ein Wort der Vertheidigung. Die 
Recenſionen längſt vergefjener Schaufpiele und Romane haben kein beſonderes 
Intereſſe mehr, nit einmal durch gelegentliche allgemeine Bemerkungen, ba fie 
fih auf die Analyje befchränten und mehr ben befreundeten Verfaſſern zu Gefal⸗ 
Ien, als des Publitums wegen gefchrieben wurden. Denfelben Entftehungsgrund 
haben aud die meiften der Recenfionen aus fpäterer Zeit, bie für Kunſt und 
Altertbum’ geſchrieben wurden und als Öffentliche Anerkennung eingefanbter Werte 
gelten konnten. Mitunter Tam ed faum fo weit. Goethe geftand uffen ein, daß 
er, ivenn er auch dad Buch gelefen, ſich nicht aufgelegt fehe, zu urtheilen, zu 
entwideln; und fohaltete dann einen "auf Erſuchen ertheilten Befcheib’ feiner lite⸗ 
rariſchen Gehülfen ein ober begnügte fih bamit, Aphorismen, wie er fie über 
* einzelne Stellen in feine Schreibtafel notiert hatte, Öffentlich mitzutheilen. Zu⸗ 

weilen gab er einen Auszug bed Inhalts, den er mit einigen Bemerkungen eins 
rahmte. Alle Lectüre, die hier beſprochen wurde, war eine lediglich zufällige, 
durchaus ohne Rüdfiht darauf, ob das Werk für ihn, für ven Autor oder für 
die Zeit bebeutend war, Weber bon ben Romantikern während bes Krieges, noch 
von denen nach dem Frieden, weder bon den Geſellſchaftsdichtern der Reftaura: 
tiondgeit, noch von jungen aufitrebenden Talenten, bie ſich fpäter bewährt Hätten 
— Rüdert und Platen ausgenommen — ift in biefen Blättern Auskunft zu finden. 
Freilich Die deutſche Literatur feiner fpäteren Jahre planmäßig zu verfolgen, 
ionnte für ihn wenig Anziehendes Gaben. Seine Wirkſamkeit erfchien wie ver⸗ 
Ioren. Das fchöne Univerfum, das er in fih ausgebildet hatte, fand er bei 
Jeisem ber Jüngern und ungen ala Lebensaufgabe wieder Man lebte und 


nur was ihm feine Umgebung suführte, benupte er ald vehitei, um 
tige Bemerkungen barüber aufzuzeichnen. Allein, wenn man in Bezug 
eine Erſche inungen in diefen Recenfionen und Vevorwortungen aud nicht 
Mich Bebentendeß finden mag, Goethe Fieß «8 aud in feinen Hohen Jahren 
gewictvolen Betracptungen feslen, wenn er algemeinere Rüdblide und 
Blide in feine Zeit warf. Da treten bie wenn auch nur ſtizzierten Aufe 
Deutfepe Gpradhe, Ueber dab Lchrgebiht, Cpogen der Riteratur, Weuefte 
Boefie, Für junge Diäter’ bebentungsvol und gefaltreidh Bervor. Cr 
baran, baß, wenn eine geioiffe Gpode hinburd in einer Sprache viel 
sen unb in berfelben bon vorzügligen Talenten ber Iehenbig vorhandene 
enföliger Gefühle und Sidfale burchgearbeitet tworben, bann ber Zeit 
ind bie Sprache zugleich erjäöpft.fei, fo daß nun jeveß mäßige Talent 
vorliegenden Außbrüde ald gegebener Bhrafen mit Bequemlichkeit ber 
inne. Diefe Beätigung bed mehr ald zwanzig Jahre Altern Zentons 
' Gprage, bie für und bitet und benkt, mirb mod Lange wiederholt 
dürfen, IB der neue Beitinpalt neue Nusbruddiveifen gefunden hat, denn 
: chen toir Bei fehr berfciebenem Geßalt nod) immer innerhalb ber von 
und Säjler geigaffenen Sprage, wenn auch ifr Etil — nit ber arams 
: — Iängft verlafien if. Anfnüpfend an jene dur bie Sprade mögli 
me Gemeinbilbung der Deutfcen, enttwidelt Goethe in den Worten für 
ißter, gleiäfam al Vermägtniß, daB Geläßrliie dieſes Buftanbeß, ber 
itet, Empfindungen, bie nicht außfglichlicgeß Cigentgum bed Inbivibuumd, 
Gemeingut der Jugend find, in Sormen auszufpregen, bie zum Gemein» 
gebilbeten Molteb geisorben, und ſig bemmadh für dicterifg Begabt und 
au balten, 5iß bie Grfaßrung mit ber Meberzeugung fih aufdringt, baß 
= Gehalt erft dur den Zebendgehalt ertworben wirb, bem eine Gelbe 
vorpergehen muß unb zwar eine Gelöfbilbung im Lünferifgen Sinn, 
amonifde Bervoltommiung ber Geifted= und Seelenträfte, bie eine dar⸗ 
nit her sumanhenben Melt in fich flieht. 
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Stangöfiihen (den Lügner des Corneille), um bie fremde Kunſt zu ſtudieren, und 
verſuchte jich ſelbſt in franzöſiſchen Gedichten, wie denn auch ſeine Schweſter ihr 
geheimes Tagebuch franzöſiſch abfaßte. Erſt als er feine Studien in Straßburg 
vollendete, trat bei ihm eine entſchiedene Abneigung, ja Feindſeligkeit gegen die 
franzöſiſche Literatur hervor, und um ſo entſchiedenere Neigung zum Griechiſchen 
und Engliſchen. Die Lectüre Homers, Pindars wurde zur ſtändigen und das 
Studium Shakeſpeare's zur Herzensſache. Daneben beſchäftigten die Nebelgeſtalten 
und lyriſchen Ergüſſe Oſſians feine Phantaſie und fein Herz. Doch blieb das 
Franzöſiſche nicht ganz liegen, wie Clavigo beweidt, ber zum Theil aus Beau⸗ 
marchais' Memoire überſetzt ift. Der alte treue Homer wanderte mit nad Weimar. 
Hier aber war bie Verehrung der Griechen eine mehr gebulbete, als gepflegte. 
Goethe entjagte ihre nicht; feine Bearbeitung eines Guripibeifhen Stoffes, ber 
Iphigenia, und ber Vögel des Ariftophanes bewährt feine Treue, obgleich er auch 
die vom Schaufpieldirector Marchand eingeführte franzöfifhe Operette mit Eifer 
pflegte und an der Mobelectüre franzöfiiher Romane, von Diderot und Andern 
Theil nahm. Herder? Umgang führte ihm auch bie englifche Literatur mitunter 
wieder zu und namentlich war’ es das vermittelnde Element berfelben, was ihn 
anzog. Er las die Gedichte der Monllafat in Jones Ueberfekung (1783) und bes 
gann eine Webertragung ind Deutfche. Seine Sehnfuht führte ihn nach Stalien, 
wo das Studium Homers fortgefegt, zugleich aber bie italienische Literatur wenige 
ftend obenhin bekannt wurbe. Nach der Heimkehr traten bie Griechen und Römer 
erft in ihr volles Recht; allein bie lieben Franzoſen, die fih in der Beitgefchichte 
ſo unbequem bemerklich machten, ließen fih auch In ber Literatur nicht abweiſen. 
Goethe überjegte Diderots Verfuch über die Malerei und Rameau's Neffen, von 
Baffompierre kleine Novellen, auch die pilgernde Thörin nahm er von ber andern 
Seite des Rheines, überfegte den Verſuch der Frau von Stael Über Dichtkunft 
und bearbeitete den Mahomet und ben Tancred, beide nach Voltaire. Für die 
Unterhaltungen der Ausgewanderten entlehnte er eine Novelle bed Maleipini. 
Die Ueberjegung der Selbftbiographie Celini’3 und Auszüge aus feinem Buche 
über Goldſchmiedekunſt folgten. Auch trat der jDrient in neuen Entbedungen 
näher. Die Sakontala wurbe in Forfierd nach Jones bearbeiteter Ueberfegung 
befannt; Jajadevas Gita⸗Govinda überfegte und erläuterte Dalberg (1802). Durch 
bie Romantiker wurbe auch die jo gut wie unbekannt gewejene Dramatifche Lites 
ratur ber Spanier näher gebracht, und vor allen zog Calderon das Intereſſe an. 
Der blumige Dichter des Weſtens führte wieder auf die verwandte blumig⸗myſti⸗ 
che Poefie des Oſtens. Welche Einflüffe von dorther auf Goethe wirkten, lehrt 
ber weftöftlihde Divan mit den angehängten Abhandlungen. Ginige Zeit nad 
Abſchluß deſſelben dauerte die Theilnahme für ven Orient noch fort, wie fih in 
ben Artikeln Indiſche Dichtung’, "Toutinameh’, der Empfehlung orientalifh ge⸗ 
dachter Gedichte Rückerts und Platend zeigt, und fand in dem Gedichte Paria' 
ihre ſchönſte Vollendung. Da die beutfche Literatur für Goethe wenig Anziehendes 
bot, ja fih aus fehr verfchiedenartigen Beweggründen zum Theil feinpfelig gegen 
ihn ftellte, ben alten Heiden, den ftarren Ariftolraten, den Falten Spealiften, 
den wilfenfhaftliden Dilettanten und wie die ſchönen Kategorieen fonft hießen, 
unter denen eine beſchränkte Auffaffung ben Stolz ter Nation glaubte herab: 
würdigen zu bürfen ober mit kleinlichen Angriffen auf feinem Sodel zu erfhüts 
tern fuchhte, da wandte Goethe fein Auge lieber auf die Literatur der Franzoſen, 
Engländer und Staltener feiner Zeit, bei benen er Theilnahme und Verſtändniß 
gefunden Hatte. Freilid war fein Wirken ſchon von frühe an bei benachbarter 
Bölfern beachtet worben: feinen Werther hatten fih Franzoſen, Engländer und 
Italiener frühe anzueignen verfudt; auch Sphigenie und Clavigo waren in? 
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Engliſche überſetzt worden. Dabei aber hatte es ſein Bewenden, und eingehendere 
Beachtung hatte Goethe bei den auswärtigen Literatoren nicht gefunden, bie von 
ihrem bürftigen Reichthume viel gu fehr erbaut waren, um von Deutihland 
etwas Zörberliches zu erwarten. Waren boch bie feineren Schichten ber Bilbung 
in Deutſchland faft gleicher Anfiht! Goethe's nädfte Umgebung Ihwärmte für 
auslänbifche Literatur, befonbers für Byron, "fo daß Männer und Frauen, Mägd⸗ 
Iein und Sunggefellen faft aller Deutichheit und Rationalität zu vergefien fchienen. 
Man hätte Goethe gern in ein perſönliches Intereffe zu dem britifchen Dichter 
geiegt und fuchte ihn für deffen disparate Schöpfungen zu gewinnen, indem man 
ihm einzureben ſuchte, Byron Habe Goetheſche Elemente in feine Poefle aufs 
genommen. Es wurde wirklich eine Verbindung ziwifchen beiden, die beibe wenig 
oder nichts von einander Iafen, vermittelt. Goethe zeigte den Manfreb, ben er 
in Dörings Ueberfegung gelefen, und den Kain an, übertrug einige Verſe aus 
dem Ton Juan und erzählt dann, daß Byron angefragt, ob er Ihm den Sarbas 
napal winmen bürfe, dieß jedoch unterlafien und fpäter ihm den Werner zuge⸗ 
eignet babe. Byron wurde dann im ziveiten Theile des Fauſt ald Euphorton 
Iymbolifiert. — Ein wirkliches Verhältniß begründete fih mit dem Schotten Car⸗ 
Iyle, der den Wilhelm Meifter und Eleinere Stüde von Goethe überſetzte und in 
dem Leben Schillers das richtigfte Verftänbniß beutfcher Literatur zeigte Die 
deutſche Ueberſetzung diefer Biographie leitete Goethe ein (1830), wie er früher 
Thon das Driginal und andere Arbeiten Carlyle's als erfreuliche Zeichen bed im 
Auslande Fuß faflenden Geiftes deutſcher Bildung öffentlich empfohlen Hatte, 
W. Scotts Biographie Napoleond wurbe gleishfalld mit einigen Worten angezeigt, 
aus denen man im Grunde beſehen nur die Befangenheit und Aengſtlichkeit er⸗ 
Zennt, welche Goethe einem foldhen Stoff und einem folhen Buche gegenüber ers 
füllte. Die eingehendere Betrachtung bed Buches, die Goethe verhieß, kam nicht 
zu Stande; er hat es erft fpäter ausgelefen, va ihm bie feinbfelige Haltung gegen 
Napoleon bei dem Briten erfiärlih, aber keineswegs anziehend fein konnte. Die 
Whims and Oddities von Thomas Hood zogen ihn ebenfo wenig an; ein Autor, 
‘per zuletzt alles, jelbft was fich zum Erhabenen binneigt, ins Abſurd-Poſſenhafte 
zieht’, wurbe wohl überhaupt nur gelefen, weil bie anglomaniſche Umgebung ihn 
empfohlen hatte — Der italienifchen Literatur neuerer Zeit widmete Goethe ein 
zufälliges Intereſſe. Einer feiner Freunde in Italien hatte ihm Nachrichten über 
den Streit bed Kriticismus und Romantismus gefandt, der fich in Mailand ent⸗ 
fponnen hatte. Auf der Seite der Romantifer, Dichter, die ſich dem mirklichen 
Leben anfchloßen, fanden Aleſſ. Manzoni, Carlo Teda di⸗Fores, Giov. Tortt 
und Hermes Visconti, der zu großen Erwartungen Anlaß gab; ben Kriticismus 
vertrat Bincenz0 Donti durch ein Gebicht, in welchem bie alte Fabellehre ben 
Gegenftandb bildete, Diefer Kriticismus ähnelte dem allegorifchen Stile ber vor⸗ 
goetheſchen Zeit in Deutihland und entſprach ganz den ttalienifhen Zuftänden, 
wo man bie Dinge nicht beim eigentlichen Namen nennen mochte, fondern nur 
anzudeuten wagte. Die jüngere Schule der Romantiker gieng geradezu auf bie 
Dinge 108 und wagte deßhalb auch Hiftorifche Gegenftände wieder dramatiſch zu 
bearbeiten. Goethe's ganzes Intereffe concentrirte ſich innerhalb ver ttalienifchen 
Literatur nur auf Mailand und dort auf Aleſſandro Manzoni, deffen Grafen 
Sarmagnola, jenen heftigen eigenwilligen Gonbottiere, der im Zufammenftoß mit 
ber ftarren Staat8orbnung Venedigs feinen Untergang findet, er mit jener liebes 
vollen produktiven Kritit analyfierte, pie mehr für bie Belehrung bes Autors als 
für die Erbauung des Publikums zu wirken beabfihtigt. Manzoni war fehr 
dankbar und Goethe feinerfeit3 nicht unempfänglich für pad Vergnügen, mit einem 
auswärtigen Dichter In Jo freundlich⸗ebrenvollem Berkältnig zu Kehen. St hen 
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urtheilte auch ein zweites Trauerſpiel Manzonis Adelchi (Adelgiſus), aus dem 
er auch einige Zeilen überſezte. Manzoni hatte ſich die ſtrengſte hiſtoriſche Treue 
der Thatſachen, ja Urkundlichkeit zum Geſetz gemacht, was Goethe ſonſt nicht 
billigte, bier aber feinem Liebling nachſah, weil "mit dem wirklich unausweichlich 
Gegebenen das ſittlich-äſthetiſch Geforderte völlig in Einklang gebracht ſei. 
Goethe war von Manzoni fo fehr eingenommen, daß er ihn fogar gegen das 
Duarterly Review vertheidigte und damit eine Art von Debatte aus der Welt⸗ 
literatur, von welcher noch meiter die Rebe fein wird, einleitete. — Bon einer 
umfaffenden, eingehenden Theilnahme an ber Literatur Staliens über Mailand 
hinaus zeugt Goethe nur in dem Verlangen, die Arbeiten des Ealabrefen Ruffa, 
von denen er eine das Intereſſe reizende Notiz erhalten Hatte, näher Tennen zu 
lernen. Dieb Berlangen ſcheint unerfült geblieben zu fein, wenigſtens findet 
man bei Goethe felbft Leine weitere Auskunft über Ruffa. — Nicht viel aus⸗ 
gedehnter als an ber italienischen Literatur war Goethe’ Intereſſe an ber 
neueren franzöfifihen. Auch Bier zug ihn ber Kampf der Romantiker gegen ben 
altfranzöfifhen Claſſieismus an, mobei er fich, doch jehr zurüdhaltend, auf bie 
Seite der Erfteren ftellte. Junge Leute, die fih in dem gemeinſchaftlichen Organe 
Le Globe ausfpradhen, Ampere, Merimde, Billemain, Quinet und andere, ftellten 
ben Alabemifern und deren Gefhmadsgenofjen gegenüber das Prinzip der natürs 
lien Wirklichleitöpoefie auf, durchbrachen die Schranken, welche die Akademie 
ber Sprache gejegt, und verließen, indem fie dad Enjambement aufbrachten, die 
biöherige Technik. Dabei Hatten fie aber — fie traten in ber fchlimmften Epoche 
der Reftaurationdzeit auf — noch andere als äſthetiſch⸗literariſche Tendenzen: 
Die Herren Globiften ſchreiben Feine Zeile, die nicht politifch wäre, d.h. die nicht 
auf den heutigen Tag einzuwirken trachtete. Ste find eine gute, aber gefährliche 
Geſellſchaft; man verhandelt gern mit ihnen, aber man fühlt, daß man auf feiner 
Hut fein muß. Sie können und wollen ihre Abſicht nicht verläugnen, ben abfos 
Iuten Liberalismus allgemein zu verbreiten. Deßhalb vermwerfen fie alles Geſetz⸗ 
lie, Folgerechte als ftationär und ſchlendrianiſch; doch müſſen fie beides gele- 
gentlih in subsidium wieder herbeiholen. Das gibt ein Beben im Innern, ein 
Schwanken im Heußern, das fehr unbehaglich empfunden wirb, indem man fi 
zulegt vor lauter Freiheit erft recht befangen fühlt. Vollkommene Redner find 
e8, und wenn man fle als folche gelten Täßt, ohne ſich von ihnen rühren zu 
Iaffen, jo gewähren fie viel Vergnügen und wichtige Belehrung.’ Da die Herren 
Globiſten "mit aller Gewalt eine allgemeinere Kenntniß der ſämmtlichen Literas 
turen durcfegten’ unb fich der beutfchen fehr wohl zu bebienen mußten, als fie 
die bisherige franzöfifche Literatur als beichräntt, einfeitig und ftationär vors 
ftellten’, fo getvannen fie Goethe, trog ihres Liberalismus, doch das lebhaftefte 
Spnterefie ab. Er laß ben Globe mit ber außbauernhften Genauigkeit und machte 
Auszüge daraus, ja Überjeste ganze Abichnitte, in denen die Globiſten fi mit 
franzöfifcher Leichtigkeit, geiftvol und günftig über beutfche Literatur, beſonders 
über Goethe und Schiller, verbreiteten und die Poeten ber alten Schule in ihrer 
Heimath dabei in Schatten flellten. Eine foldeiSclbftentäußerung, felbft in einem 
Barteitampfe, war anerkennungswerth und zeugte von ernflem Streben. Aber 
nicht bloß journaliftifch legten fie ihr Intereffe für deutiche (neben der engliſchen 
und italienifchen) Literatur dar, fie ſuchten auch die deutihen Dichter in Ueber 
fegungen den Franzoſen näher zu bringen. Bon Goethe's Werten erſchien eine 
Auswahl in vier Bänden mit einer Einleitung bon Albert Stapfer, die Goethe 
durch ihre Anfihten mitunter in Verwunderung festen, ba er fie vor allen andern, 
wie er fagt, hätte gewinnen follen und bie ihm doch entgangen waren, weil fie 
zu nabe Tagen, Beben ben anf beutiche Literatur, genauer gefagt, auf ihn und 
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Eifer bezlglichen Aeußerungen ber Globiſten ſchenkt Goethe nur wenigen Er⸗ 
ſcheinungen Frankreichs eine flüchtige Aufmerkſamkeit. Salvandys Don Alonzo 
hat er mit Sorgfalt geleſen, wenigſtens den erſten Band, und lobte daran die 
Pietät und bie Einſicht nothwendiger Beſchränkung. Bei Gelegenheit bed gegen 
die herfömmliche Art bes Theätre frangais geführten Kampfes gedenkt er Victor 
Qugo’3, "eines von jenen unabhängigen jungen Leuten, bie, inbocil, wie fie find, 
fih do am Ende durch eigenes Thun und Erfahrung müffen belehren laffen’, und 
dem er räth, einen Wechjel zwiichen Vers; und Proſa zu verfuchen, wie er bei 
Shaleſpeare ftattfinde. Diefem begegnet er in Paris ſelbſt. Engliſche Schaufpteler 
führen dort den Hamlet auf und nad dem Beugniffe des Globe mit allgemeinem 
Beifal. Franzöſiſche Schaufpieler in Berlin veranlaffen ihn zu Bemerkungen 
über Molidre, und dieſer führt ihn auf die hiftorifchpolitifche Komödie Richelieu 
bon Louis Jean N. Lemercier, die 1804 eingereicht war, jedoch miniſteriell mit 
Beſchlag belegt und erſt 1828 gebrudt erfhien, weil darin ein Minifter geſchildert 
wurde, der mit anftößigen Mitteln eine 'höchſt Löbliche Abficht’ verfolgte. — Der 
erfte Theil des Buches der Hundert unb ein® (1831) und die Dper ‘Die Athene 
sinnen’ von Jouy und Epontini find bie beiden legten Erfcheinungen, bie ihn 
in ber franzöfifhen ſchönen Literatur interefjierten. Bei den meiften ber hier 
behandelten Gegenftändbe ließ Goethe deutſche, franzöfifche, englifche und italies 
niſche Kritiker redenb auftreten und eröffnete damit eine Art von internationaler 
Debatte über literariſche Gegenſtände als Vorfpiel einer Weltliteratur, bie nad 
einer Aeußerung an Boiſſeréͤe (2, 486) dadurch vorzilglich entftehen werde, wenn 
bie Differenzen, bie innerhalb ber einen Nation obwalten, durch Anfiht und 
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ber biographiſchen Skizze ausführlicher gehandelt ift, fei den Deutfhen, wie ex 
bei Gelegenheit von Duvals Tafjo bemerkt, eine ehrenvolle Role vorbehalten, 
Nicht allein der Verdienſte unferer eigenen Literatur wegen, jondern weil bie 
beutiche Sprache immer mehr Bermittlerin werden wird, indem alle Literaturen 
fi in ihr vereinigen. Man mißgönnt der franzöfifhen Sprache nicht ihre Cons 
verjation®s und diplomatifche Allgemeinheit; in dem angeveuteten Sinne muß bie 
deutſche ſich nah und nad zur Weltſprache erheben’ Wer beutfch berfieht, ver⸗ 
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gegeben finden. Als ewige Norm aber muß, nad) Goethe, einerfeitö die Literatur 
des clafjifhen Alterthums ber Vollendung ihrer Form wegen und andererſeits 
zur fteten Erfrifhung durch dharatteriftifhe, beveutende Elemente die Volkspoeſie 
gelten. Beiden wibmete er eine fortvauernde Aufmerkſamkeit. Er ſpricht es un⸗ 
umwunden aus, ganz allein im Alterthum fei für die höhere Menſchheit und 
Menihlichleit reine Bildung zu hoffen und zu erwarten. Es mußte ihm uner⸗ 
freulich fein, das Alterthum verkehrt aufgefaßt, oder mangelhaft überliefert zu 
fehen. Und während er bier 3. B. bei den Fragmenten des Phaethon von Euri⸗ 
pided mit Gottlings und Riemers Hülfe eine Reftaurierung des Ganzen verſucht, 
wendet er fih, noch in ber Zenienzeit, mit heiterm Sinn gegen Stolberg® ber 
fangene Auffafjung Platos als eines Beugen bes Chriſtenthums dor Epriftuß und 
weist überzeugend nah, daß daB, was ber fromme Graf im platonifhen Jon 
als Zeugniß eines vordriftlihen Offenbarungdglaubens geltend madıt, nichts iſt 
als die ungefdidte Nusfluht eines in bie Enge getriebenen Ahapioden, ber 
Homers Gedichte vortrug, ohne fie zu verſtehen, wie Stolberg ohne Berftänbniß 
den Plato verbeutichte und qhriſtlich erläuterte. — Nach G. Hermann wird bie 
Tetralogie der Briechen erläutert und mit Vergleihungen aus ber italieniſchen 
Theaterpraxis nicht ſehr glücklich begleitet; der Begriff ver Parodie im Sinne 


des Alterthums mit der Aunftibee in Ginklang zu bringen verfuht, die Aritite 
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teliiche Katharſis als ausfühnende Abrundung auf dem Theater bezeichnet, ohne 
Rüdfiht auf moralifhe Wirkung, die der Kunft nicht Abficht fein Tann; und 
ſchließlich wird das Beſtreben, die homeriſchen Gedichte wieber als einheitliche 
Schöpfungen Eines Dichters aufzufafen, mit Befriedigung willkommen gegeißen. 


DBenvenufo Selini. 


Die Bearbeitung ber Autobiographie Gellinis, eines im Jahre 1800 zu Flo⸗ 
zen; geborenen Künftlerd, Goldſchmiedes und Bilbhauerd, wurde durch Goethes 
Theilnahme an Schiller Horen veranlaßt. Schon im Auguft 1795 verhieß Goethe 
für das Novemberheft eine Ankündigung des Gellini, welche jedoch nicht erſchienen 
if. 68 Fam anfänglid nur auf einen Auszug an. Inzwiſchen ließ ſich Goethe, 
als er an die Arbeit felbft ging, Cellinis Wert Über die Goldſchmiede⸗ und Bild⸗ 
bauerfunft von der Göttinger Bibliothek kommen, um aus biefem trefflich ges 
fhhriebenen Buche, das in der Vorrebe und im Inhalte ſelbſt ſchöne Auffchlüffe 
über den wunderbaren Mann darbot, Stoff für die nothwendig erfcheinenden 
Erläuterungen zu gewinnen. Auch damals, im Febr. 1796, hatte Goethe noch 
die Abficht, es bei bloßen Auszügen bewenden zu laffen, und begann, interef- 
fante Stellen zu überjegen. Allein es erichien ihm bald als unmöglich: "denn 
was tft -ba8 menſchliche Leben im Auszuge? Alle pragmatifche biographiiche 
Charakteriſtik muß fi vor dem naiven Detail eines bedeutenden Lebens ver 
kriechen“ Er entichloß fih alfo, noch im Februar, eine Weberfegung zu liefern, 
deren erfter Abfchnitt dem Heraußgeber der Horen am 21. April 1796 vorgelegt 
wurbe und noch im Aprilbeft erſchien. Hier fehlte noch der jegige Anfang über 
die Gründe, welche den Autor bewogen, die Gefchichte feines Lebens zu fchreiben, 
vis dahin, wo ihn ber Vater in der Muſik unterrichtet, was bem Eleinen Ben= 
venuto unfäglich mißfiel, Bet dieſem erften Abfchnitt wurde verheißen, wenn bie 
Sefer den Autor "durch gegenwärtigen Auszug’ näher Kennen und fih für ihn 
intereffiren würhen, fo folten dann einige Bemerkungen Über feinen Charalter, 
feine Talente und Werke, fowie über feine Kunſt⸗ und Zeitgenoſſen nachgebracht 
werben. Die erfte Lieferung umfaßte die fünf erften Kapitel des erften Buches, 
doch ohne Abtheilung in bergleihen Abfchnitte. Anftatt des jetzigen fechäten 
Kapitels gab die zweite, im Maiheft erfcheinende Lieferung eine kurze Vorerin⸗ 
nerung Über das Bünbniß der italienifhen Fürften und des Papftes, fo wie 
den Zug Bourbon gegen Rom, die jetzt fehlt; begann bann mit dem fiebenten 
Kapitel 1527, und gieng, mit geringer Abkürzung gegen ben jegigen Text, 513 dahin, 
wo Cellini im ellften Kapitel päpftlihder Trabant wird, Bei der Ueberfendung 
des Manuſkripts bemerkt Goethe, im Juni 1796, er babe Einiges ausgelaflen, 
Cellinis weitere Reife nah Frankreich und, weil berfelbe dießmal Leine Arbeit 
finde, feine Rückehr nach Rom; er werde bavon nur einen kleinen Auszug geben; 
das nächſte Stüd könne Benvenutos Gefangenſchaft in ber Engeldburg enthalten, 
deren umftänbliche Erzählung er auch abkürzen werde. So giengen bie Lieferungen 
bis zum Juni 1797 fort, wo der Schluß überfandt wurbe, ber noch im Junibefte 
erfhien und mit dem Schluß ber gegenwärtigen Redaktion übereinftimmte, aber 
noch mit einer Schlußnottz begleitet wurde, daß Benvenuto fein Leben nicht 
weiter beihrieben babe und am 18. Febr. 1670 geftorben fet. ‘Seine verfchiedenen 
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Meier Art. von benen er fpäter nur eine Auswahl, wie bie über Neicharbts 
Briefe, Napoleon und das franzöfifhe Volk, in feine Werte aufnehmen ließ. 
Seinen Antheil zeigt die Correſpondenz mis Eichſtädt. Der bebeutenbfte Beitrag 
ik der über die Gebihte von J. 9. Voß. Wer Goethe's Verhältniß zu Voß, ber 
damals in Sena lebte und ben Goethe dort durch jene mögliche Beglinftigung 
flyubalten ſuchte, nicht kannte ober ſich nicht vergegenmwärtigte, konnte dieſe 
liebevoll eingehende Entiwidlung eines Dichter aus feinen in ben Gedichten deut⸗ 
lich ausgeſprochenen äußeren und inneren Buftänden nicht begreifen und ſogar 
geneigt fein, daB Ganze für Jronie zu halten. Goethe war davon weit entfernt. 
es if wahr, die Muſen und Grazien in der Marl’, jene heitere Berfpottung bes 
Rıtärlichleitöprinzips, das ber Werneucher Schmibt in feinen Gedichten hand⸗ 
habte, waren auch Voſſens Mufen, und Goethe folgt ihren Schritten mit einer 
bewunderungswürdigen Aufmerkſamkeit, ohne biefe Poefie zu verurtheilen. Er 
felt diefe "vorzüglich der Natur, und man kann jagen, der Wirklichkeit gewid⸗ 
nete Dichtungsweiſe' zwar nicht hoch, aber er findet eine energiſche Natur mit 
fh ſelbſt und mit ber Außenwelt im Einklange und barin bie unerläßlichen 
Srundforberungen an innern Gehalt befriedigt, aber er findet aud) den Sieg ber 
Jorm über den Stoff in diefen Gedichten, in benen ‘zu einer echt beutihen wirk⸗ 
lien Umgebung eine recht antite geiftige Welt ſich gejelle’ Er fieht einen Dich⸗ 
ter, der 'mit fefihaltender Eigenthümlichteit dad Cigenthümliche jedes Jahrhun⸗ 
vertö, jedes Volkes, jedes Dichters zu Ihägen wußte und bie älteren Schriften 
und mit geübter Meifterhand bergeflalt herüberreichte, daß frembe Nationen 
kinftig die deutſche Sprache ald Vermittlerin zwiſchen der alten und neuen Beit 
höchlich zus fchägen verbunden find.” Die perfönlichen Abfichten Goethe’3 bei dieſer 
Reconftruction eines von ihm fo biöparaten Dichters, Voß feftzuhalten, ihm zu 
jeigen, daß er verftanden werbe, ihm Vertrauen einzuflößen für ben Fall feines 
Bleibend, dieſe Abfiht kann den Auffag erläutern, würde ihn aber nicht recht- 
fertigen, wenn er irgend etwas enthielte, was Vofſens nüchterne Natürlichkeits⸗ 
yoefie anders erfcheinen laſſen wollte, als fie war. Aber in biefer gefammelten 
Orbnung einer Fülle von Einzelzügen zu Einem Bilde, das über ben Abgebils 
deten nicht Hinausreicht, Liegt der muftergültige Charakter der Arbeit, die man 
nur als kunſtmäßige Analyje eined Gegenftanbes, der an fich gleichgültig fein 
kann, zu betrachten braudt, um ihren Werth zu ſchätzen. Es lag aber noch eine 
andre Bebeutung barin. Voß war, eben feiner Nüchternheit und Natürlichkeits⸗ 
roeſie wegen, ein Aergerniß für die romantiſche Schule, die ihn mit Nedereien 
verfolgte. Indem Goethe fi des Dichters annahm und bas klaſſiſche und prote- 
ſtantiſche Element dieſes Charakter mit Isäftigen Zügen hervorhob, zeigte er ben 
Aomantilern, die um ihn warben, baß zwiſchen feinen und ihren Gefinnungen 
eine nicht außzufüllende Kluft liege. In ähnlicher Weife harakterifierend mie bei 
Voß verfuhr er bei den Gedichten Hebels und Grübeld, nur meniger eingehend 
mehr die allgemeinen Züge jammelnd. Hebel, der in anmuthigfter Weife vie 
Ratur belebt und verlörpert, und Grübel, ber mit Bemwußtfein ein behaglicer, 
immer heitrer und jpaßhafter Nürnberger Philifter iſt, ſchrieben beine im Dialekt 
ihrer Gegend, jener in dem naiven des Wiefenthals, biefer in dem unangenehnt 
breiten der fräntifchen Reichäftabt. Das Verhältniß beiber Dichter zu ihrem Lokal 
und ihrer Sprache ftellt Goethe ſehr einfach und treffend vor Augen. Mit biefen 
AKritiken — * Fi ee gleihfam in die Literatur ein, deren VWoxx⸗ 
wuchern bur e Begenben Deutſclands bie Literatur der gemeiniamen Syrade 
JaR gu erfiden broßt unb mit ben politifgen Gingeitsbefiebungen —S 
amgexxorten Berfältniß ſtebt. Goethe wies ber Dialek 
Bebentung an, unb barüber binaus ſoute alektdichtung eine wichre, Lotale 
n fich dieſe Erzeugniſſe niät erheben 


XXII Einleitungen von K. Goedeke. 


erfüllt hatte; aber er ſah, daß Diderots Geſinnungen, die nur vom Manierirten 
zum Gefunden hinüberführen ſollten, noch als theoretiſche Grundmarimen fort⸗ 
ſpukten, ſo daß man es nicht mit Diderot, ſondern mit denen zu thun hatte, 
die jene Revolution der Künſte, welche er hauptſächlich mit bewirken geholfen, 
an ihrem wahren Fortgange hinderten, indem ſie auf der breiten Fläche des 
Dilettantismus und der Pfuſcherei, zwiſchen Kunſt und Natur hinſchleiften und 
ebenſo wenig geneigt waren, eine gründliche Kenntniß der Natur, als eine ge⸗ 
gründete Thätigkeit der Kunſt zu befördern. Er hielt deshalb eine Ueberſetzung 
für zeitgemäß und begleitete diefelbe (Die zuerft in den Propyläen 1799 erihien) 
mit Zwiſchenreden, bie er mehr humoriſtiſch als Fünftlerifch nennen wollte, wo⸗ 
bei er denn, wie er ſcherzend bemerkt, als der Weberlebenve Recht behält. — 
Erft 1819 wurde die Ueberjegung in ben zwanzigften Band der Werte aufs 
genommen. 

Ein andered Werk Diderots kam im Jahr 1804 in Goethes Hände, Schillers 
Schwager v. Wolzogen hatte eine Abſchrift des ungedruckten Geſprächs 'Ramenaus 
Neffe’ in Petersburg durch Klinger erhalten und Schiller zur Ueberfegung und Her⸗ 
ausgabe mitgetheilt. Schiller hatte Leine fonderliche innere Aufforderung zu einer 
folgen Arbeit und überließ fie Goethe, der durch häufiges Unmwohlfein verhindert 
wurde, fih mit gefammelter Stimmung ernfteren Beichäftigungen Binzugeben- 
Während Schiller Racines Phädra übertrug, Überfegte Goethe den Neffen Rameaus. 
[Bd. V, ©. 634 ff..] Der Dialog war zwiſchen 1760 und 1764, nad dem Erſcheinen 
von Palifjotd Philoſophen' und vor dem Tode des Muſikers Rameau abgefaßt, 
wahrjcheinlich gleich nach Paliffot3 Pasquill, das im Mai 1760 aufgeführt ward. 
Ueber den Inhalt und die Bebeutung biefes Stücks giebt Goethe in den Anmers 
tungen unter 'Paliffot’ und Philoſophen' die vollſtändigſte Auskunft. Paliſſot 
hatte die Verfaffer der Enchklopäbie, b’Alembert, Duclos, Diderot, Helvetius 
u. A. als felbfifühtige Thoren, deren Grundfäge zum Taſchendiebſtahl führen, 
dem Gelächter preiägegeben. Diderot rächte fih in dem Dialoge, Indem er einen 
an ber äußerftien Grenze ber Abfcheulichkeit gezeichneten Burfchen bekennen läßt, 
daß Paliffot in allen den Eigenfchaften, die er rückhaltlos an ſich bloß legt, ihm 
noch um einige Stufen überlegen fei. Neben Baliffot eriheinen dann bie übrigen 
Spießgefelen Froͤron, Poinſinet, Baculard und in geiviffer Weife auch Bret, 
v’Olivet, le Blanc, Batteug und Robbe ſammt allen verfchrieenen Mufilern, 
Schriftſtellern, die Leine Lefer finden, ausgepfiffenen Schaufpielern und Schaus 
fptelerinnen und platten Schmarogern, an deren Spige zu ftehen Rameaus Neffe 
fich zur Ehre rechnet. Diefe Figur Hat wirklich exiftiert; e8 war ein Bruberfohn 
Rameaus, des Muſikers, aus Dijon, Sohn eines dortigen Apothekers, verhei⸗ 
rathet geweſen (Diderot läßt es unbeftimmt, ob bie Frau geftorben ober ent⸗ 
laufen) und Vater eines Sohnes. Man weiß nicht, ob man beim Anblid biefes 
Burſchen der Luft zun Lachen oder dem Triebe ber Verachtung folgen fol. Er 
zeigt fih als Repräfentant jener chnifchen Genies, die man auß ber Geſellſchaft 
ausftößt, und denen Feine andere Wahl bleibt, als Bettler oder Schmeichler zu 
fein, in deren garftigen Köpfen ſo richtige Gedanken mit fo viel Tollheit gemifcht 
find, Tagediebe, Thoren, die, um ein Mittagdefjen zu erfchnappen, das fie alle 
aus ihren Löchern hervortreibt, das Talent, den Narren zu machen unb fich zu 
erniebrigen, fo weit treiben als möglich, die aber doch ihr Chrgefühl auf ihre 
Art Haben, indem fte fih wohl wegwerfen, aber e8 ohne Zwang thun wollen, 
Eie haben die Philoſophie ver Liederlichkeit bis zur Vollkommenheit ausgebildet 
und eſſen, um zu leben, das theure Brot, Wiſſenſchaft und Tugend anzugreifen; 
fie läſtern, wenn fie unterhalten, fie kuppeln, wenn fie dienen. Ihr Charakter 
ift niemals falſch, wenn es ihr Vortheil heiſcht, wahr zu fein, niemals wahr, 
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kenn fie es einigermaßen nuͤtzlich finden, falſch zu fein. Ihnen iſt für die Welt, 
ia der fie leben und leben wollen: Wiffen, Kunft und Moral unnüg, alles eitel: 
Baterland, Freundſchaft, Amt, Erziehung, $amilie Nur Eins tft ihnen wichtig 
und dic Eine leitet ihre Gefinnungen und Handlungen; fie wollen zu kauen 
haben; die Geſetze der Maftification find Ihnen die Grundgefege der Dinge, und 
wol fih nit Daraus herleiten läßt, gilt ihnen als Unfinn. 

Es iſt deutlih, daß biefes Bild, das Diderot von den Schmarogern ber 
Reigen, den Parafiten ver Literatur entwirft, bloß widerwärtig wirken müßte, 
wenn ihm nicht andere Züge beigemifcht wären, Indem er den Repräfentanten 
ver Sattung reden läßt, um feinen etgentlihen Feind, Palifiot, zu treffen, 
greift er tiefer; er weiß die Geſellſchaft, die an diefen Nichtswürdigen Gefallen 
findet, als Hintergrund zu ſchildern und fie zur Mitfchulbigen an allen jenen 
Abjgeulichkeiten gu maden, welche jeine bittre Satire an biefen Elenden entvedt, 
Ohne diefe Fäulniß der Gefelihaft würden bie Paraſiten nicht beftchen können. 
ber Diderot weist zugleich darauf hin, indem er Rameau als ausgeworfen 
darſtellt, daB es in der Geſellſchaft anfängt, gegen dieſes Geſindel zu gähren, 
wie man denn wirklich in Paris begann, dieſe Literaten und Sournaliften, beren 
Ghre eB war, bie Ehre Anderer zu untergraben und zu befleden, zur Seite zu 
ſchieben, um mit ben Enchtlopäbiften zu ernfteren Dingen und höheren Aufgaben 
einzulenfen. Zugleich aber leiht Diderot dem Burjchen, ven er jo abſcheulich 
abmalt, Eigenichaften, vie e8 erklärlich machen, weshalb vie Gefellihaft, die nur 
auüftert fein will, an ihm und feinem Geliditer Gefhmad finven können, Er 
miſcht unter feine Tollheiten richtige Gedanken, macht ibn zum Meifter einer 
geläufigen Sonverfation, zum Iebendigften Mimiker und vor allem zum Verthei⸗ 
diger eines neuen Geſchmacks in der Mufil, der fih mit Duni, dem Vertreter 
des heitern Elements in der Tonkunft, damals gegen den von Lulli begründeten 
und von dem ältern Rameau, der dad Princip des Grundbaſſes durchführte, 
aufs Reue beftärkten Geihmad an der großen Dper Bahn zu brechen begann. 
Liefe, allerdings nur gelegentlich eingeflochtenen Partieen, bie aber vollkommen 
genügen, um bem Neffen Rameaus einigen Halt gu geben, benutte Goethe, feine 
Ausführung Über die beiden Grundrichtungen in der Mufif in den Anmerkungen 
witzutheilen. Er betennt zwar gegen Belter, daß er die Muſik mehr durch Nach⸗ 
deuten, ald Genuß, aljo nur im Allgemeinen Tonne; aber Zelter, dem man weder 
Ginfiht in das Wefen der Mufit abſprechen, noch den Charakter bed Schmeichlers 
nachſagen kann, ift orbentlich böfe, daß Goethe und Diderot mehr von der Muſik 
berieben, als er. Ich Habe niemals etwas gelefen, das mir bie Augen jo mit 
Bangen aufgerifien hätte, wie biefe Schrift.’ Goethe lehrt nun, alle neuere 
Rufit werde auf zweierlei Weife behandelt, entweder als ſelbſtſtändige Kunft, 
te man in ſich felbft ausbilde, ausübe und durch ben verfeinerten Sinn genieße, 
wie e8 der Italiener zu thun pflege; oder daß man fie in Bezug auf Verftanb, 
Empfindung, Leidenihaft fee und fie bergeftalt bearbeite, da fie mehrere menſch⸗ 
lihe Geifteß= und Seelenträfte in Anjpruch nehmen könne, wie ed die Weije ber 
Trangofen, der Deutihen und aller Nordländer ſei und bleiben werbe. Beide 
Arten fireben in gemwiflen Individuen nad Vereinigung und feien aud wohl 
dazu gelangt, aber die Trennung beftehe feit einer forgfältigen Ausbildung der 
Ruf, Der Italiener befleißige fich der lieblichften Harmonie, ber gefälligiten 
Relobie, er ſtrebe an ber bloßen Bewegung ſich zu ergeken, bed Sängers Kehle 
su Rathe zu ziehen und das, was biefe an gehaltenen Tönen ober Rouladen 
leiten könne, glüdlich Hervorzuheben; bie antre Partei Hingegen habe mehr ober 
weniger ben Sinn, bie Empfindung, bie Leidenſchaft, welche der Dichter auds 
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monieen, unterbrocdene Melodieen, gewaltfame Abweihungen und Webergänge 
ſuche man auf, um ven Schrei des Entzüdens, der Angft und der Verzweiflung 
auszudrücken. Der Deutihe Habe, wie der Staliener, den Gefang, eine Zeit 
lang auch die Snftrumentalmufit als eine befonvere, für fich beſtehende Kunſt 
betrachtet, ihr Technifches vervollkommt und fie fait ohne meitern Bezug auf 
Gemüthskräfte ausgeübt, ba fie denn bei einer dem Deutſchen wohl gemäßen 
ttefern Ausbildung der Harmonie zu einem hoben, für alle Völker mufterhaften ' 
Grade gelangt ſei. Wie über Mufit und Mufiler verbreitet ſich Goethe in den 
Anmerkungen auch über franzöfifche Literatur und Schriftfteller, er rüdt darin 
manches auß ber düftern Beleuchtung Diderots in ein freundlicheres Licht, da er 
nicht wie ber Sranzofe in der Sache Partei zu nehmen, ſondern objectiv barzue 
ftellen hatte. Denn PBalifiot war fo wenig ein Schmarsger nah Rameaus Art, 
wie bie Encyllopädiften Taſchendiebe. Er überlebte Diberot, freilih nur als 
Menih, um 30 Jahre, ba er erft 1814 im Alter von 84 Jahren ftarb; feine lite⸗ 
rarifhe Gelebrität war längft vor ihm dahin. Ohne Diderot und Goethe würbe 
er in Deutſchland kaum noch genannt fein. Ob er je von Diderots Satire ges 
hört, ift zweifelhaft, denn diefe wurde nur abſchriftlich verbreitet und zuerſt in 
Goethes Ueberſetzung veröffentlicht. Aus biefer Überjegten einige junge Franzoſen 
den Dialog, fammt den eingefchalteten dem beutfchen Ueberſetzer eigenen Stellen, . 
ins Franzöſiſche zurüd und erklärten, als in der Folge das Original nad einer : 
unter Diderots Augen im Jahr 1760 veranftalteten Copie gebrudt wurbe, dieſe 
Ausgabe für unecht, worüber fih dann ein literarifher Streit erhob, in bem : 
auch Goethe zum Beugniß aufgerufen wurde. ' 
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Mecenfionen in die Sirankfurfer gelehrten Unzeigen 
der Jahre 1772 und 1773. 


Allgemeine Theorie der fchönen Künfte, in einzelnen, nad 
alyhabetifcher Ordnung der Kunſtwörter auf einander folgen: 
den Artikeln abgehandelt, von Johann Georg Sulzer. 
Erſter Theil von W. bis J. Leipzig 1771. Bei Weidmanns 
Erben und Neid. 4. 568 ©. 


Bir glauben, ed Tann ein Werk der allgemeinen Erwartung nicht 
entiprechen, weil es nach einem den Kräften des Verfafferd, aber nidjt 
der Natur feines Stoff3 angemefjenen Plan ift bearbeitet worden; es 
Tann bei einzelnen Bolllommenheiten ein magere3 Ganzes darjtellen, 
und doch von derjenigen Seite, mohin ihn fein vorzügliches Talent zog, 
ein Monument |eine Nrheber3 bleiben. Herr Sulzer umfaßte einen 
Welttreis von Materie; jeine Schultern waren zu N er jonderte 
alio ad, was fie nigt tragen konnten, und Aa ierin als ein 
Mann, der für die Sache der Wahrheit und eines eigenen Ruhmes 


jorgte. 

Es enthält dieſes Buch Nachrichten eined Mannes, der in dad Land 
der Ktunft gereist ift; allein er ijt nicht in dem Lande geboren und er- 
ogen, hat nie darin gelebt, nie darin gelitten und genofjen, nur Ob- 
ebationen, aber nicht Experimente hat er angeſtellt. Es ift Po- 
Iybius, der Zaftifer, und nicht Thuchdides und Kenophon, der 
General; Hume, der Stribent, und nit Burnet, der Staatdmann, 
ber ſchreibt. Wir wollen ihn felbft hören, was er von feinem Plane jagt: 

„3 babe über die jchönen Kine al? Philoſoph und gar nicht 
als ein jogenannter Kunftliebhaber gejchrieben. iejenigen, die 
mehr kuriöſe al3 atzaige Anmerkungen über Künſtler und Kunſtſachen 
hier ſuchen, werden ſich betrogen finden. Auch war es meine Abſicht 
nicht, die mechaniſchen Regeln der Kunſt zu ſammeln und dem 
Künſtler, ſo zu ſagen, bei der Arbeit die Hand % führen. Zudem bin 
ich fein Künftler und weiß wenig von den praftifchen Geheimniſſen der 
Kunft. Für den Liebhaber, nämlich nicht für den Euriölen Liebhaber 
oder den Dilettanten, der ein Spiel und einen Zeitvertreib aus den 
ſchönen Künften macht, jondern für den, der den wahren Genuß von 
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Stodhaufiſchen Bibliothek. Die Artikel Horaz, Anakreon, Homer E 
überlafjen wir den Kennern, um über ihre Bollftändigkeit, Ricti: 
teit ober Dürftigteit dad Enburtheil außzufpredhen. Gehe fc 
Srempel find amd Aufgeftohen, wenn untes anbern bei ber Grfinbung 
bemerkt wird, ba der Geift im Hamlet zu bem Geift in der Ges 
miramis Gelegenheit gegeben Habe 2 
Duch das Ganze —— erhanpt eine beftändige Strafprebigt 
ie Bieland, Gleim und Jacobi. Hingegen ns faft alle Beie ; 
—9 — des Großen und Erhabenen aus der Noadjide genommen. 
jajdemn fi die Waller ber epiſchen Sündfluth in Deutichland ver« 
Yanfen, jo hätte man die Trümmer der Bodmerifchen Arche auf dem 
Sedizge Des Una weniger Silgeime Überlafjen Binnen. Wäre Dem; 
Sulzer felöft ein Dilettant, fo toikzde fein Aunftipftem nicht trübe 
jinniger Eifer, ‚jenen heitrer GLaube fein, ber nie ſchmählt. 
Heber die Moralität feiner Schriften ift der Reziaffer der Agatgon 
und ber Mufarion bei allen gefunden Köpfen Längft Gerechifer gt, 
und Kenner des menſchlichen ergenE mögen entieiden, ob eine Leis 
tung und Verfeinerung de Gefühle durch Blumenpfade einer Tacjenben 
Sandiejaft nicht geihleinder zum Biel führe alß bie fürzeite mathe -. 
matiſche Sinie des moralifchen Raifonnements. 





Ueber den Werth siniger deutſchen Dichter und über andere 
Gegenftände, den Geſchmack und die ſchöne Literatur bes 
treffend. Ein Briefwechſel. Erſtes Stück. Frankfurt und ' 
Leipzig 1771. 8. 20 Bogen. 


Es ift eine undanfbare Arbeit, wenn man Beier zeiten foll, wie \ 
:thobozie bed Gen 
Wert, die Tugend 
mb die Heligiom glauben, it Bei unfeem Suite heinaße Eins. Die 
in Saı 





geiwenbet haben. Se wollten den Iallenden, ſchlafenden und blinzen« 


ihm feine Puppe nehmen — — 
Glauben prebigen! 

Gellert ift bei ihnen ein mittelmäfiger Dichter odme einen 
Sunten von Genie: das ift zu Hart! Gellert ift gewviß fein Dicter 
Suf der Eraln, mo Offian, Miapftod, Chateipeare und Sitten ftegen, | 
nach dem Maßftab, twomit, Maxtan mißt, und mo elbft Bope zu Bug 

ele, wenn ex ben Brief feiner Heloife nicht geföhrieben Hätte; allein 
Bet ec befimegen, auf, ein angenehmer, SFabutit und Grjähter zu fein, 
einen wahren Ginfluß auf die evfte Bildung der Nation zu haben? 
Dmd hat er nicpk durch vernünftige und oft gute Sirchenlieder gelegen. 


eben die Grundfäge biefer Brieffteler; nur finb fie fo Hug, im be | 
! 


erzen uno wagrer WMpFMOUNg Ttromt, werche ote einzige ıfL, 

egrift Hatte. Denn in allen Vorlejungen über ben Geihmaz 
ip nie die Namen Stloyftot, stieift, Tieland, Gehner, Glein, 
‚ Gerftenberg, teber im Guten noch in Böien, nennen hören. 
: Ghelicpteit jeines Herzens läßt fid) nicht anders ihliehen, als 
n Berftand fie nie fir Dichter erfannt hat. CS war vielfeidht 
ıtilelich, daß er, bei der gebrodenen Konftilution feines ganzen 
i, bie Gtärte be3 Helden für Muth des Rafenden halten mußte, 
8 ihm die Alugheit, die Tugend, bie nad) Mieland Die Gtelle 
tbern zuweilen in biefer Welt vertritt, anrieth, nicht® von biefen 


zn zu jagen. 
; wünfehten, daß bie Yusfäte det Yerfajer meniger heftig wären; 
vensarten dethroniliren, auß der Schanze berjagen und 
Hen Mingen zu feinblic) oder zu niedrig. Sudeflen i Biefe 
tein Gemwälcge, twie man fie unter diefem Zitel dem Publi 
8 den Händen räfonniren wollen. Unter der nashtäffigen Weite 
‚gleit dieſer Briefe verbentt man nie die denfenden Süpfe, und 
ipießten bie Erinnerung über die Journaliften gleid) zu 
1, bie Bemerkung über den Unteridich der Yabel ©. 142 
8, bie Rettung Miltons gegen bie Ausmeffungen des Heren 
or Räftner ©. 164, über dad Sehrgedicht ©. 195, und bie 
figen Gedanten über Wielands Berbienft als vehrdichter 
ujarion ©. 196, bie Rangorbnung Getlerts mil Due 
\ S. 200, ben Augenpuntt, worauß fie die Gellertihe Mora 
ten, ©. 243 und 250, und den ganzen Schluß unſern Zejern 
‚herzigung. Vorſah, au ſchaden, ker man auß dem Detail der 
n; allein defimegen fin fie nidpt unrichtig. Man Hat unter ben 
ı feeilich nicht die beften geioäßlt und bei den Erzählungen die 
ıe Geite GellertS, das ift, die Malerei unterjucht und ihn am 
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ein neuer Marſchall, einzuführen zum Throne des Königs, ein neuer 
Prophet, der fein Handwerk meifterlich treibt! Erſt lagen über diefe 

en Zeiten, über die Wolke der Irrlehrer, die herumtanmeln, das 
Boll zu verführen, und ſprechen: Siehe, Homer ift hier! Bali tft 
ba! — „Sad aber,“ ruft er, „bring' euch ins Heiligthum; nicht nur zu 
ihm, auf jeinen Schooß ſetz' ich euch, in ſeine Arme leg’ ich euch! Here 
bei, ihr Sindlein!“ 

Wär's nur eine Büfte des Altvaterd, vor die er euch inzwiſchen 
feite, ver] deutete auf ber hohen Stirne würbige Runzeln, auf den 
tiefen Blid, auf das Schweben der Honiglippe, 8 der heilige Sinn 
der überirdiſchen Geſtalt über euch käme, ihr anbetetet und Wärme 
und Muth euch entzündete! welcher iſt unter euch ſo un — der 
neologiſch⸗kritiſch fragen dürfte: Warum bedeckt er den fahlen eitel 
nicht wohlanftändig mit einer Perücke? 

Hinaus mit ihm, daß er Profeffor Seybolds Fingerzeige folge, 
berumgetrieben werde in Wüſten, wo fein Waſſer ift. 

Alſo den Charakter homeriſcher Gefänge zu beftimmen, tritt er 
auf, anzugeben, was und wie Homer gedichtet hat, den Maßftab 
zu bezeichnen, wornach feine Fehler und Schönheiten zu berechnen find! 

Fürs erfte denn Homerd Stoff, und wie er weislich ben interefs 
Tantejten für feine Nation wählte — ben trojanifhen Krieg zur 
Ilias, dejjen Folgen zur Odyſſee. 

Der trojaniide Krieg! Stoff zur Yias! Man jollte denken, 
er Tenre nur dag Gedicht aus der neraſhrit aber der Herr Profeſſor 
haben's geleſen; ſchlimmer! ſtudirt; immer chlimmer! er interefſirt 
ſich einen Augenblick für Troja? Steht nicht durchaus die Stadt nur 
als Coulifſe da? Iſt zum Anlange die Rebe von Eroberung der Stabt 
oder von wa3 anderm? Erfährt man nit gleich, Troja wird troß aller 
Bemühimgen der Griechen dießmal nit eingenommen? Sett ja faum 
Einer einmal einen Fuß an die Mauer. R nicht dag Hauptinterefie 
de Kampfs bei den Schiffen? — Und dann bie Handelnden! Meffen 
ji das Yameder ber Griechen oder de8 Achills? Wenn Homer feiner 

ation ſchmeicheln wollte, war’3 ber Weg, das Unglüd ihres Heers 
durch den Eigenfinn eines Einzigen bejtimmen zu laffen? Wo 1 
Nationalzwed im ganzen Gedicht? — Der Berdruh und die Befriedi⸗ 
gunp eine® Einzigen; woran die Nation Theil nehmen mußte als 
Nation, tft bier und da das Detail, nirgends dag Ganze. 

Nun Stoff der Obyfjeel Rückkehr ber Griehen! Der 
Griechen? oder eines einzigen, einzelnen, und noch dazu des abgelegen« 
Tten der Griechen, deſſen Rückkehr oder Nichtrüdkehr nicht den mindeſten 
Einfluß en die Nation haben fünnte? Und auch pier wieder ſucht ber 
gr Profefjor das Sntereffe in der gänzlichen Revolution diefer zwanzig 

abre, in der leatehen Nebenidee. 

Er Tommt auf Homer? Art, den Stoff gu behandeln, und 
fast, nach Anlaß jeiner trefflihen Prämiffen: Wer gab Homeren ein, 

en trojaniichen Krieg und die Rückkehr der Orierhen beſonders zu be= 
bandeln? Warum theilte er bie Ilias und Odyſſee? — And mehr folche 
MWarumd, die ihm die Ungereimtheit beantworten mag, Die I ihm 
eingab. Ferner lappert er dem Horaz nad; Wer lehrte ihn, die 
LZeſer in die Mitte der Begebenheit sehen “ DaB iſt doch tur 
Shötialjall ber Obyfjee, um auch Geichichte dex Einheit näher zu bringe. 
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Daraus Hat man eine Regel der Epopde gemacht. And wo werden wir 
in der Ylias in medias res gerifjen? od nad) dem Herrn Beofeffor;, 
ta res der trojanifche Krieg ift. Iſt und bleibt aber der Zorn des 
Achilles Stoff ber Ilias, fo fängt fie unftreitig ab oro an, ja nod) 
ehe dad ovum empfangen war. 

Daranf vom Einfluß des Zeitalters auf jeine Gedichte! Da 
fängt der Herr Profeflor wieber von außen an; auch ift das Bißchen 
Aubenwert Alles, was er Tennt. Bon Krieg und Streitbegier, 
und wie bad a fo ponnet und ordentlich zugieng, wie bei uns, dann 
einen Seberftrih, mit dem er bad Neligiondverhältniß umreißt. 

Hier endigt fich ber allgemeine Theil jeiner Abhandlung, und der 
er Brofeftor pricht: u3 biejer Beichreibung, die ich, wie man 
auß Dem Homer feinft ufammengetragen ie qulammen- 
arrt, geftoppelt! — „läßt ſich der Ginfluß, ben bie Zeit des tros 
then Kriegs auf die Eitten eihreibungen und Spracde der 
erifchen Gebichte Hatte, angeben.” Da ift’3 und denn auch gegan« 
gen, wie Leuten, die im Hauje eine8 prahlenden Bettler inventiren: 
durchnus die Hoffnung betrogen! Leere Käften, Ieere Töpfe! und 


Zumpen! 

Witten! Nnd da, anftatt Gefühl des höchſten Ideals menfch- 
Tier Ratur, der höchiten Würde menſchlicher Thaten, entichulbigt er 
den Homer, daß feine Zeit Tapferkeit für die Höchfte Tugend hielt, daß 
die Stärke ber Leidenjchaft den Übrigen Stärken gleich war; entſchuldigt 
das in dem unbedeutenden Tone profefforlicher Tugendlichkeit, den wir 
in Deutichland über bie Sitten griechiicher BA Icon mehr haben 
berälonniren hören. Und wirft über da& noch Hier und da fo fein 
Ipöttelnde Vorwürfe an unjere Zeiten, daß man beutlig ertennt, er 
Inbe weder jene Zeiten noch unfere, noch irgend welche Zeiten berechnen 

nnen. 

Beihreibungen. Archäologiſcher Trödelkram! 

Sprache. So wenig, was junge Hreunde berbeiluden Tönnte, 
al3 bieher. Allotria, kritiſche Meitläufigfeiten. Doch dünkt ihn das 
der Gefichtspunkt zu fir aus welchem man von ben wahren Fleden 
mb wahren Schönheiten Homers urtheilen foll. 

Da e8 nun aber auf den Klar kommt, den wir aug dem Stu— 
diem des Homer ſchöpfen Tönnen, findet der Herr Profefjor auf einmal, 
dab jein riftchen jchon zu lang fei. Uns wenigſtens dünkt, das 
hätte der Hauptzwed des Herrn Profefjors fein jollen, und da ftreicht 
ex dran bin, und aus bem, was er jo kurz hinwirft, ließe fid) aud) 
ohne Sieblofigkeit jchließen — er habe hier gar nichts zu jagen gewußt. 

„Ein junges Genie lerne von ihm, Bichter jeiner Nation werden, 
wie Birgil.” Wann war VBirgil Dichter feiner Nation? den Nd« 
mern bag, was Homer den Griechen war? Wann Tonnt’ er es fein? 
Wenn fie jonft nichts aus ihm lernen, al3 was Virgil, was mehrere 
ans ihm gelernt haben, mit Hyacinthen, 8003, Bioletten ihre 
Gedichte auszuputzen, braucht’S all den Aufwand nicht. Drum wünſchen 
wir um Beflen older und unjerer Siteratur Herrn Seybold 
leinen ler und Nachfolger.  Befjer unwiſſend als jo belehrt. 
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Franken zur griechischen Literatur. 1. Abjchnitt. Würzburg 
1772. 8. 176 ©. 


Unter dieſem myſtiſchen Titel kommt in Würzburg eine Art don 
periodiiher Schrift heraus, deren Plan von dem derflfer ©. 4 dieſes 
Abſchnitts erzählt wird. „Cr will ung das Genie und den Geift aller 


griechiiehen Schriftſteller, Hiftorifer, Dichter und nee len h 
e riTten ° 
feiner Originale wagen; zuerft fie im Ganzen, hernach in ihren ein⸗ 


ehren; er will nachher einen forichenden Blid in al 


elnen Theilen betrachten; die Verbindung des Planz, k wie die Aus⸗ 
tung effelben beurtbeilen; auf Schönbeiten und Yehler merken; die 
Farbe des Ausdrucks unterſuchen; Scharfſinn, Wiß, Enthufiagmug, 
Moral, Politik, Richtigkeit der Erzählung prüfen und ſeine Leſer in 


das Zeitalter qurügfübren, in weldem upgfer (d. i. jeder) Autor für | 
e 


feine Melt ſchrieb.“ — 


Uns fchwindelt! Der pimmel gebe diefem Mann Methufalemd . 
it und das Genie aller feiner Autoren zu⸗ 


Alter, Neftor3 Beredſamke 
jammen! Was wird er dann nad) 960 Jahren für ein Werk liefern! 
Die vorliegenden Blätter, die einen Auszug auß ber Xliade — Homerum 


in nuce — ungefähr enthalten, vermuthlich für die, welche nit .: 


Zeit haben, den Homer zu leſen — diefe Blätter, jagen wir, werben 

ohne Zweifel vorausgeſchickt, um das große Werk nach 960 Zahren 

bamit zu emballiren. Wir wüßten nicht, was wir jonft damit zu machen 
en. 

D ihr großen Griehen! und du Homer! Homer! — — ch To 
überjegt, Tommentirt, extrahirt, enukleirt, jo jehr verwundet, geftoßen, 
zerfleiicht, durch Steine, Staub, Pfützen gejchleift, getrieben, geriffen — 

Ovde Tl oi xews onnerar, 0UdE uw evlal 

Eobſouo. — — 

"Rs Tor xndorraı p&xagss Heol 

Kal vexuos neo forrog — — 
(berührt nicht Verweſung jein Fleifch, nagt miggt ein Wurm an ihm; 
denn für ihn forgen die Teligen Götter aus nad) dem Tode.) il 


Robert Woods Verfuch über das Driginalgenie des Homer. 
Aus dem Englifchen. Frankfurt am Main. In der Andreä- 
fchen Buchhandlung. 8. 314 ©. 


Außer ber brittiichen beſitzt Teine der jegigen ee aigen Nationen 
den Enthufiasmus für bie Neberbleibjel des Alterthums, ber weder 
Koften noch Mühe jcheut, um fie, wo möglich, in ihrem völligen Glanze 
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wieder herzuftellen. Wenn neulich der —A Kaufmann Guys 


die alten und neuern Griechen berg ih, fo war dieß nur eine Tpielende 
Unterhaltung gegen das DVerbienft, das fi Wood um den Homer er- 
worben bat. In ba8 Genie biefeg Dichterpatriarchen einzudringen 
tönnen uns weder Ariftoteles noch Bofju Dienfte Ieiften. Vergebüch 
würde man daher bier ben Regelivam jurhen, den Blair zur Erläute- 
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rang des Dffian und eine Dame zur Apologie des Shafeipeare ange⸗ 
wendet haben. Wenn man da8 Driginelle be Kan bewundern 
will, jo muß man fi) lebhaft überzeugen, wie er ſich und ber Mutter 
Ratur Alle zu danken gehabt habe. Ohne die genauefte Kenntniß 
aber der Zeiten und des Orts, wo er gejungen, wird dieß nie möglich 
fein. Die Zeiten muß man, da und außerdem keine Dentmale davon 
übrig geblieben, aus ihm felbft, und den Ort dur) Reifen kennen 
lernen. Beides bat die große Schaar jeiner Ausleger bisher ganz ver- 
nadläffigt. Wood ftndirte feinen Homer mit philofophiichen Augen 
und ftellte hierauf mehr denn Eine Reife in die Gegenden an, die 
burch die Iliade und Dönfee berühmt geworden und deren phyſikaliſche 
Lage im Ganzen unverändert geblieben if. Er war Einer von ber 
Keitegefelliäait, die ſich aus den Ruinen von Balbet und Palmyra 
ein unvdergängliches Denkmal errichtet Hat. Er mweihte dem Studium 
be3 Homer den größten Theil feines Lebens, das Teider ſchon geendigt 
ft. Was wir hier davon leſen find nur Bru ftüde eines allgemeinen 
Kommentars, den er über den Vater der Dichter jchreiben wollte und 
der einzig in jeiner Art geworden wäre. Der Mangel an einer wohl⸗ 
ũberdachten Ordnung, viele Süden und die Öftern Fingerzeige auf ein 
fünftiges außgenrbeiteteres Wert geben der Abhandlung das Anjehen 
des Unvollendeten. Indefſen find es die ſchätzbarſten Fragmente, die 
und den Berluft des Hauptwerks bedauern Pa Jr wenn nicht der 
Exbe des Berfafjerd, Herr Bryant, es unter feiner Berlaffenichaft 
geendigt gefunden hat. Mit den Ihariiichtigiten Bliden dringt er dur 
die Rebel eines jo fernen Abſtandes bis zur eigentlichen Kultur des 
een Zeitalter hindurch und lehrt es uns aus dem philojophi= 
den Standpunkte ber Geſchichte der Menſchheit betrachten. Man ehe 
jur guvobe die Betrachtungen über die damalige Schifffahrt und über 
die Bildung ber griechiſchen Sprache nad. Die Unwiſſenheit in diejen 
Singen hat unzählige elende Beurtheilungen erzeugt, bie leider noch 
vor zem in gewiſſen zu Wien herausgekommenen Anmerkungen über 
bie Iliade wiederholt worden find. Woods Lokaleinſichten haben ihn 
zum Beifpiel in ben Stand gejett, über bie Homerischen Maſchinen 
ein neues Licht zu verbreiten, die Fehler der Popejchen Karte aus— 
einanderzujegen, die berühmte Gtreitfrage über die Entfernung ber 
Inſel Pharus vom Lande zu entjcheiden u. j. m. 

Aud —70 Genie wird bei mehrern Gelegenheiten vortrefflich 
detaillirt. Selbſt in I fühnen Muthmaßungen, in die fich der geichäf- 
tige Geiſt des Verfafſers verliert, als die über Homer Vaterland, 
über die Chronologie der Homeriſchen Epoche und dergleichen find, muß 
man in ihm den Denfer bewundern, wenn man ihm auch nicht ganz 
beipflichten fann. Auß dem Buche herausgerifjen, muB e3 eine ftolze 
Behauptung jBeinen, wenn er jagt, daß jelbft die Alten ihren Homer 
nicht jo Lokal und temporell ftudirt Haben, als es fich gehört. Liest 
man aber das ganze Buch jelbft, jo wird man einräumen, daß die 
Mitiihen Betrachtungen, die und von ben Alten über den Homer übrig 
geblieben find, wirklich tief unter den Augfichten ftehen, die un? Wood 
eröfnet. Zur Ehre des Alterthums wollen wir indeffen muthmaßen, 
taß ihre beiten Unterſuchungen über den Homer ein Raub der Zeit 
geworden find.  - 

Wood ließ jeine Schrift 1769 nur als Manuſkript Tür Irene 
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druden. Als ein Geſchenk kam fie nach Göttingen, wo fie Herr Heyne 
ausführlich beurtheilte, deſſen Recenflon hier ber Vorrede des Neber 
jegers eingeichaltet worben ift. Das Heyneſche Lob und bie Seitenpeit 
es Werks reizte manche überfegungtbegierige Hand, darnach zu trach⸗ 
ten, aber alle Verſuche waren vergebens. Herz Michaelis, der Be- 
ſitzer jenes einzigen Gremplars in Deutichland, juchte in allen feinen 

riften die Verleger zu loden, um es dem Meiftbietenden zu ver⸗ 
Den Mie der gegenwärtige Neberjeßer es babhaft geworden jet, 
at er nicht für gut befunden zu entdeden. 

Drud und Papier machen der Andreäſchen Buchhandlung Ehre. 


Die Schönen Fünfte in ihrem Urfprung, ihrer wahren Natur 
und bejten Anmwendung, betrachtet von %. ©. Sulzer. 
Leipzig 1772. 8. 85 ©. 


Sehr bequem ins Franzöſiſche zu überſetzen; könnte auch wohl aus 
dem Franzöftichen üüberjegt fein. Herr Sulzer, der nach dem Beugniß 
eines unfjerer berühmten Männer ein eben fo roßer Philoſoph iſt 
als irgend einer aus dem Alterthume, ſcheint in ſeiner Theorie, na 
Art der Alten, mit einer exoteriſchen Lehre das arme Publikum ann 
Ipeiien, und diefe Bogen find, wo möglich, unbedeutender als 

nbdere. 

Die ſchönen Künfte, ein Artikel der allgemeinen Theorie, tritt 
ger bejonderg ang Licht, um die Liebhaber und Kenner deſto eher in 

tand zu fegen, vom Ganzen zu urtbeilen. Wir Haben beim Vefen 
des großen Werks bisher ſchon manden Biueifel gehen ; ba wir num 
aber gar bie Örunbäße, worauf fie gebaut ift, den Leim, ber die ver 
worfenen Berilondglieder zuſammen beleben fol, eg jo finden 
wir und in der Meinung nur zu ſehr bejtärkt, bier fei für Riemanden 
nichts gethan, als für den —8 der Elemente ſucht, und für den 
ganz leichten Dilettanten nach der Mode. 

Daß eine Theorie der Künſte für Deutihland no nicht gar in 
ber Zeit fein möchte, —* wir ſchon ehmals unfre Gedanken geſagt. 

r 





eſcheiden uns wohl, daß eine ſolche Meinung die Ausgabe eine 
ſolchen Buchs nicht hindern kann; nur warnen können und müfjen wir 
unjre guten jungen reunde vor bergleichen Werken. Wer von ben 
Künften nicht ſinnliche Erfahrung hat, der Yaffe fie lieber. Warum 
ſollte ex fih damit beſchäftigen? Weil es jo Mode ift? Er bedenke, daß 
er fi) durch alle Theorie den Meg gum wahren Genufje veriperrt: benn 
ein jchädlicheres Nichts als fie iſt nicht erfunden worden, 

Die ſchönen ünfte, der Srundartitel Sulzerifcher Theorie! 
Da find fie denn, verfteht fich, wieder alle beifammen, verwandt ober 
nit. Was fteht im Lexikon nicht Alles Hinter einander? Was läßt 
Ko durch foldde Philoſophie nicht verbinden? Malerei und Tanzkun 

eredſamkeit und Baukunſt, Dichtkunſt und Bildhauerei, Alle aus 
einem Loche, durch das magiſche Sicht eines philoſophiſchen Lämpchens 
auf die weiße Wand gezaubert, tanzen ſie im Wunderſchein buntfarbig 
an und nieder, und die verzüdten Zujchauer frobloden ſich faft außer 
em. 
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ıB einer, ber ziemlich ſchlecht räſonnirte, fich einfallen Lie, ge: 
3efchäftigungen und Freuden ber Menſchen, die bei ungeniali« 
gezwungenen Nahahmern Arbeit und Mühſeligkeit wurben, ließen 
ter die Rubrit Künſte, ſchöne Künfte Aaljifeiten, aum Be: 
soretiicher Gaufelei, das ift benn ber Bequemlichkeit wegen Leit- 
jeblieben zur Philoſophie barüber, ba fie doch nicht verwandter 
3 septem artes liberales ber alten Pfaffenſchulen. 
ir erflaunen, wie Herr Sulzer, wenn er auch nicht barliber 
bacht Hätte, in ber Ausführung die große Unbequemlichkeit nicht 
mußte, daß, To lange man in generalioribus fi aufhält, man 
fagt und Höchftend durch Dellamation den Mangel de Stoffes 
terfahrenen verbergen Tann. 
will dad unbeftimmte Principium: Nach ahmung ber Natur, 
igen und gibt unge ein gleich unbedeutende dafür: die Ver— 
rung der Dinge Gr will nach hergebrachter Welle von 
auf Kunft herüberſchließen: „In der ganzen Schöpfung ftimmt 
darin überein, daB daB Auge und die andern Sinne von allen 
ber durch angenehme Eindrücke gerührt werben.” Gehört denn, 
nangenehme Gindräde auf una macht, nicht jo gut in den Plan 
ıtur als ihr Lieblichſtes? Sind die wüthenden Stürme, Waffer- 
„Feuerregen, unterirdifche Gluth und Tod in allen Elementen 
ben jo wahre Zeugen ihres ewigen Leben? als die herrlich aufs 
e Sonne über volle Weinberge und duftende Orangenhaine? Was 
Herr Sulzer zu ber liebreihen Mutter Natur jagen, wenn fte 
ne Metropoliß, die er mit allen ſchönen Künften, als Hand 
innen, erbaut und bevölkert hätte, in ihren Bauch Hinunter- 
e 
Jen To wenig befteht bie Folgerung: „Die Natur wollte durch 
n allen Seiten auf und zuſtrömenden Annehmlichkeiten unsre 
her überhaupt zu der Sanftmuth unb Emfindſamkeit bilden.” 
:baupt thut file das nie: fie härtet vielmehr, Gott ſei Dank! 
ten Slinder gegen die Schmerzen und Uebel ab, die fie ihnen 
fig bereitet, % daß wir den den glüdlichiten Menjchen nennen 
;, der der ſtärkſte wäre, dem Uebel zu entgegnen, e8 von fidh zu 
und ihm zum Zruß den Gang jeines Willen zu gehen. Das 
n einem großen Theil der Menichen zu beſchwerlich, ja unmög⸗ 
aher retiriren und retrandjiren fich die meiften, jonderlich die 
ophen; deßwegen fie denn auch überhaupt jo adäquat dis⸗ 
n 


te partikular und eingeſchränkt iſt Folgendes, und wie viel ſollte 
seiten! „Vorzüglich det dieſe zärtliche Mutter den vollen Reiz 
anehmlichteit in die Gegenftände gelegt, die und zur Glückſelig⸗ 
a nöthigiten find, beſonders bie felige Vereinigung, wodurch ber 
5 eine Gattin findet.” Wir ehren die Schönheit von ganzem 
i, find für ihre Attraktion nie unfühlbar geweſen; allein fe Bier 
rimo mobili zu maden, kann nur der, der von ben geheimtiß« 
Kräften nichts ahnt, durch bie jedes zu jeines Gleichen ge- 
wird, Alles unter der Sonne Ad paart und glüdlich ift. 

zäre es nun aljo auch wahr, daß die Künfte zu Verſchönerung 
inge um un wirfen, jo iſt's doch faljch, dat fie e8 nad vem 
ele ber Natur hun 
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Mas wir von Natur jehen, ift Kraft: die Kraft verfchlingt; nichts 
egenmwärtig, Alles vorübergehend; taujend Keime zertreten, jeben 
ugenblid faufend geboren, groß und bedeutend, mannigfaltig ins 

Nnendliche, ſchön und häßlich, gut und bös, Alles mit oleigem echte 
neben einander exiftirend. Und die Kunſt ift gerade bad 


zerjtörende Kraft des Ganzen zu erhalten. Schon das ZThier, 
jeine Kunfttriebe, jcheidet, verwahrt ſich, der add 
Zuſtände, befeftigt fich gegen die Natur, ihre taufendfachen Nebel au 
vermeiden und nur dag Maß von Gutem zu genießen, bis es ihm en 
lich gelingt, die Girkulation aller Icner wahren und gemachten Bes 
dürfniffe in einen Palaft einzujchließen, fo fern es mbaug iſt, alle 
zerftrente Schönheit und Glückſelügkent In feine gläſernen Mauern zu 
bannen, wo er denn immer weicher und weicher wird, ben Freuden 
des Körpers Freuden der Seele jubjtituirt und feine Kräfte, von feiner 
MWiderwärtigleit zum Naturgebrauche aufgeipannt, in Tugend, MWohl« 
thätigfeit, Empfindſamkeit zerfließen. 


iderjpiel; 
fie entipringt au den Bemühungen des Individuums, ſich gegen bie : 
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Herr Sulzer geht nun jeinen Gang, den wir ihm nicht folgen - 


mögen; an einem großen Trupp Schüler kann's ihm fo nicht fehlen; 
benn er It Mill) vor und nicht karte Speije, redet viel von bem 
Mejen der Künfte, Zwed; und preist ihre hohe Nutzbarkeit als Mittel 


zu Beförderung der men[hlichen Glü uget Mer den Menſchen 


nur einigermaßen fennt und Künfte und Glüdjeligfeit, wird hier wenig 
hoffen; e3 werden ihm bie vielen Könige ae en, die mitten im Gla 
ihrer Herrlichteit der Ennui zu Zode fraß. Denn wenn e8 nur a 
Kennerſchaft angejehen ift, wenn ber Menſch nicht mitwirkend genießt, 
müjfen bald Hunger und Ekel, die zwei feinblichften Triebe, ſich ver⸗ 
einigen, den elenden Bococurante zu quälen. 

Hierauf Täßt er ſich ein auf eine Abbildung der Schidfale ſchöner 
Künjte und ihres gegenwärtigen Buftandes, die denn mit vecht ſchönen 
Farben Den imagınirt ift, jo gut und nicht beifer als die Gejchichten 
der Menichheit, die wir jo gewohnt worden Air in unjern Tagen, mo 
immer dad Märchen der vier MWeltalter jufficienter ift, und im Ton 
ber zum Roman umpragmatifirten Geſchichte. * 

un kommt Herr Sulzer auf unſere Zeiten und ſchilt, wie es 
einem Bropheten geziemt, wader auf ſein Jahrhundert; läugnet zwar 
nicht, daß die ſchönen Künſte mehr als zu viel Beförderer und Freunde 
gefunden haben, weil fie aber zum großen Bwed, zur moralifchen 
Bejjerung bed Volks, noch nicht gebraucht tworben, haben die Großen 
nicht? gethan. Er träumt mit Andern, eine weile Gejekgebung würde 
äugleich Genie’3 beleben und auf den wahren Zweck zu arbeiten an« 
weijen können, und was dergleichen mehr ift. 

Zuleßt wirft er die Frage auf, deren Beantwortung ben Weg zur 
wahren Zheorie eröffnen ſoll: „Wie ift ed anzufangen, daß der dem 
Menſchen angeborene Hang zur Sinnlichleit zu Erhöhung feiner Sinnes⸗ 
art angewendet und in bejondern Fällen als ein Mittel gebraucht werde, 
ihn unmiderftehlich zu feiner Prlicht zu reizen?" So halb und mißver⸗ 
Handen und in den Wind, als der Wunſch Cicero's die Tugend in 
Örperlicjer Schönheit jeinem Sohne zuzuführen! Herr Sulzer beant« 
wortet auch die Frage nicht, jondern deutet nur, worauf es bier an⸗ 
fomme, und wir machen dag Büchlein zu. Ihm mag fein Püblikum 


—— — 


Recenfionen. 13 


von Schülern und SKennerchen getreu bleiben: wir willen, dab alle 
wahren Künftler und Liebhaber auf unferer Seite find, die jo über 
den Philofophen lachen werden, wie fie ſich bisher über die Gelehrten 
beichw aben. nd zu diefen noch ein paar Worte, auf einige Künfte 
eingeichräntt, daB auf jo viele gelten mag, als es kann. 

Benn irgend eine ſpekulative Bemühung den Künften nußen Toll, 
fo muß fie den KKünftler grade angehen, jeinem natürlichen Feuer Luft 
machen, daß e3 um fich nel und fi) thätig erweile. Denn um ben 
Rünftler allein ift e8 zu thun, daß der Teine Seligkeit des Lebens 
rapie ala in feiner Runkı, daß, in Jein Jnftenmen! verſunten, er mit 
allen jeinen findungen und Kräften da lebt. Am gaffenden Bub- 
ihm: ob das, wenn's ausgegafft Hat, fi Rechenichaft geben Tann, 
warum es Wr ober nicht, was Tiegt an dem? 

Mer alto Ihriftlih, mündlich oder im Beifpiel, immer einer delle: 
als der andere, ben jogenannten Liebhaber, da3 einzige wahre Publi- 
Im des Künftlers, immer näher und näher zum Künftlergeift auf- 
heben könnte, daß bie Seele mit einflöffe ind Inſtrument, der hätte 

x getban ala alle en Theoriften. Die Herren find je 

droben im Empyreum tranjcenbenter Zugenbjchöne. daß ſie fi 
am Sleinigleiten bienieden nichts Timmern, auf die Alles ankommt. 
Ber von und Grdenjöhnen hingegen flieht nicht mit Erbarmen, wie 
viel gute Seelen Rn B. in der ut an ängjtlicher mechanifcher Aus⸗ 


übung hangen bleiben, drunter erliegen? 

ott erhalte unfre Sinnen und bewahre und vor der Theorie der 
Einnlichleit, und gebe jedem Anfänger einen rechten Meifter! Weil 
benn die num nicht überall und immer zu haben find, und es doch aud) 
peihrieben fein Toll, jo gebe und Künftler und Liebhaber ein neuı Eaurov 
ieiner Benrühungen, der Schwierigkeiten, die ihn am meiften aufge: 
halten, der Kräfte, mit denen er überwunden, des Zufall, der ihm 
geholfen, des Geift3, der in gewiſſen Augenbliden iiber ihn gefommen 
und ihn auf jein Leben AA bi3 er zulegt, immer zunehmend, 
fh zum mächtigen Befitz hinaufgejhtwungen und ala König und Ueber— 
ann die benachbarten Künfte, ja die ganze Natur zum Tribute ge- 
nöthigt. 

o mürben wir nach und nach vom Mechaniſchen zum Antellektuellen, 
vom Sarbenreiben und Saitenaufziehen zum wahren Einfluß der 
Künfte auf Herz und Sinn eine lebendige Theorie veriammeln, 
würden bem Liebhaber Freude und Muth machen und vielleicht dem 
Genie etwas nutzen. 


Empfindſame Reiſen durch Deutſchland von S. Zweiter 
Theil. Bei Zimmermann. Wittenberg und Zerbſt. 8. 
22 Bogen. 


Alas, poor Yorick! Ich beſuchte dein Grab und fand, wie du auf 
dem Grabe deines Freundes Lorenzo, eine Diftel, die ich noch nicht 
tannie, und ich gab ihr den Kamen: Empfindjame Reifen durch 
Deutihland. Alles Hat er dem ‚guten Dorid geraubt, Speer, Helm 
und Lanze. Nur Ehade! inwenbdig ftedt der Here Präceptor ©. mu 
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eben nicht jehr erleuchtet werben. Er jagt: „die Fabel wäre eine kurze 


erdichtete, meiſtentheils thierifche Handlung, worunter ein gewifjer Sa 
aus ber Sittenlehre verborgen liege.” Inbeftimmter kann man wo 


vu 


nicht erflären. Uns dünkt überhaupt, man bat die Theorie von ber ;? 


Fabel noch nicht genug außeinandergejekt. Wir glauben, daß fie im 
Anfang nicht? war als eine Art von Induktion, welche in ben glüd« 
lichen Zeiten, dba man noch nicht? von dem dicto de omni et nullo 
wußte, die einzige Weidheit war. Wollte man nämlich Andere belehren 
ober überreden, jo zeigte man ihnen den Ausgang verichiedener Unter⸗ 
nehmungen in Beilpielen. Wahre Beijpiele waren nicht Iange hinläng⸗ 
lich; man erdichtete alfo andere, und weil eine Erdichtung, die ni 

mehr fagt, als vor Augen fteht, immer abgeichmadt ift, jo gieng man 
aus ber menschlichen Natur hinaus und juchte in der übrigen belebten 
Schöpfung andere thätige Acteurd. Da Tam man auf die Thiere, und 
fo fabulirte man fort, bi3 die Menſchen mehr anfiengen zu räjonnire 

als zu leben. Nun erfand man Ariome, Grundſätze, Shfteme u. dg 

und mochte die Induktion nicht mehr leiden; zugleich entitand das Un— 
ding der honetten Kompagnie, zu welcher fich Dichter und Philoſophen 
ſchlugen. Dieſe wollten der Fabel, die mit der Indultion gefallen war, 
wieder aufhelfen. Sie ſchminkten fte elle, puderten fie, behängten fie 
mit Bändern, unb da kam da3 Mittelding zwiichen Fabel und übe 
Yung heraus, wodurch man num int mehr lehren, jondern amüflren 
wollte. Endlich merkte man, wie weit man ſich bon der erften Erfindung 
entfernt hatte. Man wollte au ihr zurüdfehren und jchnitt die Aus- 
wüchſe ab; allein man tonnte doch mit der Induktion nicht fortfommen 


und behalf fich aljo mit dem bloßen Wit; da wurde Fabel Fpigramm. 


So würde die Geſchichte der Theorie außfehen, die wir von der Fabel 
jchreiben würden. Beilpiele von der Yegten Gattung würden wir gemug 
in Herın Brauns Fabeln antreffen. Wir würden aber ſchwerlich welche 
baraus wählen; denn bie meiſten find entweder ſchlecht erfunden oder 
u oder faljch oder allta id. Herr Braun veripricht noch eine 
- weitläuftigere Theorie von der Sr el. Sollten wir au3 diefem Verſu 
auf ihren Werth jchließen, jo wollten wir fie verbitten; aber licen 

riro poetis! Und Warum jollte Herr Braun auch) nicht fo viel Recht 

aben, zu dichten und zu theoretifiren, als Andere? 


Gedichte von einem polnifchen Juden. Mietau und Leipzig 
1772. & 96 ©. 


Zuvirderſt müſſen wir verſichern, daß die Aufichrift diefer Bogen 
einen ſehr vortheilhaften Eindrud auf und gemadt bat. Da tritt, 
dachten wir, ein feuriger Geift, ein fühlbares Herz, bis zum felbftftän« 
bigen Alter unter einem fremden, rauhen Himmel en auf 
einmal in unjfere Welt. Was für Empfindungen werden fi in ihm 
regen, was für Bemerkungen wird er machen, er, dem Alles neu iſt? 
Auch nur das flache, bürgerliche, gefellige und geleicheittiche Leben 
genommen, wie viel Dinge werden ihm —2 ie durch Gewohnheit 
aus euch ihre Wirkung verloren haben? Da, wo ihr an langer Weile 


emo | 
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en. Gemug 
rg dann jeine —— ſeine Gedanken in freien Liedern der 
nah 


In den Taft En langen nnd zu eitlen Vorberichtsbriefen erfcheint 
er in einer Selbſtgefälligkeit, der feine Gedichte nicht entiprechen. 

Es ift recht Löblich, ein polnifcher Jude fein, der Handelichaft ent⸗ 
ingen, fich den Muſen weihen, Deutjch lernen, Giederchen ründen; wenn 
san aber in allem zujammen nicht mehr leiftet ala ein Finger 
Eisdiant en belles lettres er fo ift e8, däucht und, übel gethan, mit 
kiner Judenſchaft ein Auffeben zu machen. 

Whrtrabirt von Allem, producirt ſich Hier wieber ein hübſcher junger 
Menich, gepnbent und mit glattem Kinn, und grünem, gold 
befegtem Rod (j. ©. 11. 12.), der die ſchönen Wiffenichaften eine Zeit 
lang getrieben bat und unterm Treiben fand, wie artig und leicht das 
ei Nelobieigen nachzudrillern. Seine Mädchen find die allgemeinften 
Geftalten, wie man fie in ber Sorietät und auf der Promenade kennen 
iernt, fein Sebenslauf unter ihnen der Gang von Zaufenden; er ift an 
ben lieblichen Geihöpfen fo hingeſtrichen, hat fte einmal amüfirt, ein- 
mal ennuyirt, gefüßt, wo er ein Mäulchen erwiſchen Tonnte. Ueber 
diefe wichtigen Erfahrungen am weiblichen Gefchlecht ift er denn zum 
petit volage geworden, und nun, wenn er mehr Zurüdhaltung bei 
emen Mädchen antrifit, beflagt er ich bitterlih, daß er nur den 
handſchuh ebrerbietig koſten, fie nicht beim Kopf nehmen und weiblich 

i en darf; und das Alles fo ohne Gefühl von weiblidem Werth, 
" ohne zu wiſſen, was er will. 

Laß, o Genius unjeres Vaterlands, bald einen Jüngling aufblühen, 
der, voller Jugendkraft und Munterkeit, zuerjt für jeinen Kreis der 
beſte Gejellichafter wäre, das artigfte Spiel angübe, das freubigfte 
Liedchen fange, im Rundgefange den Chor belebte, dem die bejte Tän- 
jerin freudig die Hand reichte, den neueften, mannigfa'tigften Reihen 
borzutanzen, den zu fangen die Schöne, die Witzige, die Muntere alle 
ihre Reize augftellten, defjen empfindendes Herz fich auch wohl fangen 
ließe, fich aber flolz im Augenblide wieder logriffe, wenn er, aus dem 
dihtenden Traume erwachend, fände, daß jeine Göttin nur ſchön, 
mr witzig, nur munter ſei; deſſen Eitelkeit, durch den Gleichmuth einer 
Surüdhaltenden beleidigt, fich der aufdrängte, fie durch erzwungene 
mb erlogene Geufzer und Thränen und Sympathieen, Hunderterlei 
Aufmerkſamkeiten des Tags, fchmelzende Lieder und Ehen des Nachts, 
endlich auch eroberte und — auch twieder verliche, weil fie nur zu rück— 
haltenb war; ber un? dann all feine Freuden und Siege und Nieder- 

agen, alle jeine Thorbeiten und Refipiscenzen mit dem Muth eines 
unbeziwungenen Herzens vorjauchzte, verfpottete: des Flatterhaften 
würden wir ung freuen, dem gemeine, einzelne, weibliche Vorzüge nicht 


g . 
bann, o Genins, daß offenbar werde, nicht Fläͤche, Wucht 
Buestse, Werte 8 Db 2 
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des Herzen? jei an feiner Anbeftimmtheit ſchuld, laß ihn ein 
finden, Seiner werth! 

Wenn ihn heiligere Gefühle aus dem Gejchwirre ber € 
in die Einjamteit leiten, laß ihn auf feiner Wallfahrt ein 
entdeden, deren Seele ganz Güte, zugleich mit einer Geftalt 
muth, ſih in ſtillem Familientreis haͤuslicher thätiger Lieb: 
entfaltet hat; bie, Liebling, Freundin, Beiftand ihrer Mı 
zweite Mutter ihres Haujes ift, deren ftet3 liebwirfende ©ı 
Herz unwiderſtehlich an fich reißt, zu der Dichter und Weile 
die Schule giengen, mit Entzüden ſchauten eingeborene Tug 

eborenen Wohlitand und Grazie. Ja, wenn fie in Stunden 
be fühlt, daß ihr bei all dem Liebeverbreiten noch etwas 
Bm, dag, jung und warm, wie fie, mit ihr nad fernern, v 
eligfeiten biejer Welt ahnte, in deſſen belebender Gejellicha| 
all den goldenen Audfichten von ewigem Beiſamm ae 
ee gung, unfterblich webender Liebe feft anı 
nitrebte. 

Laß die beiden fich finden: beim erjten Nahen werden | 
und mächtig ahnen, was jedes für einen Jnbegriff von Gli 
in dem andern ergreitt, werden nimmer von einander lafjen. 
lall' er ahnend un offen und genießend, „wa3 doch feiner m 
ausſpricht, feiner mit Thränen, und feiner mit bem verweilen 
Blid und ber Seele drin.“ Abarheit wird in jeinen Liedern 
lebendige Schönheit, nicht bunte Seifenblaſen-Ideale, wie fie i 
beutichen Gejängen herumwallen. 

Doc ob’3 ſolche Mädchen gibt? Ob's ſolche Jünglinge gel 

Es ift Hier vom polnischen Juden die Rede, ben wir fafl 
hätten; auch Haben wir nicht? von feinen Oden gejagt. W 
diel zu jagen! Durchgehends die Göttern und Menjchen 
Mittelmäßigteit. Wir wünichen, baß er ung auf denen W 
wir unjer Ideal ſuchen, einmal wieder, und geiftiger, begeg 


Cymbeline, ein Trauerfpiel, nad einem von She 
erfundenen Stoffe. Danzig 1772. 8. 


Der Verfaſſer, da er ſich, laut dem Vorbericht, nad) eine 
Krankheit aller ermüdenden Arbeiten enthalten mußte, b 
19 mit Shaleipeare’3 Werken. Das, hätten wir ihm ı 
agen wollen, war für einen Rekonvalescenten feine Lekt 
an bem Leben, da8 durch Shakeſpeare's Stüde glübt, theilnck 
muß an Leib und Seele gejund jein. Da bedauerten nun 
Verfafſer aus innigem Gefühl einer fühlen, ſchwächlichen, 
Sittigfeit, bie vielen incongruites durch die — wie ber 
Johnſon ad hoc drama gleichfall3 bemerkt Hat — many j 
ments, und einige Schönheiten zu teuer erfauft werden. E 
alſo, das Gold von Schladen zu ſcheiden — denn das 
undenklichen Jahren vox populi critici über Shafefpeare — n 
einen Verſuch zu he nicht3 weniger dem ehrjamen Publ 
legen, al3 wie ungefähr Sophokles, wenn er dieſen 
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bearbeiten gehabt Hätte, die Sachen würde fingerichtet haben. Nun 
traveftirten fie alſo — nicht traveftirten! dann bleibt wenigſtens 
',@eflalt des Driginals — en — auch nit! da läßt fich 
‚nenigften® aus dem Gegenjag ahnen — alſo denn? — welches Wort 
drũdt die Armuth bier gegen Shakeſpeare's Reichthum aus! 
Shateipeare, der den Werth einiger Kahrhunderte in feiner Bruft 
füßlte, dem das Veben ganzer rer durch die Seele webte! — 
and bier — Komödianten in Bendel und Glanzleinewand, gejudelte 
Sonlifien, der auplaß ein Wald — vorn ein dichtes Gebüſch, wodurch 
man in eine Grotte geht, im Fond ein großer Stein von Bappe, auf 
dem die Herren und Damen fiten, liegen, erjtochen werden ꝛc. 
So würde Sophokles die Sadhen behandelt yaben! Es 
Eon ein gen ungenialifche® Internehmen, das Shakeſpeare's 
de, deren efen geben ber Geſchichte ift, auf die Einheit der 
joppofleifchen, die ung nur That vorftellen, reduciren will; nın aber 
or jo, nach der Abhandlung vom Zrauerfpiel in dem erjten 
heil der Altern Leipziger Bibliothet zu modeln! Wir find gewiß, daß 
es jeber — auch nur Lejer Shakeſpeare's — mit Verachtung aus der 


Hand werfen wird. 


Neue Schaufpiele, aufgeführt in den Kaiſerlich Königlichen 
gheatern zu Wien. Preßburg. Erfter Band. 8. 1 Alph. 
2 Dogen. 


Dieje Sammlung enthält fünf Trama oder Echaufpiele oder Luft 
piele oder Zraueripiele — — die Verfaſſer willen jo wenig al3 wir, 
was fie daraus machen jollen — — aus der Wiener Manufaktur. In 
alten hat tragikomiſche Tugend, Großmuth und Zärtlichkeit jo viel zu 
ſchwatzen, daß der gejunde Menjchenverftand und die Natur nicht zum 
Wort fommen künnen. Hier ift der Inhalt der Stüde: denn wir wollen 
fie nicht umfonft ee baben. 

Die Kriegsgejangenen: Wenn nicht die Feſtung gerade in 
dem legten Auftritt der legten Handlung glücklich an die Freunde der 
Kriegagefangenen übergegangen wäre, jo hätte ein entlaufener Feld— 
mebel einen Haufen jehr —e— ſententiöſer Leute wider ſeinen 
Willen und wider alle Theatergerechtigkeit an den Galgen gebracht. 

Gräfin Tarnow: Zwei entſetzlich Verliebte wären ninunermehr 
ein Paar geworden, wenn nicht durch eine gewiſſe Excellenz ein Wunder 
geſchehen wäre, dergleichen nur auf der Wiener Nationalſchau— 
bühne erhört worden find. Schade, re; die Excellenz einen Schuß 
belommen! Doch nicht Schade, fie wäre ſonſt am Ende der Welt geweſen, 
ehe dad Wunder zu Stande gefommen wäre, und dann Weiß der 
Himmel, wie die Verliebten geheult haben würden. 

Hannchen. Gin Herzog, ein Graf und ein Kammerdiener reiten 
fh um ein Mädchen. Der Stanımerdiener wird vom Herzog erſtochen; 
der Herzog, der dazu ſchon eine Frau Herzogin hat und des Mädchens 
Onkel iſt, doch, ohne es zu willen, verſteht fich wegen de3 decorum, 
ber Herzog läßt ſich unter einem faljchen Namen von einem Betrüger 
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mit dem Mädchen trauen, wird aber durch hunderttauſend Dinge ge⸗ 
hindert, die Dede zu befchreiten | und da alſo dad Mädchen nach deutjchen 


Man ſchießt, fticht, heut, zantt, fällt in Ohnmacht und Fi die Kniee, 
ſpricht Sentenzen, verjöhnt ſich, und, wie am Schluß verfichert wird, 
alle bezeugen ihre Freude, daß der Vorhang zufällt. 


Der ungegründete Verdacht. Ein Lord —A— einen 


halben Brief ein Narr und durch bie andere Hälfte wieder 82) eidt. 

Der Tuchmacher von London. Einen Augenblick ſpäter, und 
Lord Falkland und Wilſon lagen in der Themſe; dann gute Racht 
Fanny, Sonbridge, Julie, Heinrich, Betſi, David und den ehrlichen 
Zuchmachern! 


Bon diefer Sammlung joll nächſtens der zweite Theil nacjfolgen: . 


denn jeitdem Thalia und Melpomene durch Bermittlung einer Pit 
zöfiihen Kupplerin mit dem Nonſens Unzucht treiben, bat fih ihr 
Seichlecht vermehrt wie die Fröſche! 


Zwei Schöne neue Märlein: als 1) Bon der fchönen Melufinen, 
einer Meerfey. 2) Von einer untreuen Braut, die der 


Teufel bolen fol. Der lieben Jugend und dem Frauens 


zimmer zu beliebiger Kurzweil in Reime verfafjet. Leipzig 
ın der Jubilatemeſſe 1772. 


eb rein, ſoll aber bemungenchtet feine Märlein mehr berfi 


Abenteuer, Strafgeriht, Viebe, Mord und zobticlag fieht, Fr wie -' 
eht. Weber naive , 


alles in den Quadraten feiner gemalten Leinwand de 
Freude noch naide Wehllage der Menjchen, aus Ritter: und Feenzei 
deren Seele eine Bildertafel ift, bie mit ihrem Körper lieben, mi 
ihren Augen denken und mit ihren Fäuften zuſchlagen — bei benen 
alle8 Meriwürdige ihres Lebend, wie in Shakeſpeare's Haupt- und 
Staat3aktionen, innerhalb vierundzwanzig Stunden unjerm Auge 
vorrüdt — fondern das alles könnte mit allen Ehren in Halberftadt 
gemacht und gedrudt fein. 





" 
Rechten noch immer eine Jungfer bleibt, jo beirathet fie den Grafen. . 


“ 
- 
2 


dan 
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Geihichte bes Fräuleins von Sternheim. Don einer Freun— 
din derſelben aus Driginalpapieren und andern zuverläfligen 
Queller en. Herausgegeben von C. M. Wieland. 
Zweiter Theil, bei Weidmanns Erben und Reich. Leipzig 
1771. 8. 301 S. 


Es haben ſich bei der Erſcheinung des guten Fräuleins von 
Sternheim ſehr viele ungebetene Beurtheiler eingefunden. Der Mann 
von der großen Welt, beiten ganze Seele aus Verſtand gebaut iſt, 
tonn und bar ba8 nicht verzeihen, was er eine Sottise du coeur nennt. 
& überließ alfo ſchon lange das gute Kind ihrem Schidjal und gebachte 
ifrer jo wenig, als ein Kaimmerherr feiner Schwefter, die einen Prieſter 
gheirathet Hat. Der Schönkünſtler fand in ihr eine ſchwache Nach— 
mung der Clarifſa, und der Krititer jchleppte alle die Soldcismen 
und baute fie Du aufen, wie daß Thier Kaliban bei unjerm Freund 
ohalejpente. ih kam auch der Fromme Eiferer und fand in dem 
Beift der MWohlthätigfeit dieſes liebenswürdigen Mädchens einen gar zu 

en Hang zu guten Werten. Allein alle die Herren irren fich, wenn 

glauben, fie beurtheilen ein Buch — es ift eine Menid enjeefe; 
md wir wifjen nicht, ob dieje vor dag Forum ber großen Welt, bei 
Leſthetikers, des Beloten und des Kritiferd gehört. Wir getrauen und, 
den Schritt zu entjchuldigen, durch den fe ſich Derbyn in die Arme 
warf, wenn wir ben Ölauben an die Tugend in bem Gemälde Alexander 
betrachten, da er jeinem Leibarzt den Giftberjer abnahm. Zu dem 
Slaubenseifer Lommt oft Bekehrungsſucht; und mifchten wir dazu ein 
wenig Liebe zum Ausländiſchen, zum Nußerordentlichen, in der Seele 
eines guten Kindes von auanzig Jahren, die fich in einer drüdenden 
Eituation befindet, jo hätten wir ungefähr den Schlüffel zu der ſoge— 
zannten Sottije. Die Scene bei der Toilette zeigt deutlich, daß das 
Bert keine Kompofition fir das Publikum ift, und Wieland Hat es 
fo jehr gefühlt, daß er e3 in jeinen Anmerkungen der großen Welt 
b nden bat. Das Ganze ift gewiß ein Selbftgeipräh, eine 
Familienunterredung, ein Aufjah für den engern Birfel der Freund— 
haft; denn bei Lord Rich müſſen die individuellen Züge bemeijen, 
dab tiefer Charakter zur Ehre der Menichheit eriftirt. Das Journal 
im Bleigebirge til für uns die Ergießung des edelften Herzens in 
ben Tagen de3 Kummerd; und es jcheint und der Augenpunkt zu jein, 
woraus die DVerfafferin ihr ganaes Syſtem der Thaͤtigkeit und des 
Rohlwollen3 Yen betrachtet zu jehen. Auch der Muth hat uns 
gefallen, mit dem fie den Lord Rich einzelne Blide in ihr Herz thun 
und ihn da3 niederfchreiben läßt, was ihr innerer Richter bewährt 
enden hat. Es war ihr wahrſcheinlich darum zu thun, ich ſelbſt 
— zu geben, wie ſie ſich in der Situation ihrer Heldin würde 
betragen haben; und alſo betrachtet ſie den Plan der Begebenheiten, 
wie ein Gerüſte zu ihren Sentiments. Will der Herr Kritiker 
una ind Ohr ſagen, daß die Fugen des Gerüſtes grob in einander 
gepaßt, alles nicht gehörig behauen und verklebt jet, jo antworten wir 
dem Herrn: Es ift ein Gerüfte. Denn wäre der Mafchinift Derbi 
to fein ausgezeichnet‘, wie Richardfond LVovelace, jo wäre das Ganze 
vielleicht ein Spinnengewebe von Charakter, zu fein, um dem una 
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übtern Auge bie Sand der Natur darin zu entbeefen), und ber Scheifttet 
wäre Allegorie geroorben. 





wahre Gefchichte. Aus dem Scheichianifchen überfett. &ı 


Der goldene Spiegel oder die Könige von Scheſchian. ir 
dig, Weibmanns Erben und a 


. 1.2.3. 4. Theil. 8 


fi 
her Bon des Gebäudes rei) und glänzend, Die Meittenning 
er 


de3 adtzehnten Jahrhunderts, nur ins Griechen» oder Feenland verfel 
Dieß war das männlie Alter, wohin die Geburt des Agathon m 
der Mufarion fällt. Die Entratiten jahen ihn ala einen abgefalfeme 
Engel an, weil er nicht mehr in den Molten fchwebte, jondern Her 
gelommen war, 
Die Schafe des Admets zu weiden. 
Bi und bie etlen Moraliften, die nichts als gute und Bi 
el 


en Dichter beivogen haben, 15) näher und deutlicher zu exflärem 


Autzagen, um bier finde 


tie 
d_jobald bi ie in ei wife Wä äth und bie 
und_jobal er Phi — in eine A a Ep ah 
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, guie MB gebükret, ein, Mer Bier Ifeint Dei befer 
'3 fein Subitolum Seffe gelaunt zu Yaben als Danifämende; 
jat für feine Sefer, Damit fie fi beim Mufwadhen wieber 
inten, teine einzige Maßeieit Rejen Tafen, Die nicht mit 
yer Schrift gebrudt wäre, in dem erften heit geht bie 
:3 Derfafjers dahin, den Großen und Weichen einen eg . 
iq gnie Re für ihee eigene Berfon gLüdli fein Tinten, 
eifpiele eine® Wöltens, daß er dur Pfammig, einen Philo- 
zer Oigönfung, tuliiten Takt. 
mg 


und, & 
:ift alles 
: bie Want 


n für einen teigen Mann betannt ift, fo ftebt e8 einem frei, 
ıfroand einzurichten, wie man will. Sorb Clive fpielt j 


wegen der Moral des lanmis 3a; und bon einer Berglerung, 
n gaciänet und von Öravelot geftoden, berlangt Rieman 
Hei! de BVerfaffer lacht mit Recht 
füiefen Yußleger diefeg Jbeata; nie maden in Anfehung 
vralität feine üblen Vorbedeutungen. Nur erlaube man uns 


u das 
ern. 
berehrungstwücbig ift der Mann, der bei feiner fo großen 
atniß noch immer % viel an eh ‚glaubt und von feinen 
gern umb bem Bauf der Dinge Feine ſchlimmere Meinung dat\ 
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Mas wir von Natur jehen, ift Kraft: die Kraft verichlingt; nichts 
gegenwärtig Alles vork ergehend; tauſend Keime zertreten, jeden 
ugenblid faufend geboren, groß und bedeutend, mannigfaltig ing 
nnendliche, ſchön und Häßlich ‚gut und bös, Alles mit aleigem Rechte 
neben einander exiftirend. Und die Kunft I gerade dad Widerjpiel; 
fie entipringt au8 den Bemühungen des Individuum, fich gegen bie 
zeritörende Kraft des Ganzen zu erhalten. Schon das Thier, durch 
jeine Kunfttriebe, jcheidet, verwahrt fih, ber Menſch, dm) alle 
Zuſtände, befeftigt fich gegen die Natur, ihre tauſendfachen Mebel zu 
vermeiden und nur dag Map von Gutem zu geniehen, biß es ihm end- 
lich gelingt, die Girkulation aller Kemer wahren und gemachten Bes 
dürfniffe in einen Palaft einzufchließen, jo fern es möglich ift, alle 
zeritreute Schönheit und Glückfeligkeit in feine gläjernen Mauern zu 
bannen, wo er denn immer weicher und weicher wird, ben Freuden 
des Körpers Freuden der Seele jubftituirt und jeine Kräfte, von feiner 
MWiderwärtigkeit zum Naturgebraude aufgejpannt, in Tugend, Wohl⸗ 
thätigleit, Empfindſamkeit zerfließen. 

Herr Sulzer geht nun feinen Gang, den wir ihm nicht folgen 
mögen, an einem großen Trupp Schüler kann's ihm jo nicht fehlen; 
benn er ſezt Milch vor und nicht karte Speife, redet viel von bem 
Weſen der Künfte, Zweck; und preist ihre hohe Nutzbarkeit als Mittel 
zu Beförderung der menſchlichen ee agteit. Mer den Menjchen 
nur einigermaßen kennt und Künfte und dieligteit, wird bier wenig 
hoffen; es werden ihm die vielen Könige le en, die mitten im Glan 
ihrer Herrlichteit der Ennui zu Zode fraß. Denn wenn e3 nur auf 
Kennerihaft angejehen ift, wenn der Menſch her mitwirfend genießt, 
müſſen bald Hunger und Ekel, die zwei feindlichiten Triebe, ſich ver- 
einigen, den elenden A cocurante zu quälen. 

Hierauf läßt er fih ein auf eine Abbildung der Schidjale ſchöner 
Künjte und ihres gegenwärtigen Zuftandes, die denn mit recht ſchönen 
Farben ve imaginirt ift, jo gut und nicht beifer als die Gejchichten 
der Menichheit, die wir fo gewohnt worden Air in unjern Tagen, wo 
immer das Märchen der vier Weltalter jufficienter ift, und im Zon 
der zum Roman umpragmatifirten Gejchiähte. 

un tommt Herr Sulzer auf unjere Zeiten und ſchilt, wie e3 
einem Propheten geziemt, wacker auf ſein Jahrhundert; läugnet zwar 
nicht, daß die ſchönen Künſte mehr als zu viel Beförderer und Freunde 
efunden haben, weil fie aber zum großen Zweck, zur moraliſchen 
Bei ferung bes Volks, noch nicht gebraucht worden, haben die Großen 
nicht? gethan. Er träumt mit Andern, eine weile Gejekgebung würbe 
Augleid) Genie’3 beleben und auf den wahren Zwed zu arbeiten an« 
weijen können, und wa3 dergleichen mehr ift. 

Zuletzt wirft er die Örage auf, deren Beantwortung den Weg zur 
wahren Theorie eröffnen fol: „Wie ift e8 anzufangen, daß der bem 
Menichen angeborene Hang zur Sinnlichleit zu Erhöhung feiner Sinnes- 
art angewendet und in bejondern Fällen als ein Mittel gebraucht werde, 
ihn unwiderſtehlich zu feiner Pflicht zu reizen?“ So halb und mißver- 
Kanden und in den Wind, ald der Wunſch Cicero's die Zugend in 
örperlicher Schönheit feinem Sohne zuzuführen! Herr Sulzer beant- 
;wortet auch die Trage nit, jondern deutet nur, worauf es bier an« 

Zomme, und toir machen bas Büchlein zu. Abm mag fein Rublikum 
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von Schülern und Kennerchen getreu bleiben: wir willen, baß alle 
wahren Flünftler und Liebhaber auf unferer Seite find, die jo Über 
den ken lachen werden, wie fie fich bisher über die Gelehrten 
bejchwert Haben. Und zu diefen noch ein paar Worte, auf einige Künfte 
eingeichräntt, da3 auf jo viele gelten mag, als e3 kann. 

Menn irgend eine jpekulative Bemühung den Künften nuben ſoll, 
fo muß fie den Künftler grade angehen, jeinem natürlichen Feuer Luft 
machen, daß e3 um fich vet und fi) thätig erweile.. Denn um ben 
Künftler allein ift e8 zu thun, daß der feine Seligfeit des Lebens 
fühlt als in jeiner Kunft, dab, in fein Juftrumen! verſunten, er mit 
allen jeinen Empfindungen und Kräften da lebt. Am gaffenden Bub- 
likum: ob daß, wenn’3 auögegafit bat, fich Reentchart geben Tann, 
warum ed nr oder nicht, wa3 Tiegt an dem? 

Mer alto Ichriftlich, mündlich oder im Beifpiel, immer einer beffer 
al8 der andere, ben jogenannten Biebhaber, das einzige wahre i 
tum des Künſtlers, immer näher und näher zum Stünftlergeift auf- 
heben könnte, daß die Seele mit tale ins Inſtrument, der hätte 
mehr gethan al3 alle oe Theoriſten. Die Herren find ja 

broben im Empyreum tranjcendenter zugenbihöng. daß fie fih 
am Sleinigfeiten hienieden nicht3 Tümmern, auf die Alles anlommt. 
Wer von und Erdenjöhnen Hingegen fieht nicht mit Erbarmen, wie 
viel gute Seelen 3. B. in der Duft an ängftlicher mechanischer Aus⸗ 
übung bangen bleiben, drunter erliegen? 

ott erhalte unjre Sinnen und bewahre und vor der Theorie der 
Sinnlichkeit, und gebe jedem Anfänger einen rechten Meifter! Weil 
denn die nun nicht überall und immer zu haben find, und ed doch aud) 
eichrieben jein ol, jo gebe und Künftler und Liebhaber ein neor Eaxvzrov 
einer Bemühungen, der Schwierigkeiten, die ihn am meiften aufges 
halten, der Rrätte, mit denen er überwunden, des Zufalls, ber em 
geholfen, des Geiſts, der in gewiflen Augenbliden über ihn gefommen 
und ihn auf jein Leben erleuchtet, bis er zuleht, immer zunehmenb, 
fid zum mächtigen Beſitz Ainanfgelrnungen und al3 König und Ueber— 
— die benachbarten Künſte, ja die ganze Natur zum Tribute ge⸗ 
nöthigt. 

So würden wir nach und nach vom Mechaniſchen zum Antellektuellen, 
vom Fardenreiben und Saitenaufziehen zum wahren Einfluß der 
Künfte auf Herz und Sinn eine lebendige Theorie verſammeln, 
würden dem Liebhaber Freude und Muth machen und vielleicht dem 
Genie etwas nußen. 


Empfindfame Reiſen durch Deutichland von ©. Zweiter 


Theil. Bei Zimmermann. Wittenberg und Zerbit. 8. 
22 Bogen. 


Alas, poor Yorick! ch beiuchte dein Grab und fand, wie du auf 
den Grabe deines Freundes Lorenzo, eine Dißel, die ich noch nich 
fannte, und ich gab ihr den Namen: Empfindjame Reifen durch 
Deutihland. Alles bat er dem guten Yorick geraubt, Speer, gm 
und Banze. Nur Schade! inwendig ftedt der Herr Bräregtor ©. Mu 
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Magdeburg. Yorid empfand, und diejer ſetzt fich Hin, Ei empfinden; 
orıd ward bon ee Laune ergriffen, weinte und lachte ın einer 
nute, und durch die Magie der Sympathie laden und weinen wir 
mit; bier aber jteht einer und überlegt: Wie lache und weine ich? was 
werben die Leute jagen, wenn i e unb weine? was werden die 
Recenjenten jagen? Alle jeine Geſchöpfe find aus der Luft gegriffen. 
Er Hat nie geliebt und nie geha er gute Herr Präceptor! And 
wenn er uns eind bon jeinen Bejen joll Handeln Iafjen, jo greift er 
in die Taſche und gaufelt aus jeinem Sade was hervor. 

Mir bofften nos immer von ihm, er würbe ben zweiten Ritt nicht 
wagen, allein eine freundſchaftliche Stimme von den Ufern der Elbe, 
wie er fie nennt, bat ihm gejagt, er ſoll ſchwatzen. Wir vathen es 
ihm al8 wahre Freunde nid, ob wir gleich zu dem Scharfrichter- 
geichlecht gehören, mit dem er jo viel im erlem Kapitel jeines Traumes 
zu tdun bat. Ihm träumt, er werde aufgehängt werden neben Benny 
leh! Wir als Bolizeibediente des — ſprechen anders und 
lafſen ben Herrn Präceptor noch eine Weile beim Leben, Aber ins 
neue Arbeitshaus muß er, wo alle unnüßen und ſchwatzenden Schrift- 

eller morgenlänbifche Radices raſpeln, Varianten außlejen, Urkunden 
haben ER Noten ſortiren, Regifter zuſchneiden und andere 
dergleichen nützliche Handarbeiten mehr hun. 


Die Jägerin, ein Gedicht. Leipzig 1772. 8. 


Der Rhein, ein Eichenwald, Hertha und Gefolge, dazu der Name 
MWonnebald harakterifiren e8 zum deutihen Gedicht. Wir erwar- 
teten hier Teine marfige Natur unjerer Uelterväter; aber aud) 
nit das geringfte Wildſchöne, troß Titel und Dignette nicht ein= 
incl Waidmanngtraft, das ift zu wenig! Des Dichter? Wälder 
find Tiht wie ein Forſt unjerer Kameralzeiten, und dad Abenteuer 
verpflanztet ihr jo glüdlich in ein Beſuchzimmer als nach Frankreich. 
Auch hat der Mann getünt, ba3 jeine Akkorde nicht mit Bardengewalt 
and Herz reißen. Die ſpröde Kunigunde, der er lange jein Leidente 
ſchäftchen vorgeklimpert, ſchmilzt endlich und jpridt: 3 liebte dich 
geheim Ichon Längft! Nothwendig zur Waährſcheinlichkeit der Ent« 
willung, nur Tein Kompliment für die Harfe! Wir bebauern, daß ber 
Dichter, wie noch mehr Deutiche, feinen Beruf verfannt hat: er ift 
nicht für Wälder geboren. Und jo wenig wir das Verfahren feines 
Herren Vaters billigen, der in dem angehängten Traumlied, mit lei 
diger Grabmijanthropie, ihm die Harfe zertritt, jo jehr wir fühlen, daß 
fie das nicht verdient, jo jehr wünſchten wir, er möge fle gegen eine 
Zither vertauſchen, um uns an einem ſchönen Abend, in freundlicher 
Watteauiſcher Berfammlung, von Lieblichkeiten der Natur, von Ricd- 
Iihfeiten der Empfindung borzufingen. Er würde unjere Erwartung 
ausfüllen, und wir ihn mit geleltichaftlichem Freudedank belohnen. 
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Lyriſche Gedichte von Blum. Berlin 1772, 8. 102 S. 


Wir willen tal mine mehr, ob wir wünfchen jollten, daß junge 
Dichter bie Alten frühe leſen. Zwar unfere empfindungslofe Bebend- 
art erftidt daß Genie, wenn die Sänger freier Zeiten es nicht erwär= 
men und ibm eine, wenigſtens idealiſche freiere Atmoiphäre eröffnen; 
aber eben dieſe Sänger hauchen auch oft ein io fremde Serüpt in die 
Seele, dab der beſte Dichter, mit dem glüdlichiten Genie, bald fich 
bloß durch feine Einbildung im Flug erhalten und Teine von den 
lühenden Begeifterungen mehr tönen It en kann, die doch allein wahre 
—* ie machen. Warum find die Gedichte ber alten Stalden und Celten 
und der alten Griechen, jelbjt der Morgenländer jo ſtark, fo feurig, 
fo groß? — Die Natur trieb fie zum Singen, wie den DBogel in ber 
Buft. Uns — wir können's uns nicht verbergen — uns treibt ein ge= 
machtes Gefühl, das wir der Bewunderung und dem Mohlgefallen an 
den Alten zu danken haben, zu der Beier, und darum find unjere beften 
Lieder, einige wenige ausgenommen, nur nachgeahmte Kopieen. — — 
Wir find zu dieſen Beobachtungen durch die lyriſchen Gedichte des 
gern Blum geleitet worben. Diejer Dichter i gewiß nicht ohne 
enie; aber ſelten kann er fis länger erhalten, als er jeinen Horaz 
im Geficht Hat. Diejer Ieuchtet ihm dor, wie die Fackel ber Hero; jo« 
bald er allein gehen muß) fo finft er! Der Raum erlaubt uns nicht, 
Beweife ongufieen, aber wir berufen uns auf jeden Bejer, der jeinen 
Horaz Tennt, ob nicht fat immer der Dichter falt und matt wird, wo 
ihm nicht Horaz und David Gedanken, Empfindungen, Wendungen, 
Situationen, jener jelbit jeine Mythologie leihet, die — wir reden 
nach unjerm Gefühl — jelten anders gebraucht wird, als wo die Ima— 
gination mit Taltem Herzen dichtet. Das befannte Boragiige Duett: 
Donec gratus eram, hat Kleiſt weit beſſer überjeht; aber das Klaglied 
bes David und Jonathan Haben wir nirgends jo ſchön verfificirt 
gejehen. Wir wünſchen dem Verfaſſer ein unverdorbenes Mädchen, 
gejchäftloje Tage und reinen Dichtergeift ohne Autorgeift. Der bejte 
Dichter artet au, wenn er bei feiner Kompofition and Bublitum denkt 
und mehr von der Begierde nah Ruhm, zumal Journaliſtenruhm, als 
von jeinem Gegenftand erfüllt wird. 


Braun, H., Berfuh in proſaiſchen Fabeln und Exrzäh: 
lungen. Münden 1772. 8 187 ©. 


Dielen Fabeln hat der Herr Berfaffer für Kine Landsleute eine 
Heine Theorie angehängt, weil, jagt er nicht ohne Selbſtgefälligkeit, 
vielleicht etliche junge Leute fich hexvorthun und ihm Fabeln IHR 
Schreiben tönnten, R wie gleich etliche Bändchen freundichaftlicher Briefe 
erichienen wären, ſeitdem &r einen Berjud in freundichaftlichen Brie— 
fen geichrieben hätte. Diejen jungen Leuten nun, meint er, wären 
die ächten Begriffe von ber Yabel jehr nöthig.“ — — 

Nöthig find ie freilich, jowohL den böſen jungen Geuten, die Herrn 
Brauns Fabeln nachſchreiben, ala allen Andern, die fh ohne Sen 
in biejeß Feld wagen; aber durch Heren Brauns Theorie werten ir 
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eben nicht jehr erleuchtet werben. Er jagt: „die Fabel wäre eine kurze 
erdichtete, meiftentheila thieriide Handlung, worunter ein gewiſſer Sat 
aus ber Sittenlehre verborgen liege.” Anbeftimmter Tann man wohl 
nicht erklären. Uns dünkt überhaupt, man Hat die Theorie von der 
Fabel noch nicht genug auseinandergeſetzt. Wir glauben, daß fie im 
Anfang nicht? war als eine Art von Induktion, welche in den glüd- 
Yichen Zeiten, da man noch nicht? von dem dicto de omni et nullo 
wußte, Die einzige Weisheit war. Wollte man nämlich Andere belehren 
oder überreden, jo zeigte man ihnen ben Ausgang verichiedener Nnter- 
nehmungen in Beiipiejert. Wahre Beijpiele waren nicht lange hbintun * 
lich; man erdichtete alfo andere, und weil eine Erdichtung, die nicht 
mehr jagt, als vorAugen fteht, immer abgejchmadt ift, jo gieng man 
aus ber menichlichen Natur hinaus und fuchte in der übrigen belebten 
Schöpfung andere thätige Actenrd. Da fam man auf die Thiere, und 
io Tabulirte man fort, bis die Menjchen mehr anfiengen zu räfonniren, 
als zu leben. Nun erfand man Ariome, Grundjäbe, Syſteme u. dgl. 
und mochte bie Induktion nicht mehr Leiden; zugleich elta da Un⸗ 
bing ber bonetten Kompagnie, Er welcher fich Dichter und Philoſophen 
ſchlugen. Dieje wollten der Fabel, die mit der Induktion gefallen tvar, 
wieder aufhelfen. Sie ſchminkten ſie alfo, puderten fie, behängten fie 
mit Bändern, und da kam da3 Mittelding zwiichen Fabel und Erzäh⸗ 
lung heraus, wodurch man nun nicht mehr lehren, ſondern amüfiren 
wollte. Endlich merkte man, wie weit man fih bon der erften Erfindung 
entfernt hatte. Man wollte au ihr zurüdtehren und ſchnitt die Aus— 
wüchſe ab; allein man fonnte doch mit der yubuttion nicht fortlommen 
und Sehe fi) alfo mit dem bloßen Wit; da wurde Fabel Epigramm. 

So würde die Gejchichte ber Theorie ausſehen, die wir von der Fabel 
ſchreiben würden. Beiſpiele von der letzten ottung würden wir genug 
in Herrn Brauns Fabeln antreffen. Wir würden aber fchtverlich welche 
daraus wählen; denn bie meiften find entweder ſchlecht erfunden oder 
—AX oder fatich ober alltä id. Herr Braun veripricht noch eine 
- weitläuftigere Theorie von ber Sa el, Sollten wir au3 dieſem Verſuch 
auf ihren Werth jchließen, jo wollten wir fie verbitten; aber liceat 

rire poetis! And warum follte Herr Braun auch nicht fo viel Recht 
aben, zu dichten und zu theoretifiren, al3 Andere? 


Gedichte don einem polnifchen Juden. Mietau und Leipzig 
1772. 8 96 ©. 


Zuvörderſt müſſen wir verfichern, daß die Aufichrift diefer Bogen 
einen jehr vortheilhaften Eindrud auf und gemadt bat. Da tritt, 
dachten wir, ein feuriger Geift, ein fühlbares Herz, bis zum felbftftän« 
digen Alter unter einem fremden, rauhen Himmel en auf 
einmal in unjere Welt. Was für Empfindungen werden fid) in ihm 
regen, wa3 für Bemerkungen wird er maden, er, dem Alles nen ift? 
Auch nur bad flache, bürgerliche, gejellige und geieilichaftticge Leben 
genommen, wie viel Dinge werden ihm efefe, ie durch Gewohnheit 

auf end ihre Wirkung verloren haben? Da, wo ihr an langer Weile 
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fmadhtet, wird er Quellen von ®ı jen entbedien; er wird euch aus 
enzer — Gleichgi ien mit euern !sigenen 


—— 
——— en, Sie, ee oh fein Aue — 


fein. ae fuchen, was er 
Sehe in Kine Gen 1 eine hate frelen Siedern ber 
je! mittheilen, und wenn er nichts Reues 
—— eine neu: Sie haben. Das hofften wir, und griffen 
— — es 
Sir — ein I Dnde ein fein, der elicaft ent« 
den Rufen Bellen, 2 HH en, Sehen ränben; 8 * 

—— i En uns, übel ——— 


*5 en] ein Auffel En it — 
— Bat Air Hd Bier wieder ein Hübfdjer junget 
ubert und mit Are] Kinn, und grünem, gold» 


Weniö, ge 

Befehlen = 1.11. 183, ber bie Dt ien eine Zeit 
lang — und unterm Treiben wie 4 und leicht daß 
en a . algemeinften 
£ man ie in Der Gocistät amd CR der er Benmenabe Tennen 

5— —* * —— ber Gar 1, ji Zanfen aden ie iR am 
jo Bing te en. ami ein» 
—5— n tonnte. üeber 


Mat a etüßt, wo er ein Mi 
biefe wich eigen, Ei mgen am eiitihen 6 ln "ik er denn zum 
jewworden, und mum, wenn er — Zurüchaltung bei 
Et Ei: berfagt =  Mitterfih, babe nur den 
Si 8 mi im Kopf nehmen umb weiblid) 
“ ae von weisigen Beh, 


e Reize ausftellten, deſſen empfindendes Herz jich auch wohl fangen 
Be — * Me Eine 


—— beleidigt, ie el, te, fie din — — 
8 unb He n u Hunbertselet 
fr ten des Nachts, 


N ann, o Genind, dab offenbar wecbe, nit diache Meiiiyet 
3 


Goethe, Bert, & 0b, 
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bes Herzen? fer an feiner Anbeftimmtheit ſchuld, laß ihn ein Mädchen 
finden, Teiner werth! 

Wenn ihn heiligere Gefühle aus dem Gejchwirre der Gejell * 
in die Einſamkeit leiten, laß ihn auf ſeiner alljahrt ein Mädchen 
entdeden, deren Secle ganz Güte, zugleich mit einer Geſtalt ganz An- 
muth, he in ſtillem Yamilientreis haͤnslicher thätiger Liebe glücklich 
entfaltet hat; die, Liebling, Freundin, Beiſtand ihrer Mutter, die 
zweite Mutter ihres Hauſes iſt, deren ſtets liebwirkende Seele jedes 
Herz unwiderſtehlich an fich reißt, zu der Dichter und Weiſe willig in 
die Schule giengen, mit Entzüden ſchauten eingeborene Tugend, mit: 

eborenen MWohlitand und Grazie. Ja, wenn fie in Stunden einjamer 
ube fühlt, daß ihr bei all dem Liebeverbreiten noch etwas fehlt, ein 
gen, dag, jung und warm, wie fie, mit ihr nach fernern, verhülltern 
eligfeiten diejer Welt ahnte, in deſſen belebender Geſellſchaft fie nach 
all den goldenen Ausfichten von ewigem er dauern 
ne gung, unfterblich webender Liebe feft angejchloffen 
nitrebte. . 

Laß die beiden fich finden: beim erſten Nahen werden fie dunkel 
und mächtig ahnen, was jedes für einen Inbegriff von Glüdjeligfeit 
in dem anbern ergreift, werden nimmer von einander lafjen. Und dann 
lall' er ahnend un ofjend und genießend, „wa3 doch feiner mit Worten 
uslpriht, feiner mit Thränen, und feiner mit dem verweilenden vollen 
Blid und der Seele drin.” Wahrheit wird in feinen Liedern fein und 
lebendige Schönheit, nicht bunte Seifenblaſen-Ideale, wie fie in Hundert 
beutichen Gejängen herumwallen. 

Doch ob's jolche Mädchen gibt? Ob's ſolche Jünglinge geben kann? 

Es tft hier vom polniihen Juden die Rede, den wir faft verloren 
hätten; auch haben wir nichts von feinen Oben gejagt. Was ift ba 
viel zu jagen! Durchgehends die Göttern und Menſchen verhaßte 
Mittelmäßigkeit. Wir wünſchen, daß er uns auf denen Wegen, wo 
wir unjer Ideal fuchen, einmal wieder, und geiftiger, begegnen möge. 


Combeline, ein Trauerjpiel, nah einem von Shafeipeare 
erfundenen Stoffe. Danzig 1772. 8. 


Der Verfaſſer, ba er fick, laut dem Vorbericht, nach einer ſchweren 
Krankheit aller ermübenden Arbeiten enthalten mußte, beichäftigte 
ich mit Shalejpeare’3 Werken. Das, hätten wir ihm nun gleich 
agen wollen, war für einen Rekonvalescenten feine Lektüre. Mer 
an dem Leben, das durch Shakeſpeare's Stüde glübt, theilnehmen will, 
muß an Leib und Seele gejund fein. Da bedauerten nun der Herr 
Verfaſſer aus innigem Gefühl einer fühlen, ſchwächlichen, kritiſchen 
Sittigteit, die vielen incongruites durch die — wie der treffliche 
Johnſon ad hoc drama gleichfall3 bemerkt hat — many just senti- 
ments, und einige Schönteiten zu theuer erfauft werben. beichloß 
alio, das Gold von Schladen zu jcheiden — denn daß ift ja feit 
undenklichen Jahren vox populi eritiei Über Shakeſpeare — wenigſtens 
einen Verſuch zu a — nichts weniger bem ehrſamen Publiko vorzu⸗ 
!egen, als tie ungefähr Sophokles, wenn er dieſen Stoff zu 
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bearbeiten gehabt Hätte, die Sachen würde eciäntet haben. Am 

—— fie alle — nit a ham leibt wenigftien® 
ı Geftalt des Driginal® — parobirten — au nicht! ba an fi 
‚ wenigftend aus dem Gegenjag ahnen — alſo denn? — welches Wo 

drückt die Armuth hier gegen Shateipente B Keichthum aus! 

Shateipenre, ber den Werth einiger Jahrhunderte in feiner Bruft 

fühlte, dem das Leben ganzer Jahrhunderte durch die Seele webtel — 

und bier — Komödianten in Bendel und Glanzleinewand, geſudelte 

Couliſſen, ber auplaß ein Wald — porn ein bien Gebuſch, Bor 

man ın eine Grotte geht, im Fond ein großer Stein von Bappe, a 

dem die Herren und Damen fißen, liegen, hen werben zc. 

So Wwürbe Sopholles die Saden behandelt Haben! Es 

on ein gen ungenialifche8 Unternehmen, daB Shakeſpeare's 

tüde, deren efen Beben ber Geſchichte ift, auf die Einheit der 

jophofleiichen, die und nur That vorftellen, rebucixen will; nun aber 

ar fo, nad ber —— vom Trauerſpiel in dem erften 

eil der Altern Leipziger Bibliothek zu modeln! Wir find gewiß, daß 

ed jeber — aud) nur Bejer Shakeſpeare's — mit Verachtung aus ber 

Hand werfen wird. 


\ 


Neue Schaufpiele, aufgeführt in den Kaiſerlich Königlichen 
Zheatern zu Wien. Preßburg. Erfter Band. 8. —28 
ogen. 


Dieſe Sammlung enthält fünf Drama oder Schauſpiele oder Suft- 
jpiele oder Zrauerjpiele — — die Berfafjer wifjen jo wenig al3 wir, 
wa3 fie daraus madjen jollen — — aus ber Wiener Manu r. 
allen bat tragikomiſche Tugend, Großmuth und Zärtlichkeit fo viel zu 
ſchwatzen, daß der gejunde Menjchenverftand und die Ratur nicht zum 
ort bommen Lönnen. Hier ift der Anhalt der Stüde: denn wir wollen 
fie nicht umſonſt Bee haben. 

Die Rrienäge angenen: Wenn nicht bie Yeftung gerade in 
dem letzten Auftritt der legten Handlung glüdlidh an die — der 
Kriegsgefangenen übergegangen wäre, ſo hätte ein entlaufener Feld⸗ 
webel einen Haufen ſehr moraliſch jententiöfer Leute wider ſeinen 
Willen und wider alle Theatergerechtigfeit an den Galgen gebradt. 

Gräfin Tarnow: Zwei entjeglich Verliebte wären nimmermehr 
ein Paar geworden, wenn nicht durch eine gewifje Grcellenz ein Wunder 

eichehen wäre, Die nur auf ber Wiener Nationalidau- 
Bi ne erhört worden find. Schade, daß die Excellenz einen Schuß 
betommen! Doch nicht Schade, fie wäre ſonſt am Ende der Welt geweſen, 
ehe das Wunder zu Stande gekommen wäre, und dann weiß ber 
Himmel, wie bie Verliebten geheult haben würden. 

Hannden. Ein gexaog, ein Graf und ein Kammerdiener reißen 
fs um ein Mädchen. Der Kammerdiener wird dom Herzog den 
er Der og, ber dazu ſchon eine Frau Herzogin hat und des Mädchens 
Onkel ift, boch, ohne eg zu wiſſen, verſteht fich wegen hei decarum, 
ber Hergog IABE fich unter einem falſchen Ramen von einem Bexhoee 
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mit dem Mädchen trauen, wird aber durd) hunderttauſend Dinge ge= 
hindert, die Dede zu befchreiten; und dba aljo das Mädchen nach deutſchen 
Rechten nod) immer eine Sungfer bleibt, jo heirathet fie den Grafen. 
Man ſchießt, Tticht, heult, zankt, Fällt in Ohnmacht und auf die Kniee, 
ſpricht Sentenzen, verföhnt fih, und, wie am Schluß verfichert wird, 
alle bezeugen ihre Freude, daß ber Vorhang zufällt. 

Der ungegründete Verdacht. Ein Lord wird je einen 
halben Brief ein Narr und durch die andere Hälfte wieder ee) eidt. 

Der Tuchmacher von London. Einen Augenblid Tpäter, und 
Lord Falkland und MWiljon lagen in ber Themſe; dann gute Radıt 
one ode, Julie, Heinrich, Betft, David und ben ehrlichen 

uchmachern! 

Von dieſer Sammlung ſoll nächſtens der zweite Theil nachfolgen: 
denn jeitdbem Thalia und Melpomene durch Vermittlung einer Pi 
zöſiſchen Kupplerin mit dem Nonſens Unzucht treiben, bat fi ihr 
Geſchlecht vermehrt wie die Fröfche! 


Zwei Schöne neue Märlein: ala 1) Bon der Schönen Melufinen, 
einer Meerfey. 2) Bon einer untreuen Braut, die der 
Teufel holen fol. Der lieben Jugend und dem Frauen: 
zimmer zu beliebiger Kurzmeil in Reime verfaflet. Leipzig 
in der Jubilatemeſſe 1772. 


Allerdings wäre in den Märlein und Liedern, die unter Hands» 
werkspurſchen, Soldaten und Mägden herumgehen, oft eine neue Melodie, 
oft der wahre Romanzenton zu holen. Denn die Verfaſſer diefer Lieder 
und Märlein fchrieben doch wenigſtens nicht fürs Publikum, und fo ift 
ſchon zehn gegen eins zu wetten, baß fie weit ;weniger verunglüden 
müffen als unjere neueren zierlihen Berjuche. Meiftens iſt's ein 
munterer Gefelle, der den andern vorfingt oder den Reihen anführt, 
und aljo ift wenigften® bie Munterfeit feine Prätenſion und Affeltation. 

Der Herr Student, ber biefe Märlein verfiftcirt bat, Il 

jebr rein, joll aber demungeachtet Teine Märlein mehr berfificiren; 
enn ihm fehlt der Bänkelfänger&blid, der in der Welt nichts als 
Abenteuer, Strafgericht, Liebe, Mord und zobtiäleg fieht, juſt wie 
alles in den Quadraten feiner gemalten Leinwand ſteht. Weder naive 
Freude noch naive Wehklage der Menſchen, aus Ritter» und Yeenzeiten, 
deren Seele eine Bildertafel ift, bie mit ihrem Körper Lieben, mit 
ihren Augen denken und mit ihren Fäuften zuſchlagen — bei denen 
alles Mertwürdige ihres Lebend, wie in Shafeipeare’8 Haupt und 
Staat3aktionen, innerhalb vierundzwanzig Stunden unjerm Auge 
vorrüdt — fondern das alles könnte mit allen Ehren in Halberftadt 
gemacht und gedrudt fein. 





men 


Recenfionen. . 2 


Gefchichte des Fräuleins von Sternheim. Bon einer Freun- 
din derfelben aus Driginalpapieren und andern auverfäfigen 
Quellen gezogen. — von C. M. Wieland. 
Zweiter Theil, bei Weidmanns Erben und Reich. Leipzig 
1771. 8 301 © 


Es Haben fich bei der Erſcheinung des guten $räuleins don 
Stermbeim fehr viele ungebetene Beurtfeiler eingefunben. Der Mann 
von ber großen Melt, beflen ganze Serie aus Werftanb gebaut Mt, 
tern und bar] bo8 mict dergeiben, tunß er eine Sotise du cocar nennt, 
Se übertich alfo (dom fange bas güte Kind iüsem Siöidjat und gedndite 
ißter fo wenig, ald ein Rammerherr feiner Shwelter, bie einen Brief 
geheirathet Hat. Der Syöntünftler fand in ihr eine jMtwadje Nach« 
abmung der Glariffa, und ber Kritiker ileppte alle bie Soldciemen 
und Bante fie zu Haufen, mie das Zhier Raliban bei unferm freund 
Shotejpeare. Gndlich tam auch ber fromme Eiferer und fand in dem 
Geift Der Mopttpätigteit Delss Tebenämüchigen Mäbeieng einen gar zu 
roßen Hang zu guten Werten. Allein alle die Herren irren fi, wenn 
e glauben, fie beurtheilen ein Bud; — e8 ift eine Menii enjeele; 
unb wir wifjen nicht, ob dieſe vor daß Forum ber großen Melt, des 
Aefthetiters, be? Zeloten und des Arititerß gehört. Wir getrauen uns, 
ben Soöritt zu entichufdigen, durch den fie fi) Derbyn in die Arme 
warf, wenn wi den Ölauben an die Tugend in bem Gemälbe Aleganders 
betrachten, da er feinem Seibarzt ben Giftberjer abmahm. Zu bem 
Staubenseifee tom, oft Setefrungafugt; und mifhten ri Bay ein 
wenig Siebe zum Ausländifc—hen, zum Yußerordentlicien, in der Seele 
eineh guten Rindss vom wanzig, Jaßren, bie fi in, einer brüdenben 
Situation befindet, fo Jütten mit ungefähr, den Schtüfel zu ber foge- 
nannten Gottife. Pie Scene bei der Toilette geigt beutfi), daß das 
Wert feine Kompofition fir das Publikum ift, und Wieland Hat es 
fo feh gefühlt, daß er e8 im jeinen Anmerkungen ber groen Melt 
dorempfunben hat. Das Ganze ijt gemiß ein ——— , eine 
amilienunterrebung, ein Aufjah, für den engern Birlel der Hreund« 
Saft; denn bei Sord Ric) mülfen die inbivibuellen Züge beweifen, 
aß lejer Opazakter zus Ghre ber Menfäheit eriftiet, Das Journal 
im ieigebirge if für ums Die Gegiehung bes elften Ösrgens in 
den Tage beS Rummecs; und 65 Kheint und Der Augenpuntt zu fein, 
worauß, bie, Merfoffein Ihe ganzes Shen der Zhäligeit und bei 
MWohloolens wünicht betraditet zu jehen. Much; der Muth hat ung 
gefallen, mit dem fie den Cord Rich einzelne Blide in ie Gerz thun 
umb ihn daß nieberjchreiben läßt, was ihr innerer Richter bewährt 
efunden hat. 63 war ihr wahridheinlich darum zu tun, fid felbft 
Besgenigaft zu geben, wie fie fi) in der Gituntion been Heldin mürde 
betragen Haben; und aljo betrachtet fie den Plan ber Begebenh 
toie ein Gerüfte zu er Sentiments. BL ber Here Krifi 





uns ins Obt fagen, dab bie Fugen des Gerüftes grob in einanber 
jepaßt, alles nit N,genö ig behauen und verklebt jet, jo antworten wir 
em Heren: &8 ift ein Gerüfte. Denn wäre der Mafcjinift Derby 
fo fein, Gußgegeichnet, wie Richardſons Vovelare, jo wäre dad Gaune 
vielleicht ein Gpinnengewebe von Charalter, zu fein, um vem unge 
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übtern Auge die Hand der Natur darin zu entdecken, und der Schrifttert 
wäre Allegorie geworben. 


Der goldene Spiegel oder die Könige von Scheſchian. Eine 
wahre Gejchichte. Aus dem Scheſchianiſchen überfeßt: Leip⸗ 
zig, Weidmanns Erben und Reich. 1. 2. 3. 4. Theil. 8 


Man kann in dem Pfad, den die Wielandiſche Mufe gewandelt, 
drei Ruhepunkte angeben, wo fie ftille geftanden, zurückgeſehen und 
ihre Richtung geändert. Der Grundſtoff der älteften Manier war pla- 
toniſches ——8 in dichteriſcher Diktion dargeſtellt, die Charaktere, 
die ſie in Handlung ſetzte, einzelne Par e aus der erften Tirquelle 
be3 Guten und Schönen, und der Sit ihres Landes Empyreum. Gie 
ftieg herunter zu den Menjchen, vielleicht in dem Alter, wo der Dichter, 
nachdem er die moralifche Welt als ein Paradies im Anjchauen durch⸗ 
wanbelt hatte, anfieng, den Baum de3 Grrenntnile® felbft zu koſten. 
Nun wurden die dramatis personae gute ehrliche Menſchenkinder, wie 
fie vor unjern Augen berumgehen, weder ganz gut noch ganz böfe; 
der Amriß der Charaktere ward fo ſchwebend und leicht gehalten, als 
e3 die Inkonſequenz der meiften und bie Form der Societät, bie ihn 
eindrüdt, erfordert. Der Aufwand der Dichtungskraft war groß, und 
der Plan des Gebäudes reich und glänzend. Die MWeltfenntniß blieb, 
der Dichter mag fie nun halb durchs Anjchauen und Halb durd) eigene 
Ahnung erhalten haben, allezeit bewundernswürdig. Es waren Sitten 
des achtzehnten Jahrhunderts, nur in3 Griechen» oder Feenland verſetzt. 
Diek war das männliche Alter, wohin die Geburt des Agathon und 
der Mufarion fällt. Die Entratiten jahen ihn als einen abgefallenen 
Engel an, weil er nicht mehr in den Wolfen jchwebte, fondern herab» 


gefommen war, 
Die Schafe des Admets zu weiden. 


Die MWeltleute warfen ihm vor, die Wahrheit erliege unter dem 
Put, und die eflen Moraliſten, die nichts ala gute und böje Geſpenſter 
Ieben, verjchloffen die Bücher ihren Töchtern. Dieß, glauben wir, mag 

en Dichter beivogen haben, fich näher und deutlicher zu erflären un 
fein Leben in dem Lehrenden Charakter zu beichließen. Zu diejer lekten 
Klafje rechnen wir den goldenen Spiegel, und aus der weiſen Art, 
womit er die Speife zubereitet und austheilt, fcheint er jein Auditorium 
genan angejehen und kurz begriffen zu Haben. Unſere Lejer kennen das 

uch, und unjere Anzeige kommt auch zur Belanntmachung zu ſpät. 

Man erlaube und aljo, über die Kompofition des Ganzen und daß 
Belondere einiger Theile eine Keine Unterredung. Der Blan tft er 
folgender: Schach Gebal, ein König von Scheſchian, regierte bald ſo 
übel, bald jo gut, daß weder die Suten noch die Böſen mit ihm au. 
frieden waren. Zu gejunder Einftäferung Seiner: Majeftät wird 
Semand im Königreich aufgefudht, ihm die Gefchichte des Landes vor— 
zutragen, und bieler indet fich in der Perfon des Danifchmende. Die 
Scene ift am Bette des Königs, in Beifein der Sultanin Nurmahal, 
zund jobald der Philoſoph in eine gewifie Wärme geräth und bie 

edelften und größten Wahrheiten mit Meberzeugung vortehgt, In AKuLft 


‘ 





ber König, wie ſich's geblihret, 
Borfehrung Ye Auditorium beffee — 
denn er hat für jeine deer, EiRRn fie 
inben tönnten, teine einzige Mahrheit it 

wabacher ve gebdeis HH wäre. Iu Bam € H — —* 
Abjicht, des Derfafjers Babin, ben Gtohen 
anzugeben, wie fie für ihre eigene en Tü —8 Bus 
in dem Befpie, ui nS. Dad er Muck Die ade 
enden, feiner Ss ultiviren. läßt. 

Derglei BR —— Vorbildes ded Ah —EES Contst Ki 

* Wert eins in Anjejung der Schöpfungs- und Ginbilbun; 
© Taritaturartig, als, bie Grebilfonifgjen Kiguzen fein m en H ih 
fie bo rund, es geht se] hier und da ein — 


PIE ende; 
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ſer aber ift alles Sat Sat, „Set, — — 

;aben an die Wand geſchrieben, und die Fi —* gemal 
Wir. wollen den Derjafjer ai faniten. 
63 ſcheint mın einmal, er he biefer Manier anbeiten ı Ak en, und 


wenn man für einen reichen han Befannt Ih To 


einem fiel, . - 
jeinen Aufwand eingurichten, wie man will. Lord 3 oe Ielt ie je I Sud 
ierne Heines Ibeal des Wölkhens en & 


el bad 

fatzır — J des be; — lerung. 
en met und von Örabelol erlangt Kiemam) 
ie einen eier (a m Bet 

—A— Aust ” ee EI nie len 
ec jige U merhang. bi lm Ha I Gemälhe an Agihte 
her je Anm , baß man tm ie men] er Ge e 
nie — Si —D — tan, baf nr Zeil Eur ewig 5 Nacht 
bie Scene immer jung bon Tugend und 
aa — Unglüd bleiben ae En, — und alſo 


die Eine Seite. Die marmornen Rymphen Blumen, Aalen, 
bie buntgeftidte Seinwand auf den Tiſchen Diefeg ht end, wel 
Doben Grab ber Verfeinerung ſetzen fie nicht voraus! welt e Ungleich! et 
ie — — —*— angel "imo (o viel Genuß, welche Armuth, wo 
jo bie! um i 
Bir Santen bem teen für die Moral be fammiß, bie ge 
aus en, geen FR, für die gute Art, womit er zu ame ve 
eine Gattung marat er Giftmifcher, nämlich bie gta» 
ifden Zwitter von Schmwärmerei und Heudelei, hat 
brandmarten wollen. Da bie Gocietät biejen Heuchlern Teine eigenen 
eben und Kragen gegeben at ‚woran man fie von weitem erfennen 
inte, fo find fe heppeit gefähefi. 
Der zweite Theil zeigt in bem Grempel Agors, wie iel Böfes 
unter einem gutherzigen Regenten An Pi jegen Tönı 
Die Vorrebe des —5 — Theils kundigk den Verfe Ir immer noch 
voll von feinem edlen Gnthuflasmus an, ve ihn ot bezeichnet hai 
für Welt unb Nactwelt zu arbeiten, da Gerz der Könige zu Di 
md babuch bad BL der Menichengattung auch ferne — 
ju beförbern. 
9° "hie Derehrungsiwücbig if der Mann, ber hei feiner fo groben 
Welttenntniß noch immer h Yiel an Einfluß glaubt und von (einen 
Nebenbürgerm und dem Bauf ber Dinge Teine (olimmere Manny ya 
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Den dritten Theil ziehen wir ben beiden erjten wegen ber meijter- 
haften Pinfelftriche bor, womit er den Deſpotismus gefchildert hat. 
Selbſt der ſokratiſche Faun in Königsberg kann nicht mit diefer Wahr: 
peit und bittern Wärme gegen die Iinterdrüdung reden und fie häßlicher 
en als fie hier in des Eblis Geftalt erfcheint. Sich und fein 
‚ Spyitem jcheint der Verfaifer unter dem Namen Kabor abgebildet zu 
baden denn alle ſchiefen Urtheile, die wir je von Heuchlern aller Stände 
aben von feinen Grundjäßen jätten hören, find bier in demjenigen 
vereinigt, wa3 die Beitverwandten Kadors von ihm behanpten 
Der Deſpot Isfandiar geht endlich ſo weit, daß er alle ſeine 
Verwandten ausrotten will. Es gelingt ihm, bis auf den letzten Sohn 
feines Bruders, Tifan, den ihm fein Weſſir Dſchengis entzieht und 
dafür feinen eigenen — den abgeſchickten Mördern preisgibt. Die 
Sraiedung des jungen Tifan gejchieht, wie man muthmaßen fann, auf 
dem Lande. Er wird ein guter enſch und lernt gute Menjchen kennen, 
ehe er in das Getümmel der großen Welt tritt. Die Srundjäße dieſer 
Erziehung find vortrefflid. Nicht jo Leicht war e8, wenn ber Dichter 
einige von den Umſtänden hätte angeben wollen, die in ber Gräiehung 
aller Großen zujammentreffen, die beinahe unvermeidlich find, und bie 
am Ende da3 berborbringen, wa8 wir da3 allgemeine Gepräge nennen 
würden. Vielleicht wäre dieß die größte Schugichrift für fie gegen alle 
Dellamationen der Dichter und biloiophen gewejen. Tifan wird im 
vierten Theil Regent von Scheſchian, und wir laffen und nicht in bie 
Srundjäße [einer Regierung ein. Sie find fo allgemein gut und aner= 
kannt, als fie jemald auf dem Papier eitanden Buben, und wir freuen 
una abermald, daß ein Mann von Wielands Talenten und Herab- 
Laffung fi mit einer neuen Ausgabe Hat beichäftigen wollen. Wir 
würden uns und unfern Leſern ein jchlechtes Kompliment made, wenn 
‚wir ihnen jagten, was fie ſchon lange willen, daß in der Ausbildung 
ber einzelnen Theile und des lichten und geordneten Koloritz hier nichts 
zu wünſchen übrig bleibt. 


Mufenalmanad). öttingen 1773. Ber Dietrih. 12. Ohne 
das Tesiſter, die in Muſik geſetzten Lieder und Kupfer, 
234 S. 


Herr Boie hat und mit feinem Muſenalmanach aufs künftige Jahr 
ein jehr angenehmes und frühes Geſchenk gemadt. Der Sammler hat 
fi num einmal, durch feine getvifienhafte Wahl, das Yutrauen der 
beiten Köpfe —— — erworben, und da ein Mann von wahren 
Talenten ſich — ürchten darf, hier in einer Art von allgemeinem 
Ausruf unter unſchicklicher Geſellſchaft bekannt zu werden, jo wird es 
Herrn Boie niemals an trefflichen Beiträgen feblen. 

Es erjcheinen dieſes Jahr einige Namen von Dichtern, die nächſtens 
allgemeiner befannt zu werden verdienen; dahin gehören Herr (Clamer 
Eberhard Karl) Schmidt zu Halberftadt, de jen Betrarcht che Berfuche 
unfere Lefer ſchon kennen, Herr Bürger in Göttingen und per Hölty, 
der unter den neuern Klopſtockiſchen Radahmern vielleicht am meiften 
Sprade und Rhythmus in feiner Gewalt hat. 
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Das Gebi Selmars-Tob in biefer Sammlung, ren 
A BEER Set ap 
wahrer Minnelteb von ern Hürden ift. beflerer. 


iin zurüdgugaubern, jo jehen wir biefe Bemi gen als ein [= 
ent an jere —— — Dieäterlinge mit ihren 

en iernen Amors Elyftum der — 
reund 


—535 vr —— Zen 


dung. 
BE er mehr Jolie glüßlige Ghunben bar 
ki 


ve tahren Sein und wer! de, maß 
a8 Bardenweſen war, bloße — —— 
bi er toieber in jene ea 3 Fr RN 
ie — — a —— in Fr R — * 
ge Kaſer Heim on Meihen nadje 
jat, jo bildet er durch die Biebe eine: Miraı 
ne 1m bei Shateprare Das die ahlune keit, 
jeint uns ſchon ben fehler zu haben, neuen Geift mit alter 
Zheade au bebrämen. — on Glaubins finden >. wieber 


die ernftgaften moraliichen Betrarhtungen am Gnde. inter bem 
gen D- umb 5. Kst man Beje6 Jabe von Meuen che füäne Ge 
ie ungemein viel wahres Genie berrat ee at — eilt je a BD. 
N Hönfte Gürtel, und die allerli 

dm Neuen — ‚er er Beitingen hat Herr Boie Be yasni erje e. 

wieder abdruden Iafjen, für die toir ihm aufrichti ant jagen. 
Wine, die der Dichter hier umferın lieben beulfchen Water: un, Bigtere 
Iande in ber wı pen Autheiftipen e ai, find jo wichtig, daß fie als 
Motto vor Lünftii Suncaten und fritiiche Wälder geſeht au werben 
verbienten. Fr heren Ahieland Hat biefe Sammlung ein mechnr« 
Biges Fragment erhalten, Endymions raum si ie, mo ber 


Dichter in der ihm eigenen Saune über alle Softeme — aber 
daß feinige ober arifippiiie ban Reuem ala eiRB empf nicht 
gar, Gndomiong Zraum, je. Bir Didten, — einmal 

Bi un die Tode Ratte den © jelder und daß Guftem 


ala der Schmitt des Giofe sieh je * 8 doc) wohl teinen 
oz, ber je Zaillen müßte denn ber Rod des 
gern Chri fein, ber zu €. Hin üngt, 7 ober um Unglid ein Shlafrot 
Mr un ai Me gewaltig g per, * * 
er Ruetiämann eeideint Tier in einem unvermutheten 
site bes Batrond: ja — mit. der Golbfigel unter dem 
4 igen Eichenſtamm u und In nitiict, Fr ein alter Barbe, den Ankönmliı 
elynhard. Gr gibt ihm in’ der bierten Gtropfe ©. 44 für 
feinen Gegen. Wer dod) den Mann Tennte, der ihn ald R ingutp 
äingeei Sat, Damit man's ihm ein Hein senig von @lopftoda um 
Ger enden rt wegen verweijen Könnte! 
fe unter D. berrathen einen Mann, ber der Sprache alt 
Meier und Sale au seöien 5 weiß. Die Urbeit be Herrn Unger 
ift eingelegte Arbeit, mit Sinefijgen_ Gchni Shnitiänad En 
Eheebretten nd _Xoitettefäfichen ee zu gebrauchen. 


e a 
derrn Gramer fieht man gleichfalla an, "ah er unler der @do Ir ern. 
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vorkeuchen möchte, die Klopſtocks Glorie ſäumt. Bon Bater Gleim, 

Michgeliß, Gerftenberg, Freih. v. N. find jchöne Stüde da. Die 

re ara fammt und ſonders figuriren als Yiguranten, tie. 
’3 gebührt. 

Hinten find einige Lieder in Muſik gejegt, worunter Klopſtocks 
Wir und Sie, das auch von Neuem bier abgedrudt ift. 

Die Materie zu ben Kupfern ift aus dem Agathon genommen, 
allein fie find, wir wifjen nicht aus welcher Nriade, da jie Meilen 
zum DBerfaffer Haben — jehr jchlecht gerafben , 

m Ganzen bleiben wir Herrn Boie allezeit ungemein für jeine 
Bemühungen um die deutjche Anthologie verbunden. 


Luſtſpiele ohne Heirathen, von dem Verfaſſer der empfindſamen 
eiſen durch Deutſchland. Ber ©. ©. Zimmermann. Witten: 
jberg und Zerbſt 1773. 8. 


Der gute Herr Präceptor, dem wir im abgewichenen Jahr eine 
an; andere eimäfigung auftrugen, als empfindjame Reifen zu 
ß reiben, bat wirklich ſein Thema geändert. Aber ſtatt Handlanger 
au fein, will er doch noch immer mitmeiftern. Da fteht er nun vor 
em Theater und ſeufzt nad) der Ehre, jeine Rolle EL ipielen, aber 
zum Unglüd fehlt es ihm an Kenntniß, an —— und Anſtand. 
Ohne die Fackel des Hymen hat er drei Luſtſpiele verfertigt. Das 
erfte heißt: Die unſchuldige Frau oder viel Lärmen um Nichts. 
Gutherzige Weiber mögen fich diejen Dialog zum Troſte vorleſen laſſen. 
Die Herren Raufbolde finden in dem Duell in drei Aufzügen, welcher 
das zweite Luſtſpiel ohne Heirath ift, alle Regeln der Schlägerei in 
einem treuen Auszug. Das dritte Theatralftüdchen ohne Heirath heißt: 
Der Würzkrämer und ſein Sohn, und Joll eine Schultomddie 
fein. Nun, da heirathet man 2 ohne dad nicht. Wielleicht Hat ein 
wahres ðeſchicht en dem Herrn Verfaſſer den Stoff zu dieſem Auftritt 
gegeben, der aber ſo ohne alles Gewürz da angerichtet ſtehet, daß 
man ſchon beim erſten Anblick deſſelben genug hat. 


Beiträge zur deutſchen Lektüre für Leſer und Leſerinnen. Leip⸗ 
zig, bei Büſcheln. 8. 298 S. 


Nachdem uns die geſchäftigen Müßiggänger, die für geſchäftige 
—* arbeiten, bald aufs Kanapee, bald auf den Großvater 
ftuhl, bald in den Abenditunden, bald bei der Mittagsruhe verfolgt 
haben, nachdem wir Land- und Stabtbibliothefen, aha eitreifen 
Zagreifen, Brunnenreijen genug befommen haben, jo war Tein Rath 
mehr übrig, als gegenwärtige Sammlung unter dem allgemeinen Bor« 
wanbe ber Lektüre untergu ringen. Sollten wir eine Stellung dor- 
jchlagen, in welcher man dieje Beiträge Lejen tönnte, jo wäre es ftehend, 
und zwar auf Einem Beine; denn jo würde man mit eben ber Ge- 
Idtoindigteit lefen, mit welcher ber Berjaffer gearbeitet hat. Das 


— 
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Dedewort Zettü: 
Behenmtgettäze eg dem — gta ge en fo gebantenos 
Der größte Beitchee a: ie Be Leber« 


t fi Prlor 
I \rüfen mißhanbeln Iaften. Den Herem gr u Ibrige 


Sem 
freute bes Heren Derfafjers erfudien wir, bIsß bie ng ber 
ir otseente ai ae een En —E bie 
man don davon hatte, zu vergleichen. Unb ‚eine. neue projaifche, 
da twir bie bortreffliche poetiige von Botter Haben? Am Ghaucer 
S, 129) alte fa ber Derjafer and wicht verfünbigen follen, ba 
Schiebeler f—en dieh Stüdd überfeht Hatte. 

Seins eigenen —— Zaſennmenſierungen eben Inte nicht 
gusleſen ti ——— jo viel erinnern wir inis davon, da} jelegentLich 
bie vermoberte Modhenfegeift von Mylius, den $re sch, erhebt. 
Die verſe find ungefäe von folgendem Kaliber. 


gebe Racht, 
8% beinen Vortheil kennen / 
Sb, ei rthe 


Sehr ig find Gedichte aus Müllers Verſuchen eingerüdt, ver 
einmal über daB anbere ein großer Mann geicholten wirb. Gnblid, 
macht und bie Borrebe die angenehme Hoffnung zu einem roeiten Theile. 


Theateralmanach für das Ike ım x — an tee von einigen 
iebhabern der deutſchen ühne, zu finden in dem 
Raiferl, Königl. ‚risilegieen ———— Wien. 
Zweiter Theil. 12. 195 ©. 


So ange ber hitafop Tein 8 tein r pebufe findet, wo ihn bie unver» 
fäljchte Natur in ufpielen und ergöht, fo Lange wird 
«ja Sonden, 3 a5 rohe Baffenfpiel 7 rar ‚Sebens zu betraditen, 
und aus dem Sheater bleiben. &o lange inäbefondere bie deu 
Bühne bem Gigenfinne eines taufenbköpfigen umb ungebifbeten Pul 
Tums und dem Muthiwillen ber ‚eibers und Neberfegerzunft ausgelegt 
bleibt; fo Jarıe im ganz Dentiölanh mr ein tengüger Saupieler, 
mr eine tragi] he Schaufpielerin egiftirt, fo lange die Gebler, bie 
Stephanie ſchreiben din unb gelobt werben — mer wich e8 dem 
eoitofonhen ı — wenn er heber, wie mancher Brahmine, 
gangen Tag in Einer X * — uͤße Ki in ben Goa: 
erhübe? Aber um der Holopken Bill em ifnen zu erha, ha 
bie nr Gtüde von ‚ente, Ugolinos #3 —— achten und 
von Schaufpielern aı 
und bzithjgen denten, mödte box bem Jahre 2440 untyunli 


ioiffen wollen, wwie fie fich die guet on 
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Alfo Laßt un zufrieden fein, daß wir noch ein Theater haben, daß 
wir een nicht rückwärts gehen, wenn wir, wie in allen menjch- 
lichen Künften, nur unmerklich vorwärt$ gegangen find; laßt uns jede, 
auch die unerheblichſte Nachricht vom Zuflande der deutſchen Bühne — 
über den fogar ein Univerjalalmanad) zu wünjchen wäre — aus Pa— 
triotismus nicht verachten; Laßt un? zufrieden fein, daß an einem Orte, 
wo dor Kurzem no) Barbarei berrichte, jeht jährlich zwei Theatral⸗ 
Talender ericheinen Tönnen. 

Den einen, welcher ben Titel genauer Nachrichten Hbe, baben 
wir dieſes Jahr ſchon angezeigt. Der Berfaffer derjelden, Herr 
Müller, der fi) auch die Ehre def erften Gedankens anmaßt, hat 
Vieles vor den Almangchöverfaflern voraus. Beide find fir Ausmärkige 
gute hiſtoriſche Quellen,. wenn fie om zu einer eigentlichen Geſchichte 
nicht hinreichen. Sie geben un? bloß ſummariſche Anzeigen (die feichten 
Räjonnements im Theatralalmanad) jollten ganz wegbleiben), und man 
F— daher keine pragmatiſche Entwicung der Urſachen, feine philo- 
ſophiſche Charakteriftrung fuchen, fondern fi) begnügen, die Sachen in 
einer gewiſſen Ordnung überjehen zu können. 

Der dießmalige erite Artikel im Almanach ift aus dem guten Ge⸗ 
banken entftanden, bie zerfireuten Bemerkungen über die dramatiſche 
Kunft zu jammeln. Wenn die Sammlung eine Quintefjenz aus ber 
Menge dramatijcher Blätter wäre, bie feit vier Jahren in Deutſchland 
gerumfliegen, oder aus Büchern gezogen wäre, wo man begleichen 

emerfungen nicht juchte, fo wäre fie löbli. Aber aus einem jo be- 
Tannten Buche wie Sulzers Theorie faft fünf Bogen abdruden au 
laſſen, das heißt den Käufer ums Geld bringen, zumal ba feine Artitel 
im Sulzer mehr beftritten werden können als die dramatiichen. Der 
Artikel über die italiäntichen Schaufpiele hat ung am beiten gefallen 
Die vortrefflicden Tonfünftler werden mit Recht bedauert, die jolche 
nugas canoras bearbeiten müſſen. „&3 find Niederländer Spiken, auf 
Sackleinwand genäht; man bejehe fie noch jo Häufig damit, der Boden 
bleibt immer Sadleinwand.” Leider erhalten wir dießmal nur einen 
einzigen Plan von einem Noverreſchen Ballete. 

Mit Freuden lafen wir, daß die franzdjiihen Schaufpieler endlich 
ganz fortgefchiett worden: 

Du lacheſt 


Mufe der gankelnden Afterſchweſter, 
Die in den goldenen Sälen Lutetiens 
Ihr Liedchen klimpert. 


Aber immer iſt noch nur dreimal deutſches Schauſpiel, und drei⸗ 
mal Opera buffa. Wenn bie metall: nicht gewohnt wären, den Mund 
meift ein wenig voll zu nehmen, jo würden wir es glauben, daß der 
Tod ber Demotjelle Delphin für das Ballet ein unerjeglicher Verluſt 
jet. Sie foll das bewundernswürdigfte Subjekt gewejen jein, daß je 
in Europa für dag Große und Grnftkafte erichienen. _ 

Das Verzeichniß der deutſchen Theatraldichter, das iſt aller derer, 
die ſich mit dreifter Fauft and Drama wagen, ift bermalen jehr ver« 
beffert. Wir begreifen aber nicht, wie man Herrn Romanus vergeflen 
Zönnen, ber vn im bvorjährigen Kalender ſtand. Derihau bat ja 

aus einen Dreft und Pylades geſchriehen. Hudemann ift, dem 
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Brad Be at Pr Ale base 

In. Söei —ãAã— pen Ger Bi 

Sans en Ferien — — jet ant * In Schengen 


en der aufgeführten Gtüde belehrt ind, daf man 
— oe wenig San bejonders Be fie in ee, ger 
iGeieben find, Yinpegen allen Wuft bon Drament gerne 1 & echt 
ufammengefeimt jein — daß man eitterlei te zu 
en ker als an Wıbern Orten wie eehoTen Kitnte; da man fehr auf 
die Menge ber jonen (&. 147) jehe, wenn es auch achtzehn Kinder 
{gm fetten; beß men fogar anfangs, fidh an Ghafelpeare au bern“ 
en. Die erbäemlichen eingeitzenten Metheife vathen tie Jebem zu 
a — Ueber 3 wie Emilia Galotti toiffen bie Herren 
eubyerafen ald: ee nieht entzüdt!* Geblers Lob 
ER um een allen — [0 feht in bie Eee | 0 dab die Er 
ein LuR au ben en be —— 


ae Kr 
a ii wa dern Bam ie er Setennen, 1 un 
‚lie fo jel e heioundern A. 
ale ne: Ja, me jar mit eine Ele 
‚mb mit —ã e gelpiett, Mon Beit 
ae aan —— Aus! auf ben Herttt von Gonnenfelß. 
er da endlich noch nicht wühte, bie Herren Heufeld umb 
en, wovon fich erfterer in Kupfer ven I. bieje8 par nobile, 
Hau tverfafier wären, fo bürjte er nur den alerliebften Ausdrud 
emerfen, bie Geidjichte der Feänfein von Gternheim fei ger: 
Botpsüctigt worden. 

Das Regifter ber jaufpieler erinnerte und von Neuem an bie 
Ungerecitigteiten, die Mi dame Henjel au Bien erfahren müflen, und 
die mit Recht geflohen Hat 

a8 undankbare Land, 


Wo Anltfinn und Anbele wohnen. 


Die Lieder Sineds des Barden, mit Vorbericht und An 
merfungen von M. Denis, aus ber Gejelliaft Jeſu. 
Bei Trattnern. Wien 1773. 8. 290 ©. ohne Vorbericht. 


Seitdem ſchon Zenge get en unfere Bardenpoeſie er« 

Imert ag haben die It Rufen in Deutjch- 

Tomb, zus Beet gemadit, üder ale Barden nad ihrem Beten ‚m 

ni, und ber wahre "Renner deB Guten agt & Taum, auch jeine 
jebanten zu jagen, und tritt dann wieder 
Bir find holder bie Ryan I nicht ei 

jeit und Patriotiamms wird in bie ‚ober dem one —A— emi 


* ei ee beften af a mir ber er her —E 
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gr, als daß er unſere tändelnden Zeiten beſänge. Wo find denn 
ie ſchönen Thaten, die ein deutſcher Offian in unjern Zeiten befingen 
könnte, nachdem wir unjern Nachbarn, den Yranzofen, unfer ganzes 
ger eingeräumt haben? Einem Patrioten fingt fein Dichter in diejem 

one fremd, und antike griechifche Schilderungen, mit deutichen Sitten 
verbrämt, find doch ja wohl eben der Fehler, oder wohl ein größerer, 
als Bardenpoefie in unjerm Beitalter. Menn Tugend und Rechtjchaffen- 
deit ftatt der Kabale und der Lafter unjer? Jahrhunderts, ftatt der 

o8heit der Priefter und unſers Volkes, wieder einmal die Oberhand 
ewinnen, dann erft Tann der Barde feine Saiten umſpannen und 
einen Zeiten gemäß fingen. Indeß bringt jeder Barbe jein Opfer zur 
Berbefjerung unfrer Sitten, und dieß hat auch hier Deniz gethan. 

Bon dem Borberichte über die alte vaterländifche Dichtkunft können 
wir nur MWeniges jagen. Wir haben eben Leider nicht? Eigenes mehr 
aus jenen Leiten, und wenn auch in Bibliothefen Hie und da non 
etwas wäre, jo iſt weder Lohn noch Ermunterung genug, daß, mach 
ſich Mühe gäbe, diefe Gefänge aufzuſuchen; und es werden ja bie 
Minnege änge nicht einmal gelejen. Bei bieler Gelegenheit erſuchen 
wir Klopftod, und mehr Nachricht von dem Barden zu geben, den er 
gefunden zu haben hofft. Welch ein angenehmes Gejchent für die weni- 
gen Liebhaber ber alten Poefiel 
Nun kommen wir auf die Gedichte jelber: 1) An Oſſians Geift. 

Ein Stüd, Offians vollkommen würdig. Es enthält den Hauptinhalt 
der Offianiichen Gebinhte, und zulett eine Klage Über den verderbten 
Geſchmack unferer Zeil, in einem janften Hagenden Tone gejagt: 


Seit diefem Gefichte bewohn' ich 
Die Borwelt, und lerne die Weiſen 
R Der Barben, und rette der Töne 
Zurüd in mein Alter, jo viel ich vermag. 


Ziar haben mich Viele verlaffen, 

te vormal mir horchten! Sie Tlagen: 

Die Steige, die Sineb jetzt wandelt, 
Ermüden; wer wollte fie wandeln mit ihm! 


Doch Seelen, dem Liede geichaffen, 
Empfindende Seelen, wie deine, 
Mein Sehrer! und find fie ſchon wenig, 

Die ſchließen bei meinen Gejängen ſich auf. 


2) Lehren der Vola. 3) Hagbard und Sygna. 4) Odins —8 
fahrt. 5) Asbiör: prudas Sterbelied. 6) Hakons Leichengeſang. 
7) Regner und Krata. 8) Egills Löſegeſang. Sind Neberjegungen 
alter Barden, deren Werth man, ohne Schmeichelei beihägen wird, 
wenn man bedentt, wie viel Mühe die Ueberſetzung eines folden Stüdg 
aus dem barbariichen Latein den guten Sined gefoftet Hat. Möchte 
er bald mehr ſolche Ueberſetzungen mittheilen, 

9) Auf die Genefung Therefiend. War, jo viel der Bterenfent ch 
erinnert, ſchon vorher bekannt. Der Vers fließt in dieſem Stück ſo 
fanft, fo vol Wohllaut, daß man zärtlich gerührt werden muß, und 
bejonders find dem Herrn Denis bie Reime jehr gut gerathen. die jonft 

eben den bejonbern Beifall unferer Barden nicht Haben. 
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10) Bardenfeier am Tage Therefiend. At befannt genug. 11) Auf 
IE un Ein vortrefflicheg Lied in einem barmoniereichen 
yriſchen wung. 

12) Vier Gebiöhte auf die Reifen Joſephs, wovon die drei erftern 
Ihon lange bewundert worden find, und das letzte gewiß allgemeinen 
Beifall erhalten wird. Aber in diejem ift nicht Joſeph, der Held, 
jondern Joſeph, der Vater, der Steurer des Mangels, bejungen: 


Sein Herz, 
Baterempfindungen voll, 
Flügelt E09 Elbe! zu dir dom thürmenden Wien, 
Flügelt ji), Moldau, zu dir. 
arre nal Boten nicht 
ie dir dein Herricher ſchickt! 
Joſeph ift Herricher! fein Bot’, er felber, er kömmt! 


16) Die Säule des Pflüger. Auch ſchon lange befannt. 
17) An den Oberdruiden an der Ruhr. 18) An einen Barden- 
eund. 19) Auf das Haupt der Starken bei den Marktmännern. 20) An 
en Oberften der Barden Teuts (Klopftod). 21) An den Bardenführer 
der Brennenheere (Gleim). 22) An Friedrichs Barden (Namler). 23) An 
ben Oberbarden der Pleiße (Meile). 24) An den beredtejiten der Donau 
druiden (Wurz). 25) Rhingulphs Lied an Sined. 26) Sined3 Geficht. 
Beide !gon aus den Almanachen befannt. 27) An einen Süngling. 
Mie Vieles müßten wir jagen, wenn wir von jedem Ar la reden 
wollten! Die meiften find ganz vortrefflih; dagegen ftoßen wir aber 
auch hie und da auf matte Stellen, die wir hinweg münichten. Bei 
einem Barden, der font jo erhaben fingt, wird man unter dem Lefen 
ihwader Stellen etwa3 unwillig, da überdieß dieje Flecken fich jo Leicht 
abwiſchen laſſen Doch iſt das Gute auch deſto vollkommener, und 
dieſer Lleine Tadel ſoll feinen Leſer abſchrecken, dieſe dennoch vortreff⸗ 
lichen Stücke zu leſen. 

28) Vaterlandslieder. a) Die Vorzüge ſeines Vaterlandes. Dane . 
über den Ruhm der vaterländifchen Werfen. c) Wider die Nahahmung 
der alten Griechen und Römer in deutſchen Gefängen. d) Freude über 
den Frieden und Ruhe feines VBaterlandes. 29) Morgenlied. 30) Abend» 
Yied. 31) Gruß des Frühlings. 32) Das Donnerwetter. 33) Klagen. 
a) auf ellert3 Zod. b) Ueber den Geſchmack einiger feines Volkes. 
c) Neber die Erziehungdart vieler beutjchen Kinder. d) Meber den Tod 
bes Untervorfteher® am Therefianum Hohenwart. e) Neber die Arme 
feines Volkes. f) Meber ben Zod eines geliebten Vogels. Dieſe Elegie 
d weder mit Catulls noch Ramlers Nänie verglichen werden. Sie 
enthält viel Artiges, aber den Recenſenten däucht auch Manches jehr 
geziwungen darin. Deſto ſtärker und eindringender aber find Die dor« 
bergehenden Klagen geichrieben, von welchen nur die über Gellerts 
Zod uns befannt war. O Deutichland, höre doch einmal deine from⸗ 
men Barden, und folge ihnen! Sie fingen jetzt noch immer Mitleid — 
aber fe fönnen aud) Kuchen über die Sitten ihres Volks. 34) Urlaub 
bon der ck Welt. In allen diejen Gedichten athmet menjc- 
Liches Gefühl, Patriotismus da des Laſters und der Meichlichfeit, 
und Siebe der Heldeneinfalt. Oft fpricht der Barde kühn, oft ein. 
dringend, oft fanft und zürtlich — oft thränend, 


32 Deutiche Literatur. 


Er Hat jeinen Gedichten Anmerkungen beigefügt, vielleicht um ben 
belfenden Hunden aus dem Wege zu treten, welche über Klopftod3 
Dden und bie Dunkelheit darin fo ein lautes Gehenle angefangen. 
Schirach und Konforten werden freilich no jegt noch nicht zufrieden 
lein A ed der Barde zu ihrer Schwachheit fich oft genug herab⸗ 
gelafien bat. 

Mir Lönnen Herrn Denis verfidhern, daß wir feine Lieder mit 
vielem Vergnügen gelejen haben. 

Run wird nächſtens Herr Maftalier auch eine Sammlung feiner 
Gedichte veranftalten, welcher wir mit Freuden entgegenjeben. 

Endlich gewinnt doch vielleicht die gute Sache des Sejamate durch 
die Bemühungen jo vieler wadern Männer die Oberhan 


Briefe über die wichtigften Wahrheiten der Offenbarung. Zum 
Drud befördert durch den Deranägeber der Geſchichte Uſongs. 
Im Verlag der neuen Buchhandlung. Bern 1772. 8. 
223 S. 


Dieſe Briefe waren Anfangs als ein Anhang zum Niong be 
timmt. Allein, weil diefe® ein Buch ift, two Liebe, Krieg und Ges 
chäfte de8 gemeinen Leben? vorkommen, jo Tonnten, jagt der Verfafſer 
in der VBorrede, die Angelegenheiten der Ewigkeit nicht damit vermilcht 
werden. Auch verwahrt ſich der Herr Präfident dagegen, daß blöde 
Lejer in diejen Briefen eines Baterd an jeine Tochter nicht ihn fuche 
ollten.. „Dieje beiden Namen Hat man beibehalten,“ jagt er, „mei 
te die unfchuldigften Bande der Viebe bezeichnen, die auf Erden mög⸗ 
ie find. — Allein e8 wäre eine unerträgliche Eitelteit, an mich jelber 
zu denken, wenn ich von Gott De 

" Dieſe Briefe find Hauptjä lich gegen bie folgen Meilen unferes 
Jahrhunderts gerichtet, die in Gott noch etiva3 anderd ala ben Straf: 
richter des ſchaͤndlichen Menſchengeſchlechts I die ba glauben, das 
Geſchöpf jeiner Hand fei fein Ingeheuer, diefe Welt jei in ben Augen 
Gottes noch etwas mehr al3 das Wartezimmer des fünftigen Zuftandes, 
und die fid) vielleicht gar vermeflen, zu hoffen, er werde nicht in alle 
Ewigkeit fort ftrafen. Der Herr Verka er beftreitet diefe, nach Jeiner 
Meinung, der Moralität jo nachtheiligen Sätze mit allem Fifer. 

Diejer a TA fagte er ©. 18, „ ft ber Seele eigen und hat nicht in 

en groben Elementen eing Sit." ©. 20. „Bei Gott iſt fein Ver—⸗ 
gefien: das Bergeben ift eben jo wenig von Gott zu gedenken. Ber 
Widerwille Gottes wider das begangene Böſe behält ewig feine 
Stärke, unb ewig feine Folgen.” ©. 22. „Der Menſch wird mit der 
Quelle alles Uebel3, mit dem Eigenmwillen, geboren. Diefer 
Eigenwille herrſcht in einem Kinde unumſchränkt, noch ehe als es 
andere Beifpiele gefehen hat; es jträubt fich mit jeinen ſchwachen 
Sliedern gegen allen Zwang.“ Auch die beften Menſchen find 
in dem Herzen Räuber und Mörber. „Denn (S. 24) eine nene Philo« 
erde bat e8 gerabe heraus gejagt: Wenn Wünſche tödten lönnten, 
ze Beftger eined Guts, ba8 mir gefiele wären in großer Gefahr ihres 


- 
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gebens gewefen.“ Oft Hat der Here Präfibent mit 
—F Ne eounbecte Bihler mi einer her 


und feine vernünftigen Befäpfe hätten, Bei —— eine Beloß« 





luſ — 3 der Verfaffer jein Syſtem 
de® Künftigen Zuftanden. „Moltuft und Geiz geht, miht mit uns in 
die Eivigteit über“ (S. 192). Warum? „Weil wir feine Glieder mehr 
ur MWolluft Haben, und weil bort fein Golb ift. ber der Gtol 
Über? Bon allen Wegen der Borjehung wird überhaupt dur: 
ganze Bud) immer der wahre und einzige Grund angegeben. ©. 


rien de3  menjäitien Herzens am angemeffenfien. Warum? Cs 
wird durch Fur * 


daß fie alle gleich ftart 
kin follen. Auch) gegen Ordnung und Kompofition darf man nichts 

. heile eingetragen fein will. Alein 
wir geben aflen Sanatifern von beiden entgegengelehten Parteien zu 
bebenten, ob e& dem hödhften Weſen anftändig jet, jede Vorftellungs- 
art von ihm, dem Menichen und deifen Verhältniß zu ihm zur Sache 
GotteB zu machen und darum mit Verfolgungsgeifte zu behaupten, dafı 
daß, twa3 Gott von uns ald gut und böje angeichen Haben wiil, aud) 
vor ißm gut und böfe fei, oder ob das, was in zwei Harben für unfer 
Auge gebroden twird, nicht im Einen Sichtfteahl für ihn urlctflienen 
tönne. Birnen unb bergeben find bei einem unveränderlichen Meien 
doc) wahrlich nicjts als MWorftellungsart. Darin tommen wir Ale 
überein, daß der Menidh daB tun folle, waz wir Aile gut nennen, 
keine Seele mag nun eine Kothlache oder ein Spiegel der jdönen Natur 
ein, ex mag Sträfte haben, jeinen Meg fortzutvandeln, oder fiech fein 
und’ eine Srüde nöthig haben. ®ie Krüde und bie Kräfte tomnıen 
aus Giner Hand. Darin find wir einig, und daß ift genug! 








Gortpe, Werte. 8. Ib, 3 
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Eden, das iſt: Betrachtungen über das Paradies, und die 
darinnen vorgefallenen Begebenheiten. Nebſt Vorrede von 
Dr. Karl Friedrich Bahrdt, Profeſſor zu Gießen. 
Frankfurt a. M. 1772. 8. 161 S. | 


Es gehört biefe Schrift zu den neuern menihhenfreundligen Be⸗ 
mühungen der erleuchteten Relormatoren, die auf einmal die Welt von 
dem Nleberreft des Sauerteig jäubern und unjerm Beitalter die mathe 
matijche Linie zwiſchen nöthigem und unnöthigem Glauben vor 
eichnen wollen. Wenn diefe Herren jo viele ober jo wenige Philo« 
ophie haben‘, ji das Menfchenlehren zu erlauben, jo follte ihnen ihr 
Herz jagen, wie viel nnameibentiger Genius, unzweideutiger Wandel 
und ni gemeine Talente gum Beruf bed neuen Propheten gehören. 
Menn fie Welterfahrung befiten, fo werben fie firh bei einem groben 
Publifum — und dad größte glauben fie doch vor Augen zu haben — 
ungern erlauben, auch nur Zerminologie-Pagoden umaujtoben und aufs 
zuitellen, wenn fie bedenten, welche heilige, ihren Brüdern theure Bes 
geifie unter diejen Bildern umarmt werden. Aber ihr ikonoklaſtiſcher 
ifer geht weiter. Sie wagen fi an nichts weniger, als an vollkom⸗ 
men biblifche Begriffe. 

Auch diefer Traktat will bie ganze Lehre der Schrift von dem 
Zeufel wegräjonnicen — ein Verfahren, ba3 mit der allgemeinen Au« 
legungskunſt, auch des ſtyzut ſten Denkers, ſtreitet; denn wenn je ein 
bibliſch war, jo iſt es dieſer. Er hängt fo ſehr mit ber 
Lehre des Morgenländer8 von der menſchlichen Seele, jeiner dee von 
Moralität, natürlichem Verderben u. ſ. w. zufammen, wird durch feine 
Eitteniprilche, Allegorieen und Dogmata aller Zeiten und Selten jo 
ſehr bejtätigt, daß, wenn man auch bem Worte Gottes nicht mehr zum 
geitehen wollte, als jedem andern menichlichen Buche, man vale Lehre 
unmöglich daraus verdrängen kann. So viele Stellen der Apoſtel und 
Evangeliſten gehen davon aus und kehren dahin zurück, daß, wenn es 
auch nur ein von Chriſto in ſeinem Zeitalter vorgefundener Begriff 
wäre, er doc) durch ihn geheiligt und beſtätigt worden; und nur allein 
der Vorſehung ift es vorbehalten, zu beitimmen, wie viel Wahrheit 

e und auch hierin Kat entdeden oder verhüllen wollen. Wäre ferner 
ie Lehre von einem Teufel ein nicht in ber heiligen Schrift ausdrück⸗ 
Lich gelehrter Sue welches doch nie zu erweiſen jein wird, wäre es 
bem großen Haufen nur Borftelungsart von einem Principio bes 
Nebels, jo wäre e3 ſchon als ein glüdlich gefundener Markſtein nicht 
u verrüden, — — oder wäre es auch nur ein in die trüben Kanäle 
er Syſteme abgeleiteter Sat, ber aber von ba in den Öffentlichen 
Unterricht efioffen und Katehigmusnahrung geworden, jo würde er 
auch von diejer Seite ehrwürdig genug fein, um in ihm nicht die Ruhe 
und Geelenficherheit jo Bieler zu ftören, die leicht zu verwunden, aber 
ſchwer zu heilen ift. Hätte ber Verfafjer ſich den Schriften Mofis auch 
nur als einem der Älteften Monumente des menſchlichen Geiftes, 
Bruchſtücken einer ägyptiſchen Pyramide mit Ehrfurcht zu nähern ge- 
wußt, jo würde er die Bilder der morgenländifchen Dichttunft nicht 
Zr einer homiletiſchen Sündfluth eriäuft, nicht jedes Glied biejeß 0 
abgeriffen, gerhauen und in ihm Beitanviheite heutiger Wvineriitätke 
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eiffe deB achtzehnten Jahrhunderls müfgebedt Haben. Es ift etel- 
anzujehen, wenn und ein folder Stribent wie diejer untericeiben 
will: bad hat die eivige Meieheit unter ber Geichichte Edens, unter 
dem Bild der Schlange aelebet, und das Hat fie nicht gelehrt. Man 
duxchgehe nur ben Inhalt der Wetradhtungen, der dem Huhe dorfteht, 
unb jeße, was er nicht Alles lehren will! Nur Schade, daher das 
Stüd des Inhalts über jede einzelne Betradjtung vorjekt und dadurd) 
den gejer nod) aufmerfjamer er; den Beweis macht! Unfere Leſer exe 
Tauben uns, nur ben Inhalt einiger Paragraphen herzuegen. „$. 4. 
Das meniglice Blut wird unter dem Bild einer Schlange vorgeftellt; 
48. biejem Blut Tann eine Gift beigelegt werden; 8. 47. und eben 
jomoßL eine Rede; $. 50. der Fluch; der Schlange jehit ſich auch ganz 
wohl auf das ei Blut; $. 51. hieraus erhellet, warum das 
Blutvergiegen zum Mittel der eg ng worden ift; $. 85. 
man ann gar wohl jagen, das Opfer des Blutes Gheifti verjöhnte uns, 
indem es unfer eigenes Blut des Lebens, b. i. feiner Wirfjamteit bex 
zaubt.“ Mit diejer Dreiftigleit erklärt er die jonderbarften Grjchei« 
en in ber Geichichte der Menfchheit, tvorunter gewiß die Opfer 
jehören, und von deren Gntjtehung der jdarfjinnigfte Geift nicht® au 
jen vermag, wenn er Teinen pofitiven Betehl Gottes annehmen till. 


Bekehrungsgeſchichte des vormaligen Grafen J. F. Struen- 
fee, nebſt deſſelben eigenhänbiger Nachricht von der Art, 
wie er zu Aenderung feiner Gefinnung über bie Religion 
gelommen, ft Von Dr. B. Münter. Kopenhagen 1772. 

. 31 . 


Drei Arten von Menfchen werden dieſe Bekehrungsgeſchichte mit 
Bergnügen Iefen: ber Neugierige, der nur immer fragt: Was hat der 
gelagt, und waß fagte jener? der dumme Bigotte, der zufrieden ift, 
wenn einer vor jeinem Zode ſchön gebetet hat; und ber ehrliche 
bene Mann, ber fh freut, term fein Herbender Rebenmenjch ai dem 
Rand bed Grabes erubigung und Zroft gefunden zu haben glaubt, 
ohne ſich gerade darum zu befümmern, auf was für einem Wege er 
dazu ‚gelommen. it, und ob er jelbft auf, biefe At dazu geformen 
tmäre 3 — Der bentende Theolog und der Rhilofoph werben aber wenig 
Antheil an dieſen Blättern nehmen Tönnen. 

Wir hatten gehofft, in dem unglüdlichen Grafen einen Mann zu 
finden, der nad) Iangen und tiefen Beobachtungen des phyfiicen und 
moralijcen Zuftandes des Mengen, nach fühnen und ſichern Bliden 
in bie Detonomie der Schöpfung, mit auögebreiteter Kenntniß dev 
Welt fich ein gufammenhangenbes eligionsinftem gebaut hätte, in 
dem wenigftend einige Seftigteit ober doch nur Glang zu fehen wäre. 
Diejes Sıftem, dadten wir, wird Here Dr. Münter mit warmem 
Gefühl, mit erleugteter Vernunft beftreiten; er wird mit feinem armen 

‚weunbe durch bie Sabyrinthe feiner Unterjujungen wandern, wich 
jeinen wahren Begrifjen Allgemeinheit geben, wird, feine Yerihiumer 
au beilen, feine Augen zu einem großen Blid über dad Gone men, 
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wird ihm die Religion in ihrer Simplicität zeigen, wird wenig von 
ihm fordern, um viel zu erhalten, und Lieber den Funken im Herzen, 
jollte er auch bi3 ind Grab nur Funke bleiben, zu nähren und zu be— 
wahren, als die hellfte Flamme in der Phantaſie aufzutreiben ſuchen. 
— Mir fanden und aber betrogen. 
Struenjee war jo wenig Philofoph, als es Herr Dr. Münter zu. 

jein Icheint; und wahrlich, wäre es Einer oder ber Andere um e 
Quentchen mehr gewejen, jo würden fie nimmermehr mit einander zu= 
recht gefommen fein. Struenjee eröffnet $. 10 jeine Begriffe von der 
Netabppfit des Menſchen: er hält ihn für eine Maſchine, will ihm 
aber die Freiheit nicht abſprechen, die jedoch durch die Empfindungen 
beſtimmt würde. Die Handlungen ſeien nur unmoraliſch, in jofern fie 
ber Gejellichaft jchadeten; an jich jet Alles gleichgültig. — Ein jo übel 
ujammenhängende® Gewebe war leicht zerriffen. Herr Dr. Münter 
Ste 9 botheie gegen Hypot eie, und jo jehr die jeinige mit willfür- 
lichen Begriffen und Kunftwörtern ausgeſtopft war, die Struenjee ge: 
wiß nicht oder wenigſtens nicht jo wie fein Gegner an er jo war 
te doc) leicht wahricheinlicher zu machen als die Struen ee je, bie in 
ich nicht3 taugte. Schon in der dritten Unterredung wünschte der Graf 
ie Unjterblichteit. Cr hatte Jeruſalems Betrachtungen gelejen, und 
dieje verleiteten ihn zu jeinem Wunſch, der Herrn Dr. Münter die 
übrige Belehrung außerordentlich erleichterte. Nun war nicht? übrig, 
al? dem Grafen jeine Verbrechen recht empfindli au machen und ihn 
zu zwingen, Troft zu juchen. Das war auch die Operation, bie 

err Dr. Münter vornahm, und die die natürliche Wirkung hatte, da 

truenjee, der nie Philojoph war, mit beiden Händen aupei und fi 
Alles gefallen ließ, was ihn tröjten und ihm ein Glück jenſeits de 
Grabes verſprechen konnte, da bietfeit3 Tein mehr für ihn da war. 

Dan leje dieje ganze Schrift, und insbeſondere die Nachricht des 

Grafen jelbft, jo wird man, wenn wir ung nicht jehr betrügen, biejen 
Gang feiner Seele leicht finden, den Mann, ber lange an einer Kette 
auf einem mühjeligen Weg herumgezogen wurde, ſich Ioßreißt und 
unbekümmert, ob er auf Weg ober Yen tenel geräth, jo Tonge berums» 
chlendert, bis er in einen Abgrund fintt, vor dem er zittert. Im 

allen ftrengt er feine Phantajie an mit tröftenden Sofnungen von 

ube, von Freude, von Glüdfeligteit am Boden des Abgrundes, jeinen 
—* zu erleichtern, oder in jedem Wind den Gang eines Engels zu 
ören, der ihn aufhalten und zu glücklichern Gefilden tragen werde. 

‚. Wir wollen dadurch weder des Herrn Dr. Münter menſchenfreund⸗ 
ee den tadeln, noch des unglidlichen Strafen Belehrung in 
Zweifel ziehen. Struenjee wußte wohl felbft nicht, wo jein Glauben 
lag; wie jollte es Herr Dr. Miünter willen? Und da fich der Projelyte 
immer im Allgemeinen auf Bücher berief und in den fürchterlichen 
furzen Stunden, die ihm noch übrig waren, fo ganz roh von Begriffen 
war, jo war auch zu einer wahren Umbildung bes Herzend und Der 
Denkungsart, weni Heng in bem Weg, ben Men henaugen jeben tön= 
nen, keine Zeit vorhanden, Neber den Werth der Belehrung kann aber 
Gott allein urtheilen; Gott allein kann willen, wie groß Die ritte 
jein müfjen, die Hier die Seele thun muß, um dort feiner Gemeinichaft 

znd dem WBohnplak der Bolllommenheit und dem Umgang und der 
reunöfcjaft höherer Weſen näher zu kommen. — 
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Das ift unfer Urtheil über diefe Bogen, die wir demungeachtet 
allen Eltern, Lehrern, Predigern und übertriebenen Devoten anges 
Tegenttichft empfehlen, weil fie aus ihnen die große Wahrheit lernen 
werden, daß allzu ftrenge und Über die Gränzen gedbehnte Religions: 
moral den armen Struenjee zum Feind der Religion gemacht hat. 
Zaujende find es aus eben der Arſache heimlich und öffentlih, Tau⸗ 
jende, die Chriftum als ya Freund geliebt haben würden, wenn 
man ihn ihnen als einen Freund und nicht als einen mäürrifchen Ty⸗ 
rannen vorgemalt hätte, ber immer bereit ift, mit dem Donner augu® 
ichlagen, wo nicht höchſte Ra Fa if. — Wir müflen es ein» 
mal jagen, weil e3 und Ion lange auf dem Herzen liegt: Boltaire, 
Hume, Lamettrie, Helvetiud, Rouffeau und ihre ganze Schule 
haben der Moralität und der Religion lange nicht fo viel geichabet, 
ala der ftrenge, kranke Pascal und feine Schule. 


Ausfihten in die Ewigkeit, in Briefen an Zimmermann; 
britter und letter Band. Zürich 1772. 8. 382 ©. 


Es war immer fo und natürlid, daß der nach Ewigkeit Hungernde 
und Dürftende ſolche Speifen fich droben in Phantafie bereitete, die 
jeinem Gaumen bier angenehm waren, fein Magen bier vertragen 
fonnte. Der weiche Orientale bepoljtert fein Paradie8 um wohl⸗ 
geſchmückte Tiſche, unter unverwelklichen Bäumen, von denen Früchte 
des Lebens Über die Auserwählten und ihre ewig reinen Weiber herab: 
hängen. Der brave Norde uber haut vor Adgard in den Tiefen des 
Himmel unermeßlichen Kampfplatz, ein erwünjchtes Feld feiner un— 
zerftörlichen Stärke, rubt dann, fein Glas Bier mit Heldenappetit aus⸗ 
ie end, neben Vater Odin auf der Bank. Und ber gelehrte, dentende 

eolog und Weltfündiger hofft dort eine Alademie, durch unend- 
iche Grperimente, ewiges Forſchen jein Willen zu vermehren, jeine 
Kenntniß zu erweitern. 

Herr Yavater wird und verzeihen, wenn wir jeinen Plan zur 
Ewigteit, den er, nad) ſich berechnet, freilich für allgemein ve en muß, 
nur ir einen jpecialen, und vielleicht ben ſpecialſten antehen Tünnen. 

n dem een Theil, ©. 23 erklärte er 2 N on, wie er fein Ge— 
dicht für den dentenden und gelehrten eil der Menſchen, 
beſonders Chriſten, na a Bisher hat er Wort gehalten und er— 
öffnet nur Augfichten für Dentende und Gelehrte; wenigſtens ift 
mit allzu großer Borliebe für dieje gejorgt; fie Keen überall bornen 
an, und Newton und Leibnitz Haben zu anſehnliche Vorzüge vor 
Bürgern und Bauern, als daß man nicht merken jollte, einer ihrer 
Familie Habe den Hofftaat dieſes Himmelreichs zu beftallen gehabt. 

err Lavater marht fein Geheimniß, daß Bonnet ihm den erjten 
Anlaß gegeben. Wie deutlich fieht man nicht in dem zwölften Briefe, 
dem letten des zweiten Bandes, eine Seele, bie, von Spekulation über 
Keim und Organifation ermübdet, fi) mit der Hoffnung Iekt, die 
Abgründe de Keim dereinjt zu dual auen, bie Seheimnifje der 
Drganijation zu erkennen und vielleiht einmal ba als Metiter 
Hand mi anzulegen, wobon Ihr jegt bie erften Erkenniniklinten war 


Deutfe Ziteratur. 


ke vorbämmern; eine Geele, die, in bem großen Traum bon 
eltall, Sonnendonnern und Blanetentollen verloren, le 
ae daB Srbilde Hinauf entzüdt, Erden mit bem YuR auf die Geiten 
taufenb Welten mit ‚einem Singer leitet und dann wieber, im 
ni Reib berieht, für die itremsgiigen Gefiste Analogie in 
unjern Kräften, Beweißftellen in der Bibel auftlaubt, 

Don dem gegenwärtigen Theile, der dreizehn Briefe enthält, müffen 
wir jagen, dal he nach unferer Gmpft findung fogar hinter den vorigen 
zurüdbleiben. Unb wir haben in dielen Sricen nicht8 gefucht, al8 
was und der Verfaſſer — ausgegoffene Ahnungen, innige Em⸗ 
— en von m a Sreund, und Samenblätter von Gebanten; 
und fta hi allem dieſem Anden wir’ Räfonnement unb Perioden, iwar 
— — und wohl gelprodien, aber was foll uns daB! 

Schon da wir vor bem erften Theile den Inhalt der zufünftigen 
Briefe durhfahen, machte 8 einen unangenefmen Gindrud auf uns, 
die Abhandlungen von Erhöhung ber Geiftes«, fittlihen und 
politiiden Kräfte in Briefe a bgetfeitt au, Io Was heißt das 
anders, als durch gelehrtes Racht 2 j9 sine igteit erworben 
haben, auf wiljeniga —— Ink eine: 
ju reduciren. Und ba wir nun gar die Briefe jelb| ni hauen, 





Geikeateiften , — stabile —2 ber * 
ultiplifation jenes Sehens 
Se fätieht, Wien der —— u eben toir Hier Eins, 





Ei em find & 
oft und Gereichaft anftdßig geielens Bibi "BUDIiO mögen Re 
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t. Der achtzehnte und neunzehnie Brief, von Bargebung bar 


Sanbı gr Ind en eh \eligen Fo gen de Veidend/ ee ee Mara 
Lieb bie Wintung haben, gewiffe Menjchen über bieje 
zu are . Mir ee gern bon Pe wi 


Ieiben m“ nd and unlerm © 

beine au log fagen baten, ber grübelnde ——— 

viel ——A leiden. Er zaubert ibnen w eine Yerziche 
Belt has e Augen, wo fie fonft nichts ala Düfifenheit und 


X einige ee bon dem zu gewaztenden Gedichte. Hätte Ya» 

ben en Ihelt der enſchen zu fingen, fich gum 

Seher berufen gefül * 2* übel —2 biefe efe zu 

würde fle auch legt geichrie aben. Er hätte empfunden für Alle; 

De auß jenem Herzen —* e Kraft Alle mit b geriffen. 
Denter e 


hundert Herzen end, als wei Köpfe, ba jollte er wohl 
— barliven, Girupel Skrupel aus dem Wege räumen; und dazu 


tt aben wir ge agt, wa 
Kane k 9: 


irgend einen Rath von uns bren mag 77 at ex über dieſe Materien 
genu A a zu viel gedacht. „un eche ch eine @eele und ſchau 

ot A bantenverrath, wie anf irdiſche Güter, fühle tiefer bad 
Ban und nur in Andern fein 4 Dazu wüuͤnſchen wir ihm 
Herrli umlenchte ihn, wenn's Bulen, if, durchglühe ibm, 
pheten, wenn apprre fnuara ben Geift fühlen! 





Predigten über bad Bud Jonas von Johann Kaspar 
Lavater, gehalten | in der Kirche am Waifenhaufe. Winter: 
thur 1773. Die erfte Hälfte. gr. & 254 ©. 


Pt große Genie hat feinen eigenen Gang, feinen eigenen Aus⸗ 
brud, feinen eigenen Ton, fein eigenes Syflem, und jogar ſein eigene 
Koftim. Menn das nicht wahr wäre, jo mäßten wir ‚auniern Savater 
für bie allerjeltiamfte Erjchetnung von ber Welt halten. Wir müßten 
ei Bergleihung einer Lavaterifſchen So ft mit der andern ven \elta 
famjten Rontraft, und felbft in einer und besielben Schrift Die wunart« 
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eil über ibn u fäden. ener 

jegriff von dem, 

mas man Kontraft nennt, eigentlich nur zelativ if. Denn —— 

fen der Renſchen, au) 

und neben einander gefteilt, lächerlich und abgelmadt vortommt. ft 

aber jedes große Genie Bat eb, feiner Ratım nad, 
0 


Beurteilen, Se muß, was id ungemsgntig, if, mit abgeianbien 
ber, wenn er fo 


Demütbigungen bewährten lieben Freund und Bruder 


ön 
biefe erfte und lebte Menfegentugend, iff einer meiner Sauptzwede be 
Helen En ER — ie ei Ann Herstie) gern 
möghte id} mich noch Länger über wichfige ReichBangelegenbeiten 

mit die unterhalten (fo dentt, fo {priht nur — ein Sadater! alfo 
nur gebulbig darüber iin, Tießer gejerl), aber id} Tann e8 nicht, 

ei meile, jel_ein Mann! — — wiberjege Bi 


23 — 


ie bie meiſten deunen 


, Lieb ter nicht 

Gib Gente? aber, paid ob 23,miäk GBA wänienämich, — 
—* 

Denn wie Wieie wifle Die große Yrage rtig zu beantworten: &üap 


götilien Kürfehung. Dorn erzählt Here Savater join unb um« 
tünftelt ven [onderdasen uf .beB Junap auß ber Gefice bag Tered, 
Übobel wir uns doch gemumbert Haben, wie Herr Sabaler jagen fonnte: 
„Das ift fhtmer zu begreifen — daß er auf ben tollen Ginfali 
elite des Herem zu fliehen unb feiner allgegene 

— Hanb gleichlam zu entlaufen,“ da bpc bie —— I alt 
jei or⸗ 


pr? - 
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wurfs gemacht Haben, daß ein allgemeines Nationalvorurtheil bei ben 
Juden war, als ob (MI ID) das Angeſicht Gottes nur über 


bie Juden leuchte, da8 heißt, daß Gott nur unter feinem Volke feine 
Spezialprovidenz durch unmittelbare Offenbarungen und andere beſon⸗ 
dere Wirkungen äußere; ja daß er fi; um die Heiden gar nicht bes 
kümmere und fie feiner Vorſorge würdige. Unfehlbar hatte auch Jonas 
ben Gedanken, wenn er nur Gott (wie man jagt) aus dem Gefichte, 
das Heißt aus Paläftina, wäre, jo würde er don fo unangenehmen 
Aufträgen nicht3 weiter zu befürchten haben — und läßt nicht ſelbſt 
der ehrliche Charakter des Jonas, ben Herr Lavater in ber olge 
rühmt, jeden nachdenkenden Leſer vermuthen, daß eine 1% durch ein 
allgemeines Vorurtheil gejtimmte Schwachheit bei dieſer us zum 
Grunde müfje gelegen haben? S. 22 ift der Gedanfe: ir ſcheint 
unter allen (heiligen Berfaflern) keiner jo ganz ausdrücklich ſo ganz 
Pr m und mit dem größten Jeeiße dieß (nämlich die allwaltende 
Fürſehung Gottes glaubwürdig und, jo viel wie möglich, handgreiflich 
u machen) immer vor dem uge gehabt zu Haben, — wie der Ber- 
affer dieſes Buchs,” unfehlbar etwas übertrieben. Mir dürfen Herrn 
Lavater nur an bag Bu ge erinnern, um feine Beiftimmung zu 
erhalten. Im Buch Hiob iſt unfehlbar der Sag: „Gottes Er un 
ift unergründlich — aber doch immer durch ben Aus ang groß un 
bewundernswürdig,“ bie offenbare Gauptebfiit bes Verfaſſers gewejen: 
jo wie ih glaube, daß im Buche Konad der Zweck war, obgedachtes 
jũdiſches ae zu widerlegen und zu zeigen, daB fich Gottes Yürz 
ſehung auch auf die Heiden erftrede. Der Gebante: Die Stimme 
der Fürſehung ift die Stimme Gottes, den Herr Lapater ©. 64 
u. f. auß Ant ift feit jeher auch der Lieblingögedante des Recen— 
jenten gewe en, und er bat ſich immer wohl babei befunden. Kurz, 
wir haben alle Predigten dieſes erften Bandes mit Bergnügen und 
mit warmer Hochachtung für den Verfaſſer gelefen und empfehlen fie 
unfern Lejern aus Meberzeugung. 


Alerander von Joch über Belohnung und Strafen nad 
türfiihen Geſetzen. Andere, arögejenbe verbejjerte und 
mit einem Anhang vermehrte Ausgabe, welche die Wiber: 
legung der wichtigften Zweifel enthält. ayreuth und 
Leipzig 1772. 8. 306 ©. 


Man weiß aus der erjten Ausgabe, daß dieſes Buch die Lehre 
von der moralijchen Freihei ggrabezu widerlegt. 
63 waren einmal einige Vögel in einer weitläufigen VBolidre. Ein 
Buchfink jagte zu feinem Nachbar ER 7— der von einem Bäumchen 
zum andern munter m atterte: Weißt du denn, mein Freund, daß 
wir in einem Käfig jteden? — Was Käfig, jagte der Beilig; an wie 
wir herumfliegen! Dort ift ein Käfig, wo ber Kanarienvogel ſitzt. — 
Aber ich jage dir, wir find aud im Käfig. Siehſt du dort nicht das 
Gegitter von Draht? — Das iſt dort, aber ſiehe, jo weit ich auf allen 
Geiten jehen Tann, ſteht Kein! — Du Tannft die Seiten niüt alle 


4% Deutiche PSiteratur. 


überſehen. — DaB kannſt du auch nicht! — Aber denke nur, fuhr ber 
Buchfinte fort, bringt uns nicht unjer Herr alle Morgen bort in den 
Trog Waſſer, ftreut er und nicht hier auf die Ede Samenkörner? 
Würde er das thun, wenn er nicht wüßte, daß wir eingefchloffen find 
und nicht davonfliegen können? — Aber, fagte immer der Zeiſig, i 
tann ja freilich davonfliegen! — So ſtruten ſie noch lange, bis endli 
ber Kanarienvogel aus jeiner Ede rief: Kinder, wenn ihr ſtreiten müßt, 
00 ihr im Käfig jeid oder nicht, fo ift’3 jo gut, als wäret ihr nicht 
arinnen! — 

Seitdem ung ein alter Philofoph dieje Gabel Ei hat, jeitdem 
haben wir allen Streit Über Freiheit aufgegeben. &3 ift vielleicht auch 
feine gelehrte Zänterei weniger gründlich behandelt worden als bieje. 
Meift hat man auf der einen Seite ne nah Willkür geichaffen 
und meift auf ber andern Einwürfe aus ſchiefen Induktionen geholt. 
Am Ende war Spott hier und Anatbema dort der Beichluß des jehr 
entbehrlichen Drama’?. 

Herr Aleranber von ».. ift nicht weit von ber gewöhnlichen 
Methode abgegangen. Er ſetzt aus von dem allgemeinen Schidjal, geht 
alsdann ar den Nenſchen und ſeinen Willen über, zeigt, daß Sein 
ie nicht frei fei, weil er von den Gegenftänden und feinen 
Pb iſchen Geſetzen abhänge; noch weniger aber der Wille, twelcher theils 

urch die Rotpimendigteit dad Angenehme zu wählen, dad Unatgenehme 
au. meiden, heils durch den ebenfalls Inechtilhen Verſtand regiert 
würde. 

Umſonſt wibderftrebt das Gefühl. Mir werben erftaunlich betrogen, 
wir glauben in dem — wir wollten, in welchem wir e= 
gmungen werden; und dann, wer Tennt nicht die Gewalt einer Lieb⸗ 
ingsidee, einer Idea fixa! 

Warum aber bieje Idee? Senip nicht um ber Moral und um ber 
Lehre von Berdienft und Strafe willen. Die Schönheit ift gefällig, ob 
fie gleich ein Geſchenk des Himmel? und kein jelbft erworbener Mert 
ft. So auch moraliiher Werth. Belohnungen und Strafe aber fin 
immer unentbehrlich, weil fie eben die Mittel find, wodurch der Wille 
gezwungen wird. 

Das ift ungefähr jo der Hanptinhalt von dem Syſtem bed Herrn 
Alerander von Jod, an weldem und die oft gute Laune, das Driginelle 
und Offenherzige jehr wohl gefallen hat, ob wir gleich wünfchten, daß 
er feiner Meditation einen andern Vorwurf gemäßit ätte. 

Mir bemerken überhaupt, daß die Lehre bon der Freiheit bon jebr 
vielen Gelehrten, wenigſtens ——— für weit leichter gehalten 
wird, als fie ift. Man ftellt ich meiſtens vor, daß ein ſuchtiges 

Kälonnement die Sade ausmachte; aber in ber Xhat, wer von ihr 
gündtih reden wollte, der müßte ganz das innere Weſen und bie erfte 

pringfeber aller Thätigteit erfennen. Wer wagt fih in dieſe Tiefe, 
wenn er fie kennt? 

Insbeſondere aber, dünkt uns, hat man ben wahren Punkt bes 
Streites faft immer verfehlt. Es ift gar nicht bie Rede von der Frage: 
ob ein Weſen jeinem Weſen gemäß handeln müfje? Wer follte das 
läugnen? Doch gaben’ alle die, welche die Gleichgültigkeit der Wahl 
vertheidigen wollen. — Laßt die fich drehen, wie fie Bnnen! — Die 
eigentliche Frage follte, bilntt ung, jo vorbereitet und feftgelekt werden: 
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Gin t5ätiges Meen if} alddann weder frei m en, io 
alte Send ungen, Den Ki jr feinen el eff Himense 
n ein anderes 










: ein einer, Eigentlich gar ein 
a ar! immung, folglich 
ae Bi eiheit beüdt Abe 
weien! on 108 für einer 


Se Kun Di 7 
Bund Alſo if Y Thorheit, da 
en Nun die 


jem Lichte, jo Tann man wohl eher aß BVernünftiges dafür ge en, 
Fi = San 6.9 ere bon Ei alsdann u al s 


Kepre vom Eäieial & ift nicht genug, hele Mleranber von 
bie taujenb "einen Ole — an berufen, — 
erung im 


ern Hollands philofophifche ‚Anmerfungen über das 
Spin der Natur, aus dem anbng6 von Wegel. 
Bern im Verlag der neuen Bu: Fa Tung: 8 „ Seller heil 
358 ©. Bmeiter Theil 334 ©. 


Gegen einen Leicht gerüfteten Franzoſen 7 3 wer Sour! meter 
Bude, gegen einen ren tegulicter fi er auf, 

ind weder Waffen noch Runft fein eigen; und das war fi 
a nit ubdthi %: it_einer guten Biete abet in Sul er, an, 
Mendels — irve s Schriften konnte er ſchon ben Tran fiihen Belt 


weilen überfli ere Holland Hat nur daß Werbienft eineß guten 
viile lee, Sammees, Gunb rte glauben and), Bab er fett feine 
elle wi 


irde bantbar angezeigt Haben, wenn er nicht franzöftich und 

ie Franzoſen gejchrieben und aljo die Gitationen ei heut Hie, Nur 

aben mir, und. bei feiner angebreiteten Keftäce Darüber gersunbert, 
ab er nicht zu toiffen feheint, was Boltaire gegen da8 Systäme 

nature geichrieben, und mas u we Kr‘ ven bafjelbe 7 44 

— —*2 — erinnert jetzel Hat — wenn mum 

einmal bie franzöfildge Grift ne Gen fie E jeigt werben \nltie — 
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das Verdienſt eine3 forgfältigen Meberjegerd, wobei mar gern einige 
Fehler gegen bie deutſche Grammatik überfiegt. Er thut wohl, daß er 
das Systöme zugleich mit überjegte; denn jo Tann man zugleich beide 
Parteien hören. Aber bei feinen Invektiven gegen die Franzofen hätte 
er fih Herrn Hollands Billigleit zum Sein vorftellen follen. an 
muß Niemanden, der zu irren fcheint, Gefühl für Zugend und Necht- 
Ihaffenheit abſprechen und Eigenfinn und Züde aufbürden, jo lange 
man nicht weiß, ob der Gegner mit Vorſatz Irrthümer lehre. 


Ueber die Liebe des Daterlandes, von J. von Sonnen: 
fels. Wien 1771. & 131 ©. 


Haben wir ein Vaterland? Die Frage an fi märe fchon ein 
ſchlimmes Zeichen, wenn die unzufriedene Neberfichtigfeit der Menjchen 
nicht dafür befannt wäre, daß fie oft die ganze Welt durchſucht und 
audfragt nad) Dingen, die N vor den Füßen liegen. 

Eine akademiſche Schrift unter dem Borfite J. dv. ©. in ber 
t. I. Thereftaniichen adeligen Akademie, nebit 75 Lehrſätzen auß ber 
Bolizeihandlung und Finanz, vertheidigt von vier bis ie 3 Uhr! Da 
war ihre Beſtimmung vollendet: das hätte auch, ihr Lebensziel fein 
en und fie hätte ruhen mögen bei ihrer großen Yamilie, big an 
jängften Tag. 

lleber be Liebe des Vaterlandes in Form eines Traktats fürs 
beutiche Publikum! 

Die ewigen ae akdokee Klagen nachgelungen: „Wir haben 
fein Baterland, feinen Patriotismus.“ Menn wir einen Pak in ber 
Melt finden, da mit unjern Beſigthümern zu en, ein Feld, uns 
au nähten, ein Hauß, und zu deden; haben wir da nicht Vaterland? 

nd haben das nicht Zaufend und Zaujende in jedem Staat? und 
leben fie nicht in dieſer Beichräntung glüdlih? Wozu nun daB ver— 
gebene Aufjtreben nad) einer Empfindung, die wir weder haben können 
noch mögen, die bei gewifjen Völkern nur zu gewifjen Zeitpunkten das 
Refultat vieler glüdtich aujammentzefenber Umftände war und ift? 

NRömerpatriotismug! Davor bewahre und Gott, wie vor einer 
Biefengeftalt! wir würden feinen Stuhl finden, darauf zu fißen; kein 
Bett, drinnen zu liegen. Nachdem Herr ©. in den erfien zwei Haupt- 
ftüden allerlei Empfindungen, Gigenliebe, Stolz, — 7 n⸗ 
hänglichkeit und dergleichen, mit Nationalzügen mancherlei Völkerſchaft 
wohl durch einander gerührt und mit hiſtoriſchen Bonmots und Chronil- 
märchen, & la Zimmermann und Abbt, fein gewürzt, macht ex im dritten 
nach einem Kameralanſchlag, die Vortheile befannt zur Einpflanzung 
der Daterlandgliebe, aus dem Lande, dad eine Nation bewohnt: 


ag 
game 
iehzucht 
Was trägt eldbau zur Vaterlandsliebe bei? 
eben Land 


ebirgig Sand 
unfruchtbares Land 
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Da Tommen nun die jagenden und ftreifenden BVölkerfchaften am 
übelften zurecht. Und Hier müſſen wir anmerken, daß Herr ©., durch 
bad Wort Baterland verführt, durchaus zu jehr als glebae adscriptus 
dißfurirt, und wir halten’3 noch immer mit dem Themiftofles: HR t 
der Boden, jondern die Berhältniffe eines Volks, deren zwar viele 
auch aus dem Lande, das fie bewohnen, hervorſpringen, beftimmen 
Ration. So haben die Juden Nation und Patriotismus, mehr als 
hundert Ieibeigne Gejchlechter. 

Am vierten Hauptftüd werden bem Geſetzgeber Handgriffe gelehrt: 
Sylurg, Solon, Numa treten als Collegae Gymnasii auf, die nad) 
ber Kapacität ihrer Schüler exercitia diktiren. In den Rejultaten bes 
Lebens diejer großen Menſchen, die wir noch dazu nur in ftumpfen 
Neberlieferungen anſchauen, überall Principium, ra Na Ad 
cipium, Zwed zu ſehen, mit der Klarheit und Beftimmtheit, wie ber 

andwerksmann Kabinetsgeheimniſſe, Staatöverhältniffe, Intriguen 
ei einem Glaſe Bier erklärt, in einer Streitſchrift zu erklären! — Von 
Seheimniffen — denn welche große hiſtoriſche Data find für uns nicht 
Geheimniſſe? — an melche nur der tieffühlendfte Geift mit Ahnungen 
u veichen vermag, in ben Tag hinein zu räjonniren! — Es wird alle 

age ſchlimmer. Ehmals gab man nur Gelehrjamkeit in jolchen 
Schriften preis: an der war doch nichts fürs Menigenge] lecht ver⸗ 
loren; jet mißhandeln bie A guten Sinn und mpfn ung! 

Durhaus werben bie Geſetze en gros behandelt, alle Nationen und 
Zeiten durch einander geworfen, unirer Zeit ſolche Geſetze gewünſcht 
und gehofft, die nur einem erſt zuſammengetretenen Volt gegeben wer— 
den Tonnten. Und man fieht nicht, daß man in die Luft redet und 
ausgeail t zu werden verdient, iwie einer, der Damen im Neifrode 
Eva’3 ürzchen vorpanegyrifiren wollte. 

ünftes Hauptftüd. NRegterungsformen, nad) wohl ftelettirter 
tabellariicher Terminologie, was fie zur Verbreitung der Baterland3- 
liebe beitragen mögen. 

Und nun zuleßt, im ſechſten Hauptftüd, gehen die Dritbürger 
fo brein, und auch hier Alles ut supra. Familiengefühl, diefen 

auptftamm, auf den Alles antommt, deſſen Boden nur das Vater— 
and iſt; NRegierungsart; die Luft, die ihn umgibt, davon alle andern 
Empfindungen Zweige find, von dem man audgehben, dahin man 
zurückkehren muß, auch, um nur das Gemeinfte zu jagen, —* als 
ein Heckchen zu betrachten, das doch auch mit am Wege ſteht und 
im Vorbeigehen einen Blick verdient! 

Am jonderbarften iſt uns vorgekommen, daß Herr ©. das Anfafſen 
der Landsleute in der Fremde auf Rechnung der Vaterlandsliebe 
fchreibt, da das doch grad dagegen deponiren könnte. Zuletzt veripricht 
er Leichtgezeichnete Skizzen von Batrioten. 

Man ehrt in den Skizzen großer Meifter den reinen Kae ihres 
Geiſtes, ohne irgend eine Hülle. Leider! müfjen wir bier auf unſer 
Gewifſen betheuern, dat wir, wie in ben Gemälden des Verfaſſers, 
nichts denn willfürlich Hingejudelte Striche haben wahrnehmen 
Tönnen. Porträts! Freilicd immer noch fo harakteriftiich als die 
zwölf Apoftel in Holzichnitt, die man, troß aller venerablen Ber- 
zerrung, wenigjtens an ihren Schlüffeln, Schwerten, Kreuzen und 
SAgen unterfchetdet. 





— 


46 Deutſche Literatur. 


Charakteriſtik der vornehmſten Europäiſchen Nationen. Aus 
dem Engliſchen. Leipzig. 8. Erſter Theil 16 Bogen. Zweiter 
Theil 14 Bogen. 


Das Werk iſt aus dem britiſchen Muſeum. Nun ein Mufeum 
war daB fein Stüd! Ins Hinterfkübchen damit! in die Küche! da ift 
fein Platz; je mehr beräuchert, defto befjer! Charakter polirter Natio« 
nen! Werft die Münze in den Ziegel, wenn ihr Ihren Gehalt wiljen 
wollt; unter dem Gepräge findet ihr ihn in Ewigkeit nicht. 

Sobald eine Ration polirt ift, ſobald bat fie Eonventionelle Wege 

u denken, zu handeln, zu empfinden, ſobald hört fie auf, Charakter zu 
haben, Die Mafſe individueller Empfindungen, ihre Gewalt, die Art 
er Borftellung, die Wirkſamkeit, die fich alle auf biele eignen ut . 
dungen beziehen, daB find die Züge ber Charalteriſtik Lebender Weſen 
Und wie viel von alle dem ift und polirten Rationen noch eigen? Die 
Verhältniffe der Religion, die mit ihnen auf dag engite verbundenen 
bürgerlichen Beziehungen, der Drud der Geſetze, der noch größere Drud 
gejellichaftlicher Verbindungen und taufend andere Dinge laffen ben 
olirten Menjchen und die polirte Nation nie ein eignes Geſchoͤpf fein, 
etäuben den Win? der Natur und verwiichen jeden Zug, aus bem ein 
arakteriftiiches Bild gemacht werden könnte. 

Mas heißt alfo nun Charakter einer polirten Nation? Was Tanı’3 
anders heiken ala Gemälde von Religion und bürgerlicher Verfaffung, 
in die eine Nation geftellt worden tft, Draperie, wovon man ten? 
agen kann, wie fie der Nation anfteht. Und Hätte una der affer 
ieſes Werkchens nur I viel gejagt, nur gezeigt, wie die polirte Ration 
denn unter allen diejen Laften und Feſſeln lebt, ob fie fie gedulbig 
erträgt, wie Iſaſchar, oder ob de dagegen anftrebt, fie bisweilen ab« 
wirft, bisweilen ihnen ausweicht oder ger andere Auswege ſucht, wo 

e noch freiere Schritte thun Tann; o md bie und da unter ber 

olitur der Naturjtoff hervorblidt; ob der Stoff immer fo biegfam 
war, daß er die Politur annehmen Tonnte? ob die Nation wenigfeng 
eigene, ihrem Stoff gemäße Politur hat pber nicht? und dergleichen. 
Vielleicht würde ein philojophiicher Beobachter noch auf biefe Art eine 
erträgli —— zu Stande bringen. Aber der affer xeiste 
emächlich ſeine große Tour durch England, ankreich, Italien, 

panien, Deutſchland und die Niederlande, blidte in jeinen Bufen« 
borf, konverfirte mit fchönen Herren und Damen und nahm fein Buch 
and ieb. Zum Unglüd ift in der ganzen Welt nichts fchiefer alz 
die fhönen Herren und Damen, und jo wurden feine Gemälde gerade 
eben jo ER den Engländer vertheidigt er immer gegen bie Franzoſen; 
den Franzoſen jegt er dem Engländer immer entgegen; jener ift nur 
ſtark, biejer nur tändelnd, der Staliäner prächtig und feterlich; der 
Deutiche jäuft und zählt Ahnen. Alles vom Hörenjogen, Dberfläche, 
aus guten Gejellihaften abjtrahirt — und das ift ihm Eharalteriftit! 
Wie jo gar ander würden jeine Urtheile ausgefalen jein, wenn er 
fi) Dee ehe a en matte, den Mann in feiner Yamilie, den Banern 
auf Jeinem Hof, die Mutter unter auen Kindern, den Handwertsmann 
za feiner Berfftatt, ben ehrlichen Bürger bei {einer Kanne Wein und 
den Gelerten und Raufmann in feinem Krönzchen ober \einem Koffer 


* 
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Haus zu jehen! Aber das fiel ihm nicht einmal ein, daß ba Menſchen 
wären; oder wenn's ihm einfiel, wie follte er bie Geduld, bie Zeit, 
bie Herablafjung haben? Ihm war ganz Europa feines franzöfiiches 
Drama oder, was giemtich auf eins herauskommt, Marionettenjpiel! 
Er gudie hinein und wieder herauß; und das war Alles! 


Sobann Jakob Mofers, Königlih Däniſchen Etatsrathe, 
neuejte kleine Staatsfchriften. Bei Metzler. Frankfurt und 
Leipzig 1772. 8. 20 Bogen. 


Unſere Leſer werden dieje vortreffliche Sammlung einiger Tleinen * 
Abhandlungen aus dem deutſchen Staatsrechte fchon aus ber erſten 
Au Tage fennen, die im Jahre 1768 erſchien und die hier völlig unde®- 
ändert geblieben ift. Wir wollen fie nur daran erinnern, daß die Aus- 
führung des pöpflihen Entſcheidungsrechts in gwiejpaltigen 
MWablen an icher Reichsfürſten, welche gegen Herrn Peſtels 
befannte Schrift gerichtet iſt und gleich bei ihrer erſten Erſcheinung 
begierig aufgejucht wurde, und dann der unmaßgebliche Borichlag 
wegen VBerjertigung einer KReihaufualmatritul, der wegen 
ber mühjamen Ausarbeitung dem berühmten Verfaſſer jo viel Ehre ge 
macht hat, darinnen enthalten feien. Die übrigen Abhandlungen be= 
treffen befanntlid) das Recht, die Defentungdert zu beftimmen 
und abzuändern, eine Nachricht vom geiftliden Gut im 
MWürttembergifhen, und die Verbindlichkeit Lanbedher:- 
licher den Landitänden ertheilten Refolutionen. 

Da das Buch jchon bei feiner eriten Ausgabe in mehrern Jour⸗ 
nalen, 3. B. in der allgemeinen Deutichen Bibliothel, im Anhang zu 
ben zwöl erben Bänden, ©. 797 u. f., längft angezeigt und gerühmt 
worden ift, jo würde es ein fchlechtes Kompliment für unjere Lefer 
fein, wenn wir ihnen den Werth deifelben erft noch anpreifen wollten, 
und wir würden auch nicht einmal jo viel davon gejagt haben, wenn 
nicht der Herr Auszugsmacher in bem 17. Stüd ber gelehrten Zeitun 
von Tyrantfurt an der Oder ed als eine neue Sort angejehen un 
fi) die Mühe genommen hätte, dem Publikum ben Inhalt eines Buch? 
weitläuftig vorzuzählen, welches da3 Publikum jchon vor fünf Jahren 
befjer als jener unwiffende Recenſent gefannt und genugt hat. Bei 
dem gräulichen Zuftande unjerer lieben Zeitungskrilik hat noch das 
Abenteuer gefehlt, daß Beute ohne alle literariſche — ch zu 
Kunſtrichtern aufmerfen ; und — Dank jei e3 der Hauſen'ſchen Zei⸗ 
tungsfabrik! — da3 hätten wir doch num erlebt. 


Die erleuchteten gelten oder Betradhtung über den een 
wärtigen Zuftand der Wiſſenſchaften und berrfchenden Sitten 
in Deutſchland. Züllihau 1772, 8. 12 Bogen. 


Eine langweilige Schulchrie. Der vermuthlich {ehr junge, wentaften® 
jepr »unerjahrene Derfaffer Tennt bie Welt nur nad ben vet Kataliäken 
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und muß wo von einem folgen Halbgelehrten gehört haben, daß wir 
in erleuchteten Zeiten leben. Da3 ärgert ihn nun, und deßwegen be= 
weist er, daß die Philojophen nicht erleuchtet find, weil noch einige 
bie befte Melt vertheidigen; die Aerzte nicht, weil noch jo viele Men— 
ſchen ſterben; die wein nit, weil jo viele Gejege ohne Progefie 
und fo viele Prozeſſe ohne Geſetze dba find; bie Theologen nicht, weil 
ie fo eigenfinnig find, und weil man fo oft bei ihren Predigten ein= 
Hua; die ab weil fie daß Lateiniſche und Griechijche 
nicht ernftlich genug treiben, das Hebräiiche jo ſchwer machen, jo viele 
Berje fchreiben und dergleichen. Unjere Sitten taugen auch nichts 
toeil wir zu finnlich find, nicht genug in ber Bibel Iefen und fonberlid 
in bem Zeugungsgeſchäfte nicht genug Über die Geheimniffe, die darin 
"verborgen liegen, mebditiren, Jondern bloß jo hinzeugen. — 

Daß doch folche Beute reformiren wollen! Die Stelle vom Vorbilde 
des Propagationsſyſtems S. 171 ift blasphemer Unfinn, den wir un? 
ſcheuen, hierher zu jegen; alles Uebrige ift flaches ck ohne einen 
einigen allgemeinen Blid, ohne Berftand, ohne Kenntniß, ohne Laune. — 

*— Zeiten! das war wohl der mühe werth, zu fragen, 
ob wir in ſolchen Zeiten leben! oder wenn man doch fragen wollte, jo 
mit Amtsmiene zu antworten, jo zu bdeflamiren! Hätte doch der Menſch 
Far gen Mann im Mond oder den weißen Bär gejchrieben! dag war 
e eruf! — 

Mer —* Ha unterfängt, unfere Zeiten für erleuchtet zu halten, 
der ſoll zur Strafe diefe zwölf Bogen lejen; und wer fie gar deßwegen 
dafür Hält, weil er darin Lebt, der joll fie auswendig lernen! 


Leben und Charakter Herrn Chriſtian Adolf Klotzens, ent: 
worfen von Karl Renatus Haufen. Halle 1772. 8. 93 ©. 


Wären die Biographen von jeher fo geftimmt geweſen, wir würden 
fo biete Beichwerden über au hocdhgejpanntes Lob nimmer gehört haben. 
an kann dem Berfafjer nichts weniger borwerfen als die Idealifirung 
eineß Helden. Wo Andere den Menichen auf Dichterfittigen empor« 
agen, läßt er ihn geruhig finfen, oder gibt ihm wohl gar einen Stoß 
zu Beichleunigung feines Falls. 
’ Armer Kiob, in welcher erbärmlichen Geftalt wirft du vors Publi⸗ 
um bingeleg 

gen Mann von Genie, das heißt ohne Fähigkeit, neue grobe Seen 
aus der Tiefe zu heben. Eine lebhafte Einbildungskraſt, Anderer Gr- 
findungen zu benußen und zu detailliven, doch ohne Applifation, ohne 
anhaltenden Fleiß. 

Gelehrſamkeit, aber was für? Keine außgebreitete, ſondern diffun« 
dirte, feine gründliche, jondern velitirende, nicht einmal Belejenheit 
im wahren Sinn. ' 

Und was bat er geipan? Ein paar Autores herausgegeben. Weiter? 
Anbedeutende Traktatchen geichrieben. Aber fein Hauptwerk? Acta 

literaris, &ein Hauptwert! Rezenfixen, neden, lüftern. 
Und ald Brofeffor, Leine Antenkion auf feine Aeieitunden, Teiner 
guten Vortrag dazu, und alfo einen Beifall. 
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In feinem moralifchen Charafter Züge, die fi) nur mit ber ums» 
dergleichlichiten Intonfenueng ge laſſen. Schändliche Doppel« 
heiten gegen Bertrauende, die flachite Eitelteit, Neid über Vorzüge 
Anderer, aljo Mißtrauen. — Wir mögen nicht weiter außjchreiben; wir 
haben mehr chriftliche Liebe, benn Herr Haufen, und find Rezenjenten. 

Mußten Sie denn das Wort (getviß fo leicht weggeſprochen als 
irgend ein3 be3 jeligen Geheimenraths, und wenn’? zur Stunde ber 
Empfindung gejagt war, deſto fchlimmer!) mußten Sie das Wort: 
Wenn ich todt bin, müjjen Sie mein Leben beihreiben — — 
wie ich bin, in wahbrem Bilde — — auch alödann, wenn wir 
Feinde werden jollten! für eine? Mannes ſtrengſtes Ernſtwort 
nehmen? War es nicht vielmehr im genauſten Sinn der Wille eines 
Menſchen, der da Pe Macht mit der Beerdigung meines 
Seibes Leine Umſtände! Was wird man zum Exekütor I en, der 
dem Todten auch gar jein Sterbehemde auszieht und jeine mißgeitalte 
Nadtheit, an eine Landitraße hingeworfen, den Augen des Publikums 

voltituir! und Vögeln und Hunden preißgibt? Freilich ein Leichen⸗ 
egängniß ohne Umjt@nde. 

Mir jagen gern nichts don der Perſon, die Herr Haufen jelbft in 
dieſem Stüde Ipielt; ung könnte er's übel nehmen, und jeber Leſer 
muß bie Bemerkung ohne ung machen. 


Lobrede auf den Herrn Friedrich Karl Kafimir von Creuz ꝛc. 
Frankfurt am Main 1772. gr. 8 68 ©. 


Ohne Gefühl, was fo ein Mann gemwejen, ohne Ahnung, was fo 
ein Mann jein könne, fchreibt hier einer die Ichlechtefte Parentation. 

Der Gang bieles fonderbaren Genie’3, da8 Dürcharbeiten durch jo 
viele Hinderniffe, die düftere Nnzufriedenheit bei allem Gelingen, wird 
in ber Feder unjeres Stribenten redjt ordnungSgemäßer cursus huma- 
niorum e% bonarum artium, und der ſehr eigen charakteriſtiſche Kopf 
wohlgeſtaltete honette Alletagsmaske. 

as iſt immer das Shlimmfte, was den Menſchen, wie Creuz, 

widerfahren kann, deren Leben vielfach vergällt wird, weil ſie nicht 
find wie Andere, daß man, um fie nach dem Tode wenigſtens in ehr- 
bare Geſellſchaft introduziren zu können, ihre Geftalten verwijcht und 
betheuert: Sie waren wie andere vortreffliche Beute aud! 


Gedanken über eine alte Aufſchrift. Bei Weidmanns Erben 
und Reich. Leipzig 1772. 8. 62 ©. 


Sie reden, was fie wollen! mögen fie doch reden! was 
tümmert’3 mich? So heift die Aufichrift. 

Zwei Arten don Menjchen leben nad diefer Maxime, jagt der 
Berfafler; die großen und Kleinen Sultane und die Eynifer: jene, weil 
fie glauben, die andern Menſchen wären nur Fröſche; dieje, enkweder 
weil fie Fein Berdienft haben und fich weber Über dielen Mangel Üraeın, 

Goetbc, Werfe. 83h, A 
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merei, von Gblem und dacherlihem zu erbliden — . Allein, der 
Wecerfent Sat Befen Mann fit eiiag: 5 genauer ftudlkt umb würde 


Bliden borbeitaffen ober, enn er jo Ver fein fann, anl —— 
—— Br Tann, tie ber ann, darauf Lam, dennoch 
damit ſoſprich 


‚Herz Savater hat Miele — 
Demütgigungen bewährten mi Freund und Beader 
Saf —8 eitor am Gymnaſium d' —A— Er jeeignet und 


uns von einen sinuenen auf die Un, eit m 
Urtheile von ihre Dentart gegeben, 
tönnen. ‚Men ne Tieber EN Mentötiheit, 


dieſe erfte und legte Menie 
Bielen eigen. Dieh, 
möchte ih 


Fi bir “ng alten (jo 
re gebulbig Darüber 
e at nur nod: 






ei — 
fs Gent? aber, rich, ob eß nicht nat wäre, ba} 
& —8 ka, Fi ie die meilten tennen? 
Br wie Viele wifjen die große grag richtig zu beantworten: Was 


ißt chriſtusleeres Chriſtenthume mas en loſe Schtwärmerei? 
Be fin die Sein Kae melde bi eichen deB Xhierh? 
ie Me och einft vater Beanttoorten, 


erſte ber ehigten handelt von vet au Be her 
exsitigen Fürfehung. Born erzäßlt Here Kavater 
(t den fonber! ren Ruf bes Senne os ber se Ns e se Serie 
bei ir ung boch gewundert haben, wie Herr ot er jogen fonnte: 
„Das ift ſchwer zu bei —X — daß er auf den ve en Sinfatt 
gerieth, bor dem Ang: ef ichte bes Herm, In. At jen und feiner all an: 
wäztigen Hand glei — 8 entlau — * ie Anne 
a8 richtig ift, melde bie beiten auflegen Ri "ahlehnung dieſes Pr 
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wurfs gemacht haben, bat ein allgemeines Nationalnorurtheil bei den 
Juden war, als ob (nV 38) das Angeſicht Gottes nur über 


bie Juden leuchte, das Heißt, daß Gott nur unter feinem Volke feine 
Spezialprovidenz durch unmittelbare Offenbarungen und andere bejon- 
dere Wirkungen äußere; ja daß er fi) um bie Heiden gar nicht bes 
fümmere und fie feiner Borforge würdige. Infehlbar hatte auch Jonas 
den Gedanken, wenn er nur Gott (mie man jagt) aus dem Gefichte, 
das heißt aus Paläftina, wäre, jo würde er von jo unangenehmen 
Aufträgen nicht3 weiter zu befürchten haben — und läßt nicht Jelbit 
der ehrliche Charakter des Jonas, ben Herr Lavater in der Folge 
rühmt, jeden nachdenkenden Leſer vermuthen, daß eine 1% durch ein 
allgemeines Borurtheil geftimmte Schwachheit bei dieſer Flucht zum 
Grunde müfje gelegen haben? ©. 22 ift der Gedanfe: „Mir jcheint 
unter allen (heiligen Verfaſſern) feiner fo ganz ausdrücklich ſo ganz 
nn und mit dem größten Jleiße dieß (nämlich) die allwaltende 
Fürſehung Gottes glaubwürdig und, jo viel wie möglich, hHandgreiflich 
r maden) immer dor dem Auge gehabt zu haben, — wie ber Ver⸗ 
affer diejeg Buchs,“ unfehlbar etwas übertrieben. Wir dürfen Herrn 
LZavater nur an das Bud) ge erinnern, um feine Beiftimmung zu 
erhalten. Im Buch Hiob iſt unfehlbar der Sag: „Gottes Fürfehun 
ift unergründlich) — aber doch immer dur ben Ausgang groß um 
bewundernswürdig,“ bie offenbare Hauptabficht des Verfafſſers geweſen: 
jo wie ich glaube, daß im Buche Jonas der Zweck war obgeba tes 
üdiſches ee zu widerlegen und zu zeigen, daß fich Gottes Für⸗ 
Iebung auch auf bie Heiben erftrede. Der Gedante: Die Stimme 
er Fürjebung ift die Stimme Gottes, den Herr Lavater ©. 64 
u. f. auß len ift feit jeher auch) der Lieblingsgedante des Recen— 
ſenten geive en, und er bat ſich immer wohl dabei befunden. Kurz, 
wir haben alle Predigten dieſes erjten Bandes mit Vergnügen und 
mit warmer Hochachtung für den Verfaſſer gelefen und empfehlen fie 
unjern Lejern aus Weberzeugung. 


Alexander von Koch über Belohnung und Strafen nad 
türfifchen Geſetzen. Andere, urögejenbe verbefjerte und 
mit einem Anhang vermehrte Ausgabe, welche die Wider: 
legung der michtigften Zweifel enthält. ayreuth und 
Leipzig 1772. 8. 306 ©. 


Man weiß aus ber eriten Ausgabe, daß biejeg Buch die Lehre 
von der moralifchen Freihei ggrabenu widerlegt. 
&3 waren einmal einige Vögel in einer weitläufigen Volidre. Ein 
Buchfint jagte zu feinem Nachbar Zei ig, der von einem Bäumchen 
zum andern munter herumflatterte: Weikt du denn, mein Freund, daB 
wir in einem Käfig fteden? — Was Käfig, ſagte der Zeifig; fiehe, wie 
wir herumfliegen! Dort ift ein Käfig, wo der Kanarienvogel ſitzt. — 
Aber ich ſage dir, wir find auch im Käfig. Sie bu dort nicht das 
Gegitter von Draht? — Das ift dort, aber fiehe, jo weit ich auf allen 
Seiten jehen Lann, ſteht Teinz! — Du kannſt die Seiten wıht le 
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überſehen. — DaB kannſt du auch nicht! — Aber dente nur, fuhr ber 

Buchfinte fort, bringt ung nicht unjer Herr alle Morgen dort in den 
Trog Waſſer, ftreut er ung nicht hier auf die. Ede Samenkörner? 
Würde er das thun, wenn er nicht müßte, daß wir eingefchloffen find 
und nicht bavonfliegen Tünnen? — Aber, jagte immer der Zeifig, i 
tann ja freilich dDavonfliegen! — So ſtruten ſie noch lange, bis endli 
ber Kanarienvogel aus jeiner Ede rief: Kinder, wenn ihr ſtreiten müßt, 
ob ihr im Käfig ſeid oder nicht, jo ift’3 jo gut, als wäret ihr nicht 
arinnen! — 

Seitdem ung ein alter Philoſoph dieje Gabel gelehrt hat, ſeitdem 

aben wir allen Streit über Freiheit aufgegeben. Es ift vielleicht auch 
eine gelehrte Zänkerei weniger gründlich behandelt worden als bieje. 
Meift hat man auf der einen Seite al nah Willkür geichaffen 
und meiſt auf der andern Einwürfe aus j iefen Induktionen geholt. 
Am Ende war Spott hier und Anathema dort der Beſchluß des ſehr 
entbehrlichen Drama's. 

Herr Alexander von —F iſt nicht weit von der gewöhnlichen 
Methode abgegangen. Er ſetzt au von dem allgemeinen Schidjal, geht 
aladann au den Menichen und feinen Willen über, zeigt, daß Gen 
hole nicht frei fet, weil ex von den Gegenftänden und feinen 
Pb iſchen Geſetzen abhänge; noch weniger aber der Wille, welcher theils 

urch die Nothwendigkeit, das Angenehme ji wählen, bad Unangenehme 
au meiben, heils urch den ebenfalls knechtiſchen Verſtand regiert 
würde. 

Umſonſt widerſtrebt das Gefühl. Wir werben erſtaunlich betrogen, 
wir glauben in dem Augenblick, wir wollten, in welchem wir ge= 
gmungen werden; und dann, wer Tennt nicht die Gewalt einer Bieb- 
ingsidee, einer Idea fixa! 

Marum aber dieſe Idee? Sewiß nicht um der Moral und um der 
Lehre von Verdienſt und Strafe willen. Die Schönheit iſt gefällig, ob 
fie gleich ein Gejchent des Himmels und kein ſelbſt erworbener Wer 
it. So auch moraliſcher Werth. Belohnungen und Strafe aber Aal 
immer unentbehrli, weil fie eben die Mittel find, wodurch der Wille 
gezwungen wird. 

Das ift ungefähr fo der Hauptinhalt von dem Syſtem des Herrn 
Alexander von > an welchem ung die oft gute Saune, das Driginelle 
und Offenherzige jehr wohl gefallen bat, ob wir gleich wünjchten, daß 
er feiner Meditation einen andern Vorwurf gemäßit ätte. 

Wir bemerfen überhaupt, daß die Lehre bon der Freiheit von jebt 
vielen Gelehrten, wenigſtens Schriftitellern, für weit Leichter gehalten 
wird, als fie iſt. Man ftellt ſich meiſtens vor, daß ein flüchtiges 
Kälonnement die Sache ausmachte; aber in ber That, wer von ihr 
gündiih reden wollte, der müßte ganz das innere Weſen und bie erfte 

pringfeder alter Thätigteit erfennen. Wer wagt ſich in dieſe Tiefe, 
wenn er fie kennt? 

Insbeſondere aber, dünkt uns, bat man ben wahren Punkt bes 
Streited jaft immer verfehlt. Es ift gar nicht bie Rede von der Frage: 
ob ein Weſen jeinem Weſen gemäß Handeln müſſe? Mer follte dag 
läugnen? Doch haben's alle Die, welche die Gleichgültigkeit der Wahl 
vertheidigen wollen. — Laßt die fich drehen, wie fie Finnen! — Die 

eigentliche Frage follte, bilntt ung, io vorbereitet und feftgeiekt werben: 


r® 


Ein ii ötigeh Welen ift aldbann toeber frei ns fegrungen, wenn 
alle N fangen, die eß tut, auf feinen eigenen Gelbftgenuß Hinaus» 
Bis gewungen aber es, wenn fie zum Genuß, ben ein anderes 

jen Hat, a u Freißelt if eim velativer, eigentlich — sin 
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4 I ailb möotid,niß18 gebeulder, Geeket bet 

shne Zwang tft mi ni jedentbar. fyreiheit dei 
Be von einer —* m Be —— un on Daß für einer? 
von einer weientlichen, Unmögtiept alfo if e8 Xhorbeit, ba 
bag Wort Ki tet au geraucen mo _bom fol 

Rebe it; 18 heibt Du da , biel, alß fein und nit fein. Soil das 
E Sinn haben, e muß es nur da He werben, wo die Rede 


en Beftimmungen bie 


m. „einem Serhäikuig it, das mict wefentich if obre welcdes dad 
iren Ynnte. — Gieht man die Sehre don ber Freiheit in 
jem Site, [0 Tann ‚man moßl eher ctnnd Wernänftiges bafiz fagen, 

ER 3 aweifle, o6 Herr don Jod) fie alabann iierlegen im inbe, 
en Diele Ausjit peeitel and) Sicht über die Darnieber ejlagende 
— © it mit genug, ul Wieranber bon Jac, fc Btoß 
die *taufend Tieinen Gelege eittürfaipen au berufen, "he eine Ben 
g im Meltioftem machen. ieten; oßne alle Tann die Wer« 
nicht Ratfinben; daB meiß ig, oder Stans, ich vielmehr; aber 
alle find wieder unnüg one mel — „& alfo einmal ein 
. baB Yatum Gntunehmen. We bie Denfhen riet fe find. und 
Menjden die Besipeit abipreijen, weil daß Fahım angenommen 
worden IE Auf bet andern Geite abet if jeber bci Die lim mefent, 
üße Befimmung, nag jenem eigenen Geibfigenuß u misten, Immer 
in fofern Sere | ine le, wenigftenz bient daB Gchidjal ihm. — 
Doch die Materie H uneejhöpfli, und ber Ranarienbogel' in 
uferer abet fagt Sie, waß iz bom’iefem Much und der gangen 

Gkreitfenge ben! 


sen Hollands philofophifche ‚Ainmerkungen über das 
Spftem ber Natur, aus dem anbn von Wesel. 
Bern im Verlag ber neuen Bu« a ung, 2 Erter heil 
358 ©. Zwencer Theil 334 ©. 


Gegen einen leicht gerüfteten Franzoſen vo ein —F ke ee 
Denticer, gegen ai Barsahe elle Anleger aufn 





heffen finb we Runft jein eigen; und das war vn 
aud nicht nöthig. it einer guten Bele —* in Sulpet, antg, 
Menbelsjohng, Schriften konnte er ſchon ben frangöftichen Delt« 


neilen jen überflügeln. * Holland hat nur das verdienſt eines guten 
phii erst en Sammler, und wir glauben auch, daß er jelbit feine 
Que! e bantbar angezeigt haben, wenn ex nicht Franat| hu) und 
it Sranzofen gejhrieben und aljo bie Eitationen geicheut Hätte. Nur 
ben wir und bei feiner anögebreiteten Sektüre darüber gewundert, 
Daß er e zig au wiffen jheint, ton8 Boltatre gegen daB Systeme de la 
elüriehen, und iaß unfer Qera gegen bleibe und gegen 
Bellen —E— erinnert hi at — wenn nun 
Ha Deut fe über ft werben {ollte — 
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das Berbienft eines forgfältigen Ueberſetzers, wobei may gern einigd 
Fehler gegen bie beutjche Grammatit überfieht. Er thut wohl, daß er 
das Systöme zugleich mit überjeßte; denn fo kann man zugleich beide 
Parteien hören. Aber bei feinen Invektiven gegen die Franzoſen hätte 
er ih Seren Hollands Billigteit zum Mufter vorftellen follen. Man 
muß Niemanden, ber zu irren fcheint, Gefühl für Zugenb und Recht⸗ 
Ichaffenheit abiprechen und Eigenfinn und Tüde aufbürden, jo lange 
man sticht weiß, ob der Gegner mit Vorſatz Irrthümer lehre. 


Ueber die Liebe des VBaterlandes, von J. von Sonnen: 
fels. Wien 1771. 8 131 ©, 


Haben wir ein Baterland? Die Frage an fih wäre ſchon ein 
Tchlimmes Zeichen, wenn die unzufriedene Meberfichtigkeit der Menſchen 
nicht dafür befannt wäre, daß fie oft die ganze Welt durchſucht und 
audfragt nad) Dingen, die N vor den Füßen liegen. _ 

Eine akademiſche Schrift unter dem Vorfitze J. v. ©. in ber 
t. k. Thereſianiſchen adeligen Alademie, nebjt 75 J aus der 

e 
e 





Polizeihandlung und Finanz, vertheidigt von vier bis jeh3 Uhr! Da 
war. ihre Bejtimmung vollendet: das hätte auch ihr LVebendziel fein 
ſollen, und fie Hätte ruhen mögen bei ihrer großen Familie, bis an 
iüngſten Tag. 

Neber die Liebe bed Baterlandes in Form eine? Traktats fürs 
deutſche Publikum! 

Die ewigen rg N Klagen nachgejungen: „Wir haben 
fein Vaterland, keinen Patrivtigmus.” Wenn wir einen Pak in ber 
Melt finden, da mit unjern Beſigthümern zu ruhen, ein Feld, uns 
zu nähren, ein Haus, uns zu decken; haben wir da nicht Vaterland? 
Und haben das nicht Tauſend und Tauſende in jedem Staat? und 
leben fie nicht in diejer Beſchränkung glüdlih? Wozu nun daß ver—⸗ 
gebene Aufftreben nach einer Empfindung, die wir weder haben können 
noch mögen, die bei gewiffen VBöllern nur zu gewiljen Zeitpunkten das 
Refultat vieler glüdlich aujammentveflenber Umjtände war und ift? 

NRömerpatriotismug! Davor bewahre und Gott, wie dor einer 
Rieſengeſtalt! wir würden feinen Stuhl finden, darauf zu fißen; Tein 
Bett, drinnen zu liegen. Nachdem Herr ©. in ben erften zwei Haupt- 
ftüden allerlei Empfindungen, igenliebe, Stolz, Beichräntung, An- 
hänglichkeit und dergleichen, mit Nationalzügen mancherlei Völkerſchaft 
wohl durch einander gerührt und mit hiſtoriſchen Bonmots und Chronik⸗ 
märchen, & la Zimmermann und Abbt, fein gewürzt, macht er im dritten 
nad einem Kameralanſchlag, die Vortheile befannt zur Einpflanzung 
der Baterlandgliebe, aus dem Lande, das eine Nation bewohnt: 


agb 
gig 
iehzucht 
Was trägt eldbau zur Vaterlandsliebe bei? 
eben Land 
ebiegi Sand 
unfruchtbares Land 
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kommen nun die iogenben und irsifenben Böltericften am 

en au Und hier müfflen wir anmerten, dab „ur 
Baterfand berfübr‘ durchaus a jr Ei gi Ki — — 

Nkurirt, und wir halten’s no, Auer mit Dem it 


and aus dem Bande, das Bi bewohnen, hervorf Ihringen, eftimmen 
m. Go haben die Juden Nation und Patriotismug, mehr als 
— Teibeigne Geieeäer ter. 


‚In vierten Hau) Kin werben ba dem Snlehpeber Sendacife giebt 


Gymussii 
Aapacät ins: Glen —— — ——— 
Sehens bier großer igen, De mir n0d Dazu nur h Kun 





indung! 
uB erben die Gel Ki en gros — ee tationen und 


Sal ft au, werben berdient, wie einer, ber —E —* 


Wi — 52 — was fie zur Verbreitung der —E 
liebe bi en mögen 


Und mun zulest, im geögten Huuptftüg, gejen bie Mitpurge 

bo beein, a ui, Tier alles ut Supra Banitiengeftht, den 

Bau m, auf den Alles ankommt, bdefien Boden nur das Vater- 

mb it; Regierungbart; bie Suft, Die ihn umgibt, Dabon ale andern 

ne eig, find, von dem man auägehen, dahin man 

insüdtepren mub, auch, um nur das Gemeinfte au jagen, Hier al 

BEN n au betvaten, das 30% au mit am Mege fcht un 
—— einen Bid berbient! 

Am fonderbarften ift und bergelommen, daß ur ©. das Anfaffen 

er Baterlanbsliebe 


za Yenn wittrdetie Yingejudelte Gtridje Haben wahrnehmen 
nnen. Porträts! preilicd immer noch fo harakteriftife bie 
amdlf Apoftel in Holzihnitt, bie man, troß aller venerablen Ver« 
kerring, wenigftens an ihren Schlüffeln, werten, Kreuzen und 
ögen umterjcheibet. 


theuern, dafı wir, wie in den G mätben de arten 
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Yicder, auf das Publikum, auf die Welt wirkender Menich, wie ex ſich 
doch, ohne die Bejcheidenheit zu verlegen, barftellen Tonnte und follte. 

Bercheibenheit gehört eigentlich nur für perfünliche Gegenwart. In 
guter veſenſchaft iſt es vinig, aß Niemand vorlaut werde, iſt es 
nothwendig, daß der Gemeinſte mit dem Vortrefflichſten in einen ge— 
willen Zuftand der Gleichheit gerathe. In alle freien ſchriftlichen Dar: 
ftelungen gehört MWahrheit, entiweder in Bezug auf den Gegenftand 
oder in Bezug auf das Gefühl des Darftellenden, und, fo Gott will, 
auf beides. Wer einen Schriftfteller, ber ie und die Sache fühlt, 
nicht leſen mag der bar überhaupt das Befte ungelefen Iafjen. 

Danun a fo unfer Biograph die große irkung, ie ex jener Zeit 
auf das Publikum geleiftet, nicht geh barfie ‚jo ⸗erſcheint au 
eine erfte miklungene nftellung in Berlin, feine ac n Sa 

a8 Baudern der Berner Obern nicht im volllommenen Lichte, und bie 
für jein Leben fo wichtige Berufung nad) Mainz, Ipäterhin nad) Wien, 
zulegt nach) Berlin waren, wir müßten uns jehr irren, durch feine 
roßen anerkannten Vorzüge in der Wirklichleit weit motivirter, als 
ſu es in der Schrift ſind. 

Wem es ſonderbar ſcheinen möchte, daß wir auf dieſe Weiſe den 
Meiſter meiſtern, der bedenke, daß wir nur hierdurch die Schwierigkeit 
einer Selbſt iogzaphie fühlbarer zu machen gedenken. Wir wünſchen 
nichts mehr, als daß Herrn Lowe's Unternehmen begünftigt_terde, 
je aß ie ähnliche Unternehmungen Über da3 ganze induftridje Deutſch- 
and verbreiten mögen, um einigermaßen im Einzelnen zu erhalten, 
wa3 im Ganzen verloren geht. Aber wir erjuchen fämmtliche Theil« 
nehmer, eine doppelte Pflicht jtet3 vor Augen zu haben: nicht zu ver⸗ 
ſchweigen, was von außen, e3 jei nun als Perſen oder Begebenheit, 
eu) fie gewirtt, aber auch nicht in Schatten zu |tellen, wa3 fie ſelb 

eleiftet, von ihren Arbeiten, von beren Gelingen und Einfluß mit 

ehaglichteit zu fprechen, die dadurch gewonnenen ſchönſten Stunben 
ihres Lebens zu bezeichnen und ihre Leſer gleichfalls in eine 1e liche 
Stimmung zu verſetzen. Es ift ja nur von Gelehrten und ern 
die Rede, von Menichen, deren ganzes Beben und Treiben ſich in einem 
harmloſen Kreife herumdreht, deren Kriege, Siege, Niederlagen unb 
Traktaten, obgleich unblutig, doch immer iieefjgn bleiben, wenn 
nur für daS Behagen des einzelnen Mannes und für die Freude oder 
für den Nuten der Welt irgend zuletzt Einiges hervorgeht. 

Bald hätten wir jedoch über der fo bedeutenden Schrift das ihr 
vorgeſetzte Bildni ſgeeſeu Es iſt in punktirter Manier Ihr ger 
gearbeitet und ähnlich, ſonſt aber im kleintichen Geihmad ordinärer 
Miniatur Borträte und daher ziemlich weit entfernt von bem ächten, 
tüchligen, Charakter⸗darſtellenden Abejen und Styl der Kunft. 

och jei und der Wunſch erlhubt, daß der Künftler, zumal ba 
das Format bed Werks, ein groß Oktav, es ihm zuläßt, Tünftig bie 
barzuftellenden Bildniffe nach einem beträchtlich größern Maßitabe 
geicme und ftehe. Mag von den Frads und Gilet3 immerhin etwas 
verloren gehen, wenn nıtr dafür die Gefichter gewinnen, deutlicher und 
befjer erfcheinen. Auch würden wir es für kein Ungläd anjehen, wenn 
etwa noch die Keinen unter dem Bildniß angebrachten Figürchen — 
bier bie drei Eidgenofjen — deßhalb wegbleiben müßten. 
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been: zu einer Phyfiognomit- der Gewächſe von 

nder von Humboldt. Vorgeleſen in der öffent: 

Sigung der Königlich Preukticen Afademie der 
en am 80. Januar 1806. 29 ©. 8. 


m erſte jehnliche Wunſch erfüllt war, den 
Ki tn ce ihr Sn, sfr Bea 
nen ei ent, jo ätoeite ſogleich Tebhaft en! 
Fr EHRE fei n ir eine Mittheilung aus Bees 
en 5 


an —A— wir die erfte Gabe, im 
Fr Ne iR es in bie Ele Pit gelsient 


m Sinne Alphabet A 2 Meer, ** 
inter] 
er e aufge ei, 

inner immerfoxt, mit beioaf “ sem am 

jeidenden Sennpeichen aufs Genaue ——— 

— ————— et ht: 
e ber Mann, dem die über die Erdflädje verth, a de, 
ı in Tehenbigen Gruppen umb Mafjen gegenwärtig —— 
d den legten Schritt und deutet au nie das einzel 
3, ngeljeute in völliger Pracpt und WÜlle bem 1 Semi 

und Yole der fo. Lange gefchicete und Saußenbe Sim 
äfthetifchen Hauch zux Tichten Slamıne belebt 
cherweiſe find in dieſer fleinen Schrift die 
A baß wir unfere Bejer mit einem Ca 
fen wohl Tagen, erquiden tönnen; denn alles Se 
was man von Begetation jemals unter freiem unb 
den, wird wieber in der Seele Iebendig un bie Einbi 
gemacht und aufgeregt, dasjenige, was ung burd) An 

ılten, durch mehr oder Weniger unzulä: fie Bilder umb 
ıgen Überliefet worden, fi) auf daß Ar umb Erfeene 


enge igen. 
ehn Bflanzenformen beſtimmen Hauptfächlich bie Phöfiognatie 
: Se: jähle nur diejenigen aut nei 1 * me eifen 
elttpeife und bei einer vierjät Kam Aufmertjamteit auf 
dan ber berfähiebenen Smmeläfticge zuijchen he — Grabe 
unb bem 12. Grade jüblicher achtet 
eginnen mit ben Palmen, der Di ie und el ei ften aller 
Halten. Denn ihr haben flets bie Völter — und die feinste 
Idung war in der afiatifchen Palmentvelt ober in dem 
aunäcft an bie Palmentwelt grängt — den Preis der Schönheit 
„oh, Notante, geringelte, DIOR achliche Schäfte, mit 
J enden, bald gefüchertem, efiedertem —— 8* 
At grasartig gefräufelt. Ser za Stomm erreiht, 
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Zu den Patmen geet fi — 
Bananenform — die Eritamineen der Botaniter, 
zum, Seele“ an mebiger, aber fateden, ja —— er 
Eiern, en ben Eple fi Kinn und foder genite, gerne, 
Eibenarkig gtänlende Disk erhebe, —— nd Der Shmud 
(ade; Gabnke, Auf er Gt Bra Di ahnung aler Mnopner 
—— 

Malvenfi KR (Stercilia, Hibiscus, Laratera, Ochroma), —* 
aber tolofjaiih hie Stämme mit Jechwofligen, großen, 
Sf rgeiienen Säec un peagioden, off Purpurro ale 
—— ——— —— — 
er bei ec uß Höhe 30 Er Durchmefſer er hat, und ber wah ni 
das größte und ältefte organifcje Dentmal anf unferm Klanefen. {, 
Sn Stalten fängt die Mtalvenform bereit8 an, ber Begelation einen 
Figentpümticien \üblichen Charakter zu geben. 

Sngegen eutkeet nn gemäßigteSone I ae Rontinent Lee 
a ie jocieicerten a 
Ber —— Sen seien € Ganten von Worbemerita a 


a ererten Sie — 5— an hg —ã em en 
Sine, meit afetaniide Plangengru pe find bie —88 uies; 
Ban gehören auch bie Andromeda, Tafferinen und Gnibien, 
Gruppe, bie mit ber bez Babeihölger einige ge rennt ur FH 
en befto reigens 
der „Tonkefizt Die —— Seelräuler, wie einige andere 
Steitanit ide Gewäi :ichen e fer des Miltelmeers. 
— Khmiden Welfefanb und bie ae en 1 bed füblichen Spaniens. 
U üppigften macjfend Jade ic ie af den aftifanifegen Injeln, am 
Abhange des Pics don de efel 
Dem neuen Kontinent ift en li bie Kaktusform, bald 
BE bald S Tide, ba Si in doben, Dieffigen Säle, mie 
elpfeifen, auf eben] ieje e bildet ben en 
— ber Ge ber Silie fe uno ber Bananen. 
— dieſe grüne Oaſen in ben ’ (angenleeren Wüften bilden, fo 
Kant een gen geoiemen — —SBA——— 
je Öbeften geiſenrien. Die Banillenform zeichnet B 
EU unb durd) vielfarbi alien von wunderbare Baus 
aus. Dieſe Blüthen steigen bald den geflüs eiten ‚Anieiten, bald ben 
—F ET welche ber Duft der Hu Beet je anloc 
Blattlos, wie faſt ale Kaklusarteñ, ift die em ber Rafuarinen, 
er Pflangengeftalt, blof der Südfee und Öfindien eigen, Bäume 
Ei E jaihterbanmähnlichen Biweigen. Doc) finden [x nu in andern 
MWeltgegenben Spuren ee ehr jonderbaren als —*— pu 
0 wie in ben Bilanggemäi jen die höchfte Ausdel jo ift in 
ben Rafuarinen unb in den Rabelhölgern bie hödfte me 
sehn se —— Tonnen, —* und Gpprefien bilden eine 
norbilge Form, die in ben Tropen felten ft. Ihr ewig friſches Grün 
7 ‚die öde Winterlanbichaft. 
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Parafitiſch, wie bei uns Mooſe und ge ten, überziehen in der 

Tropenwelt außer den Orchideen auch die Pothosſsgewächſe ben 

alternden Stamm der MWaldbäume. Saftige, Trautartige Stängel mit 

— bald pfeilförmigen, bald gefingerten, bald laͤnglichen, aber 
dickadrigen Blättern. Blumen in Scheiben. 

Zu dieſer Arumform gejellt fi die Form der Sianen, beide in 
heißen Erdſtrichen von Südamerika in vorz alicher Kraft der Vegetation. 
Baullinia, Banifteria, Bignonien.) Unjer rankender Hopfen und unjere 
BVeinreben erinnern an dieſe Pflanzengeitalt der Tropenwelt. Am 
Drinolo haben die blattlofen Zweige der Hr oft 40 Fuß Länge. 
Sie fallen theils jentreht aus dem Gipfel hoher Swietenien herab; 
theils find „ve ſchräg wie Mafttaue auägelpannt, und die Figertoße hat 
eine bewundernswürdige Gejchidlichkeit, daran auf: und abzuflettern. 

Mit den biegiamen, fich ranfenden Lianen, mit ihrem AH und 
leichten Grün kontraſtirt die ſelbſtſtändige Form der bläulichen Aloe⸗ 
gewäch le ; Stämme, wenn fie vorhanden find, faft ungetheilt, eng⸗ 

ingelt und fchlangenartig gewunden. An dem Gipfel And faftreiche, 
a ge, langzugeſpitzte Blätter ftrablenartig ulammengehäuft. Die 

tämmigen Aloegewächle bilden nicht Ge he, wie andere gejell« 
&aftlich Lebende Pflanzen. Sie Beben einzeln in dürren Ebenen und 
geben der Zropengegend dadurch oft einen eigenen melancholiichen, man 
möchte jagen, afrifaniichen Charalter. 

Wie die Alveform ſich durch ernfte Ruhe und Feftigkeit, jo charab⸗ 
terifirt er die Grasform, bejonderd die Bayfio nomie der baumar⸗ 
tigen Gräſer, durch den Ausdruck Fröhlicher Leichtigfeit und beweglicher 
Shlantheit. Bambusgebüjche bilden fchattige Bogengänge in beiden 
Indien. Der glatte, oft geneigt Hinichiwebende Stamm der Tropen» 
gräjer übertrifft die Höhe — Erlen und Eichen. 

Mit der Geſtalt der Gräler iſt auch die der Farrenkräuter in 
ben beißen Exbftrichen veredelt. Baumartige, oft 35 Fuß hohe Farren⸗ 
frauter haben ein halmenartiges Anjehen; aber ihr Stamm ift minder 
ſchlank, Türzer, j ubpigerauber ala der ber Palmen. Das Laub ift 
zarter, loder gewebt, durchicheinend und an den Rändern jauber aus⸗ 
gezadt. Dieje kolofjalen Farrenkräuter find oft ausſchließlich den Tropen 
eigen, aber in diejen ziehen fie ein gemäßigtes Klima dem ganz heißen vor. 

Noch nenne ich die Form der Lilſengewächſe (Amaryllis, Pan- 
eratium) mit jchilfaxrtigen Blättern und prachtvollen Blüthen, eine 
Form, deren Hauptvaterland das jüdliche Afrika ift; ferner die Wein 
denform, in allen MWelttheilen einheimilih, und wo Salix fehlt, in 
den Bankfien und einigen Proteen wiederholt; Myrtengemwächie 
Paeimosideros, Eucalyptus, Escallonia), Melaftomen=- und Lorbeer⸗ 

vorm. 


Am glühenden Sonnenftrahl des tropifchen Himmels gedeihen die 
herrlichften Geſtalten der Pflanzen. Wie im Falten Norden die Baum- 
rinde mit dünnen Flechten und Laubmoofen bededt ift, jo beleben dort 
Cymbidium und duftende Vanille den Stamm der Analardien und der 
riejenmäßigen Feigenbäume. Das frijche Grün der Bothosblätter und 
der Drafontien Tontrajtirt mit den vielfarbigen Blüthen der Orchideen. 
Rantende Bauhinien, Paflifloren und gelbblühende Banifterien um: 
Ihlingen den Stamm ber Waldbäume. Zarte Blumen entfalten ti 
aus ben Wurzeln der Theobroma, wie aus ber dichten und raugen 
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‚Federmann wich nunmehr lebhaft bemüht fein, dieſe kleine Schrift 
in ihrer ganzen Ausdehnung zu Iejen, und mit ungebulbigfter Senn 
fucht dem nächft verfprochenen eriten Theil jener Reifebefihen ng, ber 
a8 Naturgemälde der Tropenwelt umfafjen foll, entgegenfehen. 


Königsberg, bei Nicolovius: Lyriſche Gedichte von Yadann 
Heinrih Voß. 1802. Eriter Band, Oben und Elegieen. 
1-3. Bud. 340 S. — Zweiter Band, Oden und Lieber. 
1-3. Bud. 326 S. — Dritter Band, Oben und Lieder. 
4—6. Bud. 346 S. — Vierter Band, Oden und Lieber. 
— Vermiſchte Gedichte, Fabeln und Epigramme. 
399 S. 8. 


Ioem wir die Dergeinife fünmttijer Gebihte, gein fie ben 
Bänden regelmäßig vorgebrudt find, am Gingange betzadten, fo finden 
wir die Oben und Gfegieen des erften Bandes, im gleijen bie Oben 
unb Sieber ber drei folgenden, nicht weniger bie übrigen Heinern Ger 
dichte unter 1. durchaus nad} ber Jahrzahl georbnei 


Eine 
Beutets Beldnbere Bel dem unfeigen, auf ruhige, aleichförmige 


f 
gureres unb Aeußeres, Bentmeile, Gemüthebewegungen mit | freunde 
pin über Buftände, Gefinnungen, Ai ve 


ich, aufgutiäten, 
Und nun, auf eine fo freundliche Weiſe eingeladen, treten wir 
ihm näßer, fuchen ihm Hei fich jebft auf, fliehen und an ifm umb 
— (m uns im Voraus reihen Genuß und mannigfaltige Belehrung 
umb Bildung. 

Im ebener, nördlicher Landſchaft finben toir ifn ſich feines Dafeins 
fesuenb, unter’einem Himmeläfteig, wo bie ten Taum nad Schendes 
bermutheten. 

Und freilich übt denn auch daſelbſt ber Winter jeine ganze Herr- 
B A Don Mole Her Alemenhn behat de ie Bine mt eh 

je Fluffe mit GIS; ein ftöbernder Wirbel treibt um den nen ‚Giebe) 
Anbeh fich der Dichter, wohlvermahrt, häuslicher Möhnlichteit Feeut umb 
igemuth folgen Gewalten Txoß bietet. elgte, hereiite Treunde 
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Iommen an, bie, herzlich empfangen, unter fiherm Obbach, in Yiebe- 
vollem, vertraulich⸗geſprachigem Kreife das häusliche Mahl durch den 
Aang ber le durch Geſang beleben und fich einen geiftigen Som⸗ 

mer au verichaffen willen. 
finden wir ihn auch perjönlich den Anbilden des MWinter- 
Knmeis trogend. Wenn die Achſe, mit Brennholz befraditet, knarrt, 
elbft Die Fußtritte des Wanderers tönen, Boden wir ihn bald 
den Schnee nach fernen Freundesmohnungen bintraben, 
w geobem Sclittenzuge gejellt, durch die weiten Ebenen hin⸗ 
Hin ve, a denn zulebt eine aulice © Herberge bie Halberftarrten 
Ba eine ae Flamme bed Kamins die eindringenden Güfte 
orgefang und mancher erwwärmtenbe Senub 

Pe: bern Iter genugthut. 
milzt aber von einer Juͤrückkehrenden Sonne der Schnee, befreit 
ein erwärmter Boden nur einigermaßen von dieſer läſtigen Decke, 
eilt mit den Seinen der Dichter alsbald ins ne ih an dem 
erften Lebenshauche des Jahres zu erquiden und bie ericheinen= 
ben Blumen aufzuſuchen. Vielfarbiger ae w De epfl At, zu 
ern gebunden und im Triumph nad Haufe gebracht, wo dief fe 
Borhoten gen Genuſſes ein —— — Familtenfeft zu krönen 
! Tritt ti (oben der vüpling ſelbſt herein, fo ift von Dach und Fach 
ar bie Rebe nicht mehr; immer findet man ben Dichter draußen, auf 
en Pfaden, um feinen See —— Jeder Buſch ent widei 
im ngelnen, | ede Blüthenart bricht eingeln in feiner Gegenwart 
ervor. Wie auf e Im, ausführlichen Gemälde erblidt man, im Sons 
nenſchein um ihn ber, Gras und Kraut jp gut als Eichen und Buchen, 
unb an bem Ufer be are Waſſers fehlt weder da3 Rohr noch irgend 
eine ſchwellende 

ier De ibn dicht jene verwandelnde Phantafie, durch deren 
ungebuldiges Bilden fich der Fels zu göttlichen Mädchen ausgeſtaltei, 
der Baum ſeine Aeſte zurückzieht und mit —5 — weichen Armen 


der Jugend 


ben Jaäger zu locken ſcheint. Einſam vielmehr gebt der gemüthvolle 
Dichter, als ein Prieſter der Natur, umher, berührt jede Pflanze, jede 
Staude mit leiſer Hand und weiht fie zu Gliedern einer Liebevoll über- 
einftimmenden Familie. 

Um ihn, als einen Paradiesbewohner, ſpielen harmloſe Geichöpfe, 
da8 Lamm auf der Wieje, dad Reh im Malbe. Zugleich verfammelt 
fih das ganze Chor von Vögeln und übertönt da Leben des Tages 
mit vielfachen Accenten. 

Dann am Abend, gegen die Nacht bin, mern der Mond in ruhiger 

Pracht am Himmel herauffteigt und jein bewegliches Bild Fer ber leije 
—** afjerfläche einem Jeden jchlängelnd entgegenſchickt; wenn 
der Kahn ſanft dabinwallt, dad Ruder im Takte raujcht und jese Be⸗ 
wegung den Funken eines Wiederſcheins hervorruft, von dem Ufer die 
Nachtigall ihre himmliſchen Töne verbreitet und jedes Ser gm Gefühle 
: bann zeigt fi) Neigung und Leidenichaft in ie iger Bart= 
heit, von den eriten Anklängen einer vom höchſten Weſen Ir t ee 
orbneten Sympathie bis u jener ftillen, anmuthigen, ug ternen 
gü eit, wie fie aus den engern Umgebungen dei hürgerliigen 
Sehens herborjprieht Gin mwallender Bujen, ein fewriger BÜL, in 
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ztebrud, ein gerantter Aut beleben das Lied. Boch iſt es immer 
Sriutigem, der fh erfübnt, immer die Braut, welche nad 
sı. um ta beugt lebt ale Gewagte ih unter ein gejehliches 
"m Sagegen erlauti er Ka Vlenwes innerhalb diejer Gränze. Frauen 
un Dli)senr merteitern de? und chne Sden über ihre nun einmal 
tzzzrzı Qaftäne, und eine beingitere Braut wird unter Iebhaften 
nzu2teten mutyroiliger Bäfte zu Bette gebramt. 


—X 


e 
—X 


. 


Lat 
2, 


n 
* 
14 


Z:,..2 cber führt er un? wieder unter freien Himmel ins Grüne 
wm Inte, m Gebiih, und da iſt er auf die heiterfte, herzlichfte 
um» nice Nele zu Haute. 


Ter Sımuer har 3 wieder eingefunden: eine heiljame Schwüle 

= Se8 Ried: Sonzer rollen, Saen träufeln, Regenbogen 
zrzen Nipe leriten edrerts, und ein fühler Segen wallt über 
Re Kur. Wed reit: Seine der verigielenen Grnien verjäumt der 
T. Ner. Sie feier er derch Teine Gegermstt. 

nz Ner st wodt der Ct, zu benerien, wilden Einfluß auf 
Sinızz Mer ame deutiien Allee oner Sicrer haben könnte, 
wer 12 557 Gegenden 8 Kar 


Zun: Gediere. ber Geregerndeit ZönNiser Vorfälle, ſteſlen zwar 
mei na Namn ARE Toter e.5 NcH Gerähl der Gemeine ſelbſt 
&zı. aber menm mir un: Ianton mlgzm, dot em Hartner fid) bei ber 
Din. Sim un) Aalen Run Sole: SER ic Do 
3 27 Na Loriden. Ne ka 2m Sa veriemein. aufmerliam 
Aadtımız mıtı, wat men SE eamı3 Alristiöher widerfährt; wenn 
er das Ggonm. nme & Niet. Nie aufipridt, erhößt, 


= zz) Ye Rıır zit würdiger Dar 
Belumy rat man Hagen. 125 27 reiner Nation eine große 
Wu ey mizge Ban der art Sue) Ener wegen —— ift, 
Sr dyzım Stan) zefgetemin und ihn eb 
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wenn Nr Sms 

wimgnimery ga ann gemiszı mot az Rz Mad Ka 

mir tn Ar. wi he vi muetezeoe em Na rſcher 
Fr ge tem Bemmiurpr „ums Sezgremg nah langem, 
lm An mer Wir geaminiärr x:ie yo Sri sein fommt 
zur 2m gem; Inge S 


Sm Sim zus er ge t, 0 wirb man 
zur zer Drn:ser Gere füblen. inorin 


3a: Das en am Ina 322 jammuzer, SS for befamt 
zumeimenim Ürmaer aut Yo cm al opwredenıen. alles em 
witmerien I122m Ua) zmentın a den en 

Azıım 28er "3 2 NeN S:: 2 2 m am 
g.: 7227 zoennnı 2.2 N gr Som wieder jenen, umd unier 
ST orım mon rireerier Wr) nn a2eT merzterd in ber äußern 


Gsezurg Tmilger Kin Dos mar geiete Tegeraren überläßt 
m In! gig de rein. Ser SIINT Der zeiiche Topf nimmt 
man Sunny zuräe moin Im 2 x. zu scher Häuzlichkeit 

Kr Dem gi sn im rn er Nein Ice fein Feſt obne 

N * ZN 2 255 

Bıomer amd Arie 2 ar Sera it dem zur 

Im gzczenter ug 2.82 17 game Ted Zorhe feiner 
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Aufit läßt fich Iebhafter fühlen, und nun mag fich ber Kranke ſelbſt 
en an ben tranlicdhen get hen und ein bericheidender 
ennd kleidet fich in die Farbe der Icheidenden Jahreszeit. 

Denn ſo gewiß nach Überftandenem Winter ein Frühling auvlttehrt, 
jo gewiß werden fie) reunde, Gatten, Verwandte in allen Graden 
wiederjehen; fie werden fi} in der Gegenwart eines allliebenden Water? 
wiederfinden und alsdann erft unter fi) und mit allem Guten ein 
Ganzes bilden, wonach fie in dem Stüdwert ber Welt nur vergebenz 
Binftrebten. Eben jo ruht auch jchon hier des Dichters Glückſeligkeit 

der Neberzeugung, daB Alles der Vorſorge eines wei’en Gotte3 
zu erfreuen babe, der mit feiner Kraft Jeden erreiht und fein 

t über Alle leuchten läßt. So bewirkt auch die Anbetung diejed 
Weſens im Dichter die höchſte Klarheit und Vernünftigkeit und zugleich 
eine Berficherung, daß jene Gedanken, jene Worte, mit denen er un 
endliche —— at und bezeichnet, nicht leere Träume noch 

änge find, und daraus entipringt ein Wonnegefühl eigener und alls 
gemeiner Seligkeit, in welcher alles MWiderftrebende, Beſondere, Ab⸗ 
weichende aufgelöst und verichlungen wird. 

Wir haben biöher die janfte, ruhige, gefaßte Natur unſers Dichter3 
mit ra Pig mit Gott, mit der Welt in Srieben geſehen; jollte denn 
aber t eben jene Selbitftändigkeit, aus der fich ein jo heitereß Leben 
nad) den Innern Kreiſen verbreitet, öfter von Außen beftürmt, verleht 
ımb zu leibenjchaftlicher Bewegung aufgeregt werden? Auch die Trage 
tt is vollftändig ans den vorliegenden Gedichten beantworten. 

e Debergengung, durch ei enthimliche Kr durch feften Willen 
aus beengenden Umftänden ſich hervorgehoben, ſich aus ſich ſelbſt aus⸗ 
Feuldet zu haben, ſein Verdienſt fd ſelb ſchuſdig de fein, ſolche 

ortheile nur durd) ein ungefefjeltes orftreben des Geiftes erhalten 
und vermehren zu Tünnen, erhöht das natürliche Unabhängigfeitägefühl, 
das, durch Abjonderung von ber Welt immer mehr geite gert, in den 
nnaußweichlichen Lebensverhältnifſen manchen Drud, mande Unbe- 
qmemlichteit erfahren muß. 

Henn daher ber Dichter zu bemerken Hat, daß jo manche Glieder 
ber höhern Stände ihre angeborenen großen Vorrechte und unjchägbaren 
Bequemlichteiten vernachläſſigen und ingeaen Ungeſchick, Rohheit, 
Mangel an Bildung bei ihnen obwaltet, jo kann er einen ſolchen Leicht“ 
finn nicht verzeihen. Und wenn fie noch überdieß mit anmaßendem 
Dünkel dem Berdienft begegnen, len er ſich mit Unwillen, vera 
bannt fich launicht von heitern Saftmählern und Zrintzirteln, wo offene 
Menichlichkeit vom Herzen ind Herz ftrömen und gejellige Freude das 
liebenswürdigſte Band fnüpfen joll. 

Mit heiligem, feierlichen Ban zeigt er das wahre Verdienft dem 

lichen gegenüber, ftraft ausichließenden Düntel bald mit Spott, bald 

t er den Irrungen mit Liebe entgegenzumwirfen. 

Mo aber angeborene Vortheile durch eigene? Verdienſt erhöht 
werben, da tritt er mit aufrichtiger Achtung Hinzu und erivirbt fich die 
ſchaͤzenswertheſten Freunde. 

Ferner nimmt er einigen vorübergehenden Antheil an jenem 
dichteriſchen Freiheitsſinn, der in Deutſchland im Genuß ehnahete 

dens durch poetiſche Darſtellungen geweckt und unterhalten wurde. 

ancher wohlgeſinnte Jümgling, der das Gefühl atademiher Uncate 
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ängigkeit ins Leben und in die Kunft hinüberkrug, mußte in ber 

ertnüpfung bürgerlicher Adminiftration jo manches Drüdende und 
Unregelmäßige finden, daß er, wo nicht im Bejondern, doch im Allge- 
meinen, auf Herftellung von Recht und Freiheit zu finnen für anich 
De Kein Yeind ae dem Baterlande von Außen, aber man glaubte 
ie u paule, auf diejer und jener Gerichtäftele, auf Ritterfien, in 
Kabinetten, an Höfen zu finden; und da nun gar Klopftod durch Ein⸗ 
führung des Bardenchors in ben heiligen Eichenhain der beutichen 
Phantafie zu einer Art von Boden verhalf, da er die Römer wieder: 
holt mit Hülfe des Gefanges geichlagen hatte, jo war es natürlich, 
daß unter der Jugend fi berufene und unberufene Barden fanden, 
bie ihr Weſen und Unweſen eine Zeit lang vor fich Hintrieben, und 
man wird unferm Dichter, defjen reines Vaterlandsgefühl ſich Tpäter 
auf jo manche edle Weiſe wirkſam zeigte, nicht verargen, wenn er auch 
an jeinem Theil, um die Stlavenfefjel der Wirklichteit zu zerſprengen, 
den Rhein gelegentlich mit Tyrannenblut fürbt. 

Auch iß in ber Folge bie Annäherung zum franzöſiſchen Freiheits⸗ 
kreiſe nicht heftig, noch von langer Dauer; bald wird unfer Dichter 
durch die Reſulkate des unglüdlichen Verſuchs abgeftoßen und kehrt 
ohne Harm in den Schooß ſittlicher und bürgerlicher Freiheit zurück. 

a Fe de3 reden äßt er denn auch manchmal jenen 
Anmuth jehen; bejonderd äußert er fich Träftig, ja, man kann jagen, 
hart gegen jene vielfacden unfichern Verſuche, durch die das beutiche 
Dichterweſen eine Zeit lang in Verwirrung gerieth. Hier jcheint er 
nicht genugjam zu jondern, Alles mit gleicher Berdbammniß zu ftrafen, 
da doc jelbft aus diefem chaotifchen Treiben mandes Schäßenöwerthe 
bervorgieng. Doch find Gedichte und Stellen dieſer Art wenige, glei 
nißweiſe gefaßt und ohne Schlüffel kaum verftändlich; beftwegen man 
des Dichters jonftige illige Denkweiſe auch hier unterlegen darf. 

Daß überhaupt eine jo zarte, in fich geehrte, von der Wel Ioeg« 
gewandte Natur auf ihrem Lebenswege nicht durchaus gefärbert, 
erleichtert und in heiterer Thätigkeit gefräftigt worden, läßt Hp wohl 
vermuthen. Doch wer Tann jagen, daß ihm ein ſolches 2008 gefallen 
fei! Und jo a wir ſchon in manchen frühern Gedichten ein gewiffes 
zartes Unbehagen, da8 durch den Jubel des Rundgejangd wie durch 
die heitere eier der Freundſchaft und Liebe unvermuthet hindurchblickt 
und manches herrliche Gedicht ftellenweig einer allgemeineren Theil- 
nahme entzieht. Nicht weniger bemerken wir jpätere Gejänge, in benen 
gehindertes Streben, verfümmerter Wachsthum, geftörtes Erſcheinen 
nach Außen, Kränkungen mancher Art mit leijen Lauten bedauert und 
verlorene Lebens-Epochen beklagt werden. Dann aber tritt er mit 
Macht und Gewalt auf, kämpft Dartnädig, wie um fein eigenes Dajein, 
dann läßt er es an Heftigfeit der Worte, am Gewicht der Invektiven 
nicht fehlen, wenn die erworbene heitere Geiftesfreiheit,-diefer aus dem 
Frieden mit fich ſelbſt bervorleuchtende ruhige Blick über das Meltall, 
über die fittliche Ordnung bdefjelben, wenn die Tindliche Neigung gegen 
Den, der Alles leitet und regiert, einigermaßen getrübt, gehindert, 
geftört werden könnte. Will man dem Dichter dieſes Gefühl allgemeinen 
heiligen Behagen3 rauben, will man irgend eine bejondere Lehre, eine 
ausjchließende Meinung, einen beengenden Grundſatz aufitellen, dann 
bewegt Jich jein Geiſt in Leidenſchaft, dann fteht der friedlide Mann 


al 
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anf, greift zum Gewehr und jchreitet gewaltig gegen die ihn fo Fürch- 
Fan bedrohenden Srriale, gegen Schnellglauben und Aberglauben, 
gegen alle ben Tiefen der Natur und des menſchlichen Geiltes ent= 

genden Wahnbilder, gegen Dernunf: verfiniternde, den Verſtand 
eidr acht⸗ und Ba 


äntende asungen, unſprüche, gegen Verketzerer, 
Baalspriefter, Hierarchen, Pfaffengezücht und gegen ihren Urahn, den 
leibhaftigen Teufel. 


Sollte man — aber ſolche Empfindungen einem Manne verargen, 
der ganz von der freudigen Neberzeugung durchdrungen iſt, daß er 
jemem —X Lichte, das ſich ſeit einigen Jahr underten, nicht ohne 
ie größten Aufopferungen ber Beförberer und Belenner, im Norden 


mächte a e broben, ihm einen Freund zu rauben, einen Freund 
tigften Sinne des Wortes. Wenn unfer Dichter, wie wir 
ejehen, fo liebevoll an Allem bangen Tann, was nicht einmal ſeine 
Beigung zu erwiedern vermag, wie muß er fich erft and Theilnehmende, 
an Menichen, an jeines Gleichen, an vorzügliche Naturen anjchließen 
und ge au feinen foftbarften Gütern zählen! 
ebildete, nach Bildung ſtrebende Männer ſucht frühe ſein Geiſt, 
ſein Gefühl auf. chon ſchweben Hagedorn und Kleiſt, die erſt 
verſchiedenen, gleichſam ſelig geſprochenen deutſchen Dichtergeftalten, in 
die eriſchen Wohnungen voraus; auf fie iſt der Blick jüngerer Nach⸗ 
kömmlinge gerichtet, ihre Namen werden in frommen Hymnen gefeiert. 
Richt weniger fieht man die lebendig vorftehenden, vorantretenden ge« 
bildeten Dteifter und Kenner, Klopftod, Beijing, Gleim, Gerften- 
berg, Bodmer, Ramler, von den neu auflprießenden, im Hochgefühl 
eigenen Vermögens, mit Traftvoller Selbftihägung und würdiger De= 
muth verehrt. Schon ericheinen die Namen Stolberg, Bürger, 
Boie, Miller, Hölty in freundjchaftlicher Anerkennung des Ruhmes 
werth, den ihnen das Vaterland bald betätigen follte. 

In biefem Chor von Freunden, von Verehrten jeht ber Dichter 
ohne bedeutenden Berluft lange fein Leben fort; ja, es gelingt ihm, 
die Fäden alkademiſcher Yrübzeit, dur —— t, Liebe, Ver— 
mandejepoft eheliche Verbindung, durch fort ejeäte Theilnahme, durch 
Reilen, efu und Briefwechjel in feinen übrigen Lebensgang zu ver« 
weben. 

Mie muB e8 daher den liebenswürdig Verwöhntez Ichmergen, wenn 
nicht ber Tod, ſondern abweichende Meinung, Rüdfchritt in jenes alte, 
don unfern Vätern mit Kraft befämpfte, feelenbedrüdende Weſen ihm 
einen der geliebtejten Freunde auf ewig zu entreißen droht! Hier kennt 
er fein Maß des Unmuths; der Schmerz iſt gränzenlos, den er bet jo 
trauriger Zerftüdelung feiner jchönen Umgebungen empfindet. Ya, und 
er würde aus Kummer und Gram nicht zu retten willen, verlieh’ 
ihhm die Muje nicht auch zu dieſem Falle die unſchätzbare Gabe, jet 
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die erften gebildeten Völker fi ihren großen Wohnplatz, Die & 
den übergetwölbten Himmel, ben verborgenen Tartarus mit bejchrän 
Phantaſie vorgeftellt; er ward gewahr, wie fie dieje Räume mit Gött 

aldgöttern und Wundergeftalten bevölferten, wie fie Jedem ei 

lag zur Wohnung, zur Wanderung den Bfab bezeichneten. Sode 
aufmerkſam auf die Sortichritte des menjchlichen Geiftes, der nicht 
hörte, zu beobachten, zu Ichließen, zu dichten, Yieß der Syorfcher 
volllommene Borftelung, die wir Neuern von dem Erd» und Wel 
häube, fo wie von feinen Bewohnern befiken, aus ur en Kei 
fh nach und nach entwideln und auferbauen. Wie jehr dadurch I 
und Geſchichte gefördert worden, ift Niemand mehr verborgen, un 
Verdienft wird fh Immer glänzender aeigen, je mehr dieſer Met! 
gemäß nach allen Seiten bin gewirkt und das Sejammelte geordnet 
aufgeſtellt werben Tann. 

Auf die Weiſe ward fein großes Reit begründet, fi vorzüg 
an den Urbarden anzuichließen, von ihm die Dichterweihe zu empfanı 
ihn auf feinen Wanderungen zu begleiten, um Bei und gelräj 
unter feine Landsleute zurückzukehren. So, mit fefthaltender Ei 
thümtlichteit, wußte er daB Eigenthümliche jedes Jahrhunderts, |ı 

olfeß, jedes Dichterß zu ſchäßen und reichte die Altern Schriften 
mit geübter Meifterhand nergeftalt berüber, daß fremde Nationen fün 
die deutiche Sprache, als Wermittlerin zwijchen der alten und ne 
Zeit, Höchlich zu ſchätzen verbunden find. 

Und jo werde zum Schluß da3 ochgenin! gelungener unfäpt‘ 
Arbeit und die Einlabung zum Genuffe des Bereiteten mit des Dich 
eigenen Worten audgejprocen: 


Mir trug Lyäos, mir ber begeifternden 
Meinrebe Sprößling, als, dem Verftürmten gleich 
Auf ödem Eiland’ ih mit Sehnſucht 
Wandte ben Blid zur Hellenenbeimath. 


amhaft erglühend, nahm ich ben heiligen 
— und ’ ihn, nahe dem Nordgeſtirn, 
Abwehrend Luft und Ungeſchlachtheit 
Unter dem Glaſ' in erfargter Sonne. 


Dom Trieb der Gottheit, fiehe! befchleuniget, 
Stieg Rantenwaldbung, übergewölbt, mich bald 
Mit Blüthe, bald mit grünem Herlin 
Bald mit gerötheter Traub’ umfchwebend. 


m Süßen Anhaud träumt’ ich, ber Zeit entflohn, 
—X mit tertnmichen Yergelong. 
Wer lauter ift, der Tofte freundlich, 
Ob die Ambrofiafrucht gereift jel. 
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3 bei Madlot: Allemannifche Gedichte. 
bel, 


er Natur und Eitten, von I. P. He rofeſſor 
—* Zweite Auflage. 1804. VII und 232 /g 8. 


erfaffet dieſer Gedichte, bie In einem oberdeutſchen Dialekt 
find, ift im Begeiff, fi einen sigenen Blak auf dem deute 
ab an erwerben. Gein Talent neigt fich gegen zwei enfgegen« 
iten. An ber einen beobachtet er mit friſchem, frohe Blid 
tänbe der Natur, die in einem feften Dajein, —— 
yung ihr Keben ausſprechen, und die wir gewöhntich Leblos 
Alpen, und nähert ſich der beſchreibenden Poclie; dod) weiß 
Adlihe Perjonifitationen feine Darftellung auf eine höhere 
Kunft Heraufzuheben. An der andern Geite neigt ex fir 
YeDidaltiihen und im Ategorifchen; aber — to 
Jerjonififation zu Hüffe, und wie er dort für jeine Körper 
: fand, fo findet ex hier für feine Geifter einen Körper. 
gt ihm nicht durchaus; aber two e& ihm gelingt, find feine 
setrefflich, und nach unferer Neberzeugung verbient der größte * 


3 Lob. 
antite ober anbere durch plaſtiſchen Kunftgefcömaz gebildete 
3 Togenannie Beblofe Dir Heldle Siehe beleben unb 
tergleiche Raturen, 18 Rymphen, Triaden und Hamatriaben, 
Yelder Felien, Quellen, Bäume jegen, jo verwandelt der Ber« 
: Raburgegenftänbe zu Sanbleuten und verbauert, auf bie 
umuthigfte Weife, durdjaus das Nniverfum, fo daf die Sande 
3er man denn boch den Landmann immer erblidt, mit ihm in 
öhten und ergeiterten Rhantafie nut eins außzumashen |ceint. 
otal ift dem Dichter äußerft günftig. Er hält fi) beionders 
abwintel auf, den der bei Balel gegen Norben ſich wendenbe 
Ht. Heiterteft des Himmels, $rumtbarteit der Erde, Man« 
£ der Gegend, Lebendigteit des Waljers, Behaglichfeit ber 
Geihmwägigfeit und Sarfellun, Bgabe — — 
edifche Sprachtweife, jo viel fteht ihm zu Gebot, um daß, 
ein Zalent eingibt, auszuführen. 

das erfte Gebicht enthält einen ſehr artigen Anthropomor« 
in Heiner $luß, die MWieje genannt, auf dem geldberg im 
üljen entipringend, ift al3 ein immer fortfchreitenbes und 
Vauermäbchen vorgeftellt, bad, nachdem es eine Ihr bee 
ierggegend durchlaufen hat, endld in die Gbene tomımt und 
mit dem Ahein vermählt. Das Detail diejer Wander 
dentlich artig, geiftveih und mannigfaltig, und mit volle 
fich jelbft immer erhöhenber Gtetigfeit ausgeführt, 

m wir von der Erde unfer Auge an den Himmel, fo finden 
oßen leuchtenden Körper auch ais gute, wohlmeinende, ehr⸗ 
jeute. Die Sonne vubt hinter ihren Fenfterläden; ber Monb, 
„ tommt forjchend herauf, ob fie wohl jhon zur Rube Ich 
5 Eins trinfen fünne; ihr Sohn, der Morgenftern, ftehl 
al2 die Mutter, um fein Sieben aufzujuchen. 

nier Dieter auf Erden feine Sicbesleute vorzuftelen, To — 
Abenteuerliches drein zu milden, wie im Herlein, enos 
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Neberhaupt Kat der Verfaſſer den Charakter der Volkspoeſie darin 
ſehr gut getroffen, daß er durchaus, zarter oder derber, die Nuß- 
anwendung ausſpricht. Wenn ber Höher Gebilbete von dem ganzen 
Kunftwerle die Einwirkung auf —* inneres Ganze erfahren und ſo 
im einem hoheren Sinne erbaut fein will, jo verlangen Menſchen auf 
einer niedern Stufe der Kultur die Nutzanwendung von jedem Ein- 
genen, um e3 auch jogleich zum Hausgebrauch benuken zu Tünnen. 

x Berfafjer bat nach unferm Gefühl das Fabula docet meift jehr glüd- 
lich und mit viel Geſchmack angebracht, jo daß, indem der Charalter 
at ae 7 ausgeſprochen wird, der äſthetiſch Genießende fich 

berie . 

Die höhere Gottheit bleibt bei ihm im Hintergrund der Sterne, 
unb was politive Religion betrifft, jo müſſen wir geſtehen, daß es und 
ehr behaglich war, durch ein erztatholifches Land zu wandern, ohne 
ber Jungfrau Maria und den blutenden Wunden bed Heilands auf 
jedem agfean Ei begegnen. Bon Engeln macht der Dichter einen 
allerliebften Gebrauch, indem er fie an Menſchengeſchick und Natur: 
erſcheinungen anſchließt. 

Hat nun der Dichter in den bisher erwähnten Stücken durchaus 
einen glüdtihen Blid in Wirxtlige bewährt, ſo hat er, wie man bald 
bemerkt, die ᷣgugenetiee der Volksgeſinnung und Volksſagen ſehr 
wohl aufzufaſſen verſtanden. Dieſe ———— Eigenſchaft zeigt 
fich vorzüglich in zwei Volksmärchen, die er idyllenartig behandelt. 

ie erſte, der Karfunkel, eine gejpenfterhafte Sage, ftellt einen 
fieberlichen, bejonder3 dem Kartenipiel ergebenen Bauernjohn dar, der 
unaufhaltfam dem Böſen ins Garn Läuft, erſt die Seinigen, dann fich 
u Grunde richtet. Die Zabel mit der ganzen Yolge der aus ihr ent- 
Ipeingenden Motive ift vortrefflic) und eben jo die Behandlung. 

Ein Gleiches Tann man von der zweiten, der Statthalter von 
Ehopfheim, jagen. Sie beginnt ernjt und ahnungsvoll, faft ließe 
fh ein tragiiches Ende vermuthen; allein fie zieht fich Ir geſchickt 
einem glücklichen Ausgang zu. Eigentlich iſt es die Geſchichte von 
Bavib und Abigail, in moderne Bauerntradht nicht parodirt, fondern 
berförpert. 

Beide Gedichte, idzuenartig behandelt, bringen ihre Geſchichte, als 
von Bauern erzählt, dem Hörer entgegen und gewinnen dadurch ſehr 
viel, indem die wadern naiven Erzähler, durch lebhafte Brofopopdien 
und unmittelbaren Antheil ala an etwas Gegenwärtigem, die Lebendige 
teit des Vorgetragenen zu erhöhen an der Art haben. 

Allen dieſen innern guten Eigenſchaften fommt die behagliche, naive 
Sprache jehr zu Statten. Mar findet mehrere hd bedeutende und 
wohlllingende Worte, theilg jenen Gegenden ſelbſt angehörig, theilg 
au? dem Tranzöfiihen und Staliäniichen herübergenommen, MWorte 
bon einem, von zwei Buchjtaben, Abbreviaturen, Kontraftionen, viele 
turze leichte Sylben, neue Reime, welches, mehr ald man glaubt, ein 
Bortheil für den Dichter ift. Dieje Elemente werden durch glüdliche 
Konftruftionen und lebhafte Formen a einem Styl a iR 
der au diefem Zwecke vor unjerer Bücherſprache große Vorzüge hat. 

öge e3 doch dem Verfaſſer gefallen, auf dieſem Wege — 
ren, dabei unſere Erinnerungen über das innere Weſen der Dichtung 
vielleicht zu beherzigen und auch dem äußern techniſchen Theil, beiondera 
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jeinen reimfreien Werfen, noch einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 
amit ſie inimer vollkommener und der Nation angenehmer werden 
mögen! Denn jo ſehr zu wünſchen ift, daß uns ber ganze deutſche 
Spradichat durch ein allgemeine? Mörterbud) möge vorgelegt werben, ” 
fo ift bo die prakt e Mittheilung durch Gedichte und Schrift Tehr 
viel Schneller und lebendig eingreifender. 

Vielleicht fünnte man fogar den VBerfaffer gu bedenten geben, da 
wie e3 für eine Nation ein ra zur Kultur ift, wenn fie fremde 
Werke in ihre Sprache überſetzt, e8 eben jo ein Schritt zur Kultur der 
einzelnen Provinz jein muß, wenn man ihr Merle derſelben Nation 
in ihrem eigenen Dialett zu lejen gibt. Verſuche doch ber Berfafler 
aus dem jogenannten Hochdeutichen ſchickliche Gedichte in feinen ober- 
eier Dialekt zu überfegen! Haben doch die Italiäner ihren Tafſfſo 
in mehrere Dialekte Überjekt. 

Nachdem wir nun die Zufriedenheit, bie un? dieſe Tleine Samm⸗ 
Yung gewährt, nicht verbergen können, jo wünſchen wir nur auch, daß 
jened Hinderniß einer für daß mittlere und niedere Deutſchland felt« 
jmen Sprecd- und Schreibart einigermaßen gehoben werden möge, um 

er ganzen Nation diefen erfreulichen Genuß zu verichaffen. Dazu 
gibt es verfchiedene Mittel, theild durch Zutieen, theil® durch An⸗ 
näherung an bie gewohnte Schreib= und Sprechwetie, wenn Jemand 
von Geſchmack dag, was ihm aus ber Sammlung am beiten gefällt, 
für feinen Kreis umzuſchreiben unternimmt — eine fleine Mühe, bie 
n jeder Soctetät großen Gewinn bringen wird. Wir fügen ein Mufter- 
ſtück unjerer Anzeige bei und empfehlen nochmals angelegentlich biejeg 
Bändchen allen Freunden de3 Guten und Schönen. 


Sonntagsfrühe. 


Der Samftig het zum Sunntig gſeibe 
Jez hani alli | fofe gleit; i 

fie fin vom Schaffe her und hi 

gar ſolli müed und jchlöfrig oft, 

und ’3 goht mer ſchier gar jelber jo, 

i cha faft uf kei Bei me ftod.” 


&o jeit er, und wo's Zwölfi ſchlacht, 
fe finkt er aben in d’Mit ernacht. 

Der Sunnti * re iſch's an mir!" 
Gar ftill und heimli bichließt er d'Thür; 
er düſelet hinter de Sterne no, 

und cha ſchier gar nit obft co. 


Doch enbli ribt er d'Augen us 
er chunnt der Sunn an Thür und Hus; 
ſie ſchloft im ſtille Chämmerli; 
er pöpperlet am Lädemli; 
er rüeft der Sunne: ‚Dat iſch do!" 
Sie feit: „Jchumm enanderno!" — 


And lisli uf de Zeeche goht, 
und friindli anf de Berge ftoht 
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der Sunntig, und ’3 ſchloft alles no; 
e3 fieht und hört en niemes goh: 

er chunnt in? Dorf mit ftillem Tritt 
und winkt im Guhl: „Verroth mi nit!“ 


Und wemmen endli au verivacht, 
und gſchlofe Het die ganzi Nacht, 
je fest er do im Sunne-Scdi’ 
und Iuegt eim zu de Fenftere i 
mit finen Auge mild und gıtet, 
und mitten Meyen uffem Huet. 


Drum meint er’3 treu, und was i fag, 
e3 freut en, wemme jchlofe mag, 
und meint, es jeig no dunkle Nacht, 
wenn d’Sunn am heitre Himmel ladt. 
Drum iſch er au fo lisli cho, 
drum ftoht er au fo Liebli do. 


Wie gliberet uf Grad und Laub 
vom Morgethou er Silberftaub! 
Wie weiht e friſche Mayen t, 
vol Chriefi:Blueft und leehe-Duft! 
und d'Immli fammle flint und friſch, 
fie wüſſe nit, aß ’3 Sunntig iſch. 


Wie pranget nit im Garte-Land 
ber Shriefi- aum im Maye-Gwand, 
Gel-Veieli und Tulipa, 
und Sterneblueme nebe dra, 
und gfüllti Zinkli blau und wiiß, 
me meint, me lueg ins Paredies! 


Und 's iſch ſo ſtill und heimli do, 
men iſch ſo rüeihig und ſo froh! 
me hört im Dorf kei Hüſt und Hott; 
e Guete Tag! und Dank der Sotli 
und ’3 git gottlob e jhöne Tag! 
ich alles, was me höre mag. 


Und 's Vögeli jeit: „Frili io! 
Potz taufig, io, er iſch jcho do: 
er dringt mer ſcho im Himmels⸗Glaſt 
dur Blueft und Laub in Hurft und Naſt!“ 
And 's Diftelziwigli vorne dra 
bet ’3 Sunntig-Rödli au ſcho a. 


Sie Tüte weger 's Zeiche jcho, 
ber Pfarer, ſchint's, will zitlı djo. 
Gang, brechmer eis Aurikli ab, 
verwüſchet mer de Staub nit drab, 
und Chüngeli, leg di weibli a, 
be mueſch derno ne Meje ba! 
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Nürnberg; Selbitverlag: Grübels Gedichte in Nürnberger 
Mundart. Eriter Band 1798. 222 ©. Zweiter Band 
1800. 222 ©. 8, 


Die Einquartierung ber Franzofen. Der ſechzehnwöchige Auf 
enthalt der Sranzojen in Nürnberg. 1801. 46 ©. 8. 


Die Grübelichen Gedichte verbienen wohl neben den Hebelichen 
egenwärtig genannt zu werden: denn obgleich ſchon länger gebrudt, 
heinen fie doch den Viebhabern nicht, wie fie verdienen, befannt zu 
ein. Um fie völlig zu genießen, muß man Nürnberg jelbit Tennen, 
eine alten, Broben ftäbtfichen Anftalten, Kirchen, Rath: und andere 
ner eine Straßen, Pläße, und was ſonſt Deffentliches in 

die Augen fällt; Plans ſollte man eine klare vH der unftbenühun- 
en und de3 te aben, imo t 


intereflirt; und fo zeigt ex fi in Pla Meien und Gefinnung ala 
da3, was er wirt 


Kand, Scharfblid, Durhblid in jeinem Kreife da, daß er demjenigen, 


Sen aber durchgängig die Ausführung des 


er letzten Pointe als das Vorzügliche und 


f 

Andere Gedichte, wo er ER: perjönliches Behagen bei dieſem und 

jenem Genuß ausbrüdt, find Höchft angenehm, und ehr gefällig ift es, 

"Daß der Dichter mit dem beiten Humor, ſowohl in eigener als dritter 
Perſon, fich öfter? zum beiten gibt. 

Daß ein jo geradjehender, wohldentender Mann auch in dad, was 

die näcften Stände über ihm vornehmen, einen richtigen Bli haben 


a2". 22 
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anchmal geneigt fein möchte, diefe und jene Verirrungen zu 
Läpt fich erwarten; allein ſowohl Hier als überhaupt, mo 
xbeiten demjenigen nähern, was man Satiren nennen Tönnte, 
nicht glücklich. Die Belgräntten andelsweiſen, bie der kurz⸗ 
Menſch bewußtlos mit Selbftgefälligteit ausübt, barzuftellen, 
großes Talent. 
ıt man nun jo einen wadern Bürger mit Leiblicher Bequemlich⸗ 
Id in, bald vor feinem Haufe, BL Märkten, auf Pläßen, auf 
athhauſe immer heiter und jpaßhaft gejehen, jo ift e8 merk⸗ 
;, wie er in ſchlimmen Tagen fich in gleichem Humor erhält und 
ie außerorbentlichen Nebel, jo wie über die gemeinern, ſich er⸗ 


hne daß fein Styl einen höhern Schwung nähme, ftellt er den 
lichen Zuſtand — — der Theurung, anhaltenden Froſtes, 
chwemmung, ja während eines Krieges vor; jeroft die Spaltung 
einungen, en fürgterriche innere Krieg, gib 

ı heitern, treffenden Schilderungen. 

ein Dialeft Hat zwar etwas Ilnangenehmes, Breites, ift aber 
einer Dichtart jehr günftig. Seine Sylbenmaße find ziemlich 
:, und wenn er dem einmal angegebenen auch durch ein ganzes 
t eh völlig treu bMAbE, jo macht es duch bei dem Ton ber 
ı Dichtart keinen Mißklang. 

13 Beijpiel jegen wir eing ber Türzern hieher: 


Der Rauchtoback. 


Su bald ih fröih vom Schlauf derwach, 
Souch ih mei Pfeifla nd ; ch 

Und Oabends, wenn ih ſchlauf'n geih, 
So bob ih's Pfeifla noh. 

Denn wos ih denk und treib'n will, 
And alles, wos ih thou, 

Dös geiht mer alles niht fu gout, 
Met Pfeifla mouß derzou. 


Ih brauch Ta rara Pfeiff'n ih, 
Su eit'l bin ih niht. 9 
A Pfeiffn döt fu theuer iß, 
Wos thät ih denn nau mit? 
Dau möiſt ih jo, fu lang ih rauch, 
Ner immer puz'n droh; 
Und zehamaul in aner Stund 
Nau wieder ſchaua oh. 


Doh mouß mei Pfeifla reinlih jet, 
And innawendi puzt; 

A ſchöina ler und verjtopft, 
Ddi jich ih niht, 1008 nuzt. 

Verldihern Ton ih kana niht, 
Dös To ſcho goar niht fei; 

Denn famm iß leer und folt a weng, 
So füll ih's wieder eih. 


ihm Gelegen⸗ 
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Henn ih a Böier trink'n Tollt, 
Und rauchet niht derzou, 

Ih könnt fa Mauß niht trink'n ih, 
Su langa offt niht zwou. 

Und wenn ih froöih mein Kaffee trink, 
And zünd mei Pfeifla oh, 

Dau glab ih, dat fa Menſch niht Leicht 
2808 beſſers hob'n koh. 


Und wenn ih af ber Gaff’n geih, 
Su fröih und Dabendgzeit, 

Rauch ih mei Pfeifla a derzou, 
And fcher mi nix um d’Xeut. 

Denn kurz, wenn ih niht raud)’n thon, 
So wörd’3 mer angft und bang. 

Drum wörd's mer a, verzeih mer's Gott! 
Offt in ber Korich z’lang. 


Heidelberg, bei Mohr und Zimmer: Des Knaben Wun— 
derhorn. Alte deutfche Lieder. Herausgegeben von Achim 
von Arnim und Clemens Brentano. 1806. 470 ©. 
gr. 8. (2 Rthlr. 12 Gr.) 


Die Kritit dürfte fi) vorerft nach unjerm Fe mit Diefer 
Sanımlung nicht befafien. Die Herausgeber Haben ſolche mit jo viel 
Neigung, Fleiß, Geihmad, Zartheit zuſammengebracht und behanbelt, 
daß ihre Landsleute diefer liebevollen Mühe nun wohl erſt mit gutem 
Willen, Theilnahme und Mitgenuß zu danken hätten. Bon t8 
wegen follte dieſes Büchlein ın jedem Haufe, wo friihe Menſchen 
wohnen, am Fenſter, unterm Spiegel, ober wo mb Gejang- und 
Kochbücher zu liegen pflegen, zu finden fein, um aufgefchlagen zu wers 
den in jedem Augenblid der Stimmung oder Unftimmung, wo man 
denn immer etwas Gleichtönendes oder Anregendes fände, wenn man 
auch allenfall3 das Blatt ein paarmal umjchlagen müßte. 

Am beften aber läge doch diefer Band auf dem Klavier des Liebe 
habers oder Meifterd der Tonkunſt, um den darin enthaltenen Siedern 
entweder mit befannten, bergebrachten Melodieen ganz ihr Recht wiber- 
fahren zu lafjen oder ihnen ſchickliche Weiſen anzufchmiegen, oder, wenn 
Gott wollte, neue bedeutende Melodieen jr fie Hervorzuloden. 

Würden bann diefe Lieder, nach und nad), in ihrem eigenen Ton« 
und Sllangelement von Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund getragen, 
fehrten fie allmählig, belebt und verherrlicht, zum Volke zurüd, von 
dem fie zum Theil gewifſermaßen ausgegangen, jo Tönnte man fa en, 
das Büdjlein habe feine Beitimmung erfüllt und könne nun wieder 
als geichrieben und pedrudt, verloren geben, weil es in Leben und 
Bildung der Nation übergegangen. 

Weil nun aber in der neuern Zeil, bejonder in Deutichland, 
nichto zu exiſtiren und zu wirken fcheint, wenn nicht darüber gejchrie- 
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t sei jeben und geurthejlt —5* 
—* 
Be an A ee 


gu 
F jieben 806 uns ;ren biefer Sammlung 
die Zeile Eee Fr Sn mann ftg aanal 
lt über zweihundert Gedichte muß den drei lehtem 
mtlid) bem Sinne, der Grfinbung, deut Ton, ber 
h bergefialt, a an er — den daß 5 
en en lann. ie sera 
ft, fie PA der Beide maß, To mie e® ans ber 
E Haratterifizen. 


b (Seite 13. Eindli J 
ERDE Bean a 

i 

kter Shlangenkögin. 8) "Zieh, ren, ra⸗ 


Hi 

Gejigt. Barbarij 

uns Shsegen, Bi) Beben jehörig und 
Smartenpalz. (2%) Dagabumdif ig 








m das Mäddien. (24) In Tobtentanz-W 


:oben®twürdig. 

Tianten. (9) Näreiidh —ã jen, toſtuich 
enftige Braut. (30) ———— Mi: —5 Faber 
ei. (92) Caunenhaft derworren, 


aute Ritter. (32) Im CH une 
ar Örune ee (34.) Durch Neberlieferung etwas 
Te. 

— a a 
innt Teine Geibe. (49.) Lieblich Tonfus, und dehwegen 
Haube. (48) Schnelligteit, geigtigteit mufterfaft aus - 
inger bon Hameln. (44) Zuckt aufs Bantelſnge ⸗ 
Hard retlein. (46) Im Bagabunden - Sinn. Uner« 


ı Ringe. (48.) Romantij zart. 
ker und die Magd. (0) SWuntel romantiſch, ger 


zeiber Ar Korb. (53.) Den Schlag wieberholendes, 
Da Ratholifches Kirchen · Todeslied. Verdiente 

ber Gelahrtheit. (57. je wacker; aber der 
H Geiapeheie DI Ins werden. > ’ 
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i Sälagt bei Murten. (8) Realiſtiſch, wahrſcheinlich me 
erniſirt. 
Liebesprobe. (61.) Im beiten Handwerksburſchenfinne, umb ;r 
auch trefflich gemacht. v ſchenfi & 
Der gelte. (63.) Groß und gut. en 
Die Eile der Zeit in Gott. (64.) Chriftlich, etwas zu Hifke« 7: 
riſch, aber dem Gegenjtande gemäß und recht gut. * 
— sn NRautenfträucdelein. (69) Eine Art Trümmer, fehr :: 
ieblich. Ri 
Die Nonne. (70. Romantiſch, empfindungsvoll und ſchön. 
Nevelje. (72) Unſchätzbar für den, deffen Koantafie folgen Tann. 
gefnant (74.) Liebehaft, Leife. 
ieb3ftellung. (75.) Holzichnittartig, fehr gut. N 
das N ersnoth. (77) Anſchauung, Getüpt, Darftellung, Überall >:: 
a echte. > 
Tamboursgeſell. (73.) Heitere Aergegentwärkigun eines ängfbe " 
lichen Zuftandes. Ein Gedicht, dem der Ginjehende jjwerlich ein ‘- 
gleiches an die Seite jegen Tönnte. 
Fr — (79.) Katholiſch hergebracht, aber noch ganz gut und 
zweckmäßig. 
Sollen und Müſſen. (80.) Vortrefflich in der Anlage, obgleich 
bier in einem zerftüdten und wunderlich reſtgzrirten Zuſtande. 
Liebesdienſt. (83.) Deutſch romantiſch, frommfinnig und ges 


Wig. 

Seht dir's wohl, jo denk an mid. (84) Anmuthiger, finge 

ae häuſer. (86.) Großes chriftlich-tatholifches Motiv 
er Tannhäuſer. ) Großes chriftlich-tatholiiche . 

Mipheirath. (90.) Zreffliche, räthjelhafte Fabel, ließe ch bie" 
Teicht Eye „uenigem anſchaulicher und für den Theilnehmer befriedigen- 
er behandeln. 

Ed: ss enlied. (92.) Reimbafter Anfinn, zum Einjchläfern völlig 
weckmäßig: 
— Frau Nachtigall. (93.) Eine kunſtloſe Behandlung zugegeben, 
dem Sinne nad höchſt anmuthig. 

Die Juden in Paſſau. (93.) Bänteljängerifch, aber Ioben . 


wert). 
Kriegslied gegen Karl V. (97.) Broteftantiich, Höchft tüchtig. 
ar & Bettelvpogt. (100.) Im Baga an) Re 

un ar. | | 

Bon ben Fugen Jungfrauen. (101.) Recht großmüthig, herz⸗ 
erhebend, wenn man in den Sinn eindringt. 

Miller Abſchied. (102) Für den, der die Sage faſſen Tann, 
unſchätzbar, nur daß die erite Strophe einer Emendation Bear; 

Abt Neidhard und jeine Mönche. (103.) Ein Tillftreih von 
der beften Sorte und trefflich dargeftellt. 

Bon zwölf Knaben. (109.) Leichtfertig, ganz köftlich. 

Kurze Weile. (110.) Deutſch romantijch, jehr Lieblich. 

Kriegalied bed Glauben?. (112.) Proteſtantiſch derb, treffend 
und durchſchlagend. 

Tabaflslied. (114) ZTrümmerhaft, aber Bergbau und Toba 
gut bezeichnend. 


RR en 


Hrenbe HET (114.) Tief unb 
ei ber (115.) Gar liebenswürd 


pürbi lt. 
ıztr nee Stalldruber. (120.) Unften, aber wohl 
t bebaglich fingen könnte. 


irte Siebe, (121.) Schön, fi aber doch einer gewiffen 


m Proſe n 


n in (124.) Sehnſuchtsvoll, ſpielend, und doch Berge: 
igmibt, (125.) Bon bem Neiterhaften, Holzichnittartigen , u» 
om alten Bilbenzamd. (128.) Auch ſehr gut, doch feier 


breitern Manier 
n3lied. (184.) nakin, befannte Melodie, ans Herz 


:n8lieb. (137.) Gut, aber zu modern unb 
5chweſtern. (139.) Sehr wader in der berben At. 


1glif e Gruß. (140.) Die anmuthige, bloß —R5 


e Mofterien ans menichliche, beionders deutiche 


Jren. n 
tue. (141.) Seltfam, tragiſch, zum Grund ein boriveffe . 2 
eiden des Herrn. (142.) Die große Situation ind Ge . 


en; in dieſem Sinne nicht tabe 


chweizer (145.) Rech — eimentaler, aber lange 


al3 der Zambourägefell. (78.) 
ass) Schöne Zabel, nicht jchlecht, aber auch * vor⸗ 


ige "Säferin. (149.) Gar ae freis und fr 

: t. Kr 51) Ritterli qhriſtlich. ni A gef i 
aber ni 

antoffeln. (156.) Schöne ginlage, bier fragmentariſch, 


„57 Sehr wader, bem Charakter nach, doch zu Wort« 


Kan j „ae als zen nanabmend, Zuſtand barftellend, 
Gefüh wfeujend, unſchã 
odaus eiben Krk, ) Ya luſtig, wohlgefühlt und zweck⸗ 


das Quartanfieber. (161.) Unſinnige Formel, wie 


jeſtmachen. (162.) Glücklicher Einfall. 

gebene Jagd. (162.) Fordert den Ton des Wald ornd. 
Sieben erdacht. (163.) Gar knaben nal: von G aus. 
eren Meingarten. (165.) Liebliche Verfinnlidung Hrift« 


18 lage. (166.) Nicht eben fo glüdlih. Man fleht biefer 
t den Gradus ad Parnassum an. 

ingäbeflemmung. (172.) Beſſer als das vorige. Do 
nmer noch das Wort= und Bildgeklapper. 


Nesenfiomen. er 


‚äuetbo geil (117.) Ungebeurer Fall, —— . 
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r» 


Fate ar 


Dom großen Bergbau ber Welt. des" ef, und ahnungs⸗ : 


voll, dem egenftanbe gemäh. Ein ses für eute. 


3 

der aoteften Kt, 1 Beige Die eg Bee = —ã 
Das Mäa dchen un 

friſche Sittenlehre. 


Königstochter aus end. (193.) Nicht zu ſchelten; doch ! 


Wink Fr nu jehr da3 Pfaffenhafte 
der Nacht. (198.) MWird gejungen herzerfreulich fein. 
Gehe Wäſche. (201) Feenhaft und bejonders. 
Der Palmbaum. (202) So recht von Grund aus herzlich. 
Der Fuhrmann. (203.) Gehört zu ben guten DBagabunden-, 
Handwerks- und Gemwerb3liedern. 
Ftau enart. (204) Gute Neigung, beſcheiden ausgedrückt. 
er Schildwache Nachtlied. (205.) Ans Quodlibet ſtreifend, 
dem tiefen und dunklen Sinne der Ausdru Fe 
Der traurige Garten. (206.) Süße Neigun 
üt' du did. (207) Im Sinn und Klang 8 Wudeville fe No Be ut, 
te myftiihe Wurzel. (208.) Geiftreih, wobei man 
des Lächelns über ein faljches Gleichn Tr nicht enthalten Tann. 
Jatbſer (209.) Nicht ganz glücklich 
Wie kommt's, daß du 1, traurig bift. (210. Streift ans 
Quodlibet, wabefcheinlich Trümmern. 
Unfranut. (211.) Quodlibet von der beiten X 
’ a gan Mirthin Töchterlein. (212.) Höchft eblich, aber nicht 
o recht ganz 
Mer Hat dieß Biedlein erdacht. (213.) Eine Art übermüthi⸗ 
ger Y vaße, zur A Zeit und Stunde wohl lſtig genug. 
Doct or Fauſt ein) Tiefe und gründliche Motive, Lönnten viels 
Veicht befjer dargeſtellt fein. 
Müllertüde. (218.) Bedeutende Morbgeihichte, gut dargeftellt. 
Der unihuldig Hingerichtete. (220.) Ernite Fabel, —— 
ernſtlich vorgetragen. 
Ringlein und Fähnlein. (223.) Sehr gefällig romantiſch. 


*44 
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Neimgeklingel thut ber Darftellung Schaden, bis man fich —* 


daran gewöhnen mag. 
Die Hand. (226.) Bedeutendes Motiv, kurz abgefertigt. 
Martindganz. (226.) Bauerburichenhaft, luſtig — 
Die Mutter muß gar ſein allein. (227.) Nicht ve on 
Grund und Bruft aus, fondern nach einer ſchon vorhandenen 
gesungen. 
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Der folge Shäfer3mann. (229.) Tiefe one Fabel, durch 
den Wiederklang des Vaudeville ein ſonderbarer, aber für den Geſang 
bedeutender Vortrag. 

Wenn ich ein Böglein wär'. @31) Einzig \ ön und wahr. 

An einen Boten. (232.) Einzig luftig und gutlaunig. ‚ 
5 ae nur nicht. (232.) Veidlicher Humor, aber doc ein Biß- 

en plump. 

Käuzlein. (238.) Wunderlich, von tiefem, ernftem, köſtlichem Sinn. 

meinihräterkieh (235.) Unſinn der Beichwörungsformeln. 

Matrtäferlied. (235) Defgleichen. 

Marienwürmchen. (235.) Depgleichen, mehr ins Zaxte geleitet. 

Der verlorene Schwimmer. (236.) Anmuthig und voll Gefühl. 

Die Prager Schlacht. (237.) Raſch und Inapp, eben ald wenn 

8 drei Hujaren gemacht hätten. 
Srühlingsblumen. (239) Wenn man bie Blumen nicht jo 
l entjeglich ſatt — o möchte dieſer Kranz wohl artig ſein. 
uckuck. (241.) Neckiſch bis zum Fraßtzenhaften, doch gefällig. 
Die Frau von Weißenburg. (242.) Eine gewallige Fabel, 
nicht ungemäß vorgetragen. 
Goldatentod. (245.) Möchte vielleicht im Frieden und beim 
Ausmarich erbaulich zu fingen fein. Im Sieg und in der nächiten 
Nähe des Mnheild wird jo etwas gräulich, wie das neuerlich belobte 
Sied: Der Krieg tft gut: 
Die Roſe. (251.) Biebliche Viebesergebenheit. 
Die Yudentochter. (252.) Baffender, jeltiamer Vortrag zu kon⸗ 
fufem und zerrüttetem Gemüthsweſen. 
Drei Reiter. (253.) Ewiges und unzerflörliches Lied des Schei- 
dena und Meidens. 
Schlachtlied. (254) In fünftigen Zeiten zu fingen. 
Herr von Falkenſtein. (255.) Von ber guten, zarten, innigen 
Romanzenart. 
Das römiſche Glas. (257.) Deßgleichen. Etwas räthjelhafter. 
Rosmarin. (258) Ruhiger Blick ind Reich der Trennung. 
Der Pfalzgraf am Rhein. (259) Barbariſche Fabel und ge= 
näher Vortrag, 
Vogel Phönix. (261.) Nicht miklungene hriftliche Allegorie. 
Der unterirdbiiche Pilger. (262.) Müßte in Schädhten, Stols 
Im und auf Streden gejungen und empfunden werden. Weber der 
Erde wird’3 einem zu dunkel dabei. 
err Olof. (261b.) Unſchätzbare Ballade. 
wigkeit. (263 b.) Katholifcher Kirchengefang. Wenn man bie 
Nenſchen konfus machen will, jo iſt dieß ganz der rechte eg. 
Der Graf und die Königstochter. (265b.) Eine Art von 
vamus pie R hisbe. Die Behandlung jolcher Fabeln gelang unjern 
em ni 
Moriz von Sachſen. (270. Ein ahnungspoller Zujtand und 
großes trauriges Ereigniß, mit Phantafie dargeftellt 
Niri und Aennchen. (274) Die Fabel vom Blaubart in mehr 
nirdlicher Form, gemäß dargeftellt. . 
Bom vornehmen Räuber. (276.) Sehr tüchtig, dem Yinden- 
Mmibt zu vergleichen. 
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Der geiftlihe Kämpfer. (277) „Chrift Gottes Sohn allhie“ 
hätte br fein Leiden wohl einen beflern Men een m 
Dusle und Babeli. (281.) Köftlicher Abdruck de Tchmeizem : 
bänerilen Zuftandes und des höchften Ereigniffeß dort zwiſchen zwei 
Liebenden. 
Der eiferſüchtige Knabe. (282.) Das Wehen und Weben der 
Kalle Waſt morbgeihichtlichen Romanzen ift bier Höchft lebhaft zu. 
üblen. 


Der Herr am Delberg. (283.) Diefem Gedichte gejchieht Un« 

recht, daß e3 Hier fteht. In diefer, meift natürlichen Gejell wib 
einem die Allegorie der Anlage, jo wie dag poetiſch Blumenbafte der : 
Ausſanhrung unbillig zuwider. 

doch A an remen. (289) Handwerksburſchenhaft genug, 
och zu proſaiſch. 

Aurora. (291.) Gut gedacht, aber doch nur gedacht. 
ſch Bon erd’ ein Kind. (291.) Ein fchönes Motiv, pfaffenhaft ver» 

oben. 

Der ernithafte Jäger. (292) Ein Bißchen Bari, aber gut. 

Der Mordinecht. (294) Bedeutend, jeltiam und Sig: ; 
v —8 Prinzenraub. (296.) Nicht gerade zu ſchelten, aber nicht 

efriedigend. 

Nächten und Heute. (298.) Ein artig Lieb des Inhalts, ber. 
fo oft vorkommt: Cosi fan tutte und tutti. 

Der Spaztergang. (299) Mehr Reflerion als Gejang. 

Das Weltende. (300.) Deutet aufs Quodlibet, laͤßt was zu 
wünſchen übrig. 

Bayeriihes Alpenlied. (801.) Allerliehft, nur wirb mar 
dornherein irre, wenn man nicht weiß, daß unter dem Balmbaum bie 
Stechpalme gemeint if. Mit einem Dußend folder Noten wäre wohl ' 
manchem Liede zu mehrerer Klarheit zu eljen geweſen. 

Jäger Wohlgemuth. (308.) Gut, aber nicht — — 

Der Himmel hängt voll Geigen. (804.) Eine chriſtliche Fo- 
cagne, nicht ohne Geiſt. 

Die fromme Magd. (306.) Gar hübſch und rietig- 

Sagdglüd. (306.) Zum Gejang erfreulih, im Sinne nicht be= 
ſonders. Neberhaupt wiederholen die FJägerlieder, vom Tone des Wald⸗ 
horns gewiegt, ihre Motive zu oft ohne Abwechſeln. 

Kartenipiel. (308.) Artiger Einfall und guter Humor. . 

Für funfzehn Pfennige. (309.) Bon der allerbeften Art, einen - 
humoriſtiſchen Refrain zu nußen. 

Der angeihoffene Kudud. (311.) Nur Schall, ohne irgend 
eine Art von Inhalt. 

Warnung. (813.) Ein Kudud von einer viel beffern Sorte. 

Das große Kinb. (814) Höchſt ſüße. Wäre wohl werth, daß 
man ihm das Ingefchidte einiger Reime und Wendungen benähme. 

Das Heike Afrila. (315) Spukt doch eigentlich nur ber Halber⸗ 
ftädter Grenadier. 

Ge Miederfehen am Brunnen. (817) Vol Anmuth und 

efühl. 
Das Haßlocher Thal. (319.) Seltfame Mordgeſchichte, gehörig 
Lorgetragent. 


et 
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Abendlied. (821.) Sehr lobenswürdig, von ber recht guten Iyrijch- 
epiich-bramatiichen Art. 

Der Scheintod. (822.) Sehr ſchöne, wohlausgeftattete Fabel, gut 
vorgetragen. 

Die drei Schneider. (325.) Wenn doch einmal eine Gilde verirt 
werben joll, fo sediet® bier Yuftig genug: 
| Räntlige Fagd. (827.) Die Intention ift gut, ber Ton nicht 
zu Tgelten, ader ber Vortrag ift nicht hinreichend. 

ielmanns Grab. (328.) Ausgelaſſenheit, unfchäßbarer finn- 

ſicher Bauernhumor. 

Knabe und Beildhen. (829.) Zart und zierlid. | 

Der Graf tim Pfluge. (330.) Gute Ballade, doch zu lang. 

Drei MWinterrojen. (839.) Zu jehr ab getürzte Fabel von dem 
Bintergarten, der Joon im Bojardo vorlommt. 

Der beſtändige Freier. (841.) Echo, veritedter Todtentanz, 
wirtlich jehr zu loben. 

Bon Hofleuten. (843.) Wäre noch erfreulicher, wenn nicht eine, 
wie es und ſcheint, Taljche Neberjchrift auf eine Allegorie deutete, bie 
won im Lied weder finden kann no 


mag. 
Sied beim $ euen. (345.) Köftliches Baudevitte, da3 unter mehrern 
Andgaben betannt i 


iſchpredigt. (847.) Unvergleihlich, dem Sinne und ber Behand⸗ 


nad. 

Die Schlacht bei Sempach. (349.) Wacker und derb, doch nahezu 
Stonitenhaft proſaiſch. 5 

Algeriud. (353.) Fromm, zart und voll Glaubenäfraft. 
ati 2 elte Liebe. (354.) Artig, könnte aber der Situation nad 

ger jein. 

Manchetitenblume. (856.) Wunderlich, vomankilh, gebaleuntt 

Der —ER (858.) Mit Eigenheit; doch hätte die Gewalt, 
welche der Fähndrich dem Mädchen angethan, müfjen ausgedrüdt werden; 
fonft Hat es Leinen Sinn, daß er hängen foll. 

Gegen bie Schweizer Bauern. (360.) Tüchtige und doch Be 
tiihe Gegenwart. Der Bug, daß ein Bauer dad Glas in den Rhein 
pirft, weil er in beffen Farbenſpiel den Pfauenſchwanz zu jehen glaubt, 
it höchft revolutionär und treffend. 

Kinder ftill zu machen. (362.) Recht artig und Findlid). 

Gefellichaftslied. (363.) In Tillenart Tapital. 

Das Snadenbild. (366.) Iſt hübſch, wenn man fich den Zuftand 
um einen jolchen MWallfahrt3ort vergegenmwärtigen mag. 

Geb bu nur bin. (371.) Frank und fred. 

Derlorene Mühe. (372.) Treffliche Darftellung weiblicher Be« 
thulichkeit und täppi en Männerweſens. 

F Starte Einbildungskraft. (873) BZarter Hauch, kaum feſt⸗ 
alten. 

Die ſchlechte Liebſte. (374. Innig gefühlt und recht gedacht. 

Maria auf der —— e. (375.) Bibi um zart, wie die Katholiken 
mit ihren mythologiſchen Figuren das gläubige Publilum gar zweck— 
näbig zu beichäftigen und zu belehren willen. 

er geabelte Bauer. (376.) Recht gut gejehen und mit Verdruß 
lanniſch dargeftellt. 

Boetde, Berta. 8 8b, 6 
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Abſchiedszeichen. (378.) Recht Lieblich. 

Die Ausgleichung. (379.) Die befannte Fabel von Becher und 
Mantel, furz und bedeutend genug dargeftellt. 

Beiruß. (382.) Scheint und gezwungen freigeiftiich. 


ott grüß’ euch, Alter. (884) Modern und jentimental, aber " 


nicht zu jchelten. 


Sämere Mast. (36) Bieft fon in daS Umftändlicie, Hang- ; 
er . 


und fangreihde Minnejängerwejen Herüber. 
Kö » ungfrau und Wächter. Gar lieblich, doch auch zu um 
ändlich. 
2) Der luſtige Geſelle. Iſt uns lieber als die vorhergehenden. 
3) Variation. Macht hier zu großen Kontraſt, denn es gehört 
zu der tiefen, wunderlichen peutfeen Balladenart. 
4) Beſchluß. Pat nicht in dieje Reihe. 


Der Pilger und die fromme Dame. (396.) Ein guter, wohl R 


dargeftellter Schwant. 
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Kaijerlides —— (897.) Barbariſch pedantiih, und : 
; 


doch nicht ohne poetiiches Verdienſt. 


Antwort Mariä auf den Gruß der Engel. (406.) Daß E 


liebenswürdigſte von allen chriſtkatholiſchen Gedichten in diefem Bande. 
Staufenberg und die Meerfeie. (407.) Recht lobenswerthe 
Fabel, gedrängt genug vorgetragen, klug vertheilt.e Würde zu kurz 
Icheinen, wenn man nicht an lauter fürzere Gedichte gewöhnt wäre. 
Des Schneiders Feierabend. (418.) In ber HolzichnittBart, 
fo gut als man es nur wünjchen Tann. 


Mit diejer Charakterifirung aus dem Stegreife — denn wie könnte 


man fie anderd unternehmen? — gedenten wir Niemand porzugteifen, 
denen am wenigſten, die durch wahrhaft Iyriichen Genuß un 
Theilnahme einer ſich außdehnenden Bruft viel mehr von dieſen Ge— 
viahen Tafjen werden, al3 in irgend einer lakoniſchen Seſtiwnun des 
mehr oder mindern Bedeutens geleiſtet werden kann. Indeſſen jet ung 
über den Werth des Ganzen noch Folgendes zu jagen vergdnnt. 
Dieje Art Gedichte, die wir jeit Jahren Volkslieder zu nennen 
flegen, ob fie gleich eigentlich weder vom Volt noch fürs Volk gedichtet 
Fin fondern weil fie % etwas Stämmiges, Tüchtiges in f haben 
und begreifen, daß der kern- und ſtammhafte Theil der Nationen der 
gleichen Dinge faßt, behält, fich zueignet und mitunter fortpflanzt — 
ergleichen Gedichte find jo wahre Poeſie, als fie irgend nur jetn kann; 
fie haben einen unglaublichen Reiz, — für uns, die wir auf einer 
höhern Stufe der Bildung ſtehen, wie der Anblick und die Erinnerung 
der Jugend Fürs Alter hat. Hier iſt die Kunſt mit ber Natur im 
Konflikt, und eben dieſes Werden, biejes wechjeljeitige Wirken, biefeß 
Streben ſcheint ein Ziel zu juchen, und e3 hat fein Biel jchon erreicht. 
Das wahre dichterifche Genie, wo es auftritt, ift in jich vollendet; m 
ihm Unvollkommenheit der Sprache, der äußern Technik, oder was fo 
will, entgegenftehen, es befißt die Höhere innere Form, der do am 
(ende alles zu Gebote fteht, und wirkt felbft im dunklen und trüben 
Glemente oft herrlicher, ala es Tpäter im klaren vermag. Das lebhafte 
poetifche Anichauen eines beichränften Zuftandes erhebt ein Einzelnes 
zum zwar begränzten, doch unumfchräntten All, jo daß wir im Leinen 
Raume die ganze Welt zu fjehen glauben. Der Drang einer tiefen 


ähte . 
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Anſchauung fordert Lakonismus. Was ber Profe ein unvergeihliches 
pint uvdrderft wäre, ift dem wahren poetiihen Sinne Nothwendigfeit, 
gend, und jelbft dad Umgehörige, wenn ed an unfere ganze Kraft mit 
Ernft antpricht, regt fie zu einer ng enußreichen Thätigkeit auf. 
Durch bie obige einzelne Charafterifti Nind mir einer Claſſifikation 
außgewichen, die vielleicht Fünftig noch eher reihe werden kann, wenn 
mehrere dergleichen ächte, bedeutende Grundgeſänge aulammengeftelft 
find. Wir Lönnen jedoch unfere Vorliebe für Diejenigen nicht bergen, 
wo Inrifche, drama De und erde Behandlung dergeftalt in einander 
geflochten ift, daß fich erft ein Räthſel aufbaut und ſodann mehr oder 
weniger und, wenn man will, epigrammatiich auflögt. Da3 befannte: 
Dein Schwert, wie iſt's vom Blut fo roth, Ebuard, Eduard! 
ift befonders im Original das Höchſte, was wir in diefer Art kennen. 
Möchten die Herausgeber aufgemuntert werden, aus dem reichen 
Borrath ihrer Sammlungen, ſowie aus alten vorliegenden, fchon ges 
drudten, bald noch einen Band folgen zu laſſen; wobei wir denn freilich 
pünfeten, daß fie filh vor dem Singlang er Dtinnefänger, vor der 
bäntelfängerijchen Gemeinheit und vor der Plattheit der Dleifterfänger, 
p wie vor allem Präffiihen und Pedantifchen Höchlich hüten mögen. 

Brächten fie und noch einen zweiten Theil diejer Art beutfcher 
Sieber zujammen, jo wären fie wohl aufzurufen, auch, was frembe Na- 
tionen, Engländer am meiften, Franzoſen weniger, Spanier in einem 
andern Sinne, en faft gar nicht, Ye Liederweiſe beſitzen, 
anszuſuchen und fie im Original und nach vorhandenen oder von ihnen 
— zu leiſtenden Ueberſeßzungen darzulegen. 

Haben wir gleich zu Anfang die Kompetenz der Kritik, ſelbſt im 
hhern Sinn, auf dieſe Arbeit gewiſſermaßen bezweifelt, jo finden mir 
noch mehr Urjache, eine jondernde Unterſuchung, in wiefern dag Alles, 
wad und bier gebracht ift, völlig ächt oder mehr und weniger reftaurirt 
ki, von dieſen Blättern abzulehnen. 

Die Heraudgeber find im Sinne des Erforderniſſes jo jehr, als 
nan es in Deiner Zeit jein kann, und das bie und da ſeltſam Reftau- 
ürte, aus Tremdartigen Theilen Verbundene, ja da3 Untergeſchobene 
# mit Dank anzunehmen. Mer weiß nicht, was ein Lied audzuftehen 
ht, wenn es u oe Mund des Volkes, und nicht etwa nur des 
mgebildeten, eine Weile durchgeht! Warum joll ber, der e3 in letzter 

nftanz aufzeichnet, mit andern zufammenftellt, nicht auch ein gewiſſes 

t baran Haben?" Befißen wir doch aus früherer Zeit Tein poeti) eg 
ınd fein beilige® Buch, als in jofern es dem Auf: und Abſchreiber 
klches zu Überliefern gelang oder beliebte. 

Wenn wir in Frhr Sinne bie vor und Tiegende gedrudte Samm— 
Inng dankbar und läßlich behandeln, fo Legen wir den Herausgebern 
befto ernftlicher ana Herz, ihr ‚poetiiches Archiv rein, ftreng und ordent- 
lich zu halten. Es ijt nicht nübe, daß Alles gebrudt werde; aber ſie 
: werden fich ein Verdienſt um die Nation erwerben, wenn jie mitwirken, 

daß wir eine Geſchichte ee Poefie und poetiſchen Kultur, worauf 
#8 denn boch nunmehr nach und nach Hinausgehen muß, gründlich, aufs 


richtig und geiftreich erhalten. 
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Berlin, bei Unger: Reg ulus, eine Tragödie in fünf Auf- 
zügen, von Collin. 1802. 184 Seiten mit den An- 
merfungen. 8. Ä 


Die lebhafte Fe welche dieſes Stüd bei feiner Ericheinung 
erregte, tft zwar nad und nach verklungen, doch möchte es nicht zu 
ſpät fein, noch ein ruhiges kritiſches Wort darüber hie en. 

Der Berjafjer hat bei der Wahl diejes Gegenftandes ic ehr ver⸗ 
griffen. Es iſt darin Stoff allenfalls zu Einem Akt, aber gnezweg⸗ 
zu fünfen, und dieſer Eine Alt iſt es, der dem Stücke Gunft erwedt. 

In dem erften ift Attilia, die Gattin de Regulus, vorzüglich be 
ſhãttſat⸗ die Lage der Sache und ſich ſelbſt zu exponiren, jedoch weiß 
ie ſich unſere Gunſt nicht zu verſchaffen. 

er den Entſchluß des Regulus als groß und heldenmüthig ans - 
erfennen joll, muß den hohen Begriff von Rom mit zum Stüde bringen: 
die Anſchauung dieſer ungebeuern jpezifiichen Cinheit einer Gtabt, 
welche Feinde, Freunde, ja ihre Bürger ſelbſt für nichts achtet, um 
ber Mittelpuntt der Welt zu werden. Und jolde Gefinnungen Im 
e3, die den einzelnen edlen Römer harakterifiren; jo auch die Rd- 
merinnen. Wir find die Qucretien und Elölien, Porcien und Arrien 
und ihre Tugenden jchon b gewohnt, daß uns eine Attila Tein In⸗ 
terefje abgewinnen fann, die als eine ganz gemeine Yrau ihren Mann 
für fi und ihre Kinder aus der Gefangenſchaft zurüdwünicht. Indefjen 
möchte da3 dem eriten Att hingehen, da von bem Kollifivfall, der num 
fogleich eintritt, noch nicht die Rede ift. 

Der zweite Alt enthält nun ben intereffanten Punkt, wo Regulus 
mit dem farthagiichen Gejandten vor dem Senat ericheint, die Aus⸗ 
wechielung ber Gefangenen widerräth, fich ben Tobeögdttern widmet 
und mit einem älteften Sohne Publiuß, der für die Befreiung bed 
Baterd arbeiten wollte, fich auf ächt römiſche Weije unzufrieden bezeigt. 

Mit dem dritten Alt fängt dag Stüd fogleidy an zu finten. Der 

uniſche oe ericheint wirklich komiſch, indem er den Regulus durch 

Smopolttiiche Argumente von jeinem ſpezifiſchen Patriotiſmus zu heilen 
fucht. Hierauf muß der wadere Held dur Frau und Kinder gar 
jämmerlich gequält werden, indeflen der Zuichauer gewiß überzeugt tft, 
dab er nicht nachgeben werde. Wie viel jchöner ift die Sage Goriolans, 
ber jeinem Baterlande wieder erbeten wirb, nachgeben kann, nachgeben 
muß und darüber zu Grunde geht! 

Der vierte ALL ift ganz müßig. Der Konſul Metellus bringt 
einen Senator höflich bei Seite, der ſich des Regulus annehmen wi 
ferner befeitigt er einen oepatrigiic gefinnten Senator, der zu derig 

egen Regulus wird, und Laßt zulegt den Publius, man darf woh 
agen, abfahren, als diejer un eftiim die Befreiung ſeines Vater der 
langt und, da Neberredung nicht hilft, auf eine wirtuich lächerliche 
Weiſe den Dolch auf den Konſul zuckt, welcher, wie man denken Tann, 
ent ftehen bleibt und den thörichten jungen Menſchen gelafjen 
or ictt. 
Ser fünfte Akt ift die zweite Hälfte vom zweiten. Was bort vor 
bem Senat vorgegangen, wird bier vor dem Wolfe wiederholt, welches 
den Regulus nicht fortlafjen will, der, bamit es ja an modern bringenben, 
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m Mitteln nicht fehle, auch einen von ben durchs Stück wan⸗ 
olden zudt und fich zu durchbohren droht. 
: man bdiejes Siüjet in Einem Alt behandeln, inbem man 
te Meije den zweiten und fünften aufammenjchmölge, jo 
:in Gewinn für die Bühne fein: denn es ift immer herz- 
einen Mann zu jehen, der 17 aus Meberzeugung für ein 
fopfert, da im gemeinen Lauf der Melt fi Niemand leicht 
en macht, um jeine3 bejondern Vortheils willen das jchönfte 
nicht zu and dod) zu bejchädigen. 
dieſer Gegenjtand unvermeidlich bearbeitet werben müſſen, 
e große Spaltung der Plebejer und Patrizier zu Ginleitungs- 
Uungsmotiven den Stoff geben fünnen. Menn Attilia, eıne 
eifchte Plebejerin, nicht allein Gatten und Vater für is 
inder, jondern auch für ihre Nädhften, für Vettern und Ges 
nen Patron zu befreien und aufzuftellen im Sinne Hätte, 
ie ganz ander3 als in ihrer jebigen a aaa! auftreten. 
t al3dann dem Regulus, der nur die Eine große, untheilbare 
yem einzigen Rom vor Augen bat, dieje® Rom als ein ge 
al3 ein den Batriziern Dingegebene®, ala ein theilweije 
es, jeine Hülfe fordernded Rom, in fteigenden Situationen, 
: hätte, jo wäre doch ein augenblidlich wankender Entſchluß, 
heil des Helden, zu bewirken geweien. Anftatt deſſen unge 
er dieſen wechjeljeitigen gb er beiden Parteien als völlig 
ce und feineswegs in die Handlung eingreifend, weil er Ihm 
ben konnte, durch da3 ganze Stüd gelegentlich mit vor. 
Innen daher den Verfaſſer weder wegen der Wahl des Ge⸗ 
,‚ noch wegen der bei Bearbeitung deifelben geäußerten Er= 
be rühmen, ob wir gleich übrigens gern ag daß das 
: den Anmerlungen ein unverwerfliches Zeugniß ablege, daß 
iiche Gejchichte wohl ftudirt Habe. 
Zlicherweije aber find eben dieje hiſtoriſchen Stoffe mit ber 
hres Details dem dramatiſchen Dichter das größte Hinderniß. 
ne Schöne, Hiftoriih Wahre macht einen Theil eines unges 
zen, zu dem es völlıg proportionirt ift; das hiftoriid) Wahre 
eſchränkten Gedicht läßt fich nur durch große Kraft des Genie's 
t3 dergeftalt beherrjchen und bearbeiten, daß es nicht dem 
nzen, das in feiner Sphäre eine ganz andere Art von An 
verlangt, al3 ftörend erjcheine. 
ht man aus den Anmerkungen, daß der Berfafjer zu dem 
hen Wißgriff des Publius, der den Dolch gegen den Konjul 
) ein geſchichtliches Faltum verleitet worden, indem ein junger 
m einmal einen Zribunen, der einen Vater zur Klage ge= 
ch Drohung gendthigt, jeine Klage zurlidzunehmen. Wenn 
auptargument diejer Klage war, daß der Bater den Sohn 
ble, jo fteht diefe Anekdote gar wohl in einer römiſchen Ge⸗ 
er bier ım Drama der junge Menich, der gegen den Konjul 
ilius Metellus den Dolch zieht, begeht dod) wohl den alberniten 
! 


e! 
ie Einficht des Verfaſſers in die römische Gefchichte, To find 

geäußerten theils anifehen, theilg gemein —R 
n Iobensmwerth. Sie haben durchaus etwas Rechtiches, met 
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etwas Richtige; allein aus allen dieſen einzelnen Theilen ift 
Ganzes entitanden. 

Sp ift un? auch noch nicht bei diejer Beurtheilung die Betrach 
der Charaktere dringend geworben: denn man kann wohl jagen, 
feine Charaktere in dem Stüd find. Die Leute ftehen wohl durch 
ftände und Verhältniffe von einander ab und meinen aud einer at 
als der andere, aber es ift nirgends ein Zug, der ein Jndivid 
ja auch nur im rechten Sinne eine Gattung barftelle. Da dieſes 
übrigens Figuren hat, die den Schaufpielern aufagen, jo wird e3 
auf vielen deutjchen Theatern gegeben werden, aber es wird fid 
feinem Halten, weil es im Ganzen dem Publikum nicht zujagt, da 
ſchwachen und leeren Stellen gar zu bald gewahr wird. 

ir wünjchen daher, wenn das Stüd noch eine Weile in i 
Form gegangen ift, daß ber Theil, der dramatiich parielibar 
wirkſam 12 fi das beutiche Theater, das ohnehin auf fein Reperto 
nicht pochen Tann, gerettet werde, und zwar jo, daß der Ve aller 
Tonft ein guter Kopf aus dem zweiten und filhften Alte ein Stü 
Einem Alte fomponirte, da3 man mit Meberzeugung und Glück au 
deutſchen Theatern geben und wiedergeben könnte. 


Dresden, bei Gerlach: Ugolino Gherarbesca, ein Tır 
fpiel, herausgegeben von Böhlendorf. 1801. 188€ 
gr. 8. 


Wenn dag außerordentliche Genie etwas herborbringt, das 
und Nachwelt in Erftaunen jet, jo verehren die Menjchen eine | 
Eriheinung durch) et enuß und Betrachtung, jeder nad) ] 
Fähigkeit; allein da fie nicht ganz unthätig bleiben Tönnen, fo ne) 
fie öfter das Gebildete wieder ala Stoff an und fürdern, welches 
zu läugnen tft, manchmal dadurch die Kunft. 

Die wenigen Terzinen, in welche Dante den Hungertob Ugol 

und feiner Kinder einjchließt, gehören mit zu dem Höchſten, tval 
Dichtkunſt hervorgebracht hat: denn eben dieje Enge, diejer Lakonis 
dieſes Verſtummen bringt ung den Thurm, den Hunger und die | 
Derzweittung vor die Seele. Hiermit war Alles getban und. 
dabei En ewenden Tönnen. 

Geritenberg fam auf den Gedanken, aus diefem Keim eine 
gödie zu bilden, und obgleich das Große der Danteſchen Darfte 
durh jede Art don Amplification verlieren mußte, jo faßte 
Geritenberg ben rechten Sinn, daß feine Handlung innerhalb 
Thurms verweilt, daß er durch Motive von Streben, Hoffnung, 
fit den Beichauer Hinhält und innerhalb dieſer ftodenden Maſſe e 
Beränderung des Zuſtandes bis zur lebten ee bervorzubri 
weiß. Wir haben ihm aljo zu danken, daß er etwas gleihjam In 
(iche Aa omment und ed doch mit Sinn und Gefchid gewifferm 
ausgeführt. 

err B, war bagegen bei Konzeption ſeines Trauerjpiel3 gan 
dem fallen Wege, wenn ex fich einbilvete, daß mon em hboli 


ee 
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Hiftorifches Stüd erſt ziemlich Talt anlegen, fortführen und es zulegt 
mit dem Iingeheuern enden Tünne. 

DaB Schlimmite bei der Sache tft, daß gegenmwärtiger Ugolino 
auch wieder zu ben Stüden gehört, welche ohne a ar Daſein 
nicht geſchrieben wären. An dem erſten Atte ſehen wir ſtatt des zwei— 
deutigen Piccolomini einen ſehr unzweideutigen Schelmen von ghibel⸗ 
——*8 — zbiſchof, der zwar nicht ohne Urſache, doch aber zuf tückiſche 
anb verruchte Weiſe den Guelfen Ngolino haßt; ihm iſt ein ſchwacher 
Legat des Papftes äugefeltt, und der ganze erſte Att wird daran 
—— ie Gemüther mehr oder weniger vom Ugolino abwendig 
zu machen. 

u ag de3 zweiten Akts erſcheint Ngolino auf dem Lande, 
von feiner Familie umgeben, ungefähr wie ein ftiller Hausvater, deſſen 
Seburtdtag man mit Verſen und Kränzen feiert. Sein ältelter Sohn 
Iommt fiegreich zurüd, um die Familienjcene recht glüdlich zu erhöhen. 
Man ſpürt zwar fogleich einen Ziwielpalt zwiſchen Vater und Sohn, 
indem der Vater nach der Herrichaft ſtrebt, der Sohn aber die ſoge— 
nannte Freiheit, die Autonomie der Bürger, zu Iteben jcheint, wodurch 
man wieder an Piccolomini und Mar erinnert wird. Run Tommen 
bie Burgemeifter von Piſa, um den auf dem Lande zaudernden, hypo— 
gonbrifizenben Helden nad) der Stadt zu berufen, indem ein großer 
Zumult entftanden, wobei das Volk Ugolino's Palaft verbrannt und 
geichleift. Sie bieten ihm und den Seinigen da3 Stadthaus zur Moh« 


umg an. 

m britten Alte erfcheint nun ein Nachbild vom Seni, Marco 
£ombardo, der die ganze Unglücksgeſchichte vorauzficht. Ngolino hat 
von bem Senatspalaſt 2 Fi genommen und jucht einen Ritter Nino, 
einen wadern Mann, auch Guelfen, doch in Meinungen einigermaßen 
verichieden, aus der Etadt zu entfernen, und beraubt fich, indem er 
einen Halbfreund von jich ſtoͤßt, des bejten Schutzes gegen feinen heim- 
lichen Grafeind, den Ghibellinen Ruggieri. Eine Scene zwifchen Bater 
und Sohn erinnert wieder an die Piccolomini, und damit wir ja nicht 
aus biejem Kreiſe Tommen, endigt der dritte Alt mit einer geſchmückten 
Zafel, wobei die Handlung um nichts vorwärts kommt, al3 daß Ugo— 
Iino feine Sejundheit ala Piſa's Fürft zu trinken erlaubt. Der freiheit- 
athmende Francesco tritt dagegen auf, wodurch ein widerjprechend Ver— 
hältniß zwiſchen Vater und Sohn ſich Iebhaft augdrüdt und wir ung 
zu der Mühe verdammt finden, disjecti membra poetae abermals zu= 
jammengulejen. 

Im vierten Akt erzählt Ugolino dem Wahrjager einen Traum, 
wird aber durch den Seher um nicht3 klüger. Frau und Kinder kommen, 
die Geburtätagsicene wird etwas trauriger wiederholt; endlich findet 
fh Ugolino im Dom ein, um die Herrichaft zu übernehmen, wo 
er „gelangen genommen und von dem jchiwantenden Bolte verlaſſen 
wi 


Zu Anfang des fünften Akts treten auf einmal in dieſe proſaiſche 
Melt drei Schidjalsichweitern und parodiren die Heren des Macbeth. 
Dann werden wir in den Hungerthurm geführt, wo ber Verfaſſer der 
seitung Gerſtenbergs mehr oder meniger og ‚bie Wirkung aber völlig 
zerſtört, indem er die pungegitene zerjtüdt und den Leſer wehieltngie 
m ben Thurm und au] bie Straße führt. Zulekt wir. ter BÜHN, 


a. 
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wunderlich genug, ie Lim in den Dom gelodt und ermorbet, nach⸗ 
dem vorher Ugolino’3 Geift Hinten Über das Theater gegangen. 

Man dar li behaupten, daß man im ganzen Stüd auf feine 
poetifche Idee treffe. Die hiftorifch-politifchepfychologifchen Reflexionen 
jeigen übrigens von einem mäßigen, geraden Sinn. Die Einleitung 

es triſten Agoliniſchen Charakter durch Erzählung feiner unglüdlichen 
Augen ift gut. Jene oben erwähnte Situation, da fich ein vorzäg- 
icher Mann dadurch ins Unglüd f rzt, daß er, Verſöhnung heuchelnden 
Feinden zu Liebe, einen wenig Difjentirenden en verſtößt und fidh 
des einzigen Schutzes beraubt, wäre dramatiſch interefjant genug, nur 
müßte die Behandlung viel tiger gegriffen werden. 

An Aufführung diefes Stücks iſt gar nicht zu denken, um jo weniger, 
als es nicht dur theatralil e Borftellung, jondern durch Lektüre 
Wallenſteins eigentlich entjtanden fein mag. 


Leipzig, bei Sommer: Johann Friedrih, Kurfürft zu 
achjen, ein Trauerjpiel. 1804. 8. 


Es ift ein großer Unterſchied, ob der Verfaffer eines dramatifchen 
Stüdes vom henter herunter oder auf das Theater hinauf jchreibe. 
Am eriten Falle fteht er hinter den Couliſſen, ift ſelbſt nicht gerührt, 
noch getäujcht, Tennt aber die Mittel, Rührung und Täuſchung her⸗ 
borzubringen, und wird nach dem Maß jeined Talentes, two nicht etwas 
Bortreffliches, doch etwad Brauchbares leiſten. Im andern Falle bat 
er als Zuſchauer gewifle Wirkungen erfahren; er fühlt fi) davon 
durchdrungen und bewegt, möchte gern jeine pafjive Rolle mit einer 
attiven vertauſchen, und indem er die ſchon vorhandenen Masken und 
Gefinnungen bei fich zu beleben und in veränderten Reihen wieder aufs 
Be —** bringt er nur etwas Sekundäres, nur den Schein eines 
eaterſtücks hervor. 


Ein ſolches Werk, wie daB gegenwärtige, könnte man daher wohl 
fulgur e pelvi nennen, indem die Wallenfteinifche Sonne bier 
aus einem nicht eben ganz reinen Gefäß qucidtengtet und kaum eine 
augenblidliche Blendung bewirkt. Hier ift auch ein unjchlüffiger Held, 
der ia aber do, geitärtt durch jeinen Beichtvater, mehr auf den protes 
ſtantiſchen Gott als jener auf die Planeten verläßt. Hier ift auch ein 
Berräther, der mit mehrern Kegimentern zum Feind übergeht, eine 
Art von Dar, eine Sorte von Thekla, die ung aber bo), anfangs 
durch Bauernkleidung, dann durch Heldenrüftung, an eine geringere 
Abkunft, an ben Stamm der Bayardiſchen Miranden, ber Johannen 
von Montfaucon erinnert. Nicht weniger treten Bürger und Soldaten 
auf, die ganz unmittelbar aus MWallenfteins Lager Tommen. Ferner 
ibt 68 einige tüdiiche Spanier, wie man fie jchon mehr auf dem beutichen 
Sheater zu jehen gewohnt ift, und Karl V. zeigt ſich al3 ein ganz leid⸗ 
licher Kartenlönig. Die Zweideutigkeit des nachherigen efürften 
Mori kann gar fein Intereſſe erregen. 
Ungeachtet aller diefer fremden Elemente liest man bag Stück mit 
einigem Gefallen, das wohl daher kommen mag, daß wirkliche Charaktere 
und Thatſachen, auf bie ber Verfaſſer in der Vorrede fo großen Werth 


— 
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Iegt, etwas Anbexwüjtliihe und Unverpfuichbares Haben. Nicht wertiger 
Bringt die Phantafie auß ber befannten Gelchichte eine Menge Bilder 
und Berhältniffe hinzu, welche das Stüd, wie es da ſteht, micht erregen 
noch agerborbein en würde. 
ch einen Bortheil Hat das Stüd: daß e3 fur iſt Die Charaktere, 
wenn gleich nicht recht gezeichnet, werden uns nic äftig, teil fie und 
wicht lange aufhalten; die Situationen, wenn gleich nicht Tunftmäßig 
angelegt, geben do) geihmwind vorüber, und wenn fie an Nach« 
ahmung erinnern, jo find fie auch ſchon vorbei, indem fie ein Lächeln 
erregen. 
Wie hohl übrigens das ganze Stück ſei, würde ſich bei der erſten 
Borftellun beutlic zeigen. Wir zweifeln aber, daß irgend ein Theater 
biefen Verſuch zu machen geneigt jein möchte. 


Hadamar, in ber neuen Gelehrten: Buchhandlung: Der Ger 
burt&tag, eine Jägeridylle in vier Geſängen, 1803. 
107 ©. 8. 


Diefes Kleine Gedicht Tann man als ein gedrudtes Konzept anjehen, 
mb in diefem Sinne erregt e3 Intereſſe. Der Deriafer I einen 
idylliſchen Blick in die Welt; in totefern er original jei, Läßt ich ſchwer 
entſcheiden: denn vorzüglich die zwei erſten Gejänge erinnern im Ganzen 
wie im Einzelnen durchaus an Voſſens Louiſe. 

Die Welt feiner Jäger und Förſter Tennt der Verfaſſer recht gut, 
doch Hat er manche Gigenthümlichteiten derjelben nicht genug heraus- 
gehoben und fich dafür mit den Kleinen Lebensdetails, welche dieje Klaſſe 
mit allen andern gemein hat, Kaffeetrinten, Tabafrauchen u. |. w., 
nie auch mit allgemeinen Yamilienempfindungen, die allenfall3 im 
Borbeigehen berührt werden können, zu fehr aufgehalten: Ueberhaupt 
mödte man lagen, er jei nur mit den Augen und nicht mit dem Herzen 
ein Jäger. 

N auptmotiv, daß am Geburtstage eines Förſters der Geliebte 
feiner Tochter einen Wolf jchießt und dadurch zur Berjorgung gelangt, 
iſt artig und durch Retardationen interefjant gemacht, doch bleibt immer 
die Gharakterijtit der Behandlung zu ir Der —538 hätte 
durchaus bedenken ſollen, daß es in der Familie des Förſters Wald— 
heim lebhafter und raſcher zugehen müſſe als bei dem Pfarrer von 
Srinau. Lobenswürdig iſt übrigens die Darſtellung und Benutzung 
des felſigen Lolals mit den Niederungen am Fuße und der bergigen 
Umgebung. In den zwei letzten Geſängen, wo das Gedicht handelnder 
wird, ift ein gewiſſer epiſcher Schritt, eine glückliche Darftellung deſſen, 
was geſchieht, nicht zu verkennen. Auch iſt über das Ganze eine ge— 
wiſſe gemütblihe nmuth verbreitet. 

Aber — und leider ein großes Aber — die Verſe find ganz ab- 
Keulich. Der Verfaſſer, indem er jeine Vorgänger in diefem Fache 
led, Hat fih von der innern Form eines ſolchen Kunſtwerks wohl 
Randes zugeeignet, über die Ießte äußere Form aber und deren Voll⸗ 
eadung weber gedacht noch mit irgend einem Wiffenden fi beiproigen. 
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ethane frage, ob feine 
ttunft_ wohl ein yet 4 Venen, . 








tagstind fein, um eine übrigens ganz wohlgebildete Menfchengeftatt 
— eine von Zargen, Sleden, often und Uncatg entfete Oberhanut 
cc) u feßen. 


Mannheim, in Commiflion bei Schwan und Götz; Athenor, 
ein Gedicht in fechzehn Gefängen. Neue verbefierte Aus: 
gabe. 1804. VII, übrigens mit ben Anmerkungen 286 ©. 
8. (2 Rthle. 12 Gr.) 


Als wir dieſes Gedicht mit Sorgfalt zu leſen anfiengen, uns di 
oeehten Ankalt a Tem dan ind feine 


wir den Garten unb Palaft des inzen Ballagonia beſuchten, der 
nicht allein, wie befannt, durgaus mit Ungeheuern ausftaffirk. i 


euer 

B ange jömozte, big Natınei, Bei, Anmut, Geiteteit it allen 
ibrigen lebendigen Gigenfaften völlig abgerauht wären, und man 
alödann bie überbliebene gähe Maffe mit einem Söffelftiel sinigermohen 
durdeinanderzöge unb einen foldjen rei, ber fait für ein Caput 
mortuum gelten fann, völlig erftarren unb ertalten Tiehe, fo würde un« 
efähr ein Athenor entfiehen. Da jebod ber Fall don ber Wrt if, 
Seh wie midt wien innen, ob unfere Gmpfindung bei Dielem Bert 
ig vielleicgt ibiojpntcatife) fei, jo wünfhten tote, ba einer umferer 
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en Kollegen durch umftändlichere Unterfuchung unfere Meinung 
zu beſtärken oder zu widerlegen geneigt wäre. 

Am türgelten und gerathenften halten wir jedoch, daß jeder, ber 
eine Heine Bibliothek deutſcher Art und Kunſt fich angeſchafft hat, auch 
diefem Athenor einen Plat gönne; denn es iſt doch aud) fein geringer 
Gem, wenn man fih na elieben beim Aufichlagen eines Buches 
einen ſolchen üfthetiichen Zragelaphen vergegenmwärtigen kann. Zu 
diefem Behuf aber müßte der Verleger den * der durch die ar ig 
—2 Kupfer unverhältnißmäßig erhöht jein mag, ein⸗ für allema 

erabſetzen. 


1. Berlin, bei Unger: Bekenntniſſe einer ſchönen 
Seele, von ihr ſelbſt geſchrieben. 1806. 384 ©. gr. 8. 

2. Ebendaſelbſt: Melanıe, das Yindelfind. 1804. 
252 S. kl. 8. 

3. Lübel, bei Bohn: Wilhelm Dumont, ein einfacher 
Roman von Eleutherie Holberg. 1805. 340 ©. fl. 8. 
(1 Rthlr. 12 ©r.) 


Richt um biefe drei Schriften, deren jede wohl eine eigene Betrach— 
tung verdient, nur Turz bei Seite zu bringen, nehmen wir fie hier zu— 
jammen, jondern weil fie manches lobenswürdige gemein haben, und 
weil ſich auch an ihnen Einiges gemeinfam zu tadeln finden wird. Sie 
find ſämmtlich mehr verftändig al haffionirt eſchrieben; feine heftigen 
Leidenſchaften werden dargeitellt,; die Berfaer wollen meder Furcht 
noch Hoffnung, weder Mitleiden noch Schreden erregen, jondern una 
Berjonen und Begebenheiten vorftellen, welche uns interefliren und 
auf eine angenehme Weije unterhalten. Die beiden erjten Werke haben 
viel Aehnlichkeit in der Fabel; alle find gut geichrieben, und es 
Berrjeht ın allen, obgleich mehr oder weniger, eine freie Anficht des 
Lebens. 

1) Der Heldin dieſes Romans gebührt in ſofern der Name einer 
chönen Seele, als ihre Tugenden aus ihrer Natur entſpringen und 
ihre Bildung aus ihrem Charakter hervorgeht. Wir hätten aber doch 
dieſes Wert lieber Bekenntniſſe einer Amazone überſchrieben, 
heil um nicht an eine frühere Schrift zu erinnern, theil3 weil it 

enennung charatteriftiſcher wäre: denn e3 zeigt fi) ung hier wirfli 
eine Männin, ein Mädchen, wie e8 ein Mann gedacht hat. Und wie 
jene aus dem Haupte des Zeus entiprungene Athene eine firenge Erz= 
jungfrau war und blieb, jo zeigt ſich auch in diefer Hirngeburt eines 
berftändigen Mannes ein jtrenges, obgleich nicht ungefälliges Weſen, 
eine Jungfrau, eine Birago im beiten Sinne, die wir häken und 
ehren, ohne eben von ihr angezogen zu werden. 

get man dag einmal zugegeben, jo kann man von dem Buche nicht 
Gutes genug jagen. Das Ganze ift durchaus tüchtig, vernünftig und 
verftändi ent; ad Romaneske darin bejteht in einer 
wenig erh ten, geläuterten Wirklichkeit; die Schilderungen zeiam WÄ 
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Einficht in die Welt umd ihr Weſen; die Reflerionen find meiftens tief, 
geiftreich, überraſchend. 

Hatte der Verfaſſer ſich den Charakter, ben er ſchildern wollte, 
Ieft borgezeichnet, jo Bat er die Umgebungen und Begebenbeiten ge» 
drig erfunden und klug geftellt, daß theil3 durch Mebereinftimmun 
heilz durch Konflikt eine jolche Natur fi nad und nad entwideln 

und bilden Tonnte. 

Die Helbin tft unbefannten Urſprungs, wird einem Geiftlichen in 

der franzöftihen Schweiz zur Pflege übergeben, der unverheirathet ift 
und mit jeiner Schweiter lebt. Dieje halb fremden und halb nahen 
Derbältnifie dieje Neigung ge Innigkeit, womit die drei Perſonen 
ulammen eben, i I glüdlich gedacht als ausgeführt. Die Erzie ung 
ängt von Reinlicyfeit und Ordnung an, woraus Schambaftigfeit un 
Geſetztheit entjtehn. Das Kleeblatt wird in eine beut % große Refidenz 
verſetzt, und der Zö ing wächst zum SFrauenzimmer heran. Bon ber 
Muſik wird fle abaert et, weil der Meifter einen Triechenden jchmeich- 
Ieriichen Charakter bat; vom Tanz, weil die Art, wie der Meifter ihren 
Körper techniich behandelt, ihre Schambaftigkeit verlett. Die franzöfiſche 
Spracde tritt ein; Lafontaine, Korneille und Racine bemächtigen a] 
ihrer; von Shatejpeare will ſie nicht3 willen. Eine ftille Mildthätigkei 
fieht man gern in der Nachbarſchaft des Religionsunterrichts. Sie 
wird Tonfirmirt und tritt in die Welt ein. 

Ihre Verhältniffe zu Alten und Jungen find jehr gut geichildert. 
Sie wird ihre eigenen Vorzüge gewahr, die man einer höhern Abkunft 
zujchreißt. Sie wird neugierig, zu erfahren, woher fie entiprungen. 
Die Entdedung gelingt ihr nicht, ja die Möglichkeit einer jolchen wird 
ihr abgefchnitten, und es gehört mit zu dem Charakter diejer Gejchichte, 
daß ein jo romandhaftes Motiv nicht weiter gebraucht wird und weder 
die Heldin noch der Leſer über diefen Punkt aufgeklärt werben. 

a3 unfere Neigung gegen die Heldin, ohne daß wir es merken, 
erregt, ift, daß Ei ungeachtet ihrer Selbititändigfeit, fi) immer an 
reundinnen anjchließt und ſich ihnen gleichſam jubordinirt. Sie findet 
ch mit Adelaiden zufammen, einem von den Mädchen der neuern 
deutichen Zeit, die an Talente und an ein Romantijches im Leben 
Anſprüche maden. Ein ſehnlich erwarteter, hochgelobter Bruder diefer 
en fommt an, die ganze kleine Frauenſocietät bewirbt 19 um 
ihn; ihm ift feine Nei ung einzuflößen, ſein a leibt 
ve allen; boch erwedt er in beiden Freundinnen die Luft an ita= 
liäniſcher Poeſie. Sie werden Hingeriffen, und mit viel Glück ift bie 
Siebe durch das Element einer jo liebevollen Dichtlunft eingeleitet. 
Dod können die Frauen aus dem verfchloffenen Jüngling nicht klug 
werden, bi3 fich endlich zeigt, daß ihm Friedrich LI. ala a vorſchwebt, 
Fri: — einen Wunſch Hat, als unter einer jo großen Natur mit 

g zu fein. 

Der fiebenjährige Krieg und wie der große König in jener Enode 
die Melt zu Neigung und Abneigung aufregt, ſteht als ernſtes Bild 
Innerhalb de3 weiblichen Kreifed. Der junge Held und die Amazone 
nähern fich auf eine würdige Art, erklären ſich wechjelleitig, machen 
ein Bündniß auf die Zufunft und fcheiden. 

Nach Turzen Aeußerungen aus der Ferne, nach gebrängter Dars 
ARellung ber Seriegäbegebenheiten wird die Schlacht bei Zorndorf 
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geliefert, und ber Geliebte fällt. Die Gefühle der Amazone, bie Ent- 

wid ‚ihr rer Aeußerungen, die Yolgen des Verluſtes find bedeutend 
iedigend vorgetragen. 

u; Anfang des Sweiten Buches kehrt unfere Heldin zur Gefellichaft 

Sie mbet ich dba in einigem Dipverbäl niß, weil fie etwas 

effereß bei belaide, reich durch den Tod ihres Bruders, ift 

* Bewerbungen aus efett; ihre Gefinnungen beftimmen ihr 

el. Wie fie irrt, fehl greift und endet, ift flüchtig, aber ficher 


* 

bi 1 minh Min be Freundin an einen Kleinen deutjchen Hof zn einer 
nzeffin berufen. Hier wird jchon merklicher, wie e ihre 

lungen, Bringen ae alle Ausbildung hindurch zu erhalten ſucht. Sie 

entfernt fi) don Tanz und Spiel, qualifizixt fich zur Inter altung 

und wirkt auf die Prinzefjin durch Gefinnun en und Kenntniſſe. Das 

Dofmelen ift überhaupt ſehr ergefe Dehanbel und die Oberhofmeifterin 


mit wenigen Bügen lebhaft darge 
egnater ſtirbt, und —— wird verheirathet. Die 
— olgt ihr an den neuen Hier fteht e8 ſchon nicht jo 
eiter aus ald an dem erften. Det ater und Mutter find beide bigott 
und ehe Bert doch mit umgekehrten Tendenzen. Der Erbprinz 
bat eine frühere Verbindung mit einem liebenswürdigen $rauenzimmer, 
die er nicht aufgibt. Die Charaktere und Stellungen derjelben gegen 
einander zeigen von vieler Welt⸗ und ‚ten igentenntniß ß bes Berfafjer2. 
Der Urjprung des mriptlange, der zwijchen dem Erbprinzen und jeiner 
Gemahlin —— — ift wohl entwickelt. Eben fo glücklich iſt das Motiv, 
daß die vertrauten reundinnen in einer Art von ee Webereintunft 
leden, iiber gewiſſe Dinge nicht zu ſprechen, wodurch fie aber, bei fort- 
Iäreifenben Verhaͤltnifſen, beide eingeflemmt werden. 
Bir jehen bier einen tleinen deutſchen Bf, gerade nicht fratzenhaft, 
doch von einer unerfreulichen Seite gejchildert. Der Hoflapellan und 
ber Kammerherr des Erbprinzen, Intrigue und Intriganten, das Ver- 
haltniß der jungen Eheleute, alles gut entwidelt und bedeutend auf⸗ 
ven Die Freundinnen erklären fi, gewinnen Zuft bei einem einfamen 
Sommeraufenthalt auf dem Lande. Sie führen eine Art Idyllenleben. 
Die ſpaniſche Literatur gejellt fich zur italiäniſchen. Sie werden zur 
Be tung des Kunftichönen hingezogen. Sie juchen e8 fich anzueignen. 
teht in der Seele der Sebpringeflin, ein idealer Zuftand, ber 
ig H € mehr al als Me gegen das Phantaftilche Hinneigt. Der Winter 
e zur Stadt 


Mohlmeinend, eg mit gewaltjamer und roher Hand, entfernt 
der Fürftliche Dater die erſte Geliebte des Erbprinzen und verlangt 
nm die a an der Prinzefiin. Die Amazone und ber Kammer- 
err ſollen dieß bewirken. Da aber jene eine höhere, biejer eine niedere 
nfiht bat, jo be rjtchen fte fich einander nicht. Der Plan mißlingt, 
die Schuld fällt a die Amazone zurüd. Alles Gemeine und Nieder« 
tädhtige ſetzt fi in Bewegung, ‚und fie entfernt fi. Die Darftellung 
diejer ganzen legten E porge ir set ejonders gut gelungen. 
Unjere Heldin bleib t au er Ferne mit ihrer Yreundin in Ber 
bindung. Sie nimmt ie in ihrer Einjamteit eine? Kindes an und 
bentet im Vorbeigehen auf einiges Erziedungstalent, Die Erbpriuzefiin 
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nähert fich ihrem Gemahl. Die Geburt eines jungen Prinzen erfreut 
den Hof. Ber Herzog ftirbt, die Amazone kehrt zur jungen Berg in 
zurüd, \ölägt eine Stelle al3 Oberhofmeifterin aus und entfernt ſich 
wieder. Das Mißverhältniß en dem jungen Herzog und feiner 
Gemahlin wächst, und dieje weiß einen Reiſeplan —— 

Zu Anfang de3 dritten Buchs reifen die Freundinnen nach ber 
Schweiz. Wir erwarten eine Fortjegung des behaglichen Idyllenlebens 
und werden durch eine paradore Invektive gegen die Sea übers 
raſcht. Nun geht es nad) Stalien: und hier De der Berjafler ben 

lüdlihen Gedanken, bedeutende wirkliche Menſchen in Verhältniß zu 
einen erdichteten Perjonen zu bringen; welches um jo eher gejchehen 
tonnte, als er ſich jchon früher diejes Mittel3 bedient hatte und über» 
—*X nicht ſo weit aus der Wirklichkeit hinausgeſchritten war, daß er 
ich nicht mit wirklichen Perſonen, die etwas Romantiſches in ihrem 
Charakter und Lebensweiſe Hatten, recht gut begegnen konnte. 

Alfieri tritt in jeinem befannten Charakter bedeutend herein, und 
man mag ihn recht gerne auch in dieſer Geſellſchaft noch einmal Leben 
und wirken jehen. Genuß und Betrachtung wechſeln ab. Nation, Kunft 
und PER Raphael fommen an die Reihe. Die Herzogin Tränkelt 
und ftirbt. 

Unfere einfame Freundin macht in Piſa eine neue weibliche Be— 
fanntichaft. Man reist nach Abien, kommt in ein gefährliches Verhältniß 
zu Emigrirten, zieht fich glüdlich aus der Schlinge, begibt fich auf einen 
Sandfi und elle feıne Bildung durch deutjche Viteratur. 

inem Roman, der eigentlich romantijch gejchrieben und auf Ueber⸗ 
raſchung berechnet wäre, würde man einen tchlechten Dienſt erzeigen, 
wenn man jeine Fabel außzöge, wie wir es bei a gethan. Wenn 
wir aber verfichern können, daß diefer zwar einfache, doch Tunftreiche 
Kanevas mit verjtändigen, glüdlichen, oft ungemeinen Detaild von 
dem Verfaſſer belebt worden, jo werden wir das Verlangen derer, die 
dieje3 Buch noch nicht Tennen, gewiß aufregen und der Beiftimmung 
folcher, die e3 gelejen, nicht ganz ermangeln. 

Da die Wirkung des Buches gar nicht pathologiſch, vielleicht auch 
nicht ganz äſthetiſch jein Tann, jo ift um ef mehr ein Wort über bie 
berftändige und fittliche Wirkung diefer Arbeit am Plaße. 

Wenn man die Erfahrungen feines eigenen Leben? durchgeht, jo 
erinnert man fich wohl folcher Frauenzimmer, beren Bild man jener 
Amazone unterlegen Lönnte, aber nur weniger. Die Hauptfrage, bie 
das Buch behandelt, ift: Wie kann ein Frauenzimmer jeinen Charakter 
feine Individualität gegen die Umftände, gegen die Umgebung retten 
Hier beantwortet ein Mann die Frage dur eine Männin. Ganz 
ander3 würde eine geift- und gefühlvolle Frau fie durch ein Weib be— 
antworten laſſen. 

Aber das gegenwärtige Bud) ift num einmal da. Die Mädchen, 
die Frauen werden e3 lejen. Was werden fie daraus nehmen? Gar 
Manches werden fie daraus nehmen. Wozu fie ed aber, nach be Re= 
cenjenten Rath, nutzen könnten und vielleicht jollten, wäre, ſich zu 
überzeugen, dab da3 Problem auf diefe Weiſe nicht zu löſen ift. Der 
Verfaſſer, um feine Amazone felbftitändig zu erhalten, muß fie ohne 
Bater und Mutter entjpringen lafjen. Er Tann fie zu allem dem, wozu 
das Weib von Jugend auf beitimmt ift, nur annähernd, nicht aber 
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barin zum Genuß, nicht zur Thätigkeit, zum Erlangen, zum Leiften 
Anbringen. Sie ift weder Tochter, noch Shiwefter, noch Geliebte, noch 

n, noch Mutter, und fo kann man in ihr weder die Hausfrau, 

bie Schwiegermutter, noch die Großmutter vorausſehen. Da fie 
denn aber doch nicht allein jein Tann, I irgendwo anichließen 
und ihrer Natur nad) zugleich dienen und herrſchen muß, fo läuft ihre 
ganze Griftenz eine Gejellichaftsdame und Helmeifterin hinaus, auf 
en Dejein, das ch ein Frauenzimmer nicht leicht wünſchenswerth vor⸗ 
Rellen m 


e. 
Scheinen wir durch dieſe Betrachtungen ein Buch, das wir bisher 
gepriejen, gleichſam zu vernichten, jo glauben wir durch folgende Er⸗ 
die Sache wieder ind Gleiche zu bringen. Jeder ten, das 
Beib jo gut als der Mann, will ſeine Individualität behaupten und 
behauptet fie ah zulegt, nur jedes auf jeine Meile. Wie die Frauen 
ihre Individualität behaupten Tönnen, mwiljen fie jelbjt am beten, und 
wir brauchen fie es nicht zu —3— Es iſt aber immer angenehm und 
säglic) und gibt zu den interejjanteften Vergleichungen Anlaß, wenn 
einmal im Bilde gezeigt wird, wie eine Frau jenen Zweck zu era 
reichen juchen würde, wenn fie männlich gefinnt wäre. Wir emptehlen 
elio dieſes Buch den Frauen, nur um der dee willen, um des Ziels 
willen, welches zu erlangen Jeder angelegen ift; aber keineswegs, daß 
fie daraus die Mittel lernen ſollen, um dazu zu gelangen. Vielmehr 
mag ‚dede nad diefem Bilde jelbft prüfen und eraminiren; fie mag 
mit fi über die Mittel rathichlagen, deren fie fich in ähnlichen Fällen 
bedienen würde, und fie wird fich meift mit der Amazone in Widerjpru 
finden, die eigentlich nicht als ein Muſter ſondern als ein Zielbil 
am Ende einer Laufbahn ſteht, die wir Alle zu durchlaufen en. 

2) Melanie hat in der Fabel Aehnlichkeit mit dem vorhergehen— 
den. Hier iſt ein Yindellind. Das Geheimniß feiner Geburt wird aber 
zur Berwidlung gebraucht, und die Entdedung entwirrt den Knoten. 
Bir bürfen daher die Yabel nicht erzählen, weil auf Unbefanntichaft 
des Leſers mit derfelben vorzüglich gerechnet ift. 

Charaktere und Begebenheiten find im guten Sinne romandaft. 
Jene find immer in dem Auftande, in welchem fich die wirklichen 
Nenſchen Telten befinden; dieje jind aus der Wirklichkeit ausgewählt 
und zufammengedrängt. 

a3 Dargejtellte ift fich nicht durchaus glei). Die Charaktere der 
obern Stände find wie aus der Ferne, mit einer Art von Reſpekt, dod) 
ohne eigentlichen guten Willen, weich und nebuliftijch gegeicnet; da= 
gegen die ber mittlern und untern Stände ſcharf und ohne Neigung 
umriffen find, oft überladen, ins Häßlichite und Gemeinfte übergehend. 
Aus diefer Behandlung entiteht ein Zwieſpalt in der Seele des em- 
pfindenden und theilnehmenden Leſers. 
Doch zeigt die Verfafjerin im Ganzen genugſame Weltkenntniß, und 
man kann nicht läugnen, daß ihr die irdiſchen Dinge mitunter hinläng- 
li gegenwärtig find. Manche Figuren und ihr Betragen kann man 
als mwohlgerathen anſprechen, wie die alte Gräfin und ihr Benehmen 
egen Melanie ein Beijpiel gibt. Unter den mehr poetiichen Figuren 
* fich auch eine zweite Philine, die man nicht ungern ſieht; nur 
hit e8 ihr an dem Ingrediens don Geiſt, durch den ſich die erjte 
eigentlich dei uns einjchmeichelt. 
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Das Ganze ift im Romanen-Ginn geſchickt genug aufgebaut und 
gefügt, die Expofition prägnant und vielverjprechend, der Einfchritt 
del ig; das Ietere nimmt zu die Erwartung wird gejpannt, unb 
die Aulöfung überraſcht. ALS 2 ud ift es nicht ausgedehnt; man kann 
es auf einmal ausleſen, und es wird Jeden, ber dieſe Art von Schriften 
liebt, unterhalten und vergnügen. 

3) Dumont verdient den Namen eines Romans, boch in einem 
andern Sinne ala das —A Werk; auch nennt ihn die Ver—⸗ 
fafferin auf dem Titel einen einfachen Roman. Die Pe find mehr 
ideell al3 phantaftilch, die Charaktere glüdlich gezeichnet, mannigfaltig 
und einander gut entgegengejegt. Egoismus in einer nicht unangenehmen 

ülle; Siebe, Ergebung, Aufopferung in anmuthigen Geftalten. Der 
auptfiguren find drei. Die Umgebung ift nicht überhäuft und gut in 
ftufungen vertHeilt. Bon der Fabel Läßt fich fo viel jagen: 

Ein Hof: und Weltmann, jehon in gewifien Jahren, ibit Neigung 
zu einem wmohlerzogenen einfachen Mädchen. Sie nimmt jeine Hand 
an, ohne recht zu willen, was fie thut. Ihr Hauptbewegungsgrund ift, 
eine Bruder Glüd zu befördern, für den allein fie bisher gelebt. 
Unglüdlicherweife macht in eben dem Augenblid ein junger liebend« 
würdiger, aufopferungsfähiger Mann ihre Belanntihaft.e Das gute 
Herz des neuen Weibchens findet nicht? Arges darin, diefem Umgan 
hinzugeben. Sie treiben es aber doch in aller Unſchuld jo weit, da 
der alte Herr verdrießlich wird, die Viebenden trennt und bis an feinen 
Zod durch allerlei Künfte aueinanderhält. Bruder und Liebhaber ver⸗ 
* indeſſen in der weiten Welt, und die Schöne macht fich auf, 

e zu ſuchen. 
Schade, daß dieſes glüdliche Motiv nicht hinlänglich genutzt worden! 
Adelaide reist zu ruhig, fie zieht faft nur Erfundigungen ein und läßt 
jich die gehofften Freüunde mehr vom Shidjal und Zufall enigegen- 
bringen, als daß fie jolcde durch Bemühung und Thaͤtigkeit erreichte 
und erränge. 

Darzujtellen wäre gewefen ein Leibenjchaftliches Bemühen, ein Hin« 
und Wiedereilen, ein Verfehlen und Vergreifen, ein unbewußtes Nahen, 
ein zufällige3 Entfernen, und was ut noch Alles aus ber Situation 
herfließt. Das ift aber leider nicht geſchehen. Demungeachtet begleitet 
man Adelaiden und ihre Reiſe — t, jo wie ihre neuern Belannt- 
IGalten, F gerne und läßt irn die Zeit nicht lang werben, bis ber 

ruder endlich mit dem Geliebten erjdeint. 

Diefer Roman hat manchen Vorzug. Die Begebenheiten, beſonders 
in ber erften Bällte, entwideln Fi aus den Charakteren; durchaus 
berricht ein Liebenswürdiger Sinn, der nur nicht genug mit ſich jelbft 
einig ift und alfo auch den Lejer mitunter in Verwirrung jet. 

Nachdem wir aljo manches Gute, das an diefen Werfen, theils ges 
meinjam theil3 im Bejondern, zu rühmen ift, angezeigt haben, fo 
zellen wir zum Schluß eines Mißgriffs erwähnen, defjen An alle drei 
Verfaſſer jhuldig machen, und der alſo wohl mehr auf Rechnung ber 

eit geichrieben werden muB, als daß man ihn den Individuen zur 
aſt legte. Und gewiß werden fie künftig, wenn fie nur einmal erinnert 
find, Biete Abwege gern vermeiden. 

Seitdem wir in Deutihland Kunjtromane en ve ißt folche 
in welchen bie Kunft, theils nach ihren tiefern Maxim 8 nad 
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neiber angefangen 
I Kritiken dur ihre Perſonen ausſprechen au lafſen; und fie 

i eich gern geſtehen, 
ziteratur ſich in das Leben eines Deutſchen var verwebt al3 


tabeln daher unfere Amazone Hs fehr, baß fie auf ihrer Reife 


wir gleich eingeftehen müflen, daB gemwifle Werfe mehr als 
| en gelangt ift, und 


m, auf einen unendliden Fortichritt hingedeutet hätte Nenn 
h an ein befonderes Gedicht Hält und dadurch den Wiberſpruch 


ithig wäre, mit 
‚aben wir denn auch nicht ohne Kopfichütteln bemerken können, 


Eleutherie ER Spiel treiben, fich ala an Berlokrcn 
en und bei diejer Gelegenheit immer en von X verdrießlich 
Sollte man ſich mit jo einem Geſichtchen von Politik unter» 
fagte der Herzog Regent zu einer jeiner Geliebten, indem er 
rn Spiegel führte, und jo möchte man auch zu Adelaiden diejed 
; jagen: Sollte man mit fo viel Siebensmürbigteit, fon und 
ft an Philoſophie überhaupt, Au e an Naturphiloſophie, 
Das Beſte bleibt dabei, daß He elbft fühlt, wie wenig der— 
AHeußerungen einer weiblichen Feder geziemten. 
‚Neigung, toelche fie gegen Wilhelm Wteijter gefaßt, tollen 
elben weniger berargen; boch wünſchten wir, die Berfafferin 
iſtztt des Buches zu erwähnen, gedachten Romanhelden ſelbſt, 
einem größer gewordenen Felix, auftreten laſſen, da ſich denn 
egenheit gefunden hätte, ihm etwas Liebes, Gutes oder Artiges 
en 


ber Berfafferin ber Melanie haben wir wegen ähnlicher 
jleichfall3 zu rechten. Sie ift überhaupt ein wenig Ärgerlicher 
nd ftört ihren wohlwollenden Lejer ohne Noth, wenn fle unver: 
gend ein Gänschen von Leſerin anredet, fi) einen abgejchmadten 

machen läßt und ihn auf eine nicht Freundliche Weiſe beantwortet. 
r da3 Schlimmfte fommt zum Schlimmen, wenn aulekt bei 
x beutjche Siteratur heftige Debatten entitehen. Yiheitin Aururs, 
Ge, Derte, 8 Bo. n 
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if Don ber ättern Cute, Mg, Dagehorn, MleiR, Matthiffen 
und Hölty werden ausihliehlic mit Enthufiasinus genannt, wohl gar 
gelungen; wobei denn freilich; Idjeint, baf die gute Hürftin in einer 
emifen Space aufgepört Hat, {bee Danbbibtioge M fompletiven und 
I" lien anzufrifhen. Zunäcft nehmen ältlicge Damen unfern 
ieland in Schuß umd Iejen Zeftimonia fi ihn ab, und e® wird 
siner übrigeng gang Hüßjijen jungen Peinzejin, teil fe fin mit Reihig 
ftubirt, ich übel mitgefpielt. Die Baronefle Hingegen, Kine ‘önnerin, 
wird unmittelbar darauf zur enge erflärt. Den Dekan des 
deutichen Parnaffes Tönnte es denn doc) wohl freuen, wenn er jeinen 
großen Einfluß auf Beſetzung der erſten Hofftellen vernähme. 

Sollten denn aber geiftveiche und talentvolle Frauen nicht auch geifte 
und talentvolle freunde erwerben können, denen fie ihre Manuitripte 
vorlegten, damit alle Unmeiblichteiten außgelöicht wilrben und nichts 
in einem foigen Werie zurüdhliebe, was dem natürlijen Gefühl, bem 
Yiebevoflen Mefen, ben tomantildien, Herzerhebenben Anfihten, ber 
anmıtövolten Darftellung und allem dem Guten, was weibli e Säritten 
fo zeigjlich befigen, fi) ala ein Läftige® Gegengeroicht anhängen bikrftel 


Almanach für Theater und Thenterfreunde, auf das Jahr 
1807, von Auguft Wilhelm FH 


err drich Nicolai — deun dieſer unermüdlicje Greis zeigt 
au is EHE /e biejeg ne thätig — ih ar a A 


der ſpielen 
der, don ft, unb nur in ben fin; —S ver · 











würben an jo unichät een eigen Darftellungen ‚ueit m — 
en 


J 
Theaterfreunde Deutſchiands, d. 5. alſo doc wohl der größten w 
Ageehe Perlen at gelängeh diente vecfent“ Da ba 
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m eine Unternehmung begünftige, die von Jahr zu Jahr bex 
er, erfreulicher und nüblicher werden Tann. 

bei ijt ed aber wohl der Sache gemäß und wird dem Heraus⸗ 
ewiß angenehm fein, wenn man einige Erinnerungen hinzufügt, 
yen Zweck der Berbefferung und Veredlung diefer Arbeit herbei— 


fönnen. . 
pörderft alſo bleibe unverhohlen, daß wir die Porträte beider 
jimmer jeb? angenehm und, in jofern wir fie beurtheilen fönnen, 
lich finden; nicht jo glüdlich find die ganzen Figuren der eben 
äbra, welche eher als faltentragende Ölieberpuppen anzujeben 
ie ſechs Surhler welche Herrn Iffland dreimal als Franz Moor 
mal als Geheimrath im Hausfreunde vorjtellen, haben eben 
3 unfern Beifall, nur aus einer andern Urſache, die wir Hier 
andeuten, indem wir die Erilärung gedachter Kupfer und ben 
A ©. 50, über Darſtellung boshafter und intriganter 
ere auf der Bühne, zujammennehmen. 
B Herr Iffland in feiner Jugend die Rolle des Franz Moor 
uf dem deutjchen FE gejpielt, ja, man Tann jagen, ge- 
‚ gereicht ihm zur Ehre, um jo mehr als der Verfaſſer u: in 
eit von jenen Darftellungen mit Enthufiagmus bin . Da 
Aland in der Folge, da mit dem Lauf der Jahre jeine Geftalt 
diges Anjehen erlangte, dieſe Rolle fortipielte und fie nach jeiner 
ie modifieirte, auch) das ift dankenswerth: denn Dei wird 
ewunderung an bie Art erinnern, wie ficd der weiſe Künſtler 
er Gelegenheit aus ber Sache zieht. Daß man ferner dieje 
ualität ın einem ihr nicht mehr ganz angemefjenen Charakter 
rer fteche und für fünftige Zeiten bewahre, ift löblich und für 
eichichtichreiber des deutſchen Theaters höchft interefjant. 
nn man aber Abhandlungen über Abhandlungen jchreibt, um 
n, bat Franz Moor jo geipielt werden müfje, jo kann man fi 
eg8 den Beifall de3 eigentlichen Zheaterfreundes veriprechen. 
ıe erſte Exploſion des Schillerichen Genie’3 noch ferner auf den 
n Zheatern ihre vulkaniſchen Wirkungen leiften, fo laſſe man 
ınzen Gerechtigkeit widerfahren und muntere die Echaujpieler 
f, einzelne Theile gegen den Sinn des Verſaſſers zu behandeln: 
ı3 einem Iffland erlaubt ift, ift nicht Jedem erlaubt; was ihm 
. gelingt nicht Jedem. 
nn eigentlich wird jene rohe Großheit, die und in dem Schiller- 
ide in Erftaunen jest, nur dadurch erträglich, daß die Charaktere 
Fr ftehen. Nimmt man aber aus der Gruppe fo vieler 
aft gezeichneten und grell gemalten Figuren die Hauptfigur, 
ſildung und Kolorit alles Andere gleichjam überſchreit, bedächtig 
‚ entkleidet fie von ihrer bhufiicgen a beruht ihre 
he Abjcheulichteit: To Fällt der Verdruß, der Haß auf die Übrigen 
ı, bie neben jener als Halbgötter erſcheinen jollen,; das Kunſt⸗ 
t in feinem tiefften Beben verlegt, die gräßliche Einftimmung 
a, unb dad, was und Schauder erregen jollte, erregt nur Ekel. 
9 was die Figur ſelbſt betrifft, wa3 gewinnt man babei? Ge— 
em Teufel zum Vortheil, wenn man ihm Hörner und Krallen 
ja zum Neberfluß ihn etwa englifirt? Dem Auge, das nad 
ter ſpüht, erjcheint er nunmehr als ein armer Teniel. Sa 
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gewinnt man auch bei einer ſolchen Behandlung des Franz Moor nur bag, 
— enblich ein mürdiger ‚Hunbsfott fertig toitd, den ein ehrlicher Mann 
ohne Schande ipielen Tann. 

ausfreund Haben wir nicht aufführen fe; dod dünft 
uns, der Gharalter und die Gituationen, in denen et erjcheint, find 
für bie bildende Kunft keineswegs geeignet. 


Gosttieh „gillers Gedichte und Selbſtbiographie. Erſter 


indem wir und an ben Gebichten des Wunderhorns eines 
entfe denen, ‚manstigfaltigen Ghnratter8 ohne ausgebilbetes Talent 
erfreuen, fo finden wir hier, in umgelehrtem Sinne, ein Zalent auf 
einer hohen ufe ber Ausbildung, Aber leider ohne Charakter. e 
ji je Quelle, die auß dem Gebirg herboriprubelt, jeder url} che 
;afjerfall, ‚ber. Armene wie der reichere, hat feinen ‚befon aralter; 
® Gud) jene Gieder, die uns mit einer umenblüchen tamnigfalt — 
ergögen. Aber Bier fieht man nur ben Theil eines breiten I: 
808 ind een geht, einen (ämalen am Sal berjandet, mie Kine 
Gejellen, bie ix; end ein berühmtes Delta bi 
Warum jo) mon aber gegenwärtige Büchlein geraben von ber 
[Bräöfen @eite, uch der peeilicen * —J—. za en wir 
Kur 


ben Digter tel, wenn er auch fi t, und 
halten ung an die Perjon. Denn wie 8 Im ben 
ſchen er erzeigt, — nz Bart ei aM ſieen ne 
man e$ hier der Face vet han ten, dab fie 
wadern Merten‘ betannt a ag 


Geboren in einem engen, em niedern Seife, geicänek er 
aus — tepnifche — Br * rich al eine * 
part, dureh manches Talent, ba ji dl rt und Rebe bezieht, 
—35 — Sinn, ein ur Hktipes Be *8 ein & plomb auf 
it, einen len Stolz, eine geistig atgit im Geben, genug, von 
AR a HB Einer Seite als Gen mufterhafte Natur. Die Anmuth, wos 
mit er jeine Berfönlichteit, Su nt, feine Fortichritte gewe Ei, 
ift durchaus Kenmeti ki m Het Me wir fordern dad 
Ser Gebilbeten auf, I e gleigen ode Ahntichem 9 
ſo viel Mäßigteit des Gelb| ae Er jetragend zutrauen din 
Die Skigge feiner Gefiı een die dem A en zer et ‘ 
ift, aud von einem Dilettanten md aturinde radirt 
intereffant betrachtet werden. Sie eriimert uns am die enenheft 
Götterbilder en altenden jutlerate, mit denen Sofrates Beraten 
wird; und wir laugnen nicht, baß totr in dem ganzen ——— 
in —— fe wung eine Gehe be tellen, end Sole * 
inden glaube Der Gerad» und Rectfinn, baß_ bexbe 
Dotten auf’einer verjtänbigen Gegentpast, Die Anbeft este ge 
jebe Art von Umgebung, ettoas ebehaftieh, ofne fchulm. ‚ 
jen, und was ſich Jeder ſelbſt aus di m Büchel! ichelchen entwie en j 
em bieje Aeußerung nicht ganz —&8 vorkommt, entjjulbigen un 
— dieje Anficht. 4 


—— 


Kommt Hillern aber dich Ale als Menſchen zu Statten, fo ner, 
Tin er Dagegen ierade yes nur befto mehr als Dichter. Wenn 
gaben Könige 1 ih auch ein Meiner König bünkt, wenn 
e ber end irbigen Königin Viertelftunben Yang getroft in_bie 
Hönen Augen fieht, fo joll er dekhalb nicht —— ſondern glüücich 
sepriejen werben. Aber ein wahrer Dichter Hätte Pa 
der Nähe der Mojeftät gefühlt, er hätte ben underg rn ah Me, 
die umerreichbare Würde, die ungeheure Kraft geahnt, bie mit bi 
mbigen Bei Iönticgteit eines Monarchen ſich einem Privatmann gegene 
— Gin einiger Blid auß {oldhen Augen hätte {hm geniüts In 
im ehe fo viel ufgeret Iaonden, baß fein ganzes Geben fi in eine 
ürbige Hymne verloren Hätte. 
jetrachten wir die Ah zu ame, die er überall fand, in den 
untern Ständen, bie ſich Bund 64 geehrt fühlten, in ben mittlern, die 
in tem, | in ben 0) em. de Sim zu fh Dernufgogen, fo Betsunbert 
erfreut man fi an der Si Sumanii im beiten Sinne des —5— 
— im tigen $: ‚land berbteitet J Eine gewiſſe 
bie vom Herzen age. fett sine, , twie dielleicht 
Aigendb; ek nd, eine Außgeburt bir Es und 
& zeugt für I le Natur jener Gegenden, daß han. ae "unbes 
wukt, a8 man eigentlich) jagen wollte, einen Raturbichter nannte. 
Bir glauben —— hier einen Beweiß fu finden, dab eine BL 
dung, bie über da® Ganze geht, au dem Gin; ne au gute 
immt, ohne daß man begreift, wie fe ihn berühren Tann. Gin 
Baramiete jet. beutet im berichlofienften Zirhmer genau den Zuftand ber 


äußern, 

ie le auf alle Fälle bedeutende Menic in —A jen wuchs und 
und iwaß er in einer Xrt von Roefie geleiftet, Wird ein jeber 
Baier, u der Ertoftbiograpfie und ans ben Kinzugefteten Ger 
ift eins der Phänomene, vom denen man nicht 

* —— — die man jelbft Tennen follte. 
ihr num aber unten Boet eine verdiente und wünſchenswerthe 
u me in ber Hauptftadt und in manchen andern Orte, foozu man 
dings Glüd zu 1 winken Urjahe hat, fo muß min bodh) be- 
Amen 38 ihm manche jeiner Gönner Dadurch den gröhten Ghaben 
efügt, daß fie, indem feine Produktionen freilich unzulä 
Een wurden, ihn gleichjam der fünftigen Zeit twibmeten, — unb 
iprachen, daf e& num jeßt erft zedht argehen follte, umb dab ihr 
— —5— und fogar borig Kin anertannter Raturbichter 
zum gemiß and) alB, ein vosgüglicher und über allen Zweifel er- 

chter durchaus zeigen werde. 

Reinestweges im Geifte des Wiberfprudß, fondern aus wahrem 
Autheil an biejem bedeutenden Menjchen, ertlären ioir und ‚hier für 
daB Gegentheil und ſprechen ganz unbewunben aus, daß er nie ettwad 
Befeneh machen werde, ald er jihon geliefert Hat. Wir jagen sie 
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Woptwollen gegen ihn voraus. Denn wenit en ‚ei oder drei re 
ee mu immer daB, waß jeinem den def ii — einge 
twieber herborbringt und die fe Ku. feiner Freunde 

Bar matic fo Befhämt er fe im * u cn, — ohne 
ein Haar jein je man Asa Betz 


er zu aß jekt. Dann, el 
Ba Bier, ee ſeid, verſchollen und hät nicht einmal Ih 
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‚iffen wir gar nicht, was wir damit anfongen 
jand wird albern und ber gute Mille fcädlid. 


Tagen, bap eine 


m, 
Fa; und ao: ve 4 
je er jex. gezeigt, fehlt 
teina_ber Grforbernifje zu einem eenffuffigen Rath. 

Seine Geburt, fein Herantommen, fein Stand, feine Beichäftigum 
ein Welen, feine Neigungen feten ihm durrjauß entgegen, dapı er irgeni 
in ein Staatägefüge eingreifen oder hi) zu einer Stelle im Adrehfalender 
ualificiten folte. Ihn dem Aderbau widmen, der Stholle zueignen, 
tmäre umerlaubt, jeibit wenn er aus um zu einem jolchen fejten 
und ficher Iheinenden Befik einige Neigung fühlte. Cr ift eine Art 
von Hurone, ber eben deftvegen und nu im fofern gefällt. Dabei Hat 
er tihtigen Sinn, Klarheit, Mlugheit und nicht mehr Duldung, als 
gerade nöthig ift. Gr fieht die Verhältniffe vecht gut, und wenn er 
auf feinen Reifen als ein Meteor glüdlich in alle streife einbringt, fo 
muß er freilich für gute Benieifun, unb zeichlice Pränumerafion 
dankbar jein. Doch wenn feine Wirthe und MWirthinnen es ihm zig 
gang nad) bem Sinne madjen, fo (ent er üinen mike und fat ger 
Bil J igtte an olungen ohne Bosheit in feiner Biographie recht 
Tebhaft bargefteilt. 

Dan dente fc) ihn als einen armen, betſalls- und HÜLFRBebEL] 

‚Zeufel, der al& Bilgrim dem Halberftäbter Parnaffe entgeg , am 

dafelbft in einer Dictergilbe aufgenommen zu werhen, mau heute fid 





| 





er 1rrKW 


| 


| sanz unbeſetzt blieb. 
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ihn, wie er von dem Dechanten und Patriarchen der deutſchen Reimkunſt 
mit einem Lobgedicht empfangen wird, das Lobgedicht anhört und ſo⸗ 
leid von friſchem Herzen aus dem ee Bater Gleimen ing 
ht jagt, was Deutſchland ſchon jeit dreißig Jahren weiß, was 
aber jo viel geiellige Verehrer und jo viel fuß⸗ und bauchjällige Klien- 
ten bes einpl reden Manne8 einander nur fun ins Ohr ſagten 
daß Vater Gleim ſehr ſchlechte Verſe made: jo muß man denn do 
betennen, hier ſei Gottes Finger, und ber erwählte Prophet, der dieſes 
öffentliche Geheimnip bem alten verftodten Sünder and Herz legen 
un —* ganzen Volle buchſtäblich verkünden ſollte, jet fein gemeines 
eng. 

Henn num ein folcher auf fich geftellter, rückſichtsloſer Menſch, 
indem er aus bem Staube hervortritt, von einer glänzenden und man- 
nigfaltigen Welt fih ah geblendet noch verwirrt janıt, bielmehr 
immerfort Alles nur nach feiner eigenen Norm empfindet und aufnimmt, 
ber follte doch wohl geeignet fein, eine Stelle zu belleiden, die jonft 
an Höfen nicht leich ausgehen konnte, und die in unſerer Nachbar— 

ſelbſt ihrer äußern Form nach, bis auf bie letzten Zeiten nicht 


Mer erinnert fih nicht eines Gundling, Taubmann, Morgenftern, 
Böllnig, d'Argens, Icilius und mancher Andern, weldde, mit mehr 
oder wertiger Außerer Würde, in guten Stunden dem Herricher und 
dem Hofe zum Blaftron dienten und fi) dagegen auch als wadere 
Alopffechter etwas herausnehmen durften. 


Jexnexes über deuffhe Siterafır. 


Literarifcher Sanscülottismus. 
179. 


In dem Berliniichen Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks, 
mb zwar im Näraftiide dieſes Jahres, findet fich ein Aufſatz über 
Brofa und Beredſamkeit der Deutſchen, den die Heraudgeber, 
wie fie jelbſt befennen, nicht ohne Bedenken einrüdten. Wir unjerer- 
ſeits tadeln fie nicht, daß jie diejeg unreife Produkt aufnahmen: denn 
wenn ein Archiv Zeugniſſe von der Art eines Zeitalter aufbehalten 
foll, fo ift es zugleich feine Pflicht, auch deſſen Unarten zu verewigen. 
Smar ift der enticheidende Ton und die Manier, womit man ſich da3 

feben eines umfafjenden Geiftes zu geben denkt, in dem Streife unjerer 
Kritik nicht3 weniger als neu; aber auch die Rüdfälle einzelner Men— 
ſchen in ein roheres Zeitalter find zu bemerken, da man fie nicht hindern 
lan; und jo mögen denn dieſe Zeilen in dem, was wir au Tagen haben, 
ob ef gleich au Icon oft umd vielleicht veſſer gejagt ilt, ein Aruanıh 
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aufbewahren: J neben jenen unbilligen und ühertriebenen Forderungen 
an unſere Schri tſtege auch gech ige und danfbare Gefinnungen 
gegen dieſe verhältnißmäßig zu i 

Maͤnner im Stillen walten. 


——— ee feiigen Merten und hebt alsdann 
och ‚um mi 


ren Bemühungen wenig belohnten 


ein deutjcher Autor ſich je! jt für Han 
hält, und daß bie Forderungen eines Jeden an fich je 
j 


mürbige Gejeitichaft auffteht, die keineswegs verlangt, daß man ihre 
Bemühungen unbedingt bewundere, die aber erivarten kann, daß man 
fie zu ſchaͤtzen wifje. . 

Ferne ſei es von und, ben übelgedachten und libelgejchriebenen 
Text, den wir vor uns haben, zu fommentiren. Nicht ohne Anwillen 
werden unjere Vejer jene Blätter am angezeigten Orte durchlaufen und 
die ungebildete Anmaßung, womit man fich in einen Kreis von Befjern 
au drängen, ja Beflere zu berbrängen und fih an ihre Stelle zu jenen 

entt, dieſen eigentliden Sanscülottismus zu beurtheilen und zu be= 
ftrafen Blen r Meniges werde diejer rohen Zudringlichkeit ent» 
gegengeftellt. 

Wer mit den Worten, beren er fih im Sprechen oder Schreiben 
bedient, bejtimmte Begriffe gu verbinden für eine unerläßliche Pflicht 
—— wird die Ausdrücke klaſſiſcher Autor, klaſſiſches Wert 

öeht jelten gebrandhen, Mann und wo entiteht ein roliider Ratio: 
nalautor? Wenn er in der aehiöte feiner Nation große Begebenheiten 
und ihre Folgen in einer glüdlichen und bedeutenden Einheit vorfindet; 
wenn er in den Gefinnungen feiner Landsleute Größe, in ihren Ems 
pfindungen Tiefe und in ihren Handlungen Stärfe und Konieque 
nicht vermißt; wenn er jelbit, vom Nationalgeifte durchdrungen, 3 
ein inwodnende— Genie ſich fähig fühlt, mit dem Vergangenen wie 
mit dem Gegenwärtigen zu ſympaäthiſiren; wenn er ſeine Nation auf 
einem hoben Grade der Altar Findet, fo daß ihm jeine eigene Bildung - 
Leicht wird; wenn er viele Materialien gefammelt, volllommene ober 
unvolllommene Berjuche feiner Vorgänger vor ich flieht und jo viel 
Kuhn und innere Umſtaͤnde ujammentveffen, daß er kein ſchweres 
Lehrgeld zu zahlen braucht, dab er in ben beften Jahren feines Lebens 
A — u zu überjehen, zu ordnen und in Einem Sinne auszu⸗ 
ühren fähig it. - 

Man halte diefe Bedingungen, unter denen allein ein Ai] er 
Schriftſteller, beſonders ein projaiicher, möglich wird, gegen bie Um—⸗ 
tände, unter denen die hen Deutſchen dieſes Jahrhunderts gearbeitet 

aben, jo wird, wer Klar jieht und billig bentt, dasjenige, maß ihnen 
gelungen ift, mit Ehrfurcht bewundern und dad, was ihnen mißlang, 
anftändig bedauern. 

Eine bedeutende Schrift ift, mie eine bebeutende Rede, nur Deine 
des Lebens; der Schriftiteller jo wenig als der handelnde Vtenſch ildet 
bie Nrnftände, unter denen ex geboren wird und unter denen er wirkt. 
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Jeder, auch das größte Genie, Ieidet von feinem Jahrhundert in eini- 
‚gen Stüden, wie er von andern Vortheil zieht, und einen vortrefflichen 
Kationaljchriftfteller fann man nur von der Nation fordern. 

Aber auch ber deutſchen Nation darf es nicht zum Vorwurfe ge- 
veihen, daß ihre geograp ifthe Sage fie eng zuſammenhält, inden ihre 
polititche fie zerftüdelt. Wir wollen die Umwälzungen nicht wünſchen, 
die in Deutſchland Hafjiihe Werke vorbereiten könnten. 

iind fo ift der ungerechtefte Tadel derjenige, der den Gefioptäpuntt 
verrüct. Man fehe unjere Lage, wie jie war und ift, man betrachte 
die indivibuellen Verhältniffe, in denen fich deutiche Schriftiteller bil- 
beten, jo wird man aud) den Standpunkt, aus dem fie zu beurtheilen 
—7— leicht finden. Nirgends in Deutſchland iſt ein Mittelpunkt geſell⸗ 
chaſtlicher Lebensbildung, wo ſich Schriftſteller zuſammenfänden und 
nach Einer Art, in Einem Sinne, Jeder in ſeinem Fache ſich ausbilden 
lönnten. Zerſtreut geboren, höchſt verſchieden erzogen, meiſt nur ſich 
ſelbſt und den Eindrücken ganz verſchiedener Verhaͤltniſſe überlaſſen; 
von ber Vorliebe für dieſes oder jenes Beiſpiel einheimiſcher oder frem— 
der Siteratur hingerifſen; zu allerlei Deriuhen, je ufchereien gendthigt, 
um ohne Anleitung jeine eigenen Kräfte zu prüfen; erjt nad) und na 
d Nachdenken von dem überzeugt, was man machen fol, dur 

it unterrichtet, wa8 man machen kann; immer wieder irre gemacht 
durch ein großes Publikum ohne Geſchmack, das das Schlechte nad) 
dem Guten mit eben demjelben Vergnügen verſchlingt; dann wieder 
ermuntert durch Belanntichaft mit der gebildeten, aber durd) alle Theile 
des großen Reich? zerftreuten Menge, geſtärkt durch mitarbeitende, mit- 
firebende Zeitgenofjen — jo findet fich der deutſche Schriftiteller endlich 
m dem männlichen Alter, wo ihn Sorge für feinen Unterhalt, Sorge 

reine Yamilie fi nach Außen umzuſehen zwingt, und two er oft mit 
em traurigften Gefühl durch Arbeiten, die er jelbjt nicht achtet, fich 
die Mittel verichaffen muß, dasjenige hervorbringen zu dürfen, womit 
ein außgebildeter Geift fich allein zu beichäftigen ftrebt. Welcher 
eutiche geſchätzte Schriftiteller wird fich nicht in diefem Bilde erkennen, 
und Kelcher wird nicht mit Mel A Zrauer geftehen, daß er oft 
genug nach Gelegenheit geſeufzt habe, früher die Eigenheiten feines 
originellen Genius einer allgemeinen Nationalktultur, die er leider nicht 
vorfand, zu unterwerfen! Denn die Bildung der höhern Klaflen durd) 
fremde Eitten und ausländiiche Literatur, jo viel Bortheil fie uns 
auch gebracht hat, hinderte doch den Deutſchen als Deutjchen fich früher 
zu entwideln. 

Und nun betrachte man die Arbeiten deutfcher Poeten und Proſai— 
ften von entichiedenem Namen! Mit welcher Sorgfalt, mit welcher 
Religion folgten fie auf ihrer Bahn einer aufgeflärten Neberzeugung! 
Eo ift e3 zum Beiſpiel nicht zu viel gefagt, wenn wir behaupten, daf 
ein verftändiger, fleißiger Viterator durch Vergleichung der jämmtlichen 
Ausgaben unjeres Wieland, eines Mannes, deſſen wir und, troß den 
Ainurren aller Smelfungen, mit ftolzer Freude rühmen dürfen, allein 
aus den ſtufenweiſen Korrekturen dieſes unermüdet zum Beſſern ar- 
beitenden Schriftjteller die ganze Lehre des Geſchmacks würde entwideln 
innen. Jeder aufmerkjame Biblivthefar jorge, daß eine ſolche Samm- 
Iung aufgeftellt werde, die jest mod möglich ift, und das folgende 
Jahrhundert wird einen dankbaren Gebrauch davon zu mahen wien 


106 Deutſche Literatur. 


Bielleiht wagen wir in der Folge, bie Geichichte der Ausbildung 
unjerer vorzüglichſten Schriftiteller, wie fie 19 in ihren Werten zeigt, 
dem Publikum vorzulegen. Wollten fie jelbit, jo wenig wir an Kon» 
feſſionen Anſprüche machen, uns nad! rem Gefallen nur biejenigen 
Momente mittheilen, bie zu ihrer Bildung am meiften beigetragen 
haben, und dasjenige, wa3 ihr am ftärkften entgegengeftanden, befannt 
machen, jo würde der Nuten, den fie geftiftet, noch ausgebreiteter 
werden. 

Denn worauf ungeſchickte Tadler am wenigften merfen, das Glück, 
bad junge Männer von Talent jet genießen, indem fte fich früher 
ausbilden, eher zu einem reinen, bem yegenjtande angemefienen Sthyl 
gelangen können, wen ſipe ſie es ſchuldig als ihren Vorgängern, die 
in der letzten Hälfte dieſes Jahrhunderts mit einem unabläfſigen Be« 
ſtreben, unter mancherlei Hinderniffen, fich Jeder Mia eine eigene 
Weiſe ausgebildet haben? Dadurch ift eine Art von unſichtbarer Säule 
entftanden, und ber junge Mann, der jet hineintritt, kommt in einen 
viel größern und lichtern Kreis, als der frühere Schriftiteller, der ihn 
erft jelbft beim Dämmerfchein durchirren mußte, um ihn nach und nad), 

leichſam nur zufällig, erweitern zu helfen. Biel Bu ſpät fommt der 
albfritifer, der uns mit feinem Lämpchen borleuch en will; der Tag 
iſt angebrochen, und mir werden die Läden nicht wieder zumachen. 

Ueble Laune läßt man in guter Seieicaft nicht aus, und ber 
muß jehr üble Laune haben, der in dem Augenblide Deutichland vov⸗ 
treffliche Schriftſteller abſpricht, da faſt Jedermann gut ſchreibt. Man 
braucht nicht weit zu ſuchen, um einen artigen Roman, eine glückliche 
Erzählung, einen reinen Aufſatz über dieſen oder jenen Gegenſtand zu 
in en. Unſere kritiſchen Blätter, Journale und Kompendien, welchen 

eweis geben fie nicht ri eine3 übereinſtimmenden guten Styls! Die 
Sachkenntniß erweitert fich beim ee en mehr und mehr, unb bie 
Neberficht wirb flärer. Cine würdige Philoſophie macht ihn, troß allem 
Miderftand ſchwankender Meinungen, mit feinen Geiftesfräften immer 
befannter und erleichtert ihm die Anwendung berielben. Die vielen 
Beifpiele des Styls, die Vorarbeiten und Bemühungen jo mander 
Männer ſetzen den Jüngling früher in Stand, da3, was er von Außen 
aufgenommen und in fich audgebtldet Hat, bem Gegenftande gemäß mit 
Klarheit und Anmuth barzuftellen. So fieht ein heiterer, billiger 
Deuticher die Schriftfteller ſeiner Nation auf einer ſchönen Stufe und 
iſt überzeugt, daß fich auch das Publikum nicht durch einen mißlauni⸗ 
chen Krittler werde irre machen laſſen. Man entferne ihn auß ber 
Geſellſchaft, aus der man Jeden ausſchließen follte, deſſen dernichtende 
Bemühungen nur die Handelnden mißmuthig, die Theilnehmenden 
läfſig und die Zuſchauer mißtrauiſch und gleichgültig machen könnten. 





Ueber das Lehrgedicht. 
1825. 


Es iſt nicht zuläflig, daß man zu den drei Dichtarten: der lyriſchen 
epischen und dramatiſchen, noch die didaktiſche hinzufüge. Diejes begreift 
„Jedermann, welcher ‚Bemerkt, daß jene drei eriten der Form nach unter 


on nt 
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und alſo bie Yektere, bie von bem Inhalt ihren Namen 
berjelben Reihe ftegen kann. 

ie joll belehrend jein, aber unmerklidj; je ſoll den Men⸗ 
——— 
KIN barana ziehen wie ai 





ie bibal 10 oder me nei e ee y und bleibt ein Mit« 
telgeichöpf zwiſchen Poefie und Rhet a b fie fi denn bald der 
einen, bald der andern nähert, mel 


t ober weniger biehteriichen 
— Haben Tann; aber fie ift, 5 wie die befegreibende, die fipeltende 
Ei immer eine Ab- und Rebenart, bie in einer wahren Xefthetit 
vos bar unb Rebekunft —— werben jollte. Der eigene 
— 


Mi 
Er ae und — ber Snekeem ölraft, di ierten, tieblih ober 
hold hehe teineßtoegS vertim 
jereimten Chroniken an, von ben Denkverien ber ältern 
— 18 zu dem marken, mas man al = mag, möge 
weten, an m 


Dem näher und nn 
be Br [> gen um — — — oc at heit eb 





ber begabte! ter follte e8 jur Ehre zehnen, auch Wen ein 
anifensmentben alfo ander J eg Die Engländer 
—A Toten: beiten Nieler &ı chein fich im 
in bei dev Menge and) Sing eben in aufe 

en en ges enge, sur Sprache, waß mı 
has Gebiät vi u Können, Und nun Hätte de * ice 
—5 — 


ung zu machen, ne: ex jeinen 


Kia ai e 








+ jentlich fi Tone an J na äfet ſchen Vortrage gung Jen‘ 
anslaffen, aber denen zu Siebe, FH und Mhetorit gehört hätten, 
ala ein befonderes Kolle; alu bielleicht publice, vortragen. Auch ier 
würde ba8 wahre Verftänbniß, wie überall, der Ausübung au 5, em 
en ereichen; denn gar Mancher tmlirde bey reifen, mie ſchwer es 
in Beet aus Wiffen und Ginbildungateaft Aufammenzumeben, 
Fr handen entgegengejegte Elemente in Ginem lebendigen Körper 
u verbinden. 
N ohurch aber bie Vermittlung geicjehen Linne, täre feine Pflicht, 
den Zuhörern zu offenbaren, die dadurd) dor Mißgriffen gefichert, jeder 
im feiner Art, ein Gleiches zu beiertftetigen fuchen Ynnten. 

Unter ben vielfaden Weifen und Arten, eine folde Vermittlung 
au beivirten, ift ber gute Humor Die ficherfte und milde, wenn der 
Teine Humor nicht et jelten wäre, aud) file bie bequemfte gehalten 
werben Können. 

‚Kein feltiamereß Unternehmen läßt ſich wohl denken, gls die Geog« 
Te em A Bibaftilchen Gedicht, und Zwar einem ganz imaginativen, 

‚Iden, und doch ift e3 von einem Mitgliede der geologiichen Ges 

küleft au Su — gelegen, weiche auf biele Meile ein Mr jeden 
i äßliches Studium zu jördern und unter die ge du 
bringen 
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Ueber epifche und; dramatiſche Dichtung. 
191. 


Der Epiter und Dramatiker find beibe ben allgemeinen poetifchen 
Gefegen untertoorfen, bejonder8 dem Gefeke ber Einheit und deitt Ge= 
jeße der Entfaltung; ferner behandeln fie beide ähnliche Gegenftände 
und tönnen beide alle Arten von Motiven brauden; ihr großer tejeht- 
Tier Unterfchted beruht aber darin, daß der Gpiter die Begebenheit 
als volltommen Dergangen borträgt und der Dramatiter fte als 
volltommen ep tig darftellt. Mollte man das Detail der 
Gefege, wonach beide zu handeln haben, aus der Natur des Menichen 
herleiten, fo müßte man fi) einen Rhapfoden und einen Mimen, beide 
als Dichter, jenen mit feinem ruhig horchenben, diefen mit feinem une 
gebuldig fanenden und Hörenden Sreife umgeben, immer bergegen- 
— 
jeden von biejen beiden ai tarten am meif frommt, welche Gegen« 
Kane jebe vorzüglich wählen, welcher Motive fie ſich vor lich ber 

ienen toleb; IB {age vorgüglih: benm wie 1 1cpon au Snfang ber 
a Get Tann fid) feine etwas anmapen. 
inde 


merkte, ganz ausſe 
fe Gegenfti 08 und der Tragödie follten rein menſch . 


jondern perjönlich wirkt, Die Sagen aus ber heroiſchen Zeit der Gries 
Gem wmasen in Mefem Einne ben & 





eich‘ Beiden vor; daB ep — 
Bit den außer ih wistenden Reiten, jebe 
e finnlicge Sreite forbert, bie 


bedient fich sorzügt das Drama. 
2) Nüdwärtsfgreitenbe, welge bie gest von_ ihrem 
An eenen; deren bedient ſich das epiſche Gedicht faft aus- 
ehlich. 
bene) Fetaskirende, melde ben Gang „aufgatten oder ben Zisg 
en; diefer bebienen ſich beide Dichtarten mit bem größten 
ortheife. 


4) Aurüdgreifenbe, dur die daßjenige, was dor ber Epoche 
des En geidjehen ift, Gereinkehöben Wiebe 
5 Porgreifenbe, bie baßjenige, twaß nad) der Epoche des Ge+ 
icht& gäjgehen ind, anficipitkn; beite Szfen Bau ber ebifde, fo 
toie der Deamatifhe Digter, um jein Gedicht voflftänbig zu madjen. 
vente Zelten, welie zim Anfhauen gebsagt erben fellen, find 
eiben gemein: 
1 Die püpfifcge, und max exftLid die mächfke, song die 
dargeheiten AR] ge ren und Gi he umgibt. An bee nat 
der Dramatiter meift auf Einem Puntte feft; der at fh 
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freier in einem größern Lolal. Zweiten? bie entferntere Welt, 
wozu ich Die ganze Natur rechne. Dieſe bringt der epiſche Dichter, der 

überhaupt an die Imagination wendet, durch Sleichniffe näher, 
deren fich der Dramatiker ſparſamer bedient. 

2) Die jittliche ift beiden ganz gemein und wird am glüdlich- 
fien in ihrer phuflologiichen und pathologifihen Einfalt dar effeitt. 

3) Die Welt ber Phantafieen, Ahnungen, Eriheinungen, 
Iufälle und Schickſale. Diele fteht beiden offen, nur verfteht fich, 
daß fie an die finnliche herangebracht werde; wobei denn für die Mo» 
dernen eine beſondere Schwierigkeit entfteht, weil wir für die Wunder: 
geichöpfe, Götter, MWahrjager und Orakel ber Alten, jo jehr es zu 
N inieen wäre, nicht Leicht Erjaß finden. 

Die Behandlung im Ganzen betreffend, wird ber Rhapſode, der 
da3 volllommen Vergangene vorträgt, ala ein weiſer Mann ericheinen, 
der in ruhiger Beſonnenheit das Seigehene überſiente ſein Vortrag 
wird dahin zwecken, die Zuhörer zu beruhigen, anftt te ihm gern 
mb lange zuhören; er wird das Antereffe egal vertheilen, weil er 
nicht im Stande ift, einen allzu lebhaften Einbrui ge chwind zu ba= 
leneiren; ex wird nad) Belieben rückwärts und — 5— & greifen und 
wandeln; man wird ihm überall folgen; denn er bat e8 nur mit der 
Einbildungstraft zu thun, die fich ihre Bilder jelbft berborbringt, und 
ber e8 auf einen gewiſſen Grad gleichgültig ift, was für welche fie 

. er Rhapjode jollte als ein höheres Weſen in feinem Ge— 
dicht nicht ſelbſt ericheinen: er Läfe Hinter einem Vorhang am aller- 
beften, 30 daß man von aller era abftrabirte und nur bie 
Stimme der Mufen im Allgemeinen zu hören glaubte. 

Der Mime dagegen ift gerade in dem entgegengejegten Fall: er 
ftellt ns als ein nes ndivibuum dar; er will, dab man an 
ihm und feiner nächiten Umgebung ausſchließlich Theil nehme, daß 
man die Beiden feiner Seele und jeined Körper& mitfühle, jeine Ver- 
heran theile und 2 felbft über ihn vergeſſe. Zwar wird auch 
er ſtu enweile u Werke gehen, aber er Tann viel Lebhartere Wirkungen 
wagen, weil bei finnlicher Gegenwart auch jogar der ftärfere Eindrud 
dur) einen ſchwächern vertilgt werden Tann. Der zuſchauende Hörer 
muß von Rechts wegen in einer fteten finnlichen — bleiben; 
er barf fich nicht zum Nachdenken erheben, er muß leidenſchaftlich fol— 
gen; feine Phantaſie ift ganz zum Schweigen gebracht; man darf feine 

niprüde an fie machen, und jelbit wa3 erzählt wird, muß gleichſam 
barftellend vor die Augen gebracht werden. 


Wirkungen in Deutſchland in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, 


‚ ee Friſche Luft am unbedeutenden Dafein und Ausdruck 

erfelben. 

F duſt an was Höherem drückt ſich durch Behandlung ausländiſcher 
ege e aus. 

Einwirkung dieſer Dichtungsart, dem Mittelſtand gemäß, auf den 

| fie and) eigentlich wirkt. 
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au einer bürgerlichen Eriftenz herangebracht, innerhalb welcher er fich 
über einen verlorenen Ruhm tröften könnte. 
Wir find in Deutjchland jehr verftändig und haben guten Willen, 
beides für den Hausgebrauch; wenn aber einmal etwas Bejonderes zum 
Vorſchein kommt, jo willen wir gar nicht, was wir damit anfangen 
folen, und der Berjtand wird albern und der gute Wille jchädlid). 
63 ließen fich höchſt traurige, ja tragiiche Beijpiele anführen, wie vor= 
gügli e Menihen, aus einem niedern Zuſtande durch verwundernde 
ethulie und wohlwollende Gönner bervorgezogen, in das größte 
Unglüd gerathen find, bloß darum, weil man nur halb that, was zu 
thun war. Wäre e8 doch befjer, die Schiffbrüchigen verfinten zu Taffen, 
als fte ana Ufer fchleppen, um fte dort der Kälte, dem Hunger und 
allen tödtlichen Unbilden preis zu geben. 
Leider jehen wir ung in der eigentlichen deutſchen wirklichen Welt 
vergeben3 nach einem Plägchen um, wo wir diefen bejondern Mann 
unterbringen könnten; aber unjere Einbildungskraft fpiegelt una in 
der Höhe und Ferne zwei Zuftände vor, in welchen unfer Günftling 
ein gemäßes, feinem Weſen behagliches Leben führen würde, wenn fie 
für ihn erreichbar wären. 
aben wir aber vielleicht einigen unjerer Leſer dadurch Unmuth 
erregt, baß wir den Mann beinahe zu Hoch Inähten, daß wir ihn dem 
Sokrates verglichen, jo können wir unjer Wort deßwegen nicht ganz 
urücknehmen, aber wir wollen es mildern, indem wir ſagen, daß eine 
che Erſcheinung ber Rechtlichkeit, Sittlichkeit, der Unbeſtechlichkeit, 
wenn fie aus dem gemeinen Volke hervortritt, am liebſten mit etwas 
Lächerlichem und Fratzenhaftem begleitet aufgenommen wird. . 

ührte alfo der gute Genius unjern jungen Mann fo, od er eine 
Art von TiN werden Tönnte, Ie wäre er geborgen. Sokrated⸗Till läßt 
fich vielleicht recht gut verdeuticht Fr Sokrates-Mänomenos jegen. Sit 
auch unſer Kandidat für dieſen Poſten vielleicht ein wenig zu zahm, 
o finden ſich die erforderliden Qualitäten nad und nad, wenn nur 
te Anlage gründlich tft. Und wie er 19 bisher gezeigt, fehlt ihm 
keins der Erforbernifie zu einem ernftluftigen Kath. 

Seine Geburt, fein Herantommen, fein Stand, feine AH 
jein Weſen, feine Neigungen ſtehen ihm durchaus entgegen, daß er irgend 
n ein Staatögefüge eingreifen oder fich zu einer Stelle im Adreklalender 
qualificiren follte. n bem Aderbau wibmen, der Scholle zueignen, 
wäre unerlaubt, jelbit wenn er aus Irrthum zu einem ſolchen Teiten 

und ſicher fcheinenden Befit einige Neigung fühlte Er ift eine Art 
von Hurone, ber eben deßwegen und nur in fofern gefällt. Dabei hat 
er richtigen Sinn, Klarheit, Klugheit und nicht mehr Duldung, als 
gerade nöthig tft. Er fieht die Verhältniffe recht gut, und wenn er 
auf feinen Reiſen als ein Meteor glüdlich in alle Kreiſe eindringt, jo 
muß er freilich für gute Bewirtdung und reichlihe Pränumeration 
. dankbar jein. Doch wenn feine Wirthe und Wirthinnen e3 ihm nicht 
ganz nad) dem Sinne machen, jo jchentt er ihnen nichts und hat ge— 
wiſſe platte Behandlungen ohne Bosheit in feiner Biographie recht 
lebhaft dargeftellt. . 
Man bente jich ihn ala einen armen, beifalls⸗ und Hülfsbedürftigen 
er fer, der al? Bilgrim dem Halberftädter Parnohſt ertgegentritt, um 
afelb/f in einer Dicitergilde aufgenommen zu werben; man vente Tid, 
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aufbewahren: daß neben jenen unbilligen und Üübertriebenen Forderungen 
an unfere Schri feller auch non illige und dankbare eimnungen 
gegen dieſe verhältnißmäßig zu ihren Bemühungen wenig belohnten 
Männer im Stillen walten. 

Der Deriafier bedauert bie Armfeligkeit ber Deutſchen an 
a iaeheojeitsen Merten und hebt alddann 
feinen Fuß hoch auf, um mit einem Rieſenſchritte über beinahe ein 
Dußend unjerer beften Autoren hinwegzuſchreiten, die er nicht nennt 
und mit mäßigem Bob und mit firengem Tadel jo charakterifirt, daß 
man fte wo T Tptmerfich aus jeinen Karrikaturen herausfinden möchte. 

Mir find überzeugt, daß fein deutjcher Autor ſich je ft für ln 
hält, und daß bie Forderungen eines Jeden an fich ſelbſt ſtrenger find 
als die veriworrenen Brätenfionen eines Therfiten, det gegen eine die 
würdige Sejellihaft auffteht, die keineswegs verlangt, daß man ihre 
Bemühungen unbedingt bewundere, die aber erwarten Tann, daß man 
fie zu jchäßen wiſſe. E 

Gerne ſei es don und, ben Übelgedachten und übelgeſchriebenen 
Text, den wir vor ung haben, zu fommentiren. Nicht ohne Anwillen 
werben unjere Leſer jene Blätter am angezeigten Orte durchlaufen und 
die ungebildete Anmaßung, womit man jich in einen Kreiß von Befſern 
zu drängen, ja Beffere zu berbrängen und fih an ihre Stelle zu ſetzen 

entt, dieſen eigentugen Sanscülottismus zu beurtheilen und zu be= 
ftrafen ale" ur Meniged werde diejer rohen Zudringlichkeit ent- 
gegengejitellt. 

Wer mit den Worten, beren er fih im Sprechen oder Schreiben 
bedient, beitimmte Begriffe gu verbinden für eine unerläßliche Pflicht 
—7— wird die Ausdrücke klafſiſcher Autor, klaſſiſches Wert 

öchſt ſelten gebrauchen. Wann und wo entiteht ein ereliiher VNatio⸗ 
nalautor? Wenn er in der Sehiöhte einer Nation große Dede. 
und ihre Folgen in einer glüdlichen und bedeutenden Einheit vorftndet; 
wenn er in den Gejinnungen feiner Landsleute Größe, in ihren Em: 
pfindungen Tiefe und in ihren Handlungen Stärke und gonſequen 
nicht vermißt; wenn er ſelbſt, vom Nationalgeiſte durchdrungen, uch 
ein einwohnenbea Genie ſich fähig fühlt, mit dem Bergangenen tie 
mit dem Gegenmwärtigen zu ſympathiſiren; wenn er jeine Nation auf 
einem hoben Grade der Kultur findet, jo daß ihm feine eigene Bilbung - 
Leicht wird; wenn er viele Materialien gefammelt, volllommene oder 
unvolllommene Berjuche feiner Vorgänger vor fich fieht und fo viel 
Deere und innere Umſtände zufammentreffen, daß er kein ſchweres 
Lehrgeld zu zahlen braucht, daß er in den beiten Jahren feines Lebens 
ei Bo — zu überjehen, zu ordnen und in Einem Sinne auszu⸗ 
ren fähig iſt. - 

. Man halte diefe Bedingungen, unter denen allein ein Haffiiner 
Schriftſteller, beſonders ein projaiicher, möglich wird, gegen bie Ilm«- 
tände, unter denen die Velen Deutſchen biejes Jahrhunderts gearbeitet 
aben, jo wird, wer Klar ſieht und billig denkt, dasjenige, was ihnen 
gelungen ift, mit Ehrfurcht bemimdern und daß, was ihnen mißlang, 
anitändig bedauern. 

Eine bedeutende Schrift tft, wie eine bedeutende Rede, nur Selge 
des Gebens; der Schriftjteller jo wenig ala der handelnde Menſch bildet 

fe Umftände, unter benen er geboren wird und unter venen er wirt. 
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Jeder, auch das größte Genie, leidet don feinem Jahrhundert in eini= 
‚gen Stüden, wie er von andern Vortheil zieht, und einen vortrefflichen 
Ktationaljchriftiteller fann man nur von der Nation fordern. 

Aber auch der deutjhen Nation darf ed nicht zum Vorwurfe ge= 
reichen, daß ihre geographifthe Sage fie eng zufammenhält, indem ihre 
politijche fie gerjtüdelt. Wir wollen die Umwälzungen nicht wünſchen, 
die in Deutſchland klaſſiſche Werke vorbereiten Tönnten. 

ind fo ift der ungerechtefte Tadel derjenige, der den Geſichtspunkt 
verrückt. Man jehe unjere Lage, wie fie war und iſt, man betrachte 
die individuellen VBerhältniffe, in denen fich deutſche Schriftjteller bil- 
deten, jo wird man auch den Standpunft, aus dem fie zu beurtheilen 
ind, leicht finden. Nirgends in en tft ein Mittelpunft gejell- 
haftlicher Lebensbildung, wo ſich Schriftiteler zuſammenfänden und 
nach Einer Art, in Einem Sinne, Jeder in feinem Fache ſich ausbilden 
tönnten. Zerſtreut geboren, höchſt verichieden erzogen, meiſt nur fich 
ſelbſt und den Eindrüden ganz verſchiedener Verhältniſſe Überlaffen; 
bon ber Vorliebe für diejes ober jenes Beiſpiel einheimijcher oder frem- 
ber Literatur Hingeriffen; zu allerlei Berfuchen, je ufchereien genöthigt, 
um ohne Anleitung jeine eigenen Kräfte zu prüfen; erjt nad) und na 
durch Nachdenken von dem überzeugt, wa5 man machen joll, dur 
Braktil unterrichtet, wa8 man machen Tann; immer wieder irre gemad) 
durch ein großes Publikum ohne Geſchmack, das da3 Schlechte nach 
dem Guten mit eben dbemjelben Vergnügen verſchlingt; dann wieder 
ermuntert durch) Bekanntſchaft mit der gebildeten, aber duxch alle Theile 
bes!großen Reich? zerftreuten Menge, geftärkt durch mitarbeitende, mit- 
jtrebende Zeitgenofjen — jo findet ſich der deutiche Schriftiteller endlich 
in dem männlichen Alter, wo ihn Sorge für jeinen Unterhalt, Sorge 
für eine Yamilie ih nad) Außen umzuſehen zwingt, und mo er ojt mit 

em traurigften Gefühl durch Arbeiten, die er ſelbſt nicht achtet, Tich 
die Mittel verjchaffen muß, dasjenige herborbringen zu dürfen, womi 
jein ausgebildeter Geift ſich allein zu beichäftigen ftrebt. Welcher 
eutiche geihäßte Schriftiteller wird fich nicht in diefem Bilde ertennen, 
und welder wird nicht mit ehe Trauer gejtehen, daß er oft 
genug nach Gelegenheit gejeufzt habe, früher die Eigenheiten jeines 
originellen Genius einer allgemeinen Nationallultur, die er leider nicht 
vorfand, zu unterwerfen! Denn die Bildung der höhern Klafjen durch 
fremde Sitten und ausländiſche Literatur, jo viel Bortheil fie uns 
auch gehvanit hat, hinderte doch den Deutichen als Deutſchen fich Früher 
u entwideln. 

i Und nun betrachte man die Arbeiten deutſcher Poeten und Profai- 
ften von entſchiedenem Nanten! Mit welcher Sorgfalt, mit welcher 
Religion folgten jie auf ihrer Bahn einer aufgeflärten Neberzeugung! 
Sp ijt e3 zum Beifpiel nicht zu viel gejagt, wenn wir behaupten, daß 
ein berftändiger, fleiBiger Viterator durch Vergleichung der ſämmtlichen 
Ausgaben unjeres Wieland, eines Mannes, defjen wir uns, troß dent 
Knurren aller Smelfungen, mit ftolzer Freude rühmen dürfen, allein 
aus den Kujemveilen Korrefturen dieje3 unermüdet zum Beſſern ar- 
beitenden Schriftiteller8 die ganze Lehre des Geſchmacks würde entwideln 
können. Jeder aufmerkfjame Bibliothefar jorge, daß eine jolde Samm«' 
Yung aufgeftellt werde, die jet noch möglich ift, und das \olgente 
Sayrbundert wird einen dankbaren Gebraud) davon zu marken wien 
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Bielleicht wagen wir in der Yolge, die Gejchichte ber Ausbildung 
unſerer vorzüglichiten Schriftfteller, wie fie fich in ihren Merten zeigt, 
dem Publikum vorzulegen. Wollten fie jelbit, jo wenig wir an Kon⸗ 
feflionen Anſprüche maden, un na) rem Gefallen nur biejenigen 

omente mittheilen, bie u ihrer Bildung am meiften beigetragen 
haben, und dasjenige, was 
machen, jo würde der Nuten, den fie geftiftet, no 
werden. 

Denn worauf ungejchidte Tadler am wenigften merfen, das Glüd, 
das Junge Männer von Talent jet genießen, indem fie fich früher 
ausbilden, eher zu einem reinen, bem Gegenſtande angemeſſenen Styl 

elangen können, wem In fie es ſchuldig ala ihren or ngern, die 
n ber letzten Hälfte dieſes Jahrhunderts mit einem una Läffigen Be⸗ 
ſtreben, unter mancherlei Hinderniſſen, fich Jeder au geine eigene 
Weiſe ausgebildet Haben? Dadurch iſt eine Art von unfidtbarer Schule 
entflanden, und der junge Mann, der jett Hineintritt, kommt in einen 
viel größern und Yichtern Kreis, als der gere Schriftfteller, der ihn 
erft jelbft beim Dämmerjchein durchirren mußte, um ihn nach und nad, 
[ei0 am nur zufällig, erweitern zu belfen. Biel zu ſpät kommt der 
Be Ben der un mit jeinem Lämpchen vorleuchten will; der Tag 


dr am ftärtften entgegengeftanden, bekannt 
ausgebreiteter 


angebrochen, und wir werden die Läden nicht wieder zumachen. 

Ueble Laune läßt man in guter Seitichaft nit aus, und ber 
muß jehr üble Laune haben, der in dem Augenblide Deutichland vor⸗ 
treffliche Schriftfteller abjpricht, da faft Jedermann gut fchreibt. Man 
braucht nicht weit zu ſuchen, um einen artigen Roman, eine glüdliche 
Er aͤblung, einen reinen Aufſatz über dieſen oder jenen —8 zu 
fr n. Ünſere Tritifhen Blätter, Sonrnale und KHompendien, welchen 
eweis geben fie nicht oft eines Übereinftimmenden guten Sthls! Die 
Sachkenntniß erweitert fidh beim Deutichen mehr und mehr, und bie 
Neberficht wird flärer. Cine würdige Philoſophie macht ihn, troß allem 
MWiderftand ſchwankender Meinungen, mit jeinen Geiftesfräften immer 
befannter und erleichtert ihm die Anwendung derjelben. Die vielen 
Beilpiele des Styls, die Vorarbeiten und Bemühungen To — 
Männer ſetzen den Jüngling früher in Stand, das, was er von Außen 
aufgenommen und in ſich ausgebildet hat, dem Gegenftande gemäß mit 
Klarheit und Anmuth barzuftellen. So fieht ein heiterer, billiger 
Deutjicher die Schriftiteller feiner Nation auf einer ſchönen Stufe und 
ift überzeugt, daß fich auch das Publikum nicht durch einen mißlauni- 
ichen Krittler werde irre machen laſſen. Man entferne ihn aus ber 
Geſellſchaft, aus der man Jeden ausjchließen follte, deſſen vernichtende 
Bemühungen nur die Handelnden mißmuthig, die Theilnehmenden 
läfſig und die Zufchauer mißtrauiſch und gleihgültig machen tünnten. 





Ueber das Lehrgedicht. 
1825. 


Es iſt nicht zuläjlig, daß man zu den drei Dichtarten: der lyriſchen. 
‚Seifen und dramatifchen, noch dte didaktiſche hinzufüge. Dieſes begreift 
FPErMAann, Weldjer „Semeitt, baß jene drei eriten der Roem nad untere 
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fchieden find und alſo die Iektere, die don dem Inhalt ihren Namen 
bat, nicht in derjelben Reihe Stehen Tann. 

Ale Poeſie ſoll belehrend jein, aber unmerklich; fie jo den Men⸗ 
ſchen aufmertlam machen, wovon fich zu belehren werth wäre; er muß 
die Lehre jeroft daraus ziehen wie aus bem Leben. 

Die didaktiiche oder RS ia Poeſie ift und bleibt ein Mit⸗ 
tefgeihäpf zwiſchen Poeſie und Rhetorik; deßhalb fie filh denn bald der 
einen, bald der andern nähert, auch mehr oder weniger dichteriichen 
Werth haben kann; aber jie iſt, jo wie die beichreibende, die ſcheltende 
Poefie, immer eine Ab- und Nebenart, die in einer wahren Aefthetit 
zwifchen Dicht» und Redekunſt vorgetragen werden follte Der eigene 
Werth der didaktiſchen Poefte, d. h. eines lehrreichen, mit rhythmiſchem 
Mohllaut und Schmud ber Einbildungstraft pergierten, lieblich oder 
energiſch dorgetragenen Kunſtwerkes, wird deßhalb keineswegs verküm⸗ 
mert. Bon gereimten Chroniken an, von den Dentverjen der ältern 
Bädagogen bis zu dem Beiten, was man bahin zählen mag, möge 
Alle gelten, nur in jeiner Stellung und gebührenden Würde. 

Dem näher und billig Betrachtenden daher Fällt Togleich auf, da 
bie —8 ade um ihrer Rear willen ſchaͤtzbbar ſei; Bo 
der begabtefite Dichter jollte es ur ehre rechnen, auch irgend ein 
Kapitel des Wiſſenswerthen alfo behandel za haben. Die Engländer 
haben fehr preismürdige Arbeiten dieſer Art; fie ſchmeicheln fich in 

herz und Gruft erft ein bei ber Menge und bringen ſodann in auf- 
klärenden Noten dasjenige zur Sprache, was man willen muß, um 
das Gedicht verfiehen zu können. And nun hätte der Afthetifch-ftttlich- 
hiſtoriſch unterrichtende Lehrer ein gar Ichönes Feld, in diefem Kapitel 
Drdnung zu machen, indem er jeinen Schülern da8 Berbienft der vor= 
üglichften Gedichte diefer Art nicht nach dem Nuten ihres Inhalts, 
Sondern nach dem höhern oder geringern Grade ihres poetiſchen Werthes 
zu ordnen und Kar zu machen juchte. 

Eigentlich ſollte man fie aus dem äfthetifchen Vortrage ganz her= 
audlafjen, aber denen ge Liebe, die Poetik und Rhetorik gehört hätten, 
als ein beionderes Kollegium, vielleicht publice, vortragen. Auch hier 
mürde ba3 wahre Verftändniß, wie überall, der Ausübung zu großem 
Vortheil gereichen; denn gar Mancher würde begreifen, wie ſchwer e3 
fei, ein Werk aus Wiſſen und Einbilbungskraft zufanmenzumeben, 
zwei einander entgegengejette Elemente in Einem lebendigen Körper 
zu verbinden. 

Modurch aber die Vermittlung gejchehen könne, wäre feine Pflicht, 
den Zuhörern zu offenbaren, die dadurd vor Mißgriffen gejichert, jeder 
in feiner Art, ein Gleiches zu bewerkſtelligen fuden tönnten. 

Unter den vielfachen Weiſen und Arten, eine jolche Vermittlung 
zu bewirten, ift der gute Humor bie fiherfte und würde, wenn der 
reine Humor nicht jo felten wäre, auch für die bequemite gehalten 
werden fünnen. 

Kein jeltfameres Unternehmen läßt fich wohl benten, als die Geog⸗ 
noſie zu einem didaktiichen Gedicht, und zwar einem ganz imaginativen, 
auszubilden, und doch Al e3 von einem Wtitgliede ber geologi den Ges 
ellihaft zu London geichehen, welche auf diefe Meile ein Tür jeden 

eilenden unerläßliches Studium zu jürdern und unter Vie Menge ML 
Bringen trachtet. 


— mn 


. 108 Deutfche Literatur. 


Meber epiſche und, dramatiſche Dichtung. 
1707. 


Der Epiker und Dramatiker find beide den allgemeinen poetiſchen 
Geſetzen unterworfen, beſonders dem Gejete der Einheit und dem Ge- 
lege der Entfaltung; ferner behandeln fie beide ähnliche Gegenftände 
und können beide alle Arten von Motiven brauchen; ihr großer wejeht- 
licher Unterfchied beruht aber darin, daß ber Epiker die Begehenheit 
als vollfommen vergangen vorträgt und der Dramatiker fie als 
vollkommen gegenwärtig darftellt. Wollte man das Detail der 
‚Gejeße, wonach beide zu handeln haben, aus der Natur des Menjchen 
herleiten, jo müßte man fich einen Rhapjoden und einen Mimen, beide 
ala Dichter, jenen mit feinem ruhig horchenden, diefen mit feinem un 
geduldig jehauenden und hörenden Kreiſe umgeben, immer vergegen- 
wärtigen, und es würde nicht ſchwer fallen, zu entwideln, was einer 
jeden von biejen beiden Dichtarten am meiften frommt, welche Gegen- 
fände jede vorzüglich wählen, welcher Motive fie fich borgit lich be- 

ienen wird; ich jage vorzüglich: denn wie ich jchon zu nfan be= 
merkte, ganz ausſchließlich Tann ſich keine etwas anmaßen. 
Dte Gegenftände des Epos und der Tragödie follten rein menjch- 
ih, bedeutend und pathetiich fein; die Perjonen ftehen am Beften F 
einem gewiſſen Grade der Kultur, wo die Selbſtthätigkeit noch auf 
allein angeivielen ift, wo man nicht moraliſch, politifch, medhanitch, 
ſondern perjönlich wirft. Die Sagen au ber heroifchen Zeit der Grie- 
chen waren in diefem Sinne den Dichtern beſonders gün Hg, 

Das epiſche Gedicht jtellt vorzüglich perfönlich beichräntte Thätig- 
teit, die Tragödie perjänlich beichränktes Leiden vor; das epiſche Ge- 
dicht den außer ſich wirkenden Menſchen: Schlachten, Reifen, jede 
Art von Unternehmung, die eine gewifle finnliche Breite fordert, die 
Tragddie dennad innen geführten Menſchen, und die Handlungen 
ber ächten Tragödie bedürfen daher nur weniges Raums. 

Der Motive Tenne ich fünferlei Arten: 

1) Borwärtsſchreltende, welche die Handlung fördern; beren 
bedient ia vorzüglich daB Drama. 

2) Amärtöichreitende, imelihe die Handlung von ihrem 
Diele entfernen; deren bedient fi) daB epiſche Gedicht faft aus⸗ 


ſhließlich. 

8) Retanhirenbe, Mr ben ang aufhalten oder den Weg 

FE diefer bedienen fi) beide Dirhtarten mit dem größten 
ortheile. 


4) Zurückgreifende, durch die bakjgmige, wa3 dor der Epoche 
bes Gedichts geichehen ift, hereingehoben wird. 
orgreifenbe, bie dasjenige, maß nach der Epoche des Ge: 
dichts g (Sehen wird, antieipitän; beide Arten braucht der epiſche, fo 
wie der dDramatifche Dichter, um fein Gedicht volljtändig Zu machen. 
Die Welten, weldhe zum Anſchauen gebracht werden jollen, find 
beiden en ſiſch nd ſtlich die nächſte, w di 
ep he, und zwar er en e, wozu big 
Sargefteliten —8 ft en und bie fte umgibt. Eu btefer ſteht 
ser Dramatifer meift auf Einem Punkte Teit; der Cntter Demert I 
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freier in einem größern Lokal. Zweitens bie entferntere Welt, 

u ich bie ganze Natur rechne. Diefe bringt der ni — Dichter, ber 

m — an be Seigingkion wenbel, Dur Geigmife näfer, 
‚en fi ber —A \pazlamer bei dient. 

2) Die fittlie iben ganz gemein und wirb am glüdlich- 

ften in * 3 Pille fe en und geboren fen Cinfatt dargefteilt. 
99 ber Bhantafieen, Ahnung en —* nungen, 

Zufälle ed Shit ale. Bife ftebt beiben of ie berfteh) 

dab fie an bie finnliche Herangebradht ee wobet’dehn für Be 

bernen eine  Befonb ere Schwierigkeit entfteht, weil wir ie bie Qdunder- 

geijöhfe, Götter, Mahrjager und Dratel’ der alten, fo jehe & au 

wünfcen wäre, nicht Teicyt Grjak finden. 

Die Behandlung im Ganzen etreffend, wich ber Mfapfohe, ber 
das bolltommen Vergangene vorträgt, als ein weiler Mann erjcjeinen, 
der in ruhiger Bejonnenheit dag Gergehens über! ih, fein Wortrag 
wirb dahin ziweden, bie Zuhörer zu beruhigen, fie ihm gern 
und lange zu) —F er wird das Aeterefe Genst Si fen, weil ex 
micgt im Stande iff, einen allgu Lebhaften Einb ge —— au bas 
Taneiven; er wird nad) Belieben es and greifen und 
wandeln; man wirb ihm überall folgen; denn er Hat e& num mit der 
Ginbifdungsteaft zu tum, bie fidh ihre Bilder {eibt Derworbringt, und 
ber e au „een geroiffen Grad gleichgüiltig ift, was file welde ie 

Rhapfode follte als ein höheres Mefen in feinem 
Bi ni * TetSft erffeinen: ex Läie hinter einem Morhang an alle: 
Beten, fo da& man von aller Perjönlichfeit abjtvahirte und nur die 
Stimme der Mufen im Allgemeinen zu hören glaubte. 

Ar: Mitme dagegen ift gerade in dem entgegeugejehten fall: er 
fett fig al@ ein Seftimmbes Spnbivibuum has; st Will, Auf man, an 
ihm 12} feiner nächften Umgebung, —— ich Ri nehme, bafı 
man bie Geiben feiner Seele unb feines Körpers mitfühle, feine Der« 
Tegenheiten, theile und fi ſelbſt Kr ihn — eſſe wird auch 
ex feufenmeife en Werte gegen, aber er tann viel Lehfaftere Airkungen 
tagen, weil bei finnlicer Gegemvart aud) fogar der ftärfere Gindrud 
dur einen holen vertifgt werben fan. Der zuichauende Hörer 

don Rechts wegen in einer fteten finnlichen —— bleiben; 

ar fich nicht zum Nachdenken erheben, ev muß Leibenichaftlich, fol- 
gen; ieie Apentali fie ift ganz zum Schweigen gebrait; man darf feine 
Unfprüce an fie madhen, und jelbft iwa8 erzählt wird, muß gleicham 
bartellend vor die Augen gebradjt werden. 


Wirkungen in Deutſchland in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhünderts, 


derb gie. Friſche Suft am unbedeutenden Dafein und Ausdruck 
erfe 

ut "an etwas Höheren drückt fich durch Behandlung ausländiicher 
Gegenftände aus. 

Einwirkung Bieter, „arhtungbart, dem Mittelftand gemäß, auf ven 
‚fie auds eigentlich tot. 
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Die Großen und Vornehmen haben nur Begriff von frangöfiiher 
Dichtung, die Gemeinen Leine Ahnung, daß es etwaß der Art 'gebe. 
Ihre ganze Poeſie beſchränkt fich die alten Kirchenlieder, deren 
Wörtliches ihnen heilig iſt. 

Breite der Mittelklaſſe. 

Kultur der Mittelfla je: . 
Die ſämmtliche Geiftlichkeit, alle Sachwalter und Beamten, bie 
eigentlichen thätigen Näthe der Kollegien, die Aerzte, Profefjoren und 
— alle find aus dieſer Klaſſe; dieß gibt ihr ein ungeheures 

ebergewicht. 

Doch weil jeder Einzelne nur ein mittelmäßiges Leben führt, To 
mag er auch) nur gern mittlere Gefühle angeregt, mittlere Zuftände 
dargeftellt wifjen. 

abener erhebt ſich mit einer gewifſen Klarheit über diefe Zu—⸗ 
fände und ftellt fie mit heiterer Ironie dar; daher die grobe Wirkung, 
ie ex zu jeiner Zeit hervorbrachte, weil Jeder, der ihn las, fich Tlüger 
dünkte ala jonft, und weil die beiten Menſchen ſelbſt ein Bißchen Miß⸗ 
reden und Herunterjegen ihrer Brüder immer gern leiden en. 

Nabener jerbit war über biefe jeine Wirkung nicht dunkel: denn 
er wußte wohl, daB Jedermann gern bie eine Narren Lächer- 
lich gemacht eht, ohne daran iu denken, daß eben eine jolche Menſchen⸗ 
ader auch durch ihn durchgeht. Daher jener Spaß gewiß jeden Lejer 
traf, ald Rabener, nachdem er manchen Narren geichildert und recen- 

rt, eine leere Seite läßt und ben Leſer efug, mit irgend einem 

arren, den er vielleicht Übergangen habe, den Platz auszufüllen, auf 
der Rückſeite aber ie t, er wolle wetten, daß nicht leicht Jemand 
eingefallen ſei, fich jelbit Dineinzufeßen. . 

Menn man in diefem Sinne Rabeners Satire liest, jo wird man 
ihn bewundern, wie ex ohne ideelle Erhebung über das gemeine Beben 
der Klafje, wozu er gehörte, erhoben geweſen; ja man wird ihn nod 
Fr Ihägen lernen, wenn man fieht, daß er diefe nedende Heiterkeit, 
bieje gutmüthige VBerhöhnung der irdiſchen Dinge auch bis in die größ- 
ten ee auf eine ganz gleiche Weite durchführen können. Hiervon 
geugen eine Briefe, die er nad) dem Bombardement von Dredden ſchrieb, 
n weldem er jein Haus mit beinah Allem, was drin le war, 
eine Manuffripte und manches jonjt Siebe und Angenehme verlor. 

mmer traftirt er dieß auch als etwas Gemeines und erfreut fi, wie 
in ben glüdlichiten Tagen, an Alberndeiten, Beichränttheiten, Wider⸗ 
Iprächen und lingereimtheiten, die bei jolcden Fällen niemals fehlen 
önnen. ' 

Er iſt nie aus dem Kreiſe, zu dem ex jelbft gehörte, gegangen; 
er hat immer nur bie Eigenheiten und THorheiten jeines Gleichen dars 
gejtellt und die höhern Stände ganz unberührt gelafjen. 


Deutſche Sprache. 
1817. 


Einige jüngere Kunſtgenoſſen, welche den erſten Aufſatz des zweiten 
De/te5 von Sunft und XIterthum („Neubentige teligliäspatrinttidhe 
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Kunft*) geleien und daſelbſt bie alterthümelnbe, chriſtelnde Kunſt 
nicht zum Beften behandelt fanden, erioehrten fi) might ber Frage, 
ob denn die Weimarifchen Kunftfreunde im Jahre 1797, al8 ber Alofter- 
bruder herausgegeben ward, 


tebenb au Werte gu een: henm mern junge gemüthnnile Zalente 
siner allgemeinen 'Qeitsihtung folgen amd auf bi 

fü zu wieten angefangen, jo ji 68 fätuer, 
ja 
ejabe unl 


pie 


ulah in bie Gände, ben mir unjem Ymml- 
außgeipros 


ung de, in Bezie 

Hung auf neue, bafür angeftellte Bemühungen wird im brite 

ten Stüd bes 8. Bandes der. 

fafler pefen Dant fäutdig, daß er ung ber fügt entiebig, über biee 
ar 





ımb fagen nur fo viel vom ihm felbft, bafı ec nicht etinn ein Undeut= 
er, ein Gntfremdeter fei, fondern ächt und brav, wie man cn 
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jungen Mann wünichen Tann. Dieß mag eine kurze Nachricht von ihm 
darthun und bemeijen. 

Karl Rudftuhl, im Kanton Luzern von angejehenen Eltern ge- 
boren, erhielt den erften Interricht in feinem Vaterlande. Zum gung 
linge herangewachſen, bezog er die Univerfität Heidelberg und widmete 
ſi bafelbit, überzeugt, daß die Duelle wahrer Bildung nur allein 
bei ben Alten zu Buchen fet, vornehmlich phitotogiicen tudien. Da 
er jeinem Baterlande im eraiehungsfarie nützlich zu werden wünſchte, 
vertrat er, um fich praktiſch vorzubereiten, auf einige Zeit die Stelle 
eine3 Lehrers der alten Sprachen an der Kantonſchule zu Aarau. 

Als aber im ee 1815 die Ruhe unferes Welttheils wieder 

efährdet ſchien, folgte dberjelbe dem edlen Triebe, perjönlid am Kampf 
A die gute Sache Theil zu nehmen, und begab ih als Freiwilliger 
unter das preußijche Heer, mit dem er aud) je reich zu Paris einzog. 
Unter den Waffen hat er jedoch der abitfen! art nicht vergeffen, In 
dern ſowohl zu Paris als auf der Wiederkehr nach Deutichland überall 
mit Gelehrten Umgang — Gegenwärtig lebt er in Berlin, 
bemüht, feine wifjfenjchaftlicde Ausbildung noch höher zu fleigern; da= 
ſelbſt Hat er denn auch den von ung empfohlenen Yutlap geichrieben. 

Mir wünſchen, dag er fortfahren möge, feine Meberzeugungen bem 
PBublitum mitzutheilen. Er wird viel Gutes ftiften, bejonder da er 
nicht eigentlich al® Gegner der vorzüglichen Männer auftritt, die in 
dieſem Fache wirken, fondern, wie er es jelbft auzfpricht, neben ihnen 
hergeht und über ihr Thun und Laffen fich treue Bemerkungen erlaubt. 
Da We Schrift von vielen Deutjchen gelefen und beber int werden 
oltte, fo wünſchen wir bald einen einzelnen Abbrud berkel en, bon 

em wir ung die beite Wirkung veriprechen. 





Einer freiern Weltanficht, die ber Dentfche fich zu verfümmern auf 
bem Weg ift, würde ferner jehr zu Statten fommen, wenn ein junger 
geiftreicher Gelehrter dag wahr oft poetifhe Verdienſt zu würdigen 
rg welches deutiche Dichter in der lateiniſchen Sprache ſeit 
drei Jahrhunderten an den Zag gegeben. &3 würde daraus herbor« 

eben, daß der Deutiche ſich treu bleibt, und wenn er auch mit frem⸗ 
en Bungen ſpricht. Wir bilrten nur des Johannes Secundus und 
Balde's gedenken. Vielleicht übernähme der neberieher des erjten, 
Herr Rat ow, bieje verdienftliche Arbeit. Bugleich würde er beachten, 
wie auch andere gebildete Nationen, zu der Zeit, als Lateiniſch die 
Weltſprache war, in ihr gedichtet und fi) auf eine Weile unter eine 
ander veritändigt, die und jebo verloren geht. 





Leider bedenkt man nicht, daß man in feiner Mutteriprache o 
eben jo dichtet, als wenn es eine fremde wäre. Diejes ift aber alio 
zu verſtehen: Wenn eine gesife Epoche hindurch In einer Sprache viel 
geichrieben und in derjelben von vorzüglichen Talenten ber lebendi 
vorhandene Kreis men; liger Gefüpte und Schickſale durch earbeitel 
worden, Jo ijt der Zeitgehalt erſchöpft und bie Sprache zugleih, fo daß 
zzum jeded mäßige Zalent fich der vorliegenden Ausdrücke als gegebener 

#Gealen mit Bequemlichfeit bedienen kann. 





NEE. 
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oftınals Leine, geringicheinende Bemühungen hindurch, die aber durch 
nhaltiameit und beharrliches Fortarbeiten bedeutende Wirkung her⸗ 
vorbringen. So würde jet ein kurzgefaßter Aufſatz willtommen jein, 
der und vor a [on I te, wie jeit vierzig Jahren geift- und er 
e 


Durch bie — owie durch die Welthiſtorie, ſchleichen 


reiche Menſchen ſowohl franzöfiſchen als italiäniſchen Opern beutf 
Texte untergelegt und ſich dadurch um Sprache und Muſit großes, un— 
beachtetes Verdienſt erworben. Unſer lyriſches Theater hat ich dadurch 
nad und nad) zu einer ungemeinen Höhe geſchwungen; wir haben bie 
vorzüglicäften Produktionen des fran öfiiden lyriſchen Drama's auf 
unſern Bühnen geſehen, die italiäniſchen Opern find uns nicht fremd 
geblieben, deutiche Singftüde, von deutſchen Meiftern komponirt, ver= 
gnügen den Geift, erheben das Gemüth jeit vielen Jahren. Geſchmack 
und Einficht verbreiteten fich dadurch Über die ganze male des PBubli« 
kums, und für die Inrifche Poefie Überhaupt wüchs von Jahr zu Jahr 
ber unſchätzbare Bortheil, daß fie immer fingbarer wurde, ohne an 
Gehalt abzunehmen. Religidie, patriotifche, gejellige, ee lie 
Lieder tönten von allen Seiten, und unſere ernite, charakteriftiiche 
Mufit fand Gelegenheit zu taujendfältiger Anwendung ihrer anerſchopp 
lichen Mittel. Und doch, wer mag es ausſprechen, daß zu allem dieſem 
ber gänzlich verſchollene Schauſpieldirektor Marchand den erſten An⸗ 
Lab gab, indem er das neckiſche Milchmädchen mit den täppijchen 
gern, ferner die Schöne mit dem gutmüthigen Ungeheuer au? 
vantreic) herüberbrachte, durch onfpeecene Muh eines Grétry das 
eater belebte und uns folgereiche Wohlthaten ſpendete: denn von 
jener Zeit an läßt ſich die Geſchichte der deutſchen Oper in ununter- 
en Reihe durchführen. Vielleicht gibt ein Mitarbeiter der Mufi- 
tali din Zeitung, der ſich diefer Epochen als Theilnehmer erinnert, 
ung bievon eine gedrängte Meberficht; woraus benn abermals erhellen 
würde, daß der Beulige nichts MWunderlicheres thun könnte, ala ſich 
in feinen mittelländijchen Kreis zu bejchränten, eingebildet, dab er 
don eigenem Vermögen zehre, uneingedenk alles deſſen, was er feit 
einem halben Aadıhundert fremden Völkern jchuldig geworden und 
ihnen noch täglich verdankt. 

Doch hiervon ift gegenwärtig zu ſchweigen befjer: die Zeit wird 
tommen, wo der Deutiche twieder fragt, auf den Megen e3 feinen 
Vorfahren wohl gelungen, bie Are auf den hohen Grad von Selbft- 
ſtaͤndigkeit zu bringen, deſſen fie fich jeßt erfreut. 





Wir geben gerne zu, daß jeder Deutjche feine vollfommene Aus— 
bildung innerhalb unjerer a ohne irgend eine fremde Beihilfe, 
ginzeicjend gewinnen könne. Dieß verdanken wir einzelnen vieljeitigen 

emühungen des vergangenen Jahrhunderts, welche nunmehr ber gan— 
zen Ration, bejonders aber einem gewiſſen Mittelftand gu Gute gehen, 
wie ich ihn im beften Sinne des Worts nennen möchte. Hiezu gehören 
die Bewohner Zleiner Städte, deren Deutichland jo viele wohlgelegene, 
Te a zählt. Alle Beamte und Unterbeamte dajelbjt, Handels— 
leute, Yabrilanten, vorzüglich) Frauen und Töchter jolder Tamilien, 
auch Landoeiſtliche, in fofern fie Erzieher find. Diele Berionen \ümmia 

Gortfe, Derte 8835, 
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Lich, bie fi 


zwar in beichränfte 
fittliches Behagen fördernden Verh 


aber doch wohlhäbi auch ein 


en 
ältniffen befinden, alle Tonnen ihr 


Lebens⸗ und Gehrbedürfnif innerhalb ber Mutterſprache befriedigen. 
) 





Die gorderung dagegen, bie in weitern und höhern Regionen an 


una aud) 


n Abficht einer ausgebreiteten Sprachfertigteit gemacht wird, 


fann Niemand verborgen bleiben, der fih nur einigermaßen in bey 


Melt bewegt. 





Die Mutteriprache: gustei teinigen und bereichern, ift das Ge⸗ 
e. 


ſchäft der heiten Köpf 


einigung ohne Bereicherung erweist fich öfters 


geiſtlos; denn es iſt nicht? beguemer, als von dem Inhalt abjehen 


MWortito 


und I den Ausdrud paſſen. 


Der geiftreihe Menſch knetet feinen 
, ohne fich zu befümmern, aus was für Glementen er beftebe; 


der geiftlofe bat gut rein ſprechen, da er nichts zu jagen bat. Wie 
follte er fühlen, welches fümmerlihe Surrogat er an ber Stelle eines 
bedeutenden Wortes gelten läßt, da ihm jenes Wort nie lebendig war, 
weil er nichts dabei dachte? Es gibt gar viele Arten von Reinigung 
und Bereicherung, die eigentlich alle zufammengreifen müfjen, wenn 
die Sprache lebendig wachſen fol. Boefie und leiden chaftlich Rede 
ind die einzigen Quellen, aus denen dieſes Leben hervordringt, und 
ollten fie in ihrer Beitigteit auch etwas Sergqutt mitführen, er ſetzt 


ich zu Boden, und 


ie reine Welle fließt darü 


er her. 


Redensarten, 


welche der Schriftſteller vermeidet, ſie jedoch dem Leſer beliebig 
einzuſchalten überläßt. 


Aber. 
Gewiffermaßen. 
Einigermaßen. 
Beinahe. 
Ungefähr. 
Kaum. 


Faſt. 
Anmaßgeblich. 
Wenigſtens. 
Ich glaube. 


Nach meiner Einficht. 
Wenn man will. 
So viel mir bewußt. 
de zg mi) erinnere. 
Man iiiq; reqht berichtet, 


Mit Einfchränkung geiprochen. 
Sch werde night ra ° “ 
Es jchwebt mir jo vor. 
Eine Art von. 
Mit Ausnahme. 
S ne | ie F 
e ſagen. 

Man Lönnte jagen. 
Nie man M agen ? 
Warum joll ih nich 
Wie ich eg nennen w 
Nach jebiger Meife zu reden. 
Wenn ich bie Zeiten nicht vera 

wechsle. 
Irgend. 

rgendwo. 

amals. 
Sonſt. 
Ich Tage nicht zu viel, 


Arten 


—— .-o- 2 
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Sie man mir geſagt. Grlauben Sie. 
Pan denke nid Dan verzeihe mir. 
Mie re: ft. Aufrichtig gefprochen. 
Wie man fih Leicht vorſtellen Ohne migneife geiagt. 
lann. Sevabenn. 
Man gebe mir zu. Das Kind bei feinem Namen 
aupegeren. genamnt. 
laubniß zu jagen. Berzeihung bem derben Augdrud. 





Borftehende Sammlung, die ſowohl zu 1hergpn ten als ernften 
Betrachtungen Anlaß geben kann, entjtand zur glüdlichen Zeit, Da der 
ſu e Fichte no perfönlich unter ung lebte und wirkte. Dieler 
kraͤ ge, entjchiedene Dann Tonnte gar fehr in Eifer gerathen, wenn 
man dergleichen bebingende Phraſen in den mündlichen oder wohl gar 
ichriftlichen Bortrag einichob. So war e8 eine Zeit, wo er dem Worte 
gewiffermaßen einen heftigen Krieg machte. Dieß gab Gelegenheit, 
näher u bedenken, woher bieje höflichen, vorbittenden, allen Wider: 
Hg drerd und Leſers jog ei bejeitigenden Schmeichelworte 
H zählen. Möge dieſe Art Euphemismus für die Zukunft 
aufbeivahrt jein, weil in ber gegenwärtigen Zeit jeber S ziftfieller zu 
kr von feiner Meinung überzeugt ift, als daß er von ſolchen demü⸗ 
gen Phrafen Gebrauch machen follte. 


Nrtheilsworte franzöfifcher Kritiker. 
1817. 
Reichliche des Tadels. 


carcan. ennui. 


abandonne. clique. ennuyeux. 
absurde, contraire. 6norme. 
arroganco. cr6ature. entortille. 
astuce. . D 6phémòères. 
B. Buße 6pluche. 
bafoue. döclamatoire. espöce. 
bite. doeris. 6tournean. 
bötise. degoüt. 
bouffissure. denigr ement. F. 
bourgeois. depourvu. factices. 
boursouflure. deprave. fadaise. 
bouguin. desobligeant. 9 faible. 
boutade. dötestable. faindans 
brise. diabolique. fand. 
bratalite. dure. fastidieux, 
C. E. fatigant. 
cabale, 6choppe. fatuite. 
cagot. enfure. faux. 


canall]o engouement. forch, 
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fon. 
fourre. 
friperie. 
frivole. 
furieux. 


gäte, 
gauchement. 
gauchers. 
grimace. 
grossier. 
grossidrement. 


A. 
haillons. 
honndtement. 
honte. 
horreur. 


I 
imbecille. 
impertinence. 
impertinent. 
impuissant. 
incorrection. 
ind6cis. 
indstermine. 
indifference. 
indignites. 
indgalite. 
ingu6rissable. 
insipide. 
insipidite. 
insoutenable, 
intolorant. 
jouots. 
irroſſoehi. 


A. 
anime. 
applaudi. 


brillant. 


charmant. 
correct. 


esprit. 


facıle, 
Anesse, 
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mordant. 


N. 
nöglige. 
igligenco. 
noircour. 
non-soin. 


0. 
odieux. 


passable. 
pauvret6, 
penible. 
petites-maison. 
peu-propre. 
pie-griöche. 
pitoyable. 


plat, 
platitude. 


@. 
goüt. 
gräce. 
gracieux. 
grave. 

© 1. 
invention. 
justesse. 

L. 
leger. 
logoreto. 
libro. 


pompoux. 
procloux. 
puorilitos. 

R. 
rapsodio. 
ratatino. 
robatto. 
röohauffe. 
rédondanco. 
16troei. 


r6voltant. 
rAdicule. 
rogquet. 

_ S. 
san succds. 
siMlets. 
singerie. 
somniföre. 
soporifique. 
Kottise. 
subalterne. 


x T, 
terrasse. 


tpmbe. 
66. 
avors. 
Fi 
V. 
vague. 


' vi 1: 


voxe. 
vieillerie. 
volumineux. 


Karge Bengniffe des Kobs. 


nombreux. 


piquant. 
prodigieux. 
pur. 
raisonnable. 
8. 
spirituel. 
Y 


ErT®, 
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Forte find der Seele Bild. 

Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen berbe, beuten mild, 

Mad wir — was wir hatten. — 
Was wir hatten, wo iſt's hin? 

Und was iß denn, was wir haben? — 
Nun, wir ſprechen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 





Sinfiit und Charakter des Menſchen offenbart fit) am deutlichiten 
n Urtheil; indem er ablehnt, indem er aufnimmt, befennt er, was 
ym fremd blieb, Een er bedarf; und jo bezeichnet, unbewußt, jedes 
tee auf jeder Stufe den gegenwärtigen Zuftand, den Kreis eines 
urchlaufenen Beben3. 

Auch jo ift es mit Nationen: ihr Lob und Tadel muß durchaus 
jren Zuftänden gemäß bleiben. Griechiiche und Da e Terminologie 
iejes Faches befiken wir; neuere Kritik zu beurthetlen gebe Wor- 
ehendes einigen Anlaß. Wie der einzelne Menſch, jo auch die Nation 
uht auf dem Altvorhandenen, Ausländijchen oft mehr als auf dem 
figenen, Ererbten und Gelbftgeleifteten,; aber nur in jofern ein Volk 
igene Literatur hat, kann es urtheilen und verfteht die vergangene 
sie die gleichzeitige Welt. Der Engländer hängt mit Ernft und Vor— 
irtheil am Alterthum, und man muß ihm mit Parallelitellen aus 
5oraz beweilen, daß der Orient Poeten erzeugte. dk Bortheile 
ingegen Shafejpeare’3 freier Geift der Nation gewährt, tft nicht aus— 
ulpreen- Die Franzofen haben durch Einführung mißverftandener 
ter Lehren und durch nette Konvenienz ihre Poefie dergeftalt be- 
chraͤnkt, daß fie zuleht ganz verſchwinden muß, da be ſich nicht einmal 
nehr in Proja auflöjen Tann. Der Deutjhe war auf gutem Wege und 
vird ihn gleich wieder finden, ſobald er das jchädliche Beftreben auf- 
jibt, die Nibelungen der JIlias gleichzuftellen. 





Die günftige Meinung, die ein trefflider Yremder und Deutſchen 
zönnt, darf bier, als an ber rechten Stelle wohl Platß finden. Der 
virkliche euffiig-Taiferliche Staatärath Uwaroff gedentt in feinem jchäß- 
jaren Werke: Nonnos von Panopolis, der Dichter, St. Peters- 
jurg 1817, und zwar in dem an einen alten Freund und Theilnehmer 
yerichteten Vorwort, unferer in Ehren aljo. „Die Wiedergeburt der 
AlterthHumswilfentchaft gehört den Deutihen an. Es mögen andere 
Bölfer wichtige Vorarbeiten dazu geliefert Haben; follte aber die höhere 
Bhilologie fi einft zu einem vollendeten Ganzen ausbilden, To könnte 
sine ſolche Palin eneftie wohl nur in Deutichland ftattfinden. Aus 
dieſem Grunde laſſen jich auch gewiſſe neue Anſichten kaum in einer 
indern neuern Sprache auddrüden; und befivegen Habe ih Deutſch 
geſchrieben. Man ijt offenttich nunmehr von der verkehrten dee des 
politiichen Vorranges diejer oder jener Sprache in der Wiſſenſchaft 
jurüdgefommen. Es ijt Beit, daß ein Jeder, unbekümmert um, das 
Merkzeug, immer die Sprache wähle, bie am nächften dem Ideenbeede 
legt, den cr gu Detveten im Begriff iſt.“ 
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‚Hier Hört man nun 6 einmal einen fühl; en, Betten, geiſt · 
reich ee ten Mann über bie künmerliche ſchränkung eines 
erlältenden Sprad) — erhoben, pie) einem Meiler er 
Zontunft, jedesmal die Regifter feiner wohlaui —1 alteten Orgel zieht, 
tele Sinn und Gefühl de# Augenblida außl Möchten doc 
ai I gebitbeten Beutigen biefe zugleis en und belehrenden 

jorte fi) dankbar eimprägen und geiftreiche ‚Qünatinge e daburd) an: 
— erben, fich mehrerer Sprachen, ais beli 


am iger — jenswerkzeuge, 


Urtheilsworte franzöſiſcher Kritiler. 
1819. 


Unter diefer Rubrik Hatte i nei Merzeit 
‚Hefte bon Fir; und lee hehur mit mitget$, ei a 
viele Worte des Tadels [gegen Aüraliche, ehe 1 Kobes er A 
Hierüber hat ber Vrai Liberal unterm 4. Februar 1819 na —5 
und mid) einer Ungerechtigteit gegen Die fr — Aakion bei taub, 
Sz tut bieß jebod) mit io. vieler Anmut! 
1 imen wücbe, wenn Mn it Hinter meiner ee —* ein 
heimniß verborgen Läge, beffen Gntbedung ich —* und meinen 
Sejern 1 regen en nicht ermangele. 
‚etenne daher ganz — —A Fr ‚ber ‚Rurselponbent be 
PR.) Freifinnigen En Brüffel 1b bemerkt, wie unter 
ben bon mir angegebenen — aa m mande wunberlidhe be= 
finden, die man eben nicht erwartet Hätte; ferner 20 an ben Worten 
8 Sobed mehrere fehlen, bie einem jeden fogleis jollten, 
Wie diefes zu erflären, mag bie Gefefichte beuflidh maden, wenn ih 
erzähle, wie ich zu jenem Werzeichnif april veranlaßt wurde. 
(8 dor di erzig —* en Herr von Grimm 
vaeichneten ei und talentvollen ann Gejellfchaft einen ehrenvollen 
Fi gewonnen und für ein Mit ieh ne fo auferorbentlichen 
jereing toirkli nertarnt wurbe, beihloß ev, ein Zagesblatt, ein 
Zuletin Titerarifjen und weltgefälligen alle ſchriftli 
{enden an fuͤrfiüche und reiche Nerjonen i in Deutichland, um 
bedeutende Vergeltung, von dem. eigenften Geben der "Barifer 2’ Biker 
zu ——* nad) deren Zuftänden man are neugierig en 
tveil_ man Paris ala ben Mittelpunkt ber eten Melt wirklich 
euer Tonnte. Diefe Tagesblätter jollten ae t nur — ent⸗ 
ſondern es ozaden die —— (rbeiten Diderots: bie 
Hofer van, Jatob der Fatalift u. |. w. nad und Kind in jo 
Heinen 5 orlien gugeigett, Da N Otıfmerlanteit um ins 
gierii e jeftreben von —ã Le Sendung lebendig bleit 
mir war durch Hoher Gönner ine — 
— dieſer Sitten Gen Bi ent, NE 1 zit großem Bebadt 
silig zu ffunizen nicht unterich Sum darf 1 wohl m 
dab ic) von jeher die Vorzüge der Menichen a her 
willig anerkannt, gejchäht unb betsunbert, au hatan banfdar 
auferbaut habe. ‘Deßhalb mußte mir in ber Gmmiläen Rorelpan« 
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ſei, mehr fheltende als ehrende (Zerminofogie borzufommen pflege. 
u zum 


tung und eigenen Unterrichts jene Kamm kichen Ausdrüde auszuziehen, 
auch in Tpäterer Zeit zu joridern und alphabetifch zu ordnen, Halb im 
i d und jo blieben fie viele Kahre bei mir liegen. 


zeugen konnte, daß der Tadel bei weiten das Bob überwog. Da juchte 
ich nun die ältere Arbeit vor und Vieß fie, gei iger Anregung willen, 
bie mir denn a nicht mißlang, gelegentli e 


u treffen ſchien, auf einem einzigen Schriftfteller haften bleibe, jo be= 
hatten wir und dor lan en AU — ii 
8 genitand zu ſprechen. 


Hör-, Schreib- und Drudfehler. 
1820. 


Den Sprachgelehrten ift es Längft befannt, deß bei Verbeſſerung 
alter Manuſtkripte manchmal bemerkt wird, daß ſolche diktirt worden, 
und daß man daher auf Hörfehler, woraus die Schreibfehler entſtanden, 
aufmerkſam zu jein Urſache habe. 

Hiervon kann ich aus eigener Erfahrung die wunderbarften Bet- 
Ipiele anführen: denn da ich, von jeher an das Diktiren gewöhnt, oft 
auch ungebildeten oder wenigſtens zu einem geroifjen Fache nicht gerade 
gebildeten Perjonen diktirt, b it mir daraus ein bejonderes Nebel zu= 
gewachjert. orzüglich geſchah e8, wenn il) über wiſſenſchaſthhe 
Gegenſtände, denen ich nur Zwiſchenſtunden widmen konnte, Blätter, 
je efte diktirte, jolche aber nicht jogleich durchiehen Tonnte. Wenn 
ch fie num aber nach Jahren wieder vor die Hand nehme, jo muß ich 
die wunderlichften und unverftändlichiten Stellen darin entdeden. Um 
den Sinn eines jolchen Abrafadabra zu entziffern, leje ich mir bie 
Abhandlung laut vor, burchdringe mis von ihrem Sinn und ſpreche 
—— änbliche Mort jo lange aus, bi? im Fluß der Rede das 
rerhte ergibt. 

An den Hörfehlern aber ift der Diktirende gar oft jelbft ſchuld. 
Man Horde nur, wenn in Gejellichaften vorgelejen wird, ob wohl 
alles zur _Stlarheit kommt. Man merke den Schaujpielern auf! Dieje, 
ſelbſt beilere nicht ausgenommen, haben den wunderlichen Tik, die 
Eigennamen ber Perjonen, Sünder und Städte undeutlich augzuiprechen. 
Dr ſchien c3, bei langjähriger Erfahrung, daher zu rühren, weil ein 
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ſolches Wort ihre Empfindung nicht anſpricht und fie es daher als 
gleichgültig obenhin behandeln. Cine andere Art der Undentlichleit 
entipringt auch, wenn ber Vortragende mitten im Sprechen jeine 
ee lung verändert, ſich umwendet, oder mit dem Kopfe hin und wieder 

xt. 
Die Hefte der Studirenden mögen daher meift fo richtig fein, weil 
der Diktirende feinen Pla nicht verändert und es ihm angelegen tft, 
jo vielen aufmerkjamen, lehrbegierigen jungen Veuten genug zu een: 

ört man dagegen die en er Unverſtändlichkeit ihrer Lehrer 
tagen, jo kommt es daher, weil ver zwar die Wifjen] in fi 
tragen, fie aber nicht außer fich zu ſetzen willen, wozu ein eigenes 
re gehört und nicht einem jeden diefe Gabe von Ratur ver⸗ 
iehen ift. 

Der Hörer aber und fein Ohr tragen gleichfalls zu gedachten Fehler 
bei. Mean hört, als was er weiß, Namen vernimmt, als 52 er 
empfinden, imaginiren und denken kann. Wer feine Schulftndien bat, 
kommt in ben Yall, alle lateiniſchen und kin Ausdrücke in be⸗ 
kannte deutſche umzuſetzen; len geichieht ebenmä iq mit Morten aus 
fremden Sprachen, deren Ausſprache dem Schreibenden unbelannt iſt. 

öchft merkwürdig bleibt in einem verwandten Kalle bie Art, wie 

eine ungebildete Menge fremde, jeltfam klingende Morte in belanıte, 

finngebenbe Ausdrüde verwandelt, wovon ein Heine MWörterbüchlein 

wohl zu wünſchen wäre. Der tommt auch wohl beim Diltiren der 

au vor, daß der Hörer jeine inwohnende Keigung, Leidenihaft und 

edürfniß an die Stelle des gehörten Wortes jebt, den Namen einer 
geliebten Perſon oder eines gewünjchten guten Biſſens einfügt. 


Hörfechler. 

Anſtatt lies 
Beritten . . . . titen. 
Schon Hundert . . Yohn Hunter. 
Daß fie die ältejte. das Ideelſte. 
und Damen . . . und Ammen. 
guäbigft 2... junädit. 
ehmgınbe . . . Löwengrube (Danield). 
bie fie JHägt . . die Sujets. 
Kliddenfete . . . Bichenjeie 
Kuchenfreundd . Zugendfreunb. 
Reden . . . . Evidenz. 


fehr dumm . . . Irrthum. 
Drak- und Schreibfehler aus Auadtfamkeit. 


geihlungenen . . geichmwungenen. 
Unbildun . . . . Umbildung. 
einjeitigen Refern . faptigen Leſern. 
Mädhen . . . . Märden. 

ledig . . . . . Teidlid. 


Anform . . . . . Uniform. 
So ..... Leib. 
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Anſtatt lied 
Beuge . . . . . Bunge. 
gefürftete . . . . —— 
Ermüdun. . . . uthung. 
urchtbarteit . . . Fruchtbarkeit. 
erwehrung Derme rung. 
Vermehrung . . . Bermäblung. 
wohlthäti . wohlhäbig. 


Trojanifde Säule . Trajaniihe Säufe. 


Yerwandlung franzöfifher Worte im Ohr und Sinn der dentſchen Menge. 
mb Einbuße) . . 
HEN . Be . een en. 


reine führen . . . renopviren. 
Snipeltrum . . . Snipeltor. 


Ycrwandlung eines dentfhen Worts durch franzöfifche akademifce 
Iugend, 


Verjus (unreifer Traubenfaft) Ber—ruf. 


Leber bieje Mängel pet Niemand mehr Urſache nachzudenken ala 
der Deutiche, da in wichtigen Merken, aus denen wir uns belehren 
ollen, gar oft nahe, nachTäflige Korrektoren, beſonders bei Ent» 
ernung des Berfaljerd vom BDrudort, ungähfige Fehler ftehen Lafjen, 
ie or erft am &nde eines zweiten un 
werben. 
ft man nun beim Leſen wiffenſchaftlicher Bücher nit ſchon mit 
der er befannt, jo wird man bon Seit zu Zeit anftoßen und fi 
faum zu Helfen wiffen, wenn man nicht eine divinatoriſche Gegenwar 
bes Geiſtes lebendig erhält, 2 den Verfaſſer al3 einen verjtändigen 
Mann gegenüber denkt, der nicyt3 Ungereimtes jagen will noch darf. 
Aber ift man denn einer ſolchen Anftvengung fähig? und wer ift es 
immer 
Da nun die werthe deutfche Nation, die fich mancher Vorzüge zu 
rühmen bat, in diefem Puntte leider allen Übrigen nachfteht, die ſowohl 
in ſchönem prädtigem Drud als, was norh mehr werth ift, in einem 
fehlerfreien, Ehre und Freude ſetzen, jo wäre doch wohl der Mühe 
werth, daran zu denten, wie man einem joldden Mebel durch gemeinjame 
Bemihung der Schreib> und Drudluftigen entgegenarbeitete. Ein bes 
deutender Schritt wäre ſchon gethan, wenn Berionen. bie ohnehin, aus 
Bfliht oder Neigung, von dem Ganzen der Laufenden Literatur oder 
ihren Theilen ununterbrochene Kenntniß ehe fich die Mühe nehmen 
wollten, bei jedem Werke nach den Drudfehlern zu ſehen und zu bes 
zeichnen, aus welden Offizinen die meiften intorreften Vücher hervor⸗ 
egangen. Eine ſolche Rüge würde gewiß da3 Ehrgefühl ber Drud- 
besten beleben; dieſe würden gegen ihre Korrektoren ftrenger fein; die 
Korrektoren hielten ſich wieder an die Bertajler wegen undeutlicher 
ae und jo käme eine VBerantwortlichkeit nad) der andern zur 
Sprache. Wolten die neuerlich in Deutſchland angeitellten Kenioren, 


dritten Bandes angezeigt 
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denen, als Yiterarifch gebildeten Männern, ein ſolches Unweſen noth« 
wendig auffallen muß, wenn fie, wie das Geſetz erlaubt, Aushänge- 
bogen cenftren, bie Drucdherren auch von ihrer Seite unabläffig er⸗ 
innern, jo würde gewiß da8 Gute deſto jchneller gejörbert werden. 

Denn wirft man die Hrage auf, warum in Zeitungen und andern 
Zagesblättern, die doch eilig, ja oft Übereilt gedrudt werden, weniger 
Drudfehler vorfommen ala in Werten, zu benen man fi) Zeit nehmen 
kann? fo barf man wohl darauf erwiedern: Eben deßhalb, weil zu 
tagtäglichen Arbeiten vigilante Männer angeftellt werden, dagegen 
man bei langiwierigen Arbeiten glaubt, der Unaufmerkjame habe immer 
noch Aufmerkſamkeit genug. Wie dem auch fei, wern das Uebel nur 
recht Lebhaft zur © vage fommt, jo tft deifen Heilung vorbereitet. 
Mögen einfichtige Druckherren über dieje fie fo nah angehende An—⸗ 
gelegenheit in unjern vielgelejenen Zeitblättern fich ſelbſt een 
und über da8, was zur Förderung der guten Sache wünſchenswerth ſei 
ihrer nähern Einficht gemäß, die wirkſamſten Auffchlüffe geben. 


Der Pfingftmontag. 


Buftipiel in Straßburger Mundart, fünf Aufzügen und Berfen. 
Straßburg 1816. . 


1819. 


Das große Verdienſt dieſes Kunſtwerks um die deutſche Sprache, 
jenen bedeutenden Straßburger Dialekt und nebenher die verwandten 
aberbeubiehen lebhaft und ausführlich dargeftellt zu haben, iſt wohl eben 
Urſache, daB ed nicht nach jeinem eigentlichen MWerthe allgemein be- 
achtet werden kann: denn indem e3 jenen Kreis volllommen ausfüllt, 
be riet es je vor dem übrigen Vaterlande; wir wollen daher ver⸗ 
fuchen, deffen Vorzüge unjern ſämmtlichen lieben Landsleuten eingäng⸗ 
licher und anthanlice zu machen. 

„In jeder Volksmundart,“ jagt der Verfaſſer, „Ipricht fich ein 
eigenes innere? Leben aus, welches, in feinen Abjtufungen, eine be- 
ſondere Nationalcharakteriftit dar iefet.*“ Dabei dr ingte fih uns fols 
gende Betrachtung auf. Wenn man auch keineswegs den en ab: 
äugnen darf, der und durch Jo une Idiotiken geworden ift, jo Tann 
man doch nicht abläugnen, daß jene jo eben berührten, in einer leben 
digen, lebhaft gebrauchten Sprache unendlih mannigfaltigen Ab- 
ftufungen unter der porm eines alphabetifchen Lexikons nicht bezeichnet 
werden können, weil wir nicht erfahren, wer ſich dieſes oder jenes 
Ausdrucks bedient, und bei welcher Gelegenheit? Deßwegen wir auch 
in ſolchen Mörterbüchern bie und da die nützliche Bemerkung finden, 
daB 3. DB. ein oder bad andere Wort von gemeinem oder gemeinften 
Volke, wohl nur von Kindern und Ammen gebraucht werde. 
Die Unzulängligteit einer jolchen Behandlung hat ein mit bem 
Straßburger Bollöfreije von Jugend auf Inmigft belanntes Talent wohl 
und tief gefühlt und uns ein Wert geliefert, dad am Rlaxckeit und 
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BoRänbigteit deB YnfcauenB und am geifeeider Derftelung unenb- 
licher Singeinheiten wenig ſeines Gleichen finden bürfte. Ber Dichter 
uns m If Verjonen aus Straßburg umd drei aus ber Umgegend 

er, Charakter, Gefinnung, Denkt: und Sprechweiſe 

Tonkraftiven hurgauß, indem fie fid) wieder ftufenartig an einander 
igen. Alle-handeln und reden vor und meift dramatiſch lebhaft; weil 

ie aber ihre Zuftänbe außfüßelich entwicein jollen, fo neigt fi) die 
damit uns ja die jämmtlihen Formen 

V igften Iprifehen Abs 

e Hanktum ift in das Jahr 1789 gefekt, mo 
—* en arueonben 


Einfluß nı m 
ung bas Wert boppelt wichtig, weil e8 das Andenken eines Zuftanbes 
erSält, weder fpäter, wo nid 


er Reihe nad). 
— ——— 
ker ter Hauäbater, aufs zärtti ei ein & 








mt. Gin jüngerer Sohn, Danielden, 


eine borfheilhafte, wo mögli 
‚ang genannt, Dogifter um 


mache u ; 
eßender, Löblicher Unterhaltung. 6 N. 

en, ind do) Leider |chon bie ältefte ‚her Gelpielinnen; quier Urt, 
über eifrig und Iiftig, geivandt, nad) Heitattı ftrebend. Kicentiat 
Mehl brüb; Hageltolg, Karitatut eines alten, Halbfeangöfirten, mittel- 
bürgerlichen Sttahburgers. einhold, Mediginer Doktorand, von 
Bremen geblctig; vollendete deutihe Kultur, und Sprade, einiger: 
maßen entdufiafite, Yalbboetifäen Ausbeute. rau Srehtere, 
mäßige Beau, tm rer Zoster len Lebend. MATT, glg ai ne 
(lage Sekgedeein aufzeenb, bem jungen geißtigen Meitgeng mi 
er und Seel epben. Wein und Jan, mis UNE, an auljalenb- 
— 
dung, des Gedantens und Ausbrude, GLäßler, von Aniferkberg; 
Baulmann, in_Rolmar mehnhaft, Mei eines wadtern, in einer 
Stadt zweiter Ordnung auägebildeten Charatters Bärbel, Rahbarin; 
zohfs Setgie, mil Ship und Seopmorlenfeegehigfie Secen. Beyb, 
Magd Bei Slartans SEE ———— her 











und artig; mit der ran im Wiberftreit, Herrn und Torhter auf 
ergeben. Ghriftlieb, Pfarrer aus dem Ortenauifden, Klaus aui 
dem Koheräberg, fommen erft gegen das Ende, um mit Gläßler Dialekt 
und Gharaiter der Umgegend batquftellen. 
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Nunmehr zeihnen wir vor allen Dingen den Gang bes Stücks, 
um al8dann weitere Betrachtungen folgen zu Iafjen. Hiebei ift unfere 
Hauptabficht, denen, bie es leſen, durch einen allgemeinen Begriff 
De Salt? jeder Scene über die einzelnen Sprachſchwierigkeiten hinauf» 
zuhelfen. 


Erſter Aufzug. 


(Pfingſtſonntag Nachmittag. Starkhans Wohnung.) Frau Dorthe 
jatıt ihre Tochter Liſſel ſehr befti ‚baß fie einen Spaziergang mit 
en Eltern außfchlägt, worauf fie ftch doc dor Kurzem jo ſehr gefreut 
babe. Der Bater nimmt fi) des Mädchens an, ber die Thränen in 
die Augen famen. Die Mutter läßt 5 beglitigen und geht mit dem 
Bater allein jpazieren. Kaum ift Liffel von ihnen befreit, jo erklärt 
ih, daß fie einen Liebhaber in allen Ehren erwarte, von befjen holder, 
üchtiger PVerjönlichkeit fie ganz und gar’ durchdrungen ift. Nur be— 
dauert fie, daB er das wunderliche zen rede, worin fie 1 
nicht ſchicken kͤune. Sie wünſcht in Deutidhland erzogen zu fein, u 
nicht in einer unglüdlichen Benfion an der Vothringer Gränze, wo fie 
weder Deutſch noch Franzöſiſch gelernt Chriftinel kommt und will den 
aubernden Liebhaber verdächtig magen. Lifſel vernimmt’3 nicht, und 
a Reinhold Hereintritt, iſt fie voll ftiller Freude. Seine gejuchte, 
Ks hate Nede bleibt den guten Mädchen unverftändlich; fie Legen 
ich's gar wunderlich aud. ben fo verfteht er fie nicht, als fie ver» 
langen, daß er fie anf dem Spaziergang begleiten foll. Endlich werben 
fie einig; Lifſel will nur noch den jüngern verzogenen Bruder, Da⸗ 
nielele, abwarten, um ihn, wie fie den Eltern verſprochen, mitzu⸗ 
nehmen. Reinhold ſoll indeſſen jeinen Freund Wolfgang berbeiholen. 
Der deutjchfranzdfiiche Licentiat tritt auf; er merkt den Mädchen fo» 
gleich ab, daß fie einen Spaziergang vorhaben, und droht, te überallhin 
iu verfolgen. Durch ein Märchen von einer Dffizierßleiche werden fie 
Hn 108. Chriſtinel entfernt fich für einen Augenblid. Herr Mehlbrüh 
und Frau Rofine treten auf; fie quälen Liſſel mit einer nahen Heirath, 
ohne den Bräutigam zu nennen, und da fie mit ihnen zu jpazieren 
gleichfall3 ablehnt, gehen le weiter. Chrijtinel tritt zu Falle die mit 
großen Freuden für befannt annimmt, daß fie mit Reinhold werde 
derheirathet werden. Die Yreundin aber behauptet, es jet der Wolf: 
gang gemeint. GChriftinel bleibt allein, und es ergibt fi}, daß fie 
auf Neinholben ſelbſt Abficht Habe. Diejer und Wolfgang treten auf; 
bie Zünglinge bequemen fich zur ſchlichten Proja, damit da8 Mädchen 
fie verjtehe. Sie gebraudt nun die Lift, erſt von Wolfgans ein Be⸗ 
kenntniß geraußquloden, daß er liebe. Der Freund, dem er nichts 
davon vertraut, verwundert I befremdet, und fie jagt ihnen Ted und 
tühn in3 Ge icht, der Gegenftand jei Liffel. Reinhold, über den Ver- 
rath feines Freundes aufgebracht, entfernt fih, Wolfgan ihm nach; 
Chriſtinel überlegt, was weiter zu thun? Nachdem au He en Bla 
verlafien, treten beide Freunde wieder auf, und es erflärt fich, bat 
Wolfgang in Klärchen verliebt di jegt nur gegen dj zurüdhaltend, 
weil er die Einwilligung feiner Eltern, die ihn freilich an das reichere 
Sie! gu berheirathen wiinſchten, exit durch Voriprache bedeutender 
Gönner miffe zu erlangen bemüht fein. 
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Zweiter Aufzug. 


(Starkhans Wohnung bleibt.) Bryd Yegt Frau Dorthen die Marft- 
rechnung ab; bie Knenae, haushälteriſche Knauſerei zeigt fi) an diejer, 
an jener eine hübſche, reine Mägdehaftigteit. Bryd bleibt allein und 
Ipricht mit wenigen Worten das Bob des Hausherrn und der Jungfer. 
Der Licentiat tritt zu ihr und beginnt gleich etwa antaftlich zu char= 
miren; das Mädchen, neckiſch gewandt, weicht aus, er verliert das 
Gleichgewicht, jau zu Boden und verrüdt Anzug und Kopfpub. Bryd 
chickt an, ihn wieder herzuſtellen, und im Geſpräch wird berblau. 

ert, daß Biffel den Reinhold heirathen werde. Er ſelbſt jcheint A bfiht 
auf das Mädchen zu haben, und als Frau Dorthe hereintritt, bringt 
er feine Werbung an, fährt aber ab. 

(Andere bürgerliche ohmung.) Frau Prechtere und Klärl. Letztere 
kündigt fich an als liebend und leidend. e iſt eine volle, herzliche, 
auf das Verdienſt des Geliebten gegründete Leidenſchaft ſchöner au» 
gebräet worden, die Sorge, ihn zu verlieren, nie rübrender. Die 

tter tröftet fie im Allgemeinen und räth ihr, die Siebe Gläßlers 
aus Kolmar nicht ganz abzumeifen. Der Licentiat fommt herein, und 
da man bed Mädchens Buftand durch ein Kopfweh entſchuldigt, ift er 
mit Recepten freigebig; noch freigebiger mit Kaßengeichichten, als die 
Mutter, um feine Fragen abzulehnen, vorgibt, es jet der Tochter eine 
geliebte Kate geftorben. Für Ungeduld Läuft das Mädchen fort. Lifſels 

eirath kommt zur Sprache. Gläßler und ng treten auf; jener 
—*— und heftig verliebt in Klärl und erhebt ihr Verdienſt faſt 
ausſchließlich. Der Lirentiat behauptet, in Straßburg gäb’ es der= 
gleichen viel; das komme von der guten Kinderzucht, die er umftändlich 
ausführt und deßhalb von Gläßler für einen Familienvater gehalten 
werden muß. Nun aber wird er lächerlich, indem er ſich als Hage- 
ſtolzen befennt, doppelt aber, als Klärl und Chriftinel eintreten und 
er umftändlich erzählt, wie ihn die Mädchen muftifizirt. Gläßlers treu⸗ 
bürgerliche Liebe Beh wieder lakoniſch unjchäkbar hervor. Der Lis 
centiat tadelt ihn Y; alb nicht, weil in Kolmar jolche Mädchen, wegen 
Mangel an Gelegenheit zu ihrer Ausbildung, nicht gefunden würden, 
auch überhaupt e3 dort nicht fonderlich beftellt jei. Gläßlers Kolma— 
riſcher Patriotismus äußert ſich eben jo derb und tüchtig wie jeine 
Liebe; er fragt, ob fie in Straßburg einen —3— hätten? und wird 
im Hın= und MWiderreden heftig, grob und drohend. Frau Prechtere 
verbittet fich jolcden Lärm in ihrem Haufe. Sicentiat entfernt fich. 
Shriftinel, nad ihrer anfchmiegenden Weiſe, erkundigt fich bei Gläßlern 
nach Kolmar und der Umgegend; er bejchreibt da Oberelſaß lakoniſch, 
deſſen Berge, Schlöffer, Hügel, Thäler und Flächen; es erſcheint vor 
unſerer Einbildungskraft weit und breit und genußvoll. Aber er hat 
au jetbit Pferde, um feine freunde und feine Gäfte, die er hiermit 
einlädt, überall herumzukutſchiren. rer bilft Fin Ichmeichleriich 
nah, Klärl nur —— und begibt ſich, ein Nebelſein vorwendend, 
mit der Freundin weg. Frau Prechtere geſteht Gläßlern, dab ihre 
Tochter fich um Wolfgang gräme. Gläßler antwortet, e3 jei en 
Recht: denn wenn jener fie verlafje, könne fie ihn ja haben. Gläßler, 
allein, brüdt jeine Liebesqual gar wunderlich and. Reinhold tritt 
Dingu, 498 Da er hört, Rlörl jei frank, Fragt ex leidenichaftliy, warum 
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man Wolfgang nicht Hole? Dabei ergibt fih, daß bieler nicht untreu 
jet, und daß Gläßler wohl auf Klärl Reicht thun müffe. Der Gute 
von Kolmar, in Verzweiflung, geht ab. Keinhold, allein bleibend, 
macht verftändige zarte Betrachtungen Über den gegenwärtigen Zu= 
fa 7 ber —* en Liebenden, wodurch das ige glücklich vor⸗ 
ereitet wird. 


Dritter Aufzug. 


(Mehlbrühs Wohnung) Man bat Gäſte zum Abendeſſen geladen. 
Frau Dorthe findet ſich ein, entſchuldigt bei Frau Roſinen, daß ſie 
das liebe Danielele, welches noch immer nicht a fehen ift, nicht mit» 
bringen können. Auf Kinderipiele, denen das Liebe Söhnlein unmäßig 
ergeben, wendet fih nun das Geſpräch. Sie IF bierauf durchs 
Feuſtg Baſe Bärbel herankommen und reden gleich Uebles gerug don 
ihr. Sie tritt auf, zeigt fich als Leidenfchaftlicdy gemein, ſchüttet ihren 

aß gegen Reinhold aus, Ichildert ihn als Truntenbold und von den 

le tehen Sitten. Endlich entdect fich’8, woher ihre Wuth Ir 

teibe. Er bat nämlich einmal, fie nicht Tennend, gefragt, oder ſoll 
gefragt baben: Wer ift denn die dort, bie rothen Puder braucht? b. h. 
te rothe Haare hat. Diejes gehe nun an allen Brunnen und auf allen 
Märkten umber, da fie doch gar wohl noch zu den Blonden gehöre. 
Ihre Raſerei hat keine Grängen, te droht, ihm aufpaſſen, ihn aus⸗ 
prügeln zu laſſen. Nun bleiben die beiden Frauen allein. Bärbels 
Dertunf, Shi jel und unglüdlihe Erziehung wird meifterhaft geigil- 
ert und abgeleitet. Sodann äußert Frau Rofine den Argwohn, daß 
Liffel ihren Sohn Wolfgang eigentlich nicht Liebe, jondern Reinholden. 
Dergeben? will Frau Dorthe es ihr audreden, die Differenz läßt 16 
nicht heben; einig aber als Hausfrauen, eilen fie zu Ken ob der 
Abendtiich gut gededt und beftellt fei. Mehlbrüh und Reinhold Tommen 
als Sale Beim Erwähnen eines kranken Kindes in der Familie ge= 
rathen fie auf die Medizin. Mehlbrüh befennt feinen Glauben an em 
pet ie und an einen anal wahrer und erträumter Wunderfräfte 
er Natur. Single en halt er viel auf Puofioanomit. Er geht ins 
Zafelzimmer. Keinhold, zurüdbleibend, hält eine Lobrede ar traß⸗ 
burg und deſſen Bewohner, aßt ſein Glück, hier zu heirathen, ſich 
anzuſiedeln. Wolfgang kommt, Reinhold berichtet, wie ex die entichte- 
dene Leidenschaft KHlärchen? zu jeinem Freund entdedt. Die beiden 
Liebhaber ſchildern und loben ihre Mädchen mwechjelfeitig und begeben 
fo zum Abendeffen. Bärbel und Ehriftinel treten auf und muftern 
ie geladenen, eingetroffenen und außgebliebenen Gäfte, denen fie auf 
da3 fchlimmfte mitipielen. Bärbel bleibt allein und entdedt ihren 
Vorſatz, Reinholden, wenn er vom Eſſen weggehen werde, überfallen 
zu laften. In biefem Sinne entfernt fie ſich. Der Licentiat tritt auf, 
und da er jeine Abfichten auf Lilfel immer noch ee en gedenkt, 
ift ihm eine Nachricht ganz willlommen: Reinhold habe faliche MWechjel 
geichmiedet und werde AR mit Stedbriefen verfolgt. 


Vierter Aufzug. 


Mehlbrühs Haus bleibt.) Frau Dorthe und ehr treten auf; 
/fe glauben bem Gerücht, daß Reinhold ein Schelm et, und beſchließen, 
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da beite Snmitien fi) vor ihm in Acht nehmen jollen, biß ber Handel 
aufge iſt. 
Starkhans Wohnung.) Er und Liſſel kommen. Der Vater gibt 
ihr ——S zu rathen auf, was er ihr für ein Geſchenk beftimme? 
achdem er fie lange hingehalten, löst er endlich das Räthſel und 
jagt, es ſei ein Mann! Lifſel, nur an Reinhold denkend, läßt es ohne 
Weiteres gelten. Für fih allein drüdt ſie ihr Entzücken gar anmuthig 
aus. Die Mutter kommt; auch dieſe ſpricht von einem Manne; es 
exklärt fich aber bald, daß 20T ang gemeint ei. Bon diefem will 
Liffel ein- I allemal nicht? wiſſen. Mutter und Tochter verzürnen 
. Starkhans tritt in den Lärm herein, und ba er etwas zu tie 
3 Glas geguckt, wird bie Sache nicht beſſer. Das Mädchen ge 
weinend zu Bette; Vater und Mutter machen ich wegen ber Kinderzücht 
Vorwürfe und entfernen fih. Der Licentiat fommt, in ſchmutzigen 
und elenden Umftänden, geführt von Gläßler, Chriftinel und Bryd. 
Er ift den von Bärbeln angeftellten Aufpaffern in bie Hände gerathen 
doch, da fie ihn bald als den Unrechten erkannten, nur oberflächli 
übel augerictet worden. Man gut ibm wieber zuzecite umb bring 
n weg. Mehlbrüh, ob es gleich jchon Nacht ift, Tommt zu Starkhans, 
n zu erllären, daß Molfgang in eine Heirath mit Liſſel nicht ein- 
‚ und da, im Berlauf bed Geſprächs, dad Vermögen beider 
ilien in die Rede kommt, entzweien fich die Väter aufs heftigſte; 
odann machen e3 die beiden Mütter nicht beffer, und Frau Rofine 
zeigt fich zuletzt entichieden, ihren Sohn zu Teiner Helrath zwingen 
zu wollen. 


Fünfter Aufzug. 


(Pfingſtmontag Morgen. Oeffentlicher Pla.) Die beiden Freunde 
teten auf, und in welcher Lage Ir Siebeangelegenheiten fich befinden, 
mir. ar. ⸗ 

(Mehlbrühs Wohnung.) Wolfgangs Eltern, hört man, find durch 
Herrn Stettmeiſter bewogen worden, In die Berbindung mit Klärchen 
zu willigen; fte fühlen fich über die Ehre, die eine hohe Magijtrats- 

on ihrem Wolfgang ſowohl als feiner Geliebten durch Lob und 

eilnabme bewiejen, dB ft entzüdt, und der Vater findet des Sohnes 
eintretende Braut, die er dm erftenmal fieht, jelbjl bedeutend ſchön. 
Eine kurze, aber höchft liebliche Scene. 

(Starkhans Garten.) Licentiat erklärt monologirend, daß er die 
Heirath Gläßlers und Chriſtinels durch eine Ausftattung begünftigen 
werde, da ihr Vormund erit in einem Jahr, wenn fie majorenn ge 
worden, jeine Zuftimmung geben wolle. Gläßler und deſſen Geliebte 
haben ſich um ihn bei dem Unfall von geſtern Abend ſehr verdient ge= 
macht; er will fie glüdlich wiſſen, ba er jelbft vom Heirathen abgeichredt 

Starfhans und Frau Dorthe treten Höchft vergnügt auf. Reinhold 
m aller Schulb entbunden; ber Stedbrief galt einem Landläufer, und 

n Brief von Reinhold3 Vater an Starfhans if angekommen. Diejer, 
Senator von Bremen und Doktor Juris, Hält den Rathaheren von 
Straßburg auch für einen entjchiedenen Juriften und Graduirten, titulixt 
ihn Hochwohlgeboren, wodurch der Schiffsbauer jehr ge meichelt ft 

1) Anjuchen Reinholds um Siffel nicht mehr wineriiehen Tann. 
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Die —A verſammelt ſich; manche angenehme, aufklärende Fa⸗ 
milienunterhaltung wird gepflogen. 

In dieſer —*2 Stunde erinnern ſich endlich die beiden Väter 
daß ſie WR zu den legten alten Meifterfängern gehören, bie au 
der Herrenflube big 1781 Alla baben. arrer Ghriftlieb aus 
Drtenau tritt auf, da fie 1 
yürbdiger junger Mann, der den Tod einer angebeteten Braut nidjt 
verwindet. Aufgefordert, fingt er ein Iebnfüchtiges Lied in — 
Sprache. Wolfgan A gleichermaßen eine 8 üdliche Biebe, Reinhold 
die gegenivärtige Te tliche Gejeitigfeit. Starfhand feiert im Eljaffer 
Dialekt das Lob ber Stadt Straßburg, und damit e8 an Lächerlichem 
micht fehle, trägt der Licentiat ein Gedicht vor mit falſch accentuirten 
Endreimen, wie es wohl Halbgebildeten Menſchen begegnet, die, in 
ungeichidtem Buchftabiren fich verwirrend, Quantität und Betonum 
* nehmen. Baͤueriſch gemein, aber wacker, befing! Klaus das 2o 
einer Annamey. Heiter aufgeregt durch jo vie mutbiged, gibt 
Mehlbrüh endlich eine Ginwilligung in die Heirath Gläßlerd und 
Chriftineld; zum Schluß aber, um das Feſt vollfommen zu Trönen, 
fahren Herr Stettmeifter und Herr Kr als Brautführer, an 
ben Garten an. Die Geſellſchaft zieht ihnen mit Blumenfträußen 


on feierlich niedergelaffen. Ein liebens⸗ 


entgegen, und fo ift Pfingfimontag, der Starkhanſiſchen Cheleute 
ee Hochzeit und jo mande neue Berbindung auf alle Weile 
gefeiert. 





Nach vorgetragenem Plan und deffen Ausführung von Scene zu 
Scene kann wohl verlangt werden, daß wir noch Einiges Über Technik 
und Behandlung der vor en Motive jprechen; und da dürfen wir 
unterriöiteten Leſern nit er bemertlih machen, daB dem DVerfafjer 
eine Löbliche Kunftfertigteit zu len ftefe. Er überichreibt fein 
Gtüd: der Piingitmonte und bejchräntt daher, wie billig, die Zeit 
en Handlung auf vierundzwanzig Stunden. Sie beginnt gft⸗ 
onntag nach Tiſche; die vier erſten Alte dauern bis tief in die Racht. 
Erft als Entwidlung und Schluß tritt mit dem Morgen Pfingftmontag 
hervor. Der Schauplaf ift abwechjelnd im Haule einer der brei Fa⸗ 
milien, auch wohl mitunter an einem unbeftimmt gelafjenen Orte, und 
vom fünften Auftritte des letzten Aufzugs an in Starkhans Garten 
nahe vor dem Thore. Der Verfafler bat die Veränderung de Orts 
nicht Über den Scenen angezeigt, wahricheinlich um den Freunden der 
drei Einheiten nicht geradehin die Beweglichkeit jeiner Lokalitäten Ei 
befennen. Allein die Klarheit des Stücks wird hierdurch äußerft getrübt, 
und wir Haben nur mit vieler Mühe den Zweck erreicht, in unjerer 
Daritellung der Einbildungskraft vorzuarbeiten. 

Glücklich und lobenswürdig dagegen iſt der Verfaffer in Betracht 
des Sylbenmaßes. Er gut den Alerandriner mit ftrenger Cäſur pe 
wählt, um ben Leſer, beſonders den auswärtigen, wegen Quantität 
und Betonum ohne Zweifel zu laffen, welches auch für den aufmerk⸗ 
famen Liebhaber vollkommen erreicht wird. . 

Menden wir und nun abermals zu bem innern Gehalte bei Stüd 
4 fteht man aus unſerm Vortrag, wie einfach und wirklich dramati & 
ie Anlage des Banzen jei. Wenige Hinderungen und Mifverftändniiie 
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Idüxzen die unſchuldigen Kuoten, die ſich denn guch ganz bürgerlich 
und nattelid) zuleht wieber aufföfen. Die Mantfeftatlon der auftzer 
tenben Gharaltere, die Antündigung der Figuren, die maıt erwartet, 
bie Bezeichnung der Perjönlichteiten abivejender und gegentärtiger In- 
divibnen if mufterhaft. Das flüglic) gebrauchte Mittel, durch Liebreiche 
Scheltworte, bie in jenem Dialettöfreife nicht jelten find, mit jGeinz 
Hase, Ungunft ero# glmfig jr bejeiimen, if ereutih) wmicfem, fo 
toie Direftes, tebliches Lob, direfte gehäffige Mißreden ung mit allen 
Figuren nad) und nad) Hinlänglid, Defannt machen. 

Auf gleiche MWeife, jedoch mit epiicher Ausführlichteit, werden wit 
it allen häuslichen, gefelligen, örtlichen Zuftänden befannt. Die 
Stadt don einem Ende zum andern, Straßen und Gähdhen, Plähe und 
Winkel, Mirths- und Sufthäufer, innen umd außen, Zeitbertreib und 
Spiel der Alten wie der Jungen, Vorurtheil, Aberglaube, Gejpenfter 
amd was micht jonjt! iles tommt ausführlid an die Reihe, fo daß 
feine buntte Stelle in gangen Bülbe bleibt: Das grängentofe Spar 
ierengehen, ba8 Durcjeinanderrennen der Gamilienglieder aus einem 
fe ind andere und die baburch beivirkte augenblidliche Theilnaßme 
in Zreud und Seid hat der Verfaffer verftändig benußt, um feine fonft 
vereingelt und zerftüdelt erjgeinenden Gcenen vor unferm Gefühl zu 


ren. 

Die hochdentſche Bucherſprache der beiden Liebhaber Täkt ſchon 
barin nen Sazter net — daß —— eine 
Sole, mie fe dem proteftantifejen Geiftligen zlemt. zugetheitt A, 

einHolb aber einige @loöteln und Phrafen anzubringen pflegt, mo« 
uzth ex ben iebenben, Licbenäwürdigen Wäbahen unberftändtich mie, 
Sigel {ft Das reine Etvakburger Bürgerlind, in einer dumpfen Er- 
diehungsanftalt zu Gt. Didier tweder verborben noch gefördert. Säcke, 
auf bem rechten Meinufer gebildet, dur; Siebesfcmerz erhöht und 
eim Ausbrud der ebellten Gefühle den Gljäffer Dialekt nicht ver« 
Täugnend, begüinftigt einigermaßen den Mebergang zur ber teinern 
Sprache ber Liebhaber. Chen fo zeidhnen fidh der große und Meine 
Aus err, Schiffsbauer und Gprienmadjer, von einander auß; jener, ” 
ig 








und das Näcfte juchend, fpricht ohne Umfchtoeif; biefer, in 
wunberlicen Siebhabereien befangen, muß aud mit jeiner Sprache 
überait Berumioften, {ch in Sprähiörtern berzügtic gefallen. Sum 
aber führen uns die Wütter in den innern Haushalt, die Magd auf 
den Markt, die Heftige Nachbarin in bie gemeinften Imgebungen und 
Berhältnifie. Der Licentiat Mehlbrüh, beſchräukt und affeftirt, gibt 
die Sinmildung Morte und ale Un- 
arten jener Ziwitterherricaft aufs deutlichfte zu erkennen. 
fie maßen ung ni bie durdgängigen geinheiten alle zu 
heurtgeifen, aber glauben befaupten zu Dürfen, Daß unter Die ger 
nannten Serjonen alle Abftufungen der Sprache, verteilt find, an 
melden man Stand, Beihäftigung und Gitten auf das Entſchiedenſte 
gefondert erkennen Tann; deßwegen wir denn dieſem Werke den Ehren- 
Samen eines Lebenbigen” Jhiotifong wiederholt zu gewinnen münfegen. 
And fo enthalten wir uns aud) nicht, nochmals die Menfcentennt« 
niß des Berfaflers zu rühmen, der nicht etiva nur die Einfichten in 
da3 Gemeintägliche darthut; er weiß vielmehr auch das Edle und Er— 
— in dielen reinen Haturmen) en zu finden und nahqubiten. 


Boetpe, Berte. 4 80. g 
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Beteeftich gezeichnet nd Liffels Neuherungen einer fittlich-finnlichen 
iebe, Mlärld Traner über befürchteten Verluft eines einaig geſchätzten 
Mannes. Die Einführung Klärls in die Familie des Brautigams, 
die Zodedgedanten bes Vaters mitten im Glück, Alles ift jo tier und 
rein, als es nur irgendwo aufzumweijen wäre. Ja die Worte Lifjelz, 
Seite 132: Diß macht merr nie; do geh it mit! ftehen als er» 
habener Lakoniſsmus dem oft gerühmten Qu’il mourut! des Corneille, 
völlig zur Geile. Man verzeihe und Vorliebe und Borurtheil und. 
unfere, vieleicht Durch Erinnerung beftochene Freude an dieſem Kunfſtwerk. 
Trafen wir jotann auf die gewaltfamen Schimpf- und Schmäh— 
reden, auf gehäflige Darftellung IB mancher Perjönlichteit, jo fanden 
wir und u der Betrachtung gendöthigt, daß Gefinnung und Nedemeije 
fi) in Straßburg bdreihundert Jahre lang, um nicht länger zu jagen, 
unverändert erhalten habe, indem fich eine freie, fe e, unbändige 
Driginalität in bie unterften Stände geflüchtet. Sebaftian Brand 
und Geiler von Kaijeräberg find ihren Ruhm und Ruf Doch auch 
nur einer heftigen, Alles mißbilligenden, beſchränkten Denkart und 
einer ſchönungsloſen Darſtellungsweiſe ſchuldig; und wenn Bärbel 
und Chriftinel ſprechen, ſo vernimmt man ganz genau die Nachlommen- 
ſchaft jener würdigen Männer. Auch diefe ungebilbelen Mädchen, wie 
ene hochaelghrten Doktoren, läſtern die mitlebende Welt. Einem je— 
den armen enjhen wird jeine Individualität, aus ber er nicht her= 
aus Tann, fein bejchräntter Zuftand aufgemust, jeine Liebhaberei, die 
ihn einzig glücklich macht, verleidet und verfümmert. And jo wär’ es 
denn, nach wie vor, das alte Narrenſchiff, die Narren-Diligence, die 
ewig Hin und wieder fährt. 
arum in gebildeten Stänben dergleichen nicht Leicht vorkommt, 
beruht nur darin, daß bie Höher Geftellten, ohne befjer oder anders 
u jein, fi nur en zujammennehmen, nicht grängenlos ihre Gigen- 
eiten aufjchließen, jondern, indem fie fa äußerlid nach allgemeinen 
ormen betragen, in ihr Inneres zurüdtreten und von da aus den 
eigenen Vortheil jo gut als möglich bejorgen ; wodurd ein allgemeines 
Gebrechen, der fogenannte Egoigmuß, über die Welt fich verbreitet, 
den ein Jeder von feiner Seite glaubt befämpfen zu müfjen, ohne zu 
ahnen, daß er das Pfeifchen felbft in den Rodfalten trage. And ſo⸗ 
dann haben wir, um übertriebene Gigenheiten zu bezeichnen, das höf⸗ 
lichere MWörthen Stedenpferd, bei deſſen Gebrauch wir einander 
mehr jchmeicheln als verlegen. 

In gar mandhem Sinne daher ift dieſes Stüd zu en man 
betrachte nun, was ed bringt oder was es aufregt. Deßwegen ver: 
dient e3 wohl, daß wir und noch weiter bamit beichäftigen, um zu 
einer Tünftigen Verbreitung das Unfrige beizutragen. Schon aus 
em, was wir gejagt, wird der nachdenkende Kenner gar leicht er: 
meljen, daß Des tüd für die Arbeit eines ganzen Lebens anges 
fehen werden müfle. Die Tindlichften Eindrüde, Sugendfreuden und 
Leiden, abgebrungenes Nachdenken und endlich reifes, heiteres Neber⸗ 
ſchauen eine Zuſtandes, den wir lieben, indem und weil er ung be= 
engt — dieß Alles war nöthig, um eine jolche Arbeit hervorzubringen. 
Mie überlegt, treu und euifnbef die Ausführung und lendung 
jei, davon kann der wohl das beite Zeugni gm, der gleicher Ar 
und Kunft fi) beflifien; und fo SER wir eherzt, daß im ganzen 
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ah zengferes, zufälliges oder nothdürftig eingeſchaltetes Flickwort 
zu finden ſei. 

Das Stück ſpielt 1789, und wahrſcheinlicher Weiſe war es zu jener 
Zeit, jeinen Haupttheilen nad, ſchon fertig, worüber uns der Vers 
faffer, wenn es ihm beliebt, fich zu nennen, am beiten belehren Tann. 
(3 ward 1816 zum Beſten der Armen ber in ben Kriegsvorfällen bes 
vorhergegangenen Jahres bei Straßburg abgebrannten Dörfer, Ike 
der Straßburger Armenarbeitsichule gedrudt. Wahricheinlich erfüllte 
damals die Auflage ben frommen Zweck und gelangte nicht in ben 
weitern Kreis der deutichen Leſewelt, da es ohnehin als ein verfiegeltes 
Bud anqujeben war und nod) ift. 

Sollte man jedoch, wie wir wünjchen, zu einer zweiten Ausgabe 
fchreiten, jo würde dabei Folgendes zu beobachten raͤthlich jein. Ein 
Schema des ganzen Stücks, nach unjerer Anleitung, Jollte voraus⸗ 
gehen, die Ortäveränderungen der Scenen gleichfalls angezeigt wer— 
den, und ob wir fchon fonft die Noten unter dem Text nicht lieben, 
fo würden wir doch in diefem Falle das Kleine angehängte Wörterbuch 
unter jede Seite vertheilen, und groar, ohne den Text durch Zeichen 
‚zu entjtellen, die Worte hinter einander weg, wie fie von oben biß 

erunter vorkommen; der Leſer fände fich gleich und leicht. Wollte 
man fie zum Schluffe ang wiederbringen, jo würden die paar 
Blätter auch wohl angewendet fein. 

Durch Alles dad, was wir vorgetragen, glauben wir zuerſt dieſem 
Werte ben ehrenvollen Pla eines lebendigen Idiotikons in den Biblio- 
theken der deutjchen Sprachkenner gefichert zu Haben. Ferner werden 
ebildete und fich bildende Perfonen im langen, weiten, herrlichen 
Kheinthal von Bajel bis Mainz dieſes Büchlein als befannt wieder 
hervorjuchen, und das Jämmtliche obere Deutichland, die Saweiz mit 
eingerechnet, wird au dieſem verwandten Kunſtwerk Freude und Nutzen 
ziehen, und vielleicht ermuthigt fich ein ähnliche Talent zu gleicher 
Darftellung verwandter Zuſtände. In wie fern es übrigen? aud) in 
die Hände der in Mittel- und Niederdeutichland ng Literatur⸗ 
freunde gelangen werde, ſteht zu erwarten: wenigſtens haben ihm 
Hebels allgemein erfreuliche Gedichte ſchon glücklich den Weg gebahnt. 





Der Verfaſſer des Pfingſtmontags iſt Herr Arnold, Profeſſor 
ber Rechte an der Straßburger Akademie, ein geiſtreicher, unterrich— 
teter, ſeine Thaͤtigkeit nach vielen Seiten ausbreitender junger Mann. 
Unſere Vernmuthung, das Werk enthalte das Andenken eines ältern 
Zuſtandes, der ſpäter, wo nicht zerrüttet, doch gewaltſam durcheinan⸗ 
der gerüttelt worden, will ſich nicht beſtätigen; ihr widerſpricht das 
Alter des Verfaſſers, der nur Zuſtände, wie ſie ſeit der Revolution 
noch beſtehen, beobachten konnte. Hierdurch aber kann man ſich eben 
ve Ser halten, daß jene Sitten großentheil3 noch jeßt lebendig find. 

benmäßig hat, obgleich die D unigipalberfaliung aufgehoben wor—⸗ 
den, das alte Bürgerweſen, enigftend in der Adminiftration des 
Stadteigenthums, in er e3 gerettet worden, fich noch erhalten. 

Neberbaupt bewahrt fi) in Straßburg und im ganzen Elfaß ein 
igenthümlicher Geilt; die Vortheile der Nationaleinheit, in die mon 
gehärt, werben anerkannt und Niemand gelüftet nad) der germaniihen 
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Zerftlctung. Aber wenn man im politifjen Sinn ſich gern als 
rangofe Beltahte, {a find bod in jeder andern Stitung deutice 
ultue und beutfce Gitten übertviegend, und Teine ber Tranzöftichen 

Superftitionen wird jemal dort tiefe Wurzeln jchlagen. Dazu tommt 

ein geroiffer militäcifcher Geift, der befonders in Strafiburg fidh Leicht 

mit den Truppen, und mit dem fi} bie Truppen Leicht befreunden. 

Buateih if eine gemife Belounenbeit dont zu Daufe, bie Jneil ben 
tanbpuntt erfennt und rergatt, der gegen Yift und, Geialt fi am 

Heften verteidigen läßt. lnfere Entwitlung des Bfingftmontags 

im Skenhtutg abgebrudt und allo Iäon ber erten Mukgabe old 
ortoort angeeignet torben, 

Auch, in Schwaben fand unfer überrheiniſches guſt · und Gitten- 

jet eine feeundlicfte Aufnahme; man vertand +8 Teiät und bergnügte 

fh an Sprad- und Stammberwandtihaft; denn Hier glaubte man 

a8 Tebendigfte Zeugniß au jehen, mie die Antoohner der beiden Rhein« 
ufer wohl einen gleicjen Mriprung anerfennen dürfen. 

Zm Mitteldeuti—hland madjen fi Gejellichaften gebilbeter Ber- 
{onet, oöoleih mit einiger Weiße, des Öeiäft, Bien Werte jein 
erdienft abzugetsinnen, aefärdert Surch Hedels Gehite, melde man 
längft gern und faon mit Geicjtigteit aufnimmt. Und hiermit wilde " 
denn, ber sg au eine: mahrhaften, einzig mögligen, geifigen Gpead« 

verbindung der Deutjehen gebahnt. 

örten wir doc, dagegen vor einigen Jahren, wo man zu fo viel 

MWunbderlichem färeigen mußte, gar unbebadte Neben: es hiek, die 

Deutjchen jolten ihee beriiebenen Zungen Auheinamdes milen, um 
1 einer mahren Softdeinfeit zu, gelangen. Mabric) bie Teltfamfte 

Epradgmengereit zu Verberbnip des guten Tonbernden Gefepmades nicht 

aein, fendern sh um innerfinften Berjlren de$ eientfihen Cha, 

takter8 der Nation; denn was joll aus ihr werden, wenn man das 

Bebeutende der eingelnen Stämme außgleigen und neutralifiren toill? 

Alle Spraperjefievenheit rußt auf der Mannigfaltigfeit der Ors 
gene, und Diele hängen Mieber von manrigfatiger Zotalität menfaj« 
cher Organifation ad, bie fid) weder im Ginzelnen nad) im Ganzen 
derläugnen Tann; fodann enticheiden Jugenteindrüde, Zufammenbil: 
bung der Gehör, Sprad: und Denfimettgeuge, Saflen wir atfo gefons 
dert, das bie Natur gefondert Hat, bernlipfen aber dasjenige, was 
in großen fernen auf dem Grdboben audeinandenfteht, näne ben cie⸗ 
zatter des Gingelnen zu ſchwachen in Geift und Ziebel 





Die heiligen drei Könige, 
Manuftript, Sateinifh, aus dem funfzehnten Jahrhundert, 
1819. 


Die Zueignung ift an einen Biſchof und fein Kapitel, wabrfceine 
lich von Köln, gerichtet. Darauf wird zur Ginleitung gejagt: Die 
heiligen Zeicname der drei Aönige fein zwar naı Ähkene Kode in 
ben Dreident gebracht worden, allein von ihrem Leben und Wandel 
im ‚Orient fei noch Nanches dort befannt geblieben, daB nicht zu und 
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ekommen. Was nun dur; Schauen, Hören und Neberfiefern fich da- 
feIBR erhalten, werde auc — Henn Büdern —— — 
Mes nun jel zur Ghre Gottes und der Heiligen Jungfrau in gegen» 
wärtiger Schrift verfaßt und vereiniget torben. 

Die Geihichte beginnt mit dem Auszug der Kinder Ifrael aus 
egöpten. Are Ciege und Groberungen Tehen bie Mel In Gm 
faumen, ind naden Feist die Gmbier Aufmertfam; Diele ftellen auf 
em hüäften Berge Baus Anden auf, bie, wenn isgenb cin feinb« 
jeliger Ginbruc) geihähe, hei Tage durch Maud;, bei Nacht durd; 

Tamms ein von. allen Heinen Horgen gu. wieberhotendes Zeichen 
eben follten. 
ad bazanf aber Tommt die Rachticht, Balnanı, Teinesmegs ein 
Zauberer, fonbern ein Naturprophet wie Hiob, habe geweifjagt: CB 
ivirb ein Gtern aufgehen aus Jalob und ein Scepter auß Firael aufs 
kommen! Gin Held folle geboren werden, die ganze Welt zu über 
winden unb zu beherrj,hen. Hierüber freute fid) Jung und At, da 
fe {it Tanger, Zeit teinen anstangenden fünften gehabt. Rum ieh 
ie Wnftalt auf Dem Berge Zaus aflononif) und bedeutend: Hichtige 
. Männer twerben bejoldet, die den Himmel Tag und Nacht Beobachten 
umb, toie fie einen jeltfamen Stern erfehen, foldjes ducd) berabredete 
ichen verfünbigen follten; wozu fie denn freilich Die befte Gelegen« 
— dep Berge 
umb der zelnen imolphäre, gar mancher Stern zu eibliden mar, ber 
weftticher, an tiefer gelegenen Orten unfichtbar bleiben muhte. Cine 
fo ernfifid, gegründete Anftalt hat fic) biS in jpätere Zeiten erhalten, 
und die Eblen vom Berge Baus maren zu Zeilen ber Kreugzüge wohl 
angejehen umd aufgenommen. Gier zeigt fi nun ber eiprung unferer 
{rifttichen Neberlieferung. 
(8 im Jahr 1200 bie Herrliche Gtabt Arco zum hoͤchſten blühte, 
Bisften, Seefherren und Gpeteute, Orbenzgeitiche jeber Art, Han 

(öleute und Neugierige aller Nationen zujammenfloffen, drang ihr 
Fuhm und Ruf nad) Indien. Gin Edler vom Geichlechte Vaus reist 
noch eco und bringt“ die Tofidarften Gefäße mit; unter andern eine 

oldene mit Steinen befehte Arone, worauf oben daß Zeichen des 
uzeB, mit halbäiihen Buchftaben, und ein Stern zu fehen, in 
Geftalt und Gleiäniß, tvie ex den drei Nönigen erfejien. Diejes Din- 
dem fol dem König Melchior von Nubien gehört Haben und Hatte wun- 
derthätige Mraft;, e8 Heilte die Saljucht und erfrifchte Hinfällige Geifter. 
Rachher tam fie in bie Hände ber Tempelherren, die reisplisgen Bor- 
! teil davon zu gießen wußten, und gieng, zu großer Trauer ber bar» 
figen Imgegenb, bei Aufpebung de3 Ordens berloren. 

Aber diefer Prinz vom Berge Daug bradte aud) Bücjer aus In- 
dien, Gebeäijt und Saldäilh gelärieben, von Sehen und Ahaten Imb 
Vonftigen egügen der heiligen drei Könige herbei. Diefe Bücher wur- 
dem au eco ing Galliiche überjeßt und find bei Gürften und Herren 

unb fonftigen Orten aufbewahrt worben. Hieraus nun umd andern 
Schriften it gegenwärtiges Büchlein zufammengetragen. 

fängt die Graähfung wieder von Balaams Meifiagung an 
np fühet ben Gern und be Gofknung auf benelben Dur Yatsiarien 
unb Beopheten, ingwilhen fesiih Bis Altzonamen des ernst Dan 
ihre Beobachtung mit großer Geduld Jahrhunderte Lang Tortiegen. 
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Endlich erbarmt ſich Gott der fündigen Welt, Die Fülle ber Zeit 
ericheint; ein Gebot_be3 römijchen Kaifer geht aus; Sojeph und 
Maria Tommen in Bethlehem an; eine zur Eihnung benubte Höhle 
nimmt fie fmmerlich, auf; zum anmuthigften befejtieben; Ghriftus 
nied geboren und ben Sirten berkünbigt, Sud) der berheikene Glern 
if aufgegangen und über dem erge Maus undemegtig, fishen, ge: 
Sieben, meteifeend Bei Lage mit ber Gonne, ja fe überleushtend 
mit wunberfam beiveglichen, bald das, bald dorthin fdjiependen Strafe 
{en und von andern jeltfamen Grideinungen begleitef, 

Alle DVölter werben aufgeregt, vorzüglich drei weile Konige. Zu- 
eeft Melior, König der siiten Indien, das Heipt Rubiens m. 1. m, 
wie feine Reiche befejeieben werben. Balthajar, Aönig der gioeiten In- 
Bien, von Gobolien und Gabe, und tie feine Reie (ämmmtic aufgezägtt 
find, Kaspar, König der beitten Indien, Herr von Tarfuß und der 
großen get Sorysculla, wo gegentuärtig jber Heilige Thomas ber 

waben Diegt. Diefe machen fid) auf mit großem Gefolg und Heered- 
— ofme von einander gu tiflen; die Wenichen eriäreden Über 
ofen Duräeng:, denn, der term Leußtel Ühnen. auf, fondersaxen 
gegen; Berg und Thal, Sumpf und Wüfte gleidjen fi vor ihnen 
auß; ohne Speif’ und Zrant Tommen fie und die Ihrigen in dreizehn 
Zagen nad; Jubäc. Melchior und Baltsafar und and) endlid) Kaspar 
langen, jeber von feinet Geite, an ben Salbarienberg; ein ftarfer 
Yeser fällt ein, der Stern verſchiwindet, und fie find in grober Ver⸗ 
Tegenheit, Gnolid) Hört fi} der Himmel auf: fe finden, exfennen und 
Begeifen {9 mit groben Gntgügen, erälen einander {pre Gefäigten 
und Begebenfeitet, und obgleich berichiedene Sprachen redend, ber« 
ftehen fie fich volltommen, ein Hinftiges Pfingftfeft vorbebeutend. Ep 
habe bei Serufalem, Halten He für zäthlic, beim König Heroded ein 
aufbrechen; Diefer wird durch, Die Gefriftgeleßrten unterrichtet, daß 
sind mühe in Bethlehem geboren fein. Der Stern erjcjeint wieder, 
diel ftärfer leudhtend und funfelnd; bie begegnenden Hirten ertheilen 
nähere Nachricht von Kinde und deffen ufentfalte. Bedeutung und 
Wiätigtet dieeg Zufammentzefend wird herbotgefoben,, Denn bund 
Die Pisten find Die exten Gläubigen auß dem üüblgen Zotte nebeutet, 
durch die Könige die GEeftlinge der Heiden, bie mfg au Sheifto 
menden folfen.S Die Nermften auß" ber Rähe, bie Weläten aub ber 
Ferne treffen Hier zufammen, und diefe werben erjt Durd) jene don 
dem wahren Heilswege unterriditet. Die Könige Heiden fd aufs 
— ber Gern ge bazanı umd Leise ie Dich gang Beifletem, 
Eine Tange bagorähnliege Gteape bin, Bleibt enhlich Über ber Herderge 
und einer ge sehen, tie im Bergi en Bethlehem mehrere zur Stals 
Yung benußt werden. $er Glanz des Gteene vermehrt fih, Puräbringt 
ui, Berl er Pootphorereng alles Duntle; bie Höhe gleit einem 
jenben fen. 
® Snmutbige Wefcreikung den Rinbes, ber Mukter und ihrer Time 
gebung. Die Rönige, bereheend, andeteid, überreiien ihre Öefiiente, 
Srelätor Gold, Ball i 
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Königin von Saba im Tempel Salomoniß niedergelegt und der MWeltüber: 
winder von dort weggeraubt. Inter allen dieſen Kojtbarkeiten findet 
ch, Dal) Daß Rofbarie, ein SpfeL vom gebiegenem Go. ud) ihm 
jatte der Monarch beieffen und gern in der Hand getragen, al ein 
eichen feiner Alberrichaft; diejen vorzüglid, zeic elior dem 
inde, alß ein würbdigeß Gpielgeug, ed aber bläst ihn an, und ev 
gerftiebt in bie Suft. 

Die Aubienz ift geendigt und bie frommen, bisher ftrenge Faſten 
außübenden Könige fpeifen und fehlafen zum erftenmal. Sie werben 
im Zraum von der Rüdreife zu SHerobes abgemahnt; fie ziehen auf 
einem anbern Meg in ihre Sande. Auf der Herzeile Hatten fie nur 
derigehn, Tage, ugebrasßt, vom Gänitiage bis Gpipfanias; auf der 
Rüdreife brauchten fie amel Jahre, damit aller Melt das große Wun- 
der befannt würde, Sie gelangen zum Berge Bau, bauen auf dems 
felben bem Ghriftfind eine Kapelle, beftimmen dabei ihre Gräber und 
dertheilen fich nad) den drei Reichen. 

Jateffen uteih mad) dem Abgug biefer eten GARe, beaikt fh 
die heilige Familie in eine andere Höhle. Zojeph wird im Traum 
ermahnt, nach Aegypten zu fliehen. Hier Tonmen die in diefem Yall 
je jehr beipiwerlicen indiihen Schäge wieder zur Sprache, werz 
en. aber durch eine Muge Wendung des — fo in8 Gnge ge⸗ 
zogen, daß fie in dem (ukterfad deß !Bflegenaterd gar wohl Plah fin« 
den, welder Sat und Bündel bei maleriider Borftellung der Hohen 

üdptigen niemals bergefien wich, Der Aufenthalt in Aeghpten 
egenheit au anmuthigen Geichichten vorgefommener Wunder, nicht 
weniger zu weitläufiger Nachriept über den wahren Baljem und fon« 
fige de arte 






führt er bie Geftlinge dev Heiden ganz eigentlich der Kirche zu. Er 
Henbert mit Ale Sum — Gcl  an Weiden A —s 
st. Thomas übernimmt die Würde de 


ab 
Bakunft aemahlk mit den Der 
ing, daß ale feine Nucforer, ben, geicen Samen führen foen, 
Wisfe Haben, tie eitäufig eyühlt mind, mod im ‚Jahr 1080 Gelandte 
om geihidt) Die Aönige fterben, erjt Meiior, dann Bal« 

far, bann Kaspar, und werden mit ben Höchften Geremonien bes 


en. 
her im Verlauf der Zeit verunzeinigt fi} Die Seintige Sehre; 
eien milden ih sin, Bas Geibentfum ek Mh, ber, bie ehrwüc, 
digjten Sofalitäten werden vernachläffigt, befubelt und mit Gögendienft 
edt. „Anter Mefem Duud feußt ber Orient, 58 enklih Helena, 
Benftantins, Mutter, den heitigllafiigen Boden Demallftet, Sere 
ingelne Stelle in Betranht zieft, alle jäubert, mit Ktehjen« und Kıtrr 


8 
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gehäuben in Befig nimmt, die koſtbarſten Reliquien unverjehrt an⸗ 
ifit, die Stationspunkte fünftiger Wallfahrer bezeichnet und fi) um 
die wanderluftige Chriftenheit das größte Berbientt erwirbt. 

Nun gedenkt fie auch der heiligen drei Leichname, bringt fie vom 
Berge Baus nah Konjtantinopel; jpäter werden fie na atland 
verjeßt und enblie im Jahr 1164 nad) Köln. Nun verbreitet fich ihre 
Verehrung Über den ganzen Weſten; aber auch der Orient läßt an 
Würdigung und Anbetung nicht nad; denn ſelbſt die Tegeriichen 
Chriften müffen Werth und Heiligkeit berjelben anerkennen. * olgt 
nun umſtändliche Nachricht bon. vielerlei Kegeen in den ehemaligen 
Reichen der drei Könige, als Nubianer, Soldaner, Neftorianer, La— 
teiner, Inder, Armenier, Griechen, Shrer, Georgianer, Jakobiten, 
Kopbten, Maroniten, Mandopolen, Arianer. Bei in Gelegenheit 
werden auch einige Nachrichten hiſtoriſchen und geographiſchen Inhalts 
gegeben. | 
Sodann folgt furze Anweifung, wie und wann daB Andenken der 
eiligen zu verehren. Köln wird glüdlich gepriejen, folche Reite zu 

efigen, und zum Schluß bie Geftalt der Geilinge bes Glauben? aus 
den Heiden, In welcher fie auf Erden wandelten, zu völliger Vergegen⸗ 
wärtigung u eich beſchrieben. 
orgedachtes Manuſtript iſt auf 84 Blättern in klein Quart ver- 
faßt, welches Format aus zuſammengebrochenem klein Folio entſteht. 
Leinenpapier, quergeſtreift, eine Traube zum Zeichen. Auf jeder Seite 
iſt die Form des Quadrats, wodurch der Text aan ehalten wird, 
fehr fein liniirt; au find Linien für einen nicht ausgeti rten Titel 
gezogen; die Schrift urchaus glei) und jorgfältig, mit vielen, immer 
wiederfehrenden Abkürzungen, ohne alle Snterpunktion. Die Kapitel 
angen mit einem großen rothen Buchftaben an; innerhalb des Textes 
ind manche größere Buchftaben zu einiger Unterfcheidung, von oben 
erunter roth durhitrichen. Hieraus folgt, daß das Manuftript im 
Ganzen wohl zu Iefen jei; übrigen? gut erhalten, auch in jpäterer 
—— Ian dere Zinte hie und da Forrigirt, unlejerlihe Rand» 
rift beigefügt. 

innere Kennzeichen weiſen ung in das funfzehnte Jahrhundert. 
Die Art, wie von der Aufhebung der Tempelherren und andern hiſto⸗ 
riſchen Vorſalienheiten ge er wird, bie ausdrückliche Jahrzahl 
1380, in weldem Jahr eiter Johann Gejandte nad) Rom. foll 

eijchidt haben, möchten, wenn Gegenwärtiges EI eine jpätere Kopie 
fin hu dahin deuten, daß das Original zu Anfang des funfzehnten 


ahrhunderts efertigt let. 

Der Bi 9 an den es geriet ist, Heißt Florenz von Bullannen, 
Bio! der Münfterlirche. Ob die3 nun den Dom don Köln bebeute, 
und ob diejer zu jenen Zeiten, wie zu Straßburg und andern Orten, 
ber münt er genannt worden, wird fich erweiſen; daß es in Köln 
und für Köln geigriehen fei, ergibt ſich aus dem Inhalte und aus 
dem Schlußrufe: „O glüdliches Köln!“ 

Die Art, zu erzählen, wo Geigiehte, Ueberlieferung, Mögliches, 
Unmahrfheinliches, Sabelhaftes mit Natürlihem, Wahricheinlichem, 
abirkichen bis zur legten und individuellften Schilderung zufammen- 
Kdme Be wird, erinnert an Johannes von Montevilla, und obgleich 
er DBerfafler nicht ausdrücklich erwähnt, daß er im gelobten Sande 


vr 
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getvefen, fo IWeinen doch feine genauen Schilderungen dahin zu beuten; 
er müßte fi} denn bei zurüdtehrenden Wallfahrern umftändlichft er⸗ 
kunbigt haben. Seine Stgenden und Uhleitungen alte Oertammens 
treffen weber mit Motevilla noch mit, den Actis Sanctorum zufammen ; 
gruss if men 1md fie) amd Läuft, tie ber Aug beweist, gelmäbin 
Sinter, einander meg; Tobel Rh aber talgenbe Betrachtung auforängt 
en und ein auß berieben ummittet, 
bar enttoiteles ächtes Gedicht der Einbildungstraft genugfamen Spiel. 
zaum läßt, ich daS Unmahrfeinliche, Unmögli —5 außzubilben, 
fo ift der Hörer zufrieden, und der Rhapfobe Darf Hühntid) vorfechreiten ; 
bei einer profaifchen Behandlung jebodj, imo man unternimmt, gegebene 
Hei außzufpinnen, finbet fi ber 
er von Zeit zu Zeit in Verlegenheit, weil in der dig ins Eins 
elne durchgefilßeten Sabel mande MWideriprüce hie und da Herbor« 
sten und, jeibtt ben, gläusigften ‚Hörer Ihütteln und trre machen. 
BIN man jebod) auch biefe Meije gelten Iaffen, fo Tann man fi an 
ir tie an einem andern Märchen ergöhen. 

— zeigt, und oriegended Met, glei jo mandem an“ 
bern, ‚nie fee don Paläfina auß die Ginbilfungätzaft gegen Indien 
erichtet war, wie fie in jenen fernen Sanden ald in einem Srrgarten 
erumtaumelfe und, um halbgefannte Berjonen, Sänder und Städte 
Zu Bezeißnen, neue founbertie Namen erfand, be Die ten feltjom 
Perunttaftete, 

In, Yejem Sinne vermutet ein geiftriher Sreund, der Bera 
Baus follte der Berg Kaus heiken und badurd) ber indifche KRaufar 
juß gemeint fein. Das Himalajagebirge war durd Tradition wohl 
(Son "betannt genug. Unter der Infel Ggrpfeulla mühte, da der 
eitige Tomas bacauf begeaben fein fat, Die inbiihe Halbinfel ver 
ftanden werben. Die Stadt Sculla, am Zuhe des Berges Baus, 
wäre fobann die zweite äte des ganzen Tandesnamens, ob hier 
drgend nacjzufommen, voirb bie Folge zeigen. Nähere Gegenden jebod 
find ganz vihkig genannt umd menigftens Ahnti angebeute, 

om großen Chan, vom Ginbruch der Zartaren (homines rudes et 
viles) im Jahr 1968, toodurd) die Teßerijchen Reftorianer gedemüthigt 
und, aufgerieben, erden, ift ausfühelih gejpraden. Sene, Bfticen 
Wölter haben fi) auc; einen Schmied zum wlhrer gewählt, mie die 
Öltern, Herfer,, Gtoas von der Getirhte der Kaliphen, und mie bie 
Neftorianer endlich den Priefter FSohann gegen die Zartaren anrufen, 
fo twie mandjes Unbere, fchtvedt gioifchen Geichichte und Zabel. 

Bon natürlichen Singen finden toir ben Balfem, und um zu be- 
voriuneten, haß bie pirten no im Dezember mit {ren erben fh 

dem Selbe befinden, wird dom Unterichieb der — 5— 
meiben gehandelt, ferner der Schafe Nabaoth mit gelt ſwanzen ge+ 
dacht, wehuxch arabiiche Schafe wahl gemeint in mögen, 

Unter bie jabelgafteften Wejen aber gehört ein dürrer Baum im 
XZempel der Tartaren. Cr jteht Hinter Mauern und Befeftigungen 
don Riegeln und Schlöffern wohl verwahrt, auch mit Heereöttaft be» 
wacht; denn welchem gürften e& gelingt, jein Cild an diefen Baum 
u hängen, ber wird Herr bed ganzen Oftens, tvie e8 dem großen 

am, ber dehhatb untsiberftehlid) 1 
werth mocht 


ift, gelungen fen {ot. Richt un 
28 daher ber Yemlihung fol 


cher Männer \ein, ie ner 
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Nebereinitimmung mehrerer Traditionen den Zuſammenhang der Völker 
und Zeiten aufjuchen und gegen einander jtellen, wenn fe fi mit 
diefem Büchlein näher befafjen wollten. Gleichfalls wäre es vielleicht 
belohnend, wenn man dad, was Ne bon Ketzern umjtändlich erzählt 
ift, mit der anertannten Kirchengeſchichte zujammendhalten wollte. 

Ins Deutſche überjegt, ſchlöſſe IL, das Büchlein unmittelbar an 
bie Volksbücher: denn es ift für die Menge erfunden und gefchrieben, 
die 19, ohne den kritiſchen Zahn zu wegen, an Allem ereit, wa3 
der Einbildungsfraft anmuthig geboten wird. Und ſo find die Bingen: 

beiten, über die wir flüchtigen Fußes Hingiengen, durchaus allerliehft 
und mit heiterm Pinſel ausgemalt. 

Nicht unbemerkt darf bleiben, daß manche Stellen ſich auf Ge- 
mälde wie au Dokumente beziehen. So fei 3. B. der Stern nicht ein 
alljeitig funfelnder, wie die gewöhnlichen gewefen, jondern habe ein- 
zelne da= und dorthin deutende Strahlen geworfen, wie ihn die Maler 
‚vorzustellen pflegen. Beftätigt ſich unſere Meinung, daß dieſes Merk 
in der erjten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts geſchrieben jet, jo 

. fallt es in die Zeiten des Dombildes, und es fragt ſich, ob nicht noch 
andere Zeugniffe vorhanden find, daß man damals durch wörtliche und 
bildliche Darftellung die Verehrung der Heiligen Reliquien wieder zu 
beleben gelucht habe. 

Bei allem dieſen jedoch ar die Borfrage, ob diejeg Merk ſchon 
befannt, ob ein Manuflript defjelben ſich irgendwo vorfinde, ob es 
genußt oder gar gedrudt fei? 


Uachtrag. 
1820. 


Johannes, ein Karmelit, gebürtig zu Köln, gelehrt, deßhalb 
Gregor XI. empfohlen, durq defſen Gunſt Biſchof von Hildesheim, 
des Namens ber Zweite. Kriegeriſche Nachbarn zu bekämpfen un⸗ 
luſtig, erbat er ſich ruhigern Sitz, erhielt das Biſthum Augsburg, ſo⸗ 
dann Worms, entſagte dieſem zuletzt und ſtarb 1373 zu Koblenz. 
Verfaſſer mehrerer Schriften, auch der Historia trium regum, die er an 
Florenz don Wevelkoben, einen Landsmann, der von 1364 big 1379 
auf dem biſchöflichen Stuhl zu Münfter jaß, widmend richtete. Gr 
fchrieb dad Büchlein 1370. Es ward 1477 zu Mainz gebrudt. 

Indeſſen hat ſich auch eine alte deutiche Nleberfegung gefunden, 
weldhe num, mit dem lateinifchen Texte Tollationirt, zu einer treuen, 
. dem PBeitgeihmad gemäßen Redaktion Gelegenheit geben und eine er: 
götzliche Auferbauung durch wohlgefinnte Märchen befürbern wird. 





Ds 


Die heiligen drei Könige nod) einmal. 
1821. 


Da ung diefe frommen Erſtgeborenen aus den Heiden neuerlich 
such die trefflichen Arbeiten der Altern niederländifchen Schule immer 
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— 


Beber und werther geworben, wir ben Bun! — eres von 
dem Büchlein und Kom Bert — erfehen mb umb F neber 
—— 


en. le denft mın immer ein auj8 andere Ken Hlpet 
m Heibelberger Danufteipfen eine —— — a ya I oe 
Säwab neben dem Original henupend uns gegemoärtig ein ange: 
mefmeß Geichenk darreict; und aivar ift er bei feiner Mrbeil folgendete 
maßen gu Werke gegangert. 
Rz dem Taheinben Yntor auszuf men, 
hat er bie Seaende der Diet önige in zwöt, Samamgen, einer 
deren Ton ihm fo wohl gelingt, Yasha ausgeführt und fie als 
ien eitenben Auszug einer Hebeieh ung vorausgeididt, ganz im 
Sinne des Vücjleins, das er behandeln wollte, weldes darauf gany 
fidlich folgt, in einem Tone, dem Alterthum und dem Gegenjtande 
gar wohl ai an &: it bee Styt, obgleich einige Japkhundente 
Tüdwäcts gebildel, doc) uhne Zivang utd Unnatuc; das Vorgekragene 
Hiest fi gitt und leicht, und das Büchlein ift jormohL dem Suhalt ala 


ber mblung nad) allgemein zu 8 
ung Denn, sum fe Der Weziauf dee Dinge um Brig 
ugleich unvahrfgeinlich.märdenhaft duzchg 
enfäreibern,, alien stem ‚Und andern ati 
5 antefieß —F A ee eur ori ans un Kr i: 
anf ‚m veniger Mieles au je Bänder und Reiche 
üglih. Gem ma I sehen, — Menichen, 
jteren und Gewäcjen; joßen auf mande Wunkerliät 


jo ähnfic, bie ur ins, en er fchon orgejabelt; tor finden einen 
— eitrag zu dem, —* 3 im ES Zeit a t und ge« 


E ng befielben,' in einem ne ur 
e 


um, 
mie ueetennler Bat u zeigen, — abe len 
für Männer, bie in Bielem ie au Haufe find, und getoiß nicht feucht: 


JoHannes von Kl) heim, — zu "an ‚non und Raris, 
Ei. 

borther En FE wurde er. — in jeinem Stammflo) Eule 
vermittelt: 


alı ichen, bes 
guien Aa, mi joe feine in a afttan Münfte —8 mngzehete 
—S iſt jedoch, daß er gerade im Jahe 1806, wo 
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Mandeville, von feinen Reifen zurückkommend, in Nom einfehrte, ſich 
au bafetef befand, wodurch bie Nebereinftimmung mit jenem bedeu⸗ 
tenden Reifenden nur befto erflärlicher wird. 


Das Nibelungenlied, \ 
überjegt von Karl Simrod, 
2 Theile, Berlin 1827. 


Kurze Siterargeichichte, 
uerjt durch Bodmer befannt, jpäterhin durch Müller. 
euaufgeregte8 Intereſſe. 
Mehrfaches Umſchreiben und Behandeln. 
iftoriihe Bemühungen deßhalb. 
Unterfuhhungen, wer der Autor? 
Welche Zeit 
Verſchiedene Eremplare des Driginalß. 
—28 „Ueberſchätzung. 
Entſchuldigung letzterer, Nothwendigkeit ſogar, um irgend eine 
Angelegenheit zu Üörbern. 
Unterliegt immerfort neuen Anfichten und Beurtheilungen. 
y I ndividnelle Betrachtungen bei Gelegenheit gedachter neuen Be— 
andlung. 
Uralier Stoff liegt zum Grunde. 
Niejenmäßig. 
Aus dem höchſten Norden. 
Behandlung, wie jte zu ung gekommen. 
Verhältnißmäßig fehr neu. 
Daher die Disparaten, die erjchienen, wovon wir ung Rechenjchaft 
zu geben haben. 
’ Die Motive durchaus find geunbheibnilh, 
Keine Spur von einer waltenden Gottheit. 
Alles dem Menſchen und gewiffen imaginativen Mitbemohnern 
der Erde an ehdrig und überlaflen. 
Der chriſtliche Kultus ohne den mindeften Einfluß. . _ 
Helden und Heldinnen gehen eigentlich nur in bie Kirche, um 
Händel anzufangen. 
Alles ıjt derb und tüchtig von Haufe aus. 
Dabei von der gröbften ohne und Härte, , 
Die anmuthigſte Menſchlichkeit wahrſcheinlich dem deutſchen Dichter 
angehörig. 
n Abſicht auf Lokalität große Düſternheit. 
Und es läßt ſich kaum die Zeit denken, wo man die fabelhaften 
Begebenheiten des erften Theiles innerhalb der Gränzen von Worms, 
Kanten und Oftfriegland jeen dürfte. 
Die beiden Theile unteriegeiben fih von einander. 
Der erite hat mehr Prunk. 
Der zweite mehr Kraft. 
Doc find fte beide in Gehalt und Yorm einander völlig werth. 
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AR udie Kenntniß dieſes Gedichts gehört zu einer Bildungsſtufe der 
ation. 

‚And zwar deßwegen, weil es die a bet erhöht, das 
Gefühl anregt, die Aeugierbe erwedt und, um fie zu befriedigen, ung 
zu einem Wriheil auffordert. 

jedermann follte es leſen, damit er nach dein Maß jeines Ver⸗ 
mögen: die Wirkung davon empfange. 

. Damit nun dem Deutgen ein ſolcher Vortheil werde, ift die vor⸗ 
liegende Behandlung höchſt willlommen. 

Das ar Li und Unzugängliche der alten Sprache verliert 
feine Anbequemlichkeit, ohne daß der Charakter des Ganzen leibet. 

Der neue Bearbeiter ift jo nahe als möglich Zeile vor Zeile beim 
Driginal geblieben. 

E3 find die alten Bilder, aber nur erhellt. 

Eben al3 wenn man einen verbunfelnden Firniß von einem Ge- 
en genommen hätte und die Farben in ihrer Friſche ung wieder 
anſprächen. 

Wir wünſchen dieſem Werke viele Seler; der Bearbeiter, indem 
er einer zweiten Auflage entgegenfieht, wird wohl thun, noch manche 
Stellen zu überarbeiten, daß fie, ohne dem Ganzen zu ſchaden, noch 
etwas mehr in3 Klare fommen. 

Mir ln un? alles Meitern, indem wir und auf daß Oben« 
gelagte beziehen. Dieß Werk iſt nicht da, ein= für alle Mal berur⸗ 
heilt zu werden, jondern an das Urtheil eines Jeden Anſpruch zu 
machen und deßhalb an Einbildungdfraft, die ber Reproduktion fähig 
ift, ana Gefühl fürs eg Nebergroße, ſowie für da3 arte, 
Feine, für ein weit umfafjendes Ganze und für ein ausgeführtes Ein- 

elne. Aus welchen Forderungen man wohl fieht, daß ſich noch Jahr 
unberte damit zu beichäftigen haben. 

Jeder rhythmiſche Vortrag wirkt zuerft auf? Gefühl, jodann auf 
die Einbildungäfraft, zulegt auf den Berjtand und auf ein fittlich- 
vernünftiges Behagen. Der Rhythmus ift beftechend. 

or „paben ganz nulle Gedichte wegen lobengwürdiger Rhythmik 

teilen Hören. 

? Nach unferer oft geäußerten Meinung deßhalb, behaupten wir, 
baß jedes bedeutende Dichtwerk, beſonders auch dag epiſche, auch ein= 
mal in Proſa überjegt werden mülfe. 

Auch ben Nibelungen wird ein folder Berjuch höchſt Heilfam 
fein, wenn die vielen Flick- und Füllverſe, die jegt wie ein Gloden- 
geläute ganz mwohlthätig find, wegfielen und man unmittelbar Fräftig 
zu dem wachenden Zuhörer und deſſen Cinbildungsfraft ſpräche, jo 
daß ber Gehalt in ganzer Kraft und Macht vor die Seele träte und 
dem Geifte von einer neuen Seite zur Erjcheinung käme. 

65 müßte, nad) unjerer Meinung, gerade nicht das ange fein; 
wir würden da3 adtundzwanzigite Abenteuer und die nächitfolgenden 
borichlagen. . 

Hier hätten talentvolle Mitarbeiter an unfern vielen Tagesblättern 
einen heitern und nüßlichen Verſuch zu wagen und Tönnten auch 
hierin, wie in vielen andern Dingen gejichieht, ihren Eifer um bie 
Wette beweiſen. 
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Bon Knebels Ueberſetzung des Lucrez. 
1821. 


Enblin tritt die vieljährige Arbeit eines geprüften Freundes an 
den Tag, der ich um fo mehr einen guten Empfang wünſche, als id) 
feit geraumer Zeit diefer unverdrofjenen Bemühung gar manche Hülfe 
und Förderniß S danken habe. Die Schwierigkeiten, welche ein 
Jeder bei dem Studium des Lucrez empfindet, waren auch mir hin: 
derlich, und To gereichten die Studien eines Freundes, fi) mit einem jo 

wichtigen Reſt des Alterthums zu verftändigen, eigenem Verſtändniß zu 
großem Bortheil. Denn ed wird hiebei nicht? weniger verlangt, als 
dat man fid) fiebaig bis achtzig Jahre vor unjerer Aera in den Mittel- 
punkt der Welt, da3 heißt nah Rom verjeße, fich bevgegenwärtige, 
wie ed daſelbſt in bürgerlichen, Triegerijchen, veli join und äſtheti— 
Iden Zuſtanden ausgeſehen. Den ächten Dichter wird Niemand kennen, 
als wer deſſen Zeit kennt. 

Man darf wohl ſagen, daß Lucrez in die Epoche kam und ſie IA 
mitbildete, wo die römiſche Sichttuntt den hohen Styl erreicht Hatte. 
Die alte, tüchtige, barſche Rohheit war gemildert, weitere Weltum- 
fit, praftiich tieferer Blid in bedeutende Charaktere, die man um 
und neben fich handeln Jah, hatten die römische Bildung auf ben be= 
wundernöwürbdigen Punkt gebracht, wo Kraft und Ernſt fih mit An- 
muth, wo 'starfe, gewaltige Aeußerungen ſich mit Gefälligfeit ver- 
mählen Tonnten. Daraus entwidelte fich im Fortgang das Zeitalter 
Auguft3, wo bie feinere Sitte den großen Abſtond zwiſchen Herrſcher 
und Beherrſchten auszugleichen ſuchte und das für den Römer erreich— 
bare Gute und Schöne in Vollendung darſtellte. In der Folgezeit 
war an eine Vermittlung nicht mehr zu denken: Tyrannei trieb den 
Redner von dem Markt in die Schule, den Poeten in fich jelbft zurück; 
daher ich denn, gar gern diejen Verlauf in Gedanken ee wenn i 
nit Lucrez angefangen, mit Berlins enbdige, der, in fibylliiche Sprüche 
ben Sitteriten Unmuth verhülend, feine Verzweiflung in düftern Hexa- 
metern ausſpricht. 

Mie viel freier bewegt fich noch Lucrez! Zwar auch er ift be= 
drängt von den Stürmen der Zeit, die ihm eine behagliche Ruhe ver« 
fümmern, er entfernt fih vom Weltſchauplatz, berlag des wertheften 
Freundes Abweſenheit und tröftet fich he din ung des höchiten 
Beitrebend. Woher aber Tommt eigentlich ür ihn da3 Bedrängende? 
Seit Erbauung Roms zog der Staatsmann, der Kriegäheld vom Aber- 
glauben ri Bedürfniß die größten Wortheile; aber wenn man von 
günftigen Göttern durch Vögelflug und Eingeweidegeſtalt treuen Rath 
nnd Warnung zu erhalten glaubte, wenn der Himmel an dem Gläu- 
bigen Theil zu nehmen jchten, jo waren bieje dagegen doch nicht dor 
den Schreden der Hölle gefichert; und meil das Fürchterliche immer 
mehr aufregt, als das Milde zu beichwichtigen vermag, jo dverbüfterte 
der Flammenqualm des Orkus den olympiichen Aether, und die ſtygiſche 
Gorgone löſchte die ſämmtlichen reinen, ruhigen Götterbilder aus, die 
— —F— hönen Mohnftgen entriffen und in römiſche Knechtſchaft 
geſchleppt hatte. 

Run toaren ichwache Gemüther mehr und mehr bemüht, drohende 
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Bil 
Be fteigexte fich jedoch, ala Hei eben ah 


eißen,afatene und dam Sucht fi Bemitiä e — zu 


einem unfefigen Leben auf Crben, Immer ti gene 

N bar Bieaidaft, hab es alt oben Te Klin ek 

— limmer als am Tage des zus unten ausſehen werbe? 
fie, uxcht und Hofftung Tehtuebte Die Menge, ber bald made 

Ser Bas Geifenifun Hödf wiltonmen und. pas —— — 

GIS ber wilnfchensiwerthefte Zufland erjehnt werben Tote, 

Starte — hingegen, wie Sucrez, die wohl zu verzichten, aber 
fi niotau erocken gemalt naren, fuchlen, indem fie bie Doffnung abe 
ahnt, ‚ang, Sande os ju weren; So Hei mar, Henn man 
fetbft Übereinzufommen ger gen 
Anfedtung zu sehe, 


don Ungebulb que Wu 


gm ein has en, bad 
jaher bie Hei mit welder Bucrez auf Biden en 
& gehen wollen. Diejed gewaltige = — * 


— ner heinabe Komifh empfunber uah mi ‚Dabei on m jen 


eh immer eigen muß, was er alle Befeitiot um; " 


ten, 
Ken ußrief: „De Gumbe, matt ihr dem anig Lebenie & map 
a Arne ein fagt, daß, allgemeine Aufe 
en 
:bienend, ben Antheil Bet u lien Beit Vefonders ei 


v. —— in vielen Gtüden nicht denten, wie Suerez, je man lann 
3 ni Snmal, md iu man malte; abez ‚man fol efahzen, wie 
man jes Biß adj Decennien bor unferer Wera gehacit dal; ala az 
Toguß her Seifen Aingengeäiäte it dieje Dotument Höchft mert« 


Ei onen, "inden, (9° guce Im aid Gin sent HE — 


die wol 
nn 
ni erh] tar ale Der] — en, a wenn bon vn 





Benguiß. 


‚Exuberantis quam Sapientiao 
Hic corno fontem! Qualia pectoris 
Hic signa perdocti refulgent! 
Quanta grari canit ore vates 
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Sublimioris carmina judici! 
Praeceps ut altis Rhenus ab Alpibus, 
Sic fertur, et secum ruenti 
Attonitas rapit amne mentes. 


Saepe hinc profundo captus ab alveo 
Sententiarum, queis validus fluit. 
Et mentis et linguae carebam 
Res Superas meditatus usu. 


Hic invidendo nectare mens tumet, 
Cui nec Falernam praetulerit notam 
Dapesque Divorum, et ferentem 

Mille novas Amathunta flammas, 


Subnixa nugis somnia vilibus 
Valere jussit, ludicra, turpia, 
Quae mollius mulcent amantes 
Eloquii, sed inanis, aures: 


Honestiori ductus ab impetu 
Arcana rerum, provida quae suis 

Natura demersit tenebris, 

Ausoniae reseravit urbi. 


Par est politis carminibus decor, 
Par est venustas. Materiam rudem 
Quam melleo vestit lepore! 
Quam nitidis struit illa verbis, 


Audita quae non antea Romuli 
Norant nepotes? Quam cecinit melos 
Sublime, praetervectus omnes, 
Quotquot erant, quot eruntque, vates! 


Ut vel disertae fons opulentiae 
Latinitatis maximus arbiter, 
Ut Tullius magnum aestimarit 
Ingenio, sed et arte summum. 


Nli, Pelasgis nobile par virüm, 
Reversi ab oris, mox sapientiam 
Rumore vix notam volucri 
Belligero Latio intulere. 


Marcus, solutae flumine copiae, 

Carus, ligatis Pieridum modis, 

Complexus est artes et Urbi 
Tradidit ingeniosiores. 


Hoc fonte labra proluit, his Maro 
Dlectus arvis creditur abditum 
Legisse nectar, aemulatus 
Melliflui volucres Hymetti 
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Neo prisca tantun sascula maximum 
Dixere vatem: posters laureas 
Conferre, eertarunt, saorosqde 
Fronde nova redimire erinen: 





Gabriele 
von Ishanna Schopenhauer, 


Ich las die drei Bände dieſes mir längft dvorthei ri genannten 
Roman? mit ber gedhten Gemuthsruhe zwiſchen dert en Fichten⸗ 

ern von Marienbad, unter dem bläueſten Himmel, in reinſter, 
leichteſter Luft, daher auch mit aller Empfänglichkeit, dte man zum 
Senuß eines jeden dichteriichen Erzeugniffes mitbringen fellte Was 
ih darüber auf einjfamen giergängen in meine Gcreibtafel be 
merfte, Taffe ich hier, ohne —8 che Ordnung, gemuthlich wohlmeinend, 
nach einander p en; denn weder anf Anzeige und Anpreilung, noch 
auf Nrtheil und Entieidlung kann es Yier_angejehen fein: der allge 
meine Beifall hat ung hierin fchon vorgegriffen. 





Gabriele jekt ein reiches Beben voraus und zeigt große Reife 
einer daher gewonnenen Bildung. Alles ift nach dem Lutlichen ges 
zeichnet, doch kein Zug dem Gangen fremd; die gerodhnlichen ebens⸗ 
borlommniffe ſehr anmuthig verarbeitet. And fo iſt es eben recht: der 
Roman o eigentlich dad wahre Veben jein, nur folgerecht, was dem 

en abgeht. 

Epifde, halbepiſche Dichtung verlangt eine Hauptfigur, bie bei 
vorwaltender tl a den Man bei —E — Leiden 
durch die Dean vorgeftellt wird. Dießmal ift einem anziehenden weib⸗ 
lichen Wejen bie htoerfte Rolle zugetheilt, die fte mit höchiter ame 
heit und Anmuth durch unerträgliche Beiden dur t. Die Mi 
deinden alle fin Fun von Temmenden Widerſprüchen, bie fi) aus 
nothwendigen und zufälligen Weltverhältniffen hervorthun: aus dem 
Konflitt des Wollen, der Pflicht, der Leidenſchäft, des Geſetges, des 
Br Ha und der Sitte. 

ened G&tihijch- Allgemeine verkörpert firh nun im Kontraft der 
Gharaltere, im Widerſtreit der Boni en und morali gen Kräfte, in 
Gebunbenpeit ber Angewöhnungen, der Häußlichen uftände. 

tex bedarf es nun feines groben Perſonals, aber vollitändig und 
in fid) ſelbſt vermannigfaltigt ſoll e8 fein. Im Verlauf mehrerer Jahre 
treten die PBerjonen anf und ab, entfernen fich, erſcheinen wieder, 
aben gewonnen, verloren, fich verändert, ohne MWideripruch mit fich 


Gabriele webet und weſet in der bornehmern ausgebildeten Welt; 
die handelnden Perjonen find ſämmtlich begiütert und dadurch in den 
Raturzuftand des freieften Handelns und Wirken verſetzt. löffer 
und Sandhäufer veran ofen mande anmutbige, bedeutende, nothwen⸗ 
dige OrtBveränderung; Reifen ins Bad, in die Zerne beleken Ma 
Zagesordnnung. 


Bortfe, Bert, & Bb, 10 
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Sorget, wenn fi Unkraut mehrt, 
Daß man ed vernichte, 
Meil es das Gebeihen ftört 
Aller edlen Früdte; 
Mie die Tugend nicht gedeiht, 
Mo da8 Safter Samen ftreut. 


Menn bie Neben unfer Thal 
Neppig dann umfränzen, 
Dran im Abendjonnenftrahl 
Goldne Früchte glänzen, 
Wandeln durch das dunkle Grün 
Wir mit freud'ger Hoffnung hin. 


Doch nicht lang wird dieß Gewand 
Unjre Fluren Kae” 
Neil wir mit ge äft’ger Hand 
Bald bie te — 
Dann getrocknet geben fie 
Reichen Sohn für unſre Müh! 


Mo bie heiß're Sonnengluth 
Nicht die Flur durchdringet 
Und das edle Traubenblut 
Nicht zur Reife bringet, 
Dort der menſchliche Verſtand 
Andern Labetrank erfand. 


Wer des Trankes froh genießt, 
Preiſe unjre Reben, 

Die alljährlich, wie ihr wißt, 
Un3 den Aal geben; 

Meil nur deſſen würz’ge Kraft 

Seift und Dauer ihm verſchafft. 


Drum, Bewohner Fallenau's, 
Brave Flurgenofſſen, 
Pfleget eures Hopfenbaus 
erner unverdroffen; 
Laßt uns Müh und Fleiß nicht ſcheun! 
Wohlſtand bringt uns ſein Gedeihn. 


Ermunterung im Winter, 
Nah Salis. 


Seht nun in Ruhe die Tpendende Erde 
Märmende Yloden bededen das Land; 

Wenn auch ber Herbit fie der Garben entleerte, 
Zrägt fie Barum boch Fein Trauergewond. 
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Merket bie Güte des Schöpfer! Wie weiſe 
Det er die Erbe mit ftarrender Haft! 
Wiſſet, er gibt ihr, beſchützt von dem n Sie, 
ferner zum Wohlthun erneuerte Kraft. 


Neberall herrſcht nun ein heili ige Schwei 
Stumm find die fröhliche m nger im Sein; 
Bald werden wieder von oßpend en Biweigen 
Rn Berlünder bes Le eh Te fein. 
Lapt die Erſchöpfte nun ruhen und fchlafen, 
Uns bleibt gr Freude noch mancher Genuß; 
Seht, um und neueß Ber gn gen zu ſcha ' 
acht zur Ixhftallenen Bapıı fie den F 


Leicht und behende j ft Inarrend ber Schlitten 
Auf der ee in hin 
ſeehren zu wir zu unſeren — 
etzen wir koſend und um den K 

Hören wir beulende Norbwinde * den 

Um unsre Hütte jo ſchneidend und ol, 
Kernen Gewiltern gleich toben und braufen, 

St und am warmen Kamine jo wohl. 


wine die Nächte mit Singen und Scherz 
Defter in traulichen Zirkeln vereint! 

Leuchten bo (ie ern die fladernden Kerzen, 
Wenn aud) die ftrahlende Sonne nicht ſcheint. 
Molt ihr denn immer nur tanzen und ß wärmen 

So wie die Müden in er Gluth 
Kann uns denn nicht au en ernärmen? 
Thaut er nicht freundlich da8 flarrende Blut? — 


Wandelt die rauheren Pfade auf Erden 
Duldend, in tröftender gofnun Geleit; 

Hoffnung erleichtert ung alle Bei werben, 
Hoffnung beflügelt die Schritte der Zeit. 

Menn und mit mancherlei Blumengewinden 
Täuſchend der Nordwind die Yenfter bemalt, 

Dentet, fie blühen auf fonnigen Gründen 
Bald uns in Yieblicher Sarbengeftalt. 


La t uns auch dürftige Brüder erquicken, 
en ve a leld bie een Bruſt! 
auch bun erfü e mit em Entzücken, 
ohlthun it Immtöe felige Sf. — 
Hört br im heulenden Sturm ein a mer, 
Eines Grftarrten matt Köhnendes di 
Gönnt ihm ein Bänden Im wärmenden Bimmer 
Nnter dem freundlichen, ſchützenden 


Freunde, wer immer jo Be wie die gute 
Mutter Natur, feine Pfl ichten ethan, 

D, der entichlummert Ki fröh Sügem Muthe, 
Römmt ef bie Nacht feines Lebens heran) — 
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freudig Tehrt er aus bem Veben zurilde, . 
So wie zum Vater ein liebendes Sind; 

Sienjeitd erwartet ihn dauerndes Glüde, 
Wo Leine wechſolnden Jahrszeiten find. 


An den April. 


63 fchimpf’ und ſehmähe, wer dba will, 
Und ſpeie Gift und Galle 
Auf di, mein werther Herr April 
Sch lob' in jedem Falle 
Den Unbeftand — nennt’3 ungetreu! — 
Mehr als dag ewige Einerlei, 
Das uns einmal bienieden 
Sar bald pflegt zu ermüden. 


Du Sringft bald warmen Sonnenfchein, 
Bald Regen, Sroft und Schauer; 
Stürmft manchmal wild im Tag hinein, 
Doch nie von langer Dauer. 
Du Peideft, wenn dir Luna lacht, 
Dich in be ftarren Winters Tracht 
Und pflegft der Sonne wegen 
Sie wieder abzulegen. 


Es find nad) einem alten Spruch, 
ie bu der mäbgen Herzen, 
Die oft in Einem Athemzu 
Bald weinen, zürnen, jcherzen; 
Und dog, ag ihrem Wankelmuth, 
Sft man ben holden Kindern gut; 
Ja, tft ihr Groll vorüber, 
Hat man fie deſto lieber. 


Mer immer finitre Mienen macht, 
Hat bald die Gunft verloren, 
er Immer Icherzt und Immer lacht, 
Hält man für einen Thoren; 
Drum treibe du bein Wechſelſpiel! 
Nur frieeen laß es nicht zu viel, 
Un J die Norde ſchweigen, 
Wenn ſich die Blüthen zeigen! 


Der dentſche Gil-Blas. 
1821. | 


Dan bat und eine Handſchrift vorgelegt, welche das Jahr⸗ und 
Zagebuc eine bon Kindheit an hin und wieder nn anueR 
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SilBatt; for man % jenen Titel bor! En 18 Hate bo at 
daß der ———— ‚ bee 





Elnne eine ungeheure Kluft getrennt, erilpeinen.“ Allein 
Taf — imhalt na s wohl ei A gerne En denn au ui 
* deutfejen. ift der Charakter gut von ns, Big, mie 
einem. ber ih dan Minbheit auf iu 
e. Mer die Menichen braucht, nimmt’ mauer, alS —D 
BI Babes malen, una 10 ik denn. 8 * —*— imnt, 
je Zum Appel; Teil x aber Duchans line Techte 


1 ——— nicht verläugnen dann, fo verdirbt ex jeder« 
zeit feinen Buffand, wenn er — Er — handeln 
* ‚zufolge, ganz natürlich 
geht, umd nick etva: eine Tunftrei aa Feonie uns zum Leiten hat, 
1 ute, zul von immer menſchlich bes 
deutenden, wenn auch nicht wi Bonus: Greigniffen. Jedoch ift auch dus 
eziehungen merhoitedig, 
bem der Umgetriebene, fich felbft — Henkresherhe ‚von mandjexlei — 
— jem Beuge wird. 
afjer jeine Axbeit gebruckt twünfeht, ift natürlich, da 
w Tee Bemühung einigen Mertt beizufegen ES if ım und ii I, 
wie jebem Autor, ein billiges Honorar w Statten 
der Herausgabe Kirfte man Jeho an teine Rebattion denfen: denn ‚ 


“eigentliche SKunfte und Geicmadswert ließe fi) nicht daxaus bilben, 


unb chen bie Breite der Sage und bez Jabye mit mannigfatigter NG: 
wechfefung immer wieberfehrender Aujtände, Degeichnet gerade bieje 
gehenömerle, und da man in ben Bellungen {n viel Zagtöglicies Kies, 
Ja ei man nit nes lämäben, einen asnen Zeufel auch einmal au 


jeinen A en zu geleiten. 
menge e Stelen, mo bie Mahrhaftigteit über bie Gh 
Ghefarkit "binhberkrikt” wären gu Bilden alsdann Könnte 3 


werden ai f} 3 Ma: denn im Grunde if e& wirklich A 
Aehnli finden fi) auf rar —F —— feydahen 
mals In un! — um as 
verleihern wohl ventiven; man bürft * a he ea Ser eßienten and 
—— je, nennen, und es if tern Ständen wohl 
Kemanıı ber feine Gehidjale zigt — u Ser fände. 
ah Mittelftand mir ang — — e lagert eiten 
gewaßt werden; befonbe: bie Frauen 
gi gun folge he jirte Tage —— ar und charat · 
ſchieden in dem a — —— 
Sit und Baia — En v — —— 9 
ten und Söhne auf über dem Meere ju Statten, un! 
gt a land gefunben, 


jeln. Unſer Abenteurer 
tehrt, nn Bel ienter eines jrirten, aus unglüdligen Cham · 
Beam urüd; bie berasmten Herren Er En ee jeute, und Diefe, 


sie "oteb bon eimeng Fr 
A game ea je 
gehpleppt. Die 7) * er ve Di * aaa 
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doch! Es ift ein armer beutjcher Bedienter, der auch einmal bon einer 
franzöfiſchen Henne Toften wollte. 

Selbit die obern Stände werden nicht ohne Erbauung bad Büch- 
lein durchlefen, beſonders wenn es ihnen auffällt, wie eö wohl aus⸗ 
eben möchte, wenn ihre Bedienten Fe dergleichen Belenntnifie 

trieben? Und fo geftehen wir denn ebenfalld, daß wir beim Leſen 
iejes ziemlich ftarlen Bandes zu frommen Betrachtungen angeregt 
worden: denn man glaubt doch zulekt eine moralilche Weltordnung 
u erbliden, welche Mittel und Wege kennt, einen im Grunde guten, 
Kan ‚ rührigen, je unruhigen Menjchen auf diejen Erbenräumen zu 
eichäftigen, zu pr 
Ausbildung zu beiäwichtigen und mit einer geringen Rüheſtelle für 
feine Leiden zu entichädigen. 


fen, zu ernähren, zu erhalten, ihn zulegt durch 





Indem wir Vorftehendes niederſchreiben, werden wir zu allgemeinen 
frommen Betrag ungen aufgefordert, welche bier, obgleich nicht gan 
am Ort, ein Räumden finden mögen; fie wenden j9 gegen da3 
ino3 a gern als Fügung einer höhern Intelligenz bei fich 
elten läßt. 

i Nicht Jedermann reist mit Extrapoft, von guten Empfehlungen 
und gültigen Wechjeln begleitet, durch die Welt; gar Mander muß 
auf jeinen eigenen Füßen fortichlendern und fich jelbft zu empfehlen 
ſuchen, welches am Beſten gejchehen Tann, wenn er ſich brauchbar 
ober angenehm zu zeigen weiß. Hier bedient Tich nun die Vorſehung 
öfterd g eigilltiger Perſonen, die fih in einem behaglichen Zuſtande 
en, als Werkzeuge, welche unbewußt höherem Zivede zu Dienfte 
ehen. 

Das alte wunderjame Beifpiel ift mir immer im Geben gegen- 
wärtig gewejen, mie ein guter, ehrlicher Landmann und Haußpater 
feinen Schnittern da3 erfehnte Mus zur Erquidung bringen will, bon 
dem Engel aber beim Schopfe ergriffen, den oppelen in der Löwen⸗ 
rube jpeifen muß. Bei einem langen Leben konnte man Ähnliche Er- 
ahrungen ger öfters machen. 

Eigentlihen Bettlern, gebrechlichen, alten Leuten pabe ich nies 
mals gern gegeben; fie ſchienen mir einen Zuſtand beſetzt, ſich darein 
geſchickt zu haben, und mir däuchte Anmaßung, die gränzenlofe Noth 
mildern und mäßigen zu wollen. Einem Thätigen, im Augenblick 
Bedürftigen dagegen fortzuhelfen, habe ich es nie an Beiſteuer mangeln 
laſſen. —8* ers waren mir die Sandwertäßurige empfohlen, mit 
denen ich früher al3 Zußreilender oft in Verbindung gemandert und 
in päterer Zeit immer demjenigen amt liebjten gab, welcher am beiten 
gekleidet war. 

Sehen mir in ältere Zeiten zurüd, jo lehnten Fromme Pilger eine 
gute Bewirthung, einen Leinen Zehrpfennig niemals ab; ferner be= 
rechtigte das jechzehnte Jahrhundert zu einem etwas Fräftigern Heifchen, 
au ihren tromartigen Wanderungen, die wilden Studirenden, weß⸗ 
wegen es denn auch unter einem ritterlichen Außdrud geübt wurde. 
Die Handwerker bemächtigten ſich defjelben, und e8 war feine Schande, 

daß ein Diurchwandernder fi von Hau zu Haus ein Weniges erbat, 
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Im Verlauf der Zeit bemerkte ich, befonderd auch auf Reifen, vorüber 
giehenbe Dandiver er nicht grüßend wie AR noch weniger eine milbe 


Auf ſolchem Lebens ange tönnte von anerlannter Führen und 
Pie erzählen, wenn man der abergläu ' en. 
endung, die dergleichen Gejchichten immer nehmen, auch nachjehen 


ber mich weg, und es war 
ein verdrießlicher Zuftand, als ze mid) oben zwiichen altem, grauem 


en und Farbe widerwärtig neben 
und über einander fland um lag. 


Als ih mie nun jeldft ein Räthſel ſchien, bot fi} die wills 
kommenſte PER dar. Ich trat in eins der Gewölbe, um mic, vor 
dem Regen zu jchügen, und erblidte darin mit Verwunderung den 
Hönften Knaben von der Welt, der in Begleitung eines alten Mannes 

er gleichfalls Schutz geſucht. Reintid gelleidet, eher ärmlichen 
ürgern als wohlhabenden Bauern ähnlich, ftanden fie auf und er⸗ 
wiederten meinen Gruß. Sie beftätigten meine Bermuthung 3 
waren Bürger eines kleinen Ortes, nothdürftig, wenn aud nicht 
kümmerlich lebend; fie hofften durch einen Befuch bei entfernten Ber: 
wandten ihren Zuftand du verbeſſern, und fo zogen fie durch? Land. 
Bei Erblidung des Schlößberges hatte der Knabe, bei friihem und 
lebendigem Höhefinn, den Vater bewogen, bdiejen Gipfel bon jenſeits 
u erfteigen, indeß ich bon der andern Seite heranlam. In dieſer 
auerböhle das jchöne Wunderkind zu jehen, machte mich lächeln ; i 
dankte dem Genius, der mich bei dem o herangezogen ‚hatte, un 
gab nach treulihen Glüdwünjchen dem Knaben als Reifegehrung Alles, 
was ich bei mir fand, und habe mich des unſchuldigen Abenteuerd 
me Bear erinnert. daß ſolche Zufähligteiten d ſorſch⸗ 
nt man nun, daß ſolche Zufälligkeiten durch einen uner 
lihen Willen gelentt em und man gerät a, in le 
trahtung, fo Hute man fih ja, dergleihen Scenen jelbjt herbeiflihren 
u wollen. 
’ Es war mir, indem ich einft abreiſte, etwas Angenehmes begegnet; 
als ich nun im offenen Wagen job, legte ich das vorhandene Geld der 
Länge nad) in ıneine offerte dan ‚ von hinten nach vorne, vom kleinſten 
bis zum größten: da Hatte ih nun ſchnell einen Glückstopf zubereitet 
und mir vorgenommen, bei jedem begegnenden Handwerksburſchen 
alten zu laflen und fo meine Gaben der Reihe nach zu jpenden, und 
eute mich ſchon des Zufälligen, das diepmat gante einigermaßen ge⸗ 

_ Ieitet werden. Aber die Anmaßung, mich ſelbſt zum erigeng der 
Borjehung zu berufen und mit einen jo wichtigen Auftra erz zu 
treiben, ward zu meinem Bewunbern und Anerlennen beitraft. Auf 
einem dreiftündigen, von Fuhrwerk und Yußgängern belebten Wege 
eigte fi weder unter den Begegnenden, no unter den Grreichten 
begend eine Figur, ber ich nur etwas Hätte anbieten Tonnen, \o üch, 
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RR! bie ange Heine Summe befhämt wieber einfteden unb bem —— 
oflende m zu eigener — das Künftige überlaffen mut 
Die aber fogar dureh Mihwollen der Dürftige geförbe Werben 
tann, 1 Ban abe A auch zu erzählen. 
nt erreichte Ka einen züßigen Knaben bon n gehn 
bis ie gu ‚ven, dem ig, ‚al einem Kan —— —— 
Eine, Gabe zubdar te. Der fe H überhörte mein Bi jen, der Knabe 
bieb hinter uns, Nach) zweiftünbiger Fahrt, ei er 50 e box ber 
Statt, — te ich befoßfen, ft oben. Sieh 
en, an ber Straße Yet, ni kam Tau! —5— fen und 
— 8 be Jemand binten auf, it mie q zugleich fprang ein 
Anode auf ben Boden, böchft beefhlchtert, weil. ex ‚tem mußte, 
jabe un jeinettwillen ftilgehalten, und eine üble ehandlung 
He ehe ihm bevor. G8 war aber her Mike Bärernabe, ber ich Miglich, 
* ———— Buß zu jchoneh, Hittten sufaeje, Batte und fh 
obne Andait Iten des Magens, ohne das nei x (frei der 
Feen an fachte Bermtereafe, und, weggeichlichen hätte; mım 
aber Boat ee er der eingeholten, ihm bejtimmtert Gabe joppelt er= 


"Da fi derglechen Geſchichten zu Dugenben erjähten ehem: hide 
muß man durchaus bemerken, daB, praktilh genontmen, 
mb Wbergfeube migt uns [jeiden Taf, up daß man —* 
—— no — biejen bebenflichen Regionen niit zu m 
aufgubatten, foibeun bergleichen Dorfaltenpeiten atb jpmbatiihe Yin, 
lungen, fltigges Glelnih und Gruedimg bes guten. Günnes, qu 
engen; Sem e$ möchte doc) immer gleich jdäblig fein, ep Mm hem 
Unerforidjlichen ganz —— ‚ober mit bemjelben eine allzu enge 
Derbindung ih, angumaben 
up enthalte ich ‚mich jebd nicht einer Berge 
teftantilier und Talholifeper Bettler und Sittenden. Der erfe m Mn 
gang rubig; Gokt Aögs Euch für auze Gnde Heloßnen! ohne be 
ünternimmt, bier ttguisten; und f fi ihr fr immer a 
dex Anbere jagt, er werbe file au beten, Gott und jeine 
bittend beftürmen, 618 fie euch mit den beiten Leibliden und — 
Gütern überfejütten. CB var oem man, gaxt gefimimt it, wi wett 
führendes, zu. feben, fuie derjenige, der, ji 
baren Derhättniß zu bem Aägften 20 fen hunde Gebet, fir ig je 
Kinn Teii en —— er m Tann, Demoßngeachtet aber glau! 
Batron eines Andern fein — — *— indem er betend, von len 
—* —5— srigein ne auf & FR 
ee Mi fiche u Br Bee, m je auf den tiefen Grumb 
eine frommen euere je8 —5 Ri immer böcjt ex= 
2 indent Ausfihten aller 5 daher zu entwideln 


1 ber Zwiſchenzeit eigene Bger um 26 mod 
ar en e, Sub Hlulaıg, in 
utarı ein 
weifer, gelehrt: an bon Charone -ößten di 
IE San ROSE 
fen, wei nicht ein übe io v 
A Sen Auneineh ü Bean, nf 
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Go eben ruft un3 ein verklärter Freund in gleichem Einne zu: 
„Gibt es einen Zufall in Kleinigkeiten, To Tann die Welt nicht mehr 
gut fein noch beftehen. ließen Stleinigfeiten aus ewigen Gejegen, wie 
ein Säculum aus unendlichen Tagen von ad befteht, jo ift es eigent= 
lich die Vorſehung in ben Tleinjten Theilen, die da8 Ganze gut 
madıt.” Hamann. 


Nekrolog des dentfchen Gil-Blas. 
1823. 


Man Aindet wohl von Zeit zu Zeit, wenn man die Schidfale der 

gr daß Mancher feinen Lebensgang gerade jo endet, 

wie er ihn ge übrt,; dergleichen find eigentlich A e, in welchen ein 

abteharalter durch Erziehung und Imftände vollfommen 
entwidelt und befeftigt worden. 

Dieſe Betrachtung drängt ſich wieder auf bei dem Tode des vor 
Iurzem abgejchiedenen Johann Chriftoph sale deſſen Leben in 
einem zwar niedern, aber weit ausgedehnten Kreiſe ablief, wie aus 
dem beitern, wohlgeichriebenen Bekenntniß deffelben uns Allen befannt 
geworden. &r ward von einem unrubigen, projektreichen, unbejonnen 
unternehmenden Bater von Kindheit an zum Bagabunden gebildet und 
Ionnte, ob er glei jchon zwanzig Jahre fich eines ruhigen Heinen 
Staatödienfte3 erfreute, in I, langer Zeit jene früh gewohnte Richtun 
min berläugnen, noch weniger a 
verderblich ward. 

Durch die Vortheile, die er bei der Herausgabe feiner Lebensbe— 
Ihreibung gewann, jah er fich gewiffermaßen in einen Naturzuftand 
verſetzt; denn es hieng von ihm ab, die erlöste, nicht geringe Summe 

einer Mint ; 
an 


legen, jo daß fie ihm zuleßt no 


ür zu verwenden. Gr entſchloß fich aljo, ſeinen mit 
erlei Uebeln geplagten Körper durch eine Badelur von lange ge= 
tragenen Gebreihen zu efreien; allein er machte zugleich ben ‘Plan, 
feinen ned) tränfern Sohn diejer Wohlthat ebenfalls theilhaft zu machen, 
und damit ja eine jolche Wanderung noch abenteuerlicher werden könne, 
beihloß er, jeine Tochter mitzunehmen, um bei den Kranken eine 
MWärterin an der Hand zu haben. Dieß mochte nun wohl auf gewöhn- 
lichem bürgerlichen Wege nicht für unverftändig zu achten fein, allein 
er wählte, durch eine Reihe von Trugiehlüffen verführt, von allen 
Arten des Fortkommens die wunderlichite, Taufte einen Holjteiner 
Wagen und ein Pferd, padte Sohn und Tochter darauf und begab 
[9 en 6. uni 1822, als zweiundjechzigjähriger Fuhrmann, auf die 
eiſe, 208. das Lied anftimmend: „Wer nur den lieben Gott laßt 
walten,“ über Jena und Bürgel nach Köftrig, den Sohn auf Stroh— 
bündeln, in den größten Schmerzen, indeß der Vater fih im Sand 
abarbeitete. 

Sie fahren irre und kampiren unter freiem Himmel, ba kein alten« 
hurgilcher auer die einmal verriegelte Thüre wieder öffnen will. Ein 
Gendarme, der ihnen jcheint helfen zu wollen, kommt nicht wieder. Die 
Karadane gelangt nun über Penig nad) Sei, findet Jahrmarkt, 
ſchlechtes nnterkommen, mancherlei Iinbilden und überall iheurr Ace. 

Goethe, Berke 8, 3b. 1 
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Don Freiberg ſodann, anftatt über Dresden, läßt er ſich über 
Ka a zu gehen durch ökonomische Vorjpiegelung bereden, erreicht 
ei groper Hite die Gränze Böhmen, wird nach leiblicher Mauth- 

vifitation eingelaffen und muß nun den jchlimmen Weg des Nidele- 
berge3 hinunter haudern. Kein Labjal ift unterwegd zu finden, und 
jo Tommt der alte Fuhrmann, von Sonnendhige ganz entitellt, Tajt 
eblendet, die Glieder gelähmt, in Teplitz an, ermannt fich aber jchnell, 
Meht fi nach feiner Weife überall um und Ichreibt Pe ein Tagebuch. 

Am 10. Juni war er in Tepliß angelangt; bort findet er einen 
Wohlmeinenden, der ihm eine Stelle für jeinen Sohn ind Hffentliche 
Hoſpital verſchafft. 

Nun aber immer und immerfort den rüſtigen Kutſcher ſpielend, 
beſchädigt er fich, indem er den Wagen, der im Hofthore ſteckt, mit 
unzulänglichen Kräften heben und rücken will. Darauf ſogleich verfällt 
er in ein entzündliches Fieber und ftirbt, ungeachtet ärztlicher Hülfe 
und guter Abartung feines neuen wirthlichen Freundes, am 20. Juni 
gegen ag. 

Nun ruhen Bine Sebeine zu gi bes 
Seume, nicht ohne Andeutung au 
begonnen. Er findet feinen Zod nach ber Weiſe, wie ex gelebt bat, 
und jein Grab in der Nähe eined anderı, freilich mebr bedeutenden, 
aber mit ihm eigens verwandten Pilgermanne?. 


ı 


berühmten Wanderers 
jene Gedanken, mit benen wir 


Der junge Yeldjäger, 


in franzöſiſchen und engliihen Dienften während des ſpaniſch⸗ 
portugieſiſchen Krieges von 1806 bis 1816. 


Eingeführt durch J. W. von Goethe. 
1824. 


Wie ſehr wir uns auch von vergangenen Dingen zu unterrichten 
beſtrebt ſind und uns mit a von Jugend auf im Allgemeinjten 
und Algemeinen beſchäftigen, ſo finden wir doch zuletzt, daß das Ein⸗ 

elne, Beſondere, Individuelle uns über Menſchen und Begebenheiten 
en beiten Aufſchlüß gibt, weßhalb wir denn nad Riemoiren, Selvſi- 
biographieen, Originawriefen und was für ähnliche Dokumente der 
Art auch übri ge lieben, auf? Angelegentlichite be chren. 

Mie verfehie enen Werthes aber dergleichen Hd fie jein mögen, 
in Rüdficht der Berfonen, ber Zeit, der Creigniffe, jo dürfte boch Teine 
dergleichen Schrift völlig mißzuachten fein. , 

Alle Menjchen, bie neben einander leben, erfahren Ähnliche Schid- 
fale, und was dem Einzelnen begegnet, Tann als Symbol für Tauſende 
gelten. In diefem Sinne nun Tommt mir da3 gegenwärtige Büchlein 
lejend= und bemerkenswerth vor. 

Unſer SFeldjäger ift eine von Haus au gute Natur; mit Allem, 
was Tommt, findet er fich ab, iſt gehorlam, ran, ausdauernd, gut« 
miüthig und rechtlich, ein Bißchen plündern ausgenommen, welches er 

denn Boch immer durch dringende Nothwenbigteit zu bevorworten weiß. 


— 
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Genug, wäre man auf gleichen Berufäwegen, man würde fich einen 
ſolchen Kameraden wünjchen. 

Beichtfinnig war dieje Triegerifche Laufbahn angetreten, leichtmüthi 

geführt, und jo findet man auch den Berlauf derjelben Leicht un 
froh niedergejchrieben. Mangel und Fülle, Glüd und Unglüd, Hohes 
und NRiedere3, Zob und Leben fließen gleichmäßig aus laufender Feder; 
dad Büchlein macht daher einen jehr angenehmen Eindrud. 

Nun aber jagen wir, ohne Furcht, mißverjtanden zu werden: Das 
Berbienft eines geregelten Keilenden und einer Dlittheilungen wiſſen 
wir nach dem ganzen Werthe zu ſchätzen; aber ein anderer Gang, der 
nicht vom Wanderer RR wo weder Zived noch Willkür ftattfindet, 
wo nur ein höherer Befehl oder die äußerſte Nothwendigkeit gebietet, 
diefer Hat etwas ganz eigen Reigendes Hier gilt's nicht etwa, nach 
einem wohldurchdachten Ban, Belehrung, Unterhaltung, Genuß zu 
erwarten; Tein bedeutender Gewinn fürd Leben iſt zu Hoffen; denn 
Alles, mas im nothgedrungenen Augenblid erhajcht wird, pflegt der 
Augenblid wieder zu verzehren, und ım Hintergrunde zeigen ſich, gegen 

eringen Bortheil, —2 e, Wunden, —— Kerker und Tod. 
Daduzch hat aber eben das Ganze in jedem jeiner Theile ein frijcheg, 
unbedingted3 Geben, welches den Anbewußten einnimmt und ben Bes 
wußten qufeienen ftellt. 

Die Nahbildung eines folchen unberechenbar wechfelnden Zuftandes 
ewinnt auch noch dadurch ein großes Intereſſe, daß ber geringite 

oldat, weite Sant rin ala Fremdeſter freuz und quer BE 

buch jein Duartierbillet, wie an der Hand des hinkenden Teufels, in 
das Innerfte der Wohnungen, in die tiefjten Verhältniſſe verichloffener 
Häuglichkeit eingeführt wird; und an Gegenjäßen folder Scenen iſt 
auch in gegenwärtigem Dekurs Tein Mangel. 

Daher mag Ich mir denn am liebjten dad Entfernte durch genaue 
Betrachtung einzelner Wirklichkeit hervorrufen. Das Augenblickliche, 
wa wir von Öffentlichen Dingen, doch nur im Allgemeinen und oft 
aufs Ilnficherjte, durch die EN vernehmen, wird nun erjt wahre 

hiftoriih und anjchaulich zugleich, wenn der einzelne, unbefartgene, 
unbedeutende Menjch von wichtigen VBorfällen Zeugniß gibt, denen er 
nicht etwa aus Neugierde oder Abjicht, jondern gedrungen durch une 
widerftehliche Nothwendigkeit, beimohnte. 

Auch unjern Gejellen ergreift Napoleon, als er die Truppen bor 
Valladolid muftert, beim Knopf und fragt ihn aus; auch diejer Lande- 
mann a in Madrid ein, angeführt von Prinz Murat, auch er tödtete 
und — 9 — den 2. Mai 1808 in der empörten Hauptſtadt, nahm in 
Aranjuez in dem zerſtörten Palaſt des Friedensfürſten Quartier, litt 
von behenden Guerillas, ſchmachtete unter eigennützigen Krankenwärtern 
und verkam beinahe im grauſamen unverdienten Gefängniß. Dafür 
wird ihm aber auch erwünjcte Genugthuung; ihm iſt vergönnt, die 
Eingeweide des Inquiſitionsgebäudes zu Valladolid zerſtören zu helfen 
und den Mordpalaſt brennen zu jehen, nicht ohne Verdacht, mit feinen 

Sefellen die Fackel Hineingeworfen zu haben. 
„, Mad jo möge denn dieß Büchlein, neben fo manchen feines Gleichen, 
1 in bie Welt verbreiten, zu ber nüglicer Nnterhaltung, und vielleicht 
auch hie und da zu nüßlicher Nmlic Gelegenheit geben. 
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Des jungen Feldjägers Kriegskamerad, 
immer getroft und thätig. 
Eingefuhrt von Goethe. 


Man pflegt das Glüd wegen feiner großen Bewveglichteit kugelrund 
ha: ei A € gilt Sie nr jung 


eneB, im 
f abgeichloflenes MWeien; daher Tann fie aber auch, jo wie der Glüd« 
ft 2, fer a mertam eit nicht lange en, (Me Wohlbebagen, 
alle Zufrı 

Die Alan ven überlaffen wir fich jelbft, und wenn am Gnde de 
Schaufpiel3 die Siebenden in Wonne vereinigt gefehen werden, gleich 
fällt der Vorhang, und ber Bujanu, ber 4 ınbenlang Kung 0 
monde Verworrenheit, Verbrieplichteit und Werlegenheit fefthalten li 
eilt ungejäumt nach Haufe. 

in biefem Bezug vergleichen wir das Angtüt mit einem Taufend · 

et, das den übern anffoßenden ‚Wlid beriwirrt, wobei der zartere 
Sinn nirgends Berusigung findet. Denn wie auf der Kugel das Sicht 
janft zu verweilen angelodt wwixb, ba8 Rund fi in milden Schatten 
und Wiberjepeinen uns offenbart, fo jendet daS Xieled von jeber Geite 
andern Glanz, anbere Verbüfterung, andere Farben, andere Schatten 
und Miderineine; dag Auge, Beunzubigt, verweilt darauf, begierig, 
dasjenige in Eins zu fafen, wos fi fl f aerftreut, und eö wird von 
einer Theilnahıne Sefhäftit, welde, tie durch ein unauflößbares 
Näthjel jhwebend erhalten, jchwantt. 

Zu Solchen Betragtungen gibt gegenwärtige Wänden einen 
friſchen Anlap; es ftellt mit wenigen Paufen nur Unheil und Unglüd, 
Schmerz und Derzweiflung dar. 

Was aber durchaus in einem Höhern Sinn beichwichtigend, tröftend, 
beruhigend wirkt, ift, daf die Perjonen, bie fo viel exdulbet, den 
Untergang mehr wie einmal vor Augen gejehen, dos) am Ende no 
jelbft erzählen, twaß üiberftanben und wie fie auß dem umerträglichften 
Slend zulept gerettet worden. . 

er nicht joroohL gerettet worben, ſondern fich felbft gerettet. 

Sin Höfer Einfup begünftigt bie Gtandhaften, die Thäkigen; bie 

Verftändigen, die Geregelten und Regelnden, die Menichlien, bie 

;commen, Unb Hier erigeint die moraliiche Weltorbnung in ihrer 

Ihönften Offenbarung, da wo fie dem guten, dem wadern Leidenden 
mittelbar zu Hülfe kommt. 

Die bürgerliche Verfaffung auf dem wüſten Strande von Gabrera, 
der Zümmerlichften aller balenriicien Infeln, verdient als Mufter einer 
vernünftigen, eriten, naturredtlicien Staatsverfafung bie Achtung 
aller Dentenden. Sie Zattit und Strategie ber unfe igen Schiffer einer 
auf unfruchtbaren, Wellen bedrohten Dünen mitten im Ocean angen 
iheiterten Mannigaft zeigt una im Ganzen und Einzelnen Müufter von 
‚natürlicher und licher eflung, von angeborner und durdgeübter 
Standhaftigteit, von wohlbedaghter, swedmähig gerichteter Kihnheit, 
und durjauß wwieber, nad) dem unabwenbbaren Untergang jo Bieler, 

‚sie Rettung Ginzelner, bie fi) mitten in ber {hredlichtten Lage manııs 


per 
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baft-menjchlich benehmen und denn doch zu ihrem Heil auch endlich ihres 
Gleichen finden. 

Was Tann nun dem einzelnen, in ber Welt unbebeutenden Menjchen 

herrlicher und wünſchenswerther erfcheinen, als wenn auch Einzelne 
wie er," Unbedeutende wie er, dadurch zur höchſten mufterhaften Gr- 
fcheinung gelangen, baß fie Tugenden ausüben, die er vielleicht jelbit, 
in große Gefahren und Schidjale verwidelt, ehe er ſich's verfieht, wohl 
nötbig baben möchte. 
B wir ein Buch, welches bei uns dieſe Gedanken hervorgebracht, 
auch Andern empfehlen möchten, achten wir als wohlmeinendes Gefühl, 
ia wir trauen einem jeben finnigen Leſer zu, daß ihm gleichfalls in 
einer Art, bei Beherzigung fo ungemeiner, wenn auch ım MWeltlauf 
nicht jeltener Schidjale, die twichtigften Auffchlüfe aus feinem Innern 
ſich entwickeln werden. 


Beimar, den 14. Januar 1826. 


Des jungen Feldjägers Landsmann, 
unter ähnlichen Schickſalen. 
Leipzig, bei Friedrich Fleiſcher 1827. 


Hierzu iſt kein Vorwort beliebt worden, iſt aber als das vierte 
Bändchen zu Vorſtehendem anzuſehen und wird in Folgendem davon 
die Rede ſein. 


— — — — 


Memoiren Robert Guillemards, 
verabſchiedeten Sergenten. 
Aus dem Franzöſiſchen. Eingeführt und eingeleitet von Goethe. 
Leipzig, Weigandſche Buchhandlung 1827. Zwei Theile. 
Einleitung. 


Indem wir ein aus dem Franzöfiichen überſetztes Merl dem Publi- 
Inm vorlegen, dürfen wir oh erinnern, daß drei deutſche Originals 
verfuche diejer Art jchon glüdlich gelungen find; man wagte nämlich, 
das mannigfaltige Kriegsgeſchick, wie ed Perſonen des unterften Grades 
begegnen fann, jo natürlich al3 ausführlich befchrieben, der Lejewelt 

rzubieten. J 

Der junge Feldjäger ward in Deutſchland als unterhaltendes 
Büchlein günſtig aufgenommen und in einer Beurtheilung (Jenaiſche 
allgemeine Literaturzeitung 1825 Nro. 22) freundlich pewürdigt ſodann 
eidien er ganz unvermuthet ins Engliſche überjekt, da er fich denn 
im dem vornehm wpegraphiſchen ig: im ganz anjtändig ausnimmt. 
Der Kriegskamerad blieb nicht hinter feinem Vorgänger zurüt, 
je ein wohlbenfender Renner (JFenaiſche allgemeine Literaturzeitung 1821 


U 
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Am. 35) gibt ihm, unjerer eigenen Neberzeugung gemäß, noch den 
Borzug. 

—X jungenFeldjägersKßKandsmann, welcher erſt vor Kurzem 
die Preſſe verlaſſen, ſoll, wenn wir nicht irren, fich noch mehr * 
ſtimmung verdienen, weil ſein Charakter entſchiedener iſt und ſeine 
Ereigniſſe für bedeutender gelten können. Hier träfe denn der ſeltene 
Fall ein, daß Fortſetzungen, die gewöhnlich zu lahmen pflegen, mit 
einem rajcheren Schritte vorwärts giengen. 

Dieje drei genannten jungen Leute, zwei Thüringer und ein Elfaffer, 
in der mittlern und niedern Klafje geboren, vom Jahre 1806 an in 
franzöfifchen Kriegsdienſten, werden in ben Inaniicgen elbzug und 
meiter in die unjelige Weltgejchichte verflochten. Mit Vorbedacht wieber- 
holen wir die Anzeige int individuellen’ Selenntuiſſe. IE ſchreiten 

arallel und Ih Ionchroniftilch neben einander fort un la fen una af 
ie klarſte Weile in das Verderben bineinjehen, welches zur jener Zei 
die Welt er riffen hatte. 

Nun tritt g eicfate bier ein Jubalterner Srango]e auf; ein Sergent, 
der, ungeachtet er den ganzen Dekurs franzöfiicher Glücks- und Unglüds- 
wagnilie redlich durchgearbeitet, do am Ende nur ald Sergent in 
feine leider jehr veränderte und entftellte Heimath mißmuthig zurüde 
fehrt und wie jo mander Andere zulegt zu Feder und Papiere feine 
Zuflucht nimmt. Der franzöfifche Herausgeber drüdt fich Har umd ein 
fichtig hierüber folgendermaßen aus. 


Yorrede des franzöfifhen Herausgebers. 


„Die Memoiren des Sergent Guillemard ſcheinen und aller Be: 
achtung werth zu jein. Man ift freilich, wie er jelbft jagt, zu ſehr 
baran gewöhnt, nur Schriften zu lejen, deren Verfaſſer zu ben bögern 
Klafſen der Gejellichaft gehören. Bis jetzt haben Berjonen, die unter 
der rohen Menge geblieben waren, durch die Erzählung deilen, was 
fie gejehen hatten, fjelten Theilnahme zu finden geglaubt. Bet dem, 
was Zranfreich erlebt hat, gibt es indeilen noch eine Menge obſturer 
Menſchen, welche als Augenzeugen oder Xheilnehmer wichtiger Ereignifie 
im Stande waren, die Dinge in der Nähe zu Ko und ohne Leiden- 
ſchaft über nen zu urtheilen, welche einen hiſtoriſchen Namen er: 
langten, jo daß es vielleicht an ber Zeit fein möchte, auch ihre Nüd- 
erinnerungen zu benußen. , 

„Aus der Lektüre diejer Memoiren wird man ermeflen, welche große - 
güde in der Kenntniß der Thatfachen durch das Schwei en eines 
Nnteroffizierd würde unausgefüllt geblieben fein. Man erhält von ihm 
ausführliche Auskunft über Ereigniſſe, welche bis jeßt ganz unbelannt 
waren; und feine Nachrichten Haben da8 boppelte Berdienft, den 
Hiftocifchen Zweifeln ein Ende zu machen und das Intereſſe des Leſers 
lebhaft in Anfpruch zu en Dit erzählt Guillemard Dinge, welche 
in mehreren andern Schriften ganz anders berichtet find. Der Lefer 
wird leicht entjcheiden, auf welche Seite fein Zutrauen fich neigen 

müfle. Ohne eben allen Meinungen des Sergenten beizutreten, haben 
wir doch Grund, zu glauben, daß er nichts verfichert, wovon er nicht 
ER Heitge —* iſt, und daß ſelbſt die Verſchiedenheiten ſeiner 
zzäblung von andern fich durch den ganz andern Standyunkt jener 


— 
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Berichtenden erklärt. Es muß uns ohne Zweifel angenehm ſein, nach: 
dem wir über gewiſſe Vorfälle die Meinung von Stagatsmännern und 
Zgtiern vernommen haben, auch die Meinung der Soldaten und des 
oltes „au erfahren; und man wirb es dem Sergenten einiaermaßen 
Dant en, daß er jeine Muße einer Arbeit gewidmet Hat, die ſich 
jonft für jeinen Grad und feine Stellung wenig zu eignen fcheint. 
Suillemarb ftammte aus einer wohlhabenden und achtbaren Familie 
unb Hätte deßhalb erwarten können, nicht auf ber Stufe des Sergenten 
fteben zu bleiben, aber einestheils wollte e3 ihm in jeiner Saufbahn 
nicht glüden, und anderntbeils Hatte feine Sroiegung, ie in den Feld- 
ern Bi! vollendete, nicht die Politur erhalten, welche der Imgang 
it Gebildeten zu verleihen pflegt. Man wird in feinem Werke eine 
Freimũthigkeit des Ausdruds und einen Yan von Mahrheit finden, 
die dem Leſer, bei der unendlichen Mannigfaltigfeit der Zöne, mit 
welchen er jeden bejondern Zhatumftand auszumalen verſteht, dieſe 
Demoiven jur angenehinen Lektüre machen. Gin Gelehrter würde das 
Ungleichartige durch einen eleganten Vortrag mit einander zu ber= 
fhmelzen gewußt haben; der Sergent hat aber, von den Greignijlen 
entge ngefehter Ratur berihiebenartig ergriffen, für jeden Umſtand 
befondere Augdrüde und Farben gefunden. And wenn er auch oft aus 
dem erhabenen Styl faſt ohne allen Hebernang inden Ton einer vielleicht 
trivialen Yamiliarität herabſinkt, jo erhält dadur unſers Bedünkens, 
ſeine Schilderung nur mehr Leben und Originalität, und Alles läßt 
glauben, daß das Publikum ein gleiches Yrtbeil fällen werde.” 


Da wir durch Vorſtehendes genugjam von Art und Weiſe, Sinn 
und gioed des gegenwärtigen Büchlein? unterrichtet find, jo könnten 
wir e8 wohl dabei bewenden Yafjen, um jo mehr als das, was wir zu 
lagen haben, einigermaßen bedenklich ift. Der Lefer, wenn er irgend 
etwas wigtliges zur Hand nimmt, will es gern, für einige Zeit 
wenigſtens, mit Wahrheit und Wirklichkeit vollkommen übereinstimmend 
anjehen. Gilt dieß jogar von Roman und Gebicht, warum jollte es 
nit von einer Lebenäbefchreibung gelten? Auch mögen wir nicht gern 
unſern Sergenten, dem mir eine bejondere Vorliebe gewidmet haben, 
verdächtig machen ; weil aber doch badjenige, wa3 wir hierbei meinen 
oder glauben, früher oder |päter zur Sprade Tommen muß, jo halten 
wir e8 für gerathen, davon einige Erwä nung zu thun. 

— nicht an der * keit des Sergenten: fie geht 





jo treulich als freundlich, einfach und wahrhaft durch das Ganze durch, 
bie individuellen Züge ericheinen überall wieder. Gin fühner, thätiger 
und doch immer jubaltern-genügfamer Sinn zeigt fich überall, und be= 
onders vom Anfange herein folgen wir der Erzählung mit getroftem 
ern Schritte, nur wenn er in der Folge bei höchſt bedeutenden 
Weltereigniffen. mitwirkend oder zujchauend wiederholt auftritt, ver- 
wundern wir und zuerft, ſchütteln dann den Kopf und glauben endlich, 
einen höhern Sinn, einen weitern Verſtand, einen freier umſchauenden 
Blick Hinter der Maske zu entdeden. 
Dem jei nun, wie ihm wolle, daS Werk geht an einem einfachen, 
natürlihen Yaden bin, und was daran gefnüpft ift, Tünnen wir mit 
Dank empfangen. Merkwürdig jchien una, bab feine Abfiht, auf ven 
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Tag, auf den Augenblid, auf gegenmwärtiges Intereſſe zu wirfen, nur 
im minbdeften bemerflich jei; es gilt bioß, die Vergangenheit in ber 
Vergangenheit gegen fich jelbjt und egen das Vergeſſen, gegen das 
völlige Yuetöfehen zu retten, wodurch bejonderd in neueſter Zeit ein 
Tag den andern übertündt und das Unnützeſte über das Trefflichſte, 
ala müßte es fo fein, ſorglos hinpinſelt. 

Mir ertennen alfo mit Zufriedenheit und Beifall, daß no en den 
heitern und harmloſen Lebensfaden eined untergeordneten Menjchen 
die en epp befannten und unbelannten Ereigniffe und Ber: 
önlichkeiten nach und nad) aufreihen und über die Abgründe des Ver- 

angenen gar mannigfaltige Betrachtungen Geranlafien: Ins Einzelne 

Dürfen wir nicht gehen; Neberraihung und Antheil jei bem Leſer un- 
verkürzt bewahrt: aber Eines gedenten wir, um diejeg Merk an bie 
obgemeldeten nochmal3 angufnüpfen, daß an diejer Kriegsmann au 
der ne Gabrera ericheint und ung Nachricht gibt von einem au 
ranzöfiiche Weije ich Tonftituirenden Urftaat, deifen geſetzliche Be— 
timmungen, gegen diejenigen gehalten, welche und von den bdeutichen 
Verbannten bekannt geworden, höchſt merkwürdige Vergleichungen über 
den Charakter beider Nationen veranlaflen. 

Nebrigend wird man uns feinen al maden, als wenn wir 
den Berbacht einer Halbwahrheit unbillig auf diejeg Merk gu bringen 

efucht, indem die angehängten Dokumente auf die Einwirkung eines 
Böhern Kreiſes und auf entichtedene Zwede bedeutender Perſonen un⸗ 
verhehlt Hindeuten. 

So viel zur Empfehlung eines Merfed, dad auf jebe Weiſe ſchätz⸗ 
bar ift und einem Schriftfteller, der in diefer Art des Halbromans fich 
hätte hervorthun tollen, allerdings Ehre machen würde. Was denn 
endlih an diefer problematiichen Beoduftion fich weiterhin aufklären 
möchte, muß die Zeit lehren. 

Meimar, den 9. März 1827. 


Biographifche Denkmale von Varnhagen von Enſe. 
1824. 


Mit vielem Vergnügen Hab’ ich dieſe glüdliche Arbeit en ; 
e erinnert an Plu ar Zufammenftelung ähnelnder Lebensweiſen, 
jedoch beziehen fich die drei hier aufgeführten Perjonen näher zu ein- 
ander. Die Grafen Büdeburg und Schulenburg, wie der Baron 
von Neuhof, find eigentli el mannigfaltige Bariationen deffelben 
Thema’. Zwiſchen dem funfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert wären 
ie als Gondottieri, als kühne Miethhelden aufgetreten; zwilchen bem 
iebzehnten und achjtzehnten wird ihr Betragen milder, fittlicher, und 
eibtt der Eigennuß nimmt einen edlern Charakter an. 

Graf Shulenburg, ein tapferer, ftrebender Mann, bleibt burdhe 
aus ein bornehmer Shlöner, Tämpft bald hie bald da, bis er Gelegen- 
beit findet, der Republik Venedig große Dienfte zu leiſten, bie fie denn 
auch durch Vertrauen, jo wie durch Chrendentmale und ein reichliches 
Zusfommen bis in baB bönite Alter zu lohnen weiß. 2 

Graf Büdeburg, gebormer Souverän, in einem Kleinen Bezirk } 
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unbedingt regierend, jebt ſich durch Höhe des Sinnes und ber That- 
fraft den Allergrößten gleich, wirkt für eine ferne Macht, und eigen- 
Ha Kr N ieht er fi ind eigene Enge zurüd, mit wunderbaren, 
ja IE elamen efire ungen, jelbftftändig und unabhängig zu fein und 
zu en. 

.xbeodor, fo viel Held als nöthig, um für einen vollfommenen 
Diplomaten zu gelten, dient Andern, aber gan um jein jelbft willen; 
ihn beherrjicht die unliberwindliche Begier, } ch eine Krone zu erwerben 
und zu erhalten. Durch fein Wihgefiie I Bi er fich von immer neuen 
gemagten erjuchen abjchreden, behauptet die ihm eingebornen Tünig- 
ent bis ing fieffte Elend, undZaudh da fehlt es ihm nicht an 
Huldigung. 

Im Mebri en barf man von dem Ganzen Jagen: die MWeltüberficht 
it rein umd ficher, der Vortrag ernft und einfad: Andere mögen An« 
bereß daran rühmen. 

Mich aber berührte da3 Werk gang eigenthümlich, da jene drei 
Helden gleichzeitig mit meinem Vater, einer bi8 an meinen Lebensein⸗ 
heran, zwei in meine Tage hinein, verharrten und wirkten. 

Schulenburg ſtarb 1748, Theodor 1756, Büdeburg 1777. Ich las 
alfo hier ausführlich, was mir von ben Tagen der Kindheit her, bis 
m Jünglingsalter heran, als Weltmärchen im Allgemeinen borge= 


Hungen. 

Der Tod Schulenburgs ereignete ſich ungeläht gleichzeitig mit meines 
Bater8 Aufenthalt in Venedig, wo dem Andenken bes Helden eine noch 
ganz Friiche Verehrung gewidmet war. Unter den Kupfern, welche der 
aufmerkjame Reiſende zurückbrachte, befanden fich zwei große Blätter, 
eins von Pitteri mit Fertigkeit des Den decken Bu Kranz Rudca 
enrbeitet, einem Bildnißmaler, der den großen Beifall jeiner Tage 
urch edle, freie, kühne Darftellung, fürftlicher Heldenmänner zu ges 
winnen verftand; das andere, jenes in Korfu ihm errichtete ftatuaritche 
Dentmal porftellend ; bei welchen Blättern und viel bon den helden- 
mäßigen Bemühungen des aukerordentlihen Mannes erzählt ward, der 
— ier os ein MWohlgebildeter, frei Gewachlener, kühn Beweglicher 

eben Tieß. 

Sraf Bildeburg aber griff fpäter in meinen Lebensgang ein; er 
warb mir durch Zeitgenofjen in aller feiner Würde und Munderlichkeit 
befannt. Wie Pier aber ein jo wundervoller Mann bei jeinem Leben 
nicht wunberlich ericheinen! 

eodord Tod fiel mit dem Erdbeben bon Liffabon, das mir fo viel 
denken und der Welt ii reden gab, nah zufammen; auch er mußte 

Zage3 Dr eher feltfam als bedeutend erjcheinen, und Niemand 
ahnte, hi na Sahre nach jeinem Tode die Wirkungen, zu denen 
o 


er den en Anſtoß gegeben hatte, über die ganze Melt ſich aufrollen 
würden. Denn Pascal Maot nahm jein et auf, die unbändigen 
Rorfilaner von der Einwirkung Genua’3 zu befreien; da denn bald 


darauf bie Luſt, fich jelbft zu regieren, auf die nordamerifaniichen 
ſtolonieen übergieng und, al3 e8 Dort jo wohl gelang, nachher bald 
zurückkehrte und noch bis auf ben heutigen Tag einen offenbaren und 
8 f zu beftehen nicht ermüdete. 

Dont jei er im Allgemeinen dem DBerfafler, daß er ung eine 
unmittelbar on bie Segenwart gränzende Epoche ſo klar und ausführt, 


> 
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vor die Geele geführt, und von meiner Geite beſonders, daß er 
meine feüßeften Sugenberinnerungen, wieder aufgefeifät. Denn das it, 
bei manchem Gnebehren, der größte Vortheil bed hohen Alters, fic) ein 
ganzes ‚gahesundert vorführen zu Tonnen und e8 beinahe alß perjönlid) 
gegenmmärtig anzufdjauen. 


Barnhagen von Enfe's Biographien deutſcher Dichter. 
1827. 


aul $lemming, Friedrich von Ganik und Johann von 
Beiler eriheinen mir gu biefen Betrachtungen höchft willfommen. 
Die Werke genannter Dichter ftanden in ranzband ehrenvoll, mit 
olbverziertem Rüden, in meines Vaters Bücherlammlung. Ich Iernte 

ein Yefen, mehr al8 dab ich fie Ind; ihr Anfehen und der allgemeine 
Ruhm prägte mir Ehrjucht ein; bas Gharakteriftiiche freilich ihrer 
Benbieite, gefonderk und gif 
zeich dortragende Bio ap, in Werth und Würde, Kraft, Anmuth und 
Sonderbarteit wohligaulich barftellt, blieb mir, ic eitehe 8 gern, 
mein eben Lang berborgen; do eitngee ch mi, ba Te amt, 
mit andern ihrer Zeitgensflen, da ich eine Weile auf ihrem Mege fort 
u dichten begann, mir als Knaben und Jüngling wie ein Alp ber 
{nen! (id) auflagen. Dieje Wirkung begreife ich exit jeht, da fie beim 
Leſen obengenannten Bandes, alB daB wieberauffteigende Gelpenft einer 
uralten Zeit, auf biejelbe Weile Lafteten. 

Niemand wird jene Biographieen ungelejen lafien, und meine 
Sreumde bitte id), Sabet fi auch mich Mm jenen Tagen zu vergegene 
iwärtigen, toi) mid meber mit Iofpetel Siebe und F äetten, noch 
mit derlei geftaltlofem und doc} blumenzeichem Inhalt, mit dem Halb 

ewandten und meift gehaltleeren Ausdrud, mit der unerquidlichen 
ogtmatif de3 proteflantifcgen Kirhenliebes in Teinem Sinne be 

Tonnte, wenn Dasjeni e, 108 fi) in mir zu entwideln ftrehte, nicht 

— und mißgefeltet werben folle. „ 

Und mipgeleite wurde es doch meiſtens. Sind {meine erften ind 
Bublitum gedeadhten Brobuttionen im eigenliäten Sinne geialtjame 
—* eine gem ithlichen Talents, das aber fich weder zu zathen 
noch zu helfen weiß. 

And Giemit ji Benn auf bem werten Berfoler Biefer Biograpfieen 
von meiner Geite Dan gefagt. Geit geraumen Jahren wirkt er auf 

;enndlichfte Weife mit mir in gleichem Sinne und bejörbert mein Bes 
eben durch ein bejahende® Gnigegentommen. Ich aähle ihn zu den» 
jeni en, bie zunächft unjere Ration Literarifch in fich felbft zu einigen 
a3 Talent und den Willen haben. Möge er mit jeinen biographiſchen 
Darftellungen immer weiter in daß schtgehnte ahrhundert Herangehen 
und durch Darftellung der Individualitäten und des Zeitgeiftes, mit 
dem fe in Wechſelwirkung geftanden , ee des ganzen Buftandes 
befördern. Mlarheit möthigt zur Einfiht, Einficht erihafft Duldung, 
Duldung ift die einzige Vermittlerin eines in allen Kräften und An 
Iagen thählgen Friedens, 
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. Yür Sreunde der Tonfunft von Friedrich Rochlitz. 
Eriter Band. 
1824. “ 


Wohlwollende Leer geben mir fchon lange zu, daß ich, anjtatt 
über Bücher zu urtheilen, den Einfluß ausſpreche, den fie auf mid) 
haben mochten. And im Grund tft dieß doch das Urtheil aller Lejenden, 
wenn fie auch ihre Meinung und Gefinnung bem Publikum nicht mit- 
theilen. Der Unterrichtete findet in einem Buche nicht3 Neues und Tann 
es daher nicht loben, indeffen der jüngere Wißbedürftige daran feine 
Kenntniffe mit Erbauung vermehrt; ber eine wird gerührt, wo ber 
el gert bleibt; deßhalb ift die Aufnahme eine Werks fo jehr 
verſchieden. 

ei dem obgenannten hatte ich mich beſonders zu — und 
zwar will ich zuvörderſt der gemüthlich ausführlichen Daritellung de? 
s alle von Händel gedenken; fie erregte in mir die untiberfiehfige 
Sehnſucht, von dem Werke, daß mich früher an die ernftelte Tonkunſt 
herangeführt, jo viel abermals zu vernehmen, daß die alten halbver- 
Hungenen Gefühle fich wieder entiwidelten und die jugendlichen Genüfje 
in Geift und Seele jich nochmals erneuerten. 

Dazu gelange ich denn jet unter der Anleitung eines wackern 
Mufikdirektors, durch Theilnahme von Zonkünftlern und Liebhabern. 
Ich folge nunmehr dem Gange des unſchätzbaren Werkes nach vorlie- 
ender Anleitung; man jchreitet vor, man wiederholt; und jo hoffe ich, 
in er Zeit ganz wieder von Händeljcher Geiftesgewalt durchdrungen 
u fein. 

’ Die Biographieen Hiller3 und der Shmehling- Mara tbaten 
mir jehr mot und veranlaßten nachſtehende Betrachtung. 

Unbelannt mit der nächſten Umgebung, lebt die Jugend immer- 
fort, entweder zu jehr mit fich ſelbſt beichäffigt oder mit Gedanten und 
Beftrebungen in die Ferne gerichtet; nur die Folgezeit Märt uns über 
die vergangene Gegenwart auf. 

Dießmal ward ich denn in jene Tage verjeßt, wo ich in Leipzig in 

dentiichem Dunkel und Dünkel umbergieng, alles guten Willeng mir 
ewußt, nach undeutlichen Zwecken auf Irrwegen tatefte. 

Auch ich habe den guten Hiller bejucht und bin freundlich” von ihm 
aufgenommen worden; et wußte er mit meiner wohlwollenden Zu— 
dringlichteit, mit meiner h tigen, durch feine Lehre zu beichwichtigenden 
Lernbegierde fich jo wenig als andere zu befreunden. 

Auch jene Demoijelle Schmehling hab ich damals bewundert, eine 
werdende, für uns unerfahrene Knaben höchſt vollendete Sängerin. 
Die Arien: Sul terren piagata a morte etc. und Par che di giubilo etc. 
aus Hafſe's Helena auf dem Kalvariberg weiß ich mir noch im 
Geiſte hervorzurugen. 

Indem ich mich nun mit dieſem und den übrigen anmuthig be— 
lehrenden Aufjägen unterhalte, RAD mir der Mann zur Seite zu 
ftehen, den ich jchon jo lange Jahre als end theilnehmenden Mit» 
genofen eines bedeutenden Zeitalterd zu ehren hatte, der zu meinem 

ebensgange ſich heiter und dei wie ich mich zu dem jeinigen, gefügt. 
Bon der erjien Zeit an erfcheint er als rein wohlmallenner Berbakter, 
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und eben biefen Charakter gewinnen feine Vorträge; er jchreitet ruhig 
getzoft in der Siteratur jeiner Tage daher, erwirbt die vollkommenſte 
eichtigteit des Ausdruds, jagt nur, was fich ausſprechen läßt, und 
ſpricht es gut aus; zu feinem größten Vortheil aber begleitet ihn Überall 
eine eingeborene Harmonie, ein muſikaliſches Talent entwidelt ſich aus 
Keen Innern, und er fördert es mit Sorgfalt fo, daß er feine ſchrift⸗ 
telleriiche Gabe zu Darftelung von muſikaliſchen Erfahrungen und 
Gejegen mit Leichtigkeit benutzen Tann. Wie viel ihm die gebildete 
Welt hierin jchuldig getvorden, ift kaum mehr zu fondern: denn jeine 
Wirkungen find jchon in die Maffe der Nation übergegangen, woran 
er fich denn in einem höhern Alter uneigennüßig mit allgemeiner Bei- 
flimmung vergnügen Tann. 

Seine heitern Produktionen, die man als Blüthen einer wirklichen 
Melt anjehen darf, find von Sedermann gekannt und werden auch in 
einer neuen Tonzentrivten Ausgabe, die unter dem Zitel: „Auswahl 
aus Fr. Rochlitz ſämmtlichen Schriften, Leipzig 1821 u. ff.” erichien, 
feinen Yreunden abermals in die Hände gegeben und jüngern LVejern 
al3 Yiebenswürdige neue Gabe geboten. 

Hier enthalt’ ich mich nun nit, einer der wunderſamſten Produf- 
tionen zu gedenken, die fich vielleicht je, man darf wohl jagen ereignet 
haben. Es ift da8 TZagebud der Schladt bet Seingie, wo bie 
beiden Zalente des Verfaſſers als Schriftfteller3 und Zonfünftlers 
vereint hervortreten und zugleich jein ruhiger, zufanımengenommener 
Charakter fich bewährt, wie der eines Schiffer8 im Sturm, aufmerkend 
gejchäftig, obgleich beängftigt, fich gar Löblich hervorthut. 

Das Bedürfniß unjered Freundes, Ereigniſſe zu eobachten, feine 
Gedanken durch Schrift, jeine Empfindungen muſikaliſch auszudrücken, 
wird una dadurch erhalten und aud der Solgezeit offenbart. Das Un⸗ 
bewußte, Deſultoriſche der überdrängteſten Augenblicke — von gefahr: 
voller Beobachtung kaum zu überlebender Momente zum Flügel, um 
das Herz zu erleichtern, zum Pult, um Gedanten und Anfchauungen 
zu firtren — ift einzig, mir iſt wenigſtens nichts Aehnliches bekannt. 
Diele bewußte Berouhtlofigteit, dieſes unvorſätzliche Betragen, dieſe 
bedrängte Thätigkeit, dieſe nur durch Wiederkehr zu gewohnten, ge⸗ 
liebten Beichäftigungen gefundene Selbſthülfe, mo eine im augenblid" 
Tirpen bängliden Genuß erhaſchte MWiederherjtellung fchon genügt, um 
arößern Veiden mit unverlorener Selbſtſtändigkeit wieder entgegengehen 
n können — Alles diejes ift ein Dokument Air fünftige Zeiten, was 

ie en Beinzigs und der Iimgegend gelitten haben, als das Wohl 
der Deutichen nach langem Drud ſich endlich wieder aufrichtete. 

. mir bejonder® war dieſes Tagbuch don großer Bedeutung, 
indem ich gerabe in denjelbigen Stunden noch in ahnungsvoller Sicher 
heit, umgeben von einer Ängftlichen Stille, meinen gewöhnlichen Ge- 
ſchäften narhgieng, oder vielmehr im Theatergeichäft den Epilog zu 
giler Ichrieb, in welchem. die merkwürdigen prophetiichen Worte vor⸗ 
ommen: 


Der Menich erfährt, er jet auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen lebten Tag! 


1 — ' 
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Solgers nachgelaſſene Schriften und Briefwechjel. 
Zwei Bände. 
1827. 


Alle Dremoiren einigermaßen bedeutender Menſchen Yiest man mit 
roßem Antheil, und dag mit Recht: wie werden unmittelbar in die 
feniten Gegenden und Lebenszuſtände verfeßt, und doch müllen wir 
mmer den Charafter, da3 Herlommen und die Denkweiſe des Verfafſers 
abziehen, wenn wir und daraus wahrhaft unterrichten wollen. 
tiefe eines einflußreichen Diannes, an einen oder mehrere Freunde, 
in einer Reihe bon Jahren geichrieben, geben ung fchon einen reinern 
Be Hl bon den obmwaltenden Zuftänden und Gefinnungen. Aber ganz 
unthä bar find Briefwechjel zweier oder I Ha durch Thätigleit in 
einem gemeinjamen Kreis fich fortbildender Berjonen. ' 

Dieſes gilt von dem in dem erften Theil obgenannten Werkes una 
in die Hände gegebenen Briefwechſel. Die drei wichtigen Männer 
Solger, Tieck und Raumer unterhalten fich über ihr fortjchreitendes 
Dichten und Trachten, Wollen und Thun, und jo kommt, ganz ohne 
Boriah ein volljtändiges Bild eines edlen lebendigen Kreilen zu Stande, 
einer Schraube ohne Ende, die in dad Nächfte eingreift und jo das 
Fernſte in Bewegung ſetzt. Der Kreis ift nicht abge Stoffen; ein und 
der andere Freund wird beiläufig mit aufgenommen: das Wirken der 
Weltgeichichte, dad Gegenwirken der Individuen wird Kar, man bes 
reift jeinen eigenen Bezug und lernt einjehen, wie man jelbjt in bie 
Terne gewirtt, was Beitgenofjen von unfern Zhätigfeiten aufgenommen 
was fie abgelehnt, was Folge gehabt, was erfolglos geblieben. 

ei Berauägabe der Yugenderei ne meine Lebens konnte ich 
ihon bemerken, Fi I manchen feit &n ren Mitheranlebenden Freude 
gemacht, indem ich ihnen längſt vergangene Zeiten und Grei nifle 
iworan auch fie Theil genommen, durch da8 Vehikel meiner Buftän e 
wieder bergegenimüzzigl. And fo yaben wir allerding? den engen” 
die auch als Mitarbeiter anzufehen find, auf da3 ſchönſte zu danken, 
daß fie fein Bedenken trugen, und dasjenige bald zu überliefern, was 
uns als Miterlebtes freundlichit anfprechen muß. 

Wie zart und jchön Solger, mit dem id} nie in ein näheres Vers 
hältniß getreten, meine Arbeiten aufgenommen und ſich daran erbaut, 
verdient wohl zunächſt eine dankbare mung, obgleich jein liebens— 
würdiger Charakter fich befonder3 in diefen Briefen auf eine Weiſe 
hervorthut, die feines Kommentar? bedarf; ich Hoffe daher durch 
Empfehlung diejer beiden Bände, welche von Teinem Gebildeten, an 
neuerer Literatur Theilnehmenden ungelejen bleiben können, jchon 
einen heil meiner Schuld abgetragen zu haben. 


une: 
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Fr. 9. Jacobi's auserleſener Briefwechfel, 
in zwei Bänden. 
1827. 


Eine Höchft interefjante Leltüre für Publitum, dem ed um Ein- 
geinheiten der Perſonen und Schidfale zu thun ift, für mich eine a 
raurige Unterhaltung. 3” refapitulire, was ich ſchon weiß, und jehe 
nur deutlicher, warum ich mit jo viel guten und vorzüglichen Menſchen 
niemals Ken übereinjtimmen fonnte. Seht, da ich fie in ein 
paar Bänden zu ammengebrängt in der Hand habe, Tommen fie mir 
vor wie Menſchen, die jammtlih Eine Sprache Iprechen aber in den 
een Dialekten, und jeder glaubt, auf feine eſſe drücke man 
ich am beſten aus: der Schweizer — den Kopf über ben Nieder⸗ 
achlen, der Wiener Über den Berliner; von dem, worauf e8 eigentlich 
anläme, weiß aber einer jo wenig zu jagen als der andere: fe tanzen 
mit wenigen Ausnahmen alle am Hochzeitfefte, und Niemand bat bie 
Braut gelehen. Befieht man e3 genau, jo gründet fich doch zulekt nur 
ein Jeder anf ein gewiſſes inneres Behagen an feinem Dalein. Der 
Glaube, die Zuverfiht auf das Bißchen, was man ift oder fein möchte, 
bejeelt einen jeden, und jo möcht’ er fi auch) dem andern machen, 
‚eigentlich den andern fich gleich machen, und dann, denken fie, wäre 
es gethan. sh befomplimentiren fie fi von der Seite, wo fte fi 
gerade nicht abitoßen; que t aber, wenn jeber ehrlich wird und feine 
Individualität herauskehrt, fahren und bleiben fie aus einander. 
Ueber die Perjönlichkeiten jelbit laffen fich merfwürdige Betrachtungen 
anjtellen. Da ich die meiſten Individuen genau gelannt, mit und an 
einigen berjelben mehr gelitten al3 genoflen babe, jo zeichnen fie fich 
in diefen Briefen mir recht deutlih auf. Ach will jehen, dab ich mir 
den Antheil und Humor erhalte, dieje Züge tejtaunalten; ſollt 8 es 
auch nur ſpät zu Tage geben, jo wird es immer ein ermächtni bleiben 
Jacobi wußte und wollte gar nichts von der Natur, ja er ſprach 
deutlich au, In berberge ihm jeinen Gott. Nun glaubt er mir trium= 
phirend bewiejen zu haben, daß es feine Natur tofonfie gebe, als 
wenn die Außenwelt dem, der Augen Hat, nicht überall die geheimften 
Geſetze tägl und nächtlich offenbarte! In dieß Konjequenz bes 
unendlich Mannigfaltigen ſehe ih Gottes Handidfrift am allerbeut- 
lichſten. Da lobe ich mir unfern Dante, der und doch erlaubt, nm 
Gottes Enkelin zu werben. 





Bon Gott dem Bater ftammt Natur, 
Das allerliebite Frauenbild; 

Des Menſchen Geift ihr auf der Spur, 
Ein treuer Werber fand fie mild. 

Sie liebten ſich nicht unfrudtbar: 

Ein Kind entjprang von hohem Sinn. 
So ift und allen offer; 
„Naturphiloſophie Jei Gottes Enkelin.” 


— — — 


S. Dante dell’ Inferno, canto XI, 98. 
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Die Verlobung, 
eine Novelle von Ludwig Tieck. 
1823. 


Ein geprüfter, anerkannter Bitter der beften Art fühlt fich humo⸗ 
riftifch geneigt, zum Oftwinde geiel ,‚ jene teibigen Nebel zu zeritreuen, 
welche die f nrig- geiftlichen Regionen Deutichlands zu obfkuriren bei 
den niedrigften Barometerftand ſich anmaßen. Gelingt e8 auch wohl 
nicht ganz, ben Horizont zu reinigen, jo hat er doc, wenigſtens das 
düftere Gewölk an die Berge geworfen, wo es denn abregnen, ab» 
ſchneien oder fich jelhft verzehren mag; uns aber hat er wieder ainen 
Haren blauen Himmel des Menſchenverſtandes und reiner Gitte zu 
eröffnen gewußt. Danken wir ihm dafür aufs Herzlichite, bemerken 
aber zugleich, daß er, uns dieſe Wohlthat erzeigend, auch gegen fich 
ſelbſt eine ſchöne Pflicht erfüllt; denn er konnte jich wohl Jagen: 

Tune tus res agitur, paries dum proximus ardet. 


Juſtus Möſer. 
1822. 


Gern erwähn? ich dieſes trefflicden Mannes, der, ob ich ihn gleich 
niemals perſönlich gekannt, durd) jeine Schriften und durd) die Kor: 
reipondenz, die ich mit jeiner Tochter geführt, worin 1 die Geſin⸗ 
nungen des Vaters über meine Art und Weſen mit Einficht und Klug— 
er ausgeſprochen fand, jehr großen Einfluß auf meine Bildung gehabt 
at. Er war der tüchtige Menſchenverſtand jelbft, werth, ein Zeit- 
enofje von veſins zu ſein, dem Repräſentanten des krittiſchen Geiſtes; 
aß ich ihn aber nenne, bin ich veranlaßt durch die Nachricht, im 
nächiten Jahre werde ein giemlicher Band Fortſetzung der Osnabrüdifchen 
Geichichte, aus Möſers Hinterlaffenen Papieren entnommen, ung ge= 
IHentt werden. Und wären es nur Fragmente, jo verdienen fe auf⸗ 
ewahrt zu werden, indem die Aeußerungen eines ſolchen Geiſtes und 
Charakters, glei Goldkörnern und Goldſtaub, denſelben Werth haben, 
wie reine Goldbarren, und noch einen höhern, als das Ausge— 
münzte ſelbſt. 
Hier nur einen Hauch dieſes himmligen Geiſtes, der uns anregt, 
ähnliche Gedanken und Ueberzeugungen eigufügen. 
„Meber den Aberglauben unjerer Vorfahren. Es wird 
jo viel von dem Aberglauben unjerer Vorfahren erzählt und jo mancher 
Schluß zum Nachtheil ihrer Geiftesfräfte Daraus gezogen, daß ich nicht 
umbin kann, etwas, wo nicht zu ihrer Rechtfertigung, doch wenigſtens 
u ihrer Enkſchuldigung zu jagen. Meiner Meinung nach Hatten die 
felben bei allen ihren jogenannten abergläubijchen Ideen Teine andere 
Abficht, als gewiſſen Wahrheiten ein Zeigen (maß noch jet feinen 
eigenen Namen in der Bol alprarhe Dat: Wahrzeichen) aufzudrüden, 
wobei man ſich ihrer erinnern follte, jo wie fie dem Schlüfjfel ein 
Stück Holz anfnüpften, um ihn nicht zu verlieren oder ihn um fo 
geichwinder wiederzufinden. So fagten fie 3. B. zu einem Kine, dos 


176 Deutide Literatur, 


fein Meffer auf den Rüden oder jo Iegte, daß fich Leicht Jemand damit 
verlegen konnte: die heiligen Engel würden fih, wenn fie auf dem 
Tiſche Herumfpazierten, die Füße daran verwunden; ke weil fie dieſes 
jo glaubten, jondern um dem Kinde eine Gedachtniß ülfe au geben. 
Sie Iehrten, daß Jemand Ih mande Stunde vor der Himmeläthüre 
warten müſſe, ald er Salzkörner in jeinem Leben unnüßerweije vers 
ftreuet hätte, um ihren Kindern oder ihrem Gefinde einen Denkzettel 
zu geben und fie dor einer gemöhnlicgen Nachläffigkeit in Kleinigkeiten, 
die zujammengenommen, beträchtlich werden können, zu warnen. Sie 
ſagten ji einem eiteln Mädchen, welches jogar noch des Abends bem 
Spiegel nicht vorübergehen konnte, ohne einen verſtohlenen Blick hinein⸗ 
uthun, der Teufel gu e derjenigen über die Schulter, welche fich deg 
— im Spiegel eiede, und was dergleichen Anhängjel mehr find, 
wodurch fie eine gute Lehre gu bezeichnen und ein uprägen fih be» 
müheten. Mit Einem Worte, he olten aus der 3 t, wie wir 
aus der Thierwelt, belehrende Fabeln, die dem Kinde eine Wahrheit 
recht tief eindrücken ſollten.“ 





Gar rdblich Ka aöjer bie fromme und die politifche Fabel gegen 
einander; die legtere wi gu Klugheit bilden, fie deutet auf ıben 
und Schaben, die eritere ezweckt jittliche Bildung und ruft religiöje 
Borftellungen zu Hülfe. Be ber politijchen Ipielt Reinele Fuchs die 
große Rolle, indem er entichieden jeinen Vortheil verjteht und ohne 
weitere NRüdfichten auf feine Zwecke Iosgeht; in der frommen Zabel 
find dagegen Engel und Teufel fajt allein die Wirkenden. 





Origenes fagt, jeine Zeitgenofjen hielten die warmen Quellen für 
beige Thränen verjtoßener Engel. 





Der Aberglaube iſt die Poeſie des Lebens; beide erfinden einges 
bildete MWejen, und geil en dem MWirklichen, Handgreiflicden ahnen 
I die „ietiamten eziehungen; Sympathie und Antipathie walten 

in und ber. 

Die Poeſie befreit fi) immer gar bald von ſolchen Feſſeln, bie 
fie ſich — —* willkürlich anlegt; der Aberglaube an Ent fich 
Zauberſtricken vergleichen, die immer ftärker zuſammenziehen, je 
mehr man je gegen fte fträubt. Die hellſte 80 iſt nicht vor ihin 
ſicher; trifft er aber gar in ein dunkles Jahrhundert, fo ftrebt bes 
armen Menſchen umwölkter Sinn alsbald nad) dem Unmöglichen, na 
Einwirkung ind Geifterreich, in die Ferne, in die Zukunft; es bild 
fih eine wunderjane ae Melt, von einem trüben Dunftkreife um⸗ 
geben. Auf ganzen rhunderten laſten ſolche Nebel und werden 
immer dichter und dichter; die Einbildungskraft brütet über einer 
wüſten Sinnlichkeit, die Vernunft ſcheint gu ihrem göttlichen Urſprung 
gleich Afträen zurüdgekehrt zu fein; der Verſtand verzweifelt, da ihm 
zuicht gelingt, jeine Rechte durchzuſetzen. 





ws 
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Dem Posten ſchadet der Aberglaube nicht, weil er feinen Halb- 
‚ bem er nur eine mentale Gültigkeit verleiht, mehrjeitig zu 
gute machen Tann. 


Lorenz Sterne. 
1827. 


Es begegnet un? gewöhnlich bei raſchem Vorſchreiten der literari⸗ 
ichen ſowohl als humanen Bildung, dab wir vergeffen, wen wir die 
erften Anregungen, die anfänglichen Einwirkungen jchuldig geworden. 
Was da ift und vorgeht, glauben wir, müffe ir fein und geichehen; 
aber gerade deßhalb gerathen wir auf Irrwege, weil wir Diejenigen 
aus dem Auge verlieren, die und auf den schen Weg geleitet haben, 
Sn diefem Sinne mag ke aufmerfjam auf einen Wann, ber die 
große Epoche reinerer Men] en aa edler Duldung, zarter Liebe 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zuerſt angeregt und 
verbreitet Hat. 

An diefen Mann, dem ich jo viel verdanke, werbe id) oft erinnert; 
auch fällt er mir ein, wenn von Irrthümern und Wahrheiten 
die Rede ift, die unter den Menſchen hin und wieder ſchwanken. Gin 
drittes Wort Tann man im zartern Sinne hinzufügen, nämlich Eigen: 
heiten. Denn es gibt N Phänomene der Menſchheit, die man 
mit diefer Benennung am beiten ausdrüdt; fie find irrthümlich nach 
außen, wahrhaft nach innen und, recht betrachtet, piuchologiih höchſt 
wichtig. Sie find dad, was das Individuum konſtituirt; Das Allge— 
meine wird dadurch jpecificirt, und in dem Allerwunderlichiten blidt 
immer noch etwas Verſtand, Vernunft und MWohlmollen hindurch, das 
un: anzieht und fefjelt. 

Gar anmuthig hat in diefem Sinne Yorik Sterne, das Menjchliche 
im Menfchen auf das zartefte entdedend, dieſe Eigenheiten, in jofern 
fie fich thätig äußern, ruling passion genannt. Denn fürwahr fie find 
ez, die den Menfchen nach einer gewiſſen Seite hintreiben, in einem 
folgerechten Gleiſe weiterjchieben und, ohne daß es Nachdenfen, Ueber— 

eugung, Vorſatz oder Willensfraft bedürfte, immerfort in Leben und 
emegung erhalten. Wie. nahe die Gewohnheit hiemit verſchwiſtert 
ſei, faͤllt ſogleich in die Augen: denn fie begünſtigt ja die Bequemlich— 
keit, in welcher unſere Eigenheiten ungeſtört hinzuſchlendern belieben. 


Irrthümer und Wahrheiten von Wilhelm Schütz. 


Nächſt den Eigenheiten müßte man die Influenzen bedenken; 
jene kann man fid vorjtellen als Formen des lebendigen Dafeind und 
genden! einzelner, abgejchlofjener beichränfter Mejen, und in diejem 

inne gibt e8 Eigenheiten der Individuen jo wie der Nationen. Und 
dieje Bl es denn, welche, indem fie fi von dem Individuum über 
das Volk, von einer Nation über die Welt verbreiten, als Influenz 


ericheinen. . 
Hieraus Tapt ich nun jcjon erfennen, daß eine Gigenheit an ih, 
Busse, Weste. 8, Db, 12 
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o nicht Iobenömerti, doch wenigſtens duldbar fein könne, inden fie 
ine Art zu ſein ausdrückt, welche man als Bezeichnung irgend eines 

heils des Mannigfaltigen gar wohl müßte gelten if, Die In⸗ 
nen dagegen iſt immer gefährlich, ja fie wird meift Ichädlich: denn 
indem fie fremde Gigenheiten über eine Maſſe heranführt, jo fragt ſich 
ja, wie dieſe ankommenden Eigenheiten fich mit den einheimifchen ver» 
ragen, und ob fie nicht eben dur Vermiſchung einen Trankhaften 
Sufanb berborbringen. 

Man will bemerkt haben, daß zwei verichiedene Menſchenmaſſen, 
in einem engen Raum, 3. B. eines Schiffs, vereinigt, wenn ſchon 
beide gejund, doch einen gefä elicgen, krankhaften Zuftand erzeugen. 
Die medi inifche Polizei hat beobachtet, daß Heerden ungarijcher Disten, 
nad Schlefien geführt, eine Krankheit mitbringen, die, wenn man 
ſolche Gäjte in Wäldern oder auf Weideplätzen ifolirt, fich jehr bald 
verliere, twoogegen dafjelbe Nebel, wenn es die einheimichen Thiere 
ergreift, die ſchrecklichſten Niederlagen anrichtet. 

Erfahren hat man fodann, daß alle Kontagien in den erjten Mo⸗ 
menten der Mittheilung viel heftiger und FE icher wirken als in der 
Tolge, eben vielleicht weil fie ın der ergriffenen Maffe nicht eine bo: 
mogene, jondern eine widerwärtige, nicht eine vorbereitete, nachgiebige, 
londern eine fremde, widerſpenſtige Gigenheit antrefien. 

Alles das Hier Gejagte läßt A Wort für Wort im Deiltigen an⸗ 
treffen. Und wie ſollte es nicht, da wir ja keine geiſtige Wirkung ohne 
körperliche Unterlage gewahr werden? 





Wie wir zu dieſen Betrachtungen gegenwärtig gelangten, wird 
demjenigen einleuchten, welcher obgemeldetes Heft mit Aufmerkſamkeit 
geleten. Ja der Verfaſſer jelbft wird billigen, wenn mir auf jeinem 
Wege weiter fortichreiten, oder vielmehr ihn darauf fortzujchreiten bitten. 

Mir al dahin zurüd, wo wir fagten, daß eine Gigenheit wenig⸗ 
fen? an ſich al3 unfchuldig und unjchädlich betrachtet werden könne; 

enn wenn fie jelbft dem damit behafteten Individuüum ſchädlich wäre, 
R würde das al3 ein geringes Nebel anzujehen fein, was ein Jeder 
elbſt zu tragen hätte. 

Betrachten wir in diefem Sinne, was man Nationalvorurtdeil zu 
nennen beliebt, oder auch dasjenige, was von fittlihen und religibſen 
Folgen eine Nation ganz anderd als die andere ergreift, ’ werden 
wir gar manches aus dem Vorgeſagten entjpringende Räthſel zu Löfen 
vermögend jein. 

Dem operofen, unabläffig im irdi hen Thun und Treiben beichäf- 
tigten Engländer muß der ftreng beobachtete Sonntag höchſt willlommen 
bleiben, der weniger, bejonder3 in füdlichen Ländern, bejchäftigte 
Katholit wird außer diejem Ruhetag noch Teiertage, um jein Veben 
intereffanter zu man, bedürfen. Der beutiche roteftant, immer 
mit Nachfinnen beichäftigt und außer feinen obliegenden nothwendigen 
Afigten, außer jeinem berfömmlichen Beruf noch immer zu gift em 

erıten und Thun aufgeregt, wird eines ſolchen, oft wiederkehrenden 
Rubelages tveniger bedürfen, ba er, ber Natur ſeines Glaubensbekennt⸗ 
Aiſſes nad, einen Theil eines jeden Tags zu keiiger Betrachtung 


en 
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| erufen wird; weßhalb denn, beſonders nach Verichiedenheit bes 
Geile, in ganz verſchiedenem Sinne der gejegliche Feſttag ge: 
eiert wird. 


Nun möchte es jcheinen, ald wenn wir und von dem erft einge⸗ 
fchlagenen Wege ganz entfernt hätten; allein wenn einmal davon die 
Rede ift, allgemeine Betrachtungen anzuftellen, jo thut man wohl, 
ind Allgemeinfte zu gehen, weil jich alddann alles und jedes gradweiſe 
am ficherften unterordnet. Denn ob wir gleich mit dem hochgelobten 
Berfafler volltommen einig find und an feinem Vortrag nichts zu ändern 
müßten, To bemerken wir do, daß ex jelbft vermeidet, nod eine gewiſſe 
nah anftoßende Höhe zu erflimmen, fich zu einer noch erweiterten Neber⸗ 
ficht zu befennen. Zwar fpricht er jchon vieles Höchftbedeutende aus, 
und ın der Neberficht eines gewiſſen Kreiſes vermiſſen wir nichts; viel- 
Leicht ift es auch noch nicht Zeit, ſich weiter völlig auszuſprechen, da 
die eigentliche entichiedene Kıatum unjerer Tage no in unaufhalt- 
barem Gange ift. Nebrigens leidet es feine Frage, daß, je mehr Per⸗ 
jonen ſich Über den wahren Zuftand, fi) über das Wünſchenswerthe 
im Unvermeidlichen zu verjtändigen willen, defto beſſer wird es zu 
achten fein, deſto größern Vortheils werden die Zeitgenoffen, werden 
die Nachfahren fi) zu erfreuen haben. 





Zuletzt wird aud) von ſolcher Höhe ein jedes einflußreiche Beitreben, 
Schreiten und Gelangen der —— —** vom Kann bel neun: 
ehnten a ninfti an dem Beichauer deutlich werden, und es wird 
ür den hochvernünftigen Denker, der fi) von Jahrzehnten und -Zivan= 
aigen nicht irre machen läßt, immer höchſt merfwürdig bleiben, wie 
le e Kunft und die zu ihrem Erjcheinen nothwendige Technik ſich ge= 
ildet, bedingt, bejtimmt, vor= und zurüdgegangen und dadurch doch 
am Ende nur den Tag gewonnen; denn das Jahr und bag Luftrum 
geht feinen Gang, und von allem Beftreben, Unternehmen, Wagen, 
von allem Fördern und en bleibt denn doch dasjenige nur 
übrig, was in feiner Grunderjheinung ein eat lebendiges Dajein 
begte und es mittheilte. Die einzige wahre Influenz ift die der Zeus 
ung, der Geburt, bed Wachſens und Gedeihend. Diejes aber läßt 
Ka nur beurtheilen, wenn die Pflanze den ganzen Weg ihres geregelten 
organilchen Lebens durchlaufen Hat, welches denn ek le Nach⸗ 
lommen, lieber aber unſern Vorgreifenden anheimgeſtellt ſei, unter 
welche letztern wir Herrn Wilhelm Schütz, Berfaffer von Irr— 
thümer und Wahrheiten, mit Vergnügen und, wie es und jcheint, 
mit Recht zählen dürfen. 


— — — — — 


Geneigte Theilnahme an den Wanderjahren. 
1821. 


Da nun einmal für mich die Zeit freier Geftändnäife berangefoınmen, 
fo, fei auch Folgendes gegeniohrtig anägelprocien, ‘ 
In jpätern Jahren übergab ich Lieber etwas dem Druk ala in ven 
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mittleen: benn in diefen war die Nation tere gemacht durch Menſchen 

mit denen id) nicht reten will. Sie fellten ih der Matte glei, um 

fie 

umd alles Höhere ward al8 anmaßenb verrufen. Man warnte vor 
annifhem Beginnen Anderer im Literarkreife, indeffen man felb 
ime außjehliehende Tprannei unter dem Sreine der Siberalität aus- 

quüben fuchte. (8 bedarf feiner Iangen Zeit mehr, fo wirb dieſe Gpoce 

don eblen Aennern frei gefejilbert werben. 

Nun darf ic) mich aber gulekt gar mannigfadh Defonder8 auch det 
Mopfwoltene gegen die Wanberjafre dantharlidit erfreuen, weldes 
mir biß jegt dreifältig zu Geficht gelommen. Ein tieffinnender und 

ihlender Dann, Varnhagen von Enje, der, meinen Lebensgang 
[don Tängft aufmertfam beobadhtend, mic) über mi —— 
elehrte, Hat im Gefellfgafter bie Form gewählt, mehrere Meie 
nungen im Brieftoechfel gegen einanber arbeiten zu Iafien, in folhem 
alle jehr glüdTidj, weil man den Bezug eineß Merts zu verjchiedenen 
jenfjen und Ginneßweifen Hiedurdh am Deften zur Gpradje bringen 
um, fein eigenes Gmpfinden mannigfac und anmutjig an den Sag 
en Tann, 

So dat denn aud) im Siterarif gen Ronverfationsblatte 
— cin Aingenannter gez feeunbtic} erwiefen, hei befien Mortrag und 
— bie Bemestung moht fatifinden mag, daß guter, Mille, Kar 
und fijarf fiebt, inbem er daß, tonB geleiftet worben, willig anerkennt 
und e8 nicht allein für baB, waß eß gelten Tann, gelten [äht, fondern 
ihm nod) auß eigener Holber Frucptbarkeit Höhere, Bedeutung und 
träftigere Dirtung derfeiht. 

—* SU Bretan fe in siner Gimfebungstgeift 
PLato’8 und Goethes Pädagogit gegen einander; ernft und gründ« 
To, wie e8 dem Grzieher wohl geziemt. Gr ift nit gi mit meinen 
Unftalten zufrieden, welches ü ihm 6 menig verbenfe, ba id Diele 
mehr auf fein bedächtiges Heft ſogleich das tto gefchrieben: 

I y a une fibre adorative dans le caur humain. 


Durch weldes Belenntniß ich denn eine völlige Nebereinftimmung mit 
einem fo wlzbigen Manne ausgufpesöjen gebe, 

Diefen werthen Freunden fan id) für den Augenbliet nur fo viel 
extviebern, da; e8 mich tiefrührend ergreifen muß, daB Problem meines 
Sehens, am bem ich jelbft mohL nod) irre werben könnte, vor der Nation 
1o Mar, amd zein aufgelöst au fehen; todet ich mid) bemm aucp ie 

en 
Bes 





mandjes Aweifelhafte belehrt, Über mancjes Beunruhtgende befe 
EN Ei olcher Fall möchte fich in irgend einer Literatur wol a 
ugetragen haben, und es wird ſich gar wohl giemen, auf biefe 
Bi ungen gelegeuttich Jurüdtehrend, meine Bernunberung auBzus 
brüden über ben durch ringenden Bid ernfter Männer und Srem 
bie ihre Aufmerkjamteit einem Cingelnen in bem Grade geichentt, dak 
fie jeine Gigenheiten beffer Tennen als cr jeibft und, indem fie einem 
dividuum alles Siebe und Gute erweiſen, ed bod im feiner Ber 
hränttheit ftehen Laffen, daB Unvereinbare von ihm nicht fordernd. 


‚Hier nun fühl ich unwiderſtehlichen Trieb, ein Lebenslied einzu 
alten, das mir jeit feiner mieenhekten ‚unoorgeichenen Entftehung 
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immer werth gewejen, fomponirt aber von meinem treuen MWirken3- 
und Steebenögejährten Zelter, zu einer meiner liebften Produktionen 
geivorden. 


Um Mitternacht gieng ich, nicht eben gerne, 
Klein=Lleiner Knabe, jenen Firchhet hin 
Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne, 
Sie Leuöhteten doch Alle gar zu ſchön; 

Um Mitternacht. 


Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußte, mußte, weil fie 2. 
Geftirn und Nordfchein über mir im Streite, 
Ich, „gehend, kommend, Seligfeiten og; 

Nm Mitternacht. 


Bis dann zulekt des vollen Mondes Helle 

So Mar und deutlich mir ins Finſtere drang, 
Auch der Gedanke, willig, finnig, jchnelle 

Sich ums Vergangne wie ums Künftige ſchlang; 
Um Mitternacht. 


Nene Liederfammlung von Karl Friedrich Zelter. 
1821. 


„ „sn berfelben ift auch vorftehendes Lied enthalten; ich Iade meine 
in Deutjchland außgejäeten Freunde und Freundinnen hiedurd) ſchön— 
ſtens ein, 3 ed recht innigft anzueignen und zu meinem Andenken 
bon Beit zu Zeit bei nächtlicyer Weile liebevoll zu wiederholen. Man 
laſſe mich befennen, daß ich, mit dem Schlag Mitternacht, im helliten 
3ollmond aus guter, mäßig-aufgeregter, gei —— — Geſell⸗ 
ſchaft zurückkehrend, das Gedicht aus dem Stegreife niederſchrieb, ohne 
nur früher eine Ahnung davon gehabt zu haben. 
Außerdem find in genannte Sammlung nahezu ein Dußend meiner 
; mehr oder weniger belannten Lieder nme deren lage 
Ausbildung ich durchaus empfehlen darf. Sie zeigen von der Wechſel— 
wirfung zweier freunde, die jeit mehrern Jahren einander fein Räthiel 
find; daher e8 denn dem Komponiſten natürlich ward, I mit dent 
Tichter zu identificiren, jo daß diefer jein Inneres aufgefrijcht und 
belebt, feine Intentionen ganz aufs neue wieder hervorgebracht fühlen 
mag und dabei erwarten darf, daB diefe Anklänge in Ohr und Gemüth 
jo manches Wohlwollenden noch lange wiederzutönen geeignet find. 





— 


Oeſtliche Roſen von Friedrich Rückert. 
1821. 


3 läßt fi bemerken, daß von Ye zu Zeit in der deutſchen 
on gewille dichteriſche Epochen hervorthun, die, in fittlichent 
und äſthetiſchem Boden zubend, durch irgend einen Anlak herüwte 
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geruTen eine Zeit lang dauern, denjelben Stoff tieberhelen und ver⸗ 
vielfältigen. Man tadelt öfterd einen folchen Verlauf; ich finde ihn 
aber nothwendig und wünſchenswerth. Wir hören, meil bier befonder 
bon Liedern die Rede fein joll, einen fanf melancholiichen eintlang, 
der 19 von Hölty big zu Ernſt Schulze durchzieht; der hochgefinnte 
deutiche Hermanns eift, von Klopftod ausgehend, hat un wenige, 
aber herrliche Melodieen geliefert; in wie viel Hundert Klängen erſcholl 
zur Kriegs- und Giegedzeit das Gefühl älterer und jüngerer Dentichen, 
twie eifrig begleiteten fie nicht mit Gejängen und Liedern ihre Thaten 
und Gefinnungen! Da man aber denn doch im Frieden auch einmal, 
und wär’ es nur auf furze Stunden, in heiterer Gejellichaft fich als 
Dönelorge fühlen will, jo war ein fremder Hauch nicht unwilllommen, 
der, dem Oftiwind vergleichbar, abkühlend erfrifchte und zugleich ung 
der herrlichen Sonne, des reinen blauen Aethers genießen ließe. Bon 
den Kompofitionen meines Divans hab’ ich ſchon manche Freude ge- 
wonnen. Die Zelterifchen und Ebermweinijchen gut vorgetragen 
zu hören, wie eö von der fo talent= als jangreichen Gattin des letztern 
gej Pr wird gewiß jeden Genußfähigen in die beſte Stimmung 
verſetzen. 

Und fo kann ich denn Rückerts oben bezeichnete Lieder allen 
Mufitern empfehlen; aus diefem Büchlein, zu rechter Stunde aufge- 
fchlagen, wird ihnen gewiß manche Roſe, Nareiffe und was fonft fi 
hinzugejellt, entgegenduften; von blendenden Augen, en Boden, 
gefährlichen Srübgen findet fi manches Wünſchenswerthe; an jolchen 
Gefahren mag fi) Jung und Alt gerne üben und ergl en. 

Obgleich die Shafelen des Grafen Den nicht für den Gelang 
Seftimmt find, fo erwähnen wir doch derſelben gern ala mohlgefühlter, 
geijtreicjer, dem Orient vollkommen gemäßer, finniger Gedichte. 


Die drei Paria. 
1824. 


Der Paria, Traueripiel in Einem Aufzuge, von Michael Beer. 
Bon vorliegendem Stüde können wir nicht handeln, ohne von ben 
Motiven zu ſprechen, woraus es gebildet worden; denn eben in einer 
ehr Eugen Verknüpfung diefer zu einem effeltvollen Ganzen beruht 
des Berafles bedeutendes Verdienſt. 

Diefe Motive nun find bergenonmen aus den bürgerlichen Ber- 
pältnillen, Zuftänden und Gebräuchen der Indier und en dieſes 

olks zwei a tragiiche Seiten, deren eine auf ber jchroffen Son⸗ 
derung der Kalten ruht, woraus unfägliche Schmad Bin die tieffte 
derjelben hervorgeht ; die andere gründe g auf den jchredlichen Ge⸗ 
brauch, daß eine Wiltwe ihrem Gatten in den Tod folgen und ſich mit 
ihm lebendig verbrennen muß. 

Das erſte dieſer tragiſchen Elemente geht als vorwaltend dur 
das ganze Stück und entwickelt ſich in der Gegenwart; das zweite wir 
zur eihütfe aus der Dergangenbeit hervorgerufen und wirkt wie auß 
der Ferne in jeinen Folgen auf den Augenblid; oder wird erzählungs⸗ 

tveife herangezogen. Das Stüd Tührt denn auf, dem Hauptmo 
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gemäß, den Zitel der Paria, und mit diefem Namen deutet es im 
borauß auf’alle tragiihen Momente, die wir zu erwarten haben. 

Die Kafte der Parias nämlich ift die unterfte, herabgewürdigte, 
allgemein verachtete aller indiſchen Kaſten; fie wird, als von Bott und 
Menſchen vertvorfen, für unrein gehalten; fie darf das Allerniedrigjte 
verrichten, wovor die übrigen Scheu tragen; fie ift an und ir Ach 
unrein und aller Welt ein Gräuel. Aus dem Gebrauch der Indier, 
ihre Hunde gewohri Paria zu nennen, ſieht man, er tiefen 

erachtung dieje Kate preisgegeben ift: denn der hun teht noch 
etwas höher; ſeine Nähe beſudelt nicht, aber die Nähe eines Paria; 
weßhalb denn ein von dieſem berührter Indier unrein wird und ſich 
durch Waſchen und umjlänbliche reli a Geremonien mübjelig reinigen 
muß, wenn er fich nicht aus jeiner Kaſte verftoßen fehen will. 

Die Gegenwart eines Paria wird daher von allen Übrigen Indiern 
mit Abjchen gemieden und geflohen. Sieht ein Bramin auf feinem 
Meg einen Paria Tommen, " läßt er ihm von weiten zurufen, und 
biefer muß auf eine ferne Strede ausweichen. Begegnet ein Paria 
einem Kaja aus der Kafte der Krieger, und er weicht nicht aus, To 
darf ihn der Raja auf der Stelle niederftogen. Wie grauſam diejes 
auch jcheinen mag, jo ift e& doch nur von Seiten der höhern Kaften 
eine Nothwehr: denn fie kommen in Gefahr, ein gleiches Geſchick zu 
erdulden. In jolden Fall würde ein Bramin gerathen, ber fich in 
der höchſten Noth einen Trunk Waſſer reihen ließe; ein von aller 
Melt verlaflener Kranker muß lieber fterben, als von irgend einem 
ber Unzeinen Hülfereihung annehmen; denn er würde fogleich zu jenen 

e . 
era Rei ein anderer Umſtand ift zu bemerken: Verwirkt Jemand die 
Ehre feiner Kaſte, jo fällt ex jogleich in die tiefite herab; die Miß⸗ 
heirath der Tochter eines Raja, nur um eine Stufe tiefer, wirft fie 
gleiy in die Klaſſe der Parias. Gin gleiches Schickſal würde die 
Wittwe erfahren, die ſich weigerte, mit ihrem verſtorbenen Gemahl 
lebendig verbrannt zu werden. 

In jo vielen Betracht ift der Zuftand eines Paria ein Zuſtand 
des höchſten Elends und der tiefiten Ernieorigung, zu welcher die 
menschliche Natur herabgewürdigt werden fann, und um ſo Inredlichen, 
al3 keine Rettung daraus möglich iſt. Wer einmal in dieje Sale, 
durch Geburt oder Vergehen, gejtoßen worden, der und jeine Nach— 
kommen müſſen ewig darin verbleiben; kein Verdienſt Tann erxlöjen, 
ja der Anglüdlihe Tann fi nicht einmal Verdienſt erwerben, und 
wär’ er noch jo edel und tapfer, er darf nicht für die Rettung feines 
Baterlandes kämpfen und bluten. 

Wegen jolcher allgemeinen Verachtung und drohender perfünlicher 
Gefahr ind die Parias überhaupt ſehr fcheu und furchtſam und prägen 
auch ihren Kindern frühzeitig ein, fih um Alles in der Welt feinem 
aus den übrigen Kalten zu nähern. Ohnehin müſſen he aus den 
Stäbten ſich fern halten, feinem Tempel dürfen fie nahen, feinen 
öffentTien Gottesdienst beitvohnen, ja nicht einmal auf den Märkten 
unter Käufer und Verkäufer ſich mifchen. Bon ferne deuten fie auf 
bie Waare, die fie gerne kaufen möchten, legen den Betrag dafür Hin 
und ziehen fich zurüd. Hat der Verkäufer das Geld geholt und bie 
Waare zurüdgelaffen, jo eilen fie pfeilfchnell mit ihr dobon. Kun 


— ———* 
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Wunder alfo, dab ſolche Jammerleute an einfamen, abgelegenen Orten 
ihre Wohnung ſuchen, in elenden Hütten fi aufhalten, in Bergklüften 
und Wäldern, in Gejellichaft der Affen und übrigen wilden Thiere. 

Der gemeine, an u: und Herzen auf einer niedrigen Stufe 
ftehende Paria nun findet fi ſchon in feinen Zuſtand; er weiß es 
nicht anders, er ift von Jugend auf daran gewöhnt, und es kommt 
ihm nicht in den Sinn, daß er etwas Beſſeres werth ei, zumal da 
ihm don ber neben Kindheit auf eingeprägt wird, Gott habe ihn 
um der in einem frühern Leben begangenen Sünden willen in den 
Zuftand verfegt, worin er geboren worden. 

Menn aber ein edler, vorzüglich begabter Menich, ſei es durch 
eigenes Dergehen oder durch die Schuld der Väter, ſich als Paria 
fühlt und alle die unfäglide Schmach ſeines Standes mit Bewußtjein 
und in vollem Gefühl Finer Menjchentwürde erbulden muß, fo wirb 
ein Konflikt eines edlen Selbſt mit den ihn erniedrigenden Saßungen 
und bürgerlichen Berhältniffen entjtehen, der nicht tragiicher gedacht 
werden Tann. 

Diefer Konflilt wird im vorliegenden Trauerjpiel ſehr fühlber, 
indem ber Held des Stücks durchaus ala ein edler, hochſtenender enſch 
gezeichnet iſt. So auch verdient der Verfafſer wegen der Wahl des 
Segenftandes alles Lob; denn der Paria kann H lid al3 Symbol 
der herabgeſetzten, unterdrüdten, verachteten Men heit aller Völker 

elten, und wie ein Br Gegenftand ſchon allgemein menjchlich er- 
Pheint, jo iſt er dadurch höchſt poetifch. 

Nicht weniger iſ ber Verfaſſer wegen der in der Behandlung feines 

Gegenftandes bewiejenen großen Delonomie zu loben. Ohne Zwang 
nd alle jene tragischen Motive in einen einzigen Alt zufammengebradit, 
ie Pan ung entwidelt fi) an einem einzigen Ort, und der handelnden 
Perſonen find nur drei. ” j 

Bon vorzügliden Schaujpielern dargeftellt, muß dieſes Feine Stüd 
febr ſchönen Effekt machen, und jo foll es denn allen Bühnen auf das 
beſte empfohlen jein. Edermann. 





Bemerkenswerth ijt es, daß in neuerer Zeit der Pariakaſte Zu 
and die Aufmerkſamkeit unjerer Diäter auf fi gegogen. Früher 
chon war lyriſch dargejtellt, wie eine Bajadere, als Glied dieſes ver⸗ 

worfenen Geſchlechts, durch teibenichaftlicge Liebe, durch Anhänglichkeit 

an, ein göttliches Mefen bis in den Flammentod, fich jelbft zur Göttin 
erhoben. 

Don bem deutſchen Paria in einem Alte und jeinen Berdienften 
haben wir jo eben meh erftattet; er ſchildert den gedrüdteiten 
aller Zuftände bis zum tragiihen Untergang. 

Die franzöſiſche Tragödie Paria, ın fünf Alten, hat dieß mehr 
ala tragiich > graufame Motiv von der energiichen Seite genommen. 

Ein Paria Bater, in bie Wüſte zurücdgezogen, ruht mit ganzer 
Seele auf einem trefflihen Sohn; bier, zu Junglingsjahren heran 
Bere, thatenluftig, verläßt den Alten heimlich und beraubt ihn aljo 
des ſchönſten Surrogates aller verjagten irdiſchen Glückſeligkeit. Er 
ifo fir) unter das heimiſche Kriegsheer und kämpft mit demſelben 
gegen has Eindringen einer Macht, die der Braminm Herrichaft zu 
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| 3 en droht, thut fi) hervor, ftegt, und der Oberbramin wird ihm 
een Dant ſchuldig, unwiſſend wem. Dieſes geiftliche Oberhaupt 
nun befißt eine jehr Yieben2würdige Tochter, die, wie billig, dem 
Züchtigen gewogen ift, der aud) ihren Reizen nicht wibderfteht. Der 
Alte jelbft, der es vortheilhaft findet, bei finfendem Anjehen mit dem 
Tüchtigen in Bee Geidane zu ſtehen, begünftigt die Neigung, und 
i eband wird beichloffen. Hier tritt nun in dem Genie des 
wadern Helden das traurige Bewußtſein gewaltſam hervor, und indem 
er fich und ſeine Wünſche bekämpft, erſcheint unſeligerweiſe der Vater, 
und verdirbt, wie in der Jungfrau don Orleans der Alte, das ganze 
Berhältniß unmwiederbringlid. Mehr jagen wir nicht, weil ein Jeder, 
der Literatur zu ſchätzen weiß, die jehr ſchön gedachte, wohl bureh- 
geführte Stüd ſelbſt gelcien hat oder e3 zu leſen begierig fein wird. 
ach diejer doppelten in? Tragiſche gejteigerten Anfict des traue 
rigften guftanbes wird man zur Erholung und Erhebung gern da3 
Gedicht betrachten, welches, nach einer indiſchen Legende gebildet, int 
erfien Bande meiner Merle abgedrudt ift. ter finden wir einen 
Barie, ber feine Lage nicht für rettungslos Hält; er wendet fich zum 
ott der Götter und verlangt eine Vermittlung, die denn freilich auf 
eine Teltiame Weije herbei ei wird. 
un aber befißt die bisher von allem Heiligen, von jedem Tempels 
bezirt abgefchlofiene Kafte eine jelbfteigene Sottheit, in welcher das 
Hoͤchſte dem Niedrigften eingeimpft ein furchtbares Drittes darftellt, 
das jedoch zu Vermittlung und Außgleichung befeligend einwirkt. 
Mundern darf es ung nicht, daß in unfern, % mandem Wider: 
eit binge ebenen Tagen auch milde Stimmen fi bie und da herbor= 
hun, weldje, genau betrachtet, auf ein Höheres Hinweifen, don wo 
ganz allein befriedigende Verſöhnung zu hoffen ift. 


Die Hofdame, 
Zuftipiel in fünf Alten, von Tr. v. Elsholk. 
Manuſkript. 
Weimar, ben 16. November 1828. 

Dieſez Stück, in guten Alerandrinern geſchrieben, hat mir viel Ver= 
pnügen gemacht. Die Abficht des Verfafſers mochte fein, dad Lächerliche 
e8 Gefuͤhls darzuftellen. Nun ift dad Gefühl an ſich niemals Lächer: 
lich, Tann e8 auch nicht werden, als indem e8 jeiner Würde, die in dem 
dauernden Gemüthlichen beruht, zu vergefjen da3 Unglück hat. Die 
begegnet ihm, wenn e3 dem Leichtfinn, der Flatterhaftigkeit ſich hingibt. 
In unjerm Drama jpielen ſechs Berjonen, die durch ſchwankende 
Neigungen fi in Lagen perſetzt finden, die allerdings für komiſch 
elten dürfen; wobei jedoch, da Alles unter edlen Menſchen erhöhten 
tandes vorgeht, weder das Sittliche nd das Schickliche im allge- 
meinen Sinne verleßt wird. Das Stüd ift gut fomponirt, die Cha⸗ 
raktere entichieden gezeichnet; die ſechs Perjonen verwirren [ie genug- 
fam durch einander, und die Auflöfung Pen da8 hie und da bejorgte 
moralifche Gefühl. Noch deutlicher zu machen, wovon bier die Rede 

ift, jei mir vergönnt, der Mitjchuldigen zu erwähnen. 
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Verbrechen fünnen an und für Ni nicht Lächerlich fein, fie müßten 
denn etwas bon ihrer ar Y verlieren; und die geſcie t, wenn 
ſie durch Noth oder Leidenſchaft gleichlam gezwungen verübt werben. 
Sn diefem Falle nun find die vier PBerfonen bed gedachten Stüdß. 
Was fie thun, find eigentlid) nur ergehen ; ber Buffo entichuldigt 
fein Verbrechen durch das Recht des MWiedervergeltend, und ſomit wäre 
nichts daran aus ulehen. Auch ift e8 in der deu gen Biteratur geihäßt. 
Sp oft es —* eit funfzig Jahren auf dem Theater hervortauchte, 
hat es ſich nienials eines günſtigen Erfolgs zu erfreuen gehabt, wie 
der auf dem Königsftädter Theater gana neuerlich gewagte Verſuch 
abermals ausweisſt. Dieſes kommt jedoch daher, weil da Verbrechen 
immer eipprehenfion gerborbringt und ber Genuß am Lächerlichen dur 
etwas beigemiſch es Bängliches geſtört wird. In gleichem Sinne iſt 
das neue Stück aus heterogenen Elementen beſtehend anzuſehen: das 
Gefühlerregende, Gemüthliche will man in der Darſtellung nicht herab» 
fteigen jehen, und wenn man fich gleich tagtäglich Liebeswechſel erlaubt, 
o möchte man da broben gern was Beſſeres nad werden. Beſonders 
ift dieß die Art der Deutfihen, worüber viel zu agen wäre. 

Dennod aber halt’ i en Stüd für vorzüglich gut, und Jeder⸗ 
mann wird ed dafür aniprechen, wenn er fic) ibm ganz hingibt und 
fich in der eigenen Welt, die es barjtellt, behagt, das Mibfallen an 
einem allzu grellen Neigungswechſel aufgibt und die Menichen nimmt, 
wie fie ihm der Dichter borführt. Deßwegen würde da8 Ganze, wenn 
es eingriffe, immer, je länger je mehr, gefallen, da e8 in ſich Tonfequent 
und lebendig ijt. 

Die Aufführung hat Schwierigkeiten; fie müßte durchaus im höhern 
Tone der gebildeten Gejellichaft durchgehalten werden. Die Eigenthüm« 
Yichfeit des vornehm gefelligen Betragens wäre unerläßlich; auch müßte 
im lebten Alte dad Kommen und Geben Funftreih und gleichtam m 
Takte behandelt werden. Ein äußeres Hinderniß der Vorſtellung wird 
auf den meilten Theatern fein, daß drei Frauenzimmer von gleicher 
Größe neben einander zu finden wären, damit die Unwahrfcheinlichkeit 
ber Mißgriffe nicht allzu groß würde. Ja noch gar manches Andere 
würde ein einfichtiger Regifleur au bemerken haben. Ferneres Bedenken 
erregt der eigentliche Stoff: die Handlung geht an einem Hofe vor, 
der zwar nicht verderbt, aber doch nicht mufterhaft Hi daher möchte 
das Stüd da, wo es ein einfichtines Publikum findet, n ht leicht geipielt 
werden, und wo es gejpielt wird, Tein Tompetentes Publikum Anden. 

Alles überdacht, — thäte der Verfaſſer wohl, es druden zu Laffen. 
Die beutichen Theater hafchen durchaus nad; Neuigleiten; es wird man 
ches Bedenkliche, fe Derwerfliche gegeben; ich wäre jelbft neugierig, 
welche Regie die Vorſtellung zuerſt wagte. 

Bein Lefen und Norlefen müßte es durchaus gefallen, beſonders 
wenn in einer gebildeten Gejellichaft ſechs Perjonen von Sinn, welche 
den Alerandriner borautrogen verſtehen, d& daran gäben, ihre Rollen 
wohl zu ftudiren und es fodann mit Geiſt und Geben bvorzutragen. 
Eine folche Unterhaltung würde, jobald mehrere Exemplare vorhanden 
ind, ıch Telbft veranitalten. Bielleicht wäre Ba; auch der ficherfte Weg, 
ieje glüdlicde Produktion dem Theater zu empfehlen. 
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Weimar, ven 11. Dezember 1825. 

Es war ein jehr glüdlicher Einfall des Dichters, feine vornehmen 
Meltleute aus Stalien zurüdlommen zu laſſen; dadurch verleiht er 
ihnen eine Art von empiriſcher Idealität, die ſich tr ih in Sinn- 
lichkeit und ei rar A berliert, wovon denn auch ſchon glüdlicher 
Gebraud gemacht, noch mehr Vortheil aber daraus zu ziehen ıft. 
Gehen wir jchrittweife, 

Die Scene, wo der Fürft, Adamar und der Hofmarſchall 
allein bleiben, ijt die erfte ruhige des Stüds. Hier iſt ber Zufchauer 

eneigt aufzumerken; deßivegen He mit großer Amficht und Sorgfalt zu 
ebandeln ijt; ungefähr folgendermaßen: 

Der Denen formalifirt fich über das Gejchehene, ala über 
etwa höchſt Tadelnswerthes und Ungewöhnliches. 

Der ad, entiufbigt ben Borfall durch feine alte wiederanf- 
wacdende Jagdliebe; bringt das Beifpiel von Pferden, welche der ge= 
wohnten Trompete und dem Jagdhorn unwiderftehlich gehorchen; be= 
merkt aud), daß Über die wilden Schweine vom Landmann ſchon viele 
Klagen geführt worden, und ſchließt, daß der Bin nat fo ganz un= 
erhört jet, daß ein Beiſpiel in Welichland ihm ſei erzählt worden. 

Der nolmarigalt freuzigt und jegnet fich vor Weljchland, er» 
gebt fich über die freie, ungebundene Lebensart, an die man firh ge— 
wöhne, und gibt dem Umgange mit Künftlern alles jchuld. 

Der Fürſt wendet fi hergend an Adamar und fordert ihn auf, 
feine Sreunde zu vertheidigen. 004 

Adamar erwiedert, man babe die Künſtler höchlich zu ſchätzen, 
da fe in einem Lande, wo alles zu Müßiggang und Genuß einlade, 
fi ie größten Entbehrungen zumutheten, um einer bollloummenen 
Kunft, dem Höchften, was die Welt je gejehen, unermüdet nachzu— 
ſtreben. (Dieß kann eine ſehr ſchöne Stelle werden und iſt mit grober 
Sorgfalt auszuführen.) 

Der Hofmarichalt läßt die Künftler in Italien gelten, findet 
aber ihr Aeußeres gar wunderlich, wenn fie nach Deutjchland kommen. 
Hter ift heiter und ohne Bitterkeit das Koftüm der zugeknöpften ea 
xöße zu fehildern: der offene Hals, das Schnurrbärtchen, die herab» 
fallenden Boden, allenfalls die Brille. . 

Der Fürſt entgegnet durch Herabjegung der Hofuniform, die er 
ſelbſt an hat, und die ihm wohl fteht. Bon einem getftreichen, talent« 
vollen Menſchen, der in der Natur leben wolle, könne man dergleichen 
Aufzug nicht verlangen. Der Fürſt, als jeiner Braut entgegenreitend, 
muß ſehr toohlgekletbet erfcheinen, und daS Auge des Zulchauer muß 
den Worten des Schaufpieler3 widerſprechen. 

Der Hofmarſchall läßt die Künſtlermaske in Italien gelten, 
nur jollten fie nicht an deutſchen Höfen erjcheinen. So habe fi neu⸗ 
ih der Fürſt mit einem ganz familiär betragen; es habe gar wunder⸗ 
li anägeleben, wenn Ihre Hoheit mit einem folchen Naturjohne aus 
dem Mittelalter burch die Felder gegangen ſeien. 

Adamar nimmt dad Wort, ehhreibt Dergnügen und Vortheile, 
die Natur mit einem Künftler und durch fein gebildete Organ anzı= 
—E verſchwinde für den Kenner und Liebhaber jede andere 

etrachtung. 

Höfmarſchall weiß nur allzuſehr, daß man ſich weielkitiq, 
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nicht Überzeugen werde; nur könne er eine Lebensweiſe niemals billigen, 
woraus jo unerhörte Begebenheiten, wie man dieſen Tag erlebt, ent- 
Ipeingen müßten. 

er Fürft tritt nun mit jeiner Gejishte bes Prinzen von Parma 
hervor; nur muß in der Erzählung dem Suden und Yorichen nad) 
dem Bräutigam mehr Breite gegeben werben, jo daß der Zuſchauer 
neugierig, ja ungeduldig wird, wo er möge gefunden fein. 





Sp viel von diejer Scene. Gelingt fie, jo _ift der Beifall dem 
Stück verfichert. 39 wiederhole, daß alles mit Dee mit keinem 
mißwollenden Blid nad irgend einer Seite hin behandelt werden müßte, 
wie denn auch der Ausführlichkeit Raum zu geben. Der erjte Akt des 
Stüds überhaupt eilt zu jehr, und es ijt nicht gut, auch nicht nöthig, 
weil der Zujchauer noch feine volle Geduld beiſammen hat. Hiebei 
aber wird vorausgeſetzt, daß Vorftehendes nur Vorſchlag jet, den ber 
Dichter IE erſt aneigne, nach Erfahrung, Ueberzeugung, Denkweife 
bei ſich lebendig werden laſſe. Will er dad Gefagte benugen und feine 
meitere Arbeit mittheilen, jo foll e8 mir angenehm fein, und ich werde 
fodann über die folgende, ſowie über die vorhergehende Scene meine 
Gedanken eröffnen. 

Ich Tende dad Manufkript zurüd, mit wenigen Bemerkungen an 
der Seite diefer gedachten Scene, und wünſche, oB es in der Folge 
mir wieder mitgetheilt werde. Die wi und Abſicht meiner Vor⸗ 
Ichläge werden dem geijtreichen Herrn Verfaffer auch ohne weitere Gr» 
klärung deutlich jein. 


Briefe eines Berjtorbenen. 


Ein fragmentarifches Tagebuch aus England, Wales, Irland und 
Frankreich, geichrieben in den Jahren 1828 und 1829. Zwei Theile. 


Münden, F. ©. Franckh. 1880. 


Ein für Deutichland3 Kiteratur bedeutendes Merl. Hier wird und 
ein vorzüglicher Dann befannt, in jeinen beften Jahren, etwa ein 
DBierziger, in einem höhern Stand geboren, wo man fi nicht erft 
abzumüden braucht, um auf ein gewifjes Niveau zu gelangen, wo 
man früh Gelegenheit findet, der Schmied feined eigenen Glücks zu 
en, und, wenn das Werk mißlingt, wir es un? jelbft anzurechnen 
aben. 

Die Briefe find in den Jahren 1828 und 1829 auf einer Reife ge= 
ichrieben, welche mehr zur Zerjtreuung, in Abficht, von Mißmut 
wegen eines verfehlten Unternehmens ſich zu Tr als zu irgen 
einem andern Zweck angetreten worden. Gerichtet find fie an eine 
görtlich geliebte, genau und fejt verbundene Freundin, die man in 
urzem twiederzufehen hofft. 

Der Schreibende ericheint als geprüfter Weltmann, von Geiſt und 
Yebhafter Auffaffung, als der durch ein bewegtes jociales Seben, auf 
Keijen nnd in höhern Verhältniſſen Gebildete, daneben au als durch⸗ 

gearbeiteter freifinniger Deutjcher, umſichtig in Literatur und Kun 


Ferneres Über deutſche Literatur. 189 


Als guter Geſelle tritt er auf, auch in der ni FA Seieniheft, 
und weiß fich immer anftändig zu halten; er bleibt, ſowohl bei den 
banalen Wildheiten der Rennjagd als den herkömmlichen Ausſchwei⸗ 
fungen der Gelage, jein jelbft mächtig und ift, un eachtet unbequemer 
eumatismen und Migränen, rüſtig bei der Hand. Beſonders aber 
fehlt ex fich jelbft nie, wenn er fi) vornimmt, Ausflüge da oder dort» 
in, bin und ber, kreuz und quer durchzuſetzen. Alle MWitterungen 
ind ihm glei; bie jchlechtejten Wege, die unbequemiten Mittel des 
Transports, Berfehlung de3 Wegs, Sturz und Belhädigung, und 
bad man. fonft zufällig Wiberwärtige nur benfen mag, rühren ihn 
eineswegs. 

Beſchreibungen von Gegenden machen den Hauptinhalt der Briefe, 
aber dieſe gelingen ihm auch auf eine beiounbernämürbige Meile. 
England, Wales, bejonderd Irland, und dann wieder die Rordfülte 
von England find meilterhaft geſchildert. Man kann ſich's nicht anders 
möglich denken, als er habe die Gegenftände unmittelbar vor Augen, 

e mit der gper aufgefeht; denn wie er auch jeden Abend jorgfältig 
ein briefliches Zuge uch geführt haben mag, I, bleibt eine jo klare, 
de Darftelung immer noch eine jeltene Seldeinung. 

t beiterer Neigung trägt er da3 Monotonſte in der größten 
individuellen Dtannigfaltigteit dor. Nur durch feine Darſtellungsgabe 
werben und die zahllofen verfallenen Abteien und Schlöfſer Irlands, 
dieje nadten Felſen und kaum durchgänglichen Moore bemerkenswerth 
und erträglih. Armuth und Leichtſinn, Wo Ihabenheit und Abjurdität 
würde und ohne ihn Überall abftoßen. Diefe Betriebjamkeit der ſtumpfen 
Sagdgenoffen, diefe Trinkftuben, die fi immer twiederholen, werden 
uns in ununterbrochener Folge doch erduldſam, weil Er die BZuftände 
erträgt. Man mag fich von ihm, wie von einem lieben Reifegefährten, 
nicht trennen, eben da wo die Umftände die allerungünftig ten jind; 
denn fih und und weiß er unverſehens auf ubeitern. Bor ıhrem Unter⸗ 
gang bricht die Sonne nochmal3 durch ge Bei tes Gewölk und erichafit 
auf einmal, durch Licht und Schatten, Farb' und Gegenfarbe, eine 
bißher ungeahnte Welt vor den erftaunten Augen. Wie denn jeine 
Reflexionen über Fünftlerifch zujammengefaßtes Landſchaftsbild und 
er Inereflive, gleichſam kurſive Reifemalerei als höchſt trefflich zu 
achten find. ' 

Haben wir nun ig mit Geduld durch ſolche langwierige Pilger— 
ſchaften begleitet, jo führt er uns wieder in bedeutende Geſellſchaft. 
Gr bejucht den famofen D’Connell in feiner entfernten, faum zugäng« 
Iihen Wohnung und vollendet das Bild, das wir und, nach den bis— 
herigen Schilderungen, von dieſem wunderfamen Manne im Geiſte 
entwerfen Tonnten. Dann wohnt er populären Qulammenkün en bei, 
hört den Senannten ſprechen; ſodann jenen merkwürdigen Shiel und 
andere wunbderlich auftretende Perjonen. Auch eier Sajtmahle 
fchlägt er nicht aus, wo fich ein oder der andere der gefeierten Tages— 
beiden, zu eigenen Gunjten und Ungunften, mehr oder weniger aus— 
zeichnet. An der ge en irlandiſchen Hauptangelegenheit nimmt er 
menſchlich billigen Antheil, begreift aber die Zuſtände in aller ihrer 
Verwicklung zu gut, als daß er fih zu heitern Erwartungen jollte 
hinreißen laſſen. 


n nun aber auch der menſchlichen Geſellſchaft manchec Kaum 
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in diefen Briefen gegönnt ift, jo nimmt boch hei weitem bie Beſchrei— 
bung von Gegenden den größten Theil berjelben ein und brängt fich 
immer wieder vor. Gigentlich find es aber Teine Beſchreibungen, fon 
dern Durchflüge, die man mit ihm auf gerbrechlichen Wägelchen, oft 
auch zu Fuße, machen ui: und fi daran nur deſto mehr ergötzt, als 
man weder durchnäßt noch ermüdet, weder ab= nor umgetoorfen, den 
Borfällen ganz ruhig zufehen kann. 

Warum man aber gern in jeiner Nähe bleibt, find die durchgängig 
fittlichen Dtanifejtationen feiner Natur; er wird und durch feinen reinen 
Sinn bei einem natürliden Handeln höchſt intereffant. Es wirkt jo 
angenehm erheiternd, ein wohlgeſinntes, in feiner Art frommes Welt⸗ 
find zu jehen, welches den MWiderftreit im Menichen von Wollen und 
Bollbringen auf das anmuthigfte darftellt. Die beiten Vorſätze werben 
im Lauf des Tages umgangen, vielleicht das Segentheil gethan. Dieß 
intommodirt jein Inneres bergeftalt, daß zuleßt ein tiefgefühlter, wenn 
auch parodox audgedrüdter Bellerungsfinn, unter der Yorm einer 
Ehrenſache, berbortritt. 

Er jagt: Wenn ich bei irgend einem Anlaß mein Ehrenmwort einem 
Andern gebe und es nicht halte, jo muß ich mich mit ihm jchlagen; 
wie wär? es denn, wenn 1 mir ſelbſt das Ehrenwort gäbe, dieſes 
und jenes, was mic) oft reut, zu unterlaffen? da käm' ich denn bo 
gegen mich felbft in eine bedenkliche Stellung.3 Wäre denn wohl Kant 
ategorijcher Imperativ, in empirifcher Form, gleichnißweiſe, aripger 
aubaneaen der Gefühle find bierauß flieht, t 

eligionsbegriffe oder Gefühle find, wie man hieraus flieht, 
nit zur Hand. 4 beicheidet N, bat dem hen der euthe 
e 


Der Frömmelei iſt er den aufjäflig, und einige, wie es jedoch 
I Heinen will, von fremder Hand eingefchaltete Auffäße drücken 
ich ſehr ſtark hierüber aus 


Nitterlich, wie oben gegen fich ſelbſt, benimmt er a ng 
’ ng 


leinen gerenden e 


er, hie und da verfängliche Geſchichten, mit Anmuth und Beicheibenheit, N 


Die Reife ift in ben legten Sahren unternommen und durchgeführt, 
bringt alſo da3 Neuefte aus genannten Ländern, wie ein gei er, 
zz und einfichtiger Mantt die Zuftände gejehen, und dor Augen. 

Kar unferer Meinung gereicht e& dieſem Werte zu großen 3 I, 
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daß bie äwei letzten Bände vor ben zwei erſten erſcheinen, wodurch ber 
— 
‚muß man fih, dab Warhergefende benten, melheh Bund, bie ge 
fequeng des Eofreibenden, ducch fein figereß Verhältnik zu ber 
geliebten Sreunbin erleicter: wird. Mit einem Taten Gefte wird 
man leidht befannt, und mit dem Weltmanne findet ihr’8 gleich bequem, 
weil er durchaus offen ericheint, oßme eben gerade aufrihtig zu fein. 

Nach und nach it und bez werte Marın jeljt auß dem Tonume, 
Man fieht, es it ein fchönes, höchft fi ie gr blotbuum, mit großen 
äußern BortHeilen, und zu genügenbem Glüd geboren, bem aber, bei 
Iebhaftem Internehmung; ae, migt ehnrelichteit umb Ausdauer ges 
geben ft; haher ihm bern aniied mißlungen jein mag, Ehen Ahr 
imegen Meidet ihr u, diefe tunderfam gemiallh" iekioe, für den 
Zejer awederreichende Reife gar zu gut. Denn da wir nicht unterlaffen 
tönnen, engüifegen und teldndiigen Ongelegenheiten unfere Yufmerk 
famteit zuzumenben, jo muß e® unZ freuen, einen fo begabten Sand« 
mann gleichfam al3 forichenden Abgefandten dorthin geichict zu Haben. 

ei genug, obfehon noch viel zu jagen wäre, ein jo Tefend« 
werthes und gewiß allgemein gelefenes vieleicht fegneller in Um 
Touf zu Seingen, meldes cu al8 Mufter eine profahen Bortrags 
angerlihmt werben Tann, bejonder8 in beiepreibenden Darftellungen, 
wohin man immer hingeiviefen wird. 

Shließlic aber, weil man doch mit einem folden Individuum 
immer näher befannt zu werden wünjcht, fügen wir eine Stelle Hinzu, 
bie und jeine Berfönfictei cas näher beingt: 

„Ginige Zeit fpäter brachte mir Kapitän ©. die lette Zeitung, 
worin bereitö mein Befuch in der beit jriebenen Berfammlung und die 
vom mir bort gejagten Morle, mebjt ben übrigen Reben, mit aller ber 
in Gngland üblichen Gharlatanerie, drei ober vier Seiten füllten. Um 
dir einen 6chantillon von diefem Gene zu geben und zugleich mit meiner 
igenen Berefumteit gegen dic ein Imenig zu prunten, überiebe id) 
ben Anfang des mich betreffenden Axtitels, wo ich in eben bem Ton 
angepriejen wurde, wie ein MWurmbdoftor feinen Pillen ober ein Rob 
lamm feinen Pferden nie peiefiene Eigenſchaften andidtet. Höre!“ 

Sobald man bie Ankunft des... . erfahren hatte, begab fidh der 
Kräfident mit einer Deputation auf defen Zimmer, um ihn einzuladen, 
| Anfer Seft mit feiner Öegenmazt zu besgren, 
„Bald darauf trat er in den Saal, Sein Anfehen ift befehlend 
und uagiöß (commanding and gracefa), Gr trug einen Srönuerbart, 
und Obgleich ben jehe Blajer Barhe, ift vd fein Gefict aufrrondenttich 
efälig und außbrndäuot (exesedingiy plssing and xpresi). Gr neh; 
finen Map am obern Gnde der Xafel, und fi gegen die Gefelichaft 
berneigend, ſprach er deutlich und mit allem gehörigen Pathos (with 
proper emphasis), aber eiwaß frembem Accent, folgende Worte u. j. w.” 

‚Gben deihalb werben benn aud) die zwei eriten, mod, der ſprochenen 
Xheile jehnlid) ertwartet werden, bejonder8 von Kejern, welde eben 
jene Renntniß der Perjönlichteiten, Namen, Derhältniffe, Zuftände, 

nothiwendiges Komplement auch der jChon an fih anonym Höchft 

effanten Neberlieferungen, hoffen und begehren. für uns aber 
würde e8 bem Merthe des Buch® nichtS benehmen, jolte fi’ auch am 
GEnbe finden, da einige Ziltion mit untergelaufen ei. 
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Blide ins Reich der Gnade. 


Sammlung evangelifher Predigten, von Dr. Krummader, Pfarrer zu 
Gemarke. 


Elberfeld, 1828. 
1830. 1— 


Gemarke iſt ein anſehnlicher Marktflecken von 380 Häuſern, mit 
Stadtfreiheiten, im Wupperthale und Amte Barmen des Herzogthums 
Berg, wenig über gelegen. Die Einwohner haben anſehnliche 
Leinen-, Band⸗, Bettdrilliche und Zwirnmanufakturen und treiben mit 
dieſen Waaren, ſo wie mit gebleichtem Garne einen ausgebreiteten 
Handel. Der Ort hat eine reformirte und eine kleine —26 Kirche. 

In dieſem Orte ſteht per Krummadher als Prediger. Sein 
Publikum befteht aus Fabrikanten, Verlegern und Arbeitern, denen 
Meberei die Hauptjache ift. Sie find in ihrem engen Bezirke als fitt= 
liche Menſchen anzujehen, denen Alles daran gelegen fein muß, daß 
nichts Excentriſches vorkomme; deßhalb denn auch von auffallenden 
Verbrechen unter ihnen faum die Rede fein wird. Gie leben in mehr 
oder weniger bejchränkten häuslichen Zujtänden, Allem ausgejegt, was 
der Meni als Menſch im len im Leidenſchaftlichen und im 
störperlichen zu erdulden hat. Daher int Durchſchnitte viele kranke 
und gedrüdte Gemüther unter denjelben zu finden find. Im 
Allgemeinen aber find fie unbekannt mit Allen, wa3 die Einbildung®: 
kraft und da3 Gefühl erregt, und obgleich auf den Haudverjtand zurück⸗ 
geführt, doch für Geift und Herz einiger aufregender Nahrung bedürftig. 

Die Weber find von jeher als ein abſtrüs religiöfes Volk betannt, 
wodurch fie fih ım Stillen wohl unter einander genugthun mögen. 
Der Prediger jcheint das en Sun feiner Gemeinde dadurch be= 

digen zu wollen, daß er ihren Zuſtand behaglidh, Ihre Mängel er: 
rägli barftellt, auch die Hoffnung auf ein gegenwärtiges und fünf» 
tige Gute zu beleben gedentt. Die, Icheint der Zweck dieſer Predigten 
zu jein, bei denen ex folgendes Verfahren beliebt. 

Er nimmt die deutiche Ueberſetzung der Bibel wie fie daliegt, ohne 
weitere Kritik, buchjtäblich geltend, als kanoniſch an und deutet fie, 
wie ein ungelehrter Kirchenvater, nach jeinem jchon fertigen Syiteme 
willkürlich aus. Sogar die Mcherjchriften der Kapitel dienen ihm zum 
Terte, und die herfömmlichen Parallelftellen als Beweiſe; ja er zieht 
dafſelbe Wort, two e3 auch und in welchem Sinne es vorlonmt, zu 
feinem Gebraudhe heran und findet dadurch für jeine Meinungen eine 
Quelle von überfliebenben Gründen, die er befonderd zu Beruhigung 
und Froſt anwendet. 

Gr jet voraus, der Menſch tauge von Haus aus nichts, droht 
auch wohl einmal mit Teufel und ewiger Hölle; doch hat er ſtets dag 
Mittel der Erlöjung und Rechtfertigung bei der Hand. „Daß Jemand 
dadurd rein und befjer werde, verlangt er nicht, zufrieden, daß eB 
. auch nicht ſchade, weil, das Mara FRI ugegeben, auf ober ab 

bie Heilung immer bereit ift und ſchon das Vertrauen zum Arzte als 
Arzenei betrachtet werden Tann. 
Huf diefe Weiſe wird fein Bortrag tropiſch und bilderreich, bie 
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Ginbildungsfraft nach allen Seiten hingewieſen und zerſtreut, das 
Gefühl aber konzentrirt und heſchwig igt. Und ſo kann ſich ein 
Jeder dünken, er gehe gebeſſert nach Hauſe, wenn auch mehr 
jein Ohr als jein 9er in Anfpruch genommen wurde. 
e ſich nun iehe Bebandlungsart des Religidſen zu den fchon 
befaunten ähnlichen aller —— Gemeinden, Herrenhuter, 
etiften ꝛc. verhalte, iſt offenbar, und man ſieht wohl ein, wie ein 
eiftlicher folcher Art willkommen jein mag, da die Bewohner jener 
en wie anfangs bemerkt, ſämmtlich operofe, in Handarbeit 
verſunkene, materialen Gewinne bingegebene Menſchen find, die man 
eigentlich über ihre Zörperlichen umd geiftigen Nnbilden nur in Schlaf 
u Iullen braudt. Man könnte deßhalb diefe Vorträge narkotiſche 
redigten nennen; melche I den freilich am klaren Tage, defien 
& das mittlere Deutjchland erfreut, Höchft wunderlich ausnehmen. 


Monatsſchrift 
der Geſellſchaft des vaterländiſchen Muſeums in Böhmen. 
Erſter Jahrgang. 
Prag im Verlag des Böhmiſchen Muſeums, 1827. Zwölf Stücke. 8. 


Dieſe Zeitſchrift hat einen großen Vorzug vor manchen andern, 
Pe fie von einer wohlgeorbneten Gejellichaft ausgeht, welche wieder 
auf einer nationalen Anjtalt beruht. Deßwegen gibt fie auch in dem 
ganzen vorliegenden Jahrgang nichts Fremdes; alles, was fie mittheilt, 
iſt einheimifch und zu einheimischen Sweden. Dadurch gewinnen wir 
den wichtigen Bortheil, in ein höchſt bedeutendes Land und deifen Zit« 
ftände als in ein mannigfaltiges Eine unzerſtreut bineinzufehen. 

Ehe man jedoch näher herantritt, thut man wohl, die Lage, die 
natürliche Würde des Königreichs Böhmen ſich zu vergegenmwärtigen. Es 
ift ein Land, deijen beinahe vieredte Räumlichkeit, rings von Gebirgen 
eingeichloffen, nirgend® hin verzweigt iſt; eine große, mannigfaltige 
Slußregion, faft durchaus von eigenen Quellen bewäflert, ein Kontinent 
mitten im Kontinente, wenig unter taujend Quadratmeilen enthaltend. 

Und nun gewahren wir in deifen Mitte eine uralte, große, auf: 
fallend=jonderbar gelegene — tadt, die, nach dem gefahrlichſten 
N mehrerer Jahrhunderte, noch immer befteht, theilmeije 

erftört, theilweije wieder hergeftellt, bevölkert, entuölfert, immer im 
Be en wieder aufblüht und ich in der neuern Zeit durch Vorjtädte 
nach außen fröhlich ins Freie verbreitet. 

Am nun aber in möglichfter Kürze darzustellen, welchen Aufichluß 
un über ein jo wichtiges Innere die verbundene Gejellichaft durch ihre 
Mittheilungen zu geben geneigt ift, jo ordnen wir die verichiedenen 
Fheile unter gewiſſe Rubriken und wenden ung zuvörderſt zu derne« 
ienigen, auf welche wir die Statiftifer aufmerkſam zu machen Ur⸗ 
lache finden. 

Bevölkerung Böhmens. 


Der Flächeninhalt dieſes Königreich? beträgt 956 Duabratweilen, 
Brag nußgenommen; die gefammte Bevöllerung aber, Chriiten, Auen, 
Govetje, Bee 8 Bo. \3 


ea 
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Bußfänber und Prag mit eingeichloffen, wird zu 8,732,061 Seelen 
angegeben. 

i Sins Vergleichung mit früherer Zeit ergibt fi, dab die Vollszahl 
jeit 34 Jahren fat um den vierten heil geftiegen ift; ber Flächen⸗ 
nhalt fommt mit der Zahl der Bewohner in ein Verhaltuiß von 
8909 Individuen, Prags Einwohner dazu gerechnet. 

Hierauf wird ber ee der einzelnen Kreife, bie Ba 
ihrer Einwohner, ſowohl die ſtärkſte als geringfte, dor Augen geftellt, 
bie Zahl der einzelnen Wohngebäude mit den Einwohnern in Parallele 
gebracht, ferner die Urſachen einer auffallenden jährlichen Vermehrung 
vorgetragen. 

die Alaffen der Einwohner werben audgemittelt, daß Ber ältniß 
de männlichen zu dem weiblichen Geſchlecht, ingleichen ber Verhei— 
ratheten zu den Vedigen, welches jich denn auch in den einzelnen Kreijen 
abändert und zu gar angenehmen geographiichen und topographijchen 
Betrachtungen Deranlafjung ibt. Nun kommt die Fruchtbarkeit der 
Ehen zur Sprade, da Seichlecht der Geborenen und die Durch« 
ſchnittszahl der Pe pr gezeugten Kinder darf nicht außbleiben. Auch 
ıft bei den Gterbefällen jede Frage beantwortet; die Langelebenden 
find bemerft, die gemwaltfamen Todesarten angezeigt und Eogar nad 
Kreifen jpeziell aufgezeichnet. 

Mir jchließen mit den eigenen Worten bed würdigen Herrn Ver— 

faſſers Dr. Stelzig, Pyyfiu⸗ der Altſtadt up, und treten jeinem 

eäußerten Wunſche volllommen bei: „Wer jollte wohl beim Schluffe 
Bieler Abhandlung nicht eine ortjeging wünſchen, die und zugleich 
auch über den moralijchen, Bn iſchen und pathologifchen Zuftand ber 
Bewohner der einzelnen Kreije Böhmend genaue uftlärung geben 
möchte! Nur bei Erfüllung dieſes Wunſches dürfte dann dieſe Zu—⸗ 
fammenjtellung mehr an Sinterefje gewinnen und ald Material zu einer 
medizinichen Zopographie Böhmen? dienen Tönnen. Mögen baber 
unjere bejonderd ur dem Lande mwohnenden Gtatijtiler, Geographen 
und Phyſiker uns bald mit derlei Beiträgen erfreuen und bieje gegen 
wärtige vaterländijche Zeitſchrift damit bereichern!“ 


Kevölkerung der Hauptfadt. 


Sppleich bat der Verfafſer von ſeiner Seite damit begonnen, Vo» 
tigen über die Bevölkerung Prag zu geben, welche das von biefer 
bedeutenden gaupt tadt zu erfahrende Wünſchenswerthe nach den oben 
angeführten Rubrilen gleichfalls darlegen. 


Yaccination. 


Es bedarf Teiner mweitumfichtigen und burchb ringenben Seelen⸗ 
kenntniß, um zu wiſſen, daß, wenn man dem Ufsbedürftigen Men—⸗ 
chen irgend eine neue Arzenei oder ſonſtiges Heilmittel anbietet, ſolche 
ogleich als univerjell und in allen fällen erprobt angeiprochen werben, 
ch aber jodann, wenn fih einige Ausnahmen hervorthun, Unglaube 
und ge aljobald Pla gewinnen und dad, was bisher 
al? zuderläj)ig und unzweifelhaft angeſehen wurbe, als ungewiß und 
bedenflich borgeftellt w rd. So ging es frter mit Einimpfun der 
watärlicgen Blattern; jet jehen wir die Wordnokon mi el em 
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Schickſale bedroht. And Höchft verbienftlich tft die Bemühung des Arztes 
zu nennen, welcher die Sicherheit von ee Beobachtungen gegen 
einzelne, nicht genugjam geprüfte Beilpiele zu befeftigen trachtet. 


Köhmifhe Käder. 


Am Allgemeinften und Inmittelbarften bleibt Böhmen dem Aus⸗ 
lande durch Tine Heilguellen verwandt. Viele taufend Ausländer be= 
uchen jene don der Natur jo Hoch begünftigten Quellen und finden 
berall unterrichtende Schriften, in welchen man fich über die Gegend, 
die Natur und Eigenschaft der walk: und ihre Kräfte belehren Tann. 
63 ift daher dem Zwecke diefer Zeitichrift vollkommen gemäß, auch 
dasjenige, was fich dafelbft Neues ereignet, Hiralich amaugeigen, wie 
5 bier An aenäbab, Marienbad und über die Temperatur diejer 
ellen geichieht. 

Mie wir denn Überhaupt wünfchen, daß diefe Schrift in den Leih—⸗ 
bibliothefen aller Badeorte möge zu finden jein, um den fremden, 
der fi eine Zeit lang in Böhmen aufhält und mitunter langweilt, 
über dad hohe Interfi aufzullären, welches der Geſchichtſs⸗, ſowie 
der Naturfreund in dieſem Königreiche erfafſen Tann. 


Die Geſchichte des großen Bwifchenreichs in den Iahren 1439 bis 1453 


läßt un3 in die Berwirrungen eines Zuahlveich® tneinfehen, wo man 
ben MWürdigften des Inlandes die Krone nicht gönnt, oder auch wohl 
wilden Würdigen und Mächtigen ins Schwanken geräth und deßwegen 
hi nach auswärtigen Gewalthabern umfieht. 

Hier werden nun von dem Heraußgeber der Zeitſchrift, Herrn 
Franz Palacky, deſſen forjchender Fleiß und ſcharfer Blid das 
größte Lob verdienen, die Verhandlungen über bie neue Königswahl 
ım Jahre 1440, ſodann aber ein Tritiicher Nachtrag und Angabe der 
hiſtoriſchen gleichzeitigen Quellen vorgelegt, die ungedrudten werden 
nad) der Zeitfolge angeführt, auch die frühern und deren Werth und 
Zuverläfligteit beleuchtet. . 


Geſandtiſchaft nad) Frankreich im Jahre 1464. 


Georg von Podiebrad warb endlih zum König gewählt, ſeine 
Stellung zum Lande, zu den Nachbarſtaaten, zu der se war höchſt 
jomierig, und als ein großdenkender, Überjchauender Mann Hegt er 
en Gedanken, der jpätern borzüglichen Regenten gleichfall3 beiging: 
man müfje einen Fürſtenbund fchließen, um einem Jeden das Seinige, 
und einen friedlidden Zuftand Allen zu erringen. 

In Verabredung mit den Künigen von Polen und Ungarn ergien 
nun eine Gejandtichaft an Ludwig XI. von Frankreich, wie denn nicht 
Fan war, al3 daß unjer mittleres Europa, wenn es von Dften 
her zu ehr bedrängt wurde, um Hilfe nach dem weftlichen hinblicte. 

Das Reijediarium, aus dem Böhmijchen überſetzt, im natürlichſten 
Style von einem Geſandtſchaftsgenoſſen ea iſt eind von den un⸗ 
Ihäßbaren Monumenten, ba3 und in eine wülte Zeit hineinblien TüRt, 
bon der wir glädlidgermeife feinen Begriff mehr haben. 
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Die firenge Sühne. 


Zu Anfang des funfzehnten Jahrhundert3 ergibt fich ein Ereigniß, 
daB und ——— ben Geiſt jener Zeit aufs unmittelbarfte vergegen- 
wärtigt. Cine gewaltjame, unverjöhnliche Blutrache verwirrt ſchon 
mehrere Jahre hindurch bie na alle großer und vielgegliederter 
Familien. Ein grängenlojes Unheil wird zulegt durch — 
geendigt, wobei denn höchſt merkwürdig erſcheint, daß die vielen Punkte, 
welche als Bedingungen aufgeſetzt werden, ſich durchaus auf Geld und 
Schritte zurüdführen 8 Geld zur Verſöhnung der lebenden Be— 
ſchaͤdigten, zu Seelenmeſſen für dag Heil der Abgefchiedenen; jodann 
aber Schritte zu Peogellionen und Wallfohrten. Auch biejes iſt ein 
höchſt zu empfehlen er Auflaß. 


Belagerung von Prag im Jahre 1648. 


Unter ben Hiftorifchen Auffäßen zeichnet fich diefer vorzüglich aus. 
Der dreißigjährige en geht zu Ende; jchon find die Geſandten in 
Weſtphalen verfammelt, um den gewünjchten Frieden endlich zu Stande 
zu bringen. Gerade in diefem hoffnungsvollen Momente wird die Heine 
Seite der Stadt Prag von den Schweden liberrumpelt und belegt: Mie 
die Einwohner der übrigen Stadttheile de3 rechten Uferd der Moldau 
fi) dagegen zur Wehre jegen, die Brüde vertheidigen und don dem 
weiten Umfang der Mauern den Feind abmwehren, und was die Stabt 
und Bürgerichaft indeſſen leidet, ift eine furchtbare Geſchichte. 

Die Studenten und Profeſſoren der Karoliniſchen Untverfität thun 
fi aufs Träftigfte hervor, tüchtige Hauptleute beleben das Militär, 
und jo wird nach und nad) die ganze enölferung mit in den Kampf 
gezogen. Die Frauen bejorgen Berwundete, und die Juden, unfähig, 
Safer u tragen, erzeigen fich mujterhaft beim Lölchen. Was aber 
bie Bangigkeit diejer Belchreibung vermehrt, iſt das Unbehülfliche beider 
Parteien, das ſowohl im Ang iff als in der Vertheidigung erieint 
und nur eu augenfällig wird. Da jedoch unſer Menjchengefühl fidh 
auf der Seite der Belagerten halten muß, jo bewundert man ihren 
unbegiwungenen Muth und Re ichlafloje Thätigfeit, unterdeſſen die 
Feinde, mit Macht und Ernit gleich anfangs die Stadt zu erjlürmen 
unterlaffend, fi) rottenmweije im Lande umbertreiben, brandichaßen, 
jengen und verderben. 

Bei jo großen, lange dauernden, ME unerträglichen Beiden war 
daher nichts natürlicher, als daß ein Zheil der Belagerten f davon 
durch irgend einen anftändigen Vertrag zu entledigen trachtete. Die 
deßhalb aufgejegte Kapitulation gibt zu der Betrachtung Anlaß, wie 
der Menſch jeinen herfömmlichen Buktand eben jo wenig mit Willen 
als da8 Leben verläßt, vielmehr in dem Augenblid, wo er Alles zu 
verlieren bedroht ift, doch Alles bis auf das Geringſte zu erhalten 
tradhtet. Hier nun wird man Bi kaum des Lächelns erwehren, wehn 
man ſieht, wie dieſe unglücklichen Einwohner, welche ihre bürgerliche 


d 
——— —0 bie größte Willkür zu fichern gebenten. 
fie nie ben Belagerern mitgethetlt worden, vielmehr ſcheint 
ti, der keeflüge A 
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welcher mit ſo viel Muth als Klugheit bisher das militäriſche Regiment 
geführt, auch bier abgerathen und verzögert zu haben, wohl wiſſend, 
daß, wer, in den äußerſten Fall gejeht, zur Nachgiebigfeit bereit era 
ſcheint, auch ſchon verloren ift. 

Glücklicherweiſe macht noch zulegt der in Weftphalen gejchlofjene 
Frieden dem Unheil ein Ende. Die höchft bejchädigte Stadt erfreut 
ſich ihres Charakters ; ber Kaifer, dankbar [ar bie großen Aufopferungen, 
für allgemeine Lieb’ und Treue, begänft gt Alle und vergißt e3 ganz, 
daß DVerjchtedenheit der Meinungen und der Gotteöverehrung die Ge= 
mütber in dem Augenblide trennte, wo fie vereint für politiiches Da⸗ 
ſein und Selbſterhaltung kämpften. 


Uchbergang zum Folgenden. 


Nachdem wir bei Krieg und Verderben unfere Darftellung ver: 
weilen laſſen, ift es wohl Zeit, daß wir wieder zurüdjchreiten und in 
Betrachtung ziehen, was für friedliche Abfichten bei den wiljenichaft: 
lichen alten der früheften Zeit in Böhmen obgewaltet, und wenn 
unſere Leſer an dem tapfern Betragen der Karoliniichen Univerſitäts— 
verwandten Theil genommen, jo werden fie nun auch gern erfahren, 
wie e3 eigentlich mit dieſer Anftalt beichaffen geweien, worüber wir 
un etwas Weitläufiger zu fein erlauben, indem ähnliche Zujtände, 
Gegenjäge und Konflikte bis auf den heutigen Tag gewaltiam zu 
bemerken find. 


Aniverfitäten zu Prag. 


Kaiſer Karl IV. kam als ein Prinz aus dem Haufe Luxemburg 
nach Frankreich und erhielt daſelbſt die erjten Eindrüde, die man Era 
ztehung heißt; ein vorzüglicher, zum perzjgen geborener Mann, bes 
mertte er gar bald die beiden Hauptziweige des Regierungsweſens. 
MWideripenftige Vaſallen müſſen auf eine und die andere Weiſe zur 
Dienftlichteit gebracht und der Sinfuß der Geiftlichfeit vermindert 
werden: das erite gelang ihm durch die goldene Bulle ſpäter; das 
andere zu bewirken, machte er bei Beiten einen großen erſuch; es 
war: tiffeniehaftliche Thätigleit, welche den Geiſtlichen bisher allein 
zujtand, zu verbreiten und allgemeiner zu machen. 

Nah dem Mufter der Sorbonner ward eine ER er Univerfität 
eingerichtet, Männer dom größten Rufe wurden herbeigezogen, fie 
brachten einen Schweif von Schülern mi I; bamal3 hing man nod 
am Munde des Lehrers, ja an jeinem Dajein. Die Karolinijche Nni— 
verfität, gejtiftet 1348, wird nunmehr der wiſſenſchaftliche Mittelpunkt 
von Deutichland, wie nachher, als Karin die Kaiſerkrone übertragen 
war, auch ſich Alles dort ald einem politiichen Mittelpunft verjammelte. 

Eine größere Frequenz bat man vielleicht auf feiner Univerfität 
jeden; bie Abficht war Löblich, der Zweck eines großen Zulammen- 
Are end erreicht: aber auch die Reibungen vorjchreitender Geifter be= 
zeiteten fremden en einen empfänglichen Boden. 

England hatte ſchon früher fittlih=religidfe Männer gejandt, erft 
Bonifacius, welches Der ap el von Deutichland werden Folkte, indem 
pr aufs ſtrengſte an den römijchen Kultus hielt. Ruv aber Tamı 

ber, gerade im Begenfinn; ein einziger Buntk \einer AL 
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abweichenden Lehren, daß ein Jeder fi, wo es ibm beliebe, Tönne 
binbegraben Lafle , zeritörte die bisherige Einrichtung des kirchlichen 
Sottesvienftes. Die neuen Lehren reizten den Unter uhungs eift mächtig 
auf. Durh Johann vuß nahm die Bewegung einen inläandiſchen Se: 
rafter und nationalen Schwung. Indeſſen war für das Schidjal der 
Univerfität viel entjcheidender der Konflilt wegen des alademifchen 
Negiment3 zwiſchen den fremden und einheimijchen Profefforen. Da 
König Wenzel 'IV. dur jeine Enticheidung den Böhmen das Neber- 
gewicht gab und die biäherigen ungemeinen Borrechte den Ausländern 
entz3og, jo erfolgte im Jahre 1409 bie große Auswanderung der leßtern. 
Nun traten die Meinungsverfchiedenheiten in offenen Streit hervor, 
und es entipann fi daraus große3 langwierige Unheil für Stadt 
und Land, deren vielfache Zerrüttung wir nicht wiederholt ſchildern 
wollen. 

Die römiſch-katholiſche Vehre Hatte fi im harten Kampfe mit den 
ergrimmtejten Inivere ern doch ſtets — erhoben und großentheils 
im Fönigreiche hergeitellt. Zu ihrer Befeftigung, da die Karoliniſche 
Uniberfit t hiezu Tein Werkzeug jein Tonnte wurde bon Kaiſer Ferdi⸗ 

and J. endlich eine neue Akademie ge ründet und den Vätern der 
eſellſchaft Jeſu im Kollegium zu St. Clemens übergeben. 

Die arolinilihe Univerfität beftand aus vier Fakultäten und übte 
bie Rechte derjelbigen aus; der Ferdinandeiſchen waren aber nur Theo- 
logie und Philoſophie zugeteilt Hierauß ergab ſchon ein Miß—⸗ 
verhältniß zwiſchen beiden, welches dadurch noch ſtärker wurde, daß 
auch ein Gegenſatz in den Religionsmeinungen I fortdauerte, indem 

bie Karolina früher der utraquiftifchen und darauf der proteftantiichen 
Lehre zugethan, die Ferdinanden Hingegen von Anfang rein katholiſch 
war. Unter folgen Umftänden Tonnten beide ‚nicht neben einander 
beftehen, ihre Wirkſamkeiten mußten feindlich zujammentreffen; cine 
Bereinigung war nicht zu erzwingen; durch den Majeſtätsbrief Kaiſer 
Rudolphs IL. vom Jahre 1609 wurde die Trennung beider noch ent⸗ 
ſchiedener ausgeſprochen. 

Nach dem völligen Uebergewicht aber, welches durch den entſchei⸗ 
denden Sieg auf dem weißen Berge Kaiſer Ferdinand II. Über, jeine 
Gegner gewonnen, ward nunmehr die Bereinigung zum Nachtheil der 
unterlegenen Partei ernftlicher betrieben. Die Karo imijehe Univerfität 
wurde der Yerdinandeilchen Akademie inkorporirt, und die letztere ließ 
jener nur ein untergeordnetes Yortbeftehen. 

Allein widerſprechende Verhältniſſe Laffen ſich To Leicht nicht der. 
öhnen, und dem bedrängten Theile mangelte noch IR alle Hülfe: 

e fam von daher am wirkfamjten, woher fle am wenigiten zu boffen 

bien. Der Srabiihof von Brag, als in früherer Zeit von au 
ejtätigter Kanzler der Karolina, fand fi in jeinen Rechten bericht; 
ein Bergleich Tam nicht zu Stande, weil man ſich noch ſchwerer Über 
den Beh als über die Rechte vertragen konnte, und von beiden Geiten 
wurde der Streit lebhaft fortgeführt. 

Endlid kam von Rom aus die en aß: die Bäter ber Gocietät 
Seju jeien ohne Autorität des päpftlihhen Stuhles keineswegs befngt 

Basler, den Befig ber Karolinijchen Univerfität aus einer weltiicgen 
and anzunehmen, und erjelbe beghalb wieder zuridzufteliee, =, -; 

Die Rarolina erhielt demmac alle ihre geifecnec MENE 
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‚Kegalien, Kleinodien, Nrbarien, Güter m. T. f, wieder zurück, wobei 
‘fi die Väter der Societät höchſt nachgiebig und demüthig benahmen. 
Nunmehr war die eigene Berwaltung dieſer Güter wieder in 
änden ber Karolina und deren Selbititändigkeit dadurch bedeutend 
ervorgehoben; allein bald thaten fich zwiſchen dem Prager Erzbiichof, 
der Syejuitenjocietät und ber Karolina nene Mißhelligkeiten hervor. 
Gie zu bejeitigen, ward ein Vergleich verſucht und nahe zu Stande 
gebracht; aber der dreißigjährige Krieg wüthete dazwiſchen, und Alles 
gerieth nun in langwiexiges Stocken und trojtlofe Verwirrung. 

Bei ber ftxengen Belagerung von Prag durch die Schweden und 
Proteſtanten thaten ſich ſämmtliche Akademiker, beſonders aber die von 
der Karolina, patriotiſch hervor. Ruiler Ferdinand III. begnadigte fie 
beghalb, gab ihr neue Vorzüge, und die gewünjchte Vereinigung ſchien 
dadurch nur noch mehr entfernt. 

Dennoch bewirkte dad nun mit ganzer Macht Laftende Nebergemwicht 
der römiſch⸗-katholiſchen Kirche bald einen möglichen Abſchluß. E 
wurde anbefohlen, daß gleichförmig von allen. Profefforen an beiden 
Univerfitäten, jo wie von allen nun zu promovirenden Doktoren der 
Sehrja von der ee eaten Empfänanig der Jungfrau anerkannt 
werden jollte. Die äußere Lage war don der Art, daß Jedermann 

ch zu fügen alle Urſache Hatte. Die geiftige Abjonderung war hiemit 
r immer gebrochen und die Karolina in folcdem Betreff mit der 
erdinandea auf gleichen Boden gejtellt. 

Megen ber übrigen Anordnungen erwartete der Kaiſer eine Ant« 
wort von Rom, die aber im beftimmten Termine außblieb, weil mar 
borten dad Alte weder aufheben, noch daß Neue verhindern wollte; 
deßhalb man auch biefjeitd im Jahre 1654 nun zum Nniondgeichäfte 
ſchritt. Die vereinigte Nniverfität erhielt den Namen der KHarlszerdi« 
nandeiihen. Man bejtimmte Nechte und FE des Kanzlers, de3 
Rektors, des Senats, wobei man die Gerechtſame beider Körperſchaften 
doch wöglichſt berückſichtigte, und ſetzte zuletzt als Haupt der ganzen 
Anſtali einen Superintendenten, der die Funktion eines modernen 
ſturators im weiteſten Sinne auszuüben das Recht hatte. 

Aljo bis dahin, wo dieſe widerſprechenden Elemente zu jener Zeit 
vereinigt wurden, führt uns ein vorliegender, don Herrn Profeſſor 
Schnabel mit Gründlichkeit verfaßter Aufiag, dem wir in unjerm 
Auszug genau folgen wollten, weil dad an dir ja dad Gleiche in 
unjern Zagen vorgeht; deßhalb wir Allen und Jeden, welche berufen 
ind, fid mit atabemilchen und fonftigen Angelegenheiten zu beichäftigen, 

iejed Kapitel als von großer Wichtigteit empfehlen möchten. Plan 
wird bier wie überall finden, daß die MWifjenjchaften ihren nothwen⸗ 
digen, fiillen oder lebhaften Yortgang nehmen, indeß es Denjenigen, 
Die ie fandgemäß damit beichäftigen, eigentlich um Befig und Hera 
Ichaft vorzüglich zu thun ift. 

Ackrologen. 

Der Sebendgang ausgezeichneter Zeitgenoſſen, ihre Herkunft, Schiele 
ale und Ber ältniffe bleiben uns oft jelbft bei perjönlicher Befannt« 
haft veriäloffen oder dunkel, weil die Mittheilung, um jo mehr fie 
reizen Tdmte, fih um jo weniger fordern oder anbieten \üht. Stk 
bi Dem. Ssbeutender Perjonen pflegen wir die guiammen: 

FO." EP 
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ängenbere Geftalt und die Merkwürdigkeiten ihrer Umftände zu cr= 
ahren, die und zu Aufichlüffen über ihre Eigenfchaften und Wirkungen 
ienen. Deßhalb fünnen wir die Underbroffenheit zu ſolchen raſchen 
Mittheilungen nur dankend anrühmen; ſie geben das dem Augenblick 
Wichtige, —I das weithinaus Bedeutende ſeine Darſtellung viel⸗ 
leicht erſt in ſpäter Zukunft erwarten muß. 

Die Nekrologen eines beſtimmten Landes werben, bei aller Mannig⸗ 
faltigfeit der Anlagen und Scidjale, doch bald Vergleichungen dar= 
bieten, au3 denen & ein gewiſſes Gemeinfames im Charakter erfennen 
Yäßt. Sogn bei den Hier vorliegenden Aufjägen dürfte fih das Sntereffe 
biefer Betrachtung ergeben. 

Die von — rofeſſor Millauer gelieferten Notizen über 
ftebzehn verftorbene Mitglieder der Ager theo een Fakultät greifen 
zwar in ber Zeit etwas zurück, gehören aber bo aͤmmtlich dem adjt- 
zehnten Jahrhundert an. Der gleiche Stand erweist fich in ihnen mächtig, 
und neben dem, daß man nicht bergeljen kann, katholiſche Profeſſoren 
vor Augen zu haben, wird man wohl auch erinnert, daß man fie noth- 
wendig als Böhmen anzufehen habe. 

Der Jebensabrit des Grafen Thun, — von Paſſau. 
des Grafen Clam Martinitz, des Generals Freiherr von Koller 
die angezeigten Lebensbeſchreibungen ber Generale Graf Kinsky, Graf 
Kolowrat und Graf Hieronymus Golloredo, ferner bie fürzern 
Anzeigen über bie Gelehrten opann Macek und ler Dlabac, 
fo wie den in Peru durch gu all umgelommenen Naturforider Hänke 
gewähren einen reichen Ueberblick mannigfacher Verhältniffe, die dem 
einen oder bem andern LVejer oft von bejonderm Intereſſe jein müflen, 
für Jeden aber auch ein allgemeines haben Tönnen. 


Hiforifhe Naclefe. 

Dom Abbe Joſeph Dobromsty, dem Altmeifter Tritifcher Ge⸗ 
ſchichtsforſchung in Böhmen, finden wir mehrere Kleine Aufjäge und 
Anmerkungen, in denen man al3bald ben eo überlegener Kennt» 
mille jpürt. Diejer jeltene Mann, welcher frühe jchon dem allganeinen 
Studium ſlawiſcher Sprachen und Geſchichten mit genialem Büderfleiß 

und Herodotifchen Reifen nachgegangen war, führte jeden Ertrag immer 
wieder mit Vorliebe auf bie Volks- und Landeskunde von Böhmen 
urüd und vereinigte jo mit dem größten Ruhm in der Wifenfchaft 
den jeltenern eines popnlaren Namens. 

Wo er eingreift, da iſt gleich der Meiſter fichtbar, der ſeinen 
Segenftand überall erfaßt hat, und dem fich die Bruchſtücke jchnell zum 
Ganzen reihen. yıpem er aus den großen Arbeiten unfer® Ber 
alfogleich für die böhmiſche Gefchichte feinen Gewinn erliest, vermehr 
er rüdwirkend ben der unfrigen. Seine Bemerkungen Über daß alte 
mähriiche Reich ſuchen in dieje dunkle Verwidelung der benegteften, 
zujammenfließenden, Bis wieder theilenden Völkerwogen ba Licht der 
Kritik einzuführen. Empfehlenswerth find gleicherweije die Enträth« 
felung einer bißher unver lichen Stelle in der Chronik dei Kodmas, 
die Bemerkungen über die Bermandtichaft jlawiſcher und nordiſcher 

— und die Rachricht von Begung des Grunbfleins ber 
Tag. . 


"Mir erzoäfuen sog hop welt Dolrranihıh Geikuierungennerießenen 
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Ixtitels von Herrn Profeffor Ens über das frühere Verhältniß des 
gůrftenthums Troppaw zu Bohnen, ferner des Xuffages von Herrn 
don Shwabenau über Konzad IL, Zürften von Bnaim, fodann von 
von die Grörterung ber alten Burg Chlumez, fpäter Geierd- 
erg genannt. 
ee von Heren Brofefjor Millauer mitgetheilte Originalmatritel 
ber jurbifgefanonijchen Yakultät ber Brager Karolina, fowie bie Ans 
ge togrammß des Heren Nektor Held, worin derjelbe bie 
Dermuthung begründet, nicht Johann Huß, jondern eine aus Paris 
eingetroffene Scan ft Habe durch ihren Math enticheibend bei 
König Menzel IV. auf Griheilung des Defretß gewirkt, auf weldes 
der große Mzug erfolgte, fchliehen fi) den übrigen Nachrichten von 
biejen geiwichtigen Univerfitätsjachen belehrend an. 


Rükblik auf die Bewohner. 


Herr Gubernialrath Neumann Liefert über bie Produftion und 
Aonfumtion, über, die onomifge und tenilche Thätgteit ähmens 


einer väterlich fürforgenben Regierung, tüchtig ausführender Beamten 
unb ——— Er — 
u 


r die Entw 


pen 9, verbunden. Die Bühmiihe Gele 
ie pafriotifch=fonomifche Gefellichaft, bi 
foen Dufeums, dab babtenitge Snflut, 5 eiten und 
ir 
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fchiedenften Richt tHätig; fir Gifend Benbeiden wid 
jedenften Richtungen ig; für Eifenbahnen, ienbrüden wir! 
ga — 


Segenftänben singen handeln, find facigemäß belchsend. ie weten 


Böhmifhes Mufenm. 


Wie in andern Theilen des Öfterreiifchen Kaiſerſtaates war zug 
int Vöhmen bei eifrig gefinnten Männern {on im Jahre 1818 lebhaft 
der Zune) zur Grünhung einer baterländifigen Anftalt erwacht, melde 
alle Aintereien ber, beiondern. Dlationatität im gungen Ymfange bes 
Worts im ſich begriffe: Alterthümer, Seigihtebei räge, Urkunden und 
andere Dentzeichen jollten hier gejammelt, die Sprache bie Sitten 
mb Gigenbeiten des Moits erforföt und fefigebalten, bie Raturgebilde 
„Bandes zulammengejteit und jebeß Gebeihen in Mifeniceft, Runft, 
umd Berlehr, vor Allem aber ber vaterlänniige Sim 

umb erhöht werben. 
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Der Aufruf des Oberfiburggrafen Hatte bald bie ebelften und 
tüchtigften Theilnehmer aus allen Ständen vereint, reihe Hülfsmittel 
wurden a und die Oeiellihart begann 19 zu gehalten. 
Doch ein jo meitgreifende® Unternehmen bedurfte reifer Neberlegun 
und mannigfacher Anhaltspunfte, um gleih von Anfang in zweck— 
mäßiger Einrichtung jeine Wirkſamkeit ohne Schwanken und Hemmun 
ausüben zu können. Die Drganifation kam micht ohne Schwierigkeit 
zu Stande; endlich aber konnten die fertigen Statuten zur Kaiferlichen 
Genehmigung vorgelegt werden, die denn auch im Jahre 1822 fehr 
Be Fr te und der Gejellichaft die ihrem Wirken vorgejchriebene 

ahn eröffnete. 

Seitdem ftieg bie Seentieft mit jedem Jahre an Zahl und Be- 

deutung ihrer Mitglieder, und ihr in diefer Nonatsſchrift Dargelegter 
Stand vom Jahre 1827 zeigt eine lange Reihe ehrenwerther Perſonen, 
bie an ihr heil haben, von allen Stufen und aus allen Klaſſen, 
auch die Frauen nicht ausgeichloffen. Als Präfidenten jehen wir ben 
ochverdienten Grafen Kadpar Sternberg, deſſen verehrter Name 
chon mehrfach den Wiflenjchaften ruhmvoll angehört, und deſſen Thä-» 
igteit dir leitend und vortragend dad Ganze ausgezeichnet fördern 
I: ft. Sodann folgt ein Verwattunggausſhu von Mitgliedern, 
ierauf die Abtheilung der wirkenden er der Ghrenmitglieder 
und einer bejondern Klaſſe beihelfender Mitglieder, welche meiſtens 
zugleich als jammelnd bezeichnet find. 

Die Sammlungen des Muſeums find an Alterthümern, Nrkunden, 

andicgriften, Büchern, Münzen, Raturgegenjtänden und Kunſtſachen 
chon ſehr anfehnlih und mehren ſich käglich, ſowohl durch Schen⸗ 
ungen als durch andere Aneignung. 


Zeitſchriften. 


Neben der böhmiſchen Sprache beſteht die deutſche jetzt als eine 
wirklich einheimiſche in Böhmen und hat im wiſſenſchaftlichen und ge⸗ 
bildeten Lebenskreiſe entſchiedenes Webergemwicht. Die meilten Bücher 
und Zeitſchriften ericheinen in ihr. Allein die böhmiiche Sprache bes 
teht auch ihrerjeit? in voller Kraft, und Bücher, Zeitichriften und 

Iugblätter für da8 Bolt werden Häufig in ihre gedrudt, Beide 

prachen vereinigend und vermittelnd, indem fie feine derjelben ver⸗ 
abjäumt, wirft die Selelihett be3 vaterländiichen Muſeums befonders 
auch durch ihre beiden Zeitichriften ein, von denen wir bie deutjche 
hier ausführlid) in Betracht haben, die böhmijche aber, welche der Bage 
er Sachen gemäß in minder zahlreichen Heften ericheint, nach dem 
davon mitgetheilten Inhaltsbericht als höchſt bedeutend und ſchätzbar 
aniprechen müffen. 

Die Erhal ung und Belebung einer Siteratur, beren Sprache RB in 
engern Gränzen abſchließt, geraume Zeit faft nur bem untern Bolt über 
tnffen war und mit einer theilweiſe eingebürgerten, über große Bänder 
meithin verbreiteten Staats⸗ und Bildung8iprache zu imelteffern bat, iſt 
ein gewiß preißmürdiges Bemühen, daß eben fo viel Gelb elkugnung 
als Kraft und Geſchick fordert. Der Reichthum an Mittheilungen 
der Öltern böhmijcden Siteratur, bie de auch eines Hafiiichen Zeitalterß 
iS rübmen tann, muß freilich ftetß bie Grundlage foldher en 
em. Ventuidler ber alten Sprache in Rreia unk vn 
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erjäßlungen, Sammlungen von Sprächmbrtern, Briefe, Seiküier, 
Feantien und — —— Jocgfäk dei, He ‚um 
 Gejörbert. Inbe fliehen fih am bie 
neuere Arbeiten an, Gedichte manmigfacher Ey "Alan vide 
und hass I — —— Balacto, ber 9 
biefer Zeit! t, Dobrowsty, Hanta, Gelafomsty, 
ollar, ac, woboda und ne bilden eine tüchtige 
Heihe neuböfmitger Gieifftsitee, auf deren Siäultern de, Fortl 
bung ber nationalen Siferatur, und Speache on pinzeigend 
erragen ſcheint, um gegen die Fluthen der Zeit einftweilen gefü Here 
ju jein. 
N ist ohne Dertwunberung finbet man unter ben InS Mößmiiie 
einem Aufiahe von Srantlin und 
einigen Glegieen, vom Zibult, zug, Pindard erte olympilge Siegeßr 
Äomme aufgegäitt, und baß Iehtere alß bem Ei der Urihrift 


Botaniſcher Garten. 


om, bee Ram, eines fo verslnien Botanitert, is er: fra 
itan, ber Brafilien umb fo mangıe berüßmte At t gefeen, 
tie De Del ung durd) einen erprobten Gärtner, wie Here 


orsky ift, beregitigen zu den bejten A Gemarhumgen; aud finden oe 
mit gehängt, Siefe Derzeigniffe enthalten die Namen der beftent 
ne, welche gegenwärtig die Getwäcjehäufer Deutichlands zieren; 
beachtet man ie genauer —- e8 werben aud) Jugleic) Pflanzen dom 
geil Satmifchen Garten gegeben =, To findet fi, daß Die bartigen 
Gäzten den vorgügtichern akderer Orte gleich find. 
Die aahfeeißen Geite, Diokma, Why da Baiferina deuten 
te Ruphäufer, die Selittenes, Rürkuma auf Marms 
Häufer, Doc) bemertt man ber Iehtern Wet in den Srager Biften in 
DVerhältniß nur wenig, und gar feine der neuern Mobepflangen, welche 
England jenbet. Einige feltene brafilifche erinnern dagegen an Wien, 
ober find wohl unmittelbar vom Direktor mitgebradjt torben. 
entfhiebenften verräth fi) aber der Ginfluß, welchen bie N: 
Bartiaft her Ooggebiege auf ben Dacigen Mlungehvorrath ausge n 
it bem Monat hai fünt fig daß Ver; einig mit ben |öhften 
ME en, die_man in den meiften übrigen © järten Deutihlands 
ze ht, Sie_ erfordern aber auch eine ganz eigene Kultur, 
Graf Sifenbeng mi mit bejonderer Sorliebe ftudirt und 


* —5 — ng befannt gemach Int. 
SHli gedenten wie auch des bedeutenden Werkes, deſſen Ans 
ge Kir et sgegtien, umb, worin, Gral Gternberg bie Slora der 
zum erften Mal in ihrem biß jet befannten Umfang geos 
——— darftellt. Daß Ganze if eutich zu Regemöbur: 
fhienen und in vier, Heften nunmehr abgelchloflen; eine Tranzeliige 
jegung Hat eben dajelbft Graf Bray herausgegeben. Den Ent 
beB gelehrten jerö dürfen wir am bielem Die 
2 F 7593 ; sur fo biel ſei am ſagen exlaukt, va 
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FRa Ne Anficht und gründliche ori ung, jo wie ruhig bejonnene unb 
aniprechende Klarheit feinen wiſſenſchaftlichen Vortrag ſtets auszeichnen. 


Yahrungs- und Srennfloffe. 


Reid an Getreide und großen Waldungen, Tönnte Böhmen gegen 
bie furchtbaren Nothitände, Mangel an Nahrungsmitteln und Brenn- 
ftoff, vor vielen andern Ländern weit gefichert ſcheinen. Die Erfah: 
rung mahnt jedoch, Vervielfältigung und Seins der beiderlei Not 
wendigkeiten niemals zu verabjäumen und bei den mit der Bevölfe- 
zung Immerfort ‚geiteigerten Bedürfniffen der Gegenwart aud) die An— 

| 





ſprüche einer entlegenern Zulunft dem Auge nahe zu rüden. 

n einem jchäbbaren Aufjaße über das Vaterland der Erdäpfel 
und ihre Verbreitung in Europa erörtert. Graf Sternberg Lichtvoll 
urbroerſt die allgemeine hiſtoriſche Frage und gibt darauf einige 
merkwürdige Nachrichten Über den Anbau der Erdäpfel in Böhmen, 
welchen er erjt um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts als einiger- 
maßen fich verbreitend anjet, und zwar hauptjächlich als durch König 
Seien II. von Preußen verurjacht, indem theilg beiten nachdrüdliche 

mpfehlung des Erdäpfelbaus in Schlefien von da herüberwirfte, theils 
deſſen fiebenjähriger Krieg die per Ife mwohlfeiler und ergiebiger 
Nahrungsmittel Tuchen lehrte; wenigſtens heißen im Böhmiſchen bie 
Grdäpfel no) immer Brambori, der Angabe nad) aus Branden- 
burger ber mmelt, welcher Name damals noch ben preubilhen bet 
dem Volke überwog. Doch erjt in jpäterer Noth wurde der Bau ber 
Erdäpfel in Böhmen allgemein und tft es jeitdem in angemefjenem 
Verhältniß geblieben, neben den Gerealien immer höchft wichtig und 
bei deren Mangel unit bar. 
Auf gleiche Weile betrachtet der verehrte Verfaſſer in einem zweiten 
ale bie Steinkohlen. Der Neberfluß an Brennholz, meiden die 
böhmiſchen MWaldungen Kiefern, jet die Benutzung eined mohlfeilen 
und brauchbaren Erſatzmittels nicht ausjchließen, und ber Bau ber 
Steintohlen, worin Böhmen jogar mit England ſoll wetteifern können, 
wird eifrig anempfohlen. 


Raiſer - Sranzens - Brũcke. 


Mir wenden ung von biefen Raturerzeugniffen nunmehr au einem 
Werke der Technik, bei welchem nationale Tüchtigkeit mehrfach in Be⸗ 
tracht kommt. Die Monatsichrift Tiefert ung eine aus ice Bes 
ſchreibung mit lithographirten Niffen der bei Karlsbad Über die Tepl 
im Jahre 1826 neuterbauten fteinernen Brüde, und mit wahrem Ver⸗ 
gnügen empfangen und geben wir von einem Wer! nähere Kenntni 
auf welches und vom dortigen Kurorte zurückgekehrte Yreunde, ſowo 
wegen an: kühnen Anlage als forgfältigen Ausführung, icon bi 
a aufmerkſam enzut hatten. 

n Ste er merkwurdigen Brücke befand vormala 


na Ben Yo Se ya 
— —— — wit Wh 





der 
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jene Hölgerne Brüden und fieben dergleichen Stege aufgethürmt 

En mil elanung bes A —— — Biel 1 
L 

it die Folge dergleichen ungewöhnlichen Waffermafjen freien Durch- 

Sa —A Unfall malen —5 

jogen an, der jeboch 

1eßs, Nas) gehalten werden mußte, mern bie Yahrt über’bie Brüde 

Y 


[ bem Bau 20,000 Gulden Konventionsmünze anzumeifen, welder 


unter andern ben Bau der neuen Kettenbrüde bei San über die Eger, 
zühmlichft befannten K. K. Strahenbaubirettor® Strobad, burch den 
umſichtigen Gern bear Aloy8 Mader im Herbite 1825 bes 
gonnen und mit joldjem Cifer betrieben wurbe, bak con im Rovember 
1826 die neue Brüde zum Gebrauch geöffnet werben Konnte. 

Der Bau Hatte bei Einheimtjchen und fremden allgemeines Intereſſe 
erzegt, meiches fih nad) Megnaßme bef Deerperüftes burih Ben Kühn 
geiptengten, finden, Bogen, befjen ‚Haltbarkeit jedoh ber Baumeifter 
wohl berechnet und durch tücdtige Wiberlagen gefichert hatte, zu 
Staunen und Bewunderung fleigerte. Diejer Gegmentbogen von 60 
Grad hat nämlich 96 Fuß Meite bei 18 Fuß Höhe über den bis zum 
yon Wafieritand aufgeführten Wiberlagen, und finden wir, nad) 

{ebetings vergleichender Tabelle ber ausgeführten fteinernen Brüden 
(HI. III, ©. 484 defien Wa srhautund, in Deutichland nur eine 
einzige mit nahelommenbem er) ältiß, nämfich bie Sleilherbrüde zu 
Nürn er, deren Bogen 95 Fuß Weite und 14 Fuß Höhe bat. Der 
Baumeifter dieſer im Jahre 1597 mit aotgen Sandfteinen aufgeführten 
merhvürdigen Brüde war Karl von Rürnberg, und Hat biefelbe, 
obgleich damals der Tagelohn eines Bimmermannd oder Gteinhauers 
nur 15 Kreuzer betrug, dennod) 82,172 Gulden gefoftet. Auf ber 
Strafe von Diontauban nad) Niga befindet ſich jedoch eine noch fladjer 
geiwölbte fteinerne Brüde mit einem Bogen vom 86 Yuh 11 Zoll Meite 

u 11 duß Bogenhöhe, und if dieß bei jteinernen Brüden mit Einem 
ogen, fo viel und bekannt, bi niebrigfte 6i8 jegt in Anwendung 
jelommene Bogenverhältnip. In England, Frankreich und Stalien 
kr zwar —— Brüden mif einem Bogen zu 140 biß 150 Sub 
eite in neuern Zeiten aufgeführt worden, allein er is 
biefer Weite zur Vogenhöhe, indefjen bieje Höhe an ber neuen Karlds 
baber Brüde noch nicht *h der Bogenweite beträg 


* ni — gefähnli gemozbenen 
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Vorrichtung zur Beiſchaffung und Aufftellung ber im Durchſchnitt 29 
bis 35 Zentner ſchweren 314 biß 43, Fuß fasten Bölbfteine. 

Der ZTehnifer wird daher bie nähere Veichreibung dieſes Baues, 
o inie Sie angefetten Beobactungen während deB Gehens ber unge: 

‚euer freigetragenen Laft des flachen Gemwölbes, in der Keitfchrift jelbft 
mit beionderm Sntereffe Iefen und dem K. N. Strapenbaubeamten zu 
dem Gelingen dieſes im folder Vollfommenheit jeltenen Wertes, ba® 
Pr —* durch ein gefälligeß und einfaches Aeußere anſpricht, 

ünfchen. 

Schon gereidhte bie Anlage und Ausführung ber Ghauffee, auf 
welcher man von Te N her mit ver Bequemlichkeit und Shöerheit 
ben hohen Ber; tarlöbad Hevabtonmt, der K. K. Baudirektion 
B größten Ghre; durd; die am Gnde biefer Kunfiſtrahe nen herge- 


elite Granitbrlide ift daS gemeinnübige Wert gänzlich vollendet, und 
ebtere, mit der Benennung Raifer-Brangens- Beide, fehl al 


ein würbiges Monument des erlauchten Begründer biefer grohartigen 
Anlage. Nioge geide vor ber Mllgeiwalt auheroedentlicher Knlurereige 
niſſe immerdar 


ewahrt bleiben! 


Aunfakademie. 


Die bildenden Künfte * 
die Anl 





imaren, 

Gede hen 
Eine Atademi 

ımmenzufafien, au oxdnen, 

len bie Bie] 


gu nennen 
ten Ber: 


Tamteil 


Dei N ab mb 
Bömen befinbli — 
bag ung Here Burbe Sloß vom fol 
bes Sulaß Granad; angibt, bie Bißher in dem H 


ber Werke diejed Meifter nicht aufgeführt tunren.. 
Konfervatorium der 
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Doch Hat man bei dieſem den Böhmen ſeit Menſchengedenken in⸗ 
wohnenden Schatze von Anlagen bald wahrnehmen müſſen, wie ſehr 
ein up natürlicdhe® Gedeihen gegen die Forderungen einer willen» 
ſchaftlichen, zur größten Mannigfaltigfeit und Umfalfung efteigerten 
Kunft noch zurüdftehen bleibt, und daß auch das glück hehfte Talent 
be Einwirkens einer gründlichen Schule nicht entrathen Tann. 

Hiervon überzeugt, hatten im Jahre 1810 eine — Gönner 
und Freunde der Tonkunſt in Prag zur Beförderung derjelben mit 
Kaiſerlicher Genehmhaltung einen Verein gejtiftet, welcher jeine an« 
ſehnlichen Mittel alsbald zur Gründung eines Konſervatoriums dere 
wandte, worin für eine bedeutende Zahl von Schülern ein umfaſſen⸗ 
der Unterricht eröffnet wurde. Der wohlüberdadgte Studienplan diejer 
liberalen Anftalt erjtredt fih auf ſechs Jahre, und der Zweck geht 
zunächſt auf Bildung tüchtiger Dede termitglieder und brauchbarer 
Sänger und Sängerinnen für die Bühne. Der Erfolg hat 19 bis 
jetzt bejonderd in erjterer hipficht fowie in Ausbildung vorzüglicher 
Be rer bewährt. Die don dem Konjervatorium veranftalteten Prüs 
pn en, Alademieen und felbjt dramatiichen VBorftellungen lafjen auch 

Buptitum einen friſchen Antheil & jtet3 erneuen. 

Gin im Jahr 1826 unter dem utanjehen des Erzbiichof3 von 
dr geftifteter Verein für Kirchenmufif wirkt in anderer Art und 

hun ‚ indem er die ee ernjten Meiftertverfe, deren Aufführung 
vermehrte Hülfsmittel erfordert, mit angemefjener Sorgfalt zur Er« 
ſcheinung bringt. 

Hier ift denn auch das Requiem von Tomaſchek, weldes als 
eine neuejte na fung de3 en ot Komponiften in einem vorliegen⸗ 
ben Hefte ausführlich) beſprochen wird, nicht mit Stilljchweigen zu 
übergehen, jo wie zugleich der für Beethoven veranftalteten Firchlicden 
Todtenfeier ehrend Erwähnung zu thun. 


Docfie. 

Böhmen hegt in feinem Innern, wie auch bie vorliegenden Hefte 
be engen, eine reiche ee Flora, welche jogar, gemäß den eigen« 
ihm ich zwiefachen Geichichtselementen ihres Bodens, in bopheltem 
Dafein, in einem böhmijchen und einem deutjchen, hervortritt. Won 
dem Bujammenleben zweier Sprach- und Dichtungsiphären gibt ung 
Böhmen jebt ein merfwürdiges Bild, worin bei größter Trennung, wie 
19on ber Gegenjag von Deutſchem und Slawiſchem ausdrüdt, Doch zu⸗ 

eich die ſtärkſte Verbindun erjgeint. Denn wenn die böhmifchen Dich« 
br, elbſt indem fie alten Muftern folgen, nicht umhin Lönnen, durch 
Einnesart, Ausdruddweije und Sedihtformen doch auch in heutiger 
Bildung Deutiche zu jein, jo find hinwieder die deutichen Dichter in 
Böhmen durch entichiedene Neigung und tete Zurüdgehen zum Alt 
R alen ihrerjeits ik eigen ich böhmiſch. 

Unter ben lettern iſt als hervorragendes Beiſpiel beſonders Karl 

Saon Ebert gu nennen, ein ſchönes Talent, welches hauptſächlich 
ſche Stoffe und fie in mehrfachen Forinen, auch jogar 
o8, mit Feuer und Beichtigfeit behandelt hat. Auch 
geigt eine Ichöne Babe, jolche Stoffe lyriſch zu beare 
rülexer Gelegenheit einer Homanzen von 

oß Biuime 





.. 
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orden. Bon anderer Seite haben wir auß beutfcher Neberfegung neuere 
& milde Sonette von Kollar tennen gelernt, und da aud) beutfche 
— von Gbezt und Müller über nationale Gegenftände durch 
moboba und Santa inS Zühmilde übertragen worben, jo Tan 
N Auztaul [5 und Se Besetleitige nun nicht weiter gehen. 
(em biefen aber bürfte ba8 Grgebniß 8 folgen, ab in Ger 
mas Fig des ſchon feitgeftellten DBerhältnifjes eidertet ichtungszweige, 
a Im wie der deutjche, Fi no Beh Grund um ‚gosen ben» 
Ye tet3 in dem Altböhmilchen zu jaben, two geb ur 
und ®oefie der Nation no) bie ehe I erst rim te hof 
Euagen., „Böhmen ft teich an Dentmalen diejer 
baren Neberl feiner alten Siteratur, nie PN Verdeffen, m ia 
umfern Tagen, umberdofft burd, hie in en Gnt 
N 


und hilfe I" zu — ehtt e8 Aigt an Hoffnung und Sushet, 
Er jest, da eıne tem Au — x Diele Gegen Eu 


halten, wollen wir den neuern Gab jöen Digtern, wenn 

leihen Stoffe wählen, beiten® empfohlen Haben, meidjes nicht auß« 

fach! gu einen heutigen, allgemein anſprechenden Gehalt bamit 
:üpfen. 


Theater. 
ter ift in Kürze anzırmerten, baf bie von. den bi 
an len Fr ey unterjtügte 5* En 
Reihe von Jahren den — umd in 
—— deutſe u 


— 


Ba en 
erjten R 


nocin. anoerichrägn 
im Zufammenhang ame 
au veriniipfen, 

Noch bejonderß 
der ®ı 


En Br } 
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auch in den höhern Ständen noch Fundigen Eingeborenen mächtig er= 
götzt und jo dem nationalen Leben auch dieſer eindringliche Reiz nicht 


mangelt. 
Debatten. 


Auch diefe Rubrik finden wir in dem Schlußverzeichniß und ver⸗ 
bergen unjere Zufriedenheit darüber nicht, daß nur wenige Geiten 
biefem traurigen Geichäft gewidmet find. Wir wollen zwar die wadere 
Redaktion von ſolchen Kontroverſen nicht ganz abmahnen, aber fie doch 

uden, ſich nur höchſt jelten dazu aufregen zu lafjen. lleber wen 
beichweren he fi? Ueber Durchreiſende. Und wer Dat fid) über die 
nicht zu beflagen? Neber, mißmollenne Stadt» und Landsgenoſſen. 
Biel Geſchlecht jtirbt nicht aus. Alſo nur im äußerten uno zwar 
im jeltenen alle der eigentlichen Verleumdung würden-twir dergleichen 
KRügungen räthlich finden, und da auch lieber den eigentlichen Richter 
anrufen als das Publikum, bei weichem Gleichgültigleit und vorgefaßte 
Meinung gewöhnlich obwalten und regieren. 


Schluß. 

Unfere Anzeige ber gehaltvollen Zeitfchrift endet mit bem Bedauern, 
jo mandes Schätzenswerthe de3 vorliegenden erften Jahrgangs gar 
nicht oder faum berührt zu haben, noch et6it bon den jolgenden Jahr⸗ 
gängen irgend ſprechen zu Tönnen. ein die Unmöglichkeit, eine 

bergroße Berjammlung von gleichbererhtigten Einzelnen in gegebenen 
Raum aufzunehmen, nöthigt zu repräfentativen Wtaßregeln, und wir 
müfjen und genügen lafjen, die Menge und ne arg des Vor⸗ 
Bandenen in borzüglichen oder und bejonder8 anjprechenden Beijpielert 
einigermaßen vorgeftellt zu haben. 

Indem wir daher von den beiden Jahrgängen 1828 und 1829 nur 
aneriennen wollen, daß nr Reichthum an werthvollen Mittheilungen 
ine Art nur ftet3 wachſend erjcheint, wie fie denn auch die legten 

rbeiten des zu Anfang 1829 im jechdundfiebenzigiten Lebensjahre 
leider dabingeichiedenen Dobrowsky enthalten, wünjchen wir unjern 
Leſern Antrieb und Neigung, die Quellen jo vielfady belehrender 
Kunde nun ſelbſt anzugehen und dadurch jede Tyortjegung von unjerer 
Geite entbehrli zu machen. 


Graf Ednard Raczinsky's 
maleriſche Reiſe in einigen Fyovinzen des osmanifchen 


. Ws dem Polniſchen, durch von ber Hagen. 
* Broßlau 1884. 
nfichtiger Weltmann reißt au Bande von Müte 
70 MBafler bis ſonſtantinopel; Terner an dir 
14 
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afiatifche Küfte, befucht Lesbos, ja die Gefilde von Troja. Ein kunſt⸗ 
ertiger Zeichner begleitet ihn, und nun werden uns die mannigfals 
igiten Gegenftände in vollendeten Kupferſtichen überliefert. 

Sehr intereffant war und zum Beifpiel die Darftellung der allge 
mein polizeilichen Vorkehrungen, jo wie der fromm-wohlthaätigen Pri- 
datanjtalten, um eine gränzenlofe Bevölferung in und um Konjtanti- 
nopel mit friſchem Trinkwaſſer unausgeſetzt zu verjehben. Bon unge- 
peuern Mailer en ea) Steindämmen und ableitenden Aguä- 

utten bi3 zum einfachiten Schöpfrad find un die Mittelglieder größerer 
und lein grer Föhrbrunnen in Flecken, Dörfer und Einſamke 
ugen gebracht. 

Der Text begleitet heiter und kenntnißreich die bildlichen Darſtel⸗ 
ungen, welche dadurch erft ihren vollen Werth erhalten. Keinem 
cent babenden Bücherfreunde jollte die Werk in feiner Sammlung 
ehlen. 


ten vor 


Reifen und Unterfuchungen in Griechenland, 
von Bröndfted. 
Erfte8 Buch, Paris 1820. 
1826. 


Eine hochſt willkommene Monographie der Inſel Zea, ſeuft Keos. 
Dieſes Eiland, bei aller ſeiner Kleinheit von den früheſten Zeiten 
her merkwürdig, wegen des Bezugs einer Lage zu Eubda, dem -athes 
niß en Gebiet und den übrigen Cykladen, wird von einem vielfeitig 
gebildeten Reifenden beſucht, unterjucht und un? auf alle Weije näher 
gebracht. Eigenthümliche aturerzengniffe, Mein, Honig, Oel, in 
reicher Menge gebaut, ringsum ein nicht allzu Do eg, nad allen 
Seiten dem Meere zufallendes, durch Hundert Schluchten getrennteg, 
auf jeiner Höhe noch bewohnbares Gebirg. 

Alterthum und Gejchichtswechlel, neuere Zuftände und Sitten 
werben und vorgeführt. ir finden da3 angefiedelte, freilich ſeit 
jenem Frühling der Zeiten jehr zufammengej molgene Völkchen noch 
immer unter dem beiterjten Himmel, langlebig bis zum Weberbruß, 
nahrhaft, thätig, obgleich in ſonſt glhdticher Adgejchiedenheit wie von 
jeher Seeräubern ausgefeßt, gendtbigt, mit ihnen Verträge zu ſchließen, 
be utjam und Liftig, grer Zudringlichkeit zu entgehen. 

Der Reiſende bethätigt vollkommen feinen Beruf, durch methodiſche 
Unterfuchung, Aufgrabung bedeutender Alterthümer an Bau⸗ unb 
Bildwerfen, jo wie an Inſchriften. Merkwürdig ift der ungeheure 
Löwe auf der Höhe bed Berge, an Ort und Stelle aus einem ⸗ 
ſtanſelſen erausgehauen, von gutem Sthl, freilich durch die lang- 
erbuldete Witterung berfümmert. Möge ung bald durch die zugejagte 
Fortſetzung Gelegenheit werben, aufs Reue zu ſolchen Betrachtungen 
zurückzukehren! 
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Aniverfalfiflorifhe Aeberſicht 
der Geſchichte der alten Welt und ihrer Kultur, 


von Schloſſer. 
Erfter Band. Frankfurt a. M., 1826. 


ie obengebanhte beiden Werke, ben gegenwärtigen Auftand jener 
Gegenden ausdrüdend, die Einbildungskräft nach dem Alterthum In 
Ienten, jo gibt uns diejes den entſchiedenen Anlaß, ung bie früheſten 
Zuftände der Welt vor die Erinnerung zu rufen. Es fordert und 
auf, in dag Allgemeinfte, Vergangenfte, Nichtheranzubringende ber 
Urgelchichte unfer Schauen a 6 und von da an die Völker⸗ 
Ichaften nach und nach zu unjerm Blick heranquellen zu laſſen. 

Höchft erfreulich ift es Demjenigen, ber kin ganzes Leben Jolchen 
Betrachtungen gewidmet hat, das Gränzenloje für den Geift begrängzt 
und die et bedeutende Summe, in jo fern das Einzelne einiger- 
maßen ficher ift, Mar und vernünftig gezogen zu ſehen. 

pe Nich nun auch das Ganze mit Dant aufgenommen und aner— 
fannt, jo war mir doc der vierte Abſchnitt, „bie Zeiten der griechi—⸗ 
Ihen Herrſchaft im jüddftlihen Europa” darftellend, meinen liebſten 

tudien beſonders angemefjen. So belehrend als genubreih erichien 
e8 mir, das vielfach Gewußte und Gedachte ins e gebracht und 
um einen Mittelpuntt bereinigt zu jeden. Der Derfafer ehört zu 
denjenigen, die au3 dem Dunkeln in3 Helle jtreben, ein Gefrhlecht, zu 
dem wir una auch befennen. Bleibt e8 doch unfere Pflicht, ſelbſt die 
dee, in jo fern es möglich ift, zu verwirklichen; warum follten wir 
dad erlangte Wirkliche einer auflöjenden, vernichtenden Einbildungs⸗ 
kraft dahin geben? 





„Da nun zu gleicher Zeit meines Freundes und vierzigjährigen 
Mitarbeiters Heinrich Meyer Tabelle, defjen Kunſtgeſchichte ab⸗ 
ſchließend, in ihrer ganzen intentionirten Länge auf Leinwand gezogen 
vor mir hängt, jo wird mir in dem nn Bezirk abermals Alles 
— — indem ich hier die politiſche Geſchichte, wie die Geſchichte der 

Idhauerkunft, der Plaſtik, Malerei und Literatur, ſynchroniſtiſch 
überjhaue und mit einem Blick das Mannigfaltigfte wieder erjahen 
kann, wa8 dort und im Berlauf der Zeiten nur einmal in einander 
greifend und wirkend lebendig gewejen. Mie erquidend und tröftlich 
ft es, in beiden genannten Merken die Rejultate nicht nur gezogen, 
fondern auch da3 Einzelne im Befondern ausgeſprochen in nden, 
was ich mir felbft, obgleich nur im Allgemeinen und Unzulänglichen, 
eine lange Reihe von Jahren ber auszubilden getrarhtet hatte! 


Die elegifchen Dichter der Hellenen, von Dr. Weber. 
Frankfurt a. M., 1826. 


| Eine Kolbe, geiftreihe Babe Demjenigen, ber, ohne der gehen 
, Grade wädtig zu fein, Immexfort mit Genem einzigen Bolte and in 
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ee Anfiht und gründliche Forf ung, fo wie ruhig bejonnene und 
anſprechende Klarheit jeinen wiſſenſchaftlichen Vortrag ſtets auszeichnen. 


Hahrungs- und Srennfloffe. 


Reich an Getreide und großen Waldungen, Tönnte Böhmen gegen 
die furchtbaren Nothitände, Mangel an Nahrungsmitteln und Brenn 
ftoff, vor vielen andern Ländern meit gſſichert ſcheinen. Die Erfah: 
zung mahnt jedoh, Vervielfältigung und Erſatz der beiderlei Noth- 
wendigfeiten niemald zu berabjäumen und bei den mit ber Bevölke— 
rung immerfort gefteigerten Bedürfniffen der Gegenwart aud) die An- 
ſprüche einer ent egenern Zukunft dem Auge nahe zu rüden. 

In einem jchäßbaren Auflage über das Baterland der Erdäpfel 
und ihre Verbreitung in Europa erörtert. Graf Sternberg Yichtvoll 
aubörberie die allgemeine hiſtoriſche Frage und gibt darauf einige 
merkwürdige Nachrichten Über den Anbau der Grdäpfel in Böhmen, 
welchen er erjt um bie Mitte des arhtzehnten Jahrhunderts als einiger- 
maßen fich verbreitend anjegt, und zwar hauptjächlich als durch König 
— II. von Preußen verurſacht, indem theils de Ien nachdrüdliche 

mpfehlung des Erdäpfelbaus in Schlefien von da herüberwirtte, theils 
gen fiebenjähriger Krieg die allen wohlfeiler und ergiebiger 
Nahrungsmittel juchen Lehrte; wenigſtens beißen im Böhmiſchen bie 
Erdäpfel nod) immer Brambori, der Angabe nad aus Branden- 
burger verftümmelt, welcher Name damals noch den preußiichen bei 
ben Volke überwog. Doch erſt in jpäterer Noth wurde ber Bau der 
Erdäpfel in Böhmen allgemein und iſt es feitdem in angemefjenem 
Berhältniß geblieben, neben den Gerealien immer höchſt wichtig und 
bei deren Mangel unjchäßbar. 

Auf gleiche Weiſe betrachtet der verehrte Verfafſer in einem zweiten 
Aufſatz die Steinfohlen. Der Leberfluß an Brennholz, meiden die 
böhmiihen MWaldungen Kiefern, ſoll bie Benugung eined wohlfeilen 
und brauchbaren Erſatzmittels nicht ausichließen, und der Bau ber 
Steintohlen, worin Böhmen jogar mit England fol wetteifern können, 
wird eifrig anempfohlen. 


Baifer - Sranzens - Brücke. 


Mir wenden ung bon biejen Rofurergengni en nunmehr zu einem 
Merle der Technik, bei welchem nationale Tüchtigkeit mehrjn in Be⸗ 
tracht kommt. Die Monatsſchrift Liefert und eine ausführliche Be⸗ 
jhreibung mit Tithographirten Niffen der bei Karlsbad über die Tepl 
im Sahre 1826 neuerbauten fteinernen Brüde, und mit wahrem Ber- 
gnügen empfangen und geben wir von einem Merk nähere Kenntniß, 
auf welches und dom dortigen Kurorte zurüdgelehrte Freunde, ſowohl 
wegen an fühnen Anlage als jorgfältigen Ausführung, ſchon vi 
fach aufmerkſam gemacht hatten. 

An der Stelle diejer merkwürdigen Brüde befand fich vormals 
fon eine jteinerne mit drei Bogen, jeder au 30 Fuß Weite, welche 
auf zwei Pfeilern im Fluſſe ruhten. Bor diefen Aeeen batten fich 

Dei Ser außerordentlichen Neberſchwemmung in der Nacht zwiſchen dem 

9 umd 10. September 1821 ſechs oberhalb dur, die Tlutgen wit tort- 
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Fr. 


Ferneres über beutiche Literatur, 205 


gerifiene bölgerne Brüden und fieben dergleichen Stege aufgefhiirmt 
and jomit S euung des MWafjerd, Untermühlen der Pfeiler und Wider⸗ 
lagen und endlich den Einſturz der Brüdenbogen veranlaft. Am nun 
t die Folge dergleichen ungemönmlichen Wa ermahen reien Durch» 
uß zu neben und einem Ähnlichen Unfall möglichft vorzubeugen, 
nahm man für den neuen Brüdenbau nur Einen Bogen an, der jedoch 
jehr flach gehalten werden mußte, wenn bie gab über die Brüde 
mie etzufeil und unbequem werden jollte. Die Ausführung wurbe 
auf dreierlei Weiſe, in Holz, Eiſen und Stein projeftirt; Seine Ma⸗ 
jeftät ber Kaiſer entſchieden jedoch für letzteres Material und geruhten 
u dem Bau 20,000 Gulden Konventiongmünze anzumweifen, welcher 
ierauf unter der Oberleitung des durch mehrere pubrotechnifche Werke, 
unter andern den Bau der neuen Kettenbrücke bei Saas ber die Eger, 
rähmlichft befannten K. K. Straßenbaudireltor? Strobach, durch den 
umfichtigen Straßenbaufommifjär Aloys Mayer im Herbite 1825 be= 
gonnen und mit jolddem Eifer betrieben wurde, daß jchon im November 
1826 die neue Brüde zum Gebrauch geöffnet werben Tonnte. 

Der Bau Hatte bei Einheimiſchen und Fremden allgemeines De 
erregt, melches fi nad) Wegnahme des Seergerültes a den kühn 
gefprengten flachen Bogen, deifen Haltbarkeit jedoch der Baumeifter 
wohl berechnet und durch tüdtige Widerlagen gefichert Hatte, zu 
Staunen und Bewunderung fteigerte. Diefer Segmentbogen von 60 
Grad Hat nämlich 96 Fuß Weite bei 13 Fuß Höhe über den big zum 
göööften Maflerftand aufgeführten MWiderlagen, und finden wir, nach 

iebekings vergleichender Tabelle der ausgeführten jteinernen Brüden 
(Hl. IU, ©. 484 deſſen Wajjerbauftunft), in Deutichland nur eine 
einzige mit nahelommendem Verhältniß, nämlich die Fleiſcherbrücke zu 
Nürnberg, deren Bogen 95 Fuß Weite und 14 Fuß Höhe Hat. Der 
Baumeiſter diejer im Jahre 1597 mit rothen Sandjteinen be 
merkwürdigen Brüde war Karl von Nürnberg, [und hat diefelbe, 
obgleich damal3 der Tagelohn eines Zimmermannd oder Steinhauers 
nur 15 Kreuzer betrug, dennoch 82,172 Gulden gekoftet. Auf der 
Straße von Montauban nach Nizza befindet fich jedoch eine noch flacher 
gemwölbte Kae Brüde mit einem Bogen von 96 Bir, 11 Zoll Weite 
" 11 Fuß Bogenhöhe, und ift dieß bei jteinernen Brüden mit Einem 
ogen, jo viel und befannt, da3 niedrigfte bis jegt in Anwendung 
etommene Bogenverhältnig. In England, Franlreih und Italien 
{ms zwar verſchiedene Brüden mit einem Bogen zu 140 bis 150 Su 
eite in neuern geiten aufgeführt worden, allein mit nicht unter 1ls 
biejer Weite zur Bogenhöhe, indeifen diefe Höhe an der neuen Karls⸗ 
bader Brüde noch nicht !r der Bogenmweite beträgt. 

Eine folche flache Spannung würde ſich der Hydrotekt bei dieſem, 
nad) unjerer Erinnerung durch außerordentliche Neberjchwenmungen 
ſchon meht höchſt gefährlich gewordenen Fluſſe wahrſcheinlich nicht er« 
laubt haben, wenn ihm nit dad vortrefflichſte Material, jo wie alle 
fonjtigen techniſchen Mittel zur volllommenften Ausführung zu Gebot 
geitanden parte. Das ganze Werk wurde nämlich mit Sranitblöden 
aus den | nf Stunden entfernten Karlöbader und Gut-Eicher Grün« 
den aufgeführt und dabei eine jeltene mechaniſche Yertigkeit und viele 
Gewandlheit entwidelt. Bejonderd finnreih und zwedmähig finden 
wir bie auf einer der Befchreibung beigefügten Matte dargeitrllte 
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Vorrichtung zur Betihaffung und Aufſtellung der Im Durchſchnitt 29 
bis 85 Zentner ſchweren 81, bis 43, Fuß ftarlen Mölbfteine. 

Der Technifer wird daher die nähere Beſchreibung dieſes Baues, 
fo wie die angejtellten Beobachtungen während bed Setzens ber unge 
heuer freigetragenen Laſt des flachen Gewölbe, in ber Heitihrift ſelbſt 
mit beſonderm Intereſſe leſen und dem K. HK. Straßenbaubeamten zu 
dem Gelingen dieſes in ſolcher nmanheit ſeltenen Werkes, das 
übrigen? auch durch ein gefülliges und einfaches Aeußere anſpricht, 
Slüd wünſchen. 

Schon gereihte die Anlage und Ausführung der Chauſſee, auf 
welcher man von Te in her mit großer Bequemlichkeit und Sicherheit 
den hohen Ber nad arlöbad herabkommt, ber K. K. Baudirektion 
ur größten Ehre; durch die am Ende dieſer Kunftjtraße neu herge⸗ 
feine Sranitbrüde ift da8 gemeinnüßige Werk gänzlich vollendet, und 
egtere, mit der Benennung Kaijer-Franzend-Brüde, — 
ein würdiges Monument des erlauchten Begründers dieſer gr artigen 
Sinlage. öge jolche vor der Allgewalt auberorbentlicher Naturereig⸗ 
nifje immerdar bewahrt bleiben! 


Aunfakademie. 


Die bildenden Künfte Haben in Prag, wo es weder an großen 
Muftern fehlt noch bie Anläffe eines umfangreichen und beivegten, 
Geihmad und Mittel vereinigenden Leben? zur Beichäftigung des 
Künſtlers je mangeln, jchon immer einen ünftigen Stand und, wo 
nicht glängenbe, on gute Unterftüßung gehabt. Die Zeiten de dr 
rüdtreiend und der Vernachläſſigung, welche aller Orten au überftehen 
waren, haben auch bier den befjern eines neuen Auficywung® und 
Gedeihend Raum gegeben. 

Eine Afademie wirft barauf bin, den mannigfachen Antheil für 

Kunft und Künftler ulammenzufafjen, zu ordnen, zu erhöhen. Gie 
veranftaltet Kunftausftellungen, zu welchen die Lieferungen einheimi« 
ſcher Künftler, wenn man alle Berhältnifje erwägt, immer beträdtli 
zu nennen find. Bon folder Kunjtausftelung gibt die Zeitjchri 
nten Bericht, den wir mit Vergnügen gelejen be en; da jedoch, um 
icher weiter zu geben, bier vor Allem eigenes Anjchauen der Kunſt⸗ 
werte jelbjt erfordert würde, jo Lönnen wir und biefmal über ben 
Gegenftand nicht ausbreiten, jondern begnügen uns, ihn der Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu empfehlen. 

Welche reihe Gemäldefammlungen aber in Prag unb Tonft in 
Böhmen befindlich, Läßt fich ſchon aus dem Einen Verzeichniß abnehmen, 
das und Herr Galerie-Cuſtos Burde bloß von foldhen Oelgemälden 
des Lukas Cranach angibt, die bisher in dem Hellerſchen Verzeichniß 
der Werke dieſes Meiſters nicht aufgeführt waren. 


Aonſervatorium der Tonkunſt. 


Die Anlagen zur Muſik find in Böhmen bekanntlich Au ve» 
breitet; dieje Gabe wächst gleichſam freiwillig aus dem Volt hervor, 
und Genuß und Webung derjelben führen jchon vom Kindesalter her 
Sen entchiedben Fähigen einer weitern Entwidlung entgegen, zu welcher 
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Doch Hat man bei dieſem den Böhmen ſeit Menſchengedenken in⸗ 
wohnenden Schatze von Anlagen bald wahrnehmen müſſen, wie ſehr 
ein ie natürliches Gedeihen gegen die Forderungen einer willen» 
Tchaftlichen, zur größten Mannigfaltigfeit und ümfalfung efteigerten 
Kunſt noch zurüdftehen bleibt, und daß auch das glüd idite Talent 
des Einwirkens einer grünplicgen Schule nicht entrathen Tann. 

tervon überzeugt, hatten im Jahre 1810 eine — Gönner 
und Freunde der Tonkunſt in Prag zur Beförderung derjelben mit 
SKaiferlicher Genehmhaltung einen Verein geftiftet, welcher feine an« 
fehnlichen Mittel alsbald zur Gründung eines Konſervatoriums ber. 
wandte, worin für eine bedeutende Zahl von Schülern ein umfafjen« 
der Unterricht eröffnet wurde. Der wohlüberdadyte Studienplan diejer 
liberalen Anftalt erjtredt I auf ſechs Sabre, und der Zweck geht 
zunächſt auf Bildung tüchtiger Orchejtermitglieder und brauchbarer 
Sänger und Sängerinnen für die Bühne. Der Erfolg hat fich bis 
i eſonders in erſterer Hinficht, ſowie in Ausbildung vorzüglicher 
dehrer bewährt. Die von dem SKonjervatorium veranſtalteten Prüs 
fan en, Alademieen und jelbjt dramatiichen Vorftellungen laſſen auch 

Bubritum einen frifchen Antheil fich jtet3 erneuen. 

Ein im Jahr 1826 unter bem ußanjehen des Erzbiichof3 von 
geftifteter Verein für Kirhenmufit wirft in anderer Art und 
ng, indem er die ee ernjten Meiftertverle, deren Aufführung 

vermehrte Hülfsmittel erfordert, mit angemefjener Sorgfalt zur Er- 
ſcheinung bringt. 

Hier ift denn auch dag Requiem von Tomaſchek, welches als 
eine neueſte van fung be3 gefeierten Komponiften in einem borliegen« 
den Hefte ausführlich beſprochen wird, nicht mit Gtillfchmeigen zu 
übergehen, jo wie zugleich der für Beethoven veranftalteten Firchlichen 
Todtenfeier ehrend Erwähnung zu thun. 


Poeſie. 

Böhmen hegt in jeinem Innern, wie auch die vorliegenden Hefte 
Degen en, eine reiche rk Ylora, welche Iogar, — den AA 
ih mlich zwiefadhen Geichichtselementen ihres Bodens, in doppeltem 
Dajein, in einem böhmijchen und einem deutjchen, herbortritt. Von 
dem Bufanmenleben zweier Sprach» und Dichtungsiphären gibt uns 

“ Böhmen jetzt ein merkwürdiges Bild, worin bei größter Trennung, wie 
Ion der Segenian bon Deutjchem und Slawiſchem ausdrüdt, Doch zu⸗ 
eich die ſtärkſte Verbindung ericheint. Denn wenn die böhmiſchen Dich« 
ber, ſelbſt indem fie alten Muftern folgen, nicht umhin lönnen, durch 
Einnedart, Ausbrudsweife und Gediötformen doch auch in heutiger 
Bildung Deutiche zu fein, de find Hinwieder die deutſchen Dichter in 
Köhmen durch entlhiebene eigung und ftete8 Zurldgehen zum Alt 
nationalen ihrerſeits recht eigentlich böhmiſch. 

Unter den letztern iſt als hervorragendes Beiſpiel beſonders Karl 
Egon Ebert zu nennen, ein ſchönes Talent, welches hauptſächlich 
böämifche Stoffe gewählt und fie in mehrfachen Formen, end fogar 
in einem ioßen Epos, mit Feuer und Leichtigkeit behandelt hat. Auch 
Anton Müller zeigt eine ſchöne Gabe, folche Stoffe Inrijch zu bear« 
beiten, und Ion bei früherer Öelegenpeit it feiner Romanzen von 
horimir and deffen Hof Schimek mit Anerkennung gedocht 


PT. 


208 Deutfche Literatur. 


worden. Bon anderer Seite haben wir aus deuticher Meberfegung neuere 
böhmische Sonette von Kollar kennen gelernt, und da auch deutiche 
Gedichte von Ebert und Müller über nationale Gegenftände durch 
Smwoboba und Hanla ins Bübmilche übertragen worben, fo kann 
der Auztauc) und die MWechjeljeitigfeit nun nicht weiter gehen. 
Aus allem biefen aber dürfte das Ergebniß folgen, daß in Ge- 
mäpbeit be3 ſchon feftgefteliten Be beiderlei Dichtungszweige, 
. ber böhmifche wie der deutjche, ihren wahren Grund und Boden den- 
noch ftet3 in bem Altböhmifchen zu juchen haben, wo Leben, Sprache 
und oelie der Nation noch die eigenjte und jerniejtänbigite Öeftalt 
tragen. Böhmen iſt reich an Denkmalen dieſer Blüthenzeit. Die koſt⸗ 
baren Meberbleibjel ſeiner alten Literatur, nie ganz vergeſſen, find in 
unfern Tagen unverhofft durch die reichften Entdeckungen pergeget 
worden. Durch eine bebeutungsvolle Schidung fand grade in dieſer 
Zeit, wo die Liebe zum baterlänbilchen Alterthum überall neu er- 
wacht ift, Herr Bibliothekar Hanka die Königinhofer Handichrift, 
eine Sammlung böhmifcher Heldenlieder, die uns auch bereits in deut« 
cher Neberjegung durch zei ‚nunflagen betannt geworden. Die Samm« 
lungen ſlawiſcher und öhmilcer oltälieder von Celakowsky und 
andere dahin gehörige Mittheilungen ſchloffen fih an, und ſeitdem be 
reichert ſich dieſe Literatur von Tag zu Tag. Noch manchen größern 
Fund biefer Art zu machen fehlt es nicht an Hoffnung und Ausficht, 
ejonder3 ie t, da eıne allgemeine Aufregung für biefe Gegenftände 
durch das bö . 

So häuft fih denn ein Br an, den immerhin, wie wir aud) 
an unfern beutichen Schägen folder Art Aehnliches ichen nur ein 
Heiner Kreis genauer kennen und genießen mag, deſſen Wirlung aber 
barum nicht weniger allgemein ift. 

Den naturkräftigen und phantafiereichen Charakter be altböhmi⸗ 
Ichen Leben? aus bielen Quellen, zu denen wir auch) Chroniken rechnen 
müljen, ar und ftart geruoritrömen zu laffen und in ihrer auffrischen« 
den Behandlung die Derbheit der antiken Motive möglichft beizube- 
halten, wollen wir den neuern böhmijchen Dichtern, wenn fie der. 
leichen eh wählen, beiten empfohlen haben, welches nicht aus⸗ 
Phlieht, au 
zu verfnüpfen. 


milde Muſeum jo Träftig unterhalten wir 


einen beutigen, allgemein anſprechenden Gehalt damit 


Theater. 


Hier ie in Kürze anzumerfen, bad bie von den böhmiſchen Land« 
fländen geitiftete und gut unterftüßte Prager Bühne jeit einer langen 
Reihe von Jahren den beftgebilbeten und in bewährter Neberlieferung 
fortarbeitenden deutjchen Bühnen beizuzählen ift. Borzügli ſte Za« 
Iente, welche fih in Deutjchland zum erjten Ruhm in bon 
diefer Bühne auögegangen, oder haben geraume Zeit ihr angehört. 
Bon ihren neuern Erjcheinungen wirb derſtandiger Bericht ertheilt, 
worin unverkennbar das Streben iſt, das Vorübereilende des Tages 
im Su lommenhang aufzufafjen und mit minder flüchtiger Beziehung 
zu verfnüpfen. 

Noch bejonderd zu erwähnen ift bei diefer Gelegenheit, daß von 
der Prager Bühne —* neben dem deutſchen Schaujpiel, auch zu 

Zeiten ein böhmifches den feiner Voltsſproche anhänglihen und ihrer 
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au in den höhern Ständen noch kundigen Eingeborenen mächtig er 
götzt und fo dem nationalen Leben auch diejer eindringliche Reiz nicht 


mangelt. 
Debatten, 


Auch diefe Rubrik finden wir in dem Schlußverzeichniß und ver= 
bergen unjere Zufriedenheit darüber nicht, daß nur wenige Seiten 
diefem traurigen Gejchäft gewibmet find. Wir wollen zwar die wackere 
Redaktion von ſolchen Kontroverfen nicht ganz abmahnen, aber fie doch 
ae, fi) nur höchſt jelten dazu aufregen zu lafjen. Ueber wen 
beichweren he fi? Neber Durchreiſende. Und Wer Dat ſich über die 
nit zu beklagen? Neber mißwollende Stadt= und Landsgenofjen. 
el Geſchlecht ftirbt nicht aus. Alſo nur im äußerſten uno zwar 
im jeltenen alle der eigentlichen Verleumdung würden-wir dergleichen 
Rügungen räthlich finden, und da auch lieber den eigentlicyen Richter 
anrufen als das Publikum, bei weichem Gleichgältigkeit und vorgefaßte 
Meinung gewöhnlich obwalten und regieren. 


Schluß. 

Unfere Anzeige der gehaltuollen Zeitſchrift endet mit dem Bedauern, 
. fo mandes Schäßenawerthe de3 vorliegenden erften Jahrgangs gar 
nicht oder faum berührt zu haben, noch jetbit bon den folgenden Jahre 
ängen irgend fpredden zu können. ein die Unmöglichkeit, eine 
bergroße Verſammlung don gleichberechtigten Einzelnen in gegebenen 
Raum aufzunehmen, nöthigt zu vepräjentativen Vtaßregeln, und wir 
müfjen und genügen laffen, die Menge und na he des Vor⸗ 
bandenen in borzüglichen oder uns bejonderd anjprechenden Beijpielert 
einigermaßen vorgeftellt zu haben. 

Indem wir daher bon den beiden Jahrgängen 1828 und 1829 nur 
aneriennen wollen, daß Ar Reichthum an werthoollen Mitteilungen 
jeder Art nur ſtets wacjend erſcheint, wie fie denn auch die legten 

rbeiten des zu Anfang 1829 im jechsundfiebenzigften Lebensjahre 
leider dahingefchiedenen Dobrowsky enthalten, wünjchen wir unjern 
Lejern Antrieb und Neigung, die Quellen jo vielfady belehrender 
Kunde nun jelbft anzugehen und dadurch jede Fortſetzung von unjerer 
Eeite entbehrliy zu marhen. 


Graf Ednard Raczinsky’s 
malerische Reife in einigen Dingen des osmaniſchen 
eichs. 
Aus dem Polniſchen, durch von der Hagen. 
Breslau 1824. 
1826. 


Ein unterrichteter, umſichtiger Weltmann reist zu Lande von ax 
jan bis Odeffa, von da zu Wäafſſer bis Konſtantinoyel, \erner nie 
Bvcrpe, Werte 8 Ab. \& 
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afiatiſche Küfte, befucht Lesbos, ja die Gefilde von Troja. Ein kunſt⸗ 
jertiger Zeichner begleitet ihn, und num werden und die mannigfal= 
igiten Gegenftände in vollendeten Kupferftichen überliefert. 

, Sehr intereifant war und zum Beifpiel die Darftellung der allge- 
mein polizeilichen Vorkehrungen, jo wie der fromm⸗wohlthatigen Pri⸗ 
batanjtalten, um eine gränzenlofe Bevölkerung in und um Konjtanti- 
nopel mit Keen Trinkwafſer unausgeſetzt zu verjehen. Von unge- 
Deuern Waſſer —— — Steindämmen und ableitenden Aquä⸗ 
ukten bis zum einfachſten Schöpfrad ſind uns die Mittelglieder größerer 
und lein gere Föhrbrunnen in Flecken, Dörfer und Einſamkelten vor 

ugen gebradt. 

Der Tert begleitet er und Tenntnißreich die bildlichen Darftel- 
lungen, welche dadurch erft ihren vollen Werth erhalten. Kteinem 
test habenden Bücherfreunde jollte dieß Werk in feiner Sammlung 
ehlen. 


Reifen und Unterfuchungen in Griechenland, 
von Bröndfted. 
Erſtes Buch. Paris 1820. 
1826. 


Eine hochſt willkommene a er der Inſel Zen, Kate Keos. 
Dieſes Eiland, bei aller ſeiner Kleinheit von den früheſten Zeiten 
her merkwürdig, wegen des Bezugs Iciner Lage zu Eubda, dem athe⸗ 
nilen Gebiet und ben Übrigen Cykladen, wird von einem vieljeitig 
gebildeten Reiſenden bejucht, unterjucht und una auf alle Weil⸗ näher 
gebracht. Eigenthümliche atuverzeugnifle, Mein, Honig, Del, in 
reicher Menge gebaut, ringsum ein nicht allzu Do ed, nad allen 
Seiten dem Meere zufallendes, durch Hundert Schluchten getrennteg, 
auf feiner Höhe noch bewohnbares Gebirg. 

Altertum und Geſchichtswechſel, neuere Zuftände und Sitten 
werden und vorgeführt. Wir finden da3 angefiedelte, freilich ſeit 
jenem Frühling der Zeiten jehr zufammenge] molgene Völkchen noch 
immer unter dem heiterſten Himmel, Ianglebig bis zum Weberbruß, 
nahrhaft, thätig, obgleich in fonft glhelicher Adgeichiedenheit wie von 
jeher Seeräubern audgejeßt, genöthigt, mit ihnen Verträge zu jchließen, 
be utfam und liftig, grer Zudring ichteit zu entgehen. 

Der Reiſende bethätigt volllommen jeinen Beruf, durch methodifche 
Unterjuchung, Aufgrabung bedeutender Alterthümer an Bau⸗ und 
Bildwerfen, jo wie an Inſchriften. Pertwürdig iſt der ungeheure 
Löwe auf der Höhe des Berges, an Ort und Stelle aus einem Sand⸗ 
Heinfelfen herausgehauen, von gutem Sthl, freilih durch bie lang- 
erduldete Witterung verfünmert. Möge und bald durch die zugejagte 
Fortjegung Gelegenheit werden, aufs Neue zu jolchen Betrachtungen 
zurückzukehren! 
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Auiverſalhiſtoriſche Aeberſicht 
der Geſchichte der alten Welt und ihrer Kultur, 


von Schloſſer. 
Erfter Band, Frankfurt a. M, 1826. 


Wie obengebachte beiden Werke, ben gegentoärtigen Zuſtand jener 
Gegenden außdrüdend, bie Ginbitbungätzaft u dem Alterthum A 
a ‚uns bie ee em 

un 


i ft 
Urgejhichte unjer Schauen juwenben unb von da am die Wölfer- 
ſchaften nad) und — zu unferm Slick heranquellen zu Taten: 
ft e8 Demjenigen, der jein ganzes Zeben folden 
ibmet hat, das Gränzenloje für den Geift begränzt 
und bie Hädft, bedeutende Summe, in fo fern daß Einzelne einigere 
maßen fider ift, Har und vernünftig — zu ſehen. 


Idee, in fo fern es möglich ift, zu verwirklichen; warum follten wir 
das —X —E —— Ginbildungs: 





Da num zu gleicher Zeit meine Freundes und vierzigjährigen 
Mitarbeiters Heinrich Meher Tabelle, beifen Kunftg te ab- 
jchliehenb, in ihrer ganzen intenttonirten Ränge auf Seinvand ‚gegen 
dor mir Bäi in dem — Bezirk abermals Alles 


ie 

jahlicher, inbem ich bier bie politiiche Gelhichte, wie 
Sheneehinft: br Bianit —B — fondheomiftifch 
überfijaue, und mit, einem, Bid das Mannigfaltigfte mieber erjafjen 


ob —— 


Die elegiſchen Dichter der Helleuen, von Dr. Weber. 
Sranffurt a. M., 1826. 
Eine , geiftreiige Gabe bi di ji 
Eprade PA 3a fin, erfand Hulk ——— — En 


Bw 


“ 
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deſſen frühern und, jpätern Umgebungen Ieben möchte. Bon ben vielen 
Gedanten, die bei dem wiederholten Leſen diefeg anzieffenden Werke 
bei mir fich entwidelten, jet ein Wenige mitgetheilt. 

Mir find gewohnt, die Aeußerungen eines Dichters, von welcher 
Art fie auch jein mögen, ins Allgemeine zu deuten und fe-unjern Um: 
ftänden, wie es fich jchiden will, anzupafjen. Dadurd erhalten frei- 
lich viele Stellen einen ganz andern Sinn als in dem Zujammen- 
bang, woraus wir fie geritien: ein Sprüchlein des Zerenz nimmt fid) 
im Munde des Alten oder des Knechtes ganz ander? aus als auf dem 
Blatt eine Stammbuches. 

Und jo erinnere ic) mich ganz wohl, daß wir uns in jüngerer 
Zeit mit dem Theognis zu wiederholten Malen abgequält und ihm 
als einem pädago in srigorofen Moraliften einigen Vortheil abzuge- 
winnen gejucht, jedoch immer vergeben? ; deßhalb wir ihn denn aber- 
und abermals bei Seite legten. Erichien er und doch als ein trauriger 
ungriechijcher he Denn wie konnte wohl eine Stadt, ein 
Staat jo verderbt jein, daß e8 dem Guten durchaus ſchlecht, dem 
Slechten ‚geroiß gut gienge, in dem Grade, daß ein rechtlicher, wohl⸗ 
dentender Mann den Göttern aller Rüdfichten auf redliches und tüch— 
tigeg Wollen und Handeln abzujprechen verharrte? Mir jchrieben 
dieje widerwärtigen Anfichten der Welt einer eigenfinnigen Individua⸗ 
Tität zu und wendeten unwillig unjere Bemühungen an die heitern 
und frobjinnigen Glieder feiner ey Nun aber, durch 
treffliche Altertlhumskenner und durch die neuejte Weltgeichichte belehrt, 
begreifen wir jeinen Zuftand und wiſſen den vorzüglihen Mann näher 
zu kennen und gu beurtheilen. 

Megara, feine Vaterſtadt, FA Altreiche, perkönmlicg-Abelige 
regiert, wird im Laufe der Zeit dur een al edemüthigt, dann 
durch Bollgübergemwicht zerrüttet. Die Befigenden, Gefitteten, Häuslid 
und reinlich Gewöhnten werden auf das jchmählichite üffentlich be= 
drängt und bis in ihr innerſtes Familienbehagen verfolgt, geftört, 
verwirrt, erniedrigt, beraubt, vernichtet oder vertrieben; und mit 
dieſer Klafje, zu der er fich zählt, leidet Theognis alle möglichen Un⸗ 
Hilden. Nun gelangen deſſen räthielha tefte Worte zum Tlarften Ber» 
ftändniß, das ung befannt wird, daß ein Emigrirter dien Elegien 
gedichtet und geſchrieben. Bekennen wir nur im ähnlichen Falle, daß 
wir ein Gedicht wie Dante's Hölle weder denken noch begreifen können, 
wenn wir nicht ſtets im Auge behalten, daß ein großer Geift, ein 
entſchiedenes Zalent, ein würdiger er aus einer der bedeutendften 
Städte jener Zeit, zuſammt jeinen Sleichgefinnten von der Gegenpartei 
in den bverworrenften Tagen aller Vorzüge und Rechte beraubt, ing 
Elend getrieben worden. 

And wenn wir nun im Ganzen für die Klare, anmuthige Neber- 
fegung beiten? zu danken haben, To geftehen wir gern, wie jehr ung 
das Gehörige der Noten zum Wortheil gediehen. Hier findet abs 
gemeſſen, was zu Aufklärung des Textes erfordert wird. ed Anz 
dere, wa3 auch dem —5 — wohl zu Gebote geſtanden hätte, wird 
beſcheidentlich abgelehnt; deßhalb ſich denn daraus Alles, was man in 
ernem }joldgen Werke ſucht, Anſchauung, Effekt, Suf nach eines 


8 19 
den xs Fähigkeit und Bedürfniß, volllommen ausbilden und bes 


BR: ' 
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Der Berfafler will, wie er im Borworte Tagt, feine siufiähe gern 
Idyllien, in antilem Sinne des Worts, genannt haben. „Hier wie 
er, „tünnen uns kleine Bilder gegeben werden, welche 
e Art der Darftellung 

den Mangel an Ausdehnung und Größe mehr oder minder erfeken. 
ger ertigt: wir haben jeine 

Mittheilungen vorzüglich an und vorübergehen lafſen und können be⸗ 
gen, Gedächte 


baß und jeine Beleſenheit läftig. genejen wäre, uns in den din uge⸗ 
en manchen angenehmen Blick ins Alterthum thun en. 
Die fämmtlichen Auffätze, von dem erſten, die Wi ehäuier der 


de Ro dergeftalt 
anzueignen gewußt, e jo heiter vorzutragen verfteh , man 
dabei — als Hätte man das ſchon Telbft gedacht. 
nun daher beim lauten Vortrag weder an noch andern irgend ein 
inderniß der Aufnahme zu bemerken hatte, jo war die Unterhaltun 
ergeftalt angenehm, daß man, bei kürzer Dauer ber Aufſätze, na 
jedesmaligem Aufhören eine gewiffe Lüde empfand, im Vorleſen weiter 
—* und zuletzt den Wunſch entſchieden ausſprach, der Verfaſſer 
mö e e8 niit an Fortſetzung einer jo angenehmen Sammlung fehlen 
aflen. 


Geſchichtliche Intwiklung 
der Begriffe von Recht, Staat und Bolitik, 
von Friedrich von Raumer. 
1826. 


Auch bier beginnen wir abermals von den Griechen und bürfen 
nit läugnen, ba Lei ihren Siegen und Künften, auch ihre Ver⸗ 
aflungen uns hö lid intereifiren, und daß wir nicht aufhören können, 
en ewigen nu el, dem iefelben unterworfen gewejen, mit dem 
innigiten Antheil zu betrachten und & ftudiren; wir würden ja Tonft 
die Abficht und Beitrebungen ihrer Schriftfteller keineswegs einjehen, 
noch weniger und aneignen Tönnen. 

Indem nun genanntes Wert von dortber bie Gauptbegriffe big 
auf den heutigen Tag entwidelt, jo führt e8 und durch eine Reihe 
von BZuftänden, Gefinnungen und Me nungen durch deren Kon 
vielleicht noch nie fo [ebhett gewejen als in unjern Tagen. Dankbar 
ertennen wir deßhalb die Förderniß, die ums hieraus zugegangen. 
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Tanfend und Ein Tag. 


Morgenländiihe Erzählungen, nad von der Hagen Ueberfegung. 
Sieben Bände 
Prenzlau 1828. 


Die Einbildungstraft in ihrer auägebe nten Beweglichkeit Tcheint 

war fein Geſetz zu haben, —R wie ein wacher Traum hin und 

er zu ſchwanken; aber, genau befehen, wird fie auf mannigfaltige 

Meije geregelt: durch Gefühl, durch fittliche a en, duch Be- 

„ bürfniß des Hörerd, am glüdlichiten aber durd) den Geſchmack, wobei 
die Vernunft ihre edlen Gerechtſame leitend ausübt. 

Schon an den funfgehn Bänden der Zaufen) und Eine Nadt 

ndet eine große Abftufung des Inhalts, der Bewegung, des Vor: 
rags und eben jener geheimen Bedingungen, denen die Einbildung3- 
Traft im Stillen Huldigt. Nun veranlapt uns der Taujend und 
Ein Tag, jene Betrachtungen durch andere Zeiten und Völkerichaften 
fortzufegen. Der Stoff jcheint unerichöpflih, die Behandlung will- 
fürlih. Indeſſen ift doch ein gewiſſer Kreis geſchlofſen, deſſen Räume 
und Stennzeichen näher zu beleuchten den forichenden Geift unterhält, 
während der müßige Hörer als En das MNeberlieferte, mehr 
oder weniger theilnehmend, an fih vorübergehen läßt. 


Epochen deutfcher Literatur. 
Von 1750 bis 1770. 
Ruhig. Emfig. Geift: und herzreich. Würdig. Beichränft. 
Fixirt. done a Reſpektvoll. An fie Rultım —— 
Von 1770 bis 1790. 


Unruhig. Frech. Ausgebreitet. Leichtfertig redlich. tung ver⸗ 
m und verjäumend. Engliſche Kultur. Grm teilten zer⸗ 
rend und beſonnen herſtellend. 


Von 1790 bis 1810. 


Beſchwichtigt. Zart. Sich beſchränkend. Ernſt religios. Patrio— 
— ee Siteigant. aniide Kultur. Don Yorm fih ent« 


Bon 1810 bis 1820. 


Malcontent. Determinirt. Tüchtig. chſüchtig. Zuſchreitend. 
Reſpektlos. Altdeutſch. Ins Form ofe oben . chtig. Zuſchr 


Aeueſte Epoche. 


So mannigfaltig auch das Beftreben aller und jeder Künfte in 
Dentjchland fein mag, in dem Grade, daß man dariiber etwas Näheres 
und Beftimmtered auszuſprechen fi) kaum getraute, jo geht doch im 

Ganzen eine gewiſſe Richtung durch, welche una veranlort die Epoche 
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und BUNtunft Jones zweiten. ber 
a leihen in —— —— — —— 
Fe — nem 

Sowohl unmittel 


—— längft dahi 

In unl ee — und BE 
Eranı Gem A Ya fu —— Miebereintritt 
*55 — bie — an, en —— 
F en Rukım ebene nicht außh! ann fen, 


Epoche der forcirten Talente, 

munden Hi Ind age ee ——— eines einen 
Gehaltes, man — ihn dee obe den eners 
Tannt; Daher —— Bien 
— aan, 1) —— 
—— en Eee * el 
Dihttunft; teihjh und Tat pratiih Besenflon Der Singer 

emeinen_Siteraturgeitu 


Die Gebriher EHleger und ixten im 
ie Gebrüder — Tritifirten Anliegen 


Bellen. Se Biefer Space, ioap ben Gehalt Betift, 
5 —— —E Boß, ob — Te Benühungen 
Hi —— —e urden, "Lieber ne 


Yichelten Bun) eine natielihe Behogttcteit gemarht Anten, als dab 
gr einen Me — entfagt hätte. Denmgeachtet aber war 
iom auf eine Seren, und jeim Beipiel; und fo 

ner ver⸗ 


Die Pan jen u diefen Arien; drum nedhem, 


ehren an ee 3 — — 
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Durch diefe Diarimen wurde bie Menge aufgefordert, und bie Maffe ber 
Dichtenden nahm überhand. 

Selbſt Schiller, der ein wahrhaft poetifches Naturell hatte, beflen 
Geift ſich aber zur Reflexion ſtark Anneigte und Manches, was beim 
Dichter unbewußt und freiwillig entipringen foll, durch die Gewalt des 
Nachdentens zwang, zog viele junge Leute auf feinem Weg mit fort, 
die aber eigentlich nur "eine Sprade ihm nachlernen Tonnten. 

Jene große Kluft aber zwijchen dem gewählten Gegenftande und 
ber, — techniſchen Ausführung Tudte man auf mancherlei Weiſe 
auszufüllen. 

) Durch religiofe Gefinnungen: 


&) Chriſtliche; 
I h e und katholiſche. 


d e; 
den Schickſalsbegriff. 
e) Romantische 
ſchloſſen fih an a an. 
2) Durch Kunftgegenftände und Gefinnungen: 
a) Heidnijche, 
b) Shriftliche. 
Die Iegtern nehmen überhand; Boefie und bildende Kunſt ver⸗ 
derben einander wechſelsweiſe. 


. 


Epochen geſelliger Bildung. 


Niedergeſchrieben bei Gelegenheit der Eröffnung des Weimariſchen 
Leſemuſeums durch höchſte Begünſtigung, am 26. April 1881. 


J. 

In einer mehr oder weniger rohen Maſſe entſtehen enge Kreiſe 
gebildeter Menſchen, die VBerhältnifie ſind die intimſten, man vertraut 
nur dem Freunde, man fingt nur der Geliebten; alles bat ein häus—⸗ 
lies Familienanjehen. Die Zirkel jchließen ab nach außen und 
müffen es thun, weil fie in dem rohen Elemente ihre Exiſtenz zu 
ichern haben. Sie halten daher auch mit Vorliebe auf bie Mutter- 
prache: man nennte mit Recht diefe Epoche 


die idylliſche. 


IL 


Die engen Kreiſe vermehren ig und dehnen ſich zugleich weiter 
auß; die innere Girkulation wird lebhafter; den fremden Sprachen 
verweigert man die Einwirkung nicht; die Kreije bleiben abgejondert, 
aber nähern fi und laſſen einander gewähren. Ich würde biefe 


Epoche nennen 
| poch bie ſociale oder civiſche. 
/ & IL 
nölich berbielfältigen die Kreiſe und ziehen bon innen 
ämmer mehr heraus, lat , daß he fh dert —X en Um 
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gen vorbereiten. Sie Benveifen, da ihre Wunſche, Ihre Ab⸗ 
dieſelb d, ab t I 
füten —* en —E Ma nnen ii bie Scheidegrängen nicht a dien. 


die allgemeinere. 


IV. 


Da fe aber univerſell werde, dazu gehört SIUE und Gunfl, 
deren wir und gegenwärtig rühmen können. Denn da wir jene Epochen 
eit vielen Jahren treuli mo fördert, To gehört ein —F in⸗ 
uß dazu, das zu ehe w ne heute erleben: bie Vereinigung 

aller ge ildeten Sereife, fonft nur berührten, bie Anerkennung 
Suna wecks, die Ne gang wie nothiwendig ee Tet, fi von den 
ftänden des augenblidfichen Weltlaufs, In realen oder idealen 
inne, zu unterrichten. e fremden Siteraturen jeßen fich mit ber 
einheimijchen ins Gleiche, und wir bleiben im Weltumlaufe nicht zurüd. . 
Diele Darjtellung möchte wohl den herzlichften Dank und die redlichfte 
Panegyrik ben hohen Begünfligenden ausſprechen. 


Stellung der Deutſchen zum Auslande, 
bejonders zu den Franzoſen. 
Schematiſch. 


Dentiche literariſche Verdienſte. 
Iremden Nationen immer mehr bekannt. 
on ihnen anerkannt. 
Der Deutſche empfindet hierüber ein geioitieR Behagen 
Aber ini üffen en fo 6 geläteind als möglich ung Mar Maden, in wiefern 
ed un 
Sodann aber, in wiefern fih daran ei 1 Aovipeil ziehen Läht. 
Nnd da wäre denn genau zu unterjchet 
Wie und was fie von und gelten la Fa 
Die wie fe nur es ungefähr aufnehmen und in ihren Nuben ver⸗ 


ier teen olgende Fragen 
v ar ee, — ans an Denen bie ertpalten, und 
de I in Sitte und Run Stetten To 

db) In wiefern fie die F * —— genießbar 
nden und fen Mt n fich aneignen 

) n riet mh —— edit en Formen bedienen. 
n ieh mh ‚ was wir Don geftaltet haben, wieder als 
toff behandet 


m finden fh folgende Dear: 


Die Franzoſen beiennen I einer ern Philoſophie, bie daB, 
was es a. angehört, a n läßt Et 8 lches von dem, tag 
Bein ‚yon außen empfangen, zu cken weiß, auch Über die Ver⸗ 

Yung Deider ©: emente verftaͤndig nachbenkt. 
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Ferner bemerkt man bie und ba, wo nicht immer voll ig Bbenein: 
end hiſtoriſch aufgenommene Grundjäge und sſprüche 
er ünfrige 


m En ie ans dom ei u m Be maditen, aber H 
ihn doch als operos, müßjam Im anfahen, fo en fie jel 
mit, Defonderm NRahdrud diejenigen Ir bie nie —— auf 24 


"ig getente dor allen ber Berinte Sovigny's und Niebuhrs. 





Unſern & ee fuchen fie fich offenbar gle tellen; 
voran ii —5 — — ie Kr Bann! 
Taden und maß baraus folgt, Alps, vl — (mehr Vorarbeiten m 
mehrhet, ‚Beatratiigen Stüden hie getrauten wir und 
er Clara Gazul — Kiterature ann a num, 

va Kr —E ober unmittelbar Veranlaffung gegeben ‚hätte, 

4. 

Diefer Fall Tommt öfter® vor, aber der Franzoſe muß immer 
ändern amd Ger Enbern' ben Cr Hat einen gas eigenen Stand gegen 
Bann Eh dem er ed dech ii immer nach einem gewifien alten her» 

icen, Einn zu onen. us, 
Das ihn aber haupffi 5 Nindext ‚au einem gewifien ernften 
Bade au gelangen, ift, y pn mit einem ungebuldigen Publitum m. 

thun hat, das jenen Augenblid angereigt un tert 

Bi if jel ehr Al ken, daß etwas don unjern Arbeiten in eigener Ger 


——— Fall der umbildung des Marino Faliers von 
Zoch Byron. 


Berfdjiedenes Einzelne, 
1. Den Philologen empfohlen. 
Es ift eine wunderliche, jeit Jahren aufgelommene 
Sriehifh-Selehrten, deut er befonders, FH Sa den Pa 
in ber Nefprache citfren um! —— a 
ober. Lateinifche Mbhanbku ng ‚le us, aud) das Seite mit 3 
geiätigteit und Beyuemliceit eigen macen m 
Gen nie zu ben Geheuenben Uuschben at * et 
ftelfer, die biß in daS vorige Jahrhundert mit Roten ve — 
Gehen, Heraußgelommen find, jo finden mie jeergeit einer cent 
führten Stelle die Inteinifche Ueberjehung m en, indem m 
wohl die Stenntniß der — Speade ber u von allen 


Denen, bie an je :außfegen und 
Ei Hr a abe ie Kenninie —— nd fo wird 
es immerfort bleiben, befonders in unferer bewegten und borellen- 


bi t. 
*” Üebente man bod, daß man von einem Gtubisenben, br [ein Sumamas 
Aristotelen, Pinto ot Karipidos Im Siehe feiert, WÄR ecnuen var heh 
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—— ev — stelle 2 1 ee eigenen ne 


Ei gl Teilen a ein I ee Yen do von, I; an 
Worte nad) unferer Weiſe bei —* verſtehen und 


2. Nichts anders als. 


* mehr bon Jugend anf das Gefühl bei mir wuchs, daß man 
Nena au its zu lagen Dat, und, Dagegen Rn 
Ei dachte au) gut wu ahne Eiotiern ee 
— man, aus natürlicher Bah — — 
— ide und © attiözter behaglic ei, um sine 
icht ar und wirkſame Rede, man weiß nicht tvarum, ‚iu erlangen. 
Inde efen m, CE hl aus der mündlichen Webe e sen elommen 
fein, welt u faffen umb Zeit zu Gehmen, allenfai eine 
olche Snteefettien cs &huct  Ainben mie ja doch oft Perjonen, bie 
5 bie atferjelffanften Töne, Nusatbmungen und Danale ‚Reben an- 
eroöhnen, um damit ihren Workrag zu |piden, zu iden und zu ge 
fiiten. uf bem Zheater hat man haben Ichr glädlichen Gebrcu 
emacht, unb bon foldhem unfeligen Bebelf Habe ih in Kunft un 
Srterkgum (oben ©) 115) eins Anzahl eipiee gegen, meie 
wohl noch) mannigfaltig zu vermehren fein möch 
Gine ebensart aber, die fi „ung die — en Dorgänger in 
SH feht, ben gemeinen fgenfum Site amit er 
daB —22 ertragen möge, ra wovon biefer Wujah den 


3. Ingend der Schaufpleler, 
erſcheint mir wie eine Krankheit de deutſchen Publikums, bie 


Weiber nicht jung genug haben Tann. Könnten wir doc), zu 
einer Zeit, wo wir von den chen Bühnen fo viel Schlechtes 
Er bie 38 


Ze —— Een 25 — — erde Bean, Bi jr 


Shauf 
ai Ba epuen ay En u th eh nd En fig u uch durch 








0 Deutjge Literatur. 
4. Das Matländifce Cagsblatt 1’Eco 


Yet, einen eigenen mönutiden Ghazatter; einige Mitaubeiter And maß: 
(Seintich [cjon über bie Gerhgig: benn e8 find Aneldoten, Unfpielungen, 
Unbeutungen zeitig auß beim dorigen Jahefumderte Dec; fe Jucen zu: 
gleich gefällig umd unterrichtend au fein, aber eß ift feine Spur, a5 
etinas ben Frauen zu Siebe geirprieben fei, unb daß fie weibliche Sefer 
verlangen und Hoffen. 
Man ift beim Sefen durchaus in einem mannlichen Seife, wo 
Ürnuen tohl fein Yönnten, aber nit find, und Beh giebt dem Gangen 
ine eigene Haltung. 





5. Die pariſet Beitfärift le Globe 


Hat durchaus einen jnoendtien Charalter; der Altefte ee Weil · 
nehmer möchte Taum im ben Wieryigen Jen.” Hu) Sir it fine Ehus, 
Kezuen als Frauen zu Leferinnen werben zu wollen; der Seit jener 

iterbeiter ME auf bie Zukunft gerißtet, und das mbiite nit an 
Iodend für ba8 fhöne Geſchlech fein. 





ii 
u EEE SH 
geigrieben find. 





6. Karoline von Woltmann, Spiegel der großen Welt. 


Sieſes Heft, ober wenn man will, geheftete Büceldhen, lag auf bem 
Lijche eine —— ein dreund nahm auf, und nade 
bem er kaum einige Seiten konnte gelejen geben, rief er auß: Maß 
dog) die Frauen Ihreiben Lernen! Gin anderer nahm e8 auf, 
und, tie ber erie nad) Lunge Sei, Tage gang ruhig: Mas do 
die grauen aufpafien! “Beides Aulammen genommen möchte woh) 
zu Würdigung diejes Werileins ben beften Anlaf geben. 





7. Die Erbſqhaft. 
Ein Zuftiptel von Herrn von Mennedet, 

Der Hauptzwec ded Verfaffers ſcheint gewejen zu fein, unter dem 
POP. F daiß en e FR — reiten: man ſieut un 
ba Unglüd de -Reihthums, die Werberbtheit des Luxus vor umb 
juct, Dagegen, Die Mnmutg einer mehr, als ale Gääpe tofiberen 

'ittelmäßigfeit anzupreiſen. Das golbene Schnigwerk_dı en, 
Strogbäger zu Ehren bringen, daß war bon jeher bie ri ion ber 
Hofpoeten, und jehnjüchtige Seufzer nach Ginfamkeit dienten ben 
großen Herren zur ie (ung. 

ud, finden wir Antitdeen be Gpmnaflumg, Gin tugendhafter 
Hreund des Sandlebens und ein gar bößartiger Stäbtebetwohner figu- 
z/ven [öblic) gegen einander. 
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8. Sriedrih von Raumer, Geſchichte der Hohenfaufen. 
1825. 


Die vier ftarfen Bände Habe behaglich in Turzer Zeit nad) ein⸗ 
ander weggelejen, durchaus mit Dan geil gegen den Berfafler. In 
meinen Sahren ift e8 angenehm, wenn die einzelnen, vor langer Zeit 
bei ung vorlibergegangenen berblichenen Geipenfter auf einmal ſich 
friich zufammennehmen und in lebensluſtigem Gange vor und vorüber- 
ziehen. Berjchollene Namen ericheinen auf einmal in charakteriftijcher 
Seftalt, zujammenhängende Zhaten, die fih im Gedächtnik meiſt um 
Eine FAR verſammelten und dadurch ihres Herkommens, ihrer Folgen 
verlu ig giengen, jtiehen fih vor und rüdwärts faßli an, und To 
icheint der Unjinn des Weltweſens einige Vernunft zu gewinnen. Die 
furze Dorftellung diefeg MWertd in dem Yiterariihen Konver—⸗ 
fation3blatt war hierau Hat angenehm und belehrend. 

Das Buch wird viele Leler finden: man muß 49 aber ein Geſetz 
maden, nicht nad) neuefter Art momentsweiſe zerftüdt zu leſen, jondern 
Tag für Tag jein Penjum zu abiolviren; welches jo leicht wird, bei 
der ſchiclichen Abtheilung in Kapitel und der Berfammlung in Maffen, 
wodurg wir uns unzerſtreut mit dem Gangen borwärt3 beivegen. 

Hätte ich jungen Männern zu rathen, die rich höherer Staatskunſt 
und alſo dem diplomatiſchen Fache widmen, fo würde ich ihnen es als 
Handbuch anrühmen, um fi daraus zu vergegenmwärtigen, wie man 
ungäblige Fakta ſammelt und zulett f9 Per ft eine Weberzeugung 
bildet. Dieje Ueberzeugung Tann freilich nicht Hiftoriich werden — 
denn man wird ihr irgend einmal kritiſch wi en —, tie fie 
aber praktiſch wird, To zeigt fich aus einem glüdlichen Erfolg, daß man 
recht gedacht bat. 


— — — 


9. Wachler. 
1825. 


Wachlers Handbuch ber Geſchichte der Biteratur, neuefte 
Ausgabe, gibt mir die angenehmfte Unterhaltung. Da man I denn 
bh in einem langen eben mit alljeitiger Literatur beichäftigte, To 
ſcheint es beim Vejen dieſes Werks, man lebe zum zweitenmale, reitich 
um viele3 bequemer. 


10. Windifhmann, über etwas, das der Heilkunft Hoth thut. 
1825. 


Der Berfafler Hat ſeinen Leſern bie Ein⸗ und Neberfiht dieſes 
Werkes nicht Leicht gemacht; der Vortrag Yäuft von Anfang bis zu 
Ende mit wenigen Pauſen fort, weder Bücher noch Kapitel, noch 
Marginalien weilen una zurecht: Hat man fich denn aber zuleßt durch- 
und heraudgefunden, jo erſtaunt man, zu bemerken, daß e3 ganz in 
ägyptiihem Sinne geichrieben ei, * man nämlich ein Brteiter 
fein müfje, um fich ala vollkommen tüchtiger Arzt zu bewähren. 


— 
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Die Geſchichte rei belehrt uns eine® andern; benn fo ſagt 
Wachler im erften Theile Seite 132: , 

„Die Medicin, Iange ausſchließliches Eigenthum der Frieſter 
namentlich ber Asklepiaden in Thefjalien, fieng allmählig an, ihre 
enge Verbindung mit dem religiofen Aberglauben aufzugeben, als fie 
um Theil von joniſchen Philoſophen in den Kreis ihrer Unterfuchungen 
ber bie Natur ber Dinge aufgenommen wurde. Auagoras 208, fie 
in das Gebiet ber Stantdfunft und ——— und berückfichtigte 
beſonders die Diätetik. Unter ſeinen lern übten mehrere ala 
Veriodeuten die Heillunde aus; der Krotoniate Alkmaion und e⸗ 
dokles ſtellten Forſchungen über Zeugungstheorie und elne Theile 
ber Phyſiologie an, und das geſchah auch von einigen Philojophen ber 
neuern leatiſhen Schule und von Anaxagoras. So näherte ſich die 
Alleingültigfeit ber medizinifchen QTempelmweißheit ihrem Ende. Die 
Aörlepladen fiengen an, ihre Griahrun en au runbjäbe zurück⸗ 
nette A er entitanden die empiriſche Schule in Knidos und bie 

iloſophiſche in Kos. 
an diefer Schule in Kos gieng der Schöpfer ber wilienithent- 
lichen Medicin neun Hippokrates von der Inſel Ko, ein Askle⸗ 
piade, der ber miete unter fieben gleichnamigen Männern biejeg 
Geſchlechts. Er bildete Ale auf weiten Reifen und durch Stubium der 
Philofophie u. ſ. w.“ ‘ die folgende Stelle wird Liebhabern ber 
Weisheit nachdrücklich emp ohlen. 





Den einzelnen Verkehrtheiten des Tages ſollte man immer nur 
große weltgeſchichtliche Maſſen entgegenſetzen. 





11. Heinroths Anthropologie. . 
1825. 


Die vielen Vorzüge, die man dieſem Wert auch äugeftebt zer⸗ 
ſort der Derfaffer jelbft, indem er fiber bie Srängen hinausgeht, die 
m don Gott und der Natur vorgejchrieben find. Auch wir f 


e 

nd aller- 
fe, müfle, aber nicht weiter 
als big dahin, mo ihm der Dichter begegnet und ſich andächtig ver⸗ 


Ju unſers Buſens Reine wogt ein Streben, 

he einem Söhern, Reinern, Unbelannten 
Aus Dankbarkeit freimillig hinzugeben, 
enträth end fich den ewig Angenannten; 
Mir heißen's Frommſein. 





12. Kiterarifces Konverſationsblatt. 


„„_.7% der 240. Nummer be3 bichiäbrigen Konverjationgblattes 
825) erjopien mie beſonders milllommen ber dort eingelegte MWriet; er 


.. FOR 
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wer mie fo rüßeenb ot8 aufmunternb. Gleigefimmt mit bem Ver- 
feffer, Ipredje ich danfbar bagey 
vote p Rerzügtiäfe oa8 Ye bu — Mittheilung älteren Brie ge 
toinnen, ift, un8 in einen frähern, —— 
tehrenden uftand — —— — Ki ea 


ae an ine Here an ener — — — 
— ie ‚dom Berkn 
m m — — 5 Beet * SEE 
Zeh mit verleer Älter sr en ieh, in jenen Su 407 u auch 


J — 
Miet Eine — en Brief und fehe, wie ein damals 9 vr 


Iefe 
zım in n ehren, Ten 0 pe —— Alten 


— a — — 


—— ehe (Gun aid Alleethun 
don in jem unf un: erthum 
5 Denia —— Gr mir —5 — 


— — —— 


2 
lei je ii in, wi en tel Was wir bringen um« 
a = —— ſen, und + Fin wird dor ihm Teerbig aufs 
ie —A wenn er, wa wohl amögli ich wäre, jener Borftellung 
‚perfönlich beigewohnt Hätte. 





Nenefte deutſche Poeſie. 
1827. 


Theils unmittelbar von Berfafiern und Beet ern, theils durch bie 
Auf jamteit — — — 2 77 Mn 


mir, die mich 
—— trgenb An Begeif par ihe faffen st; — 
ine 


— EBEN 


Gefehe vor Ma en und fi an ee a 

zu beiesränten, Anm Hält € jüner, in ingenöfigen Zus be 
Stoff und Gehalt, Behandlung und * 
— Hegend ein Heit oder 


— 
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aufgezeichnete Tabelle im Einzelnen gewifienhaft durchgedacht, das 

nöge prochene näher beſtimmt, Hin Ueberzeugung deß Dichters und zur 
Ginleitung des Publikums audgerführt werden, verlangte man die Lite 
ratur des Zuges und ber Stunde auß diefem Geſichtspunkte behandelt 
zu jehen, fo läßt fich begreifen, daß die ganze Zeit eines unterrichteten, 
dentenden, liebevoll theilnehmenden Mannes dazu nothig wäre, der 
am Ende unter Tauſenden doch nur für eine einzige mme gelten 
würde; und was könnte fie für Wirkung hervorbringen? Würde der 
junge Dichter freundlich drein ſehen, wenn man ihm Beſchränkungen 
zumuthete? Würde das Publikum zufrieden jein, wenn man ſein 
augenblickliches Entzücken und Verwerfen zur aͤßigung heranriefe? 
* iſt es, die Zeit gewähren zu laſſen. Die allgemeine Weltkultur 
ſteht ſo hoch, daß eine Sonderung des Aechten und Falſchen gar wohl 
von zu erwarten bleibt. 


Stoff und Gehalt, zur Bearbeitung vorgeſchlagen. 
1827. 


63 gibt Bücher, die ſehr leſenswürdig, aber nicht lesbar find; 
umgefehrt mag der Fall auch jein, aber von jenen gedente ich jet 
drei vorzuführen und hierauf Wunſch und Borichlag zu gründen. 

Bei dem Bieljchreiben, welches in BDeutichland fich immer ver⸗ 
mehren wird, ift offenbar, daß es oft an würdigem eilt fehlt, 
welcher dem Autor Gelegenheit gäbe, jein Talent vortheilhaft zu 
zeigen. Thut fich irgendivo zu Haufe und in der Fremde ein an⸗ 
ziehender Gegenjtand hervor, gleich find mehrere Hände bereit, ihn 
au ergreifen und zu reproduciren, es jei durch Rachahmen, Umarbeiten 
Neberlegen, und tie eg f nur einigermaßen IS en will. Dekhalb 
ift es beinahe Iuftig, zu jehen, wie immer eine Feder der andern vor⸗ 
zuweilen jucht, wodurd denn der Fall entjteht, daß Aehnliches, oder 
völlig Gleiches vielfach ind Publikum gebracht wird. Was die jchein« 
baren Zalente babei gewinnen und verlieren, kann bei und nicht ın 
Betracht kommen; aber es iſt feine Frage, daß entfchieden gute Köpfe 
dadurch verführt und zu undankbaren Arbeiten hingezogen werden. 
Diejen bringe ich die gleich zu erwähnenden Bücher in Vorſchlag und 
empfehle fie ihrer Aufmerkfamleit. Sie find alle drei von gehaltreichem 
Stoff, ganz ohne Form und bieten fi) der geſchickteſten Behandlung 
dar. Freilich iſt hier die Rede nicht, daß etwas gemacht werde, ſondern 
daß es gut werde: denn zu allen dreien, wenn man ſie geltend machen 
will, gehören vorzügliche Talente. 


Begebenheiten des Schleſiſchen Ritters Hans von Schweinichen, 
von ihm ſelbſt aufgeſetzt. Breslau 1820. 
Die Bearbeitung dieſes zue leer Merle würde wohl am 


ten glüden; e8 tft vaterländiichen Urſprungs, und wir Deutichen 
ee ot uns in frühere Zeiten und Sitten, jo abftehend und 
erlich au 


wunb F 3 fein mögen, mit einem heitern Pattiotismus zu 
verjegen. ‚eine —* Behandlung ſchon angedeutet. Ber 
Gerste, Baia Oh 1% 


a 
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Referent im Yiterarifhen Konverſationsblatt 1824, Nr. 153 und '155 
hat den Sinn völlig gefaßt und den Ton getroffen, wie das Ganze zu 
"nehmen toäre. 


Memoires -historiques de Mr. le Chevalier Fontvielle de 
Toulouse. Paris 1824, 


Diejed zweite Yiegt weiter von und ab. Es ift eine Art von modern 
franzöfiigem Cellini, ein Tühnethätiger Menſch, der e3 auf eine Weiſe 
reibt, daß er fich immer ſelbſt rathen und helfen muß, wenn er durch⸗ 
fommen will. In Zouloufe im Jahre 1760 geboren, überliefert er 
ein heiter wahres Bild jener fühfrantifchen Lebensweiſe vor der Revo⸗ 
Intion bis zu dem Beginn und dem Berlauf derjelben. Wir werden 
von der elten Erjchütterung bis zum entichiedenen Vernichten des 
mäßig⸗behaglichen rgertigen Buflandes geführt, und da ericheint 
und der Hergang faſt gräulicher als das konzentrirte Unheil ber 
ei Slsidget, Denn dieſe macht einen großen, welthijtorijch- 
tragijchen Eindrud, deſſen Erhabenheit das bejondere Elend vor unjerm 
Blid verſchlingt. Dort aber ıft es die einzelne Beunruhigung, ſodann 
Sorge, Kummer und Jammer, nad und nad I fteigernd. Wir 
jeden das furchtbare Heranfommen einer unaufhaltiam anjtedenden 
Krankheit, ein leifeg Aufregen de3 unterjten wüften Pöbels, das all- 
mählige Verbreiten mörberiden mordbrenneriiher Sitten, wodur 
ein idylliſcher Zuftand, in jofern er im achtzehnten Jahrhundert mögli 
war, von Grund aus zerjtört wird. 

Um ein allgemein lesbares Buch aus diefem Stoffe zu bilden, 
müßte man von den erjten Theilen da3 meifte, von den lebten ba3 
menigjie nehmen: dort ein an Detail benußen, bier bie 
Rejultate ſummariſch-ſymboliſch auffaſſen. 


Ludwig Galls Auswanderung nach den Vereinigten Staaten. 
Trier 1822. 


Um biejes dritte Wert gehörig au benußen, würbe das vorzüglichfte 
Talent verlangt, das zu vielen Vorarbeiten ſich en] löffe, Fodenn 
aber eine freie Umficht zu erwerben fähig und glüdlidy genug wäre. 
Der Bearbeitende müßte den Stolz haben, mit Cooper zu metteifern, 
und deßhalb die klarfte in in jene überfeeifchen Gegenftände zu 
gewinnen ſuchen. Bon der früheften Stolonifation an, von der Zeit 

e3 Kampfes an, den die Europäer erft mit den Urbewohnern, dann 

unter fich ſelbſt führten, von dem Vollbeſitz an des gro Reiches, 
das die Engländer ſich gewonnen, bi8 zum Abfall ber narher ders 
einigten Staaten, bis zu dem oeiheitätriege, deſſen Rejultat und 
Folgen — diele Bann ſämmklich müßten ihm überhaupt gegen- 
wär ig und im Belondern Klar fein. In welche Epoche jedoch er jeine 
Handlung jegen wolle, wäre mancher Neberlegun met, 

Die Hauptfigur, der proteftantiiche Seikti e, det, Ietöft ande 
wanderungsluftig, die. Auswandernden and Meer und dann hinüber 
führt und oft an Moſes in den Müften erinnern würde, müßte eine 
2:7 von Dr. Primroje jein, ber mit jo viel Berftand gutem 

2Brllen, mit jo viel Bildung als Thätigteit bei allem, was er unter 
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nimmt und fördert, doch immer nicht weiß, woB er he don feiner 
Hien passion 1 fortg etrieben, dasjenige ar er RS vor durchzu⸗ 
Fothigt ed und erft am Ende he ach —* aus 
en unb —— nheil fich "zufeht noch 

Pal eite * n hervorthut 


Eaton veiriff ‚fo hat weder ein epiſcher Yr 
— er Didier e zur Auswahl einen pl en Rei Khum vor fi 
iedenen beider Welttheile ſtehen m Seht; 
er Tann fie zum Beil nach und nach zu Grunde gehen, endlich aber 
wenn er jeine Favoriten günftig unt + t ve die Übrigen fturfen» 


e mir bor di e Shlung —* er In, in jofern ich fie 


weife mit jehr mäßigen Zuſtänden fi 

Ich behalt 
erleben jollte, To gründ dich es mir nur beurtheilen, 
weil hier eine Ge enden nie, en dem ur Sto dem 


Berdienſte bed Gehalts, der Genialität ber Be —* x Ges 


Yür junge Dichter. 
1881. 


Nur alzuoft werben mir bon de Männern bentiche Gedichte 
ejenbet, mit bem Wunſch Bchte fie nicht allein beurtheilen, 
Sondern auch auch über den eigen en bichterifchen Beruf des Verfafſers 
meine Gedanken erd Wie ehr aber dieſes Butrauen anzu 
ertennen habe, jo 5 ib ed doch im einzelnen fyalle ng, 
— — Be mel n münbli auszuſprechen "don 
ſchwierig genug fein würde. meinen jedoch kommen dieje 
Sendungen bi3 auf einen genen. Sad überein, ge daß ich mich en 
ichließen mag, für die nft Einiges bier anzudeuten 
ie d beubiche Sprade ift auf einen jo hohen Grab der Ausbildung 
ganat daß einem Jeden gegeben ift, jowohl in Proja als gr 
Rs ehmen, und Reimen fi, dem Gegen mde tie ber Empfindun 
a jeinem Dermögen glücklich auszudrücken. Hieraus er ot 
nun, vu F Jeder, welcher durch Hören und LSeſen ur au nr 
gewifjen Grad gebildet h bat, wo ex ſich jelbft einigermaßen deutlich 
wird, fih a obald gedrängt fühlt, feine Gedanken und Urtheile, jein 
Erkennen und Fühlen mit einer in! en Veichtigleit mitzutheilen. 
Schwer, vielleiht unmö wird e8 aber bem ungern einzu⸗ 
ſehen, daß hierdurch im Sinne noch “a, gethan ift e⸗ 
ae 


genau, fo wirb alle, was im Annern 


vorgeht, alles, was a te Perſon jelbft de teht, mehr oder 
weniger elungen fein! ER: es auf einen jo ben Grad, da 
es ſo tiel und u“ b *F a Kris ausge ae ein 


einen Maine unger Männer, woran wir ben 

Le en ein mi t verkennen dürfen, und die Ausführung lobens⸗ 
würdig finden mü ifen 

Hierin Liegt aber "gerabe. ba# Bedenkliche: benn viele, die auf dene 
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jelden Wege gehen, werden fich zujammen gejellen uno eıne Trendige 
Wanderung zulammen antreten, ohne fich zu prüfen, ob nicht ihr Ziel 
allzufern im Blauen liege. 

Denn leider hat ein wohlmollender Beobachter gar balb zu be- 
merken, daß ein inneres jugendliche Behagen auf einmal abnimmt, 
daß Trauer Über verſchwundene Freuden, Schmadten nach dem Ver— 
Iorenen, Sehnſucht nach dem Ungelannten, Unerreihbaren, Mißmuth, 
Invektiven gegen Hinderniffe jeder Art, Kampf gegen Mißgunft, Neid 
und Verfolgung die Klare Quelle trübt, und jo ſehen wir die heitere 
Sejellichaft ſich vereinzeln und fidh zerftreuen in mifanthropifche Ere⸗ 
miten. Wie ſchwer iſt es daher, dem Talente jeder Art und jedes 
Grades begretf ih gu maden, daß die Muje bad Geben zwar 
gern begleitet, aber es keineswegs zu leiten verfteht. 

MWenn wir beim Eintritt in da8 thätige und Träftige, mitunter 
unerfreuliche ‚Veben, wo wir uns alle, wie wir find, als abhängig 
don einem großen Ganzen empfinben müffen, alle frühbern Träume, 
MWünfche, Hoffnungen und bie Behnglichteiten feligerer Märchen zurüd: . 
fordern, da entfernt fich die Mufe und jucht die Gejellichaft des heiter 
Entfagenden, fich leicht MWiederherftellenden auf, der jeder Jahreszeit 
etwas abzugewinnen weiß, der Eisbahn wie dem NRojengarten die ge- 
börige Zeit gönnt, feine eigenen Leiden bejchwichtigt und um ſich ber 
recht emſig foricht, wo er irgend ein fremdes Leiden zu lindern, Freude 
zu fördern Gelegenheit finde. 

Keine Jahre trennen ihn fodann von den holden Göttinnen, bie, 
wenn fie fi) der be angenen Unſchuld erfreuen, auch der umfichtigen 
Klugheit gerne zur Seite ftehen, dort das hoffnungsvolle Werden im 
Keime begünftigen, bier eines Vollendeten in Tginer ganzen Entwick⸗ 
lung fi Treuen. Und jo K mir erlaubt, dieſe Herzendergießung mit 
einem Reimmorte zu jchließen: j 

Sjüngling, merte dir in Zeiten, 
Wo ich Geift und Sinn erhöht. 
Daß die Mufe zu begleiten, 

Doch zu Leiten nicht verfteht. 


Noch ein Wort für junge Dichter. 


Unjer Meifter ift derjenige, unter deſſen Anleitung wir uns in 
einer Kunjt fortwährend üben, und welcher uns, wie wir nad) und 
nad) zur Fertigkeit gelangen, ſtufenweiſe die Grundſätze mittheilt, nad) 
welchen —5 — nd wir das erſehnte Ziel am ficherſten erreichen. 

In joldem Sinne war ich Meijter von Niemand. Wenn ich aber 
ausſprechen joll, was ich den Deutichen überhaupt, bejonderd den 
jungen Dichtern, geworden bin, fo darf ich mich wohl ihren Befreier 
nennen: denn fie find an mir gewahr worden, daß, wie ber Menſch 
bon innen herauß leben, der Künftler von innen heraus wixten müfle, 
indem er, geberde er fich, wie er will, immer nur jein Individuum 
Bu he tz haber frtie unb froh zu Merke, fo manifeſtirt 

ef er babei friſch und froh zu Werke, fo manifeftirt er gewiß 
den 2Berth feines Gebens, bie Hoheit oder Anmuth, vielleicht die 


er 


> 
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Ba He die ihm von der Natur verliehen war. Ich Ta 

t gut bemerten, auf wen ich in biefer Art gewirkt; Fr 

* u BR ASER. pen eine Katurdichtung, und mur "auf 

PA K ER HT inal zu Ai Techniſchen ſo hoch, das 

—— He unſere Poefie im en ſo ho 

t eines tulehigen Gehalt? Tiegt jo Har am Tage daß wir 

am ei eulihe Erſcheinungen au dien koen. Slefes tm 

B er werden, und Niemand weiß, * eß ig mag; 
muß Jeder eh ſelbſt kennen emen, 1 u bes 

: een, weil hier kein fremder, äußerer M m Kalte m 


iſt. 
cauf aber Alles antommi fei in Su * Der junge 
ſpreche nur aus, was lebt und f orlwictt. unter — 

es auch ſein möge; er bejeitige — allen MWiderg 

en, a reden, und wa3 nur verneinen kann; denn b vH —8 
erau 

kann es meinem jungen Freunde nicht ernſt gen Dec 

ich felbft beobachten müfjen, auf baß bei einer ei eilität 
hiniſchen Ausdrucks fie doch auch er an Geha 

winnen 

tiſcher Ge eg aber ift Gehalt des eigenen Suse; ben Tann 
emand geben et t verbüftern, verfümmern. 
oas Gitelteit, — iges ohne unbament ift, wirb 


x eine Gekiebte, die ihr durch Entfernun ntreue, od ver⸗ 
dt, immerfort betrauert. 3 ift gar ni is werth, und wenn 
fo viel Geſchick und Talent dabei aufopfert 
n halte fich and fortjchreitende Beben, umd prüfe 1 bet Ge⸗ 
ten. denn ba beweist fich’3 im Augenblid, ob wir Yebenbig 
ıd bei jpäterer Betrachtung, ob wir ebendig waren. 
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. AUltgriehifche Fiterafur. 


Weber die Parodie bei den Alten. 
1824. 


Mie ſchwer es ift, fich aus den Borftellungsarten feiner Zeit 
Fre eiten, bejonder8 wenn die Aufgabe jo gejtellt ift, da man 
ich in er uns unerreihbare Zuftände verjegen müffe, begreift 
man nidt eher al3 nach vielen, theils vergeblichen, theils auch wohl- 
gelungenen Verſuchen. 

Bon meinen Zünglingdzeiten an trachtete ich, mich mit griechticher 
Art und Sinne möglichft zu befreunden, und mir fagen zuverläffige 
Männer, daß es an wohl gelungen ſei. Ich will hier nur an ben 
Euripidiſchen Herfuled erinnern, den ich einem modernen und zwar 
keinesweg —— Zuſtande entgegengeſetzt hatte. 

In jenem Beſtreben — es ſind nunmehr gerade funfzig Jahre — 
bin ich immer fortgeſchritten, und auf dieſem Wege habe ich jenen 
Zitfaden nie aus der Hand gelaſſen. Seilhen fand ih noch mande 

inderniffe und Tonnte meine norbifche Natur nur nad und nad) be= 
chwichtigen, meine beutiche Gemüthsart, bie auß der Hand bed Poeten 
Alles für baar Geld nahm, was doch eigentlich nur als Einlboſungs⸗ 
und A Apationäichein follte angefehen werden. 
.. Höchſt verdrießlich war ich daher, zu leſen und zu Hören, daB 
über den herrlich Überjchiwänglich ergreifenben Stüden ber Alten nod) 
zum Schluß der Borftellung eine Narrenspoſſe jei gegeben worden. Wie 
mir aber gelang, mit einem ſolchen Verfahren mi außzujdhnen und 
mir ein Unbegreifliches zurecht zu legen, ſei bier gejagt, ob es viel- 
leicht auch Andern fromme. 

Die Griechen, bie als gejellige3 Volle gern ſprachen, ald Re 
publifaner gern jprechen hörten, waren fo an den Öffentlichen Vortrag 
gewöhnt, daß fie unbewüßt die Redekunſt fich eigen gemacht Hatten 
und demgemäß biefelbe ihnen eine Art Bedlirfniß geworden war. Dieſes 
Element war dem bramatifchen Dichter höchſt milllommen, der auf 
einer air Bühne die höchſten menjchlichen Intereſſen voran fahren 

1; 


und dad Für und Wider verichtedener Parteien durch Hin= u jeder 
zeden Fräjlig guszuſprechen hatte. Bediente er fi) num dieſes Mittels 


Fer Böcften Bortheil feiner Tragddie und wetteiferte mit dem Kedner 
 söligen, obgleich imaginären Grnfte, \o war e& ihm Tür dad Kuft- 
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Pin beinahe no willlommener: denn, indem er bie niebrigften Gegen⸗ 
fände und Im ungen durch Hohes Kunftvermögen ebenfalls im großen 
Styl zu behandeln wußte, jo brachte er etwas Unbegreifliches und 
höchſt Ueberraſchendes vor. 

Von dem Niedrigen, Sittenloſen wendet ſich der Gebildete mit 
Abſcheu weg, aber er wird in Erſtaunen geſetzt, wenn es ihm der. 
geftalt gebracht wird, daß er e3 nicht ahmeijen ann, vielmehr Tolches 
mit Behagen au unehmen genöthigt ift. Ariltophanes gibt und hievon 
die unverwerflichiten Zeugniffe, und man Tann das Gejagte aus dem 
Kyklops des Euripides vollkommen darthun, wenn man nur auf die 
fünftliche Rede des gebildeten Alyffes hinweist, der bo den Sehler 
begeht, nicht zu denten, daß er mit dem robeften aller Weſen fpreche; 
der Kyllope dagegen argumentirt mit voller Wahrheit aus feinem Zu- 
ftande heraus, und indem er jenen ganz entichieden widerlegt, bleibt 
er unmwiderleglid. Man wird dur die große Kunft in taunen 
gejett, und das Nnanftändige Hört auf, es zu fein, weil e8 und auf 
das gründlichſte von der Würde de kunſtreichen Dichters überzeugt. 

ir haben uns aljo bei jenen als Nachſpiel gegebenen heitern 
Stüden ber Alten keineswegs ein Poſſen- und Fra ent ck nach unſerer 
Art, am wenigſten aber eine Parodie und Traveſtie zu denken, wozu 
uns vielleicht ——— Verſe verleiten könnten. 

Nein, bei den Griechen iſt Alles aus Einem Stücke, und Alles im 
großen Styl. Derſelbe Marmor, daſſelbe Erz ie ed, bad einen Zeus 
wie einen Zaun möglich macht, und immer der gleiche Geift, der Allem 
die gebührende Würde verleiht. 

Hier findet fich keineswegs ber parodiftiiche Sinn, welcher das 
Hohe, Große, Edle, Gute, Zarte herunterzieht und in? Gemeine ver⸗ 
Ichleppt, woran wir immer ein Symptom Eben, daß die Nation, bie 
daran Freude hat, auf dem Wege ift, fich zu verichlechtern; vielmehr 
wirb Hier dad Rohe, Brutale, Niedrige, dad an und für fi jetoft den 
Gegenſatz des Göttlichen madjt, durch die Gewalt ber Kunft dergeitalt 
emporgehoben, daß wir dafjelbe gleichfalls als an dem Grhabenen 
theilnehnmend empfinden und betradten müſſen. 

Die komiſchen Masken der Alten, wie fie und übrig geblieben, 
ftehen dem Kunftwerth nad) in gleicher Linie mit den tragijchen. 
befige jelbjt eine kleine komiſche Maske von Erz, die mir um feine 
Soldjtange feil wäre, indem fie mir täglich das Anfchauen von der 
hohen Sinnesweiſe gibt, die durch Alles, was von den Griechen aus— 
gegangen, bervorleuchtet. | 


— — —— 


Beiſpiele ähnlicher Art, wie bei den dramatiſchen Dichtern, finden 
fich auch in der bildenden Kunſt. 

Ein mächtiger Adler, aus Myrons oder Shlippuß eiten, bat fih 
jo eben, zwei Schlangen in den Klauen baltend, auf einen Felſen 
niebergelaffen ; feine Fittige dee noch in 28 igteit, fein Geijt unzubig ; 
denn jene beweglich widerjtrebende Beute bringt ihm Gefahr. Ele 
umringeln jeine Füße, ihre züngelnden Zungen beuten auf tödtliche 


ne. 
Bagegen bat fi) auf Mauergeftein ein Kauz niedergeiekt, die 
Flügel angejohlofjen, die Fühe und Klauen ſtämmig; er hat einige 


| 
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täufe ‚bie oßnmägti: Schwänzlein um feine lingen, 
m He faum ae plepln Be gebend Ne 


e 
Bu 5 beide Kunſtwerke neben einander! Hier iſt weder 
Bazobie no Zraveftie, jondern ein von Ratur N) e8 und von 
jalur Niebered, beide von gleichem Meifter In eich erhabenen 
EStyL gearbeitet; e& ift ein 1 end im Seas , der einzeln 
alien und ‚tiert eftellt in Erſtaunen jegen e. Der — 
—Bä— 





ähnlichen Mejultaten führt Die Verglelhung der Alias mit 
a msseitie, ai FH 5 
jondern wie oben im Adler und din mei ride: enftände 
einander era erüber geic merem, fo Sie ein ey 

! 


Ko en ringen, und fopez — ig 
allen Sämud, able —* — Mrüberlieferungen 
grlindend; baß en, ide Sneiftennent ba 


nd een ert dage 
Ae glüdtiche Umformung, Imfekung es FH 2 — 
mantſch· drama iſche 

iebei bürfen wir aber migt Bergefen, dab Biefes Gtüd mit 
inandem andern feine Serbunft uns ab elelteten, {don zur 
herabge; a3 nur Biähterifejen Gral lung nicht verläugnen fann. 

Su aus jo ift e8 wieder LHiR ginal, ald wenn —X 
ir — — und eB te wieder einen eben jo 
‚ein eben jo entſchiedenes Talent als des großen 

um und N : Berlönligteien und Gharatiere mit Leiter 
beutendeit Ki piegeln, indem einer fpätern Menjchheit neuere: ae Be 
Hhteiten uzcfchaubar vergeiragen Werben. 


Die tragifchen Zetralogieen der Griechen. 
Programm von Ritter Hermann. 1819. 
1828. 


Auch biefer Aufſatz deutet feiner Anficht und Behandlung m 
einen melechnen Here De — 
au befeben verfteht. 

65 Tann nicht geläugnet werden, daf man Bi) bie Zetralogieen 
dee Giten fenft Me gedait al, einE Areifade —— deffelben 
Gegenftanbeß, wo im eriten Gtüd die Grpofition, die Anlage, ber 
Hauptmoment des Ganzen hammer geleijtet wäre, im ameiten 
darauf fi ſchrecliche Folgen ins Üngejeure fteigerten, im dritten 
aber, bei nodmaliger Steigerung, dennoch auf eine gewille zul 
irgenb eine erimung Serangefil rt würde, wodureh denn allen 

4 3 u ge id, a den Aalen, den Häusliche i 
el ten Bürger wohlgemut u entafen, nic 
Bgeiiät angefügt — —E vs ’ N 
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Wenn alfo 3. B. im erſten Stüd Agamemnon, im zweiten Kly⸗ 
tämmejtra und Aegiſth umlämen, im dritten jedoch der von den Furien 
verfolgte Muttermörber durch daß at le Oberberufungsgericht los⸗ 
geiprochen und deßhalb eine große iſche ewige Feier angeordnet 
würde, ba kann uns bünfen, daß dem Genie hier irgend einen Scherz 
anzufnüpfen wohl mochte gelungen fein. 

In nun zwar, wie wir eingeltehen, bie geieht e mathologie 
ſehr folgereich und langmüthig, wie fi) denn der umfichtige Dichter 
ger bald überzeugen wird, Rah aus — Zweig jenes gränzenloſen 

tammbaums ein paar Trilogieen heraus zu entwickeln mwären, To 
kann man doch begreifen, baß, bei unerläßlichen Forderungen nad 
immer fich überbietenden Neuigkeiten, nicht immerfort eine gleich reine 
Yolge au finden gewefen. 

Sollte jodann der Dichter nicht bald gewabt werben, Mu: dem 
Bolt an der Folge gar nichts gelegen fe follte ex nicht Hu du einem 
Bortbeil brauchen, daß er es mit einer leichtfinnigen See Ihaft zu 
thun bat? Er gibt Lieber jein Innerſtes auf, als es fih ganz alleın 
und umjonft ſauer werden zu laffen. 

Höchſt natürlich und wahrjheinlih nennen auch wir baher bie 
Behauptung gegenwärtigen Programms: eine Trie oder gar Tetralogie 
babe keineswegs einen zufammenhängenden Inhalt gefordert, aljo nicht 
eine Steigerung des Stoff, wie oben angenommen, jondern eine 
Steigerung der äußern Formen, gegründet auf einen vielfältigen und 
zu dem bezweckten Eindrud binreichenden Gehalt. 

Sn diefem Sinne mußte nun das erfte Stüd groß und für ben 
ganzen Menſchen jtaunenswärdig jein, dag zweite durch Chor und 
Geſang Sinne, Gefühl und Geift erheben und ergößen, das dritte 
darauf durch Aeußerlichkeiten, Bradıt und Drang aufreizen und ent 
züden; da denn das lebte zu freundlicher Entlafjung fo heiter, munter 
und vermwegen jein durfte, als es nur wollte. 

Suden wir nun ein Bild und Gleichniß zu unfern Zeiten. Die 
deutiche Bühne bejißt ein Beilpiel jener eriten Art an Schillers 
MWallenjtein, und zwar ohne daß der Dichter hier eine Nachahmung 
der Alten beabfichtigt Hätte; der Stoff war nicht zu überjehen und 
erfiel ben: wirkenden und jchaffenden Geiſte nach und nach, ſelbſt gegen 
Peinen Willen, in mehrere Theile. Der Empfindungsweiſe neuerer 
Zage gemäß bringt er das nujtige, beitere Satyrftüd, das Lager, 
voraus. In den Biccolomint ehren wir bie ortiihreitende Hand⸗ 
lung; ſie iſt noch durch Pedanterie, Irrthum, wüſte Leidenſchaft nieder⸗ 
gehalten, indeß zarte, himmliſche Liebe das Rohe zu mildern, das 
Milde zu bejänftigen, das Strenge zu löſen trachtet. Im dritten 
Stücke mißlingen alle Verſuche ber Vermittlung; man muß es im 
tiefſten Sinne MEET nennen und zugeben, daß für Sinn und 
Gefühl Hierauf nichts weiter folgen Tönne. 

un müflen wir aber, um an die von dem Programm eingeleitete 
Weiſe, völlig Unzufammenbängendes auf einander glüdlich und ſchick— 
ih folgen zu lajjen, durch ein Beiſpiel irgend eine Annäherung zu 
ewinnen, und Über die Alpen begeben und ung die italiäniſche, eine 
em Augenblid ganz gewidmete Nation als Zuſchauermaſſe denken. 

So Nahen wir eine vollkommen ernfte Oper in dret Alten, welde, 

in jich zujemmendängenb, ihren Bang ruhig verfolgte. An ven Autüihenm 
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räumen der drei Abtheilungen erjchienen zwei Ballete, jo verſchieden 
im Charakter unter einander als mit der Oper felbft: das fie heroiſch, 
das zweite ins Komiſche ablaufend, damit die Springer Gewandtheit 
und Kräfte zeigen konnten. War dieſes vorüber, ſo begann der dritte 
Akt der Oper, ſo anſtändig einher Fame als wenn feine Poſſe vor⸗ 
hergegangen wäre. Ernſt, feierlich, prächtig ſchloß fich dad Ganze. 
Mir hatten alſo bier eine Pentalogie, nach ihrer Weile der Menge 
vollkommen genugthuend. 

Noch ein Beiſpiel fügen wir Hinzu, denn wir jahen in etwas 
mäßigern Derhältniffen, oldoniſche dreiaftige Stüde vorftellen, wo 
wiſchen den Abtheilungen vollkommene zweialtige komiſche Opern auf 
a8 glänzendjte vorgetragen wurden. Beide Darftellungen hatten 
weder dem Anhalt noch der Form nach irgend etwas mit einander 
gemein, und doch [ee e man fi Höhlid nach dem erien Alt der 
Komödie die befannt-beliebte Ouverture der Oper unmittelbar zu ber» 
nehmen. Eben fo ließ man fi Na bem glänzenden Finale diefes 
Singaktes den zweiten Alt des projai Gen Stücks gar wohl gefallen. 
Dane nun abermals eine muſikaliſche Abtheilung das Entzüden ge- 
eigert, jo war man doch noch auf ben dritten Alt des Schaufpiels 
höchſt begierig, welcher denn auch jederzeit vollkommen beftiedigend 
egeben ward. Denn der Schaufpieler, Tompromittirt durch Jeine 
angreiche Vorgänger, nahm nun Alles, was er von Zalent hatte, 
gu ammen und ie, dur die Meberzeugung, feinen Zujchauer im 
eiten Humor zu finden, jelbft in guten Humor verjeßt, dad Erfreu⸗ 
lichſte, und der allgemeine Beifall erſcholl beim Abſchluß auch biefer 
Pentalogie, deren letzte Abtheilung gerade die Wirkung that, wie ber 
vierte Alt der Tetralogieen, ung befriedigt, erheitert und doch auch 
gemäßigt nad Haufe zu ſchicken. 


— — — — 


Nachleſe zu Ariſtoteles Poetik. 


Stelle des Ariſtoteles erinnern, welche den Auslegern piel Not machte, 
ohne daß fie fich über ihre Bedeutung völlig hätten ein en können. 
In der nähern Bezeichnung der Tragödie nämlich jcheint der große 
Mann von ihr zu verlangen, daß fie durch Darftellung Mitleid und 
gurät erregender Handlungen und Greigniffe von den genannten 
eidenjchaften das Gemüth des Zuſchauers veinigen folle. 

Meine Gedanken und Meberzeugung von gedachter Stelle glaube 
1 aber am bejten durch eine Meberjegung derjelben mitthei zu 

nnen. 

„Die Tragdbie ift die Nahahmung einer bedeutenden und ab- 
geichlojjenen Handlung, die eine gewiſſe Ausdehnung hat und in an- 
muthiger Sprache vorgetragen wird, und zwar von abgejonderten Ge 
ftalten, deren jede ihre eigene Rolle Piel, und nicht erzä Tungätweite 
von einem Cinzelnen; ne einem Verlauf aber von tletd und 
Furcht mit Audgleichung folder Leidenſchaften ihr Geichäft abſchließt. 
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Durch vorftehende Neberjegung glaube ich nun bie bisher dunkel 
eachtete Stelle in? Klare ge est zu jehen und füge nur Folgendes 
inzu. Wie konnte Ariftoteles ın Seiner jederzeit auf ben Gegenftan 

binweifenden Art, indem er ganz eigentlid) von der Konftruftion des 
Trauerſpiels redet, an die Wirkung und, was mehr ift, an bie ent= 
fernte Wirkung denken, welche eine Tragddie auf den Zuſchauer viel- 
leicht machen würde? Keineswegs! er pe ganz klar und richtig aus: 
wenn fie durch einen Berlant von Mitleid und Furcht ervegenden 
Mitteln burchgegangen, I müfle fie mit Ausgleichuig, mit Ber: 
Nenn folder Leidenichaften zulet auf dem Theater ihre Arbeit ab» 
ießen 


Er verſteht unter Katharſis dieſe ausſöhnende Abrundung, welche 
eigentlich von allem Drama, je jogar von allen poetiſchen Werfen ges 
fordert wird. In der Tragödie — — fie eine Art Menſchen⸗ 
opfer, es mag nun —*— vollbracht oder, unter Einwirkung einer 
günſtigen Gottheit, durch ein Surrogat gelöst werden, wie im Falle 
Abrahamd und Agamemnond; genug, eine Söhnung, eine Löfung i 
zum Abjchlu Ba, wenn die Tragödie ein volllommenes Dicht- 
wert jein joll. Dieje Lölung aber, durch einen günjtigen, gewünſchten 
Ausgang bewirkt, nähert fich Ken der mnittetgattung, wie die Rück⸗ 
fehr der Alcefte; dagegen im Buftfpiel gewöhnlich zu Entwirrung aller 
Derlegenheiten, welche ganz eigentlich das Geringere von Furcht und 
N: find, die Heirath eintritt, die, wenn fie auch da8 Leben 

icht abthlieht, doch darin einen bedeutenden und bedenklichen Abs 
Ichnitt macht. Niemand will fterben, Jedermann heirathen, und darin 
liegt der halb jcherz=, halb ernfthafte Unterſchied zwiſchen Trauer» und 
Suftipiel ifraelitiſcher Aeſthetik. 
erner bemerken wir, daß die Griechen ihre Trilogie zu ſolchem 

Zwecke benutzt: denn es gibt wohl keine höhere Katharſis als der 
Oedipus von Holonus, wo ein halbſchuldiger Verbrecher, ein Mann, 
der durch dämoniſche Konſtitution, durch eine düſtere Heftigkeit ſeines 
Daſeins, gerade bei der Großheit ſeine arakters, durch immerfort 
übereilte Thatausübung den ewig — lichen, unbegreiflich-folge- 
rechten Gewalten in die Hände riunt, ſich ſelbſt und die Seinigen in 
das tieffte, unherſtellbarſte Elend jtürzt und doch zuleßt nod aus⸗ 
ſöhnend ausgeſöhnt und zum Verwandten ber Götter, als ſegnender 
Schutzgeiſt eines Landes eines eigenen Opferdienſtes werth, erhoben wird. 
‚Hierauf gründet fi nun auch die Marime des großen Meijterd, 
caß man den Helden der Tragödie weder ganz fchuldig, noch gen 
ER darftellen müſſe. Im erften Falle wäre die Katharſis blo 

toffartig, und der ermordete Böjewicht zum Beijpiel jchiene nur der 
ganz gemeinen Iufti entgangen; im zweiten Falle ift fie nicht möglich: 
denn dem Schickſal oder dem menſchlich Einwirkenden fiele die Schuld 
einer allzu ſchweren Ungereiptigteit zur Laſt. . 

Nebrigens mag ich bei diefem Anlaß, wie bei jedem andern, mi 
nicht gern polemiſch benehmen; anzuführen habe ich jedoch, wie man fi 
mit Auslegung diejer Stelle bisher ehellen: Arijtoteles nämlich hatte 
in der Politik ausgeſprochen, daß die Muſik zu fittlichen Biveden bei 
der Erziehung benußt werden Könnte, indem ja durch heilige Melodieen 
die in den Orgien erft aufgeregten Gemüther wieder befänftigt würden 
und alſo aud) wohl andere Leidenjchaften dadurch könnten ins Gleich⸗ 
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ewicht gebracht werden. Daß bier von einem analogen Falle die Rede 
I, äugnen wir nicht, allein er ift nicht identiih. Die Wirkungen 
er mut find jto artiger, wie ſolches Händel in feinem Aleran- 
dersfeſt durz gtefũ rt hat, und wie wir Fe jedem Ball fehen können, 
wo ein nad filtigegalanter Polonaife aufgejpielter Walzer die fimmt- 
lide Jugend zu bacchiſchem 2bahnjian hinreißt. 

Die Muſik aber ſo wenig als fpend eine Kunſt vermag auf 
Moralität zu wirken, und immer iſt es fauch, wenn man ſolche 
Leiſtungen vonsihnen verlangt. Philoſophie und Religion vermögen 
dieß allein; Pietät und Aria milfſen aufgeregt werben, und ſolche 
Erwedungen werden die Künfte nur u ig veranlafien. Was fie 
aber vermögen und wirken, da3 ift eine Wilderung roher Sitten, welche 
aber gar bald in Weichlichleit außartet. 

er nun auf dem Wege einer wahrhaft fittlichen innern Aus⸗ 
bildung fortichreitet, wird empfinden und geftehen, daß Zragddien 
und tragiiche Romane den Geift keineswegs bel wichtigen, jondern das 
Gemüth und da8, was wir da8 Herz nennen, in Unruhe verjeßen und 
einem vagen, unbeftimmten Zuſtande entgegenführen; dieſen Liebt die 
Jugend und ift daher Für ſolche Produktionen leidenichaftlich einge» 
nonımen. 

Wir kehren zu unferm Anfang zurüd und wiederholen: Ariftoteles 
ſpricht von der Konftruftion der Tragödie, in jofern der Dichter, ge 
ala Objekt aufftellend, etwas würdig Anziehendes, Schau» und Hör⸗ 
bares abgeſchloſſen hervorzubringen denft. 

Hat nun der Dichter an jeiner Stelle jeine Pflicht erfüllt, einen 
Knoten bedeutend gefnüpft und würdig gelöst, jo wird dann baffelbe 
in dem Geiſte des Zuſchauers vorgehen; die Verwicklung wird ihn ver⸗ 
wirren, die Auflöſung aufklären, er aber um nichts gebeſſert nach 
Haufe gehen: er würde vielmehr, wenn er astetiſq aufmerkſam genug 
mwäre, ſich über 0 er berwundern, daß er eben fo leichtfinnig al 
hartnädig, eben jo heftig als ſchwach, eben jo liebevoll als Tieblos 
ſich wieder in jeiner — findet, wie er hinausgegangen. Und 
ſo glauben wir Alles, was dieſen Punkt ers gejagt zu Haan 
wenn ig ſchon dieſes Thema durch Weitere Ausführung noch mehr ins 
stlare jeßen ließe. 


Plato, als Mitgenofje einer hriftlichen Offenbarung. 


(Im Jahre 1796 dur Fr. 2. Stollbergs Weberjegung „auserlejener 
Geſpräche des Platon” veranlaßt. 


Niemand glaubt genug von dem ewigen Urheber erhalten zu haben, 
wenn er geftehen müßte, daß für alle jeine Brüder eben jo wie 
I geforgt wäre; ein befonderes Buch, ein bejonderer Prophet hat 
ihm borzüglich den Lebensweg vorgezeichnet, und auf diefem allein jollen 

Alle um Heil gelangen. . 
ie jehr verwundert waren daher zu jeben Zeiten alle die, melde 
ſich einer außfchließenden Lehre ergeben Hatten, wenn ſie auch 
ihrem reife vernünftige un „gie Menſchen fanden, denen anges 
Iegen war, ihre moraliſche Natur auf had vo sumagte auszubilden! 
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Was blieb ihnen daher üb als auch biefen eine Offenbarung unb 
—— eine & — au zu zu a 8 

et denen beſte en, die 

ern Bo te wũnſchen und aufäreiben, benen ber Blid über 


Baus Be Welt, bie tniß jeiner allgemeinen ununterbrochenen 
und nit zu unter terbrechenben Mi ngen nicht behagt, die vielmehr um 


ihres lieben 363, 4 —** und erde Privilegien, Aug 
nahmen und X MWunber ga natũ 

So iſt denn auch er In * der Gh e eines Mitgeno 
einer chriſtlichen „orte — gelangt, und ſo Eis er und auch Ver 
wieder bargeitellt. 

Wien t ig bei einem folden Schriftfteller, ber bei feinen proben 


Berbienften ben Borwu urf fopbiftiicher und eg! er Kun —* 
wohl ſchwerlich von fich ablehnen el BI. deutliche Dar⸗ 
ftellung der Umftände, unter wel irieben, der Motive, aus 
welchen er gel tieben, ein md Fi daB" lern fühlt ein Jeder, 
ber ihn liest, nicht um &) bunte aus ihm zu erbauten — das leiften 
viel geringere Schriftſte , ſondern um einen vortreffli en Mann 
in jeiner Individualität terinen zu lernen; denn nicht MS ein des⸗ 
jenigen, was ht Ei jein tonnien, ſondern die Erkenntniß beiten, was 
waren und ſi 
Welchen Dank che ber Meberfeper bet uns verbienf haben, wenn 
5 zu jeinen unterrichtenden Noten und auch noch, wie ieland um 
53 die wabriceinliche Sage des alten Schriftitellers n nhalt 
* en Zweck jedes einzelnen Wertes ſelbſt kürzlich —ã hätte! 
Denn wie fommt 3. 3. Son dazu, als ein Tanontiches Buch mit aufs 
geil 2 j werden, da diejer Tleine Dielng nicht? als eine Perfiflage 
7 weil am Ende von göttlicher Eingebung die Rede 
| ne it "aber Sofrates bier, wie an mehreren Orten, nur 
ironife 
ebe philofophiiche Schrift geht, und wenn un auch no 
weni Sig je würde, ein ei er pol —8 een; ver er Pbilofopbict irt, 
iſt mit den Vorftellungs einer Vor⸗ un t unein?, und 
10 d bie Geſpraͤche des o oft nicht allein auf — ſond ern 
ge n etwas gerichtet. Und eben dieſes doppelte Gtwaß, mehr 
als v leicht bisher aeige fen, ‚zu entwideln und dem beutfchen Lefer 
a ei vorzulegen, würde ein unjchäßbares Verdienſt des Ueber⸗ 
etzers ſein. 
Man erlaube uns noch einige Worte über Jon in dieſem Sinne 


hinzuzufũ 
aöte des Platoniſchen Sokrates — denn fo darf man jene 
antafti e Figur wohl nennen, welde Sokrates jo wenig al8 bie 
—— ür ſein Ebenbild erkannte — begegnet einem Rhap⸗ 
oden, einem Vorleſer, einem Deklamator, der berühmt war wegen 
eines Vortrags der dongiſhen Gedichte, und der ſo eben den Preis 
avon getragen hat und bald einen andern davon zu tragen gedentft. 
Diefen Yon gibt uns —*8 als einen äußerſt beſchränkten Dtenfden, 
als einen, der zwar bie ——— gedigte mit — worutra 
und ſeine Zuhörer zu rühren verſt der es wagt, ü den 
et reden, aber w begin ee um Fr darin et 
Eichen zw erläutern, als zu erklaͤren, mehr bei dieſer Gelegenheit 
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ettva8 zu jagen, al3 durch feine Auslegung bie ar dern Geift bes 
Dichters näher zu bringen. Denn was mußte das für ein Menſch fein, 
der aufrichtig gefteht, dag er einjchlafe, wenn die Gedichte anderer 
Poeten borgelejen oder erklärt: würden? Man fieht, ein folcher Menſch 
kann nur dur Tradition oder dur Nebung zu ſeinem Talente ges 
kommen jein. MWahrjcheinlich vegäinft gte ihn eine gute Geftalt, ein 
lückliches Organ, ein Herz, fähig, gerührt zu werden; aber bei alle 
em blieb er ein Naturalik, ein bloßer Empirifer, der weder über 
jeine Kunft noch über bie Kunſtwerke gedacht Hatte, jondern fich in 
einem engen reife er herumdrehte und fich dennoch für einen 
Künftler hielt und wahrſcheinlich pon ganz Griechenland für einen 
roßen sünjtler gehalten wurde. Einen ſolchen Zropf nimmt der 
Platoniſche Sokrates vor, um ihn zu Schanden zu machen. Grft gibt 
er ihm jeine Befchränttheit zu fühlen, dann läßt er ihn merken, da 
er von dem Homerifchen Detail wenig verftehe, und nöthigt ihn, da 
der arme Zeufel ſich nicht mehr zu helfen weiß, fich für einen Dann 
zu erkennen, der durch unmittelbare göttliche Eingebung begeiftert wird. 

Wenn das Heiliger Boden ijt, jo möchte die Ariftophaniiche Bühne 
auch ein geweihter Platz den So wenig der Maske des Gofrates 
Ernſt ift, den Jon zu befehren, jo wenig iſt es de3 Verfaſſers of, 
den Lejer zu belehren. Der berühmte, betvunderte, gefrönte, bezahlte 
Son ſollte in jeiner ganzen eben dargeftellt werden,’ und ber Zitel 
müßte heißen: yon, oder der beſchämte Rhapfode; denn mit der Poefie 
bat daS ganze prä nicht zu thun. 

Neberhaupt fällt in. diejem Geſpräch, wie in andern Platonifchen, 
die unglaubliche Dummheit einiger Perſonen auf, damit nur Sofrates 
von jeiner Seite recht weiſe fein könne. Hätte Jon nur einen 
Schimmer Kenntniß der Poeſie gehabt, jo würde er auf die alberne 
Trage des Sokrates, wer den Homer, wenn er von MWagenlenten 
ipricht, befjer verjtehe, der Wagenführer oder der Rhapfode? Ted ge- 
antwortet Haben: Gewiß der Rhapiode ; benn der Wagenlenker weiß 
nur, ob Homer richtig ſpricht, der einfichtSpolle Rhapſode weiß, ob er 
gehörig fpricht, ob er als Dinter, nicht als Bejchreiber eines Mettlau 8, 
jeine Pflicht erfüllt. Zur Beurtheilung des epiſchen Dichterd gehört 
nur Anſchauen und Gefühl und nicht eigentlich ei Obgleich au 
ein freier Blid über die Welt und Alles, was fie betrifft. Was brauch 
man, wenn man Einen nicht myſtificiren will, hier zu einer göttlichen , 
Eingebung feine Zuflucht zu nehmen? Wir haben in Künſten me 
Fälle, wo nicht einmal der Schufter von der Sohle urtheilen darf: 
denn der Künftler findet für nöthig, jubordinirte Theile Höhern Zweden 
völlig anfzuopfern. So habe ich jelbit in meinem Leben mehr als 
Einen Wagenlenker alte Gemmen tadeln hören, worauf bie de 
ohne Geſchirr dennoch den Wagen ziehen jollten. Freilich hatte der 
Wagenlenker recht, weil er da3 ganz unnatärlich fand ; aber der sünfler 
hatte auch recht, die Jhöne Form feines Berde Stherb nicht durch einen 
unglüdlichen Faden zu unterbrechen. Dieje 5 Honen, diefe Hiero⸗ 
glyphen, deren jede Kunft bedarf, werden jo übel von allen benen ver 
jtanden, welche alle Wahre natirtic haben wollen und dadurch die 
Kunſt aus ihrer Sphäre reißen. Derg eichen by ehe che Keık 
alter und berühmter Schriftiteller, die am Plak mo It * 

mäßig ſein mögen, ohne emertung. wie u... * 










te 21 





tbnmen, follte anan nicht wieber ohne Buretweiung abdruden Laffen, 
fo wenig als die falfche Sehre von 
Daß einem Menicen, ber eben en bichterifches Genie hat, einmal 
3 artiges, Lobenäwerthes Gedicht gelingt, — Grjaheung niederhlt 
no. und ea zeigt fi darin nur, wag Iebhafter Antheil, gute‘ Kaune 
und ipenfeat Dervacbeingen Tann. Man gefteht dem Bi ‚bah 
e® das Genie fupplive, und man Tann es don allen Seid: a jaften 
fogen, die uns aur Soätigteit, ouffecbern, Gelb, ber anszfannte 
— ift mr in — böcften Grade mu 
igen, und e® Yäht ich diejer ing des a ‚en Geiftes piycho« 
Kati — ohne 35 Fa nöthi zu Wundern und 
eianıen Sörrkungen. feine Ei zu nehmen, Wenn man Geduld 
genug, befähe, den Haiti nen an felgen, desen Renntnif 
hie Wiffenjchaft anbie 54 PIE bie e8 freilich bequemer ne 
ze irn en, alB ba8, was fie leiſtet mit Einfiht und Bilig« 
u 
< A ift e8 in dem ee den — ade uadbem 


I in ber Arzneilunde und $i Side eb a 
behauptet, da er fich zum Feldheren — Bun 
% ich war il * . 


mit Homerijcgen Heiden angewanbelt fein med und» 
= Et Bela en wir efeans Anl 

je ‚dat? Sa wer De dt moht —— 

die & Ei 1 Bet, er — ber. En ieh 

Ießten 

Schle ie ſeinen armen Einke, ber num ir betäu) 

Sg in In Sotrates bie Bl So t 

Saum A — en Mannes 1A} Er dem Testen 

af 


—5 

—* — a, as "einig figes Sand 

ie ie 6 5 "Siopfantfge & enter au für einen gemweihten 
— 


— iB, wer und außeinanderfegte, was Männer wie Plato im 

, Scherz und Halbicerz, was fie I Meberaen jung oder nur dis⸗ 
a gefagt Haben, würde und einen vu erben Bent exzeigen 
und zu unjerer Bildung umenbtie vie ; denn bie Zeit ift 
Dorhe da die Sibyllen unter var de —— en wir fordern Kritil 
unb wollen urtheilen, ehe wir etwas annehmen umb anf und anwenden. 





Phaston, 
Tragbdie des Euripides. 
1821. 
—— —— fi Diederherſtellung aus Brudfihten, 


essen 
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Zeit biefer ei Soeben 7— angeheftet worden, — vergeffen 
ie Dvid D 
Fi achım u onnuf verirren, ben EHauplak Berfeiben ins 


ee um in einer engen, au« 
femmengezogenen Sofafttät, mie fie ber grieihiichen Bühne wohl ger 


giemen modte; dahin Iabet ung bi 






Prolog. 2 
Des Okeans, ber Thetis 3 ter, —S— 
Umarmt ald Gatte eſes — 


gen allı 
s et Bea * 


* Volt 
Got, die alänuenbe {\ 


Und io denn zofenf Hi tert juerft 
. An llhten rl Go8 Ko Besteriäen., 
ier Brit jobann de Gottes ganze N jerbor, 
Zag’und Stunden regelnd, alled Volk beherricht, 
Don die er er Beljentüften eilem Anbeginn 
Daß eftimmt der breiten, außgebehnten Melt. 
. & {a ihm Denn, dem jausgott unfrer je burg, 
ER Preiß und jedes Morgens jemilth. 
23 3 der Wächter, ibm aut grüßen ereit, 
leſen Sommernächten, i0’8 nu Eur toi, 
des Tages dor dem Tageablid 
20. Uni Ans facz gern, bot g ungebulbig, — Gluth, 
68 wieder Bi (bet, was die Nacht ee i 
% jei ben aber Heute mehr alß ji ie begeät, 
EI —— Beier präi im Heite je 
jeropB, der. Herriier, feinein ki Än’eingden Sehn 
2. Aekineit ft mit goftgezeugter 5 ei; 
Dehhalb fi Alles regt Am E pet Im Haufe Ichon. 
26 jagen Andre — —5 ftet3 im Bolt — 
au ch jener Yeruden ie "ufriebenfeit, 
oh, ben ex bermäl ii eute, Phasthon 
. Kar jeiner Senden fei. jer denn aber wohl? 
Kl 'e Jeder! foldhe fan Dinge find 
* glüdtih anzurühren, die ein Gott verbirgt. 


Hier Neint der Bicter Dun) sinen Miberjpeuch hen 
gnineeipen DE Geilelmmg Aufidten au wollen, er Ipriet De Ges 
eirung aus, af die Gonnte das äftliche Sand niet. verfengt, da fie 
6 nah und unmittelbar an ihm herbortritt, dagegen aber bie 
— — von der fie ic entfernt, fo glühenb Heiß, beicheint. 
Rh über dem Occan, fon {onbern bieffeits am Rande ber 
Gebe fucen wie den Bubeplah bez himmlfen Reife tie finben Teint 
Zurg, wie Me 2 auferbaut; 3 ift ein umd gebt 
natürlich zu, IN 
‚Ocean am) Peer 
eine herzliche or, 


‚Melt — wo der 
wird. bon. 1 
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Eisen entbrenne file fie in Liebe fie gibt nach, doch unter 
ng, daß er einen ug ihnen entiprofjenen — ——— 

— ‚berfagen — mdehlen Ei —— den 
en Grbe, getraut, und ber je Mann eı langt 
Kr, eıben en im Stillen ihm zugebr © upfüng 
dem nun Phasthon bi Baden, ebenti ihn ber, Bater, 
faneioemi, Ir irgend einer e ober last gi b eicatgen, 
Züngling ab 5 zus ig, — rel ht gut 
bedeutenden Zeit, elios fein Vater fei, verlangt EA 

von ber Mutter En ſich ſogleich ſelbſt ibergengen. 


Klgmene. Fhadthen. 
Almen 
So bift bu denn dem Ghebett nr ganz abgeneigt? 


5 au F 1,16 Fi do0 en Sim oll ich m. 
3. W —* —— 


Er ae tt, ep beten 
Berlaufend einen Fr um ai 


O Sohn, foll ich es fagen? biefes fürdte nicht ! 
Was mich beglückt, zu jagen, warum zauderſt bu? 
40. So wiſſe denn, auch . — Gottes Sohn. 
Und weſſen? 
Siſt ein Sohn des bargottes Hell: 
au rate va 
toedt di 2 ei 
Su mic) ergeiff — — el, 
. Wie? Mutter, darf ich wi Far? glauben, was Elheenn 
En) bin erihroden vor. A: Bohen Ganfnet 
en bieß mix gleich ben enig nenn Flesmenzuf 
Der Herzens deutet, ber zu ke 


ag’ ihn efser! benn e8 Baf ber Sohn das Mi t 
PH ee end anzugehn —ã—— rang. ei, 


a 
& 


Grinner’ ihn, daj un er mir gugefagt, 
Dir Einen Wun! Een ‚aber feinen mehr. 
Tun Gewährt er ihn, an e feit, daß Helioß 


Gegeugt dich Sal; — , jo log bie Mutter bir. 
wie find ich mic zur beißen Wohnung Helios? 


lelbſt wich deinen. ——— der “im Veb. 
w 
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Phaethon. 
Wenn er mein DBater er du mir Wahrheit jprädjlt. 
. ymene. 
D glaub’ es feit! Dur Üüberzeugft dich ſelbſt dereinft. 
nethon 


ethon. 
Genug, ich traue deines Wort Wahrhaftigkeit. 
60. Doch eile jet von Hinnen! denn aus dem Bataft 
Nahn Thon die Dienerinnen, die des Ichlummernden 
Erzeuger? Zimmer jäubern, der Gemächer Prunt 
Zagtäglich ordnen und mit vaterländilchen 
Gerüchen des Palaſts Eingang zu füllen gehn. 
65. Wenn dann der greife Vater von dem Schlummer fich 
Erhoben und der Hochzeit frohes Felt mit mir 
Im Freien bier beredet, eil’ en ug3 hinweg, 
Zu prüfen, ob dein Mund, o Mutter, Wahres ſprach. 
' (Beide ab.) 

Hier ift zu bemerken, daß dad Stüd jehr früh angeht; man muß 
e3 dor Sonnenaufgang denken und dem Dichter zugeben, daß er in 
einen furgen Zeitraum jehr viel aufammenpreßt. Es ließen fich hievon 
ältere und neuere Beijpiele wohl anführen, wo das Dargeſtellte in 
einer gewiſſen Zeit unmöglich gejchehen kann, und doch geſchieht. Auf 
diefer Fiktion des Dichter und der Zuftimmung des Hörer? und 
Schauers ruht die oft angefochtene und immer wiederkehrende dra= 
matiiche Zeit- und Ort3einheit der Alten und Neuern.- 

Das nun folgende Chor jpricht von der Gegend, und was darin 
vorgeht, ganz morgendlich. an hört noch die Nachtigall fingen, wobei 
es höchſt wichtig ift, daß ein Hochzeitgeſang mit der Klage einer Mutter 
um ihren Sohn beginnt. 

Chor der Dienerinnen. 
Leiſe, leiſe, weckt mir den König nicht! 
70, Morgenichlaf gönn’ ich Jedem, 
Greiſem Haupt zu allererft. 
Kaum noch tagt es, 
Aber bereitet, vollendet das Werk! 
Noch meint im Hain Philomele 
75. Ihr ſanft Harmontiches Lied; 
In frühem Sammer ertönt 
Itys, o Itys!“ ihr Rufen. 
Syrinx Ton hallt im Gebirg, 
Felsanklimmender Hirten Muſik; 
80. Es eilt ſchon fern auf die Tri 
Brauner Füllen muthige Schaar; 
um wildaufjagenden Waidwerk 
ieht er der Jäger hinaus; 
Am Uferrande des Meer? 
85. Tönt des melodiihen Schwan Lied. 

Und es treibt in die Wogen 

Den Nachen Hinaus 

Windwehen und saufepenber Ruderichlag. 
Aufziehn- fie die Segel, 


vw. 


J— 


Sr las 
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90. Aufbläht ſich bis zum mittlen Tau da8 Segel. 
So rüftet ſich Jeder zum andern Geſchäft; 
Doch mich treibt Lieb’ und Verehrung heraus, 
Des Gebieters fröhliches GHochzeitfe 
Mit Geſang zu begehn: denn den Dienern 
95. Schwillt freudig der Muth bei der Herrichaft 
Sich Kigenden Feſten — 
Doch tet das ickſal Unglück aus, 
Gleich trifft's auch ſchwer die treuen Hausgenoſſen. 
Zum frohen Hochzeitfeſt iſt dieſer Tag beftimmt, 
100. Den betend ich ſonſt erſehnt, 
Daß mir am feſtlichen oegen ber Herrſchaft das Brautlied 
Zu fingen einft ſei vergönnt. 
Sötter gewährten, Zeiten brachten 
Meinem Herrn ben Ichönen Tag. 
105. Drum tön’, o MWeihlied, zum frohen Brautfeft 
Doch jeht, aus der Pforte ber König tritt 
dem heiligen Herold und Phadthon; 
er Ichreiten die dreie verbunden! O ſchweig 
ein nd in Ruh! 
110. Denn Großes bewegt ihm die Seel’ anjekt: 
gi gibt er den Sohn in ber Che Gejeh, 
n bie ſüßen bräutlicden Bande. 


Der Herold. 


ı  Shr, dei Okeanos Strand Anwohnende, 
Schweigt und böret! . 
115. Tretet hinwen vom Bereich des Palaſtes! 
Stehe von fern, Volk! 
Ehrfurcht hegt vor dem nahenden Könige! — 
Heil entſprieße, 
Frucht und Segen dem heitern Vereine, 
Welchem ihre Nähe gilt, 
Des Vaters und des Sohns, die am Morgen heut 
120. Die Feſt zu weihen beginnen. Drum ſchweige jeder Mund! 


Leider ift die nächlte Scene jo gut wie ganz verloren; allein man 
fiebt aus der Lage jelbit, daß fie von herrlichem Inhalt jein könnte. 
Ein Vater, der jeinem Some ein feierlich Hochzeitfett bereitet, dagegen 
ein Sohn, der jeiner Mutter erflärt Hat, daß er unter diejen Anjtalten 
ſich wegichleichen und ein gefährliches Mbenteuer unternehmen wolle, 
machen den wirkjamjten Gegenſatz, und wir müßten uns ſehr irren, 
wenn ihn Euripides nicht auch dialektiſch zur Sprache geführt hätte. 
Nnd da wäre denn zu vermuthen, daß, wenn der Vater zu Gunſten 
des Eheftands geſprochen, der Sohn dagegen auch allenfall3 argumentirt 
babe; die wenigen Worte, die balb auf den angeführten Chor folgen, 


Merops. 
— — — —— denn wenn ich Gutes ſprach — 


eben unſerer Vermuthung einiges Gewicht; aber nun verläßt uns 
—*— und Leuchte. Setzen wir voraus, daß der Bater den Burke, 
r. 
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daB Leben am Geburtöorte fortzufehen, herausgehoben, bie 
ablehnende Antıvort bes on? Pi ut) ve fo vaßt . 


Phaethon. 
Auf Erden grünet überoll ein Vaterland. 
Gewißß wird dagegen ber —D Greiß ben Befitz, an dem er fo 
zei I, Yernonheben una mine Baf ber Sohn. eine Gußtabfen 
trete; ba Lnnten wir denn biejem Baß Fragment in ben Mund Iegen: 
— 
SB Te gelakı ben Reichen I ed eingeengt, 
Arie, (in; Maß nöer if bie Mag ah 
125. ——— 
Der Reichen Sinn verblendet wie det Glüdd. 
Mie e8 denn aber and bamit befejaffen mag gewefen fein, au 
Scene fo —F el bes Gen 


Mir vermuthen, bap bie Menge fih Hier zum Seftzuge angeftellt und 
hen al8 aus'bem Suge felbft, 

Abnßeiceinti, jat Bez ber Der mac} eine: At dap Befännte, Bes 
oftim feiner abet eingeiloäten. 

mbeh ‚mm Augr umb Or be$ Bufdauers rend 


ganz nah ba unten ift ihre Ruheftätte; wir finden fein Hinderniß, und 


unmitt ftall uß zu berjeken. 
Die nunmehr jemmenbang verlorene 
Scene war an ich vom gröhten Intereffe und machte mit der borher- 





acht werden Tann. 
ch jelbt; ber Himm- 


annten ferbe Derborfhnauben feht, ba zeöt fh jein Sinner, deB 
Li ermi 


Rah F er ielleicht Folgendes fliegen: Die %ı 
ui ragmenten ſich viellei ol et en: e An⸗ 
— — ————— 
abgeichlagen. Yhöbns 

Zen Iioren zuge ic jenen Sterblichen, 

Den voler, der den Söhnen, ungeblidelen, 

Den Bürgern aud) bes Reiches iger Überläßt, 

ieraus Täßt fich wuthmahen, daß Guripides nach ſeune 

Gehpeng ns Bonkiige Yielk, ve Hold mız meridkine Data 
wahrhaft rührende Argumente vorbringt. 2 










Phathon. 

190. Ein Anter rettet niit daB Schiff im Sturm 

Drei aber wohl. Ein einziger Vorftand if der 
Zu ſchwach, ein zweiter auch if Roth gemeinem| 
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Mir vermuthen, daB der MWiberftreit zwiſchen Ein» und Mehrherr⸗ 
ſchaft umftändlich ich verhandelt worden. Der Sohn, ungeduldig zulett, 
mag thätlich zu Werke gehn und dem Geſpann ſich nahen. 


Phöbus. 
Berühre nicht die Zügel, 
Du Anerfahrner, o mein Sohn! den Wagen nicht 


135. Beſteige, Lenkens unbelehrt! 


Es ſcheint, Helios habe ihn auf rühmliche Thaten, auf kriegeriſche 
Sefpentbungen ingewiefen, wo jo viel zu thun ift; ablehnend verfeßt 
er 


ethon 
Den ſchlanken Bogen Ar ich, "Spieh und Nebungsplatz. 


Der Vater mag ihn ſodann im Gegenſatz auf ein idhlliſches Leben 
hinweiſen. 
Yhöbns. 
Die fühlenden, 
Baumſchattenden Gezweige, fie umarmen ihn. 


Endlich Hat Helios nachgegeben. Alles Vorhergehende geſchieht vor 
Sonnenaufgang, wie denn auch Ovid gr ſchön durch das Vorrücken 
der Aurora den Entſchluß des Gottes Beichleunigen aͤßt; der höchſt 
beſorgte Vater unterrichtet haſtig den auf dem Wagen ftehenden Sohn. 


Phöbus 
So fiehft du obenum den Nether gränzenlos, 
140. Die Erde hier im feuchten Arm des Oceans. 


Ferner: 


So fahre Hin! den Dunſtkreis Lybiens meide doch! 
Nicht Feuchte hat er, ſengt die Räder dir herab. 


Die Abfahrt geſchieht, und wir werden glücklicher Weiſe durch ein 
Bruchſtück benachrichtigt, wie e8 dabei zugegangen; doch ift zu bemerken, 
daß die folgende Stelle Erzählung I und aloe einem Boten angehöre. 


Angelo 

Nun fort! Zu ben Plejaden richte beinen Lauf! — 

Dergleichen hörend, rührte die üger Vhasthon 
145. Ind flachelte Die Seiten der Ge ügelten. 

So ging's, fie flogen zu des Aether Höh'. 

Der Vater aber, Pi chreitend nah dem Seitenroß, 

A warnend: Dahin aljo halte dich! 

So hin! den Wagen wende dieferwärt! 


Her nun der Bote geweſen, nm ſo Leicht nicht beflimmen; 
dem Lokal nach könnten gar wohl Bet h ſchon ausziehenden iten 
Deren zw nr Bater und in don i been eljen zuge eben, 
ja jodann, als rg * — een lem aunchhrt re 
Mann aber mu me ‚ergibt Ri viellet ht am € Ende, 
or tritt A in der Debnung, wie die 
heitige ee I gehen fol. Grichredt wird aber bie 
enge dürch lag aus Harvem Himmel, worauf Koh, 


In" 
» . ‘ 
7.7 
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ai fi meter zu folgen jheint. ir jolen ‚obgleich von Ahnungen 

Bee le len een eier senken 
ie Rataftrophe, bak Tai jon, bon dem lie etz) fen, 

nah vor feiner Mutter Haufe niederftürzt, ofme baß bie ee 

badurd) — geitört werde, beutet abermalS auf einen enggel — 

Iatonifen 9 —5 und läßt Yeine Spur merten don jenem Ilrrwarr, 
id 


womit lonnus das Univerjum zerrütten. Mir Senien uns 
PH haͤnomen ald wenn mit Donnerge) polker, ein Meteorftein herab» 
itzte, in die Erde ſchlüge und Yodanın en ei icher ie agei wäre. 


aus aber eilen wir zum Schluß, der —8 gl iatiner Weife meiftens 
erhalten ift. 
Alymene, 
„ Bienseimen tragen den tobten Phaöthon.) 


zafeh! Ihr Hört ja, mie, I ei zeit 
Anftimmend, mein Gemapt fi mit den ung! Oi naht. 
155. 2 A Und —— A 2 gu ae 
‚nam fi vielleiht Hinab zum Boden 
FR a eilet, Hnerinnent Am 
ihm Bergen, mo be£ Sclıen Ku fich Häuft, 
Er au berfi ieben mir olleinig angehörl 
160. D Helios, angleutender! Die hai An mich 
Am been ier vernichtet! Ja, Apollon nennt 
Recht dich, wer Be Götter dunkle Namen weiß. 


Chor. 


immlfiche Tochter des Zeus, dich fingen wir, 
re Eu ber ae Kni Kal ‘ 
Erna füßen Berein den geleien 
iche Mypris, allein dir, Holde Göttin, 
nd 9 die heutige eier. 
Dant auch bring’ ich dem Knaben, 
170. Den du hüllft in ätherifehen Schleier, 
Daß er Leife vereint. 
Ahr beide führt 
Ünferer Stadt großmächtigen König! 
dem Bertider in bem Golbglansftrahfenden 
175. Balajt zu dex Ciebe Freuden, 
Sf er du, o.gelegneter mod; al8 Könige, 
ie Göttin heimführt, 
Bed auf umendlicher Erbe 
Allein als der Gwigen Echtwäher 


100. Doch fh heilen Dözt! 


19%. 


195. 


200. 


205. 


210. 


Gewidmet jein mn — 


Ar 4 


—* giteratur und — R 
. Alkaͤre, — jedes m Wern ann 


ener. 
D König! eilend wandt ih auß dem Haus hinweg 
Den fchnellen Fuß; denn wo bed Goldes Schäße bir, 
Die herrlichen, bewahreft, dort — ein alm 
Schwarz au der <hüre Hugen mie mir entgegendringt. 


Anleg' ich raſch jr Bier e; 


Nur innen 


en fieht3, 
t erh San Ä daB B Geman. 
o 


O eile jelbfi 5 Fr Ger) 


Dir in da3 


onen er er Bolaft 


Aufloht am oben —— hasthons! 


Was ſagſt but Sieh en * Ps nicht von flammenden 


Meihrauch des AltarB Damp 


tn die Gemächer drang! 


Diene 
Rein iſt der ganze Meg won bo bort und ohne Rauch. 
Weiß meine Gattin, ober we fe nichts” daton? 


Ganz Hingegeben ift rem 


ur E dem Opfer jekt. 


geh’ 14; denn es jöeft us unbedeutendem 


—— daB Geſchi 
Doch du, des Feuers 


ein ecke Een. 
errin, o Perſep 


Und du, Hephaftos, ſchützt mein un nit gnadenreich! 


Chor. 
OD wehe, weh mir Armen! wohn eilt 


Mein be ügelter Fuß? 
um ach ber au! ? Sol 
er Erde mid 


m 
ih in dunkelem Schacht 


O weh mir! nich wird die Königin, 
Die verlorene! Drinnen liegt der Sohn, 


Ein Leichnam, geheim 


. Nicht mehr verborgen vbleibt Zeus Wetterſtra 


HL, 
Nicht die Gluth mehr, mit Apollon bie Berbindung nicht. 


O Be er welch 
keanos, 
ir zum ae 


ein Sammer flürzt auf dich? 
Hin! 


de ſe feine Kn 
nd wende In kCodesſtreich von deinem Nacken! 


O wehel — eh 


Alerops. 


Chor. 
O Hört ihr ihn, des geriien Vaters Trauerton? 


D weh! — mein Kind! 


rops. 
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Site au fagen, al8 durch feine Außlegung die Zuhörer dem Geif des 
näder gu, bringen, Denn ion& mußte das für ein Denia |eim 
Bee anfeihiig aeteht, Dafı ce emfiplafe, Denn. bie Gebichte anderer 
elen vocgelefen. ober, erfläct würden? Man Heht, ein Pig Dienig 
fann nur dur Tradition oder durch Mebung gu jeinem Talente ger 
Inmmen jein. Wabefgei nl begümeigte ihn eine gute Gefalt, ein 
lüdliches Organ, er hi 8, gez au werden; aber bei alle 
: 


em 5) eb er ein — ein bloß: tier, ber meber Aber 

Ieine Runft mod über bie het "gedacht Hatte, Tondern 

einem engen Kreije mei — ezumbee te und fich, Al; ie einen 

Rünftler ie und ah inli bon ganz Griechenland für einen 
jroßen fer gehalten wurbe. Ginen folgen Zxopf nimmt der 
Tatonifche efralie dor, um ihn zu —— u mac 

ex ihm eine Belorint eit m 

er von 


:ophanifche Bühne 
vi ment le in 
‚fe men, — ve Merfafee at 
5 —— 
eftelit werden,‘ und d 
abiodes ben mit ber Mocfte 


Ei wie in andern Platonifchen, 


jonen auf, damit nur Goftates 
inne. Hätte Jon mır einen 


Gamer, wenn er von Wagenlenten 
ei al ober der Mhapfode? Ted ge» 
— — ei Wagenlenter weiß 
nur, ob Homer richt japjode weiß, ob er 
—* eis, 7 Fi Bien late Beiden eineß Bay — 
ie Me t. ‚gr Beuelpeitung be3. eigen Diens 
nur An eher my IL und mit eigentü Benntni  beieih auf 
ein feier Bit: über Die belt und Sie, was fie betrifft. Ans bran 
man, wenn man Ginen nicht möjtificiren till, hier zu einer göttlichen , 
Eingebung feine Zuflugjt zu nehmen? Wir haben in Künften mehr 
Säle, wo nicht einmal der Schufter don ber Sohle rrtheilen darf: 
Senn ber inftler findet für nötpig, Juborbinizte Theile üheem Biweden 
Balg aufauobfern. Co habe Ih jelbtt in meinem Sehen mehr nis 
Einen Magenlenter alte Gemmen tabeln hören, worauf die 

eine Geihire bennac) den Magen ziehen, ollten. Geil, Batie 
— er a Mit. Das gan ummailis fun; aber der 
Hatte ar bie ſhone Form jeines era micpt buzd) 


de 
ber 


unglüdli ‚aben zu unterbrechen. 
Ipphen, deren jede Kunft bedarf, werden jo) 
tanden, welche alles Wahre natiteli 

Kunft aus ihrer Sphäre reif 

alter und berlhmter.Sch 

mäßig fein mögen, ob 
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Unnen, ſollte man nicht wieder ohne Zurechtweifung abdruden Laffen, 
jo wenig als bie Kid Lehre von Inſpirationen. 

einem Menſchen, der eben fein bichteriiches Genie hat, einmal 
ein artiges, —— — Gedicht gelingt, dieſe Erfahrung wiederholt 
fich of, und e3 zeigt fich darin nur, was lebhafter Antheil, gute Laune 
und Leidenſchaft hervorbringen kann. Man geiteht dem Haß zu, daß 
ep das Genie fupplire, und man kann es bon allen Leiden Gaften 
jagen, die und zur Thätigkeit a al Selbit der anerfannte 
Dichter ift nur in Momenten fähig, fein Talent im höchſten Grade zu 
jeigen, und e3 Yapt ſich diefer Wirkung des menfchlichen Geiftes pfycho— 
ogiſch nachkommen, ohne dag man nöthig hätte, zu Wundern und 
jeltfjamen Wirkungen feine Zuflucht zu nehmen, wenn man Geduld 
genug bejäße, den natürlichen hänomenen zu folgen, deren Kenntniß 
uns die — anbietet, über die es Leltig bequemer iſt vor⸗ 
57 re eben, als das, was fte leijtet, mit Einficht und Billig« 
eit zu jchäßen. 

Sonderbar ift e8 in dem on! chen Geſpräch, daß Yon, nachdem 
er jeine Unmifjenheit in mehrern Künften, im MWahrjagen, Wagen: 
fahren, in der Arzneilunde und Fiſcheren bekannt hat, zuletzt doch 
behauptet, daß er ſich zum Feldherrn bejonders qualificirt huhe Wahr⸗ 
ſcheinlich war dieß ein individuelles Steckenpferd dieſes talentreichen, 
aber albernen Individui, eine Grille, die in bei jeinem innigen Um— 

ang mit Homerifchen Helden angewanbdelt fein mochte, und die feinen 
Sub tern nicht unbelannt war. Ind Haben wir dieje und ähnliche Grillen 
nit an Männern bemerkt, welche jonft verftändiger find, als Son fich 
hiet zeigt? Ja wer verbirgt wohl zu unfern Zeiten die gute Meinung, 
ie er don ſich bet, a er zum Regimente nicht ber Unfähigjte ſei? 

Mit wahrer Ariftop anifoer Bosheit beripart Plato dieſen We 
Schlag für feinen armen Sünder, der num freilich jehr betäubt dafteht 
und zulegt, dba ihm Sofrates die Wahl ailmen dem Prädilate eines 
Schurken oder göttlihen Mannes läßt, natürlicherweife nach dem letzten 
greift und fich auf eine jehr verblüffte Art höflich bedankt, daß man 
ihn zum Beten haben wollen. Wahrhaftig, wenn das heiliges Land 
iſt möchte das Ariftophanifche Theater auch für einen geweihten 

oden gelten. 

Gewiß, wer und auseinanderjegte, was Männer wie Plato im 
Ernſt, Scherz und Halbicherz, was fie aus Neberzeugung oder nur die- 
kurfive gejagt haben, würde und einen aufierordentlien Dienst erzeigen 
und zu unjerer Bildung unendlid) viel beitragen; denn bie Zeit if 
vorbei, da die Sibyllen unter der Erde weiflagten; wir fordern Kritik 
und wollen urtheilen, ehe wir etwas annehmen und auf und anwenden. 


Phaeton, 
Tragödie des Euripides. 
1821. 
Berfud einer Wieberherftellung aus Bruchftäden, 


an jolche Töftliche Reliquien herantretend, müſſen 
aus der Einbildungsfraft ausldihen, wad in Änükerer 






40 Auswärtige Siteratur und Boltäpgefie. 


Zeit Diele einfa großen Gebet angefefte worden, Auzgau p 

ivie 3 PH En —S— den Sgauplak Aalen, 
Ynioech ſum eeweilernd. iv beigränfen uns in einer engen, zu⸗ 
Hommage, enen Votalität, wie fie der griechiichen Bühne wohl ges 
siemen mochte; dahin Tabet unB ber 


Prolog. L 

Des Oteans, ber Thetiß Tor Alymenen 
Umarmt ald Gatte Merops, biejes Samt 
Das don dem, sterben annten Wagen allere: 
Mit Ieifen Sekrahlen Ten I öbuB m. — Sa 
Be —A deB aan? Pe wire 7 

ferne, 
Seh Sanb ent ein ea jene tes Volt 
&08, die glängenbe, des Helios Mofjeftant 
Und’ ziwar mit Red; denn zefenfingerm K zuerſt 


wu 


5 


An leichten Möltchen Go bunter leihen 
gie bricht jobann des Gottes ganze Kraft hervor, 
er, Tag'und Stunden regelnd, alles Wolf beferricht, 
Dom Bieler ex Bellen iellem Snbeginm 
Das mınk der breiten, außgebehnten Melt. 
. &o {et ihm Yan dem HauSgott umfrer. Ki iu 
alu, Preis umd jedes Morgens fri — 
Un ber Wächter, ihn zu grüßen he — 
Nee Sonmernächten, wo’3 nicht nachten toilf, 
Gefeene rich deB Tages dor dem Tagesblid 
20. Und bare gern, bad ungeduldig, feiner Out, 
Die Ylles wieber bildet, mas die Nacht entftellt, 
Sn tet benn aber Heute meh nlß je begelikt 
Des Tages Anglanz! Sir prä Ionen ja 
Merops, der Herrjger, feinem Feäftig eing'gen Sohn 
25. Berbindungsfeit mit goftgegeugter — 
Dehhalb fich Alle? vegt und rührt im Hauje icon. 
Doc) jagen Andre — Mißgunft waltet ftets im Volt — 
Daß Jeiner Gesuben inml jufriedenheit 
Der Sohn, den er vermählet heute, Phaöthon, 
30. 3 einer Senben ei. Maher den aber tuohL? 
tveige Jeder! ſolche zarte Dinge find 
t glüdlich anzurähten, bie ein Geht Bei 


5 





5 
— Set, bon der fie jich entfernt, lühend beif 
i EN — — —— 


ee 
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betrachten, entbrennt für fie in Liebe; fie gibt nach, doch unter 
Ber Bedingung, dab er einem aus ihnen entiprofjenen ea en einzige 
Bitte nicht verfagen wolle. Indeſſen wird fie an Merops, den Herr- 
her jener äußerften Erde, getraut, und der ältlihe Mann empfängt 
mit Sreuden den im Stillen ihm zugebraditen Sohn. 
achdem nun Phasthon herangewachien, gebentt ihn der Bater, 
Ranteägemäß, irgend einer Nymphe oder —* göttin zu verheirathen, 
er Jüngling aber, muthig, ruhm- und herrſchſüchtig, erfährt, zur 
bedeutenden Zeit, daß Helios ſein Vater ſei, verlangt Beſtätigung 
von der Mutter und will fich jogleich jerbft Überzeugen. 


Kiymene. Vhaöthen. 


Alymene. 
So biſt du denn dem heben ganz abgeneigt? 
sthon 


Phaẽthon. 
Das bin ich nicht; doch einer Göttin ſoll ich nahn 
35. Als Gatte, die betlemmet mir das Herz allein. 
Der Freie macht zum Knechte fir) des Weibs, 
Berlaufend feinen Leib um Morgengift. 
Rlymene. 
D Sohn, ſoll ich es Tagen A fürchte nicht! 
aethon. 


€ 
Was mich beglüdt, zu jagen, warum zauberft bu? 
Klymene. 
40. So wiſſe denn, auch du bift eines Gottes Sohn. 
Phaẽthon. 
Und weſſen? 
Klym 


lymene. 
Biſt ein Sohn des Nachbargottes Helios, 
Der Morgens früh die Roſſe hergeſtellt erregt, 
Gewedt von E08, hochbejtimmten Weg ergreift; 
Auch mich ergriff. Du aber bift die liebe Frucht. 
Phaẽthon. 

45. Wie? Mutter, darf ich willig glauben, was et 
Ich bin erichroden vor ſo Hohen Stammes Werth, 
Menn dieß mir gleich den ewig innern Flammenruf 
Der Herzens deutet, der zum Allerhöchiten treibt. 

ymene. 
Befrag’ ihn jelber! denn es hat der Sohn das Recht, 

50. Den Hater dringend anzugehn im Lebensdrang. 
Erinner’ ihn, daß umarmend er mir zugejagt, 

Dir Einen Wunjch zu gewähren, aber feinen mehr. 
Gewährt ex ikn, dann glaube feit, daß Helios 
Gezeugt dich Hat; wo nicht, jo Log die Mutter dir. 


haethon. 
55. Wie find’ ich mich zur heißen Wohnung Helioß? 


mene. 
Er ſelbſt wird deinen Leib bewahren, bex ihm Lieb. 
Gortpe, Berte 8, Bd, 1% 


a et 
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das Leben am Geburt3orte fortzufeken, herausgehoben, fo paßt die 
ablehnende Antivort des Sohnes ganz gut: 9 bob 


Dhaethon. 
Auf Erden grünet Überall ein Vaterland. 
Gewiß wird dagegen der wohlhäbige Greis den Befitz, an dem er fo 
reich ift, hervorheben und w Kran daß der Sohn in feine Fußtapfen 
trete; da Tönnten wir denn diefem da3 Fragment in den Mund legen: 


' ſagt ben R aureen: ; 
Es ſei gejagt! den Reichen iſt es eingezeugt, 
eige zu fein; was aber ift die Urſach' ben? 
125. Bie eicht daß Reichthum, weil ex jelber blind, 
Der Reihen Sinn verblendet wie des Glücks. 


Mie es benn aber auch damit bejchaffen mag gewefen fein, auf 
diefe Scene folgte nothiwendig ein abermaliger Eintritt des Chors 
Mir vermuthen, daß die Menge fich hier zum Feſtzuge angeftellt und 
geordnet, woraus jchönere Motive hervorgehen als aus bem Zuge felbft. 
Mahricheinlich Hat Hier der Dichter na Feiner Art das Belannte, Ber- 
wandte, Herkömmliche in dag Koftüm feiner Fabel eingeflochten. 

Indeß nun Aug’ und Ohr de3 Zuſchauers freudig und feierlich 
beichäftigt find, fchleicht Phasthon Ineß, feinen göttlichen, eigentlichen 
Vater aufzufuchen. Der Weg tft nicht weit, er darf nur bie fleilen 
Felfen Hinabjteigen, an welchen die Sonnenpferde täglich heraufftürmen ; 
ganz nah da unten ift ihre ARubeftätte; wir finden Tein Hinderniß, ung 
unmittelbar dor den Marftall des vᷣh obus zu verſetzen. 

Die nunmehr folgende, leider in dem ujemmenhang verlorene 
Scene war an fi vom größten Sntereffe und machte mit der vorher- 
gehenden einen eontraft, welcher ſchöner nicht edacht werden Tann. 

er irdiiche Vater will den Sohn begründen wie A ſelbſt; der Himm- 
liſche muß ihn abhalten, fich ihm gleich zu fielen. 

Sodann bemerken wir noch Folgendes. Wir nehmen an, daß 
Phasthon, Hinabgehend, mit fich nicht einig gerelen, welches Zeichen 
einer Abkunft er fit) vom Vater erbitten jolle; nur als er bie ange- 

annten Pferde hervorſchnauben fieht, da regt ie ein kühner, des 
ater3 werther, gdttlicher Muth und verlangt das Le 
Kräfte weit eberfteigende, 

Aus Fragmenten läßt fi bieleict SolgenbeB Ichließen: Die An- 
erfennung iſt geichehen; der Sohn hat den Wagen verlangt, ber Vater 
abgejchlagen. höbns 


y 
Den Thoren zugejell’ ich jenen Sterblichen, 
Den Bater, der den Söhnen, ungebilbeten, 
Den Bürgern auch des Reiches Zügel Überläßt. 
pierans läßt fih muthmaßen, daß Euripides nad, feiner Weiſe das 
eipräh ins Politiſche jpielt, da Ovid nur menichliche, väterliche, 
wahrhaft rührende Argumente vordbringt. 
' haethon. 
130. Ein Anter rettet nicht das Schiff im Sturm, 
Drei aber wohl. Ein einziger Vorftand ift der Stadt 
3u ſchwach, ein zweiter auch iſt Noth gemeinem Heil, 


ermäßige, feine 
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Wir vermuthen, da der MWiberftreit zwiſchen Ein- und Wiehrherr- 
ihaft umftändlich ei verhandelt worden. Der Sohn, ungeduldig zuletzt, 
mag thätlich au Werke gehn und dem Gejpann fich nahen. 


Hhöbus. 
Berühre nicht die Zügel, 
Du Unerfahrner, o mein Sohn! den Wagen nicht 
185. Befteige, Lenkens unbelehrt! 


Es Scheint, Helios Habe ihn auf rühmliche Thaten, auf kriegeriſche 
an een ingewiejen, wo jo viel zu thun ift; ablehnend verfeßt 
er Sohn: 
Phasthon. 
Den ſchlanken Bogen haſſ' ih, Spieß und Nebungsplatz. 
Der Vater mag ihn ſodann im Gegenſatz auf ein idhlliſches Leben 
binweijen. 
Yhöbus. 
Die kühlenden, 
Baumjchattenden Gezmweige, fie umarmen ihn. 


Endlich Hat Helios nachgegeben. Alles Vorhergehende gefchieht bor 
Sonnenaufgang, wie denn auch Ovid ger ſchön durch das Vorrücken 
der Aurora den Entichluß des Gottes beichleunigen läßt; der höchſt 
beforgte Bater unterrichtet haftig ben auf dem Wagen jtehenden Sohn. 


Yhöbus. 
So fiehjt du obenum den Aether gränzenlos, 
140. Die Erde Hier im feuchten Arm des Oceans. 


erner: 


So fahre Hin! den Dunjtlvei3 Lybiens meide doch! 
Nicht Feuchte hat er, jengt die Räder dir herab. 


Die Abfahrt geichieht, und wir werden glüdlicher Weile durch ein 
Bruchſtück benachrichtigt, wie e3 dabei zugegangen; doch ift zu bemerken, 
daß die folgende Stelle Erzählung jei, und allo einem Boten angehörc. 


Angelos. 

Nun fort! Zu den Plejaden richte deinen Lauf! — 

Dergleichen hörend, rührte die Zügel Phasthon 
145. Und ſtachelte die Seiten der Geflügelten. 

So ging's, fie flogen zu des Aethers Höh'. 

Der Bater aber, Pjtestenb nah dent Seitenroß, 

Berfolgte warnend: Dahin alſo Halte dich! 

So Hin! den Wagen wende dieſerwärts! 


Wer nun der Bote geweſen, Yäpt ie fo Teicht nicht beſtimmen; 
dem Lokal nach könnten gar wohl die früh ſchon außziehenden Hirten 
der Verhandlung et en Bater und Sohn von ihren x fen zugeie en, 
ja fodann, als die Ericheinung an ihnen borbeiftürmt, zugehört Haben. 
Mann aber und wo erzählt wird, ergibt fich vielleicht am Ende. 

Der Chor tritt abermal3 ein, und zwar in der Ordnung, wie bie 
heilige Chflandsfeier nun bor fie gehen fol. GErfchredt wird aber die 
Menge durch einen Donnerichlag aus klarem Himmel, worauf jedoch 
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nicht3 weiter zu erfolgen jcheint. Ste erholen fich, obgleich von Ahnungen 
betroffen, neh e zu den Has en Stellen de nt geben hußten. 
ie Katajtrophe, daß Phadthon, bon dem Blitze Zeus getroffen, 
nah vor feiner Mutter Haufe niederftürzt, ohne daß die Hochzeitfeier 
dadurch jonderlich geftört werde, deutet abermals auf einen enggehaltenen 
lakoniſchen Hergang und läßt feine Spur merken von jenem Wirrwarr, 
womit Opid und Nonnus dad Univerfum zerrütten. Wir denken und 
das Phänomen, als wenn mit Donnergepolter ein Meteorftein Herab- 
Kürte. in die Erde jchlüge und jodann Alles gleich wieder vorbei wäre. 
un aber eilen wir zum Schluß, der un glüdlicher Weiſe meiftens 
erhalten ift. 
Kinmene. 
(Dienerinnen tragen den todten Phaethon.) 
150. Erinnys ift’3, die flammend hier um Leichen mebt, 
Die Götterzorn traf; fihtbar jteigt der Dampf empor! 
Ich bin vernichtet! — Tragt hinein den todten Sohn! — 
O raſch! Ihr Hört ja, wie, der Hochzeit Feierſang 
Anftimmend, mein Gemahl fich mit den ungfraun naht. 
155. got, fort! And fchnell gereinigt, wo des Blutes Spur 
Vom Leichnam fich vielleicht hinab zum Boden ftahl! 
O eilet, eilet, Dienerinnen! Im Gemach 
Will ich ihn bergen, wo des Gatten Gold fich Häuft, 
Das zu verſ Tieen mir alleinig angehört. 
160. O Hello, glanzleuchtender! Wie Gott du mich 
Und diejen hier vernichtet! Ja, Apollon nennt 
Mit Recht dich, wer der Götter dunkle Namen weiß. 


Ehor. 


men PA 
mmiiſche Tochter des Zeus, dich fingen wir, 
165. Aphroditel Du, der Liebe Königin, 
Bringſt jüßen Werein den Sungfonte, 
errliche Kypris, allein dir, holde Göttin, 
ank' ich die heutige Feier. 
Dant auch bring’ ie dem Sinaben, 
170. Den du hüllſt in ätherifchen Schleier, 
Daß er “hi vereint. 
Ihr beide Führt 
Unferer Stadt großmädtigen König! 
Ihr den Herricher in dem goldglanzftrahlenden 
175. daieft zu ber Siebe Freuden. 
eliger dur, o gefegneter noch als Könige, 
Der die Göttin heimführt, 
Und auf unendlicher Erde 
Allein ald der Ewigen Schwäher 
180. Hoch fich preifen hört! 


Merops. 
Du geh voran und! Führe diefe Mädchenſchaar 
Ins Haus und Heiß mein Weib den Hochzeitreihen jet 
Mit Feſtgeſang zu aller Götter Preis begehn, 


Sieht, Hymnen fingend, um dad Haus und Heftia’s 


— 


Austwärtige Aiteratur und Bolfspoefie, 


Genre fein mb = eis meinen gung 
Mag dann ber anzu u ber Göttin Tempel zieh. 


jener. 
-19%. 9 FAN eilend wandt’ ich auß dem Haus hinweg 
iönellen Fuß; Ben mo des Soldes Ehäge du, 
EN lan, bervahe a Benerguatm 
er Thiire Augen mir entgegen! 
Anleg 16 suis — 55— — Mein, 
195. Rur innen a9 eichwwärzt vom Da; 
D eile jerb| ic dapı nieht ep 3 
Dir in das Haus bricht und in ımmen ber —* 
ufloht am ſrohen —— hatthons 


Atroi 
Mas ſagſt du? Gi ven 6 nicht dom flammende 
200. —E deB As Senf F ae bang 


Dien 
Nein iſt der ganze Meg don dort und ohne Rauch. 
Merops. 
Weiß meine Gattin, ober weiß fie nichts davon? 
jener. 
Ganz Hingegeben ift fie we bem Opfer jetzt. 


Ierops. 

So geb’ ich; denn es fchafft aus unbebeutendem 

203. Arlpeunge daB Geigik ein Ungewitter gern. 
och du, bed I? euerd Herein, D Berlepfone, 

An du, Hephäftos, fi it ein Haus mir gnadenreih! 


O wehe, weh mir. Senn! —— eilt 
Mein bi geiler, Fuß? Wo hin? 
210. her. auft eo! u id) in dunfelem Schacht 
er Gehe mich 
D weh mir! Cntseht m wird die Königin, 
Die verlorene! Anlnnen Hiegt der Sohn, 


gr an, 
215. Mi I, —A bleibt Zeus Wetterſtrat 


Nicht die Gluth mehr, mit Xpollon bie Een nicht. 


5 Gottgebeugte! weld ein Jammer ftürgt auf 
ochter Dfeanos, 
ät sum Bater hin! 
Bee jeine Knie, 
wende den Todesſtreich von deinem Nacken! 
Atrops. 
O wehel — Weh 3 
or. 
O hort ihr ihn, des geijen Daters Zrauerton? 


O weh — mein Er actops. 


247 
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Chor. 
225. Dem Sohne ruft er, der ſein Seufzen nicht vernimmt. 
Der ſeiner Augen Thränen nicht mehr ſchauen kann. 


Nach dieſen Wehrlegen erholt man ſich, bringt den Leichnam aus 
dem Palaſt und begräbt ihn. Vielleicht, daß der Bote dabei auftritt 
und nadherzählt, was noch zu wiſſen nöthig; wie denn vermuthlich die 
bon Vers 143—149 eingejchaltete Stelle hierher gehört. 


Klymene. 
— — — — — — Doch der Liebſte mir 
Vermodert ungeſalbt im Erdengrab. 





Zum Phaðthon des Euripides. 
1828. 


Die vom Herrn or und Nitter Hermann im Jahr 1821 
freundlichjt mitgetheilten Yragmente wirkten, wie Alles mas von diefem 
edlen Geift- und Zeitverwandten jemals zu mir gelangt, auf mein 
Innerſtes träftig und entſchieden; ich glaubte Hier eine der herrlichften 
Produktionen des großen Zragikerd dor mir zıt jehen, ohne mein Wiffen 
und Wollen jchien da8 Zerjtüdte fih im innern Sinn zu reftauriren, 
und ala ich mich wirklich ar die Arbeit zu wenden gebarhte, waren bie 
pen rofefjoren Göttling und Riemer, in Jena und Weimar, 
ehülflich, buch Meberfegen und Aufjuchen der roch fonft muthmaß⸗ 
lichen Fragmente biejed unſchätzbaren Werks. Die Vorarbeiten, an 
die ich mid) Togleich begab, Liegen nunmehr vor Augen; leider warb 
ich don diefem Unternehmen, wie jo vielen andern, abgezogen, und ich 
entichließe mich daher, zu geben, was einmal zu Papier gebracht war. 
Die gewagte Rejtauration befteht alſo aus einer Göttlingiichen 
Neberfegung der von Ritter Hermann mitgetheilten Yragmente, aus 
den jonftigen Bruchftüden, die der Musgrave'ſchen Ausgabe, Seipaig 
1779, und zwar deren zweiten he ©. 415, hinzugefügt find, un 
aus eigenen eingejchalteten und verbindenden Zeilen. ag drei ber- 
ichtebenen Elemente ließ ich ohne weitere Andeutung, wie ſolches wohl 
durch Zeichen hätte gejchehen fönnen, gejammt abdruden ; der einfichtige 
Gelehrte edel: 7 te felbft, die Geeunde der Digtung hingegen 
würden nur geftört; und da die Aufgabe war, etwas Zerjtüdtes wenig- 
ftend einigermaßen als ein Ganzes erjcheinen zu Iafien, fo fand ich 
feinen Beruf, mir meine Arbeit ſelbſt zu en 
Anfang und Ende find glüdlicherweife erhalten, und noch gebe ich 
nit auf, die Mitte, von der wir faum Winke haben, nach meiner 
Weiſe Herzuftellen. Indeſſen wieberhole ich die in der Arbeit ſelbſt 
chon angedeuteten Situationen zu nochmaliger Belebung ber Einbil- 
ungskraft und des Gefühls. . 


Der Prolog 
malt uns befannt mit Stadt und Land, mit der topographiſchen 
Lage derjelben im Often. Wir hören von einer dem Königshauſe fich 
nakenben do zeitfeier, und zwar de einzigen Sohnes, auf deffen 
Herkunft jedoch einiger Verdacht geworfen wird. 
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Alymene, Phnöthon. 

Dem Yünglinge widerjirebt’3, eine Göttin, wie ſie ihm befchieden 
ift, zu heirathen, weil er nicht untergeordnet fein will; die Mutter 
entdedt ihm, daß auch er der Sohn eines Gottes, des Sonnengottes, 
fei; ber Tühne Süngling will e& jogleich erproben. 

Ehor der Dienerinnen. 

Srijdelte Morgenfrühe eines heitern Sommertags; Gewerbsbewe⸗ 
FR \ Er * ‚Band und Meer; leife Ahnung irgend eines Unheils; Haus⸗ 
geichäftigkeit. 


Hero 
Der die Menge bei Seite weißt. 


Merops, Phaethon. 

Bartefte Situation, deren Ausführung 19 kaum denten läßt. Der 
bejabrte Vater Tann dem Sobne alle irdiſche Glück an diefem Tage 
überliefern, der Sohn hat noch Anderes im Sinne; das Intereſſe A 
verfchieden, ohne no erade zu twiberiprechen : der Sohn muß Borficht 
brauchen, daß die ht, während ber Feierlichkeiten noch einen aben== 
teuerlichen Verſuch zu machen, nicht verrathen werde. 

Ehor der Feſtlente 
ammelt und ordnet ſich, wie der Zug vorjchreiten Toll, dieß gab die 
chönſte Gelegenheit zu theatralijcher und charatteriſtiſcher Bewegung. 


. 





Bon hier auß begeben wir ung gern zu dem NRaftorte bes Heliog, 


Helios, Eos, 
Die unruhige, ſchlafloſe Göttin treibt den Helios, eufgulahren ; 
er verſagt fi nicht, ihr die morgendlichen Abenteuer mit jchönen 
Hirten und Jägerknaben vorzuiwerfen; wir werden erinnert an den 
erften Geſang des Chors. 
clios, Hhaethon. 
ejtig ſchnelle Verhandlung zwiſchen Vater und Sohn; letzterer 
bemeiftert fich des Wagen? und fährt hin. 





Wir wenden ung wieder vor den Palaſt des Merops. 


Chor der Seflente, 
mitten in dem Borfchreiten der Feſtlichkeit, Donnerfchlag aus heiterm 
Himmel; Bangigfeit. 
Alymene, nächſte Dienerinnen. 
Phadthons Leichnam wird gefunden und veritedt. 


Ehor der vorigen. 
Hat fi vom Schred erholt und verfolgt die Feierlichkeit. 
Klerops. 
Ehen diefe Funktionen fördernd. 
Diener. 
Brandqualm im Haufe verfündend. 
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,Aächſte Dienerinnen. 
Sammer des Mitwiſſens. 


Klymene, Leichnam. 
Es geſchieht die Beſtattung. 


Ein Bote. 
Der Frühhirten einer, Zeuge des Vorgangs, berichtet, was zu 
wilfen nöthig. j 


Möge die Folgezeit noch Einiges von dem höchſt Wünſchenswerthen 
entdeden und die Lücken authentiſch ausfüllen! Ich wünſche Glück 
Denen, die es erleben und ihre Augen, auch hiedurch angeregt, nach 
dem Alterthum wenden, wo ganz allein für die höhere Menſchheit und 
Menſchlichkeit reine Bildung zu hoffen und zu erwarten iſt. 

Wie viel ließe 19 nicht über die Einfalt und Großheit auch diefes 
Stüdes rühmen und jagen, da e3 obs labyrinthifche Erpofition und 
leich zum Höchften und Würdigften führt und mit bedeutenden Gegen- 
Füßen auf die naturgemäßefte MWeije ergößt und belehrt. 


— 





Euripides Phaẽthon. 
[Zu oben ©. 246.] 
1826. 


Mo einttal ein Lebenspunft aufgegangen ift, fügt 18 manches 
gebendige daran. Dieß bemerken wir bei jener verfuchten Reitauration 
des GEuripidiichen Phasthon, worüber wir und auf Anregung eines 
kenntnißreichen Mannes folgendermaßen vernehmen laffen, indem Wir 
die Freunde bitten, die fragliche Stelle gefällig vorher ehem 
Als am Ende des vorletten Alt, um nad unjerer Theaterfprache 
zu reden, Phasthon von jeinem göttlichen Bater die Führung des Sonnen 
wagens erbeten und ertroßt, folgt ihm unjere Einbildungskraſt auf 
feiner gefährlichen Bahn und zwar, wenn wir das Unternehmen rech 
ın3 Auge faſſen, mit Furcht und Entjegen. Sin de3 irdilchen Vaters 
Haufe jedoch gehen die Hochzeitsanftalten immer fort; jchon hören wir 
in der Nähe ‚jeetige phmnen erichallen, wir erwarten das Auftreten 
des Chord. Nun erfolgt ein Donnerichlag; der Sturz des Unglückſeligen 
aus der Höhe geichieht außerhalb des Theaters, und in Gefolg oben an- 
eführter Neftauration wagte man fchon folgende Bermuthung: „Wir 
Penten und das Phänomen, ald wenn mit Donnergepolter ein Meteor: 
ftein bei heiterm Himmel berabftürzte, in die Erde Ichlüüge und jodann 
Alles wieder vorbei wäre: denn jobald Klymene den todten Sohn ver- 
jtedt hat, ja [ogar inzwiſchen, fährt der Chor in feinem Feſtgeſange fort.” 
Nun finden wir bei Diogenes Laertiu3, in dem Leben des Anaras 
goras, einige hierher gehörige Stellen. Bon diefem Philofophen wird 
gemeldet, er babe behauptet, die Sonne jet eine durchglühte Metall: 
maffe, uvdoos dıanvpos, Wwahrjheinlih, wie der aufmerfende und 
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folgernde Philoſoph fie aus der Eſſe halbgeſchmolzen unter den ſchweren 
gänmern ueichen Bald rauf beißt e8, daß er auch ben IH de3 

teins bei Aigo3 Potamoi voraus elngt, und zwar werde derjelbe aus 
der Sonne herunterjallen. Daher oe e auch Euripides, der jein Schüler 
gewefen, die Sonne in der Tragödie Phasthon einen Goldllumpen 
genannt, zevodav Awior. 

Ob una nun Jon die Stelle de Tragikers nicht vollftändig übrig 
eblieben, jo können wir bon, indem diefer Ausdruck jogleich auf die 
Gemäpnur des gefallenen Stein? folgt, jchließen und behaupten, daß 
nicht ſowohl von der Sonne, jondern von dem aus ihr herabjtürzenden 
brennenden Jüngling die Rede jet. 

Man überzeuge fi), daß a den Sonnenmwagen lenfend, 
für kurze Zeit al3 ein anderer Heliod, identifh mit der Sonne, ge= 
acht werden müſſe; daß ferner Zeus in der Tragödie, die unfelige 
Abirrung unmittelbar merkend, grohe® Unheil, wie es Ovid und Non 
nu3 audgemalt, zu verhüten, ang! id aber einen enggehaltenen lako— 
nifchen Hergang der Tragödie zu begünftigen, mit dem Blitz alfobald 
brein geichlagen. In der Verflechtung eines ſolchen Augenblicks ift es 
leichlautend, ob die Sonne ſelbſt oder, fi abfondernd von ihr, ein 
Furiger Metallklumpen oder der wagehalfige Führer als entzündetes 
Meteor herunterftürze. Höchſt willlommen muß dem Hochgebildeten 
Dichter dieſes Zweideutige gewejen fein, um jeine Naturmweidheit Hier 
eingreifen zu laffen. Dieſes Ereigniß mar von großem theatralijchen 
Effekt und doch nicht abweichend von dem, wie es in der Welt herzu- 
gehen pflegt: denn wir würden und noch heutiges Tags von einem 
einzelnen Vonnerſchlag nicht irre machen Lafjen, wenn er iR bet irgend 
einer eier vernehmen ließe. 

Daher können wir die Art nicht billigen, wie dad Fragment von 
Markland (Bed Ausgabe de3 Euripides Th. II. ©. 462) erklärt wird, 
indem er es für eine DBariante von zovarg Aalleı Yloyl hielt und 
darüber von Porſon zu Eurip. Oreft 971 belobt wurde. Vieß Tann 
durchaus der Tall nicht fein, weil fi) Diogenes ausdrüdlich auf den 
gleichen Ausdrud des Anaxagoras beruft. DBergleichen wir nun dazu 
Plin. Histor. Nat, I. 58: Celebrant Graeci Anaxagoram — praedixisse, 
quibus diebus saxum casurum esset de sole. — Quod si quis praedictum 
credat, simul fateatur necesse est, majoris miraculi divinitatem Anaxa- 
gorae fuisse, solvique rerum naturae intellectum et confundi omnia, si 
aut ipse sol lapis esse aut unquam lapidem in eo fuisse credatur: deci- 
dere tamen crebro non erit dubium. 

Ariftotele8 in dem erjten Buche über Meteorifches, und zwar deffen 
achtem Kapitel, Tpricht, bei Gelegenheit der Milchftraße und deren 
Ursprung und Verhältniß, Folgendes aus: e8 hätten einige der Pytha— 
oreer fie den Weg genannt, die Bahr folcher Geftirne, dergleichen 
ei dem Untergang Hasthong niedergefallen jet. 

Hierauß ergibt fich denn, daß die Alten da3 Niedergehen ber 
Meteorfteine durchaus mit dem Sturze Phaëthons in Verknüpfung 
gedacht haben. 
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Die Bacchantinnen de3 Euripides, 
1826. 


Semele, Tochter des thebaifchen Herrſchers Kadmus, in Hoffnung, 
bem Bielvater Zeud einen Sohn au bringen, ward berderbt und aut 
geehrt durch Himmlifches Feuer, der Knabe Bacchus "gerettet, im Ver— 

orgenen aufgepflegt und erzogen; auch de Olhmps und eines gött- 
lichen Dafeins gewürdigt. Auf jeinen Erdemanderungen und Zügen 
in die Seheimniffe des Rhea-Dienſtes bald eingeweiht, ergibt er ich 
ihnen und fördert fie aller Orten, ingeheim einſchmeichelnde Myſterien, 
Öffentlich einen grellen Dienft unter den Bölkerjchaften ausbreiten. 

Und jo ift er im Beginn der Tragödie, von Indiichen enthufiafti- 
ſchen Weibern begleitet, in Theben angelangt, feiner Baterftadt, will 
bajelbit al3 Gott anerkannt ſein und Göttliches erregen. Sein Groß: 
vater Kadmus Lebt no, uralt; er und der Argreis Tireſias find der 

eiligen Weihe günftig und ſchließen fih an. Pentheuß aber, auch ein 
snkel des Kadmus, von Agave, jet Oberhaupt von Theben, widerjegt 
den Keligiondneuerungen und will jammt den Thebanern und 
Thebanerinnen einen göttlichen ER Are, des Bachu3 nicht anerkennen. 
Zwar gibt man zu, er ſei ein Sohn der Semele; diefe aber eben bef- 
wegen, weil fie ſich fälichli als Geliebte Jupiters angegeben, dom 
Blitz und Feuerſtrahl getroffen worden. 

Pentheus behandelt nun daher die vom Bacchus als Chor einge⸗ 
führten Igdiichen Frauen auf das ſchmählichſte; dieſer aber weiß 1 
und die Seinigen zu retten und zu rächen und dagegen Agaven mi 
ihren Schwejtern und die andern ungläubigen Thebanerinnen zu ver- 
wirren, zu verblenden und, von begetjterter Wuth angefacht, nach dem 
ominojen Gebirg Kithäron, woſelbſt der verwandte Altäon umgelommen, 
hinausgutreiben. Dort halten fie fih für Jägerinnen, die nicht allein 
dem on ochwild, fondern auch Löwen und Banthern nachzu—⸗ 
jagen berufen find; Pentheuß aber, auf eine abenteuerliche Weiſe 
gleichfalls verwirrt, von gleihem Wahnfinn getrieben, folgt ihrer 
Spur und wird, He belaufchend, von feiner tter und ihren Ge⸗ 
fährten entdedt, aufgejagt ald Löwe, erichlagen und zerriffen. 

Das Haupt, dom Körper getrennt, wird nun al würdige Beute 
auf einen Thyrſus geftedt, den Agave ergreift und damit nad) Theben 
triumphirend hereinzieht. Ihrem Vater Kadmus, der eben bes Sohnes 
Glieder, ummeriich aus den Dirgoſchluchten geſammelt, hereinbringt, 
begegnet ſie, rühm ſich ihrer Thaten, zeigt auf das Löwenhaupt, das 
fie zu tragen wähnt, und verlangt in ihrem Uebermuth ein großes 
Gaſtmahl angeftellt; der Vater aber jammervoll beginnt: 


Kadmus. 
D Schmerzen, gränzenlofe, nicht dem Blick zu ſchaun! 
Tobtichlag geübt, ein jammervolles ändere ich 
Mag dieß den Göttern hochwillkommnes Opfer fein; 
Zum Gaftmahl aber rufſt du Theben, rufeſt mich. 
DO weh des Unheils, dir zuerft und mir fodann! 
So hat ber Gott uns, zwar gerecht, doch ohne Maß, 
Obſchon Berwandte, zugeführt dem Untergang. 


2 
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Agav 
So düſter, luſtlos wird das ter Jeglichem 
Getrübten Auges. Aber möge dos doch mein Sohn 
Jagdglückli en, nad) mütterlichem a aid, 
Nenn er, t ch-jungem Volke ngejel 
Auf Thiere rer Sit Göttern aber Tiebt er ſich 
Irin u Teen. Bater, warnen wir ihn doch! 

rübelhaftem Nebel nie befafi’ er fi. 

Fir tft er denn? wer bringt ihn dor mein. Auge Her? 
O ruft ihn, daß er ſchaue ich Glückſelige! 

Kadmus. 
Weh! weh! Erfahrt ihr jemals, was ihr da gethan, 
Schmerz wird euch ſchmer en, geimmig! bleibt ihr aber fo 
Hinfort in diefem aultend, m er euch ergriff, 
Wenn auch nicht g glaub ihr euch nicht unbeglüdt. 


Mas aber ift nunchis Die um nd Kränkendes? 

So wende mir zuerſt ne Auge ätherwärts! 

Wohl denn! Warum seit Bu mir hinaufzuſchaun? 

admns. 
Iſt er, wie immer, oder fiehft du Nenderung ? 
Agave. 

Viel glänzender, denn ſonſt, und doppelt leuchtet er. 
Kadmns. 

So iſt ein Aufgeregtes in der Seele dir. 


gave. 
Ich weiß nicht, was du ſagen willſt, do wird ed mir 
Als ein Befinnen, anders aber, als e3 


Rad 
Vernimmſt mich alfo deutlich "und erwiederft klug? 
Agave. 
Bergeljen hab’ ic), Vater, wa3 zuvor ich ſprach. 
Kadmus. 
In welches Haus denn amt du, bräutlich eingeführt? 
gave. 
Dem Sohn des Drachenzahns ward ich, dem Echion. 
Kadmus. 
Und welchen Knaben gabſt dem Gatten du daheim? 
Agave. 
Pentheus entſprang aus beiden Einigkeit. 
Und weſſen Antlitz je, * auf der Schulter hier? 
gave. 
Dez Löwen, wie die Jägerinnen mir gereicht. 
admus. 
So blicke grad' auf! wenig Mühe koſtet es. 
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Ach, was erblid’ ich? trage rg bier in der Hand? 
Betracht’ e8 nur, und lerne ui, was es ijt! 

Das größte Leiden jeh’ ich vMeſelige. 

Dem Löwen doch vergleichbar u ericheint bir dieß? 
Nein, nicht! von Pentheus trag ich jammervoll das Haupt. 
Bejammert lange, rüber kr [1 anerkannt. 

Mer tödtet? ihn? wie kam —F doch in meine Yanft? 
Unfel’ge Wahrheit, wie —— je nit zur Zeit! 
Spri nur, das Herz hat def auch noch einen Puls. 
Du, du erſchlugſt ihn, beine Schweftern twülrgten mit. 
Wo aber kam er um? zu er draußen? wo? - 

Bon seinen Hunden 00 en warb zerfleiſcht. 

Wie zum Kithäron aber an dert Unglädsmann? 

"Dem Gott zum Troße, deiner auch, ber Schwärmenden. 
Wir aber dort gelangten nn In welter Art? 

hr raſ'tet; raf’te bacchijch Do bie ganze Stadt. 
Dionyjos, er verbarh un: Dieb Begreif ih num. 

Den ihP verachtet, nicht als Pen ihn anerkannt. 

Allein der theure Leib des Sohnes, Vater, wo? 








Homer noch einmal, 
1826. 


Es gibt unter den Menſchen gar vielerlei MWiderftreit, welcher 
aus den berfäjiedenen, einander entgegengejetten, nicht außgugleichen- 
den Denle Sinnesweiſen fih immer aufs Rene entwidelt. Menn 
eine Seite nun beſonders hervortritt, fi der Menge bemädtigt und 


—— 
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in bem Grade triumphirt, daß die entgegengriegte fs in die Enge 
zurüdziehen und für den Augenblid im Stillen verbergen muß 'o 
nennt man jenes Mebergewicht den Zeitgeift, der denn auch eine Beit 
lang fein Weſen treibt. 

In den frühern Jahrhunderten elf fi) bemerken, daß eine folche 
bejondere MWeltanficht und ihre praktiichen gelgen fih ſehr lange er- 
balten, auch ganze Völker und vieljäbrige it 
zu beftätigen wußte; nenerlich aber ergibt fich eine größere Verſati⸗ 
lität diefer Erſcheinung, und es wird nah und nach möglich, daß 
zwei Gegenjäße zu gleicher Zeit herbortreten und fich einander das 
Gleichgewicht Halten können, und wir achten dieß für die wünjchens- 
wertheite Erfcheinung. 

So haben wir zum Beiſpiel in Beurtheilung alter Schriftiteller 
uns im Sondern und Trennen faum auf den höchſten Grad der Meilter- 
Ion erhoben, als unmittelbar eine neue Generation auftritt, welche, 

ch das Vereinen, das Bermitteln zu einer theuern Pflicht machend, 
und, nachdem wir ben Homer einige Zeit, und zwar nicht ganz mit 
Willen, als ein Sufommengefügtes, aus mehrern Glementen Ange- 
reihtes vorgeftellt haben, abermals freundlich nöthigt, ihn als eine 
herrliche Einheit, und die unter jeinem Namen überlieferten Gedichte 
als einem einzigen höhern Digterfinne entquollene Gottes eigöhfe 
dorzuftellen. Und dieß geſchieht denn auch im Zeitgetite, nic) verab⸗ 
redet, noch überliefert, fondern proprio motu, der fich mehrfältig unter 
verichiedenen Himmelsſtrichen hervorthut. 


en zu beſtimmen und 


II. Franzöſtſche Siterafur. 


Don Alonzo, ou l’Espagne. 


Histoire contemporaine par N. A. de Sauvanpy. IV Tomes. 
Paris 1824. 


1824, 


Ein merfwürdiger Hiftorifher Roman! — Diefe Art Schriften 
fanden font nicht im beften Ruf, weil fie gewöhnlich die Geſchichte 
ın *8* verwandelten und unſere hiſteri e mühſam erworbene reine 
An auung durch eine ixregeleitete Einbildungskraft zu verwirren 
pflegten. Neuerer Zeit aber hat man ihnen eine andere Wendung 
gege en: man ſucht der Geſchichte nicht ſowoh durch Fiktionen als 
urch die Kraft dichteriſchen Bildens und Darſtellens zu Hülfe zu 
kommen und ſie dadurch erſt recht ins Leben eingufihren. ieſes iſt 
nun mehr oder weniger zu erreichen, wenn man wirkliche Hauptfiguren 
auftreten, fe, durchaus rein Sifterij porträtirt, ihrem Charakter ge: 
mäß: handeln läßt, die Geflalten der Imgebun jodann nicht ſowohl 
erfindet als zeitgemäß zu bilden verjteht, jo dab ie ſittlichen Eigen- 
ſchaften und Eigenheiten der gewählten Epochen Durch Individuen ſym⸗ 
bolifirt, dieſe aber durch allen Berlauf und Wechſel \o hurkarue a 
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werben, daß eine große-lebendige Maſſe von Mirklichkeiten fich zu 
einem glaubwürdigen, überredbenden Ganzen vereinigt und abrundet. 

Walter Scott gilt als Meilter in hejem "Sad, er benutzte 
ben Bortheil, bedeutende, aber wenig befannte Gegenden, halbver- 
ſchollene Begebenheiten, Sonderbarkeiten in Sitten, Gebräudgen und 
Gewohnheiten kunftxeid, aufguftellen und * ſeinen kleinen halbwahren 
Welten Intereſſe und Beifall verſchaffen. 

Der nun auftretende Gallier iſt on kühner; er webt und wirkt 
in den neueſten Zeiten. Wenn er alſo namhafte Perſonen porträtirt, 
b kann Im die Tage eſchichte „gleich nachkommen, und was die er= 
undenen betrifft, jo laſſen ie teje auch an der Gegenwart prüfen: 
denn wie unjere Selten fen ü er en und Handeln, davon haben 
wir Empfindung und auch wohl 

Ein fo grohe Mer Die — ſeinem Gange nad) zu ent- 
wideln, wäre eine jehr ſchwierige Arbeit, die a Amtes nicht ift; 
jrüber oder Ipäter, im Original oder Nebe rt wird das Me 

e 


allgemein gelejen werben. ie reich fein In n müſſe, ergibt 
ch aus folgendem — der bon vorn erein pandelnben er= 
onen, da um jo nöthiger ib, als im gebrängten e des Werks 


ieſe Geſtalten as wieder ommen und ſich derma en euzen, daß 
nur ein aufmerkſames twiederholtes Leſen uns eine deutliche Vorſtel⸗ 

lung von den mechjeljeitigen Einwirkungen verſchaffen kann. Daher 
wird jeder Leſer gern, wie ber Zuſchauer eines perjonenreichen Schau⸗ 
ſpiels, dieſen Anmeldezettel öfters zu Rathe ziehen. 


Ulonzo. 
Hiſtoriſcher Roman. 
Perſonen ber einleitenden Erzählung. 


Der Autor, ae, Keilender, tritt 1820 an der Weneite 
über die ſpaniſche G 
Don me Hlcade von Ardax, zugleich Wirth einer ge= 
ringen Herberge. 
Donna Uraca, befien Gattin. 
Don Juan de Dios, älterer Sohn, Studirenber. 
Yrancidco di Taula, jüngerer Sohn, zum geiftlidhen Stande 
Pe nſtweilen Hauskne t. 
pajit a, auch Francisca, nettes Mädchen, Nichte, 
Pater Prokurator, ein Dominikaner. 
Antonio, Betturin, Liebhaber der Pajita. 
Unbelannter, geheimnißvoll. 
Intendant eingezogener Güter. 
v Konkituttone ler General, Bruder von Donna Nraca, Bater 
on Pajita. 
adame Hirtart, Wirthin zu Ainhoa. 





Perfonen des Manuffript? von Ainhoa, meldes mit bem Tobe Karla IL 
(1788) beginnt. 
Don Louis, entlaffener Offizier. 
Donna Leonor, befien Gemahlin. 


s 
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Alonzo. 
Maria de las Anguftias, nachher vermählte Mar-Hginder. 


quiſe von C. 


Pablo. 
Fray Iſidoro, Inauifidor von Mexiko, 





Karl IV., König von Spanien. 


. Maria LSouife, Königin von Spanien. 


Prinz von Afturien, Sohn und Thronfolger. 
Godohy, Herzog von Alcudia, Friedensfürft, Sünftling, Beherr⸗ 


ſcher des Reichs. 





Enriquez, ſonſt berühmt im Stiergefechte, jetzt Invalid. 
Antonio, Vetturin, Graziofo. - ah oben in der Einleitung. 


grob Aparicio, junger Pfaffe, deſſen Bruder. 


ommijjariu3 zu Salamanca, Hauswirth des ſtudirenden 


Alonzo. 
" Donna Engrazia, ganswiethin. 
r 


Don Mariano, ihr Enkel, Baäccalaureus. 
Mariana, Dienftmagd. ‘ 





Eir Georges Wellesley, Engländer von Einfluß. 





Don Juan, Herzog don 8., vormals ald Baron von R. Gouver⸗ 


neur von Havanna. 


Don Carlo, jein ältefter Sohn, Garbeoffizier, Ritter der Puerta 


del Sol. 


Don Jayme, T. vornehmer Wüftling, Bruder de3 Don Carlos. 
Der Graf von D. 

Donna Matea, feine Gemahlin. 

Aldouza, ihre Tochter. 

Domingo, ih Bater, reicher Kaufmann von Cadix. 

Ines, ihre Kammerfrau. 

Margarita, ihr Kammermädchen. 

Don Djorio, Marquis von E., Schwager des Herzogs von 8. 
Der Graf von &., Günftling des Günſtlings Godoh. 

Sor Maria de los Dolores, Aebtilfin, Wittme des Bruders 


vom Marqui3 von C. 


Conducteur eines Fuhrwerks. 
Hidalgo de Kativa, von Valencia gebürtig. In Erinnerung 


alter Zeiten für — gegen die Bourbons geſinnt. 


Don Lope, geheimnißvoller Offizier, des Prinzen von Aſturien 


Jugendgenoſſe, eingeengt mit ihm, nun durch eine reichliche Stelle in 
Amerika belo 


nt. 
Der —3— Iſidoro. Siehe oben Fray Iſidoro. 





Th Hiermit wären wir noch nicht einmal bis zu Ende des erſten 
e 


s gelangt; indeſſen find die Hauptperſonen doch ſchon eingeleitkt. 
Goethe, Werte 8 8b, 2 
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Wir verlaffen unfern Helden in dem Augenblide, da er nad) Amerika 
in eine ehrenvolle Verbannung Fo a wird. Auf diefem Schauplaß 
der neuen Welt treten neue Perjonen auf, mit denen fi) ber Theil- 
nehmer jchon leichter befannt machen wird. Kehrt er nach Europa 
zurüd, fo findet er fich in befannter Umgebung. 

Zu eigener Audhülfe übernahmen wir die Bemühung, vorftehendes 
Berzeichnie auszuziehen, um die Schwierigkeiten, auf die man beim 
Leien des Werks geräth, überwindlicher zu maden; fie beſtehen aber 
darin, daß vier Berjonen, was ihnen begegnet ijt, erzählen: der Reis 
fende, der Verfaſſer des ae Aue von Ainhoa, ein Einfiedler und 
ein ritterlicder Soldat. Alle jprechen in der erften Fa modurd) 
denn der Verfaſſer freilich den großen Bortheil Hat, fie al® gegen 
wärtig bei allen Ereigniflen auftreten zu laflen; wie wir denn vom 
Tode Karl II. (1788) an bis auf den nächjtheutigen Tag durch Augen 
zeugen bon den merkwürdigen Fortſchritten der großen Verwirrung 
eines Reichs belehrt werden. 2. 

Dieſe Erzählungen werden uns aber nicht etwa hinter einander, 
re über einander gejchoben vorgelegt, worein wir ung denn zu 

inden und uns dejto aufmerflamer beim ae zu benehmen haben. 

at man fid nun in das Gejchichtliche gefunden, jo muß man 
den Vortrag des Verfafſers bewundern und zugleich jeine freie Ueber⸗ 
ficht über die Taufenden Welthändel mit Beifall begrüßen. Wir ſehen, 
wie er als Dichter und Redner einen Jeden für jeine Partei und 
wider die Gegner ausführlich, Har und Träftig reden läßt und mithin» 
die Darftellung der wild-widerſprechenden Geiſter, woraus denn die 
vielleicht nicht zu fchlichtende Verwirrung entjpringt, zuleßt redlich voll⸗ 
endet. So wird zum Beilpiel anfangs von Jedermann auf Napoleon 
geicholten und das Allerſchlimmſte über ihn EA wie er aber 
perjönlic auftritt, ein Gefecht einleitet und durchführt, ericheint ex 
als Fürſt und Heerführer zum günftigften. 

aß bei dem Hervortreten eines jolchen Werkes die franzöfiichen 
Journale nicht jchweigen Tonnten, läßt ſich denken; der Gonftitutionnel 
zühmt es unbedingt, da8 journal des Debats ergreift eine der miß- 
wollenden Kritil nicht fremde Manier, den Autor berabzumwürdigen: 
denn es fordert don dem, der eine jolche Arbeit unternehmen wollte, 
unverträglihe, unmögliche Eigenjchaften, verfichert, das Werk fer 
Ichlecht, weil e8 dieſe Bedingungen nicht erfülle; im Einzelnen jei e8 
lobenswürdig, dad Ganze aber müſſe Taflirt und umgejchrieben werben. 

Nachdem aber nun der Recenſent eine ganze Strede vorwärts ge⸗ 
Inritten, jo wird er zuletzt wie Bileam feinen Fluch mit Segnungen 
abaujchließen vom guten Geifte genöthigt; wir theilen die merkwürdige 
Stelle und zwar im Grundterte mit, da, wie und ein Verſuch beiehrt 
hat, die ſorgfältigſte Neberjegung fi nicht der Klarheit und Entſchie⸗ 
denheit des Originals bemächtigen könnte. 

Ce livre porte beaucoup & réfléchir. Je n’en connais pas qui offre 
une peinture plus vraie des moeurs de l’Espagne, qui donne une idee 
plus complöte de l’6tat de ce pays, et des causes qui l’ont tenu, peut- 
ötre sans espoir de retour, loin du mouvement de la civilisation de 
V’Europe. M. de Salvandy doit beaucoup & ses propres observations; il 
est facile aussi de voir qu’il a obtenu des renseignements pr&cieux sur 

quelques parties des grands debats qui ont eu lieu dans la Peninsule: 
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il en a fait usage avec discernement. S’il montre l’excäs des forces de 
la jeunesse dans la complication de son sujet, dans la pompe de son 
style, il laisse percer un esprit müri de. bonne heure par les grandes 
questions qui agitent l’ordre social, et propre par consequent & les 
developper et & les juger. 





Ein Tolches Zeugniß, da8 der Parteiiipeiftjteller einem don der 
Gegenjeite zu ertheilen genöthigt Ei finden wir freilich aller Ehren 
werth und arteplizen es auf’3 Höflichfte; doch Tagen wir zugleich: jo 
1Hön und bedeutend auch die zugeftandenen Eigenſchaften find, jo bat 

er Mann doc) daß Beſte vergetien, denjenigen Vorzug, worauf die 
übrigen alle beruhen. Er überfieht nämli 


die Pietät, 


die man freilich nicht in den Handlungen der aufgeführten Perfonen, 
vielmehr in dem Sinne des Ganzen, in dem Fach und Geijte des 
Verfaſſers au fucden Hat. 

Pıietät, ein im Deutichen bis jet jungfränlich Teufches Wort, 
da es unjere Reiniger abgelehnt und als ein fremdes glücklicherweiſe 
bei Seite gebramt —* Pietas gravissimum et sanctissimum nomen, 
jagt ein edler Borfahr und gejteht ihr zu, fie jei fundamentum omnium 
virtutum. Hierüber uns dießmal heraudzulafien, verbeut und Tag 
und Platz; deßhalb jagen wir nur kürzlich fo viel: 

enn gewiſſe fer einungen an der menjchlichen Natur, betrachtet 
bon Seiten der Sittlichfeit, uns nöthigen, iſr eine Art von radikalem 
Böſen, eine Erbſünde zuzuſchreiben, jo fordern andere Manifeſta⸗ 
tionen derſelben, ihr gleichfalls eine Erbtugend, eine angeborene 
Güte, Rechtlichkeit und beſonders eine Neigung zur Ehrfurcht zuzuge— 
jte en. Diejen Quellpunkt, wenn er, im Menſchen Eultivirt, zur Thä— 
igteit, ins Leben, zur Deffentlichleit gelangt, nennen wir Pietät, 
wie die Alten. : 

Mächtig zeigt Ir fi don Eltern zu Kindern, ſchwächer von Kin- 
dern zu Eltern; fie verbreitet ihre —— Einwirkung von Ge- 
chwiſtern über Bluts-, Stammes- und Landesverwandte, erweist 
ih wirkſam gegen Fürſten, Wohlthäter, et Gönner, Freunde, 
Schüblinge, Diener, Knechte, Thiere, und ſomit gegen $rund und 
Boden, Land und Stadt; fie umfaht Alles, und indem ihr die Welt 
gehört, wendet jie ihr Sehtes, Beited dem Himmel zu; fie allein hält 
der Gaoilterei das Orgengewicht, fie würde, wenn fle durch ein Wunder 
augenblidlih in allen Menſchen hervorträte, die Erde von allen den 
Webeln geilen, an denen fie gegenwärtig und vielleicht unheilbar frant 
Liegt. Schon jagten wir zu viel und würden bei der größten Ausführ- 
Lichfeit immer nur zu wenig jagen; deßwegen zeuge der Verfaſſer mit 
Turzen Worten für fich felbit: 

La jeunesse a besoin de respecter quelque chose. Ce sentiment est - 
le principe de toutes les actions vertueuses, il est le foyer d’une émula- 
tion sainte qui aggrandit l’existence et qui l’dlöve. Quiconque entre dans 
la vie sans payer un tribut de veneration, la traversera toute entiere 
KANB EN Aavolr rec. 


u 
Nnd wäre nicht diefe Heilige Gnade Gottes und der Nokor in 
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unjerm Freunde durchdringend lebendig, wie jollte er als güngling zu 
dem höchſten Reſultate der Lebensweißheit gelangt fein, da3 wir mit 
Bewunderung im Laufe des Werkes gewwahr ‚wurden und mit Er— 
ſauren an einer einzelnen Stelle klar ausgeſprochen fanden? Möge 
ie vielen deutlich werden und manches beunruhigte Gemüth mit ſeinem 
Zuſtande verſöhnen! 
Je crois qu'en effet le premier devoir de ce monde est de mesurer 
la carriöre que le hasard nous a fixde, d’y borner nos voux, de cher- 
cher la plus grande, la plus süre des jouissances dans le charme des dif- 
ficultes vaincues et des chagrins domptes: peut-ötre la dignit6, le succ£s, 
le bonheur intime lui-m&me ne sont-ils qu’& ce prix. Mais pour arriver 
& cette resignation vertueuse, il faut de la force, une foree immense, 


Oeuvres dramatiques de Goethe, 


traduites de l’Allemand; prôécédôées d’une notice biographique et 
litteraire. 4 Volumes in-8, 


1826. 


In dem Augenblid, ba der deutichen Nation die Frage vorgelegt 
wird, in wie fern fie eine Sammlung von Goethe's vieljährigen Yitera= 
riſchen Arbeiten Haube: aufnehmen wolle, muß ed angenehm jein, 
zu erfahren, wie fich jeine Bemühungen einer Nachbarnation darftellen, 
welche don jeher nur im Allgemeinen an deutſchem Beitreben Theil 
genommen, Wenige davon gefannt, das Wenigfte gebilligt Hat. 

Nun dürfen wir nicht läugnen, daß wir Deutichen gerade wegen 
diejes eigenfinnigen Ablehnens auch gegen ie eine entjchiedene Abnei—⸗ 

ung empfunden, daß wir und um ihr Ur dei wenig befümmert unb 
de gegenjeitig nicht zum günjtigften beurtheilt Haben. Merkwürdig 
jedoch mußte e8 uns in der neuelten Be werden, wenn baßjenige, 
was wir an un ſelbſt jchägten, auch von ihnen anfieng geihäßt zu wer⸗ 
den, und zwar nicht, wie biöher, don einzelnen bejonder3 gewogenen 
Perſonen, jondern in einem fh immer weiter auöbreifenden Kreiſe. 

Woher diefe Wirkung fich Ihesibe, verdient gelegentlich eine be- 
fondere nähere Unterfuchung und Betrachtung. Hier werde nur ber 
bedeutende Umftand bervorgehoben, daß Franzoſen fich entichieden über» 

eugten, bei dem Deuticgen walte ein redlicher Ernit ob, er gebe bei 
Feinen Produktionen mit dem bejten Willen zu Werke; eine tüchtige 
und zugleihd ausdauernde Energie könne man he nit abläugnen; 
und nun mußte freilih aus einer ſolchen Neberficht unmittelbar der 
reine richtige Begriff entipringen, daß man eine jede Nation, jodann 
aber auch die bedeutenden Arbeiten eines jeden Individuums derjelben 
aus und an ihnen jelbft zu erkennen, auch, was noch mehr ift, nad 
ihnen jelbft zu beurtpeilen babe. Und jo darf ung denn in weltbür- 

erlihem Sinne oh freuen, daß ein durch jo viel Prüfungs= und 
Säuterungs-Epochen urchgegangenes Volk ſich nach friſchen Quellen 
Amfieht, um fich zu erquicken, zu ſtärken, herzuſtellen, und Ren deh- 
Halb mehr als jemals nach außen, zwar nicht zu einem vollendeten, 
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anerlannten, gonbern zu einem lebendigen, ſelbſt noch im Streben 
und Streiten begriffenen Nachbarvolke hinwendet. 

Aber nicht allein auf den Deutichen richten fe ihre Aufmerkſam⸗ 
feit, ſondern auch auf den Engländer, den Italiäner; und wenn ſie 
Schillers Kabale und Liebe in drei Nach» und Umbilbungen gleich" 
zeitig auf drei Theatern günftig aufnehmen, wenn fie Mujäus Märchen 
überjegen, jo find Lord Byron, Walter Scott und Cooper bei ihnen 
gleid ſau⸗ einheimiſch, und fie willen die Verdienſte Manzoni's nad 
Gebühr zu wärdigen. 

3a wenn man genau auf den Gang, den fie nehmen, Acht gibt, 
o möchte die peit berannahen, wo fie ung Deutiche an gründlich Dei 
inniger Kritik zu übertreffen auf den Weg gelangen. öge fich dieß 
ein Jeder, den es angeht, gejagt a lafſen. ir weni tens beob⸗ 
achten genau, was ſie auf ihrem hohen, nicht längſt erreichten Stand⸗ 

unkte Günſtiges oder Ungünſtiges über ung und andere Nachbar: 
ationen ausſprechen. Dieß jei hinreichend, um eine Nezenfion der 
obengenannten Weberjegung anzulündigen, bie wir in ablürzendem 
Ausu⸗ hiermit einführen wollen. Zu leſen iſt fie Globe 1826. Nr. 


‚ Der Referent fängt damit an, daß er bie frühern und |pätern 
Wirkungen Werthers in Frankreich charakteriftiich bezeichnet, ſodänn 
aber die Urſachen bemerkt und ausſpricht, warum feit jo vielen Jahren 
von meinen übrigen Arbeiten nur wenige Kenntnig dorthin gekommen. 

‚„An der Langjamteit, mit welcher Goethe's Auf fich bei und ver— 
breitete, iſt größtentheil® die oe Eigenſchaft ſeines Geiftes 
ſchuld, die Originalität. Alles, was höchſt original tft, d. h. ſtark 
geltempeit von dem Charakter eines bejondern Mannes oder einer 

tation, daran wird man fchwerlich ſogleich Geſchmack finden, und die 
Driginalität ift dag vorjpringende Verdienst dieſes Dichterd; ja man 
kann jagen, daß in feiner Unabhängigkeit er dieſe Eigenſchaft, De 
die es fein Genie gibt, bis zum Uebermaß treibe. Sodann bedarf es 
immer einer gewiljen Anftrengung, um und aus unfern Gewohnheiten 
herauszufinden und das Echöne zu genießen, wenn es unter neuer 
Geftalt vor uns tritt. Aber bei Goethe ift e nicht mit einem Anlauf 
ethban, man muB es für ein jedes feiner Werke erneuern; denn alle 
And in einem ver hiebenen Geift verfaßt. Wenn man von einem zum 
andern geht, jo tritt man jedesmal in eine neue Welt ein. Solch eine 
en Mannigfaltigfeit Tann freilich faule Imaginationen er= 
\hreten, augjchlie enden Lehrweifen ein Aergerniß geben; aber dieje 
annigfaltigleit des Talents ift ein Zauber für Geifter, bie fi) genug 
erhoben, um es zu begreifen, fräftig genug find, ihm zu folgen. 

„Es gibt Menfchen, deren jtart ausgejprochener Charakter und 
Anfang? in Erſtaunen ſebt ja abſtößt; hat man fich aber ihrer Art 
und Malt befreundet, ſo jchließt man ihnen fich an, gerade um ber 
Eigenschaften willen, die ung erjt entfernten. So find die Werke un« 
jeres Dichter; fie gewinnen, wenn man fie fennt, und um fie zu 
Iennen, muß man kn die Mühe geben, fie zu ftudiren: denn oft vers 
birgt die Geltjamfeit der Form den tiefen Sinn der dee. Genug, 
alle andern Dichter haben einen einförmigen Gang, leicht zu erkennen 
und zu befolgen; aber er ift immer jo unterfchieden von den andern 
und von fi felbft ; man erräth oft jo wenig, wo er Yin wil, *v 
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verrüdt dergeftalt den gewöhnlichen Gang der Kritik, ja fogar ber 
Bewunderung, daß man, um ihn ganz zu geniehen, eben jo wenig 
literarifche Vorurtheile Haben muß als er jelbit; und vielleicht fände 
man eben jo jchwer einen Leſer, der davon völlig frei wäre, als einen 
Poeten, der, wie er, fie alle unter die Füße getreten hätte. 

„Dan darf fir aljo nicht verwundern, daß er noch nicht popular 
in Frankreich ift, wo man die Mühe fürchtet und dad Studium, wo 
Jeder fich beeilt, über bag gu ipotten, was er nicht begreift, aus Furcht, 
ein anderer möge vor ihm darüber |potten, in einem Bublitum, wo man 
nur bewundert, wenn man nicht mehr ausweichen Tann. Aber endlich 
fällt es ung doch einmal gelegentlich ein, daß es leichter ift, ein Werk zu 
berbannen, weil e3 nicht fir und gemacht war, als einzufjehen, warum 
es Andere ſchön finden. an begreift, daß vielleicht mehr Geift nöthig 
ift, um den Werth einer fremden Literatur zu ſchätzen, als zu be— 
merken, daß fie fremd ift, und da3 für Fehler zu Halten, was fe von 
der unjrigen unterfcheidet. Man fieht ein, daß man ſelbſt ver- 
fürzt, wenn man neue Genüſſe der Einbildungstraft ver om t, um 
bes traurigen Vergnügens der Mittelmäßigkeit willen, der Unfähigkeit, 
zu genießen, der Eitelfeit, nicht zu verftehen, des Stolzes, nicht ge= 
nießen zu wollen. 

,„Als Goethe feine Laufbahn antrat, war die Literatur in Deutjch- 
land in einem Zuftande, wie ungefähr jeßt in Frankreich. Man war 
müde deſſen, wa3 man hatte, und mußte nicht, was an bejlen Stelle 
zu jeßen wäre; man ahmte wechſelsweiſe die Franzojen, die Engländer, 
die Alten nah; man machte Theorien auf Theorien, in Erwartung 
von Meifterftüden. Die Berfaffer diefer Lehrgebäude rühmten bie 
fünftigen Rejultate ihrer Sätze und beſtritten die Hoffnungen entgegen⸗ 
ftehender Doktrinen, mit einer Vebhaftigleit, welche an den Zorn ber 
beiden Brüder in Zaufend und Einer Nacht erinnert, die fich 
eined® Tags im Geſpräch über ihre Kinder verfeindeten, die noch ge= 
boren werden jollten. 

„Goethe, welchen diefer Streit der Meinungen einen Augenblid 
von ber oefie abgewendet Hatte, ward bald durch einen herriichen 
Beruf wieder zurüdgeführt; und jogleich bejchloß er, den Sto jiner 

rent lonen in 9 ſelbſt zu ſuchen, in dem, was ihm Gefühl oder 
dachdenken darreichte; er wollte nicht? malen, als was er geſehen oder 
gefühlt hatte, und ſo fieng für ihn die Gewöhnung an, woran er ſein 
ganzes Leben hielt: als Bild oder Drama dasjenige zu realiſiren, 
was ihn erfreut, gejchmerzt, bejchäftigt Hatte. Und fo gedachte er 
feiner Art, die äußern Gegenjtände zu betrachten, eine Beftimmtheit 
gu geben und feine innerlichen Bewegungen zu beſchwichtigen. Diejes 
ezeugt er ung jelbft, und fein ganzes literarifches Leben ift in jenen 
merlwürdigen Zeilen zulanımengefabt Liest man ihn, jo muß man 
von dem Gedanten ausgehen, daß ein jedes feiner Werke auf einen 
gewiſſen Zuſtand feiner Geele oder feines Geiftes Bezug Habe; man 
muß darin die Gelchichte der Gefühle ſuchen, mie ber Sreionifie, die 
fein Dafein ausfüllten. Alſo betrachtet, geben fie ein doppeltes Yntereffe, 
und dasjenige, was man für den Dichter empfindet, tft nicht das ge= 
ringfte. Und wirklich, was follte man inierejnte finden, als einen 
Benjchen gu jehen, begabt mit reiner GEmpfindungsfähigkeit, einer 
möchtigen Einbildungskraft, einem tiefen Nachdenken, ber fi nit 
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voller Fretheit dieſer hohen Eigenſchaften bedient, unabhängig von 
allen Formen, 5 A nen jeines Geiftes bie eine naı ber 
andern braucdend, um ymen den Eterpel feiner Gecle aufauprägen! 
Be en jaufpiel, einen tühnen Geift zu jehen, nur auf fich fe 
gel nur feinen eigenen Gingebungen gehorend! Gibt e8 wohl 
eins N elelnehn, als fein Belkrehen, ‚feine Fortfcheitte, Ieime Br 
dreungen? Auß biejem Gefiötgpunft verbient unfer Dichter betrachtet 
FR meiden, und fo twerden tir ihn in dieſen Wlättern — 5 — be= 
ap ihr Zwec unjere Studien über ihn nur auf feine Theater- 
Mus — hat, und dab; bie Geängen, eines Journals una nöfhigen, 
jein geben mur oberflächlich zu ff 
jier betrachtet nun der wol fooflende Regenfent das Arherhi 
und Fitliche Mihgefeid und bie Bazaus entftandene Barden je eines 
jungen Mannes, die fih hart und niedrig in ben uldigen, 
ebler und freier im Werther, tiefer aber, bedeutender ib weiraus· 
greifender im $auft manil et: 

‚Die Unbilden, welche der erften Liebe des Bigters folgten, 
Hatten in in in Büftere ‚ieergelötngenpet an geworfen, welche noch dur 
eine epil em Melanie vermehrt ward, damald unter der deut 
{hen Jugend eitung —— veraniaht. Cine ſchwere 
Kran ie trat moc) zu Dieler ve Sinnesart hinzu, woraus 

ie vielleicht entftanben war. am E in aling Berbvadite mehusee Sahne 
im folhen Seiden,. wie bie erft ehlreifnungen de8 en. 
Schwankungen einer Geele, bie Eh ih fucht, Mn oft einer 
den Ginbildungsfraft zu fühlen 9 —F 1 für ihre —2 Ai en 
meet eefunden et, de j äh it. Bald aufgereot, entmit= 
tigt, bom ER ftieismus fü sum eifel tvendend, wandelbar in 
feinen Studien, feine Neigui gen jelbft gerftörend, gereizt durch die 
Geleliepaft, erbrüdt durd) bi e Einfanteit, weder Gnergie fühlen, 
Teben, noch zu ftexben: jo war er tneine chwarze Traurigkeit "add, 
einen Fömertigen Zuftand, auß dem ex fi erft durch die Darftels 
Kung m Werther Defeite, und ber ihm den erften Gebanten an 
auft einge 
„Aber indefien das wirkliche Beben, wie es die gegenwärtige So- 
ietäf beftimmt und georbnet hat, ihn Sur fein ganges Gewicht er= 
Bräekte, freute fich feine Ginbildungatraft jene Zeiten freier Chär 
tigteit zu flüchten, tvo ber Zived des Da| eins Kae Dorlag, das geben 
de ums einfag. &8 fehten dem melandolifcen entmuthigten ji 
ing,» er, Bequemer umter bem Garniich deß Arigämannes gelebt 
&, beffer in der feften Burg des Ritters; er träumte fih daS all 
eutjchland mit_jeinen eifernen Männern "und zoben, —A 
—— Sm Der Unblie gothifcher Gebäude, befonderz des 
Doms zu © Bourg, befebte nun völlig für ihn jeneß Zeitalter, daß 
er bermißte. Die & jejhichte, welche der Herr von Berligingen mit 
eigener ‚Sant 1 ieb, bot A das Mufter, daß ex jur te, und gewährte, 
ihm ben © feiner Dichtung. Und fo entftand in feinem ge a 
DaB Merk, bas Seutfehland mif Gntzüden aufnahm und für ein & 
mitten erfannte. 
von Berlidingen ift ein Gemälde, ober vielmehr eine 

— Stiye des — 32* Jabrhundertö; denn der Dichter, 

er exit bie Abficht Hatte, ed auszubilden und in Werke zu bringen, 


— 
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eben. Aber jeder Zug iſt jo richtig und feft, Alles iſt mit jo großer 
igerbeit und Kühnheit angedeutet, daß man glaubt, einen der Ent«- 
würfe des Michel Angelo zu jehen, mo einige Meifelhiebe dem Künftler 
ureichten, um feinen ganzen Gedanken auszubrüden. Denn wer genau 
Sins eben will, findet, daß im Götzz fein Wort Iet, dag nicht treffe, Alles 
eht auf die Hauptwirfung los Alles trägt dazu bei, die große Ge— 
hatt des hinſterbenden Mittelalters zu zeigen. Denn man kann ſagen, 
as Mittelalter ſei eigentuig der Held dieſes wunderlichen Drama's; 
man ſieht es leben und handeln, und dafür intereſſirt man fih. Das 
Mittelalter athmet ganz und gar in diefem Götz mit der jernen 

and: bier ift die Kraft, die Rechtlichkeit, die Unabhängigkeit biejer 

poche; fie jpricht durch den Mund dieſes Individuums, vertheidigt 
fih durch‘ feinen Arm, unterliegt und jtirht mit ihm.“ 

Nachdem der Rezenſent den Clavigo et und mit möglichiter 
Artigfeit das Schlimmfte von Stella gejagt, gelangt er zu ber 
Ehode, two der eg in die Melt, ins Geſchäft eintretend, eine 
Zeit lang von aller Produktion abgehalten, in einem gewiflen mittlern 
Nebergangszuftand verweilt, im gejelligen Umgang die büftere Raub 

eit jeiner Jugend verliert und i unbewußt zu einer zweiten Dar- 
—A— vorbereitet, welche der wohlwollende Keane mit eben 
o viel Ausführlichleit ala Geneigtheit in der Folge behandelt. 

„Cine Reife nah Stalien Tonnte kein gleichgültiges Ereigniß in 
dem Veben bed Dichterö bleiben. Aus einer Aimojphäre, die ſchwer 
und trüb gewillermaßen auf ihm Iaftete, wie fie einen Kleinen deut- 
hen Zirkel umwölken mag, unter den glüdlichen Himmel von Rom, 
Neapel, Palermo verſetzt, empfand er die ganze poetiiche Energie jeiner 
eriten Jahre. Den Stürmen entronnen, bie jeine Seele verwirzten, 
entwichen dem Kreis, der fie zu verengen ftrebte, fühlte er fi zum 
een Mal im Befiß aller feiner Kräfte und hatte gleiibem an Aus⸗ 
dehnung und Heiterkeit nicht? mehr zu gewinnen. Bon bem Augen- 
blick an ift er nicht bloß entwerfend, und wollte man auch jeine Kon= 
geptionen nicht alle in gleichen Grabe glüdlich nennen, jo wird doch 

te Ausführung, wonach man vielleicht in ber Moefie wie in der Maler 
ben Künſtler am ficherften mißt, ftet3 für vollkommen zu halten fein. 
Tach dem Belenntniß aller Deutfchen findet fich diefes auf tele 


entjchied ſich, Tolches in dem Side wie wir es befiten, Kg u⸗ 


im höchſten Grade in zwei Stücken, welche fich unmittelbar auf dieſe 
Epoche jeiner Laufbahn beziehen, in Taſſo nämlich und Iphi— 
geni en. Dieje beiden Stüde er das Reſultat einer Vereinigung 
e8 Gefühls der äußern Schönheit, wie man fie in der mittägigen 
Natur und den Dentmalen des Alterthums findet, von einer Seite, 
und don ber andern des Zarteſten und Allerfeiniten, was in bem 
Geifte des deutſchen Dichters fich entwideln mochte. So wird im 
Taſffo ein geiftreicher Dialog angewendet, in Schattirungen, wie 
Plato und Euripides Degen, eine Reihe von Ideen und Gefühlen 
außzudrüden, die vielleicht unjerm Dichter allein angehören. Die 
Gharaftere der Perſonen, ihre ideelle Beziehung, ber Typus, den eine 
jede darftellt, man Ira daß er dieß nicht allein in der Gejchichte von 
Sera gefunden hat; man erkennt die Erinnerungen, die ex bon 

anje mitbrachte, um fie in den poetiichen Zeiten des Mittelalters 
und unter dem janften Himmel von Stalien zu verſchönern. Mir 


ums» 
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[Bein die Rolle des Taſſo gänzlich Beftimmt zu einer bewundernswür— 

igen Nachbildung der Verwirrungen einer Inbilbungsfeaft, die, fid) 
elbft zum Raube gegeben, an einem Worte fich entflammt, entmu- 
bigt, verzweifelt, an einer Erinnerung feithält, fich für einen Traum 
entzüdt, eine Begebenheit aus jeder Au egung macht, eine Marter 
an jeder Unruhe; genug, welche leidet, genieht, Lebt in einer frem- 
ben, unwirklicden Welt, die aber auch ihre Stürme bat, ihre Yreuden 
und Traurigfeiten. Ebenf zeigt fih Jean Jacques in feinen Re— 
ferteen, und jo hatte der Dichter fiy lange gefunden, und mir ra 
er jel Al de aus dem Munde des Tafio, und durch diefe Harmo- . 
niſche Poeſie hört man den Werther durd. 

„ pbigenie ift die Schwefter de8 Tafſſo; biefe beiden gen eine 
amlienähnlichkeit, die N leteht erflärt, wenn man weiß, daß fie 
eide zu gleicher Zeit ieben find, und zwar unter dem Einfluß 

bed ttaliänijchen Himmeld. Da er aber in Iphigenien, ftatt der Stürme 
eines Kleinen 8 e3, die majeftätifchen Erinnerungen der Familie des 
Tantalus zu gie atte und, anftatt der Qualen des Wahnfinn® 
ber Einbildungskraft, das Schidfal und die Furien, hat er fich zu 
einer größern metilgen Göhe erhoben. In diefem Merk, welches die 
Deutieen und der Autor felbft für dag vollendetfte jeiner dramatifchen 
Kompofitionen halten, verhüllen jich ohne Miderrede die Gefühle einer 
völlig chriftliden Zartheit und einer gang modernen Fortbildung unter 
Formen, dem Alterthum entnommen; aber e8 wäre unmöglich, dieje 
berjiiebenen Elemente barmonifcher zu verbinden. Es m nicht nur 
die Außern Formen ber griechiichen Tragödie, mit Kunjt ET 
ber Geift ber antiken Silbtunft, in durchaus gleichem Leben, be eelf 
und begleitet mit ruhiger Schönheit die Borftellungen des Dichters. 
Diefe Konzeptionen gehören ihm und nicht dem Sophokles, das betenne 
ich; aber ich könnte ihn nicht ernſthaft darüber tabeln, daß er fich 
treu geblieben. And was haben denn Fenelon und Racine gethan? 
Wohl ift der Charakter des Alterthums ihren Werfen genugjam ein 
gedrüdt; aber bat auch der eine dort bie Eiferfucht der Phädra gefun- 
den, der andere bie evangeliſche Moral, welche durch den ganzen 
Zelemach durchgeht? Unter Dichter nun hat wie fie gehandelt: es 
war keineswegs in jeiner Art, ſich völlig in der Nachahmung eines 
Modells zu vergeſſen; er hat von der antiken Duufe fi eindringliche 
Accente zugeeignet, aber um den Grundfinn feiner Gejänge ihm einzu= . 
Ueng waren zwei lebendige Mujen unentbehrlich: feine Seele und 

ne Zeit. 

„Egmont fcheint mir der Gipfel der theatralifchen Laufbahn un 
jeres Dichters; es ift nicht mehr das Hiftorifche Drama wie Götz; es 
ft nicht mehr die antife Tragödie wie Iphigenie: e3 iſt die wahr: 
haft neuere Zragddie, ein. Gemälde der Lebensfcenen, das mit der 
Wahrheit des extern da8 Cinfach- Grandiofe der zweiten verbindet. 
Sn bielem Werke, geichrieben in der Kraft ber Jahre und der Yülle 
des Talents, hat er vielleicht mehr als irgendivo dag deal des menſch⸗ 
lichen Lebens dargejtellt, wie ihm de aufzufaffen gefallen Hat. 
Gomont, glücklich, heiter, verliebt ohne eniichiedene Leidenschaft, der 
Süßigfeit des Daſeins edel geniekend, mit Lebensluſt dem Tode ent= 
gegengebend: dieß ijt Egmont, der Held de3 Dichter. 

„Run gibt e8 aber ein Werk unferes Dichter, wiht war keinem 
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Aber, wendet man ein, an Mythologie find wir gewöhnt, und - 
Zauberei ift ung faft unbelannt. Sei ed, und es wäre nicht3 darauf 
u antworten, wenn Gewöhnung die einzige Regel unferer Urtheile 
fein dürfte. Freilich war es alio, als die Nationen bei fich fo zu 
agen eingepfercht waren; ba Liebe fich begreifen: Alles, was ein Bolt 
damal3 von einen Degeiflen, feinem Glauben entfernte, mußte 
regellos ericheinen. Ein Jedes Hatte nur Ein Wahred, Ein Gutes, 
Ein Schönes, das Ihm eigen gehörte; und die unbebeutendften Dinge, 
einmal unter diefe Rubriken geordnet, ‚„petrachteten fie als unwandel⸗ 
bar entſchieden. Freilich war wer die natürliche Folge jenes Zu— 
ſtandes, und Niemanden fiel ein, deßhalb zu beichweren; aber heut 
zu Tage, wo Me eine freiwillig einftimmende Bewegung bie Volker 
Me Hinderniffe bejeitigen und fich wechſelsweiſe zu nähern juchen, heut 
zu Tage, wo bie Nationen geneigt find, eine durch die andere fich bes 
jtimmen zu lafien, eine Art von Gemeinde von gleichen Ynterefien, 
gleichen Gewohnheiten, ja jogar gleichen Literaturen unter filh zu 
bilden: da müfjen fie, anftatt ewige Spöttereien unter einander zu 
wechjeln, fi) einander aus einem höhern Geſichtspunkte anjehen umd 
deßhalb aus dem Heinen Kreiß, in welchem fie fich jo lange herum⸗ 
drehten, herauägufchreiten den Entichluß fafjen. 

„Es gibt Engländer, die nur aufs jefte Land kommen, um Alles 
zu tadeln, was nicht buchjtäblich wie bei ihnen geichieht. Kaum be= 
reifen fie, daß nicht auch die ganze Welt vollkommen denkt wie fie. 
Am Freitage 16 mit Fajtenfpeifen begnügen, fcheint ihnen wider⸗ 
wärtiger Aberglaube, am Sonntage zu tanzen ein abſcheulich Skandal. 
Sie ſtolziren über ihre Boxkünſte und entrüſten ſich, von een 
zu hören. Ohne Gabeln englijger Façon ſchmeckte kein Gericht ihrer 
Zunge, ihrem Gaumen fein Trank aus andern Karavinen, als fie in 
London gewohnt find. — Iſt das nicht, meine Yreunde, völlig bie 
Geſchichte der Klaſſiker? 

„Dieſe Betrachtungen möchten vielleicht zu ernſthaft ſcheinen für 
den Gegenſtand, worauf je fich beziehen, und gewiß, wenn nur bon 
Opern, wie der Yreifhüß, die Rede wäre, jo hätten wir bergleichen 
lange Entwidlungen nicht unternommen; aber das Vorurtheil, daB 
wir beftreiten, umfaßt viel bebeutendere Werke, und ein Erzeugniß 
bes menjchlichen Geiltes, wie Goethe's Yauft, Tann ihm nicht ent= 

ehen. Gibt ed nich 
ie mit dem Teufel gefühllos werden für bie Shöubeiten 
diejer erhabenen Produktion? Sie begreifen nicht, wie man über eine 
olche Unwahrjcheinlichkeit Hinausfommen könne. And doch find es 
tejelbigen, welche jeit ihrer Jugend den Agamemnon feine Tochter 
opfern geiehen, um Fahrwind zu erlangen; auch Mebeen, wie fie auf 
eflügeltem Wagen nad) den allerjchre ichſten eſchwörungen davon⸗ 
iegt. Glauben ſie denn mehr an das eine als an das andere? oder 
könnte die Gewöhnung, dieſe zweite Natur der Gemeinheit, völlig über 
ihre Vernunft je en? Und fo würde denn dag Mädchen von Orleans, 
begeiftert, wirtlid oder im Wahn, von jener Seite ein verächtliches 
Lächeln hervorrufen, und indefjen fie Kaflandra’3 ahnungsvollen Prophe⸗ 
zeiungen aufmerkſam zuhörten, würde die Jungfrau, bie Stetterin 
von Frankreich, fie empören, wenn man fie mit ben Farben barftellte, 
womit bie gleichzeitige Geſchichte ſie geichmüdt hat. 


‘ 


viele Menſchen, welche bei dem Gebanten eines 
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bGlücklicherweiſe jedoch werben diefe Gefinnungen nicht durchgehen, 
und wie bequem es auch ſein mag, dem betretenen ame zu folgen, 
ohne rechts und links zu ſehen, jo finden wir und doch in einem Sahr- 
bunbert, wo der Blid umfigtig und Far genug werden muß, um über 
te Gränze zu dringen, welche von der Gemöhnung gezogen worden. 
Ja dann werden wir ded Guten und bemächtigen, wo wir es finden 
und unter weldder Geſtalt es fich darſtellt.“ 





BWemerkung des Aecberſetzers. 


Wenn uns Deutſche in jedem Fall intereſſiren muß, zu ſehen, wie 
ein eiſtreiger Franzos ge egentlig in unfere Literatur bineinblidt, 
jo dürfen wir doch nicht allzu ftolz werden über das Lob, was man 
uns dorther von Zeit zu Zeit ertheilen mag. Die Freiheit, ja Un— 
bändigfeit unferer Literatur ift jenen lebhaft thätigen Männern eben 
willlommen, welche gegen den Klaſſiciſsmus noch im Streit Tiegen, da 
wir uns jcehon jo ziemlich in dem Stande der Ausgleihung befinden 
und meiſtens wifjen, wa3 wir von allen Dichtarten aller Zeiten und 
Völker zu halten haben. Bewahren wir die längft errungenen Vor— 
theile weist im Auge, To dürfen wir ung an der Leidentchaftlichkeit 
unjerer Nachbarn, welche mehr fordern und zugeftehen als wir jelbit, - 
gar wohl ergöten, erbauen und unjerer un eftzittenen Vorzüge ges 
‚nießen. Laſſen wir uns ferner don den Ginzelnheiten in oben- 

enannter Zeitſchrift nicht hinreißen, fo iſt es hocht intereſſant, eine 

eſellſchaft gebildeter, erfahrener, kluger, geſchmackreicher Männer zu 
bemerken, denen man nicht in allen Kapiteln beizuſtimmen braucht, 
um von ihren Einſichten Vortheil zu ziehen: wie ſich denn gegen die 
mitgetheilte Stelle immer noch anführen ließe, daß die griechiſche 
My orogie ala höchſt geitaltet, als Verkörperung der tüchtigiten, 
reinjten Menſchheit, mehr empfohlen zu werden verdiene, als das häß— 
liche Teufels- und Herenwejen, das nur in büftern, ängftlicden Zeit: 
läufen au3 verworrener Einbildungskraft fich entwideln und in der 
Hefe ed ee Natur jeine Nahrung finden Tonnte. 

Freilich muß e3 dem Dichter erlaubt fein, auch aus einem jolchen 
Element Stoff zu jeinen Schöpfungen zu nehmen, welches Recht er ji 
auf Leine Weije wird verfümmern laffen. Und fo haben benn au 
jene freifinnigen Männer, und zum Bortheil und Vergnügen, ſolchen 
Zalenten die Bahn eröffnet, welche man jonjt völlig zurüdgedrängt, 
vielleicht vernichtet hätte. 

Daher fügt fi denn, daß die Stapferiſche Ueberſetzung meines 
Fauſt neu abgedrudt und von lithographirten Blättern begleitet 
nächſtens ericheinen wird. Mit diefer Arbeit ift Herr Delacroix be= 
Ichäftigt, ein Künjtler, dem man ein entichiedenes Talent nicht ab— 
läugnet, deſſen wilde Art jedoch, wontit er davon Gebrauch macht, das 
Angejtüm jeiner Konceptionen, da3 Getümmel feiner Kompofitionen, 
die Gewaltſamkeit der Stellungen und die Nohheit des Kolorit3 ich 
feinesweg3 billigen will. Deßhalb aber tft er eben der Mann, fich in 
den Fauſt zu verſenken und wahrſcheinlich Bilder hervorzubringen, 
an die Niemand hätte denken Tünnen. Zwei Probedrüde liegen dor 
und, die auf das Weitere begierig marjen. Der eine davon Krik wir 


Goethe, Kerle. 8, Bb, 8 
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auf Zauberpferden in der Nacht am Hochgericht borbeiftürmenden 
Gejellen dar, mo, bei aller der entjeglichen Eile, Fauſts ungeftüme 
neugierige Frage und eine ruhig abweijende Antwort des Böſen gar 
wohl ausgedrüdt find; der andere, wo der in Auerbachs Keller auf 
den Boden ftrömende Höllenwein flammend enfihlägt und eine jehr 
harakteriftiich bewegte Gejelihaft von unten mit ängftlichen Lichtern 
und Widerſcheinen ſichtbar mag. 

Beide Blätter Ay zwar bloß flüchtige Skizzen, etwas roh be- 
Handelt, aber voll Geiſt, Ausdruck und auf gewaltigen Effekt angelegt. 
Wahrſcheinlich gelingen dem Künftler die übrigen wilden, ahnungs⸗ 
vollen und feltfamen Situationen gleichfalls, und wenn er ſich dem 
Zärtern auf irgend eine Weile zu fügen verſteht, 14 haben wir ein 
wunderjames, in Jene? paradbore Gedicht harmoniſch eingreifendes 
Kunſtwerk nächltens zu erwarten. 


La Guzla, poösies Illyriques. 
Paris 1827. 
‚ 1828. 


‚eine Rn —5 Anblick auffallende, bei näherer Betrachtung 

roblematiſche einung. 

? 63 iſt noch nicht lange her, daß die Franzofen mit Lebhaftigfeit 
und Neigung die Dichtarten der Ausländer ergriffen und ihnen ge= 
wiſſe Rechte innerhalb des äſthetiſchen Kreifed zugeitanden haben. Es 
iſt gleichfalls erſt kurze Zeit, daß fie fich in een Produktionen auch 
außländijcher Formen zu bedienen geneigt werden Aber das Aller- 
neufte und Abunderjonie möchte denn doch jein, daß fie ogar unter 
der Maske fremder Nationen Pr und und in geiftreichem Scherz 
durch untergejchobene Werte auf die angenehmſte Weife zum Beiten 
haben, indem wir ein problematiiches Werk erſt als ein fremde Ori«- 

inal ergöglich und bewunderäwürdig finden, ſodann aber, nach der 
ntdedung, und abermald und aufs Neue an bem gewandten Zalent 
erfreuen, das zu ſolchen ernften Scherzen fich geneigt eriwied. Denn 
ewig, man Tann feinen Antbeil an einer ausländiichen Dicht« und 
Sinnesart nicht beijer außdrüden, als wenn man fich dberjelben durch 
Ne wuchen aufmertiam? bad in dem Mort Guzla ber Rame 
Gazul verborgen liegt, und jene verkappte ſpaniſche jchaufpieleriiche 
Bigeunerin kam uns in die Gedanken, die und vor einiger Zeit jo 
Debengruitrbig zum Beſten hatte. Auch blieben deßhalb angeftellte 
Nachforſchungen nicht a er Dieje Gedichte follten dalmatiſchen 
alien abge HaraR bejonder8 aber einem bortigen Hyacinthe 
aglanovitſch angehörig ſein. 

— bat von %e er In ber Kunſt dieſer ae Betrug gegolten, 
daß, wenn irgend etwas großen Beifall erhielt, man durch Fort⸗ 
jegungen, atveite Theile oder jonftig Angeichloffenes Aufjehen erregen, 
Buftimmung gewinnen wollte und dadurch ein erſt getäujchtes Publikum 

gu einem höhern Grab von Kenneriait erhob. 


[a 
.. 
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Melcher Freund alter Münzkunde macht no nicht die Keane, die 
Cavineiſchen Arbeiten zu ſammeln, um an der täufchenden Nachbildung 
fein Gefühl für die Originale immer mehr au Ihärfen? 

Herr Merimse wird es und alſo nicht verargen, wenn wir ihn 

al3 den Berfaffer des Theaters der Clara Sapul und der Guzla 
hiermit erflären und ſogar erjuchen, uns mit dergleichen eingeſchwärzten 
Rindern, wenn e3 ihm irgend beliebt, auf3 Neue zu ergößen. 
Auch er gehört zu den jungen franzöſiſchen Independenten, welche 
fi) eigene Pfade juchen, wovon bie feinen wohl mit zu den an= 
ntbigiten zu zählen find, weil er nichts feſtſetzen, jondern ein ſchönes, 
beiteres Talent an Gegenftänden und Tonweiſen mancher Art üben 
und ausbilden will. i 

Bei diefer Guzla jedoch dürfen wir eine Bemerkung nicht zurüd- 

gelten: Der Dichter vermeidet, im heitern und Heldenftyl mit feinen 
orgängern zu wetteifern: ftatt jene derbe, mitunter graufame, ja 
zaufenhafte Thätigfeit gewaltig darzuftellen, ruft er, ala ein wahrer 
omantiter, das Geipenfterhaftefte East ; Er feine SLofalitäten 
wirken zum Schauern: nächtliche Kirchen, Kirchhöfe, Kreuzwege, Ein- 
fiedlerhütten, Felſen und Yelsllüfte umfangen den Hörer ahnungs— 
voll, und nun ericheinen häufig Kurzverftorbene, drohend und er= 
ſchreckend, Borgefig) e, beängftigend, als Gejtalten, als Flämmchen 
anztehend und wintend; der % Blide Vampyrismus mit allem feinem 
Gefolge, die ſchädlichen Einwirkungen eines bösartigen Auges, wovon 
bie gräuliditen, mit doppeltem Augenftern, höchlich gefürchtet werden; 
enug, die allerwiderwärtigjten Segen tände. Doch müflen wir bei 
Nem dem unferm Berfafler Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er 
feine Mühe gejpart, in diefem Kreife einheimiſch zu werden, daß er 
bei jeiner Arbeit [5 ehörig und umfichtig benahm und die obwalten- 
den Motive zu erſchöpfen trachtete. \ 


Le Tasse, 
drame historique en cing aotes, 
par M. ALEXANDRE DUVAL. 
1821. 


Ein auf dem Theätre Francais, der erften und eine entichiedene 
Dberherrfhaft behauptenden Bühne, vorgeftelltes, mit Beifall er- 
wiedertes neues Stüd erregt die Aufmerkſamkeit der ganzen Nation, 
und die fämmtlichen SJournaliften verfehlen nicht," jeder in feiner Art, 
davon Nechenichaft zu geben. Man gefteht, daß diefe Produktion eine 
Nachbildung des Goethe'ſchen Taſſo Te; nur über den Werth und das 
Verhältniß dieſer beiden Bearbeitungen 1 man nicht ganz einig. Daß 
Journal du Commerce drüdt fich darüber folgendermaßen aus: 

„Das deutſche Stüd ift Talt und ohne ah ; e8 enthält eine 
Folge geiftreicher Gefpräche, in welchen die romanhafteften Gefinnungen 
entwidelt und mit Kunjt entfaltet find, deren Gintönigfeit und aber 
ganz unerträglich ſcheint. Es ift eine fittlich weinerliche Saltaherei 
(du marivaudage en larmes), boch bemerit man \ehr aut gertihineie 
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Charaktere, wenn man den dei Tafjo ausnimmt, den ber Verfafler als 
eine Art Beſeſſenen rg vorgeftellt hat. Die Scene, in welcher 
Zafjo einen mißgünſtigen Hofmann berausfordert, ift jehr Ihön, ob- 
gleich ein wenig zu lang. Die Liebeserklärung ift sleichje 8 merk⸗ 
würdig durch die Wärme der Empfindungen und ben poetiſchen Aus— 
drud. Aber wir wiederholen, Taſſo, als Held dieſes Drama’8, ift 
völlig entſtellt; wir jehen nicht mehr ben begeijterten Diäter, befien 
Einbildungstraft die heroiſchen Geflalten Tankreds und Rinalds er⸗ 
ſchuf, ihn, der durch ſeinen Muth und die Schönheit feine Genie’3 
glei betannt war. Hier ift e8 ein verdriehlicher, Tranter Geift, ber 
berall nur Feinde fieht, unfähig, 'fich zu betragen, das Spielwerk 
eines Hofmanns, der ihn zugleih um bie Gunft des Fürften und bie 
Theilnahme Eleonorend zu bringen weiß, und ben er do zulcht um 
Schug und Freundichaft anruft. Freilich erniedrigt fi Taffo auf 
dieje Weije nur in augenblidlihdem Wahnſinn, aber mit biejem Bug 
enbigt der Deutiche jein Schauspiel. Kurz, es ift und, wir befennen, 
unmöglich geweien, feinen Gedanken zu begreifen, noch weniger bier 
eine Entwidelung zu finden. 

„Herr Duval ift viel beiler begeiftert, und beſonders viel Fühner. 
Zafjo wird von Gleonoren geliebt; er hat zwei Rivale, einen Derang 
von Mantıa, der nit ericheint, welchem aber die Pringejlin verlob 
it, und einen Prinzen Belmonte, boppelt eiferfüchtig als Liebhaber 
und Hofmann; er überrafcht den Taffo im Augenblid, als diefer, er 
einer der belebteften Scenen, die Hand der Prinzeffin küßt. Soglei 
ift der Herzog von der Verwegenheit des Dichters unterrichtet; dieſer 

laubt jich verloren, aber Cleonore wendet dad Ungemitter ab. ®ie 
eiden Kivale begegnen fich bald. Taſſo, von Belmonte beleidigt, zieht 
den Degen, um fic) zu rächen, ala der Gouverneur des alte ein⸗ 
tritt und ihn entwaffnen will. Zaffo verweigert's, bekennt ſeinen 
Fehler, in dem Schloßbezirk den Degen gezogen zu haben, aber nur 
Eleonoren will er ihn einhändigen. Man bet ihn ind Gefängniß; 
der Yehler, den er begieng, if nicht jchwer, aber eine Unflug eit 
wird zunächſt größere Schuld auf ihn Häufen. Eleonore dringt ing 
Gefängniß, und da, von ihrer Leidenfchaft et veripricht fie 
ihrem Geliebten, mit ihm zu fliehen; Re empfängt feinen Ring ala 
Zeichen der Treue. Belmonte überrajcht fie noch einmal; der Dergog 
ſelbſt kommt dazu, und wüthend, wie man es denlen Tann, ſchw 
er, ben Dichter Für die Übrige Lebenszeit einzuſperren, wenn Eleonore 
nicht verjpricht, ihn zu bergeien und den Herzog von Mantua zu 
heirathen. Unter —* letzten Unglück unterliegt Tafſo's Vernunft; 
von gewaltſamem Wahnſinn ergriffen, irrt er im Palaſt umher, inde 
man Alles zur Verlobung der Prinzeſſin vorbereitet. Bald bricht 
feine Verzweiflung aus, bald wähnt er, dieje Anftalten gelten feiner 
eigenen Derhetrathun ‚und er berät fi) einer grängen ae 
Sn dieſem Augenblid meldet man, daß ber Papit ihm die Ehre bes 
Zriumph3 der Dichterkrönung auf dem Kapitol zugetheilt babe. So 
viel derjchiedenen Aufregungen jedoch Tann der Unglückliche nicht 
wideritehen: er verjcheibet, den Namen Eleonore auf den Lippen. 
Diejed Drama, in welchen einige glüdliche achahmungen bei 
deutfchen Stüdes bemerklich find, hat fich eines glänzenden Beifalis 
erfreut u. f. to.” 
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m Globe behandelt der Referent dieſes Stüd ſehr Fi Irene 
und indem er bie in dem Gegenftand liegenden Motive umſtändli 
vorführt, behauptet er, der Autor hätte, da er doch einmal jein Stü 
ein Hiftorijche3 nenne, den vierten Aft nad) Salerno, den fünften nad 
Rom verſetzen follen. Nachdem er ſich auf diefe Weile ala Gegner 
zweier unnüßer Einheiten belannt, fährt ex folgender Maßen [ort: 
„Aber zu egeben, daß unſer Parterre die Theaterverwandlungen 
ungern vermehr Ichen würde, zugegeben, daß e3 die Gejchichte eines 
ganzen Lebens > verfolgen mag, daß ed, wie Buonaparte jagt, 
nur Gine Krife haben will, gut! jo verfteht denn auch, eine folche 
geile zu wählen, zu entiwideln, zu malen, wie fie vorgegangen, ver⸗ 
fie beſonders, .d in ve Gränze zu halten, und fo werbet ihr in 
en Motiven, die fie euch anbietet, genugjame Mtittel finden, ohne 
Fabeln drein zu mijchen; und wenn ihr zum Beiſpiel Tafſo's Liebe 
u Gleonoren und jeinen Aufenthalt in Ferrara ſchildern wolltet, jo 
eſchränkt euch in diefen Rahmen. Die Aufgabe iſt noch weit genug, 
noch reich genug an Situationen und Peripetieen. Das Scheiden und 
die Abreife nach Rom find eine ſchon hinlängliche dramatiſche Kata— 


opbe. 

„Dieß bat der deutiche Dichter empfunden, und ob er fich gleich 
nicht aller Bortheile bedient hat, von denen wir einen Be A: zu 
geben verjuchten, ob er fich gleihjam willkürlich alle Schilderum 

außerer Sitten unterjagt hat, alle beiläufigen Scenen, jo hat ihm se 
die Entwidlung de3 Ichwerfinnigen Mißtrauend, der einzige Kontra 

der dichteriſchen Einbi bungstraft und des Hofgeiftes, zu fünf Alten 
bingereicht, fünf Alte a welche nur für den Philoſophen oder 
einen ausgeſuchten Hörjaal genugjame Fülle haben. Hier finden wir 
ein genaues und tiefe Studium, das vielleicht der Menge nicht be= 
merflich wäre, da3 aber unſer franzöfiicher Dichter gar leicht mit glän= 
genden und volksmäßigen Stidereien hätte ausjchmüden können, ohne 
er Geichichte die mindefte Gewalt anzuthun. 

„Qielleicht hat man nicht genug zu Ihägen gewußt, wa3 an !Boefie 
und Wahrheit in Goethe’3 Drama is findet; durch da8 Ganze athmet 
Taſſo's Geift, und von Zeit zu ER entwideln ſich Wohlgerüche 
Itakiens, welche entzüden. Die erite Scene, wo bie PBrinzeffin und 
ihre Freundin fi) in den Gärten von Belriguardo unterhalten, ift 
von einer Melancholie durchgoffen, wie vom Balſamhauch der Blumen 
bei der erben Frühlingsſonne. Dieje Haine, diefe Kränze, für Birgil 
und Arioft geflochten, die Vertraulichkeit zweier jungen Frauen über 
Studien, Geſchmack und Neigungen, die poetiſche Erhebung beim An- 
blid der Natur, Taſſo's Name und Andenken, die fich überall ein— 
miſchen, die neugierigen, aber zarten Forſchungen, die eine jede in 
dem Herzen ihrer Yreundin Ver : ıft dieß nicht eine Scene aus 
der Natur, und wie fchön bereitet fie, was folgt, wie führt fie uns 
zugleich in die Ideenwelt, in welcher ber wunderbare Mann lebt, 
welcher die Hauptperjon des Drama’3 werden joll!” 





Die Mittheilungen, die ich aus franzöfiſchen Zeitblättern gebe, haben 
nicht etwa allein zur Abfiht, an mich und meine Arbeiten zu erinnern; 
ich bezwede ein Höheres, worauf ich vorläufig hindeuten mil. ek 
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Bet und Kie3t man von dem Vorſchreiten des Menſchengeſchlechts von 
+ tweitern Außfichten der ae EHE EHE Wie e8 
— im Ganzen hiemit beiceffen ein mag, melied au unterjugen 
und näher zu Deflimmen nicht meines Amis, if, mil id das) bar 
meiner Seite meine Sreunde aufmerffam madjen, daß ic) überzeugt 
jet, e8 bilde fi} eine allgemeine Weltliteratur, ioorin uns Deutichen 
eine ehrenbolle Rolle vorbehalten ift. Alle Nationen ſchauen fi) nad) 
uns um, fie Toben, fie tadeln, nehmen auf unb berimerfen, ahmen 
nad) umd entftellen, verftehen ober mißverfehen uns, eröffnen oder 
berflichen aufnehmen, 
imbem uns daß Öanze bon großem Wert ift. 

Geahsen ti ja daß Öleige von unfeen eigenen Landäleuten; und 
warum follten die Nationen unter fih einig fein, wenn bie Mitbürger 
nicht mit_elnander übereinzufommen verftegen? Wir Haben im Liter 
rarifchen Sinne jehr viel vor andern Nationen voraus, fle werden una 
immer mehr jMäßen Iernen, und wäre e& aueh nur, daß fie don uns 
Borgten ohne Dan und und Benußten ohne Yngefennung. 

ie über bie militärfgphpfilge Kraft einer Nation auß ihrer 

inmern Ginpeit fi entiident, Io mp aud die Kkttic-äftgeifge aub 
tiner ähnlichen lcbereinflimmung mad und nad; Hertorgehen. Diejed 
Tann aber nur durch bie Zeit beivirtt erden. jehe fo diel_ Ja 
alß ein Mitarbeitender zurüd und beobachte, mie fi), Ivo nicht aus 
wiberftreitenden, doc; heterogenen Elementen eine beutjche Siteratur 
ufammenftellt, die eigentlich nur baburd) eins wird, dab fie in Einer 
Ehrage verfaht ift, melde auß ganz Berigiehenen (nlagen und 
Zalenten, Sinnen und Thun, Urtheilen und Beginnen nach und nach 
daß Innere des Voll zu Tage fördert. 





Bezüge nad) aufen. 
B 1828. 


ein Hoffnungkreihe® Wort, dab bei ber gepenmärtigen HAfE 
beiwegten Epoche unb burhaus erleichterier Kommunikation eine Melt» 
üerekur balpgft zu hofen ji, yaben, unfere mefligen Sadibazn, 
melde aerdings Hi Öcobeb Wien Düren, Keifällig aufgenommen 
und fie) folgendermaßen darüber geäußert. 5 


Lo Globe. Tom. V. Nr. 91, 


„Furwahr, eine jede Nation, wenn die Reihe an fie tonmt, fühlt 
iened Anziehen, — wie bie Anziepungstraft der phnfülden Körber, 
eine gegen bie andere Hinceißt und in ber olge alle die Geichleihter, 
au8 felgen bie Menjchheit befteht, in einer allgemeinen Harmonie 
vereinigen wirb. greilih ift Daß Beitreben ber Gelehrten, fich ein- 
ander zu verftehen und ihre Arbeiten an einander zu reihen, feined 
megß neu, und bie Tateinicje Gprade, biente bormalß, auf "eine be- 
twunbernätoürdige Meife zu diefem Ziede. Aber wie fie fid au) bes 
mühten, fo bewirkten die Schranten, wodurch die Wölfer getrennt 
wuzben, aud) eine Trennung unter ihnen und jgabeten ihrem geiftigen 

Vertehr. Gelbft das Werkzeug, befien fie jebienten, Zonnte nur 
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einer gewiſſen Ideenfolge genügen, fo daR fie fich gleichſam nur durch 
Mac Tetigeng Gerüpeen, anjtatt gegen Al durch das Herz umd Die 
Poefie. Die Reifen, da8 Studium der Sprachen, die periodiſche Lite- 
ratur haben die Stelle jener allgemeinen Sprache eingenommen und 
beftätigen ilbereinftimmend viel innigere Verhältnifie, als jene niemals 
bereiten konnte. Sogar die Nationen, die fich vorzüglich mit Gewerb 
und Handel abgeben, bejchäftigen ſich am meiften mit diefem Ideen— 
werhfel. England, defien innere Bewegung jo groß, deſſen Leben jo 
thätig ift, daß e3 fcheint, es könne nichts Anderes ftudiren, als fi} 
felbft, zeigt in diefem Augenblid ein Symptom dieſes Bedürfniſſes, 
fi nad) außen zu verbreiten und feinen Horizont zu erweitern; ſeine 

m= und Meberfichten (Reviews), an die man Bike emöhnt war, 
find ihnen nicht genug; zwei neue Seitieiften, elonder3 fremden 
Siteraluren gewidmet, follen zufammenwirfend regelmäßig ausgegeben 
werden.” 

Bon der erften, The Foreign Quarterly Review, find zwei Bände 
in unjern Händen; den dritten erwarten wir zunächit und werden im 
Laufe dieſer Blätter öfters auf die Anfichten der bedeutenden Männer 
zurüdtehren, die ihre Theilnahme an fremden Literaturen jo einfichtig 
als En bemweijen. 

udörderft aber müſſen wir geftehen, daß e3 uns ein heiteres 
Lächeln abgewann, als wir, gerade am Ende des alten Jahres, Ken 
bie mehr als dreißig beutichen Taſchenbücher in einem englijchen 
Journal an zeigt fanden, ziwar nicht recenſirt, aber doch mit einigen 
e genthümlichen emerfungen. 

Es ift erfreulich, daß unjere Exhibitionen der Art auch drüben 
Beifall und Abſatz finden, indem wir fchon genöthigt find, auch die 
dortigen gleichmäßigen Produktionen für gutes Geld anzulcaften, e3 
wird fi nad) und nach bemerken laſſen, ob die Bilanz dieſes Ver—⸗ 
kehrs für uns günftig ausſchlage. 





Die udn efte Betrachtung mußte doch an jene erften augen— 
Ise beitern fi) ungeläumt anfchließen. Eine jede Literatur ennupirt 
ich zulegt in ic elbft, wenn fie nicht durch fremde Theilnahme 
wieder aufgefrifcht wird. Welcher Naturforjcher erfreut fich nicht der 
MWunderdinge, die er durch Spiegelung hervorgebracht fieht? Und was 
eine Spiegelung im Sittlichen heißen wolle, bat ein Dat ſchon, wenn 

auch unbewußt, an fich jelbft erfahren und wird, ſobald er erſt auf 
merkt, faſſen und begreifen, wie viel er ihr im Veben zu feiner Bildung 
ſchuldig geworden. 





Ein Gleichniß. 


Jüngſt pflüdt’ ich einen Wiejenftrauß, 
Zrug ihn gedantenvoll nach Haus; 

Da Batten von der warmen Hand 

Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt, 
Ich ſetzte fie in friiches Glad; 

And welch ein Wunder war mir bad! 


280 Auswärtige Literatur und Volkspoeſie. 


Die Köpfchen Hoben ſich empor, 

Die Blätterftängel im grünen Flor; 
Nnd allgufammen fo gejund, 

als ſtünden fie noch auf Muttergrund. 





So war mir’3, als ich wunderjam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


— — 


Ferneres über Weltliteratur. 
Einwendung. 


Wenn nun aber eine ſolche Weltliteratur, wie bei der fich immer 
permehrenden Schnelligkeit des Verkehrs unausbleiblich ift, ſich nächſtens 
bildet, jo dürfen wir nur nit mehr und nichts Anderes von ihr ers 
warten, ala wa3 fie leiften Tann und leitet. 

Die weite Welt, jo ausgedehnt fie auch ſei, iſt immer nur ein er= 
meitertes Vaterland und wird, genau befehen, und nicht mehr geben, 
al3 was der einheimijche Boden auch verlieh. Was der Menge zufagt, 
wird fich gränzenlos außbreiten und, wie wir jegt fchon jehen, ſich ın 
allen Zonen und Gegenden empfehlen; die wird aber dem Ernften 
und eigentlich Tüchtigen weniger gelingen: Diejenigen aber, bie [2 

i 





dem Hoͤhern und dem höher Fruchtbaren gewidmet haben, werden 
geſchwinder und näher kennen lernen. Durchaus gibt es überall in 
er Melt folche Männer, denen es um da3 Gegründete und von ba 
aus um den wahren Fortichritt der Menichheit zu thun ift. Aber ber 
Weg, den fie einjchlagen, der Schritt, den fie halten, ijt nicht eines 
Jeden Sache; die eigentlichen Lebemenjchen wollen gejchwinder gefördert 
jein, und —5*— lehnen ſie ab und verhindern die — deſſen, 
was fie ſelbſt fördern könnte. Die Ernſten müſſen deßhalb eine ftille, 
aſt gedrückte Kirche bilden, da es vergebens wäre, der breiten Tages 
uth {0 entgegenzufeßen ; jtandhaft aber muß man feine Stellung 
zu behaupten juchen, bi3 die Strömung dorübergegangen ift. Die 
Haupttröftung, ja die vorzüglichſte Ermunterung folder Männer 
müfjen fie darin finden, daß das Wahre auch zugleihd nüblich ift. 
Wenn fie dieje Verbindung nun jelbft entdeden und den Einfluß 
Yebendig vorzeigen und aufweiſen können, jo wird ed ihnen nicht fehlen, 
kräftig einzuwirken, und zwar auf eine Reihe von Jahren. 


Ermunterung. 


Wenn es jchon in manchen Fällen mohlgethan jein mag, dem Leſer 
nicht gerade das Gedachte zu überliejern, bielmehr fein eigened Denken 
aufzumweden und anzuregen, jo möchte es u mwohlgethan jein, die eben 
audgejprochene, vor geraumer Zeit niedergejchriebene Bemerkung noch⸗ 
mals aufzunehmen. . 

Die Frage, ob biefe oder jene Bei ans, welcher Pi der Menf 
wibmet, auch nüblich jei? wiederholt fich oft genug im Laufe der Bei 

und muß jegt beſonders wieber hervoxtreten, wo es Niemand mehr erlaubt 


vr, a” 
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ift, nach Belieben ruhig, zufrieden, mäßig und ohne Anforderung 
au leben. Die Außenmelt beivegt fich To u ig, baß ein jeder Einzelne 
edroht it, in ben Strudel mit fortgerifjen gu werden; hier fieht er 
fi genöthigt, um Ir eigenen Bedürfniife zu befriedigen, unmittelbar 
and augenblidlich für die Bedürfniffe Anderer zu forgen; und da fragt 
fi) denn freilich, ob er irgend eine Sertigfeit babe, diejen aufdring« 
ligen Pflichten genugzuthfun? Da bleibt nun nichts übrig, ala fich 
felbft zu jagen, nur der reinfte und ftrengfte Egoismus fünne und 
retten; diejer aber muß ein jelbftbewußter, wohlgefühlter und rubig 
ausgefprochener Entſchluß fein. 

Der Menſch Trage Nic ſelbſt, wozu er am Beften tauge, um dieſes 
in fih und an fid) erfeiof auszubilden. Er betrachte fich ala Lehrling, 
ala Sejelle, al3 Altgejelle, am * ten und höchſt vorſichtig als Meiſter. 

Weiß er mit einfichtiger Beſcheidenheit die Forderungen an die 
Außenwelt nur mit dem Wachsthum jeiner Fähigkeiten zu ſteigern, um 
[9 bei ihr, ei nußend, einzujchmeicheln, 9 wird er ftufenmeife 
einen Zweck erreichen und, wenn ihm das. Höchfte gelingt, behaglich 
wirken Tönnen. 

Ueber Förderniffe und Hinderniffe, wie fie die empirische Welt 
barreicht oder zwifchenichiebt, mag ihn das Leben, wenn er genau auf- 
merkt, belehren; jo viel aber mag der wirklich Tüchtige immer vor 
Augen haben: fich um der Gunſt de3 Tages willen abzuhegen, bringt 
keinen Vortheil für morgen und übermorgen. 


Bn bedenken. 


Sede Nation hat Eigenthümlichkeiten, wodurch fie von den andern 
unterjchieden wird, und dieje find es auch, wodurd) die Nationen fich 
unter einander getrennt, ſich angezogen oder abgejtoßen fühlen. Die 
Aeußerlichkeiten diejer innern Sigenthilmticpfeit fommen der ander 
meift auffallend widerwärtig und, im leidlichiten Sinne, lächerlich vor. 
Diele find es au, warum wir eine Nation immer weniger achten, als 
fie e3 verdient. Die Innerlichkeiten Hingegen werden nicht gekannt, 
mod erfannt; nicht von Fremden, ſogar nicht von der Nation jelbit, 
fondern e3 wirkt die innere Natur einer ganzen Nation, wie die des 
einzelnen Menjchen unbewußt; man verwundert fich zuletzt, man er= 
ftaunt über das, was zum Borjchein Tommt. 

Ohne mir anzumaßen, dieje Geheimniſſe zu Tennen, hätte ich au 
nit einmal die Kühndeit, he auszusprechen. Nur jo viel will i 
jagen, daß, nad) meiner Einficht, das eigentlich innere Wirkſame bei 
en Franzoſen jet am thätigiten ift, und daß fie deßhalb zunädjft 
wieder einen großen Einfluß auf die fittliche Welt haben werden. Gern 
jene ich mehr, aber e3 führt zu weit, und man müßte Io ausführlich 
ein, um fich verftändlich und um dag, was man zu jagen bat, an- 
nehmlich zu machen. 





Menn eine Gejellichaft deuticher Männer fich zufammenbegab, um 
bejonher von deutjcher Poefie Kenntniß zu nehmen, jo war I auf 
alle Weile zuläfjig und höchſt wünjchensmwerth, indem die Perjonen 
jämmtlich als gebildete Männer, von dem übrigen deutjchen Literatur- 
und Stontewelen im Allgemeinen und Beiondern unterütiket, UN 
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gas moßt Me (hbns Siterakyr zur gelte vergnügen Anterhaung 
auswählen und beftinmen durften. 

Sage man fich daher, daß bie ſchöne Siteratur einer Nation nicht 
exfannt noch empfunden werben Tanır, ofne baf; man den Kompleg ihreß 
sangen Auftandes Ri zuglei) ergegentwärtigt. Dieh geidicht mun 
jum Zbeit, indem mie Seifungen Iefen, Me und außfühsich genug mon 
fientlichen Dingen unterrichten. 8 ift aber Diefes nicht genng, fon 
bern man Hat nod) hinzuzufügen, waß die Außländer in Teitifejen und 
zeferizenden Journale von 13 felbft und von den übrigen Nationen, 
Belonbers muß) bos ber deutigen, für Gefinnungen um Meinungen, 
für Anteil und Aufnahme zu äußern veranlaßt find. Wollte man 
um Beifpiel ſig mit ber franzöftfejen neueften Siteratur betannt madjen, 
& müßte man Die feit zei Jahren gehaltenen und im Drud erfcjienenen 

orlefungen, al$ Guizot, Cours ’histoire moderne, Villemain, Cours 
de littöroture frangaise, und Cousin, Cours de Yhistoire de la philo- 
sophio Tonnen lernen. ‘has Merhältniß, bab fie unter fi und zu um$ 
Haben, geht Hieraus am deutlihften hervor. Noch) Iebhafter bieeicht 
Wirte De fneiler eufdeinenben Blätter und pefte: Le Giohe, 1a Reras 
Frangaise, und daß zuleht erfejeinende Tag8hlatt le Temps, Feind von 
allen biefen J u entbehren, wenn wir ba Hin und Wieber jener in 





;rantreich ſig balancirenden großen Bewegungen unb alle daraus ent» 
[pringenden Wogungen vor unjerm Geifte lebendig erhalten wollen. 





Die franzfiihe Pose, Tomie Me frangöfje Siteratue trennt fi 
nit und Leiben(daft ber ganzen Sationas 
Tität; in ber neueften Zeit erfcjeint fie natüclic) immer als Oppofttion 
unb bietet alle3 Talent auf, um fic) geltend zu machen, um den Gegen- 
tHeil nieberzubrüden, weldjer benn freilic), ba ihm Die Gewalt verliehen 


ift, nicht nötig Hat’ geiftzeid) zu fein. 

j Holden mir aber Diefen Gohjoflen Betenntniffen, fo ſehen wir tief 
in ihre Zuftänbe hinein, und auß der Art, wie fie don und benten, 
mehr ober weniger günftig, Iernen wir ung zugleich beurtheilen: umd 
& Tann gar nicht {haden, wenn man uns einmal über uns jelbft 
denten madt. 

Zefolgt Man ben, oben borgefctagenen Gang, jo mird man Jehr 
{chnelt von Aulem, 1008 Öffentlich toieb unb ber Oefentiicfeit fi näfert 
vollfommen unterrichtet. Bei bem jehigen jenell wirfenden Buchhandef 
bezieht man ein jebe3 Werk jehr eilig, anftatt daf der Autor, mie i 
oft erfahre, eine foldhe Gabe erft buch) Gelegenheit fegiet, und ich dad 

su) Tage fejon gelejen Habe, wenn id) e3 erhalte. 

Aus aitem bem it efiäftig, dat ©% Teine geringe Aufgabe if, 
eine {olche Siteralur der meueften Aeit zu durchdringen. Meder Die 
englifche toie über bie italiänifche mühte man twicder befonderß zeben; 
denn das find wieder ganz andere Verhältnifie. 


Deutſche Philofophie. 


Warum Ausländer, Britten, Ameritaner, Franzofen und Italiäner, 
unferer,neuen Poilofopfie niit abgeinnen fönnen, frei 1 moß 
daher, ba fie micgt unmittelbar ind Seben eingreift. SPraktifche Wor« 


gun: 
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teile bon ihr Können fie nicht abjehen; deßhalb wenden fe fi mehr 

er weniger nad) der. (oekt jen Lehre, wie fie von Reid und Ste 
wart vorgetragen wird. Dieje nähert is dem Menfehenverftande, und 
dadurch) gewinnt fie Gunft, Cie jugt den Genfualiöm und Spiritua 
Höm zu verjöhnen, die Nebereinftimmung de Reellen mit bem $deellen 
m vermitteln und daburch einen bollfommenern Zuftand bes "menjch- 
igen Dentens und Handelns —— und {con daß fie dieß 

ihr 


unternimmt und zu leiften berfpricht, erwirbt ihr Shüler und erehrer. 


Englifches Schaufpiel in Paris. 
1828. 


Wir guten Deutj—hen, worunter ich, mich wohl auch zu zähfen Habe, 
Können jet funfgig Sahren den unbegwingüithen Shateipeaze nicht Ioßz 
werden. Rad unferer gründlichen Werfahrungsweie fuchen wir in 
jeine Wejenheit einzubringen ; wir geftehen gerne beur Stoff, den Gegen: 

inden Ieiner Dietung ellen 2uerth und Gehalt zu; wir kradten, 
jeine Behandlungsart zu entwideln, ihrem Gange zu folgen, die Charats 
tere zu entjüllen, und jcheinen mit aller Demülpung doch nice zum 
Ziele au gelungen. Neulich jogaz Jatte ih zugettagen, Daß Inte ums 
u eines entjötehen teirograben Beinegung bezleiten lieben, Indem tote 
ady Macbeth als eine Tiebevolle Gattin zu Tonftituiren unternahmen. 
Sollte aber eben Hieraus nicht deutlich hervorgehen, daß wir den Kreis 
ſchon durchlaufen haben, indem und bie Wahrheit auwidert, der Irr⸗ 
Aum aber willfommen ericeint? 

Unfere_ weftlic;en Ragbatn dagegen, Iebendigeprattifcen Sinnes, 
berfahren esin gang andere, _ Gie genishen gegenwärtig bes Glüds, 
bie vorgüglichften englifchen Schaufpieler in den berühmteften, belieb- 
teften Stüden nad) und nad) vor fit) zu jehen, und aivar auf signem 
Grund und Boden, woburd) fie gegen das Tanke in den twichkigen 
Zortheil gejeht find, ba ihnen ber Beimifche Mabftab zur Hand Bleibt, 
der, wenn fie ihn, alte verrottete Worurtheile bejeitigend, mit Geiftes« 
freiheit an das Fremde Iegen, ihnen zu einem wahrhaft überjehauenden 
Nxtheil bie fiherfe Gelegenheit gibt. 

Um die Wejenheit des Dichters und feiner Dichtung, welche doch 
Niemand ergründen wird, fümmern fie jid nicht; fie achten auf bie 
Wirkung, worauf denn döch eigentlich Alles antommt, und indem fie 
die Wfiht Haben, folde zu beglinfigen, Spesen fi and, teilen fi 
mit, was jeder Zuſchauer empfindet, empfinden follte, wenn er ſich 
auch deffen nicht genugfam bewußt würde 

Le Globe. Tom. V. Rr. TI. 

„Hamlet ift endlich auf der franzbſiſchen Bühne in feiner ganzen 

jcheit Seid nen Fr mit all au Oufgenpamen 
Selbft diejenigen, denen bie Schwierigkeiten ber Spradhe eine Menge 
Schönheiten nicht mit empfinden ließen, welche ber Ausdrud barbietet, 
Yielten ſich an die Handlung und empfanden jo Vergnügen als Rührung 
von biefem originalen Drama. Jam et ent unfere Cheilnahme, wie 
ex auftritt; Taum ift ex angelünbigt, fo verlangt man nad; ih; kaum 
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jat ex fich gezeigt, o ift man taufenbfältig an ihn genüpft, man möchte 
An ie Mae dar In GE ine Auberanienihihn Beele, her 
eitomteit alein una (on auffallen mirde. er münjgte nigt zu 
wiffen, waß alle® für wunberliche Gebanten umd unvorgelehene Han 
Tungen fid) baraug entividen werben? wer wäre nicht neugierig, bie 
Geheimniffe derfelben zu erforfcjen und ihren Bervegungen u folgen? 
benm da ijt chmas zu jehen, wa8 man nicht überall ankeifft. Sier ift 
bie Menihheit zu fiubiren in biejem fo wunderlichen und doc fo wahren 


erzen. 
Ver er Biefe Seele if zugleich von dem zetmäßigften und größten 
Gmerg sufült, von abfepeuticen Umungen amd Sermutfungen; fie 
ift gtlih, Traicg, großmüthig und Tafitätig. les das rührt und 
erregt eim lebendiges Mitgefüßl. Sein Glaube an bie Gihatten« 
— feineb aters, jener Race Bedlcfnip, daB Mittel, das er 
ausbentt, fie zu flillen, bie Rolle des Thoren, die er mit überlegtefter 
einheit, Se, Schmerz und Haß burhfüßet — nichts If Bacan, inab 
Anen ermüdel, Ohne Mühe Tapt ihr eug) ein in alle die Zuffänbe, 
bie er durchtoandert: fein verfgjiebenes Begegnen mit Bolonius, worin 
16,1» vet kdeinbar Mom auf sinem Tntergrunde bon To wet 
zaurigem und Bitterm Bervorthut; die Scene bes Gchaufpielß, worin 
ex die imunderfamfte Kumft beiveißt, in wahrhafter Feinheit und dere 
entem Wahnjinn, von, innigfter Flürbe und angenommenem Frafen« 
aften; Biefe Tnerige, furitbars 
icher Yufmertlomtei, unter Aubenlijem Spielen umb Rinbereien eines 
abnfinmigen, Busfüprt; be offenbaufte Sertekung umfere® Theater» 
beforums — da märe benn doc) wohl für unfer Publikum genugfamer 
Anlaß genefen, Unftoß zu nehmen, Hätte «3 nit gefühlt, aen Bieen 
oormen, allen biefen Greigniffen Liege die Entwidlung eines im Hödhften 
inne dramatiſchen Charakters zu Grunde.“ 


Franzöſiſches Schaufpiel in Berlin. 
1828. 


ZBenm ti, oben, engliige Schaufpieler in Paris fanden und gegen» 
wärig franzöfilche in Berlin antzeffen, To, bemerten tele in’ beib 
Fällen dod einigen Unterieited. Im ber Barifer Rönigäftabt_ treten 
die verzüglicften Scaufpieler Griglands in Sebeutenben Gnflüden 
nur für eine turze geit auf; in der Verliner ift einer beftimmten Ger 
eticgaft ein unbeftimmter längerer Aufenthalt gegönnt. Wenn Jene 
16 auf alte Meife Bervorzuttun ic gedrängt iaen, fo haben biefe ben 
ortheil, im einer golge ihre Fähigkeiten zu enfroideln; und e$ mag 
ihnen auf jeden all bis auf eimen geroiffen Grab gelingen, da bie 
frengöfigen ünflier, dur) herkömmliche, keberlieferung. be nei, 
rd) eine geiiffe gelgmadvoite Einheit geförbert, ganz eigentpimlichet 
— ih zu erfeen haben, Doc babon Tann hier nicht bie Rebe 
fein; dieß, bleibt dem SVerliner Publikum, den dortigen Genteßenden 
Hund rleifenden anpeim gegeben, WB08 und aber außerbem bemertiig) 
‚Poeimt, fe, dab, Inte bie Gnatänner in Srantreich, jo Die Franfen 
in Deutſchland 2} einiger Oppofition zu befahren hatten und leßtere 
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daher fih einen Sachtwalter mitgebracht oder ihn an Ort und Stelle 
Togleich gefunden haben. Nicht mißbilligen können wir nun, wenn 
diejer das Unbill bemerkt und rügt womit man vor einigen Jahren 
in Deutſchland Molièren verlegte. Mögen ſich doch bie Fremden Nationen 
bei diejer Gelegenheit jagen, daß ber. Deutiche, jo rechtlich und gut= 
mütbig ex auch jonft je, dody manchmal launiſche Anwandlungen von 
Ungerechtigkeit habe, die er denn ganz unbewunden, als müfje das jo 
jein, an fremden wie an Landsleuten außübt. Dergleichen geht jedoch 
meijt gang ohne Wideſpruch hin; das Falſche kann ſogar eine Zeit lang 
kurfiren, bis fd endlich da® Wahre herftellt, man meiß nicht wie. 

Möge das alfo Tünftig wie bisher geichehen; wir le dieſe 
Gelegenheit, um unjere Herzend- und Glaubendmeinung auszuſprechen, 
daß, wenn einmal Komödie fein foll, unter denen, welche ſich darin 
übten und hervorthaten, Moliöre in die erſte Klaffe und an einen vor⸗ 
glg! en Ort zu eben jei. Denn was fann man mehr von einem 
Künftler jagen, als daß vorzüglichen Naturell, jorgfältige Ausbildung 
und gewandte Ausführung bei ihm zur vollfommenften varperi ge⸗ 
langten! Dieß Zeugniß geben ihm ſchon über ein Jahrhundert ſeine 
Stücke, die je noch, objchon feiner per len Darftellung A Aatiche 
die talentvollſten, geiftreichften Künftler aufregen, ihnen durch friſche 
Lebendigung genugzuthun. 


Histoire 


de la Vie et des Ouvrages de MoLitre, par J. Taschereau. 
Paris 1828. 


Genanntes Werk verdient von allen wahren Literaturfreunden auf: 
merkſam gelejen zu werden, indem es und näher an die Eigenjchaften 
und Eigenheiten eines vorzüglichen Mannes heranführt. Seinen ent- 
chiedenen Freunden wird es auch willlommen jein, ob fie gleich des— 
elben, um ihn hochzuſchätzen, kaum bedünten, da er ſich dem aufmerf- 
amen Beobachter in feinen Werfen genugſam offenbart. 

Ernftlich beſchaue man den Mij Antdrop und frage fi), ob je= 
mal3 ein Dichter fein Inneres volllommener und liebenswilrdiger dar- 
gelten! abe. Wir möchten gern Inhalt und Behandlung diejes Stüds 

ragiſch nennen; einen ſolchen Eindrud Hat es wenigitens jederzeit 

bei uns zurüdgelafien, weil dasjenige vor Blick und Geiſt gebracht 
wird, wa3 una oft jelbft zur Verzweiflung bringt, und wie ihn aus 
der Welt jagen möchte, 

Hier he t fich der reine Menſch dar, welcher bei gewonnener großer 
Bildung doch natürlich geblieben ift und, wie mit fich, jo auch mit 
Andern, nur gar zu gern wahr und gründlich jein möchte; wir jehen 
ihn aber im ni mit der Verneher Melt, in der man ohne Ver— 
ftelung und Flachheit nicht umbergehen Tann. 

Gegen einen ſolchen ift TZimon ein bloß a I Sujet, und 
ich wünſchte wohl, dag ein „geittreicher Dichter einen ſolchen Phantaſten 
darftellte, der fi eier an ber Welt betrügt und es ihr Hörhlich 
übel nimmt, als ob fie ihn betrogen hätte, 
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Richelieu, ou la journee des Dupes, 
comedie historique par LEMERCIER. 
1828, 


Genannte Stüd war ſchon 1804 bei dem erften franzöl en Theater 
angenommen, feine Ericheinung aber bis gegenio rtig verhindert, da 
m a en hervortritt und gar wohl verdient, daß wir und mit 
ihm beichäftigen. 

Es iſt wohl feine Frage, daß una bei bemjelben ber Tartuffe ein= 
fallen müfje, der \ aber zu Kichelieu verhält wie die Wurzel zum 
Kubus. Letzterer ift ein potenziirter Tartuffe: bloß in diefem Sinne 
Pe man eine Vergleichung wagen, und wir unternehmen e3, wäre es 
audy nur, einiges Nübliche beilaufig zu jagen. 

Der Tartuffe des Molidre erregt Haß; es ift ein verbrecherijcher 
Menih, der Frömmigkeit und Sitte heuchelt, um eine bürgerliche 
Familie in jedem Sinn zu Grunde zu richten; deßhalb und denn au 
der polizeiliche Ausgang willlommen erjcheint. Bemerfe man, wie un 
warum in den neueften Zeiten eben dieſes Stüd hervorgerufen und 
hervorgehoben ward. Es gejhe ‚ weil man e3 zum Nachtheil einer 
Klaſſe Menjchen deuten fonnte, die, im Stillen wirkſam, dem Staats⸗ 
haushalt ſchädlich zu werden drohte. Sehe man genau bin, jo wird 
man finden, daß keineswegs das genialsäfthetiiche Verdienſt aufgefaßt 
und beifällig aufgenommen wurde; es war eine Selig: Gegenwirtung, 
Parteien regten jich gegen einander, die eine wollte jchaden, die andere 
I deden; es war der immer lebendige Stoff, der, durch Tünftlerifch 
Inge Behandlung wirfjam, ganz eigentlich vormaltete. 

Ganz ander3 mit Richelieu. Diejer hat Teine böjen Abfichten, die 
feine ift vielmehr höchſt löblich; er regiert, er will am Regiment bleiben, 
weil er einfieht, daß unter allen Mitlebenden Niemand es zu führen 
im Stande jei. Durch ihn wird Niemand bejchädigt, der König findet 

ch gejichert gegen Äußere und innere Feinde; freilich tft beides nicht 
mmer mit gelinden, allgefälligen Mitteln zu bewirken. Die außwär- 
tigen Bezüge werden lakoniſch, doch hinreichend angedeutet; die innern 
Jamilienverhältniffe find es, die, auf einer jo hohen Region, mit 
Heiterkeit behandelt, uns in einem fortwährenden genuglamen Sächeln 
erhalten, welches vielleicht nie in ein Laden, wohl aber oft in einen 
entjchiedenen Beifall ausbricht. Der König bedarf eines folchen Rath- 
geber3, er fühlt es, er folgt —— nur daß er durch die fortſtürmenden 
ſchwankenden Wogen der Beidenichaften, Velleitäten und Intriguen feiner 
Umgebungen augenblidlich irre gemacht, unficher und verlegen wird. 

Die wider den Kardinal Verſchworenen find durchaus bon der 
Art, daß der Leſer fein Zutrauen zu ihnen faßt; er würde auf Teine 
Weije ihre Partei ergreifen, wie er doc jonjt wohl in Schaufpielen 
diejer Art auf der Seite der Unzufriedenen zu ſein beliebt; vielmehr 
pflichtet er immer dem Kardinal bei, an dem er fich nicht geirrt hat; 
denn das Stüd endigt völlig befriedigend: Die En el des Regiment? 
bleiben in den Händen, Die Re biäper glüdlich geführt, ber König i 
feiner hohen Würde ſicher, und jelbft die Mebrigen, die man bier als 
lächerlich Hintergangene Aprilönarren (Dupes) bezeichnet, Tönnten 


gufrieden fein, wenn fie einzujehen verſtünden, daß, wär ihr ach 
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nelungen, fle fich in dem Augenblid unter einander entzweit und durch 
unbezwingliche Leidenichaft, Unzulänglichleit, Selbftjucht und Leicht: 
finn & umd zugleich da8 Königthum zu Grunde gerichtet hätten. 

Und jo Steht zu erwarten, jeder Gebildete, den bie Literatur über 
haupt und bejonder die franzöfiiche intereffirt, werde fi an den 
Gharalieren und dem Wechſelwirken derjelben, an dem mujterhaften 
Gange ded Stücks, an dem durchwaltenden Intereſſe, jelbit in den 
Auftritten, die zur Einleitung dienen, und endlich an den aus dem 
Ganzen fi) hervorhebenden Hauptfcenen wahrhaft ergößen. Zu bes 
dauern möchte nur fein, daß dieſes Stüd nicht leicht auf daS Theater. 
gelangen Tann. An Orten, wo man e3 ber eht, wird es verfänglid) 
ericheinen, und wo man es nicht verjteht, wird das eigentliche, wahre, 

ndliche Antereffe ermangeln. 


Frauzöſiſches Haupttheater. 
1828. 


Es war lköblich und der Sache angemeſſen, daß man in Paris, wo 
ſo viele Theater neben einander beſtanden, auch eins der ganz reinen, 
zegelmäßigen, ſogenannten diaſcher Art gu erhalten trachtete. Wäre 

“der Gedanke nicht richtig, der Vorſatz richt lobenswürdig geweſen, wie 
hätte die Ausübung ſo lange lebendigen Beifall gefunden 

Demungeachtet fühlte man, obgleich erſt nach anderthalb Jahrhun— 
derten, daß man, einen engen Kreis immer mehr berengend, Aufmerf: 
famfeit und Antheil nicht Fermerhin erhalten Tonnte, bejonder3 wenn 
ein entjchiedenes Talent Welt und Bühne verließ, das bisher eigentlich 
jene herkömmlich FR Al Stüde erft zu beleben und gewiſſermaßen 
immer neu zu erichaffen wußte. So war denn zulekt Talma ganz 
eigentlich der Kloben, woran das erjte Theater —— und der 
Welt im Schweben gehalten wurde. 

Talma gehört nun gan) eigentlich der neuejten Welt an; jein Be⸗ 
ftreben war, das Innerlichite des Menfchen vorzuitellen. Mit welchem 

Veidenjchaftlihen Drang war er nicht bemüht, jenes len 
Stüd auszubilden, das in der arabifchen Wüfte jpielt, um Gefühle und 
Befinnungen auszudrüden, die einer ſolchen Dede gemäß wären! 

Wir jelbjt waren Zeuge, mit welchem Glüd er fich in eine Thrannens= 
jeele einzugeijten trachtete; eine bösartige, ae Gewaltthätigkeit 
auszudrücken gelang ihm zum beſten. Doch war es ihm zuletzt am Nero 
nicht genug; man leje, wie er I mit einem Ziber des Chenier zu 
tdentificiren juchte, und man wird ganz das Beinliche bes Romanticid= 
mus darin finden. Weil aber hierdurch da8 eigentlich Beroilse, dad 
ich in vepubiitaniigem Konflikt, wie bei Gorneille, als Bedrängniß in 
höheren Ständen, wie bei Racine, oder in großen MWeltbegebenheiten, 
wie fie Voltaire behandelt, am fräftigften herborthut, nad) und nad) 
verloren gieng und eine fentimentale Innerlichkeit dagegen fich ein= 
jmeihee, jo folgte daraus, daß man ſich nach einer Frelern Thätig- 
e ah und ein wirtlig gegenftändliches gefchichtliches Intereſſe 
wieder auf dad Theater zu bringen trachtete. 
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Aelteres Herkommen. 


Der Franzoje will nur „eine Krife.” Dieſes einfihtige Wort 
Napoleons deutet dahin, daß die Nation an eine gewiffe einfache, ab- 
geichloffene, leicht fa Liche Darjtellung auf dem Theater geroöhnt war; 
man fonnte e8 eine Etikette nennen, von der man fich nicht entfernen 
wollte, weil man fie zwar beengend, aber Ye in einem gewiflen Sinne- 
bequem fand. Der lebhafte, durch und durch jelbitliebige Franzos Tann 
jeine Neigung für eine gewiſſe Arijtofratie nicht aufge en. Und in 
diejem Eitie eng er an der alten Anjtalt, erhielt benjelbigen Reipelt 
vor feinem Achill und Agamemnon wie vor den edlen Familiennamen, 
die ihm jeine Gejchichte rühmlich vor die Ohren brachte. Es war eine 
Art von Kultus, im Theater zu fißen, al3 mentaler Souffleur die be- 
fannten Stüde zwilchen den Zähnen zu murmeln und bei biejer frommen 
Handlung zu vergeilen, dab man fich von Herzen ennuyire. 


Mebergang. 


Der Drang, etwas Bedeutendered, größere Meltcharaftere, Univer⸗ 
falereigniffe auf den Brettern zu ſehen, mußte jedoch in der neuern 
Zeit rege werden. Wer die Revolution überlebt hat, fühlt ſich in bie 
Geſchichte hineingetrieben ; er fieht im Gegenwärtigen dad Vergangene 
mit friſchem, die fernften Gegenftände heranziehendem Blid. Indeß wir 
Deutſchen noch immer den Konflikt zwiſchen atzigiern und Zunftmännern 
nicht los werden, ob er gleich in unjern Lonftitutionellen Staaten, wo 
Jeder an feinem Plaße fich wehlinnig und tüchtig beweijen kann, Yängft 
beichwichtigt und aufgehoben ift, chen jene in ihre ältere, freilich durch 
Menichen und Begebenheiten —*8— bedeutende Geſchichte zurück und 
ſuchen die abgeſchiedenen Geſtalten aufs Theater hervorzuzaubern. 


Uenere verſuche. 


Dieſes geht aber ſo unmittelbar nicht an, ſondern man dramatiſirt 
erſt die Geſchichte nach Bequemlichkeit, und zwar kühn genug, von der 
älteſten bis zur neueſten Zeit, und es bar fein Beftrebjamer diejes 
Fade? dergleichen Bearbeitungen ignoriren. Hiervon bezeichnen wir: 

a journde des Barricades, les Etats de Blois, welchen der Tod Hein- 
richs II. folgen fol. Auch dürfen wir in gleichem Sinne les Soirdes 
de Neuilly und Scönes contemporaines gar wohl empfehlen. Wer fich 
mit diejen Merken befannt macht, wird unjern obigen Aeußerungen 
wahricheinlich beitreten. 


Sernere Schritte, 


Weil nun bei folchen literariſchen Beftrebungen , wie bei politifchen 
Revolutionen, man erjt vor⸗, jodann aber rückwärts geht und demun⸗ 
geachtet immer um einige Schritte weiter kommt, fo (äh ſich ein Gleiches 
auch hier bemerken. Biltor Hugo, aud) einer von den unabhängigen 
jungen Leuten, die, indocil wie fe find, ſich 9 am Ende dburd) eigenes 
Thun und Erfahren Klee be dien Yafien, hat jein ſchönes Talent 
auf ein großes, unaufführbares Hiftorisches Stüd, Cromwell, ver- 
wendet und ſich dabei jehr ſchätzenswerth bewiejen. 

Hier aber kommt Manches gur Sprache, worüber man )_ erſt 
Später vereinigen wird. Jene obgenannten dramatifirten biftorifchen 
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h ent 3 
—— iſt auch eigentlich, was 





an bi Sehen begünftigt; Grommell 
en Ih — — ee — 
hl ai unehmen 
he eilt, ER er 
—— a Be —— 
Bee beizubel —— ge 


— Giazaltere en Ale lem ent 
au wechjeln, wie hate Ei Dem Seldıs und ber 


obgleich mit beigeibener 
Waegfelk ber Gaße — und von 


ſchon on Quinaulis Opern abwechſelnde ghoth- 

au Moli u er, mia und Gelegenheitsftüden 
—5 — ni — Malle jeinen 
— ü md da verfe mit großem Glüd des 


— biegſe em —F — jehe den Gib be — 


j Ai —* — 3 ae —— mn IB genan Der 
1% 7 m ent orhanden; 
— 5 inie —A Hugo befikt, 
sb ER fü —— Malen freie Beruen 
und geil ei zn au —S feines Bobliumd beiwegen Könne. 
Faust, 
x Tragödie de Mr. oz Gorraz, 
traduite a Frangais par Mr. jurren, ‚ornde de XVII dessins par Mr. 
DeLaoRorx. 
1828. 


Wenn ih die franzdfifche Neberfekung meines Fauft in einer 
Fraciauögebe bor mie Liegen jee, fo Wer id erinnert am jene Seit, 
io diefes Merk erjonnen, verfaßt und mit gan; genen Geil Ten 
miebergejehrieben worden. "Den Biel, ben es'nab und fen gefunden, 
und der ji nunmehr auc), in thpograp Ne Dollenbung Aufmeit, 
mag, e& wohl der jeltenen Cipenfchaft (dultig fein, dab, «S für ‚mer 
die Gntwi — eines eifeengeifte jeftfält, Ne Yan Ale, 
was Die Menfehheit peinigt, auch) gequält, von Allem, 1a8 Re beun- 
zul, 0 auch ergriffen, in dent, wag fie verabjeheut, gleichfalls befangen 

das, was fie wünicht, auch bejeligt worben. Sehr sitjernt 

find, 9— ande — von dem Dichter, auch), Die Zelt Hat 

gewiffermaben inkelfen bieibt dad 

meiftene glei, umd der 

Belgeborene wird immer noch Mejade finden, fh ac, Semierium 
W J 


Bortpe, — 


a 
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umzujehen, was vor ihm genofjen und gelitten worden, um fich einiger- 
maßen in das zu ſchicken, was auch ihm bereitet wird. 

Sft nun jenes Gedicht ſeiner Natur nach in einem düftern Element 
em fangen, fpielt es anf einem zwar mannigfaltigen, jedoch bänglichen 
Schauplatz, jo nimmt es fich in der franzöfihen. Alles erheiternden, 
der Betrachtung, dem Verſtande entgegentommenden Sprade ſchon 
um Bieles klarer und abfich iger aus. Seh’ ih nun gar ein Fyolio- 
format, Bapier, Lettern, Drud, Einband, Alles ohne Ausnahme bis 
um Bolllommenen gefteigert, jo verſchwindet mir beinahe der Eindrud, 

en das Werk fonft auch alsdann noch auf mich ausübte, wenn ich es 
nach geraumer Zeit wieder einmal vor mich nahm, um mich von deſſen 
Dafein und Eigenfchaften zur vergewiſſern. 

Dabei ift aber Eins befonder8 merkwürdig, daß ein bildender 
Künſtler ic mit diefer Produktion in en eriten Sinne dergeftalt 
befreundet, daß er alle urjprünglich Düjtere in ihr eben jo aufgefaßt 
und — unvubig ftrebenden Helden mit gleicher Unruhe des Griffeld 

egleitet bat. 

Herr Delacroiz, ein Maler von unläugbarem Talent, der jedoch, 
wie e8 und Xeltern und Jüngern öfter zu gejchehen pflegt, den Pariſer 
Kunftfreunden und Kennern viel zu en macht, teil fie weder feine 
Derdienfte läugnen, noch einer gewiſſen wilden Behandlungsart mit 
Beifall begegnen fönnen, en Delacroig jheint hier in einem wunder⸗ 
Lie Erzeugniß zwiſchen Himmel und Erde, Möglihdem und Unmög⸗ 
lichem, Roheſtem und Zarteſtem, und zwijchen melchen Gegenjäßen ARE 
weiter Bhantafie ihr verwegened Spiel treiben mag, Es eimathli 
gerüßtt und wie in dem Seinigen ergangen zu haben. urch wird 

enn jener Braditglang wieder gedämpft, ber Saft vom klaren Buch⸗ 
ſtaben in eine düſtere Welt geführt und die uxalte Empfindung einer 
märchenhaften Erzählung wieder aufgeregt. Ein Weiteres getrauen 
wir uns nicht zu ſagen, einem jeden Belhaiter diees bedeutenden Werks 
mehr oder weniger den unferigen analoge Empfindungen zutrauend und 
gleiche Befriedigung wünſchend. 


Acußerungen eines Kunſtfreundes. 


Die lithographiſchen Blätter, womit Herr Delacroix die Franzöfiiche 
Weberjegung des Fauſt audgeftattet, find zwar nicht jo zart und NR 
vollendet, al man von ben befjern neuern Erzeugnifien der Ark zu 
erwarten pflegt, jondern Entwürfe eines Tunftfertigen Maler, mit 
icherer gan und breiter Kreide Singegeichnet. Menn bei mehren 
trenge Richtigkeit der Imriffe vermißt wird, jo darf man mit dem 

nffler darüber nicht rechten, eben weil fich jeine Vlätter nur als 

tw’trfe darftellen,; Hingegen läßt ſich allen ohne Ausnahme nad)» 
rühmen, daß fie Träftig und mit Geift behandelt find. Manche ver= 
dienen auch der glücklichen Erfindung wegen Beifal, So iſt zum Bei- 
ſpiel da3 Blatt, wo Fauſt finnend in feinem Studirzimmer Seht, in 
reicher Amgebung von allerlei Geräth, einen vor ihm auf dem Tiſch 
liegenden Schädel betrachtend, an und für ſich, auch ohne weitere Be- 
gene auf da Gedicht, ein jinnvolle, gut und malerifch angeordnetes 

d. Ein andere Blatt, Fauſt und Wagner darftellend, wie fie bei 
fintender Abendfonne heimtehren, der Ichwarge Pudel Hinter ihnen her= 
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Bin ui ſehr olüclich aufgefaßt und Mrnte, wohl ausge: 
it, ein Sild bon gan, bortrefjlicyer — Die Scene 
Auerbads in: ivo ber auf bie Gebe verjchüctete Mein zur Flamme 

if gan fo pi hantaftiich, fo bewegt bargeftellt, als Yeler Segene 

ER IE" Sand. elanete fen Deihalb u eitekt Gemälde por: 

KH eft. Martpe umd Margarete, freubig und verwundert 
none Berzaßtend, unb Mepbiftophelee, ber, iefe Referenzen 
Peeinieit, Mdebe örig a8; isfihe, getoiß, ein 

Bild geben, 2 üglich eher endlich, tofeioohl weniger 

a ale genannten, jcheint das Blatt geraten, wo Mephiftophels 
aa HR Zauberp| ER am Hochgericht borüberjaufen. Das 
der Geift, ber Ansdrud, ——— ‚Künftler dieſe wilde Scene 
Bea, dirb zuberläifig den Beifall der Kenner und stunjtvichter 





Du man Y Blätter mit den Verfuchen deutſcher Künſtler, 
Siem aus Fau 
i Aben einander eben, Gin Deitfger je 


fie genommen, Bi Qiguen mi öde Bosglad un) wifenjgeftider 
exafter genommen, die Figuren mit mehr und wifjenfchaftli 
— einem ee der mehr auf tt — ſche Folge der Bilder En 

mag e3 gelungen fein, die Charaktere mit mehrerer Gtetigfeit 
buch "die. ganze Reihe Aurchzuführen. 


au bearbeiten, vergleii an — fie mit Ehren 





Elisabeth de France, 
Tragödie par Auexanper Souser. 
(Le Globe. Tome VI. Nr. 55.) 


1828. 
Zei Gelsoenfeit Def dem Giitieuigen Don Garloß nadge 
bildeten Si rechen fich die Verfaſſer des Globe olgenbermahen au 


Gunften ve ne te unjeres verewigten Freundes unbewunden aus. 
„Diejer große Dichter ibealifixt mehr old ein anderer feinen Gegen« 
— dang seteiheenbeh Genie, Il ihem Selma Hingegeben, ev« 
(bt er irgend eine bee Liebebol; lange betet er fie an in der Abe 
raftion umb bildet fie Iangfam nad; und nad; als fümbolifche Berjon 
aus; dann auf einmal mit entflammter Einbildungsfraft bemächtigt er 
© her Gefchichte und wirft ben Typus hinein, den er erfonnen hat. 
ine Epode, ein Greigniß, ein Menfch wird vie durd) Yauberei der. 
Ausbrud feineß gelichten Gebantens; Bistige gfäihtämäbige Shan, 
GHaraftere, sen e, Seibenfcaften und A ener gelen, Mes 
mat si nad Bilde, dad er Fe an eines Herzenß trägt, 

um. indem 28 von ba Aurädftraglt.“ 

Kur unterer Blktier mahnt ans ob gubrerjen. Jede Zeit» 
Koh, "sie Bier joe — Beugniß, daB ein Außlinder dem 
iedigen Freunde gibt, ertehung unferer Nation mitzuteilen, 
verdient gewiß ben. en en Danl 
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Perkins Warbeck, 
Drame historique par M. FoNTAN. 
(Le Globe. Tome VI, Nr. 57.) 
1828. 


‚ Auch Hier wird unfere® Schiller, feines projektirten Warbed, 
feine8 begonnenen Demetrius in allen Ehren gedacht und bei Ver- 
leihung ihm durchaus ber Vorrang gegeben. Die Deutichen, welde 
Ach o lange beflagten, man nehme feine Notiz von ihnen, werden fich 
auch allmählig bequemen, den Weftländern geneigter zu fein. 
Diejelbige Zeitichrift (Tome VI. Nr. 58), nad) Erwähnung einiger 
Neberfegungen und Nachahmungen von unferm Wilhelm Zell, ſchließt 
mit folgenden Worten: Viennent maintenant les autres imitateurs: il 
y a ehcore, dans la piece de Schiller, matiere & plusieurs succds. . 


Id6es 
sur la philosophie de l’histoire de l’humanit6& par HERDER, traduit 
par Quiner. Paris 1828. " 


1828, 


Die Einleitung, welche der Neberjeher feiner Arbeit vorausgehen 
läßt, empfehlen wir gleichfall3 Denjenigen, die Tag für Tag das Mub- 
ti mit Fremdem und Einheimiſchem bekannt zu machen verpflichtet 
jmd; und bat fie ſowohl als die Neberſetzung Ternft zu fjchönen Be 
rachtungen Anlaß gegeben. Wir fagen nur jo viel: Ein dor funfzi 
Jahren ın Deutinlen entiptungenen Mert, welches unglaublich a 
die Bildung der Nation eingewirkt hat und nun, da e3 jeine Schulbig- 
feit gethan, fo gut wie vergeſſen tft, wird Ba würdig geachtet, auch 
auf eine in gewiſſem Sinn ! on fo Hoch gebildete Nation gleichfalls zu 
wirken und in ıhrer nach höherer Kenntniß ftrebenden Maffe den 
menſchlichſten Einfluß auszuüben. 


Einzelnheiten. 


Menn ich Über die neueſte franzöfiiche Literatur meine Gedanken 
fanınıle, jo werde ich immer auf Bernardin de St. Pierre zurüd.- 
geführt, welcher im Jahre 1789 Paul und Birginie herausgab. 


Diejer idylliſche Roman that große Wirkung, und man wird ihn immer - 


gern lejen, ob man Leid) nad) fo langer und durchaus veränderter 
geit iu — Herden! aft geben Tann, was er eigentlich bringt und 
was ihm fehlt. 

Kurz vor der Revolution gejchrieben, ruht daB Interefſe feiner 
Berwidelung auf den ſchmerzlichen Mißverhältnifien, die in ben neueften 
Staaten aniihen Natur und Geſetz, Gerübl und Herfommen, Be 
Streben und Borurtheilen jo bang und jo beängftigend find unb eb 
mehr noch tvaren. 
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Zwei bebrängte Mütter zeiten 5 mit Sohn und X: in ferne 
gant onmulhi EB Leben sieh u ae 
—— aulegt bernictet. Im * en, unte er man em A ſel 

unb Hoffm: weiß Mer —J 
und, — en will, Leidlich genug alled Da: — zur Sprache zu 

——— 


—9 und äuleßt die völlige Immälzung bes Reich bewirkte. 
er? ift im beften, woßlwollenden Sinne geiörieben, und Bier 
Emm Hat = lange imährend ber Rebolution in Frantreich bu 


en Ale wie er =] ſelbſt "darf ftellt, eh ums En 
ae en jendes = tvie In jener Pamitie eine geioifje fit£tich-äftheti 
Tendenz vortoaltete und umgeadite des gteiain übermenfätiien pi 
Higen -veibend doch immerfort erhielt. Das große epiiche Gedicht 

des geandiofen Su cian und Alle, toad bie Feder des ‚geundebel h Souis 
mitgetheilt Hat, gibt uns bavon Auffaltenhe Zeugniſſe. 








[at Bernardin de Gt. Pierre tritt und Chateaubriand ent- 


tiſches Zalent, mit Beide &tı 
—— ann zeigifen Geftbfen Helarend eine Drkde 
Er —— en har — Belt 





Berthers geiden Mmurben ſehr bald ins je überjegt; 
ie groß wie überall MA A = che its 


jeßung von Dermann und Dorothea durch Bitaubs 


Sihioierigeiten in Srantreich Überhaupt, für ben Tag aufautaugsen. 
mei Anton jebor — Anpinge and Detlär. 


Neuere tungen ee Arbeiten in Frankreich. 
Beranlaffung dazu. 
Siehe Le "Globe, Tom. III. Nr. 55. 1826. 
Offenbar e8 bie Antiflaf Mier, denen meine äf bet ſchen Maximen 
und die gearbeiteten en Beifpiel {ehr Pr iegen Tommen. 
Se gim> aber ln, vertändig zu Werke und behandeln glimpflich, 





dicht fagen, 
Bee ie im Im Sun Getegenpeltsen! —A Ig.egen 


exfte wäre, wenn ber Dich eine vorübergehenhe 


Ber Eiett Ku 

Alle meine übrigen Beahulonen dagegen ftanden jehr weit vom 
der, (den rt und Weile ab, und id ar mir Deffen wohl ber 
mi ne 


uns Bi, einen Unte ie, zwiſchen ern, 
egeiheit 


. 
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ergreift und fie glüdfic) behandelt; daS zweite, wenn er einen Umſtand 
glüdlich zu benußen weiß. 

Dem Anjchein nad) jollte man das erjte vorziehen, weil etwa? 
Flüchtiges, Lebendiges der Dichtung höchſt willlommen fein muß. De 
fich aber die Poefie nichts vorfchreiben läßt, fo hängt es nur von ihr 
ab, auch etwas Beftändiges zu Ehren zu bringen. Bielleiht ijt Nie- 
manden biejes beſſer gelungen als Herrn Beranger. 





Die Herren Globiſten fchreiben feine Zeile, die nicht politifch 
wäre, d. 6. die nicht auf den heutigen Tag einzuwirken tradhtete. 
Sie jind eine gute, aber gefährliche Gejellichaft,; man verhandelt gern 
mit ihnen, aber man fühlt, daß man auf feiner Put fen muß. Sie 
können und wollen ihre Abſicht nicht verläugnen, den abjoluten Libe— 
ralismus allgemein zu verbreiten. Deßhalb verwerfen fie alles Gefe- 
liche, Folgerechte als ftationär und ſchlendrianiſch; doch müſſen fie 
beides gelegentlich in subsidiam wieder herbeihulen. Das giot ein 
Beben im Innern, ein Schwanken im Aeußern, das fehr unbehaglich 
PA ra indem man fich zulegt vor jeder Freiheit erſt recht 

efangen fühlt. 

Vollkommene Redner find ed, und wenn man fie als ſolche gelten 
läßt, ohne ſich von ihnen rühren zu laſſen, jo gewähren fie viel Ver— 
gnügen und wichtige Belehrung. 





Im Globe vom Jahr 1825 Seite 525 findet ſich eine höchſt merk— 
nürdige Darftellung der geijtigen Kultur der Normandie, jo wie ein 
Blid Über da3 Ganze der Akademieen und literarifchen und wiſſen— 
ſchaftlichen Societäten, wie folgt: 

„Indem wir jo von alten afademi 


den Korporationen Tprechen, 
tollen wir nicht jagen, daß der gegentwärtige Zuftand der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt durchaus alle Berfammlung bieler Art ablehnt; wir glauben 
bagegen, daß fie immer no be Dienjte leiften können, fobald fie 
nämlich dem Geifte unjeres Jahrhunderts gemäßer organijirt jind, 
einen pofitiven und bejondern Zwed befennen und, was ihre Wahl 
und he beiten le „vollkommen unabhängig von ven Kegierungen 
ba ſtehen; hauptjächlich aber, daß te eine große Thätigfeit meilen; 
denn da, wie überall, bewirken Thätigfeit und Bewegung da3 Leben. 
Auch wollen wir fie gern als Bienenftöde gelten lajjen, nur nicht als 
anmaßliche Tribunale. Ja, wir tennen fogar fein machtigeres ittel 
den Unterſuchungen eine glückliche Richtung zu geben, es ſei nun auf 
einen Theil der menſchlichen Kenntniſſe oder auf eine tiefgreifende 
Unterſuchung irgend einer Gegend. Auch Tennen wir feine Anitalt, 
welche dem forfchenden und mittheilenden Geifte der Zeit gemäßer wäre. 

Korporationen hingegen, welche ſich bloß mit Literatur peihäl- 
tigen, Laffen und bedenfen, daß, wenn es jemals eine Epoche , 
wo fie große Dienfte thaten, dieje Epoche ganz gewiß vorbei fei. N) 
möchte freilich wohl behaupten können, daß zu einer Zeit, wo bie 
Nation zu weit von unjern großen Dichtern ftand, oder diefe viel« 
Jeicht — ihre Schuld von der Nation ſich geſondert fanden, es viel⸗ 
deicht möglich gewefen fein möchte, Männer von gebildetem Geijt zu 


an 
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vereinigen und ihre Berfammlungen mit großer Solenmität zu ie ' 
— und ba8 Bel der Da een Enefe durch das Anchen 
ee —— ju erhöhen. Aber wir bemerken leider, was bie 

öfifche Alademte genen ben Gid gean hat, und wir jehen nicht, 

ie etiva® zu Gumften der Athalie gewirkt hätte. Gefteht man 

em baß bie jänmtlichen Siliale, die untergeorbneten Socie- 
täten, einigen Dienft diejer Axt geleiftet, fo fan man dagegen ben 
bebauierlichen und leider nicht a Käugnenden Einfluß anführen, den 
fie anf unfere Siteratur geübt haben, indem fie mit aller Macht den. 
profal jen Sinn über ben poetiichen gelten maciten, und war ganı 

ielich, von neun Biß zehn gegen einen, ein Werhältmif, worin fi 
damal8 die Poeten zu den Projaiften und Neimern befanden. 

„Aber ohne dieje wichtigen Fragen gegenwärtig zur Sprache zu 
bringen, Yaffe man ung bemerlen, da, wenn bieje Gerichtehöfe der 
giteratur jemalß zu ettvas genußt haben, dieh; gegenwärtig nicht mehr 
der Fall je. Die Reform, die jeit breikig Jahren im unjere Kriminals 

eingelreten ift, dringt num endlid; aud in umjere Literariiche 

ebung. Griesgrämliche Richter mit vi neben Herzen md 

ur Gewöhnung an fremde Typen gefälichtent Geifte jind nicht 

mehr an ber Zeit, fondern e8 erben Gefehtvorene fein aus allen ge— 

eten — der Sorietät, die über Leben und Tod der Dichter zu 
urteilen haben.“ 


0 Le Livre des Cent-et-un. 
B Tome I. Paris, Ladvooat, 1881. 


Die Derantaffung dieeß Mertes if}, wie Jin Befatt, jeber Ar 
merkfammfeit werth. Der ebengenannte mohlbentende Buchhändler, 

aus ein vehllicher Mann, förbert feit geraumer Zeit manges 
aufffrebenbe Talent, deren einige nunmehr zu Ruf und Ruhm gelangt 

. Durch Unglüdsfälle wird er in den Zuftand verfeht, io er 
augenblidlih unterzugeben befürditen muß, und nun vereinigen [1 
Banbaz, fr fh, ere, für daß Ganze, eine bedeutende ah 
vorzüglicher iftfteller, durch ein folgeret heo Werk ihn aufrecht zw 


Diefem Werke gedachte man zuerft einen andern Titel zu geben; 
es warb angefündigt als Le Diable boiteux & Paris und follte, wie e# 
jest burgeführt wird, eine Gittenfhilderung ber Parijer Kuftände, 
jenbeiten, Werborgenheiten und Veffentlicfeiten enthalten. Bel 
ni el en uml irbern bei anl jenben Gel es ja 
Fr b Milrbern bed den Gehalte fand 
man jedoch, dag man fich Unrecht ie, an ein frühere® Merk zu 
frinnern, elen zu eier Zeit, bie her’ geaenmärligen am Snteefie 
nicht Tome, erfienen fe, fo biel Besbienftices au) [otäes 
HEoR einfage ähele, In ———— 
eine fache Weife, ein Mitarbeiter in bem uffabe 
FE, Kenntniß. 


L Asmodde 


gi} jabh 
— ————— 
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ift hier der burch alle Jahrhunderte fich burdhgiehende Geift fcharfer 

eobachtung, Tieblo8 oder theilnehmend, vom Ariftophanes herein durch 
alle Beiten Teine Maske nad) den Forderungen der jedesmaligen Wölter 
und Individualitäten, die fich allein verhüllen, abändernd und einrichten. 

In dem jebigen Paris wäre wenig geleitet, wenn man nur bie 
Dächer abheben und in die obern Schlaflammern hineinbliden wollte. 
Unfern Mitarbeitern find die Feltjäle der Großen zugänglich wie bie 
en ber Gefän ie Der zurüdgezogenfte Miethnann tft 
ihnen jo werth als der begün vigie Dichter, der in einem erleuchteten 
Saal vor einer glänzenden Gejellichaft jelbit in feinem höchſten Glanze 
gu ericheinen gedentt. Sie führen un? an Orte, die wir Tennen, über 

eren ausführlichere Kenntniß wir und nun erfreuen. Sie laflen ung 
gealterte PBerjonen jehen, die wir dor fo vielen Jahren in glänzender 
wirkjamer Jugend gekannt. Die mannigfaltigiten Denkweiſen und 
Gefühlarten mittheilend, gewinnen fie uns für Intereſſen, welche nicht 
die unfrigen find. 
teraus gebt hervor, daß, je genauer man mit ben franzöfigen 
und bejonderd mit den Pariſer Angelegenheiten befannt ift, man bdefto 
rößern Antheil an diefem Werke nehmen wird. Deutjche veler werden 
Manches zurückweiſen, obenhin behandeln und fich für die bedeutenden, 
allgemein wichtigen, in die höchiten Bewegungen des Tages eingreifen- 
den Auffätze erklären und dadurch für manches Andere, welches ihnen 
nur Langeweile gemacht, ſich ent har t halten. 

Ganz weisli [ind die verſchie enften Beiträge, wie man Karten 
mifcht, durch einander geſchoben; in jedem Sinne geziemt e8 uns aber, 
die Berfchiedenheiten zu jonbern, jedes Einzelne zu ſchätzen unb bei 
dem erjten Theil eine Meberficht Über die neun folgenden vorzubereiten. 
Nur Weniges daher aus den 18 Artikeln, aus denen der erjte Band 
zufammengeftellt ift. 

ll. Une Maison du Marais, 


Das kümmerlichſte Dafein meift älterer, anftändiger, zurüdge- 
zogener Perjonen, ganz nah am Jammer, und doch eine Art von Welt, 
eine geile geregelte Genügſamkeit, bei grilligem Wefen der Einzelnen; 
ein Beharren am Alten, häuslich Herkömmlichen; bei dringenden Vor⸗ 
fällen Nachgiebigfeit oder Ausweichen. 9. 8. die Hauswirthin über: 
wirft fi) mit der Juchugerqutin, das Mißverhältni iſt nicht herzu⸗ 
ſtellen, ſie darf nicht mehr herein. Ein alter pen ionirter Kanzlei⸗ 
vertvandter, der von der alten Milchfrau nicht laffen will, geht alle 
Morgen, für fich und feine betagte Stodnachbarin die Milch zum Kaffee 
die Straße entlang in iemlicher Entfernung bet ber herkömmlichen 
Milchfrau perjönlich zu Holen. 


III. Le Bourgeois de Paris. 
Hier ſchöpft man = freieren Athem. Gin rechtlicher, tüchtiger 


Mann füllt ein behäglicyes, honettes Dafein volllommen aus, indem 
er fh in täglicher gewohnter Bejchräntung frech findet, ja jogar unter 
fordernden UÜmſtänden fich nicht unfchielich erhebt und benimmt. 

IV. Une Föte aux environs de Paris. 


Auch ein Parijer —— weniger ſolid als ber vorige, nöthigt 
Frau, Freunde und Familie in ein fremdes, Iänhlicker Element. Aus 
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völliger Unkenntniß außswärtiger Zuſterte kommt er in mancherlei 

Berlegenheiten, nichts aber macht ihn irre; planlos, übereilt, eigen⸗ 

‚ wird Alles mißlih und un eniehbar vor ibm ber, aber es 

ihn nicht, wenn gehoffte Freuden verfehlt werden. Bon 

drohenden Befahren bat ex feinen Begriff: daher gebt er kühn drauf 

Io&, Tompromittirt jeine Gejellichaft auf? Schlimmfte; aber ſogar zuleht 
tüdstig burchgeprügelt, bleibt er immer der behagliche Bürger. 


V. La Coneciergerte. 


Wir Tehren in bie engfte Stadt zurück. Ein Süngling von ſech⸗ 
gehn Fer Fi wird zufällig in einem Hauſe ergriffen, wo bie Polizei 
eine chwöorung ahnt. Hahn merkwürdig ift e&, wie auf dem Ein⸗ 
geführten fogtei die eigenthümlichen Charaktere der obern, mittlern 
und untern Angeftellten gewaltjam laſten. Gräulich ijt der Zuſtand; 

ſchter ein Funke Menfchlichleit, der wie ein Stern dieſe 
büftern Gewölbe, wenn auch nur ſchwäch und fchwantend, erleuchtet. 


VL La Morgue. 


So werden die Gewölbe genannt, wo unter einem uralten Gebäube 

die unerlannten, im Wafler oder fonft gefundenen Todten zur Schau 
elegt werden. Wie oft bat ung die Beichreibung und Erzählung 

son dieſer traurigen Stätte getrübt und geängftigt; Bier werden mir 
auf das Anmuthigite wieder ind Leben geführt. Zwei zu diejer Anftalt 
ichtete Männer Ieben unter bemjelben Dache über dieſen fi 

ch erneuernden Gräueljcenen; wir werden in ihre gamilien ein= 

f und finden recht hübſche, wohleingerichtete, anftändige Leute, 
cheibene, aber twohlgearbeitete Mobilten, Drbnung und Zudt, ein 
tano und bei dem einen Lagers vier Hübfche, wohlerzogene, heitere 


. Haben die mit Tagesfarben gemalten Zimmer uns erheitert, 
ſo begegnen wir unten gleich wieder bem geöbten ammer. Cine Amme, 
auf der Boft fahrend, jchläft ein und läßt das ihr anvdertraute Kind, 
das Se aufs Land bringen will, von ihrem Schooße unter die Füße 
ber Mitreijenden ſchlüpfen und zieht es tobt hervor. Das Betragen, 
o wie die Worte diejer Fran find trefflich mitgeteilt; ihre Verzweif—⸗ 

ng ſcheint IE zu mildern, indem fie fic) entfernt, allein fie wird 
Abends todt neben das Kind gelegt. 


VII. Le Jardin des Plantes,. 


Gebicht von zwei verbündeten Poeten, einen freundlichen Bein 
an diefem dem Leben und der Wiſſenſchaft gewidmeten Orte gar woh 
außiprechend. 


VII. Le Palais-Royal 


mag als Gegenja gegen jenen Naturfrieden Hier feine Wirkung thun, 
zu Zaufenden und Aberlaufenden tft dieſes einzige Gebäude durd)- 
wanbert beſprochen und beichrieben worden, und immer bleibt do 
biefe gegenwärtige Darftellung für den Kenner früherer Zuftände Höch 
intereflant. Gr findet fi befriedigt, zu erfahren, wie es in diejen 
Ausde mungen egenwärtig audfieht, in dem Augenblide, als der Be⸗ 
figer dieſe Töniglichen Räume verläßt, um in Töniglichern jeine Refidenz 
aufzufchlagen. A 
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IX. Une Maison de la rue de l’Ecole de Mödeecine,. 


Aus jenem Getümmel werden wir in eine unbedeutende u nie , 
worauf die größten Erinnerungen haften, geführt. Wenn au nieht 
ojt, jo gejchteht es doch zuweilen, daß junge, edle, lebhafte Männer, 
die, wenn man fo jagen darf, für eine glühende Neigung im Augen- 
blid feinen Gegenftand finden, fich zurüd auf die Weltgeſchichte, auf 
Biographieen, Romane werfen und jich dort, ihre Beiden(ge t nährend, 
dergeftalt verweilen, daß, da die Entit wundene nicht mehr zu ergreifen 
ist, fie ſich aufs emſigſte nad) der Lolalität, wo fie gelebt, gewirkt, 
gehandelt, umthun, nach einer jo heilig gehaltenen Stelle wallfahrten 
und, wenn ſie es vermöchten, gern über das engſte Gemäuer einen 
Tempel der Verehrung aufrichteten. 
Sier ſehen wir einen tre den Jungen Mann, ber fih der Er— 
innerung an Charlotte Corday Hingibt, Marat3 Wohnung auffucht, 
fie zulebt ausivittert, Die Dültere Treppe hinauf den Sgeiten der 
Herdine folgt, dann das enge Borzimmer, wo fie gewartet hat, betritt 
und nicht ruht, bis ihm das Kabinet eröffnet wird, wo die Badewanne 
gejlanden und wo ber Todesſtreich gelingt. Weniges verſichert man 
ihm, ſei ſeit jener Zeit verändert; wo denn auf- und abſteigende Geifter 
jener verbündeten Tyrannen ihn umdrängen und ihm beim Scheiben 
die ohnehin — Treppe verengen. 

Durch dieſe Lokalität, jowie durch Halıde andere trivtale Umftände, 
wird jene That wirklich größer und gräßlicher In unjerer Einbildungs« 
fraft unjerm Gefühl wieder hervorgerufen. 


X, Le Bibliomane, 


Wir gelangen in einen etwas mehr heitern, aber doch am Ende 

bänglichen ufland. Das Seltene un T Einzige alter Ausgaben 

- fteigert N ergeftalt in einem Liebhaber ſolcher Kuriofitäten, daß es 
zulett in Wahnfinn übergeht und er Über eine verjäumte Auktion in 
völlige Verirrung berfält, von welcher ihn nur der Tod befreit. Es ift 
nicht zu läugnen, daß dergleichen Liebhabereien, wenn ſie nicht die Organe 
eines höhern Intereſſes find, immer in eine Art von Berrüdtheit außarten. 
Einem unjerer ehrwürdigen alten Belannten machte man die Bemerkung, 
daß er ein Buch, das er in einer vorſeienden Auktion im Katalog anz 
gejtrichen, ſchon dreimal befite. „Ein gutes Buch kann man nicht zu 
oft haben !* Han te er, und es ward zum bierten Mal angeiehe . 

Bei Kupferitichen, bejonder3 eigenhändigen Radirungen der ter, 
fommt, genau bejehen, etwas Aehnliched vor. Doch Tiegt die Ent- 
ſchuldigung Hier näher, weil zwiſchen Exemplaren meijt ein großer 
Unterjchied jtattfindet. 

XL Les Bibliothöques publigues. 

Es iſt Höchft wichtig, in ſolche Zuftände Hineinzufehen. Die Bücher 
werden mafjenmweife verborgt, die Rüdgabe nicht Baer. Möge 85 
jeder Bibliothekar eine Hand and Herz legen und fich Treuen, wenn 
es in jeinen Schaflammern ander? ausfieht. 

XII. Une premidre reprösentation. 


Da3 Herannahen beB unfeligen Gejichides eines Stüds, welches 
Zulegt ausgepfiffen wird, iſt recht heiter und ausführlich vorgetragen. 





| ——— | |, 
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Man Tann biefen und andere Auffähe, deren Gegenstand uns 
chon früher befannt war, doch immer als Mufterbilder anjehen, die 
olche Segenftände in ihrer allgemeinen Charakteriftik darftellen. Höchſt 
intereffant aber ift 


XII. Le Soirdes d’Artistes. 


Man fieht in ein gejellig bewegtes Kunftleben hinein, wo ſich 
talentvolle junge Männer auf Geile Fe emeinfam unterhalten. 
Auch Hier läßt ch das anardiiche nzip e nigermaßen bemerfen: 

der Scheint als Künftler nach feiner eigenen Weile zu verfahren; 

e heitere Gejellichaft;verbindet fie; von Teinem Meifter ift die Rede, 
bon dem man etwas zu lernen dächte, auf deſſen Urtheil fich irgend 
ein Unternehmen bezöge. David tft Längft abivefend und tobt, und 
daB Talent bes Baron Gérard ſcheint außer diefem Kreife zu liegen. 
Ep angenehm aber e3 auch fein muß, viele Namen vorzüglich aner- 
kannter Zalente, begle itetvon einiger Charalteriftit, Tennen zu lernen, 


jo Bat doch 
XIV, Abbaye-aux-Bois 

ein allgemeineres le Mer erwartete in dieſen ehmals verſumpften 
und düftern Klofterräumen, welche zwar immer vorzügliche Menſchen 
behexrhergten, gegenwärtig mehr als Einen Literariihen Salon er= 
ö g* jeben? Mehr ober weniger bejahrte Frauen, durch den 

jel ber Zuftände ihrer frühen glängenben Buftände beraubt, 
wohnen dort zur mietde, in anftändigen Zimmern. adame Nöca= 
mter verfammelt noch immer achtendwerthe, fte hochachtende Perjoneit. 

Run aber aus diefem von allem Geräufch entfernten ftillen Bleiben 
werben wir zu einem 

XV. Sefte im Palais-Royal 

aufgerufen. Hier wird Karl X. zum lebten Mal von jeinen Ver— 
wandten gefeiert, vom Volle mit einem Lebehoch beguüßt. Der König 
von Neapel bewundert jelbft dad Feſt, momit man jeine Gegenwa 


honorirt; aber eine Ahnung ſchwebt durch die erleuchteten Praitar- 
mäcer, gend man erlaubt fich zu geitehen, daß man auf einem Vul⸗ 
n jubele. 


ejer, wir dürfen e8 wohl geftehen, melthlitoriiche Aufſatz übers 
leuchtet die Übrigen; das von ihm ausgehende m tige Licht verblendel 
die Leſer bergeftalt, daß fe ben übrigen vorgemeldeten Aufſätzen nicht 
Gerechtigkeit, Taum eine billige Aufmerkfamkeit ichenten mögen. Dieß 
tft aber nicht unjer Hall, wie man bisher gejehen hat, und wir ges 
denken daher noch mit Freundlichkeit 


XVL 
Eines Viebes von Beranger an Chateaubriand. 
XVI. 
Einer Antwort dieſes letztern und 
XVII. L’ingratitude politique. 
Dieſe drei letzten Beiträge haben einigermaßen das Gepräge einer 


individuellen Politik; wie e8 denn auch in der Folge nicht anderh eco ug 


\ 
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Tauın, daß zwiſchen den Sundent und Einem fich diffevente Gefinnungen 
hervorthun. Genug, daß, indem fie gegen einander über ftehen, fie 
fih nicht aus dieſer Gejellichaft vertreiben und anal hliehen- 

Wenn und nun der erfte Theil jchon zu jo manchen Betrachtungen 
Gelegenheit gegeben, wa3 werden uns nicht die nächſt zu erwartenten 
neun übrigen Bände zu fchaffen machen? 


Die Athenerinnen. 
Große Oper. Poeſie von Jouy. Muſik von Spontini. 
1832. 


Der Gegenftand ift aus der heroiſchen Griechenzeit ſehr glüdlich 
gewählt: denn die Vortheile folder Sujet3 find jehr groß, indem fie 
bedeutende Zuſtände darbieten, edle, große Bildung, noch nah an ber 
Natur, jo wie eine grängentofe Mytho ogie zu dichteriſcher Ausbildung. 

Die Fabel ift und befannt, jedoch hier in etwas verändert mit 
allem Shmud der neuern Beitgefinnungen und theatralifchen Erforber: 
nifjen begleitet und ausgeführt, und doch immer auf einem Hohen 
poetiſchen Standpunkte — 2*— 

Die Ueberlieferung iſt trefflich genutzt und ihr durch Mannig— 
faltigkeit menſchlicher Leidenſchaften, ß wie durch herrliche Lokalitäten, 
pomphafte Umzüge, bewegte Vorkommenheiten alle theatraliſche Herr⸗ 
lichkeit auf das einſichtigſte verliehen. 


Erſter Akt. 


Vor der Stadt Athen; zugleich über den Mauern anſtoßende 
Tempel und Drachtgebäube, im fernern Hintergrunde Andeutungen 
einer großen Stadt. , 

Kampfiptele in Gegenwart des Königs, zu welcher Würde wir 
ſchon Theſeus erhoben * 

Der Kämpfer ſucceſives Gewinnen; Belohnungen durch die Hand 
einer jchönen ürgerin. . 

Sn biefe Ried ichen Berhandlungen ſtürmt Rivalität zweier Yüng- 
Yinge herein: die Hau Hgdne Apamis wird von Alpheus und Polydor 
verlangt und gefordert. Die gibt Anlaß zu lebhaften Konteftationen. 
Endtie, nachdem der Jungfrau die Wahl überlaffen worden, reicht 
fie ihre Hand dem Athenienjer Alpheus, dagegen tritt Polydor, ein 
Kretenſer, Leidenfchaftlich drohend zurüd. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, ee fänmt: 
liche Griechen und Grierhengenofien an es Feſtkampf Theil nehmen; 
deßwegen wünſcht' ich, daß Theſeus jelbjt den Neberwundenen Mut 
einfbr che und auf Gelegenheit zu großen Zhaten Hindeutete Di 
würde nun, da Thejeus erklärt, er I m Begriff, eine geheime Expe⸗ 

dition vorzunehmen, wieder aufgefaßt und in Bewegung gebracht. 
Alles entfernt fih, und in Erwartung der Wermählungsfeier 
bleiben die Jungfrauen allein zurüd. Hier eröffnet ‚19 ein hochft 
liebengwürdiges Freundſchaftsverhältniß zwiſchen Apamis und Theano, 
einer durch bad Gelühde ihrer flerbenden Mutter Gott geweihten 
Sungfrau. 
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Diefe Stelle Ue Befonbens t fi zu fein, indem 
na a EL DE Sb Bu 
n Zu jet, jen ber 
be elt — rar eine ee, bie in einer neuen Oper nicht 


N daß ann igſte vorget: 
1525 bann are Ki — var oh ie Siebe 


Tüd der Liebe 
wich im Anm vom — worauf Die 


en ft 
olgdor auf den zuriidtgebtiebenen Alpheus wüthend 
‚heran, und h En sl entj nme fehtend. x u 
Ein Fıetı , duch, fernen an icon früher anger 
tefind, eine St Oojerprieter und 
it mid jeinem zeit jen Gefolge auf, und 
fordern —* findet 


—5 ae, and fü, 
aan. Hier A: aljo ein I ir — Sale fir fe file 
En neun 
a e 
a t a Ne 


Beränberung ber Scene. 


mit 
und Blig, daS a Seiligthum fich anfthut u ar als Pon- 
tifer Morinus, beinah als Oberherr der Kimmti ‚en griechijchen 

Seifttichteit angufehen, res den Kräutlicen Altar verflucht, 
die alte Straf 22 
Tribut von eben — und fieben nad en fi 

Dan kann denfen, daß in diefem Konflikt ee Keidenfe 
zegen und, von einen fortauernden Gewitter begleitet, a tig 
eriveifen werden. 

m nun, was ii ‚Bei dem erften Alte wünſchen möchte, beutlich 
au machen, ift e& nö iq, bie ältere überlieferte Gabel mit der neuen, 
wie fie bie Oper und Ange, aufammenzubalten. 

Aeltere Fabel. 

Unter ber Regierung des Königs Aegeus 1 Athen wich ein Sohn 
bes Minos an von Steta, in Athen ala Gaft erichlagen. Der 
Water, dem, ®& —*— klingt, ae zu nehmen, wendet jih an bie 
Götter ; berbe und um diefe Toßzumerden, mul 

Er —8 oten — alle fieben Jahre fieben Knaben 
Fr en Mäddden als le na Kreta zu ſchicken, dem Unges 


heuer Minotaurus zu, gi 
Wegens, um bem Zabel jeined Wolts zu entgehen, {inber mit ben 
äbrigen Opfern feinen Goßn &hejeus fort, Weldjem Axtadne, van way 
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entzündet, einen Faden verehrt, an bem er fich au3 dem Labyrinth, dem 
—3 jenes Unthiers, wenn er ſolches erlegt, wieder heraus— 
inden ſoll. 

Dieß gelingt, Minotaurus wird erſchlagen, Ariadne entführt. 
Leider kommt, durch einen Irrthum im Gefolg des Vorhergeſagten, 
Aegeus der König ums Leben. 


Neuere Fabel, 
wie man fich ſolche aus dem Gedichte zu entwideln bat. 

Mir finden Theſeus jchon als König, aber, genau bejehen, in 
einer bedenklichen Lage: denn jenes politlige, eiftliche Webergewicht 
zu Gunſten Kreta’3 beiteht noch; fieben Jahre ind abgerauſew, und 
man zaudert, die ſchuldigen Opfer abzuliefern; im Gegentheil hat 
Theſeus Kampfſpiele angeſtellt, wir vermuthen, um bie Tapferſten der 
Nation kennen zu lernen; denn alle Griechen und Griechengenofſen 
find eingeladen. Er Hat im Sinn, aufs Neue Kreta zu befriegen, um 
entweder die Ab enbung der Opfer verweigern zu können oder die ab» 
zujendenden in Freiheit zu jegen. Dieje Intention, die ſich nur er- 
rathen läßt, wünſcht' ich deutlicher außgejproden, damit man be⸗ 
vuhige, wenn in 0 bedenklicher Zeit Feſtſpiele angeſtellt und Ber- 
m) ungszeremonien umſtändlich durchgeführt werden. Die ſchönſte 
Gelegenheit bietet fi Seite 10, two Theſeus, der hier nur ala Vieb- 
baber a auch al3 Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Tribut in Gefolg einer Strafe von ben Göttern 
erfolgte, jo iſt die Fiktion, daß ein cgerieſter von Kreta kommt, 
um die verzögerten Schlachtopfer a helen, ſehr zuläſſig, ja glücklich. 
Nur wünſcht' ich, daß dieſes Verhältniß etwas klärer angedeutet wäre. 

Alceſias, aus dem Schiffe ſteigend, würde fi nit eiwa nur 
Dani, jondern aus ni erflären und den Grund feiner 
Autorität, deren er fich in_der Folge bedient, Träftig ausſprechen 
Das Chor ver Tretenfischen Saiſe dürfte freilich nicht ſo freundlich 
behandelt werden: denn fie lee doc) wohl, zu welch einer feind- 
feligen Abjendung fie den Auftrag haben. Die Scene, wo fie zum 
eriten Male aus der Ferne vernommen werden, würde alddann auch 
einen andern Eindrud machen. 

Wie ich denn ſogar borjehlagen möchte, daß das kretenſiſche 
mit ſchwarzen Segeln, allenfalls durch feuerrothe Flammen no 
furchtbarer, herankäme. Dieß würde zu der leidenjchaftlichen Scene, 
wo Alcefiad feinen Sohn fterbend findet, einen mächtigen Hintergrund 


eben. 

s Was ben Schluß der achten Scene betrifft, jo würde ich, wenn der 
Hohepriefter auß dem Heiligthume tritt, ihn gleichfalls mit einem ge= 
mwaltfamen Chor begleiten, aber den Donner nicht zugleich eingreifen 
laſſen. Der Zufchauer ftußt, denfelbigen Mann, den er al einen höchſt 
Yeidenfchaftlich = feindfeligen Tennen lernte und Tünftighin als einen 
Yiftigen Pfaffen gewahr werden muß, von ben Göttern gleihjam ein 
geführt und feine Handlungen fanttionirt zu jehen. Später mödjten 
Wolken, Donner und Blitz 1 einfinden, wo man fie auch wohl ala 
Naturzufalligteiten betrachten kann. 

Durch dieje Vorſchläge wird an der ganzen Sache nichts verrückt 
und nur ein und ber andere bedeutende Moment herausgehoben. 


KT, ik’ 5. f f. . 
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Nnebrigens betheure ich noch hiebei, daß ich es keineswegs unan⸗ 
genehm empfinden werde, wenn man don meinen Vorſchlägen keinen 
Gebrauch macht. Ich weiß recht gut, daß man in Theaterjlüden, bes 
onder3 in Opern, nicht Alles zu motiviren brandht, ja daß man, um 

3 Kontraſtes willen, Manches unverſehens einführen barf; mir aber 
verzeihe man die Eigenheit, daß ich den Zufchauer immer gerne ver⸗ 
känbigt wünjcdhe, auch da, wo man feiner Einbildungskraft und jeinen 
Gefühlen mandes Wunderbare zumuthet. 


Bweiter Akt. 


An diefem wäre ſodann nicht? weiter zu erinnern. Theſeus iſt 
abgefahren, hat uns aber die Ausficht auf einen gewiſſen Sieg hinter- 
. laſſen, jo daß wir ganz geruhig, obgleich gerührt, zuſehen, wenn der 
kretenfiſche Pfaffe —* gewifſermaßen die Obergewalt in Athen 
nt die er, verbunden mit Lift und Züde, gar wohl zu be« 
nugen. wei 
Die Scene des Loojend wird bon großer Wirkung fein; die Be—⸗ 
freiung des Alpheus und defien gelingende Abfahrt beftärkt unfere 
Hoffnung, er werde, mit Thejeus verbunden, den Minotaurus erlegen 
und bie bedrohten Opfer befreien, fo daB der zweite Aft am fich nicht 
das Mindeſte zu wünſchen übrig laßi. 


Dritter Akt. 


Er iſt gleichfalls untadelig, die erſte Hälfte ſehr glücklich erfunden. 
Ariadne, die königliche Tochter, hat bei frühern, wenn auch nicht ganz 
entſcheidenden Expeditionen der Athener die Vorzüge des Theſeus 
kennen gelernt. Sie T Um, wenn auch nicht au bie regelmäßigite 
Weiſe, angetraut; fie Hofft auf eine mit ihm berabredete Rückkehr und 
wirnt ten den magischen Faden, der ihn durch? Labyrinth ge= 

iten ſoll. 

Der Priefter Alcefiad ift indefjen mit den beflimmten Opfern ans 
gelangt, hat Kenntniß don der Ankunft des Theſeus und bedient ſich 
einer böjen Lit, indem er Ariadnen gu verjtehen gibt, Theſeus 
komme, um unter den zu opfernden Mädchen eine Geliebte, Apamis, 
zu befreien. Hieraus entipringt ein eiferfüchtiged Mißverſtändniß, 
a ort bem winter wie dem Komponiften Gelegenheit zu den ſchönſten 

ionen gibt. 

Durch die Ankunft des Alpheus jedoch, wodurch fich augenblicklich 
offenbart, daß er und nicht Theſeus Liebhaber der Apamis und 

räutigam jei, lösſt fi) der Knoten |önen und glüdlid. Man dürfte 
owohl für ein 


wohl jagen, daß diefer Anfang des dritten Akts eben 
ſt erwünſchten 


eigenes gutes Stück gelten könnte, als es bier einen hö 
— eines großen Sangen ausmacht. 

Eine zweite Dekoration und Funktion, die man techniſch nennen 
Zönnte, weil fie die Einrichtung des Theaters für da8 Folgende möglich 
macht , geben hier ein intereffantes einleitendes Zwiſchenſpiel. 

Die Schlußdeloration, das Innere eines architektoniſchen Laby— 
rinth3 borjelenb, wird den Meiftern theatralticher Architektur die bejte 
Grlegens t geben, ihr Hohes Zalent Fi erproben und zu entwideln. 
ei dieſem düftern, ja finſtern Volal, tft es ein Tee aüfliher 1 
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und unſchätzbarer Gedanfe, den Ariadneifchen Faden mit magif 08= 
Yo vehaleenben — zu Begaben, und zimar bergflalt, De en 
aur ben eg der gelien Teuchtend_bezeichne, fondern auch) jeine 
lern, Wänden und Gäulen, tvo fie vorlbergegangen, 
jpmact —— 
ion ders 
sieren. . 
Alles Nebrige: durch die Gewölbe ſchleichende Nebel, verſchieden- 
farbig glübende Dünfte, Gebräll, Slammen und Getobe, mas beim 
Lejen die Ginbildungsfraft verwirrt und über alle Möglichkeit ber 
Ausführung hinaus; — —— nicht weniger zule 13 Bas Qu jammen« 
ftürgen de3 wunderjamften Mufgebäudes zeigen den hohen Grab, auf 
welden bie Maihiniften, verbunden mit’ ben mannigfaltigften Kunft- 
und Hanbiwerkögenofien, fi erheben Tonnten. 
endlich, nachdem wir genugfam mit unterirdiſchen, bunten, 
twandeihben Slammenjäulen, ja durch vuffanifege lie 65 Tofionen 
geängftigt worden, find wir auf einmal im die Mlarheit bei 
Berjeit, auf, melden fi jetige Snfetn entwicdefn um bie giidti 
Geretteten Bine en. Selbit die über dad game Stüd maltenden 
Hötter, Pallas und Neptun, erjceinen perjönlih, N daß endlich ber 
Olymp nicht verichmähen darf, fich zu eröffnen und burdh feine Gegen- 
wart den Beifall gu fanktioniven, den wir ber Vorftellung eine jo 
reichlich ansgeftatteten Theaterjtüdes emthufiaftiich zu fpenden al 
Urfagge haben werben. 


I Snglifde Siteratur. 


Vyrons Don Juan. 
1820. 


Mir fehlt ein Held! — „Gin Held, er jollte jogten, 
Da Jahr und Monat neun vom neuften {prikr“ — 
Sin Zeitungafäeiber mag fi (dmeigelnb quäten, 
Don fold) —* hruch je Mn I. 
Jon jolden maı wahr! ni ex; en, 
— * "le kun —& — 
Mir haben in der Oper ihn gejeen 
Früher, als billig war, zum Teufel gehen. 


Bernon, ber Meßger Gumberland und Wolf fo mit 
Aud) Harofe, Prinz Ferdinand, Bourgopne aufs befte, 
— un Holve, fie Hatten ihre 5 

Die Mellestey jeht. — Der Könige Scattenferitt 
Dom Stamme Banco’s — Raben aus Ginem Nefte! — 
Ser Ruf, die Buft zu Herzfen reißt fie mit. 
Dumouriez', Vonabarte'3 Kampfgervinnften, 

Die Zeitung fteht den Herzen glei gu Dienften, 


> 
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Barnave kennt und Brifjot die Geſchichte, 
Condorcet, Mirabeau und PBetion auch; 
Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbit Lafayette, er gieng beinah in Rauch. 
Dann Joubert, Hohe, vom an kärberpe te, 
Lannes, Defaiz, Moreau! Es war der Braud) 
zu ihrer Zeit, an ihnen viel zu preilen; 
och will das nicht? Für meine Lieder heißen. 


Nelfon war unjer Kriegägott, ohne Frage, 

Und iſt ed noch dem herzlichiten Bekenntniß; 

Do von Trafalgar tönet faum die Sage 

And fo ift Flut und Ebbe wetterwendiil. 

Denn die Armee iſt popular zu Tage 
Und mit dem Seevolk nicht im Einverftändniß; 

Der Brinz ift für den Landdienft, und indeflen 
Eind Duncan, Keljon, Howe — fie find bergeflen. 


Bor Agamemnon lebten manche Braven, 

Sp wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entjchlafen, 
Da kein Poet N Beben weiter jchafft. 

Bon unfjern Helden möcht’ ich Niemand ftrafen, 
Da Jeder ih am Tag zujammenrafft; 

Für mein Gedicht müßt ich mir aber feinen 
Und nenne jo Don Juan mein, den Meinen. 





Wenn wir früherhin eine Stelle aus dem vielleicht überjegbaren 
Graf Carmagnola einzurüden Bedenken trugen und gegenwärtig 
mit Tühnem Verſuch den unüberje lichen Don Juan ergreifen und 
behandeln, jo möchte dieß wohl als Widerſpruch angeſehen werden; 
deßhalb wir denn auf den Unterjchied pinzuben en nicht ermangeln. 
ger Manzoni ift bei und noch wenig belannt; daher joll man "eine 
Borzüge erjt in ihrer ganzen Fülle, wie nur dag Original fie dar= 
bietet, kennen lernen; alsdann wird eine Weberjegung von einem 
unserer jüngern Freunde gar wohl am Platze fein; in Vord Byron? 
Talent find wir aber genugfam eingeweiht und können ihm durch 
Neberjegung weder nuben noch ſchaden, die Originale find in den 
Händen aller Gebildeten. 

Uns aber wird ein foldjer Berl), wäre auch das Unmögliche 
unternommen, immer einigen Nuben bringen: denn wenn un eine 
falſche Spiegelung De das Driginalbild nicht richtig wiedergibt, jo 
macht fie ung doch aufmerkſam auf die Spiegelfläche ſelbſt und auf 
beren mehr oder weniger bemerfliche mangelhafte Beſchaffenheit. 

Don Juan iſt ein gränzenlos-geniales Werk, men note 
bis zur herbſten Graujamteit, el in die Tiefen jüßejter 
Neigung fich verſenkend; und da wir den Verfafſer nun einmal kennen 
und jchägen, ihn auch nicht anders wollen, als ex iſt, To geniehen wix 
dankbar, was er und mit übermäßiger Freiheit, ja mit Treghat nurgie d 

Bocthe, Werte. 8 3, 20 
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führen wagt. Dem wunderlichen, wilden, ſchonungsloſen Inhalt ift auch 
die te nf Behandlung der Verje ganz gemäß; der Dichter jchont die 
Sprache jo wenig als die Menſchen, und wie wir näher hinzutreten, 
fo fehen wir freili, daß die englülce Poefie ſchon eine gebildete 
komiſche Sprache hat, welcher wir Deutſchen ganz ermangeln. 

Das Deut tomtiche liegt vorzüglih im Sinn, weniger In ber 
Behandlung, Lichtenberg Reihthum wird bewundert; Ihm ftand eine 
ganze Welt von Willen und Berhältniffen zu Gebote, um fie wie 
Karten zu miſchen und nad) Belieben ſchalkhäft auszuſpielen! Selbſt 
bei Blumauer, defien VBerd» und NReimbildung den Zomifchen Inhalt 
leicht dahinträgt, ift es eigentlich ber Ichroffe Segenjag vom Alten und 
Neuen, Edlen und Gemeinen, Grhabenen und Niederträchtigen, was 
uns beluftigt. Sehen wir weites umber, jo finden wir, baß ber 
Deutiche, um drolliig zu fein, einige Jahrhunderte zurückſchreitet und 
nur Er Anittelreimen eigentlich naid und anmuthig zu werden das 

üd hat. 

Beim Neberjegen de8 Don Yuan ließen fi bem Engländer 
mande Vortheile ablernen; nur Einen Spaß fünnen wir ihm nicht 
nachmachen, welcher öfters durch jeltfame und zweifelhafte analpra e 
mander auf dem Papier ganz verſchieden ee alteter Morte bewi 
wird. Der englifhe Sprachtenner mag beurtbeilen, in wiefern ber 
Dichter auch da muthwillig über die Schnur gehauen. 

Nur zufällig tonnte die Ueberſetzung der hier mit Hr Strophen 
entftehen, und wir laſſen fie abdruden, nicht als Muſter, Tondern aur 
Anregung. Unſere jämmtlichen talentvollen Neberfeger Tollten 
theilmweife daran verſuchen; man müßte io Affonanzen, unreine Reime, 
und iwer weiß was Alles erlauben; dabei würde eine gewiſſe lafonijche 
Behandlung nöehig fein, um Gehalt und Gewicht dieſes frechen Mu 
willens auszudrücken; erſt wenn etwas geleiſtet iſt, wird man fi 
weiter darüber veſprechen können. 

Sollte man uns vorwerfen, daß wir, durch Neberjegung eine 
ſolche Schrift in Deutichland außbreitend, unverantwortlih Handeln, 
indem wir eine treue, ruhige, mwohlhäbige Nation mit dem Anſitt⸗ 
lichften, was jemals bie Dichtlunft vorgebracht, befannt zu machen 
trachten, jo antworten wir, daß, nad) unjerm Sinne, biefe lleber- 
jegungsverfuche nicht gerade zum Drud beftimmt fein müßten, jondern 
als Nebung guter, talentvoller Köpfe gar wohl gelten dürften. Gie 
mögen alsdann, was fie biebei gewonnen, zu Luft und Freude ihrer 
Sprachgenofjen beicheidentlic) anwenden und ausbilden. Genau bes 
trachtet, wäre jedod don einem Abdrud IA Gedichte kein jonder- 
licher Schade für die Moralität mehr zu befürchten, indem Dichter und 
Schriftſteller ſich wunderlich geberden müßten, um fittenvexrderberifcher 
zu jein als die Zeitungen des Tags. 





Manfred, 
a dramatio Poem by Lord Byron. London 1817. 


Eine wunderbare, mich nabberührende Er Geinung war mir das 
Zrauerfpiel Manfred von Byron. Diefer ſeltſame, geiftreiche Dichter 


mer 


k meinen Fauft in ſich aufgenommen und, hopochondriſch. die felt- 
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famfte Nahrung daran gejogen. Gr Hat bie feinen Sweden zufagenden 
e auf eigene Weije benußt, fo daß, Tein8 mehr dafjelbige it, unb 
gerade deihalb Tann ich feinen Geift nie 8 aenmgjem beioundern. Dieje 


Wir finden alfo in diejer bie ganz eigentlich die Quintefjenz 
der Sefrmungen, und Seibenfdaften be8 unberbarften, zu eigener 


Byron erlaubt Yaum gerechte und Billige Bew 
ihn quält; er Hat c$ wiehen 

aum Hat irgend Jemand AR 

mit dem er ih 3 

Eigentlich find e8 zwei Frauen, deren Gejpenfter ihn unabläffig 


„Bon dem gräßlichen Abenteuer, daß ex mit ber erjten erlebt, er 
gäbe man folgendes: Als ein junger, Zühner, höchſt anziehender 
Kann. gewinnt er Die Neigung einer forentintfden Dame; der Gemaht 
entdedt c8 umd ermordet jeine Frau. Aber der Mörder wird in 
berfelben Nacht auf der Straße tobt gefunden, ofme daß jedoch; ber 
Verdacht auf irgend Jemand Lönnte geiorfen werben. Lord Byron 
entfernt fid) von Florenz und fjleppt folde Geipenfter fein ganzes 
‚geben Hinter fid, brein. 
Diejes mörenhafte Greigniß wird durch unzählige Anfpielungen 
in feinen Gedichten volltommen wahefceinli, wie er denn 3. 8., 
höchft graufam in feinen eigenen Gingeweiben wüthend, die unfelige 
Seite jenes Königs von Gpazta auf fi} ammenbel. Cie it fa 
ende: aifanias, Iosehämonicder Qeldherr, Dia den Midtigen Gieg 
ei Plaläa rupmgekrönt, nachher aber durch Nebermuth, Starrfinn, 
»  vaubes, hartes Betragen die Siebe ber Griegen, wegen heimlichen 
Verjtändnifjes mit dem geinde da& Vertrauen feiner Sandsleute ver- 
Hierend — Diefer lädt eine fchvere Bluticjuld auf fi), bie ihm bis an 
ein jchmäßtiches Ende verfolgt. Denn al8 er im fÄiwargen Meere die 
totte der verbindeten Griechen befehligt, entbrennt ex in tafender 
Seibenfiaft gegen eine |döne Knzantncihe —— Nach Lange 
MWiberftreben gewwinnt fie der Machthaber endlich den Eltern ab; fie 
jolt achte zu ihm gefüßnt menden; Ciampaft Bittet fie bie Diener, 
ie Sampen zu Löfcen; e& geichieht, und fie, im Zimmer umfextaftend, 
ftößt die Sampenjänle um. Aus dem Schlaf erwacht Paufanias; arg- 
twöhnijch vermuthet er Mörder, ergreift daß Eciwert und Haut die 
Geliebte nieder. Der gräkliche Anblid_biefer Scene verläßt ihn nie« 
mals, der Gähalten erfolgt ihn unabläfjig, fo daß er Gottgeiten und 
geifterbannende Priefter vergebens anru 
Elch ein vertwunbeteß Herz muß der Dieter Haben, ber fi eine 
folge Vegebenheit aus der Vorwelt Herausfuht, fie fih andiguet und 





308 Ausivärtige Biteratur und Vollkspoeſie. 


fein tragifches Ebenbild damit belaftet! Nachftehender, von Unmuth 
und Lebensverdruß überladene Monolog wird nun durch diefe An— 
merkungen verſtändlich; wir empfehlen ihn allen Freunden der Dekla— 
mation zur bedeutenden Hebung. Hamlei3 Monolog erjcheint hier 
een Kunft. gehört dagu, beſonders das Gingeirhaltete heraus— 
zubeben und den Zuſammenhang bed Ganzen rein und fließend zu 
erhalten. Webrigens wird man leicht gewahr werden, daß ein eroifier 
beftiger, ja exzentrifcher Ausdruck nöthig ift, um die Sintention de 
Dichter darzujtellen. " » 


Manfred alein. 


Der Zeit, des Schredens Narren find wir! Tage, 
Beſtehlend, ſtehlen fie fi weg. Wir leben 
Sin Lebens Ueberdruß, in Scheu des Todes. 
a al den Tagen der verwünſchten Poſſe — 
ebendige Saft auf widerſtrebendem Herzen, 
In Sorgen flodt es, heftig jchlägt’3 in Mein, 
Der Freud’ ein End’ ift Todesfampf und Ohnmacht — 
n all den Tagen, den vergangnen, Tünftigen — 
m Leben ift nichts Gegenwart — du zählit 
Wie wenig! — weniger als wenig, wo die Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt, und boch zurüd 
. Wie dor dem MWinterftrome fchredt. Das Srölteln 
Wär nur ein Augenblid. — Ich hab’ ein Mittel 
In meiner Wiſſenskraft: Die Todten ruf’ ich 
And frage fie: was ift denn, das wir fürchten? 
Der Antivort ernftefte iſt doch da8 Grab. . 
Und das ift nichts, antworten fie mir nicht. — 


Antwortete begrabner Briefter Gottes 
Dem Weib zu Endor! Sparta’3 König zog 
Aus griech'ſcher Jungfrau nie entjchlafnen Geift 
Antwort und Schidjal: das Geliebteite 
att’ er gemordet, wußt' nicht, wen er traf; 
tarb ungefühnt. Wenn er aud) jchon zu Hülfe 
Den Zeus von. Phryzus rief, Phigaliens 
Arkadiiche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 
Vom aufgebrachten Schatten fein Berzeihen, 
Auch eine Gränze nur des Rächens. Die verſetzte 
Mit zweifelhaften MWortfinn; doch erfüllt ward's. 





Und hätt’ ich nie gelebt! das, was ich Yiebe, 
Märe noch lebendig! Hätt’ ich mie geliebt, - 
Daz, was ich Yiebe, wär’ noch immer jchön 
Und glücklich, goideripenden . Und was aber, 
jest? Für meine Sünden büßt fie! — 


28, ich nicht umfonft; 
‚sn diefer Stunde fürdt’ 1 . 
318 biefe Stunde |chredte mic fein Schauen 
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Der Geifter, guter, böfer. Zittr ich nun? 

Und fühl am Herzen fremden, Talten Thau? 
Doch kann ich fhun, was mich im Tiefften widert; 
Der Erde Schrecken ruf’ ich auf. — Es nachtet! 


Cain, 
a Mystery by Lord Byron. 
1824. 


Nachdem ich über genanntes Werk faft ein Jahr lang das Wunder⸗ 
varſte mir hatte vorſagen lafſen, nahm 2 e& endlich jelbft zur Hand, 
da e3 mi denn zum Grftaunen und Bewundern aufregte — eine 
Wirkung, die alles Gute, Schöne und Große auf den rein empfäng- 
fichen Geift ausüben wird. Gern ſprach ich darüber unter Yreunden, 
und zugleih nahm ich mir dor, etwas d en zu jagen; allein 
je tiefer man in da3 Wert eine folchen Geiles hineindringt, befto 
"mehr empfindet man, wie ſchwer es jei, es im fich ſelbſt, gejchweige 
für Andere zu reproduziren, und vielleicht hätte ich, wie über jo viel 
‚anderes Zrefflidhe, gejchwiegen, Hätte mich nicht eine Anregung von 
‚außen abermals herangeführt. - 

Ein Franzofe, Fabre d'Olivet, überſetzt gedachte Stüd in 
reimfreie Verſe und glaubt es in einer %olge von ne en 
Bemerkungen widerlegt zu Haben. Nun ift mix zwar dieſe jeine Arbeit 
nicht au eſicht gekommen, allein der Moniteur vom 23. Oftober 1823 
nimmt fid) des Dichter an, und indem er über einzelne Zheile und 
Stellen völlig in unjerm Sinne fi ausdrüdt, jo wedt er unjere 
eigene Betrachtung wieder lebhaft auf, wie e& zu geſchehen pflegt, 
wenn wir unter vielen gleichgültigen und verworrenen Stimmen endlich 
eine anfprechende vernehmen, da wir und denn gern zu beifälliger 
Grwiederung finden laſſen. Wir hören den Sachwalter jelbjt, indem 
er fic) folgendermaßen ausipridt. 

„gene Scene, welche ſich bis zu Kain? Verfluchung durch Eva 
Hinauffteigert, zeugt, nn Bedünkens, von der energijchen Tiefe 
der Byron'ſchen Ideen; fie läßt uns in Kain den würdigen Sohn 
einer ſolchen Mutter erfennen. 

„Der Neberfeger fragt hier, woher wohl der Dichter jein Urbild 
genommen? Lord Byron könnte ihm antworten, aus der Natur und 
Ihe Betrachtung, wie Corneille jeine Kleopatra, wie die Alten ihre 

edea darin fanden, wie uns die Gejchichte jo viele Charaktere, 
beherrſcht von grängzenlojen Leidenfchaften, aufjtellt. 

„Wer irgend daS menſchliche Herz —* beobachtet und erkannt 
hat, bis Ei welchem Grade feine mannigfachen Regungen fich verirren 
tönnen, bejonder3 bei den Frauen, die im Guten wie im Böſen gleich 
ſchrankenlos erjcheinen, der wird gewiß dem Lord —* nicht vor⸗ 
werfen, ſich, wenn es gleich eine erſt entſtandene Welt und die aller« 
erſte Familie galt, an der Wahrheit verjündigt oder fie nach Belichen 
"überboten zu haben. Gr Ichildert und eine verdorbene Natur, wie 

Milton dagegen fie in ihrer en und urſprünglichen Kenget 
mit hinreißender Farbenfriſche zu malen wußte. 
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Im Augenblid jener Hürpterlichen ang, die man dem 
Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr dag Meifterftüd der VBolllommen- 
beit und Unschuld; ſchon Hatte fie vom Verſucher jene vergifteten 
GSährungdftoffe empfangen, Dur welche bie Jerelichen Anlagen und 
Gefühle, die der Urheber des Lebens zu jo viel beſſerm Zwecke beſtimmt 
hatte, für immer entadelt wurden; don war jene reine, jüße Selbft- 
aufriebendeit in Gitelleit übergegangen, und eine vom Feinde bes 
Menſchengeſchlechts aufgeregte Neugierde, zu unfeligem Angeho an 
hintreibend, beirog die Abfichten des Schöpferd und entitellte das 
Meiſterſtück feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wüthenden Verwün— 
KR gegen feinen Mörder Kain, erfcheint Höchft konſequent mit 
ich ſelbſt, jo wie fie nun einmal geworden. Der Juwane, aber ſchuld⸗ 
Ioje Abel, in welchem fih nur ein gefallener Adam darftellt, muß 
jeiner Mutter um fo lieber werden, als er ihr minder Ihmerztich das 
emüthigende Bild ihres Fehltritts zurüdruft. Kain gegen, der 
weit mehr von ihrem eigenen Stolge geerbt und jene Stärke, bie 
Adam verloren, bewahrt hat, reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde 
der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwundet in bem 
Gegenftand ihrer mütterlichen Vorliebe, kennt ihr Schmerz eine 
Graͤnzen mehr, obgleich der Mörder ihr eigener Sohn if Einem jo 
fräftigen Genie, wie Lord Byron, kam es zu, dieß Bild in fürdhter- 
licher en auszumalen; jo mußte er es behandeln, oder gar nicht.“ 

And fo können wir denn ganz ohne Bedenfen dieſes MWort wieder 
aufnehmen und, was vom Bejondern gejagt iſt vom Allgemeinen aus⸗ 
en Mollte Bord Byron einen Kain fehreiben, jo mußte er ihn 
o behandeln, ſonſt lieber gar nicht. 

Das Werk ſelbſt iſt nunmehr als Original und neberlebung in 
vielen Händen; es bedarf alfo von unjerer Seite keines Ankündigens 
noch Anpreiſens; Einiges jedoch glauben wir bemerken zu müſſen. 

Der Über alle Begriffe daS Vergangene ſowohl als daB Gegen- 
wärtige und, in Gefolg deſſen, auch dad Zukünftige, mit glühendem 
Geijtesblid durchdringende Dichter hat jeinem unbegrängten Talent 
neue Regionen erobert; was er aber in denjelben wirken werde, ift 
von feinem menschlichen Weſen boranßgufeben. Sein Verfahren jedoch 
können wir fchon einigermaßen näher bezeichnen. 

Er Hält fih an den Buchſtaben der bibliichen Neberlieferung; in- 
dem er nun das erjte Menjchenpaar feine urjprüngliche Reinheit und 
Schuldlofigkeit gegen eine geheimnißvoll veranlaßte Schuld vertaufchen 
und die dadurch verwirkte Strafe auf alle Nachkommen forte 
läßt, jo legt er die ungeheure Laft eines folchen Ereigniffes auf bie 
Schultern Kains, als des Repräfentanten einer ohne eigenes Vergeben 
in tiefe8 Elend gejtürzten, migmuthigen Menfchheit. Diejem gebeugten, 
ichwer belafteten Urſohne man nun befonderd der Tod, bon dem er 
noch gar feine Anſchauung hat, viel zu ſchaffen, und wenn er dad 
Ende gegenwärtigen Mühſals wünſchen mag, jo fcheint es ihm nod 
wibderwärtiger, ſolches mit einem ganz unbelannten Zuftanbe zu ver 
tauftgen; Schon Mieraus fieht man, daß das volle Gewicht einer 
erflärenden, vermittelnden und immer mit fich jelbit ftreitenden Dog: 
matif, tie fie und noch immer beichäftigt, dem erften unbehaglichen 
Denfchenfohne aufgeblirdet worden. 
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Diefe der menjchlien Natur nicht fremden MWiberwärtigteiten 
zogen in feiner Gecte aa un ob, und tunen br) bie gattsaebene 
ıftmuth des Vvaters und Bruders, durch Liebevoll erleichterndes 
Sehsien dee Sämeter- Gattin nicht Sefhtzihigt erden, im fe 
aber biß ind nee io u fhörfen, tritt Satan heran, ein Käfig 
11 er tn erft Tih th, Beuneuigt, Todann aber 
wunderjem -: —— Welten font, m daB Ber; an jene übermäßig 
daB Ge ne Hein und midi, das Rlnftge ehmungsvolt 


kehrt er zu on einigen zurüd, auf ter, obgleich, nicht 
ſc men. als er Fe md darer in ga Famili — Alles nt, wie 
a verlefien , falle, en nich ihm die —A teit Abels, ber Ion 
aum Für nöthigen will, Kar ae unenft glich. ef ja; en ir 16 


" Mmoibfet its um b it and dab Salaende gleich groß Temd un 
et! 


bie Grene, in wels el umkomme, Kt 


Da Liegt nun Abe nun der Zod! von dem fo viel bi 
war, ** bag —e— echt. wei den o wenig babon alß no 5 
Bergefien aber ir nicht durchs ganze Etüd eine 
‚om Ahnung auf einen Ha: „a dur FAR bafı ber Dichter alfo 
in Bielem Yantte, wie in aten Übrigen, unfern Außtegebegefien 
Behrmeifen anzunäßern getwufit bat. 
Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zuletzt dem verſtummten 
Kain Mut, die unfer weftlicher Najbar jo fig sin ‚heraußhebt, 
aaa ah un en au ja; a abe haben uns nur mil Benunderung 
uffe zu m. 
Hier äußerte nun. eine geiftreihe, in Hochſchätzung Byrons mit 
ung — äh mu Alles, was religi. — fttlie inter Melt 
gefagt werden Lönne, jei in den drei Iehten orten be3 Gtüd3 enthalten. 





Bebensverhältnig zu Byron. 
1884. 


Der deutſche Dichter, bis ins hohe Alter bemüht, die Verdienfte 
jeiberer und mitlebender Menſchen fjorgfältig und rein anzuerkennen, 
dem er bieß ais daB „dert Mittel zu eigener Bildung von jeher 
ui, mußte wohl aud) auf das geohe ‚alent des — bald 
jen „getem Erjeinen, aufmerkſam werben, wie er denn auch 
tte — ex bebeufenben Seiftungen und eineß ununterbrodjenen 
PH est fig begleitete. 
Hierbei war denn leicht zu bemerken, daß bie allgemeine Aner- 
Tennüng des diehterifchen Werbienftes mit Sermehrumg und Steigerung 
einander pi ender Produltionen im glei gen I Maße fortiwucs. 
ze die Bieffeit ige frohe Theilnahme hieran volltommen 
len hätte nicht der geniale Dichter dur) Teiden! FR liche Lebens 
weife und inmere® Wißbefngen fich jelbft ein fo geiftreicheß ala grängens 
1ofeß Hervorbringen umd jeinen Freunden den teigenden Genuß an 
jeinem Hohen Dajein einigermaßen verfümmert. 
‚Der bei Bewwunderer jedoch Hierdurch, nicht geiert, Klare mit 
Aufmerkjamfeit einem fo feltenen eben und Dichten in aller Nenn 
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Ereentricität, die Freilich um defto auffallender jein mußte, als ihres 
Gleichen in vergangenen Jahrhunderten nicht wohl zu entbeden ge⸗ 
meien und un? die Glemente zur Berechnung einer folgen Bahn völlig 
abgiengen. 

i Indeſſen waren die Bemühungen bes Deutichen dem Engländer 
nicht unbefannt geblieben, der davon in jeinen ‚ge ten unzweideutige 
Beweiſe darlegte, nicht weniger fich durch Reiſende mit manchem freund- 
tigen Gruß a ont ließ. 

Sodann aber folgte, überraſchend, gleichfalls durch Vermittlung, 
das Originalblatt einer Dedikation des Trauerſpiels Sardanapalus, 
in den ehrenreichſten Ausdrücken und mit der freundlichen Anfrage, 
ob ſolche gedachtem Stück vorgedruckt werden könnte. 

Der deutſche, mit ſich Bir jt und feinen Leiſtungen im hohen Alter 
wohlbekannte Dichter durfte den inhalt jener Widmung nur als 
Aeußerung eines trefflichen Hohfühlenben, ch ſelbſt jeine Segenftänbe 
jö« enden, Er Geiftes mit Dank und Beſcheidenheit be- 
rachten; auch fühlte er fich nicht unzufrieden, als, bei mandgerlei _ 
Berjpätung, Sardbanapal ohne ein ſolches Vorwort gebrudt wurde, 
und fand fich ſchon giüs ih im Bei eines lithographirten Facſimile, 
zur höchft wertdem Andenken. 

Do gab der eble Lord feinen Vorſatz nicht auf, dem deutjchen 
Zeit» und Getftgenofien eine bedeutende Freundlichkeit zu erweifen; 
wie sehn "eb Frane piel Werner ein höchſt fchätzbares Denkmal an 

er Stirn . 

Hiernach wird man denn wohl dem deutjchen Dichtergreife zutrauen, 
dad er, einen fo gründli guten Willen, welcher und auf diefer Erde 
felten begegnet, von einem jo hochgefeierten Manne ganz unverhofft 
erfahrend, ſich gleichfalls bereitete, mit Klarheit und Kraft audzu- 
ſprechen, von welcher Hochachtung er für jeinen unübertroffenen Zeit⸗ 
genofien durchdrungen, bon weite theilnehmenden Gelen fär ihn 
er belebt jet. Aber die Aufgabe and fich jo groß und erſchien immer 

rößer, je mehr man ihr nüher trat: denn was joll mar don einem 
tdgeborenen jagen, befjen Berdienfte durch Betrachtung und Mort 
nid A} erichöpfen find? 

13 daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenehm von Berjon 
und fein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinen Weg von Genua gerabe 
nad Meimar nahm und auf einem Tleinen Blatte wenige eigen) nbdige 
Worte des verehrten Mannes als Empfehlung überbradte, als nun 
bald darauf das Gerücht verlautete, der Bord werde feinen großen 
Sinn, jeine mannigfaltigen Kräfte an erhaben=gefährliche Fheten 
über Meer verwenden, da war nicht länger zu zaubern und eilig 
nachftehendes Gedicht gejchrieben: 


Ein hen Mort fommt, eine nad) dem andern, 
Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es zul uns auf, zum Gdeljten zu wandern; 
Nicht iſt der Geift, doch ift der Eu gebunden. 
Wie ſoll ich dem, den ich fo lang begleitet, 
Nun etwad Traulich8 in die Ferne jagen, 
a, der fich jelbft im Innerſten beftreitet, 
ark angewohnt, das tiefſte Weh au tragen? 


* 
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Wohl ſei ihm doch, wenn er ſich ſelbſt empfindet! 
Er wage ſelbſt ſich hochbe fit zu nennen. j 
Wenn ee die © merzen überwindet, 
Und wie ich ihn erkannt, mög’ er ſich Tennen. 


&3 gelangte nad Genua, fand ihn aber nicht mehr daſelbſt; ſchon 
war der treffliche Hreund abgejegelt und fchien einem Jeden ſchon weit 
entfernt; dur Stürme. jedoch zurüdgehalten, landete er in Livorno, 
wo ihn ba8 berzlich Gejendete gerade noch traf, um es im Augenblide 
einer Abfahrt, den 24. Juli 1823, mit einem reinen, ſchön gefühlten 

latt eriwiedern zu tönnen, als werthejte® Zeugnif eines würdigen 
eh, unter den koſtbarſten Dokumenten vom Befißer aufzu- 
ewahren. 
So ſehr und nun ein folches Blatt erfreuen und rühren und zu 
den juäntten gebenshoffnungen aufregen mußte, jo erhält es gegen- 
wärtig durch das unzeitige Ableben des hohen Schreibenden den größten, 
ſchmerzlichſten Werth, indem es die allgemeitte Trauer der Sitten» und 
Dichterwelt Über feinen Berluft für uns leider ganz insbeſondere jchärft, 
die wir nad) vollbrachtem großem Bemühen Hoffen durften, den bor= 
züglichſten Geiſt, den glüdlid) erworbenen Freund und zugleich den 
menſchlichſten Sieger perjönlich zu begrüßen. 
un aber erhebt und die Weberzeugung, daß Ken Nation, aus 
dem teilweile gegen ihn aufbraujenden, tadelnden, jcheltenden Taumel 
plößlich zur Nüchternheit eh und allgemein begreifen werde, daß 
alle alen und Schladen der Zeit und des Individuums, durch welche 
fh aud) der Beite hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augen: 
licklich, vergänglich und hinfällig gewweten. magegen der ſtaunens— 
würbige Ruhm, zu dem er jein Vaterland für jest und Tünftig erhebt, 
in feiner Serelihteit grängenios und in feinen Folgen unberechenbar 
bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fich h vieler großer Namen rühmen 
darf, wird ihn verflärt zu denjenigen ftellen, durch die fie fi immer: 
fort jelbft zu ehren hat, Ä 


Leben Napoleons, 
Bon Walter Scott, 


Der reichfte, gemandteite, berühmtefte Erzähler feines Jahrhunderts 
unternimmt, die Gejchichte Ihnen Zeit zu Khreiben, 

Dabei entwickelt er nothiwendig alle die Tugenden, die ex bereits 
in jeinen frühern Werken zu bethätigen wußte. 

Er weiß den mannigfaltigen een Stoff deutlichſt aufzufaflen. 

Er dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige [tevari] e Uebung gewinnt er fich die Höchit- 
mögliche Zacilität der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenichaft de Romans und die Form deijelben begünftigt 
ihn, indem er durch fingirte Motive das hiſtoriſch Wahre näher ar 
einander rüdt und zu einem Faßlichen vereinigt, während es ſonſt in 
der Geichichte weit außeinan Wi und ſich kaum dem Geift, am 
nenigſten aber dem Gemüth ergreiflich darſtellt. 

gibt ſich auf, die. Geſchichte ſeiner Zeit dergeſtalt vorguttugen, 
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daß er fih die Eindrüde, welche ihm die jedeämatigen Greigniffe ge= 
macht, wieder auf3 genauefte vergegenmwärtigt; wobei er denn freilich 
nicht vermeiden Tann, die Betrachtungen, au welchen ihn die Folge 
Gelegenheit gegeben, als Regulativ und Bindemittel anzumenben. 

Walter Scott ift 1771 geboren; alfo fällt feine Kindheit gerade in 
den lebhaftern Ausbruch des nordamerikaniſchen Krieg. 

Er war 17 bis 18 Jahr alt bei dem Auüsbruche der franzöſiſchen 
Revolution. 

Was mußte er nicht in folcher Weiſe in jeteher Zeit erleben? 

Jetzo, da er ſtark in den Funfzigern eb und durchaus nah genug 
von der MWeltgefchichte berührt worden, tritt ex mit obgemelbeten Eigen⸗ 
ſchaften auf, um öffentlich über das vergangene Tichtige fih mit und 
zu unterhalten. 

Welche Erwartung bie in mir erregen mußte, wird derjenige 
leicht abnehmen, der ſich vergegenwärtigt, daß ich a Ya älter 
als er, gerade im ganzigften Jahre perjönlich vor Baoli ſtand, und 
im ſechzigſten vor Rapoleon. 

Dieſe langen Jahre durch verſäumte ich nicht, ferner und näher 
mit den Abeltereignifjen in Berührung fommend, darüber zu denken 
und nach einer individuellen zbeile ie Gegenſtände mir zu ordnen 
und einen Zuſammenhang auszubilden. 

Was konnte mir daher erwünfchter fein, als mich in ruhigen 
Stunden, nach Bequemlichkeit und Belieben, mit einem ſolchen Manne 
au unterhalten, der auf jeine Mare, treue und Tunftfertige Weiſe mir 

aBjenige vorzuführen verſprach, worüber ich zeitlebens zu denken hatte 
und dur die ta täglichen Holgen jener großen Jahresreihe immer 
Tortzudenten endtbig bin. 

Dieſes jchreibe borläufig nieder, eben als ich das Leſen biele 
Werkes beginne und gedente, was mir wichtig fcheint, in der Folge 
gleichfalls nach und nach niederzulegen. 

Alddann möchte ſich zeigen was mir neu war, theils weil ich es 
nicht erfuhr, noch bemerkte, noch daſſelbe in ſeiner eigentlichen Bebeu⸗ 
tung anerkannte; ferner welche Kombinationen, Ein» und Neberfichten 
mir bejonder3 wichtig geworden. 

Hiebel wird an der Aetratumg dad Meifte zu gewinnen fein, 
daß, wie iebed Individuum die etgeijiihte nur auf feine Weife vers 
nimmt, die nen im eigenen Sinne liest, jo auch keine Partei, 
feine Nation hierin ganz rein zu berfahren Jg ift, jondern vielmehr 
immer erwartet und auffjucht, was ihren Begriffen zujagt und ihren 
Leidenſchaften ſcmeighert. 

Haben wir den Franzoſen, die jo mannigfaltig auch don verſchie⸗ 
denen Seiten über die Revolution gefprochen, willig zugehört, haben 
wir und bon Deutjchen vielfach davon unterhalten und belehren Yaffen, 

o muß es höchſt intereffant fein, einen Engländer, und zwar einen 
öchſt namhaften, zu vernehmen. 

Wobei denn vorauszuſehen ijt, daß er es den andern Völkerſchaften, 
jo wie mandjem Individuum nicht zu Dante machen wirb. 

Hierüber würde ih, wenn mir eine Fortjeßung gelingen follte, zu 
aflererjt meine Betrachtungen äußern und ins Klare zu bringen fuchen, 
wer denn eigentlich jpricht und zu wem? 

Beimar, ben 21. November 1887. 
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'The Life of Friedrich Schiller. 
Comprehending an examination of his works. London 1825. 


Bon diefer Biographie Shiier® wäre nur Daß Bee zu Tagen; fie 
. ‚ft merhoüchig, indem fie ein genaues Gtubium der Gebensborfälle 
umfereß Dichters Deiweißt, jo tole denn au, das Gtubium der Dich« 


Berfufler Sins gendgende Inficht in den Charakter und daß Hohe Ver⸗ 
dienft diefes Mannes verſchafft, jo ar und fo gehörig, als es kaum 
aus ber ferne zu erwarten gewejen. 

Hier berwahrheitet fid) jedoch ein altes Wort: der gute Mille hilft 
zu volltommener Kenntnig. Denn gerade, daß der Schottländer den 
eutſchen Mann mit MWohlwollen anerkennt, ihn berehrt umb Liebt, 
dabuxd wird er beifen treifliche Eigenschaften am ficgerften gewahr und 
vermag fe, zu einer Klarheit über feinen Gegenftand zu erheben, zu 
der jogar Sanbaleute des Trefflichen in frühern Tagen nicht gelangen 
Tonnten. Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen Menjchen der 
Heißt irre; Aa8 Befondere der Bezfon Rört fr, Daß Iaufende beisgtice 
geben verrüdt ihre Standpunkte, hindert dad Kennen und Anerfennen 
eines folchen Mannes. Diefer aber war vom fo anferordentlicher Art, 
daß ber Biograph die dee eines borzüglichen Mannes bor Augen 

jen und fie duxch inbivibuelle Schidfale und Xeiftungen durchführen 
mnte und jein Tagetvert dergeftalt vollbradit jah. 


Vorwort zu Schillers Leben. 
aus dem Englijhen von Th. Carlyle. Frankfurt 1830. 
Der hochanſehnlichen Geſellſchaft für ausländifge ſchöne Literatur zu Berlin. 


AUS gegen Gnbe det vergangenen Jahrep ih die angenehme Rasf- 
richt erhielt, daß eine mir freunblich betanntz eietjänlt, welche biß- 
her. ihre Aufmerkjamkeit inländifcher Literatur gewidmet hatte, nun« 
mehr, 
meiner damaligen Lage nicht ausführlich und gründlich genug darlegen, 
wie fehr ic ein Infernehmen, ‚bei Teligem man, am 
geneig efte gedacht Hatte, zu fehäßen wife. 
. elbft mit gegentvärtigem öffentlichem Ausdruck meines dankbaren 
Antbeits gefhieht Mur fengmentarifä, aß id Im beffevn Aufammens 
Hang zu berliefern gewünfeht Hätte. Ich will aber auch) das, wie e& 
mix vorliegt, nicht zuclichveifen, indem ih meinen Gauptztvcd hadure) 
zu erreichen Hoffe, daß ic) närtic meine Sueunde mit einem Manne 
in Berührung Deinge, welchen ich unter diejenigen gähle, bie in fpätern 
Jahren fid; an mic (hätig angeichloffen, mich ch eine mitiehreitende 
Tpeilmapme zum Handeln und Wirken aufgemuntert unb durch ein 
ehles, zeines, wohlgerichtetes BVeftreben wieder jelbft verjüngt, mich, 
des ih fe Detunpon, mit fh forigeggen Haben, GB it der erfofler 
des bier überjehten Merkes, Herr IhomaB Garlhle, ein Ci 
von deffen Thätigfeit und Worzügen, fo twie bon beffen nähern Ri 
fländen nadhjtehenbe Blätter ein Mehrered eröfinen werden. 


meiner auf dad 
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ie ich denjelben und meine Berliner Freunde zu Tennen glaube- 
fo wird zwifchen ihnen und ihm eine frohe wirkfame Berbinbung fich 
einleiten, und beide Theile werden, wie ich hoffen darf, in einer Reihe 
von Jahren 2 biejes Vermächtniſſes und feines fruchtbaren Erfolges 
zuſammen erfreuen, jo daß ich ein jortdauerndes Andenken, um welches 
ich hier jchlieglich bitten möchte, jchon alS dauernd gegönnt, mit ar« 
muthigen Empfindungen vorausgenießen kann. ° 

Deimar, April 1830. 





Yorwort. 


Es ift ſchon einige Zeit von einer allgemeinen Weltliteratur die 
Rede, und zwar nicht mit Unrecht: denn die Jämmtlichen Nationen, in: 
ben fürdterlichften Kriegen durch einander geſchüttelt, fodann wieber: 
auf fich jelbft einzeln zurüdgeführt, hatten zu bemerken, daß fie manches 
Fremde gewahr worden, in ſich aufgenommen, biene unbekannte geiſtige 
Vedürfniſſe hie und da empfunden. Daraus entſtand das Gefühl nad: 
barlicher Verhältniſſe, und anſtatt daß man ſich bisher zugeſchloſſen 
hatte, kam der Seit nad und nad) zu dem Berlangen, auch in den 
mehr ober weniger freien geijtigen Handeläverfehr mit aufgenommen 
zu werden. 

Diefe Bewegung währt zwar erſt eine kurze Weile, aber doch 
immer lang genug, um ſchon einige Betrachtungen darüber anzuftellen 


und aus ihr baldmöglichjt, wie man es im Waarenhandel ja auch thun 


uruß, Bortheil und Genuß zu gewinnen. 





Gegenmwirtiges, zum Andenken Schillers gejchriebene Werk kann, 
überjegt, für und faum etwad Neues bringen; der Berfailer nahm. 
jeine Kenntniſſe aus Schriften, die und längjt befannt find, fo wie: 
denn auch überhaupt die hier verhandelten Angelegenheiten bei uns 
öfters durchaeiproren und durchgeforhten worden. 

Was aber den Berehrern Schillers, und alfo einem jeden Deutſchen, 
wie man — ſagen darf, ſt erfreulich ſein muß, tft: unmittel⸗ 
bar zu erfahren, wie ein zartfühlender, ſtrebſamer, einſichtiger Mann 
über dem Meere, in ſeinen beſten Jahren, durch Schillers Produktionen 
berührt, bewegt, erregt und nun zum weitern Studium der deutſchen 
Literatur angetrieben worden. 

Mir wenigſtens war e8 rührend, zu Kar, wie diefer rein und 
ruhig denfende Fremde jelbft in jenen eriten, oft harten, faft rohen. 
Produktionen unjere3 verewigten Freundes immer den edlen, wohl— 
denkenden, wohlwollenden Mann gewahr ward und fich ein Ideal dei 
vortrefflichften Sterbligen an ihm en fonnte. 

halte deßhalb dafür, daß dieſes Merk, als von einem Jüng- 
ling gejchrieben, der deutſchen Jugend zu ee ah fein möchte: denn 
wenn ein munteres Lebensalter einen Wunſch haben darf und foll, jo 
ift eS der, in allem Geleijteten da8 Löbliche, Gute, Bildſame, Hod)- 
jtrebende, genug das Ideelle, und ernft in dem nicht Mufterhaften 
daß allgemeine Mufterbild der Menjchheit zu erbliden. 


“ — 
Y 
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—— kann uns dieſes Werk von Bedeutung ſein, wenn wir ernſt⸗ 
lich betrachten, wie ein fremder Mann die Schiller'ſchen Werke, denen 
wir fo mannigfaltige Kultur verdanken, auch als Quelle der ſeinigen 
ſchätzt, verehrt und dieß ohne irgend eine Abficht rein und ruhig zu 
erfennen gibt. 

Eine Bemerkung möchte ſodann Hier wohl am Plaße jein, daß 
fogar dasjenige, was unter und beinahe ausgewirkt hat, nun gerade 


in bem Augenblide, welcher auswärt3 der deutſchen Literatur günftig 


ift, abermals jeine Fräftige Wirkung beginne und dadurch zeige, wie 
Sei auf einer gewiſſen Stufe der Literatur immer nüglih und wirkſam 
jein werde. 

So find 3. B. Herders been bei un? derge ſtatt in die Kennt— 
wie der gangen Mafje übergegangen, daß nur Wenige, bie fie Lejen, 
dadurch erft beiehrt werden, weil fie, durch hundertfache Ableitungen, 
von demjenigen, was damals von großer Bedeutung war, in anderm 

fammenbange ſchon völlig unterrichtet worden. Sieſes Werk ift vor 

zem ins Franzö ije Bel wohl in feiner andern Meberzeugung, 
als daß taufend gebildete Menichen in Frankreich fi) immer noch an 
biefen Ideen zu erbauen haben. 





In Bezug auf das dem Bande vorgefebte Bild ſei Folgendes ge: 
melbet. Unſer Freund, als wir mit ihm in Derhälmih traten, war 
damals in Gdinburgh wohnhaft, two er, in der Stille lebend, fich im 
beften Sinne auszubilden juchte und, wir dürfen es ohne Ruhmredigkeit 
jagen, in der den Literatur hiezu die meijte Förderniß fand. 

Später, um ſich jelbjt und feinen redlichen Literarifchen Studien 
unabhängig zu leben, begab er ſich, etwa zehn deutſche Meilen füd— 
licher, ein eigenes Befitzthum zu bewohnen und zu benutzen, in die 
Grafſchaft Dumfries. en in einer gebirgigen Gegend, in welcher 
der Fluß Nithe dem nahen Meere zuftrömt, unfern der Stadt Dum—⸗ 
fries, an einer Stelle, welche Graigenputtoc) genannt wird, jchlug er 
mit einer jchönen und höchſt gebildeten Lebensgefährtin feine ländlich 
einfache Wohnung auf, wovon treue Nachbildungen eigentlich die Ver— 
anlaffung zu gegenwärtigem Vorworte gegeben haben. 





Gebildete Geifter, zartfühlende Gemüther, welche nad) jenem 
Suten ſich beftreben, in die Ferne Gutes zu wirken geneig find, 
erwehren 12 faum des Wunſches, von geehrten, gelie en, imeitab- 
gejonderten Perſonen da3 Porträt, jodann die Abbildung ihrer Woh- 
nung, jo wie der nächſten Zuftände ji) dor Augen: gebracht zu ſehen. 

MWie oft wiederholt man noch, heutige Tags die Abbildung bon 
Petrarchs Aufenthalt in Vaucluſe, Taflı'z Mohnung in Sorrent! 
Und ift nicht immer die Bieler Inſel, der Schubort Rouſſeau's, ein 
jeinen Berehrern nie genugjam dargejtelltes Lokal? 

In eben diefem Sinne hab’ id mir die Umgebungen meiner ent⸗ 
fernten Freunde im Bilde zu verfchaffen gefucht, und ich war um fo 
mehr auf die Wohnung Herrn Thomas Garlyle’3 begierig, als er 


jeinen Aufenthalt in einer faft rauhen Gebirgsgegend unter bem-., 


56b. Grade gewählt Hatte, “ 


[2 


S 
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Ich glaube durch jolch eine treue Nachbildung der neulich einge- 
jendeten Qriginalzeichnungen gegenmwärtiges Such zu zieren und dem 
eigen gefühlvollen Leſer, vielleicht nocdy mehr dem Tünftigen, einen 
Teundlicen Gefallen zu erweiſen und dedurch fo wie durch einge- 
chaltete Auszüge aus den Briefen des werthen Mannes, da3 Intereſſe 
an einer edlen allgemeinen Länder und Weltannäherung zu vermehren. 





Thomas Carlyle au Goethe. 


Eraigenputtoch, den 25. September 1828. 

„Sie forjchen mit I warmer Neigung nad) unjerm gegenwärtigen 
Aufenthalt und Beichäftigung, daB ich einige Worte hierüber jagen 
muß, da noch Raum — — übrig bleibt. um{rieß Bo: eine orfige 
Stadt, mit etwa 15000 Einwohnern, und als Mittelpunkt des Handels 
und der Gerichtsbarkeit anzujehen eines bedeutenden Diftritts in dem 
ſchottiſchen Gejchäftsfreis. Unſer Wohnort ift nicht darin, jondern 
15 Meilen — Zwei Stunden zu reiten — nordweſtlich davon entfernt, 

wiſchen den Granitgebirgen und bem qwarzen Moorgefilde, welche 

ih ag dur Galloway meift bis an bie iiige See ziehen. 
In diefer Wüſte von Heide und Feljen ftellt unfer eſitzthum eine 
grüne Dafe dor, einen Raum von geadertem, theilweije umzäuntem 
und sm Boden, wo Korn reift und Bäume Schatten gewähren, 
obgleich ringsumber von Scemöven und hartwolligen Schafen umgeben. 
Hier, mit nicht geringer Anftrengung, haben wir für und eine reine, 
dauerhafte Wohnung erbaut und eingerichtet; Hier wohnen wir, in 
Ermangelung einer Lehr- oder andern Öffentlichen Stelle, um ung ber 
Literatur zu befleißigen, nad) eigenen Kräften und damit zu be air 
tigen. Wir wünfchen, da umjere Rojen=- und Gartenbüfche fröhlich 
beranwachfen, Hoffen Gejundheit und eine friedliche Gemüthsſtimmung, 
um ung zu jürbern. Die Roſen find freilich zum Theil noch zu pflanzen, 
aber fie blühen doch ſchon in Hoffnung. 

„Zwei leichte Pferde, die uns überall Hintragen, und bie Bergluft 
find die beften Aerzte I zarte Nerven. Dieſe tägliche Bewegung, der 
1 jehr ergeben bin, ift meine einzige Zerftreuung; denn diejer Mintel 
ift der einjamfte in Britannien, *r Meilen von einer jeden Perjon 
entfernt, die mich allenfalls beſuchen möchte. Hier würbe ſich Rouffean 
eben jo gut gefallen Haben, als auf feiner Inſel St. Pierre. 

„Yüre r, meine ftädtifchen Freunde jchreiben mein gierberge en 
einer en Gefinnung zu und weiſſagen mir nichts Gutes; aber 
ich 30g hierher allein zu dem Zweck, meine Lebensweiſe zu bereimfacpen 

und eine Unabhängigkeit zu erwerben, damit ich mix ſelbſt treu bleiben 
könne. Diefer Erdraum tft unler ; bier Zönnen wir leben, jchreiben 
und denken, wie e8 und am beften dbäucht, und wenn Zoilus ſelbſt 
König der Literatur werben follte. 

Auch ift die Einſamkeit nicht jo bedeutend; eine Sunntutiehe bringt 
und leicht nad) Edinburgh, das wir als unfer brittijch Weimar anſehen. 
Habe ich denn nicht auch gegenwärtig eine ganze Ladung von franzöfti 
deutichen, amerilanijchen, engliſchen Journalen und Beitichriften, von 
weldyem Werth h au jein mögen, auf ben Tiſchen meiner Tleinen 

Bibliothet aufgebäuft! 
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„Auch an alterthümlichen Studien fehlt es nicht. Bon einigen 
unjerer Höhen entded’ ich, ungefähr eine Tagreife weftwärts, den 
Hügel, wo Agricola und feine Römer ein Lager zurückließen; am 
Fuße befielben war 4 ge oren, two Vater und ‚Mutter noch leben, 
um mic zu lieben. Un I, muß man die Zeit wirken laflen. Do 
wo gerath’ ih Hin! Laffen Sie mich noch geltehen, 2 bin ungewi 
über meine Tünftige Literarifche Thätigteit, worliber ich gern Ihr Ur— 
theil vernehmen möchte; gewiß jchreiben Sie mir wieder und bald, 
damit ich mich immer mit Ihnen vereint fühlen möge.“ 





Mir, ned allen Seiten Hin wohlgefinnten, nach allgemeinfter 
Bildung ftrebenden Deutihen, wir wiſſen ſchon jeit vielen Jahren die 
Verdienſte würdiger fchottifcher Männer zu Ei en. 11n3 blieb nicht 
unbelannt, was fe früher in den Raturmiffen aften geleiftet, woraus 
denn nachher die Yranzofen ein jo großes le ergemict erlangten. 

In der neuern Zeit verfehlten wir nicht, den Löblichen Einfluß 
anzueriennen, den ihre Hein auf die Sinnedänderung ber Fran— 
goien augübte, um fie von dem ſtarren Senjualim zu einer geſchmei⸗ 

igern Denfart auf dem Wege bed gemeinen Menfchenverftandes hinzu- 
leiten. Wir verdankten ihnen gar manche gründliche Einficht ın die 
wichtigften Tücher brittifcher Buftände und Bemühungen. 

Dagegen mußten wir bor nicht age langer Zeit unfere ethijch- 
äfthetiichen Beftrebungen in ihren Zeitſchriften auf eine Weiſe behandelt 
ſehen, wo es zweifelhaft blieb, ob Mangel an Einficht oder böſer Wille 
dabei obmaltete, ob eine ober fach e, nicht genug durchdringende 
Anficht oder ein widerwilliges VBorurtheil im Spiele fei. Dieſes Er=- 
eigniß haben wir jedoch geduldig abgemwartet, da uns ja dergleichen im 
eigenen DBaterlande zu ertragen genugfam von jeher auferlegt worden. 

In den lebten Jahren jebo erfesuen und and jenen Gegenden 
bie Mae Blide, welche zu eriwiedern wir ung verpflichtet Fühlen, 
und worauf wir in gegenwärtigen Blättern unfjere wohldenfenden 
Banbälente, in fofern es nöthig fein follte, aufmerffam zu machen 
gedenten. 





Herr Thomas Garlyle Hatte (öpn den Wilhelm Meifter über- 
jet und gab jodann vorliegendes Leben Schillers im Jahr 1825 heraus. 

Im Jahre 1827 erſchien German Romance in vier Bänden, wo er 
aus den Erzählungen und Märchen deutſcher Schriftiteller, als Muſäus, 
Samotte Fouqus, Ziel, Hoffmann, Jean Baul und Goethe, heraushob, 
was er feiner Nation am gemäßeften zu Io glaubte. Ä 

Die einer jeden Abtheilung vorausgeſchickten Nachrichten von dem 
Leben, den Schriften, der Richtung des genannten Dichterd und Schrift: 
feeller? geben ein Eh bon der einfach wohlwollenden ee wie 
er Freund ſich möglichſt von der Perſönlichkeit und den Zuſtänden 
eines jeden au unterrichten gejucht, und wie er dadurd) auf den rechten 
Weg gelangt, feine Rennini immer mehr zu verbolljtändigen. 

Sn den Edinburgher Zeitjchriften, vorzüglich in denen, welche 
eigentlich fremder Siteratur gewidmet find, finden fi nun, außer den 
don genannten beutf en Autoren, and Genf Schulze, Klingemann, 

a 


Gran Horn, Zacharias Werner, Graf Platen und mande wire rg 


in. 
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theilt und eingeführt. 

Höchſt iſt bet dieſer Gelegenheit zu bemerken, daß fie eigent- 
lich ein jedes Werk nur zum Text und Gelegenheit nehmen, um über 
das eigentliche Feld und Fach, jo wie alsdann über das dent 
—R — — ihre Gedanken zu eröffnen und ihr Gutachten meiſterhaft 
abzuſchließen. 

Sie Edinburgh Reviews, fie kien dem Innern und Allgemeinen 
oder den auswärtigen Literaturen beſonders gewidmet, —*— reunde 
der Wiſſenſchaften aufmerkſam & beachten: denn es iſt höchſt merf- 
würdig, wie der gründlichite ſt mit der freieſten Meberficht, ein 
ftrenger Patriotismus mit einem einfachen, reinen Freifinn in diejen 
Vorträgen ji) gepaart findet. 


verichiedenen — am meiſften aber von unſerm Freunde beur⸗ 





Genießen wir nun von dort in demjenigen, was uns hier ſo nah 
angeht, eine reine, einfache Theilnahme an unſern ich aſtrenſen 
Beitrebungen, welche für einen bejondern Gharalterzug der Deutſchen 

elten können, jo haben wir und greichfgltd nach dem’ umzuſehen, was 
ihnen dort bon diefer Art eigentlich am Herzen liegt. Wir nennen 
hier gleich den Ramen Burns, von welchem ein Schreiben des Herrn 
Carlhyle folgende. Stelle enthält; " 

„Das einzige einigermaßen Bedeutende, was 1 Ic meinem Hier: 
fein jchrieb, in ein Deu) über Burns. MWielleicht Habt a niemals 
bon diejem Mann geh! xt, und doch war er einer der entjchiedenften 
Genies; aber in der tiefften Klaſſe der Tandleute geboren und: durch 
die Verwidlungen fonderbaret Lagen zuletzt jammervoll zu Grunde 

erichtet, jo dab, was er wirkte, verhälinigmäßig geringfügig ift; er 
tarb in der Mitte der Mannsjahre (1796). 

„Wir Engländer, bejonders wir Schottländer, Lieben Burn mehr 
al3 irgend einen Dichter Ir Sahrhunderten. Oft war ich von ber 
Bemerfung betroffen, er jei wenig Monate vor Schiller, in dem 
Jahre 1759, geboren, und feiner diejer beiden Habe jemals des andern 
Namen vernommen. Sie glänzten als Sterne in entgegengejehten 

emijphären, oder, wenn man will, eine trübe Erdatmojphäre fleng 
ihr gegenjeitiges Sicht auf.“ 

Mehr jedoh, ala unſer Freund vermuthen mochte, war und 
Robert Burn? bekannt. Das allerliebfte Gedicht John Barley Corn 
war anonym zu ung gefonmen, und verdienterweije geſchätzt, veran- 
Yaßte ſolches manche Verſuche, unferer Sprache es anzueignen. Hang 
Gerjtentorn, ein waderer Mann, hat viele Feinde, die ihn unablä Nig 
verfolgen und bejchädigen, ja gulegt gar zu vernichten drohen. Au 
allen diejen Unbilden geht er aber doc) am Ende triumphirend herbor, 
beſonders zu Heil und Fröhlichkeit der Yeidenichaftlichen Biertrinter. 
Gerade in biefem heitern genialen Anthropomorphigmugs zeigt fich 
Burns ala wahrhaften Dichter. 

Auf weitere Nachforſchung fanden wir dieſes Gedicht in der Aus⸗ 

abe feiner poetifchen Werke von 1822, welcher eine Skizze feines 
Bebeng boranfteht, die ung wenigſtens von den Aeußerlichkeiten jeiner 
‚Bujtände bi3 auf einen geil en Grad belehrte. Was wir von feinen 
Gebichten uns zueignen Lonnten, überzeugte ung bon feinem außer 


« 


we: 
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orbentlien Zalent, und tie bedauerten, dab uns tie ae [che 
Eprage gerade da hinderfih war, wo er deB teinften, naliktlichften 
Außbrud? fid) gewiß bemäditigt Hatte. Eu Ganzen jeboch haben wir 
unfere Studien jo weit geführt, daß wir bie nachftehende rühmliche 
Darftelung aud als umferer Meberzeugung gemäß untericreiben 
fm wiefern übrigens unſer Burns auch in Deutichland bekannt 
3 Br FH dag nertatloneriten bon be jert, wüßte 
ih, als der neuern Literariichen Remegungen in, Deutichland un« 
Tumbig, mit au Jagen; auf alle Fälle jedoch gebemte ich die freunde 
außwärtiger Siteratur auf die Hünzeften Wege zu weiſen: The Life 
of Robert Burns. By J. G. Lockhaı Edinburgh 1828, vecenfirt von 
unferm Freunde im Edinburgh Review, Dezember 1828. 
Nafolgende Stellen, daraus überjeßt, werden den Wunſch, daB 
Ganze und den genannten Mann auf jede Weinſe gu fennen, Hoffentlich 
lebhaft erregen. 


Surns war in einen höchſt grofaifehen Zeitalter, dergleichen 

Britannien nur je erlebt Hatte, geboren, in den allerunglinitigften 

n, wo fein Geift, nach hoher Bi 

ter Törperlicher Arbeit nadguringen hatte, ja 

Mangel, und Irofteeften Ausfihten auf bie Zulunft, öhne 
ann 


Wohnen, und ine die Reime von Fergufon und Ramjay, ald dag 
je ber 

ex nicht; durch Nel 

in Mblerauge 


 Grfahrung. Angetrieben durch die 
ineß nern — ai 
en 


ht feiner Demihungen, ine Gabe dar, welche nunmehr durch bie 
anerkannt worben. 

‚Sin wahrer Dichter, ein Mann, in defien Herzen die Anlage 
einef zeinen Wifens Teimk, bie Zöne Himmlifcher Melodien borklingen, 
ift die Töftlichfte Gabe, bie einem Zeitalter mag verliehen werden. 

jehen in ihm eine freiere, reinere Gntwidlung alles defien, was 
in ung daB Gdelfte zu nennen ift; din geben una ein geicher 
Unterricht, und wir betrauern feinen Tod als eines Wohlthäterd, der 
und liebte fo wie belehrte. 

„Sol, eine Gabe Hat die Natur in ihrer Güte uns an Robert 
Surf gegönnt; aber mit alliu Dorneßmer @feicgütiget warf, ie 
ihn aus der Hand als ein Welen ohne Bedeutung. Es war entjtellt 
umd gerftört, ehe wir e8 anerfannten: ein ungünftiger Stern hatte 
Hem Süngling bie Geisalt gegeben, das menjlihe Dalein efriiirtiger 
gu machen, aber ihm war eine weißliche Führung feineß eigenen nieht 
geworden. Das Gelhid— denn jo mühlen wir in unferer Belhränttheit 
{eben -—, feine Sepler, Die Gehler er anbern Taten zu Jämer auf 
ihm, umb. biefer Geift, ber fid) erhoben Hätte, wäre ed ihm nur au 
anbern geglüdt, jant in den Staub, feine Herrligen Tinten 


@veipe, Beite, 8. 3b, a 
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wurden in der Blüthe mit püßen getreten. Er farb, wir bilnjen 
wohl Tagen om jemals geleb 
warme Seele, 


wilde Anblid des Winter? ergögt ihn; mit einer trüben, oft wieder: 
tehzenden Zärtlichkeit verweilt er in bieſen erniten Gcenen ber ver— 


e 
w hung; \ 
Dr. tie gern mag er in den jaujenden Wäldern dahin wandern; 


bes Min 
rührt werden .. 
„el ein warmes, allumjafjendes Gleich eitagefüßt! welche ver⸗ 
Ueberſchätzen des 

eliebten vegenftanbeR! Der Bauer, jein veund, jein nußbraunes 
nicht Yänger gering und dörfiih, Held vielmehr und 

würdi ſten auf der Erde. 

it im arladiichen 

ennenboben einer 


I if e& ein edler Stolz, um abzuwehren, . um anzugreifen; lein 

altes, mihlaunficheh Gefühl, ein [reies und ge 

Sandmann beträg 

bannung: er iſt unter die Riedrigften gedrängt und Fire fich glei 

den —2 — er verlangt keinen ne amit man ihm feinen Einen 
1) 


nen 
Merth. eine ab⸗ 
würdigende Herablaffung nicht wagen darf; in jeiner Grniedrigung, 


ärme nimmt er an ihrem Intereſſe Theil, ja er wirft by in ihre 
Arme, und wie fie aud) Jeien, bittet er um ihre Liebe, Es iſt rührend 
u jehen, wie in den büfterften Zuftänden dieſes ftolge Weſen in ber 
veunbfehaft Hülfe ut und oft jeinen Buſen dem Unwürbigen auf 
ließt, oft unter Thränen an fein glühendes Herz ein Herz anbrüdt, 

a8 Freundſchaft nur ala Namen Tennt. Doch war er ſcharf⸗ umd 
ſchnellfichtig, ein Mann vom durchdringendſten Blid, vor welchem ge- 
meine Ver elung ſich Ent bergen Tonnte. Sein Berftand ſah durd) 
die Tiefen des vollkommenſten Betrügers, und zugleich war eine groß⸗ 
anlithige Beichtgläubigkeit in einem Herzen. So zeigte ſich diejer dande 
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auter and: AT — bauen Saiten, bom oe 
berüßet, üpn zu, gel verwanbdelten. 

Et Bonn ler 29, "he Ach De Adel den eigtien Ger 
—A —2— —5— ER Bien. 

jen mad Bieler mäntige @eift Tummervoff ee ehe, 


mögen bi chen, eh und ein cleicher 
Bieleigt iin Tabermalg st bengenben. 


— 





wird, um 

i n 
mn gr Sea Sen. 
bieje jedoch unſerm Bene FM 
bei ung einführten. ch ya —X — — 
Se ne en frunitigen ent 
— —— 
Ichten ehem —— y 





1839 Tom uns eiı jeuber und 
* — "Band: — * a Sg —— 


E. Koller and Jul. Gahl- 





roter, Di en, in irgend eimem ae Berdongeitan, 
fen Katalog A um zu forichen, ob denn auch feiner darin 
: gedacht, feine anbern deriwandten, Freunblich aufgenommen 
Werden. Wllen di Aoen Zuhändlern wird e8 anı legen ie zu er 
wie man il —— Aber dem Kanal ‚achte, melden 
fie werden nichtS verabfäumen, 

‚nam auf Daß Gingene jehe, und fie erden nicts d auht 
im mit jenen bie Ange — — ai Saft angeeifenben ännern in 
iR Hmmerjorf Tebenbig gu erhalten, 





—5 — ae bie Bifherigen gemein“ 
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Ems Carlyle an Goethe. 


Den 22, Degrmber 1820, 
jabe zu micht geringer Befriedigung zum zweitenmal ben 
at IBehtet Seien En Fende Denke einen? baranf gegründeten 
über — ab für das Foreign Review. GE wird Ihnen an- 
— Km fein zu bören, ba} in die Kenntnig und Schi er aut: 
wii Ben! befenbers ber beuffcjen ah 15} eh wa⸗ — imelle 
verbreitel, jo it die ad ie Zung ‘ ae t, fo dab bei den Anti- 
poben, jelbf Neuholland, die Pant fen ihres Sandes ihre Weisheit 
Buebigen, eu "habe fürzli go dah, fogar in ©) job und Gam= 
be e, unjerm beiben engliſchen Univerjitäten, die ge als bie 
gel untte ber — eigenthmlichen ehereiite find, ber 
ıhtet worden, e& fid) in jolden Dingen zu regen anfängt. Ihr 
Riebupe at in Gombridge einen gejägieten Ueberfe er gefunden, und 
in Dale jaben zwei bis drei Deutjche jchom Bintängt iche 2 Beigäftlgun 
als ehrer ihrer — Das neue Gicht mag für gewiſſe Augen zu 
fort fein; jebod) Tann Niemand am den quten olgen zweifeln, bie 
Ki Gide baranız herborgehen werben. Sapt Relenen tvie Individuen 
ih nur einander fennen, und der gegenjeitige Do wird in gegen« 
eitige ‚Hüffeleiftung verivandeln, und anftatt natürlicher Feinde, wie 
ve —* Zünder zuweilen genannt find, werden wir Ale natürliche 
eunde fein.“ 


een 
“if —— Deannt enng, daß & een ber drei britiſchen 
in ben ofen Ginnerändnhe Ten, * 
daß vielmehr ein ee an bem nen ar Se jam zu tadel in findet, 
um eine heimliche Arneigen ng bei Run be bin 
15 üben eig, ah, mie die "hehe su — Siteratur buch) 
— be — — na ern .Z EC Enge [7 
meinfchaft don ogermanen den werde je in ber 
ft auch unter 


Neigung zu einer vierten, jo nahvermandten DR 
einander ald vereinigt und verſchmolzen fich empfinden —* 


German Romance. 
Volumes IV. Edinburgh 1827. 
1827. 


Am’ben Stun diejes Titels im den Wviebergugeben, — 
Aenfalls fagen: Mufterftüde vomanti! FE (et 
gewählt auß ben Werten beuticger Sale ER Re 
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hervorgethan haben; fie enthalten kleinere und größere graählungen von 
Muſäus, Tied, Hoffmann, Sean Paul Richter und Goethe in freier, an⸗ 
muthiger Sprache. Merkwürdig find die einem jeden Autor —A 
Notizen, die man, ſo wie die — Biographie, gar wohl rühmen, 
auch unjern Tagesblättern und Heften zu Meberjegung und Mittheilung, 
wenn es nicht etwa ſchon und unbewußt geſchehen ih, empfehlen bar 
Die Vebengzuftände und Greigniffe find mit Sorgfalt dargeltellt un 
geben von dem individuellen Charakter eines Jeden, von ber Gin- 
wirkung beflelben auf feine Schriften genugjame Borkenntniß. Hier 
ſowohl wie in ber iNerifchen Biographie beiveißt Herr Carlyle 
eine ruhige, Mare, innige Theilnahme an bem beukjhen poettjchelite- 
rariihen Beginnen; er gibt fi hin an das eigenthümliche Beſtreben 
der Ration; er läßt ben Einzelnen gelten, jeden an feiner Stelle, und 
ſchlichtet Hierdurch gepiliermaßen den Boni, der innerhalb der Lite⸗ 
ratur irgend eines Volles unvermeidlich ift; denn Veben und Wirken 
beißt eben jo viel, als Partei machen und ergreifen. Niemand ijt zu 
verdenten, wenn er um Pla und Rang ul, der ihm jeine Exi⸗ 
ob ſichert und einen Einfluß verſchafft, der auf eine glüdliche weitere 
olge hindeutet. 

in ic) nun hiedurch der Horizont einer innern Literatur oft 
viele Sabre lang, der Fremde läht Staub, Dunft und Nebel fih 
h en, erfixeuen und ver Groinben Ep jene fernen Regionen dor 

eicha 


ih au ge lärt mit ihren igten un tteten Stellen, mit einer 
— Srube, wie wir in klarer Nacht den Mond zu betrachten ge= 
wohnt find. 


Hier nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Zeit nieders 
gefchrieben, eingefgattet Sehen, jollte man auch finden, daß ich mich 
wiederhole, wenn man nur zugleich gefteht, daß Wiederholung irgen 
zum Ruben gereichen könne. 

Offenbar ift das Beitreben der beften Dichter und äfthetijchen 
Schriftjteller aller Nationen jchon feit geraumer Zeit auf da8 all 
gemein Menjchliche gerichtet. n jedem Bejondern, e3 ji nun hiſfto⸗ 
rich, mythologiſch, fabelhaft, mehr oder weniger willfürlih erjonnen, 
wird man durch Nationalität und Perjönlichkeit Hin jenes Allgemeine 
immer mehr durchleuchten und durchicheinen jehen. 

Da nun auch im praktiſchen Lebendgange ein Gleiches obiwaltet 
und burch alles irdiſch Rohe, Wilde, Grauſame, Falſche, Eigennützige, 
Lügenhafte fi durchſchlingt und überall einige Milde zu berbreiten 
trachtet, jo ift zwar nicht zu hoffen, daß ein allgemeiner Friede da= 
durch fich einleite, aber doch, daß der unvermeidliche Streit nach und 
nach 1Ehricher werde, der Krieg weniger graufam, der Sieg weniger 
übernrüthig. 


Mas nun in den Dichtungen aller Nationen Hierauf Hindeittet und 
inwirft, dieß iſt es, was die Übrigen fich anzueignen haben. Die 

onderheiten einer jeden muß man Tennen lernen, um de Be zu 
lafſen, um gerade dadurd) mit ihr zu verkehren; denn die Eigenheiten 
einer Ration find wie ihre Sprache und ihre Münziorten: fie erleichtern 
den Verkehr, ja fie machen ihn erſt volllommen möglich. 

Eine oabchaft allgemeine Duldung wird am ficherften erreicht, 
wenn man daB Bejondere der einzelnen Menichen und Bilterihaiten 
auf fig beruhen laͤßt, bei der Meberzgeugung jedoch Teiihält, vay doß 
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Menichheit angehört. Zu einer ſolchen Vermittlung und mechteljeitigen 
Anerkennung tragen die Deutichen eit langer Zeit ſchon bei. Wer die 
beutjche Sprade verfteht und ftudirt, befindet fid) auf dem Marlte, 
wo alle Nationen ihre Waaren anbieten; er fpielt den Dolmeticher, 
indem er ſich ſelbſt bereichert. 

Und fo if jeder Neberſetzer anzuſehen, daß er ſich als Vermittler 
vielen allgemein sei en panbeis bemüht und den Wechſeltanſch zu 
bei xdern fi) zum gar macht; denn was man quch von der Un⸗ 
zulänglichkeit des Neberſetzens jagen map, o ift und bleibt es boch 
eines der wichtigften wäürdigiten Geſchäfte in dem allgemeinen 
Weltverkehr. - 

Der Koran jagt: „Gott Hat jedem Volke einen Propheten gegeben 
in feiner eigenen Sprade.” So ift jeder Neberjeger ein Prophet in 
ran Volle. Vuthers Bibelüberjegung hat die größten Wirkungen 

ervorgebracht, wenn jchon die Kritil daran big auf den heutigen Tag 
immerfort bebimgt und mälelt. Und was ift denn da8 ganze ungeheure 
Geſchäft der Bibelgejellichaft ander, als dag Goangel m einem jeden 
Bolfe, in feine Sprache und Art gebracht, zu überliefern? 


ER Berdienftliche fich ei auszeichnet, daß es der ganzen 





Wallenstein. 
From the German of FREDERICK ScHILLER. Edinburgh 1827. 
1828. 


Menn ich oben (S. 209) burch ein poetifches Gleichniß auf dag 
Gefühl hindeutete, welches Neberjegungen unjerer bichteriichen Arbeiten 
jenerzeit erregen müflen, jo wird man mir gen augejtehen, daß id) 

ei einer Ne erjegung Mallenjteins eine beinahe noch lebhaftere 
Empfindung in mir hervorgebracht fühle. 
ährend der Arbeit an dieſer Höchft bebeutenden Zrilogie kam 
ich dem Verfafſer nicht von der Seite. Er Hatte die Gabe, über daß, 
was er borhatte, ja jo eben arbeitete, rd mit Freunden beiprechen zu 
tönnen. Ein wunderbares Nachgeben un Zergaten lag in der Natur 
feines ewig reflektirenden Geiſtes; es ſtörte ſeine Produktion Teines- 
wegs, ſondern regelte fie und gab ihr Geſtalt, wie aus unſerer durch 
zehn Jahre ge übrten Rorzoiponbeng nächſtens zu erjehen fein wird. 

Bradıt’ nun, nach jeiner Bollen ung, dieſes dreifache Berl 

emein chagftni mit meinem Yreunde auf das Theater, erbulbete ich 
Bie Unbilden aller Proben, die Mühfeligkeiten der ganzen Technik, 
ben Berdruß, daß denn doc zuletzt nicht Alles gehörig zur Srigeinung 

elangte; wohnte ich jo mancher Boritellung in uf dirigirendent 
Sinne bei; langen zulegt die herrlichen Worte in des Schauſpielers 
individanellem, nicht immer rein Torrefpondirendem Sprachton mir vor 
die Ohren; wußt’ ich dad Gedicht auswendig: fo wird man mir dem 
zethen, wenn ich jage, daß es mir zuletzt ganz trivial und b 
ra ſo daß ich e8 in vielen Jahren weder wieberjehen noch 
mochte. 

Nun aber trat e& mir auf einmal in der Sprache Shabeſpeares 

entgegen; bie große Analogie zweier vweglaliäer Dichterſerlen gieng 


.ır.i 
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‚mir lebhaft auf; es war das erfte frifche wieder, daſſelbe in einen: 
andern, und fo neu, daß e3 mich wieder mit jeiner völligen yon er⸗ 

riff und die innerlichſte Rührung hervorbrachte. Die Vorrede ift höchſt 

edeutend, indem ein tiefes Studium der Schillerſchen Werke daraus 
hervorgeht. Von dem Lager, das er nicht zu een wagt, gibt 
er biftorifche Kenntniß, den Schlußgefang aber überjegt er, und wir 
vernehmen ihn aufs neue in fremder Sprache eben jo aufregend, wie 
er bor Jahren auf uns wirlte. 





Edinburgh Review, Foreign- und Foreign Quarterly 
Reviews. 


1828, 


Des Edinburgh Review, ſodann der dortigen Foreign- und Foreign 
Quarterly Reviews, dürfen wir diesmal nur flüchtig erwähnen. 

Dieſe Zeitjchriften, wie fie fi nach und nach ein größeres Publifum 
getvinnen werden zu einer gehofften allgemeinen Weltliteratur auf 
a3 Mirkjamfte beitragen; nur wiederholen wir, daß nicht die Rede 
jein könne, die Nationen 
einander gewahr werden, fich begreifen und, wenn fte fich wechjeljeitig 
nicht Lieben mögen, io einander wenigſtens dulden lernen. ent 
nun dießmal mehrere Gejellichaften, welche die britiichen Inſeln mit 
dem Ausland bekannt zu machen die Abſicht haben, in ſich felbft 
Ir! übereinjtimmend erfunden werden, jo erfahren wir Ausländer 
dadurch, wie man dort gefinnt ift, wie man denkt und urtheilt. Am 
Ganzen geftehen wir gern, daß fie höchft ernit, aufmerkſam, mit lei, 
umfichtig und allgemein wohlmwollend zu Werke gehen, und für uns 
wird das Reſultat ſein, daß wir über unſere eigene, Taum dergangene 
giteratur, die wir gewiſſermaßen jchon bejeitigt haben, wiederum zu 
denfen und neue Betrachtungen angutellen genötigt werden. Bes 
merkenswerth ift beſonders die bedeutende Art, irgend einen namhaften 
Autor zum Grunde zu legen und das ganze Revier, worin derjelbige 
wirkt, bei diefer Gelegenheit zu überſchauen. 

Bon Wilhelm Hoffmanns Werken ausgehend, Tprechen fie von 
der Buläffigkeit des Nebernatürlichen in erjonnenen Dichtungen (on 
the Supernatural in fictitious Compositions), Bel ben poetiichen Leis 

ngen von Ernſt Schulze Tommt die Einwirkung Wielands dur 

eifpiel, die Theilnahme Bouterweks durch Freundichaftlich belehrenden 
Umgang zur Sprade. Ahasveruß, von Klingemann gibt Ges 
legenheit, da8 neuere deutiche Trauerfpiel, fein Beltreben und Unter- 
nedmen darzuftellen. 

Bickor Couſins philoſophiſche Zragmente geben Anlaß 
ungünftig von der degen Philoſophie überhaupt zu ſprechen und ſi 
uletzt für Jacobi's Gefühlslehre zu erklären. Briefe eines deutſchen 

iſenden vevamlailen den NReferenten, auf die Seite derjenigen zu 
treten, welche Deutichland gern als eine große Ginheit jehen möchten 
und als Mittelpunkt derjelben ung eine große Hauptjtadt wünſchen. 
Bei den Aſſaſſinen ded Herrn von Hammer, denen man alle Gr= 
rechtigkeit widerfahren Jäßt, bemerkt, daR er denn doh au \eüt 


ollen übereindenten, jondern fie jollen nur 
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als Ann Seile auftete und den Widerwillen gegen bie neueften 
geheimen © u eltjpaften in jene Zeiten Himübertrage. 
Gin Auflab, der bon einigen Erhriften, melde Horn an 
gehösen, — — beichäftigt fie), bieje im Nilden Laf en — 
eine Hödlt merhvirdige Aeie, bie Cabprinthe deutjefer Dentart 
Am) Kunft' gu Önrehivandern und Dorguftelien. &Mermerd Lehen und 
Schriften {heinen fie mit dem Sitten ‚Gruft, behandelt zu Haben; 
aber twir geftehen gern, baf ung der Muth fehlte, Fun at moleg bon 
Vorzügen, Verirrungen, Thorheiten, Talenten, Dil 
Saganıen, Srömmiicfeilen und Bene genheiten, am an wir mebeeee 
Jahre, Bei zedlich menfelicher Xheilnadme, Bil —* — gelitten, nodj: 
mals iftortih-teiifc aetaffenen Ciritie berfol 
er die Handelsweife jener Kunftrichter for! eek in sietfargen 
Sinne unfere Sufmertjamteit Zei mannigfelkigem Whweichen deuten 
duch bie, Im ben Hauptpuntien übereinftimenben ürtheife auf eine, 
wo nicht geichlo] Bm efeiichaft, doc) auf eine Bunzoht in 
Sinn umd au Ian je Weife Herangeroa, Bien eitgı 
dermärofieig ft der En Ki eib, And bie forgläffigen — 
die fe anwenden, fi in umfeen nertidelten ä en literorifchen Zus 
ftänden —A fie don einem Höhern Standpunkte mil Gerede 
Higteit und Biligteit’zu überbliden, daher wir denn noch diters je 
auf zurdzufehren Hoffen dürfen. 


The Foreign Quarterly Review. 
Nr. 1. Juli 1827. 


Bor allen Dingen berührt uns,-ie in biefer Zeitſchrift die fittli 
Be ser Bemiiun, gen ve Deut jen — 
De Beferen Bel —* erftwürdiger Mann, dem 

Fe noch gar mandı ng ü er ne jelbft und Andere der · 
ee en Aufiaß, überfegrieben: On the $ı 

em erften et ieben: On the Suj itural in goti· 
tous Compositions, welches wir überfegen möchten: das Nebernatär 
Lie in fabelhaften PRIOR at er don ben Merken 
ande ie 3 Holfmann den Anlaß genommen, feine Gedanken anszu- 


int eier Definition und Grtkeung bägt er eine Im Ge 
Mr dor, woburd; daß natihrlich Wahre des Ahnungsvollen und 
hauberhaften dor den Geif gebrast wirds fobann pelgE er. Ile von 
Tee an De Ginbifhu —5 mer Borürete, 28 He eat, wenn 
e eine höhere Bänbigende Kunt_anerfennt,” fh gang und gar iS 
—— daß — Sgeakiige ins Mankiltige und Bir 
möglige fteigert und aulegt gang und gar Unerträgli—ges hervor + 


Derfaffer dieſes Aufſatzes hat eine eigene Art don Kritik: 
it ik, welche das Tageslicht ausiht, indem e8 die Gegenftände 
aller Urt mit einer Heitern ©! eig Kran Seleuätet und und fe eben da» 


Fr Sehen Urtheil offenbar —5— 
er anzue en; er — ei Am dur RS — Ben 
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irrungen mit freundlichem Bedauern bis zu den Trampfhaften Aeuße⸗ 
rungen eined borzüglichen auf den Tod ge olterten Weſens, wo er zu⸗ 
legt auszurufen gedrungen ift: „Wir müljen und von diejen Rafereien 
Iosfagen, wenn wir nicht jelbit toll werden wollen.” 

Hören wir ihn ferner: „Es iſt unmöglih, Märchen dieſer Art 
irgend einer Kritil zu unterwerfen; e3 find nicht die Seit eines 
poeti chen Geiftes, fe haben kaum jo viel ſcheinbaren Gehalt, als den 

cktheiten eines Mondſüchtigen allenfall3 ugejtanden würde; es 
find fieberhafte Träume eines Techtbeweglichen,, Tranten Gehirns, denen 
wir, wenn fie und gleich durch ihr Wunderliches manchmal aufregen, 
oder dur ihr Seltjames überraſchen, niemals mehr als eine augen 
blickliche Aufmerkſamkeit widmen Lönnen. Yürwahr, die Begeifterungen 
Hoffmanns gleichen oft den Einbildungen, die ein unmäßiger Gebrauch 
de3 Opium herborbringt, und welche mehr den Beiftand des Arztes 
als des Kritilerd fordern möchten. Ind wenn wir auch anerkennen, 
daß ber Autor, wenn er jeiner Einbildungskraft ernfter geboten hätte, 
ein Schriftfteller der erften Bedeutung geivorden wäre, jo dürfte er 
doch, indem er dem kranken Zuftand Geines errütteten as nach: 
hängt, jener grängenlofen Lebhaftigfeit der Gedanken und Auffaflungen 
als anbeim gegeben erjcheinen, welche der berühmte Nicolai, nachdem 
er viel davon gelitten, —F endlich zu beſiegen das Glück hatte. Blut- 
entleerungen und ſonſtige Reinigungen, verbunden mit geſunder Philo⸗ 
ſophie und überlegter Beobachtung, würden unſern Hoffmann, wie 
jenen bedeutenden Schriftſteller, zu einem gefunden Geiftergufland 
wieder zurüdgebradht haben, und feine Einbildungsfraft, in einen 
leihen und Hetigen Flug ſich bewegend, Hätte vielleicht das höchfte 
tel poetifcher KHunft erreiht. Seine Werke jedoch, wie fie gegen- 
wärtig liegen, dürften nicht alg Mufter der Nahahmung au zufte en 
ein, vielmehr als len, die un? anſchaulich machen, wie 
ie tbarſte Einbildungstra — werden kann durch einen 
leichtfinnigen Verſchwendungstrieb des Beſitzers.“ 

x lönnen den reichen Inhalt dieſes Artikels unſern Leſern 
nicht gem fam empfehlen: denn welcher treue, für Nationalbildung 
belorg Sheilne mer bat nicht mit Trauer gejehen, ni; die Franfhaften 
Merle jenes Leidenden Mannes lange Jahre in Deutichland wirkſam 
geweien, und ſolche VBerirrungen als bedeutend fördernde Neuigkeiten 
gefunden Gemüthern eingeimpft worden! 

Wir wollen noch einige gelegentliche Betrachtungen hinzufügen. 


——— — — 


Wenn man auch keine Art der Produktion aus dem Reiche der 
Literatur ausſchließen kann und Toll, jo beſteht denn doch das immer- 
fort wiederholende Unheil darin, daß, wenn irgend eine Art bon 
wunberlicher Kompofition ſich hervorthut, der Verfaſſer von dem ein- 
mal betretenen Pfade nicht weichen fan und mag; wobei dad Schlimmfte 
it, daß a biele mit mehr oder weniger Talent begabte Zeit: 
enofien na reißt. 

s xden I helfe Geifter ſich auf mehr als Eine Weiſe ver- 
ſuchen, jo würden fie fi) und Anbere überzeugen können, daß durch 

altige Nebung ber Geift eben jo vielfeitig wirkſam werden tomn, 
als er vieljade Studien an Klarheit und Umfigt geroinnt. 


- .— on 


° . 
am ka: 


Bann 


man freut fih an einem klaren, freien WU 


330 Auswärtige Literatur und Volkspoeſie. 


Daß eine gewiffe Humoriftifche Anmuth aus ber Verbindung bed 
Unmögliden mit dem Gemeinen, des Unerhörten mit dem Gewöhn⸗ 
lichen entipringen könne, davon hat der Verfaffer der neuen Melu— 
jine ein Zeugniß zu geben getrachtet. Er Hütete fi) aber, den Verſuch 
zu wiederholen, weil das Unternehmen jchwieriger iſt, als man dentt. 





In biefem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden wir eins 
der Grimmiſchen Kindermärchen zu empfehlen, wo der naturfeite 
Bauerjunge, der immer bon Schaubern (Gruſeln) hört und, höchſt 
neugierig, was denn das eigentli Kin eine Empfindung jei die ges 
penſterhafteſten Abenteuer mit len aha Gemüthäruhbe eſteht und 
urch eine Reihe der fürchterlichſten Zuſtände hindurch, bei welchem 
dem Leſer wirklich Da ‚ jeinen reinen Proſaismus bewährt, einen 
Zod» und Teufelsſpuk ala ganz etwas Gemeines behender und im 
höchſten Glück ſich nicht beruhigen kann, daß ihm eine ſolche Erfahrung 
nicht hat werden wollen, bis er endlich durch einen abſurden Weiber⸗ 
ipaß belehrt wird, was denn eigentlih Schauderrn fei. 

Der Gegenja von Aeußerm und Innerm, von indiTdungstraft 
und Derbheit, von unverwültlichem, gelundem Sinn und geſpenſtiſchem 
Zrug kann nit beſſer dargeftellt werden. Ya, vaß er ae nur auf 
eine ganz reale Weiſe zu beruhigen ift, finden wir meifterhaft er- 
unden, und IF latt die Aufldjung fcheinen mag, gelrauen wir und 
och, fie als höchſt geiftreich anzurühmen. 


Whims and Oddities. 
1827. 


Dieß Merk, deffen Titel vieleiht mit Grillen und Nulll« 
täten zu überjeßen wäre, läßt fich ſchwer beurtheilen. YZupdrberft 
wird der Befer dadurch äußerſt irre, daß die eingejchalteten baroden 

iguren nur zum Theil auf die Gedichte und proſaiſchen — 
enen fie beigegeben ſind, wirklichen Bezug haben; man ſuch im 
Texte Uebereinſtimmung mit den Bildern, und findet keine; ein ander 
Mal gehören He wieder ganz eigentlih zufammen, und es branchte 
zeit, is man hierüber ganz im Reinen wäre. Denn wer will mit 
einem Humoriften teten, sder mit ihm völlig übereintommen! 

Der Autor gefällt ſich, nach allen Seiten Binzubeuten. ch in An« 
Äpielungen zu ergehen, welche der Eontinentale veſer wohl ſchwerlich 
alle fi guxe t legen könnte. Mannigfaltige Stellen fo verſtorbener 
als Yebender Poeten und Schriftfteller aller Art, bejonberB auch volks⸗ 
mäßige Sprüdlein und Redensarten verflicht er in feinen Vortrag, 
welche nicht auf und wirken; da wir denn, wie immer in foldden Yällen, 
nur das Allgemeinere, weniger Bedeutende und aneignen können. 

Mie man aber nach und nad vorgemeldete Schwierigkeiten über⸗ 
windet, fo gefteht man dem Autor, wie dem Skiaziften, Geift und 


Talent fehr gerne zu. Die proſaiſchen Auffäße find lebhaft Humoriftifch, 
I ’ EN Tr Su en 8 inge 
aber 


aber mäßig, nicht enhaft; der Klopffe 
Die dei — Fan bon feinem. —E Sim, 
We voxegerde Welt. 


- 
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Pina. brav iſt er zue See. Ebb' und Fluth, MWogen und 

Kaum und Gifcht weiß er recht gut zu malen und an Drt 

N Gtelle gehörig zu brauchen; nux gie t er zuletzt Alles, ſelbſt was 
zum Gthabenen binneigt, ins — we ches denn 

beim eriten Aufichlagen fogleich einem jeben 

getündigt iſt. 


efer zum Voraus an« 


IV. Stafiänifde Fiteratur. 


Don Ciccio. 
1815. 


Rachdem bas Unze enblatt diejen, in der geheimen itatieniſcher 
guen br berü i uigten Namen einmal ausgeſprochen, fo wi 
nicht unwilllommen bag Nähere von ihm und feinem Gegner zu 


Der wahre Name de3 zu feiner — dielbeſungenen Mannes 
war Bnongventura Arrighini, gebürtig von Lucca; fein Wider⸗ 
ſacher aber Sieh en tancedco Sazzarellt, Edelmann 
von Gubbio, buch Sci ften in Proſa und Verſen berühmt, Mitglied 
der burnehun en — in em beſonders der Arkadier 
Lazarelli, geboren ahre ed eilte glüdtich auf der Bahn 
her Studien fort und ergab der Re chts eit, welche er in der 
röomiſchen Kurie, als Auditor des Cardinals Car egna, praktiſch aus⸗ 
übte, Allein, jeine Familie zu erhalten, Tehrte er ins Vaterland 
ei, beffeibete mande 3 ae Kr und zuletzt das wichtige 
eines Gonfaloniere Ka er fih auf Neue in time e 
Dienfte und trieb he ein Rechtsfreundes zu Ferrara, 
—— Macerata mb arme; fogar Genua und Lucca wollten 
üglicher Salente bebienen. gu legt erhob ihn der Herzog 
bon ola zu feinem Rath und Sefretär und end ih zum Präs 
jetten ber denz, wo er, jtet3 in gutem Derhältniß zu feinem Fürſten 
und ben b bmteften Siteratoren, 1693 ftarb. 
Er war, fagen Sleichzeitige, eines ernften und ſchönen Anblids, 
bon FR Statur und reihlier Körpergeſtalt. aftanienbraune 
Haare, ſchwarze Augen und eine meite Stirn zeichneten ihn aus. Er 
jate anmuthige nnd gefällige Manieren, eine munberiam kluge, gex 
e und erheiternde — ; feine Lebensart, jeine Religion, 
enliebe und Fi ichtb co gung wurden ohne Ausnahme gerühmt. 
8 er im PR acerata ſaß, war Arrighini fein dertrauter 
‚ worüber fie fi) aber big auf den Grab des jeltfamften Haſſes 
ee iſt nicht befannt geworben; genug, in bem Werte: 


La Cicceide, 


egittima di Giov. Francesco Lazzarelli. 
Edizione accresciuta. 
Amsterdam MDCCLXXX. 
32 880 Sonette, welche alle damit ſchließen, daßß Ban Eieiio 
im A. Hierauf folgen 80 Gedichte, um Theil AH 
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Tekle IR mac Dem zobe, bed Glen unb bak Tekte Do E43 Berfafler 
von gleichem umver- 


zauben gefucht, fo wär” e8 “hm fi werich gegtücdi, dem eier anzır 
ziehen und feflzubalten. Da ex aber glüdlicherweife verftebt, feinen 
Schalfheiten poftiven Grhatt, zu geben, [0 Beingt. er um jebesmal 
Gerwinn, beftic! f 


Razzarelli hatte das Glüd, in die Epodje einer je Hohen, aber 
erlaubt ift, bie 

ten Gegenftände der nädjftvergangenen Seiten parobifttich [3 

* ;te 1688, eg: 


hrs 1688, 
igott war. Ihn fe man aus · 
jietet, was ein 
23 und boten Sehen mittpeit, inap sünfe 1 iefend über: 
on bollftändig Renutnig 
jelehrjamfeit und MWelt- 
findet 


feeiser Q 


her bang! 
und Ausl jenbar. 
eiden höchſten ee ng, 


Fi jettler wie ber Marcheje, der Mönd, wie ber nal, ber 
jetturin wie ber Krämer, der Handwerker wie der 2 

treiben ige Wejen vor den aufmertenben Augen einer immerfort ur« 
Seilenden Menge. Keine Nation dat vielleiät einen fo ſcharfen Bid 
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emerlen, wenn einer etwas Fe au einem Schaden ober 
ettoaß Kluges zu jeinem Ruken unternimmt, wovon der ficherfte Ber 
weiß ift, Daß, ber x größte Zeil hei ihrer € © nn aus ſoichen ftrengen 
und Ei jerzigen en. 


enden gelannt, 
Sarnen und Vünaendes Deſen 


ee. eilen_alß ih, anderer Rationen. 
(rem menden, oe den, (che man fE)8 derieht, meil fe Babe 
Se mit b ter urbanen wa — ihren Sinderjahren 


— der zweiten Su fangen einem bequemen 
num = ok: ahigteiten der tet Kir tönnen. 
einfehen, warun ei dem ae gerade 


alt Re unjerm —— ja: viel Wal 
fer mag * ver Üpntter Wie an Stat 


—— 7 mehe verwworren ald Hat 

— bicleb m nei En — in eingeinen Sale 
Berorzubeben, {o genau und — man. einen 
war nicht verbienftlojen, aber IR gem vor fi zu 
foen laubt, ja den Griffel anf gen eat A 
er Tafel zu entwerfen. 


unöeb Die oc Oel, it über le Dnlisgenden Grichte 
h fe tHeilg bei diefer Geleg, 


ai 
exften Suft, als ber de — ein en hr mit — 


fh, Bi ide über a — mehr: 
Be inlig, u 1 die en ringen Shelen au —*— 
e te rnte — fatjhem Ber: 
—— Dutue; Barib, sei Glandius Rind 
——— au Aigen 9 etommen; bie dritte obgemelbete 

Bei Meint fe * —*3— er, nat) der zweiten 
allen. Die It noch ta Shrdhbanket 

— Hy — —— Her eunb ber italtänifchen Siteratur 

eß gereuen, fie in jeine Handbibliothet aufgenommen zu Haben. 


Dante, 
1826. 





Zei Anerkennung ber Geiftes« und Gemütt uſchaften 
ant werden wir fr eng —E Kr — —X 
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wir im Auge behalten, daß gerade zu feiner Zeit, wo aud) Giotto Lebte, 
bie bildende Kunft in ihrer natürlichen Kraft wieder hervortrat. Diejer 
anti BilkLic) bedeutend wirkende Genius beberrichte aud) ihn. Er 
aßte die Gegenstände fo deutlich ind Auge feiner Einbildungskraft, 
aß er I ſcharf umriffen wiedergeben konnte; deßhalb wir denn das 
Abſtrujeſte und Seltſamſte gleichſam nad; der Natur gezeichnet vor 
una ſehen. Wie ihn denn auch der dritte Reim niemals genirt, fon- 
bern auf eine ober andere Meile feinen Zweck ausführen und feine 
GSejtalten umgränzen hilft. Der Neberjeger (Stredfuß) nun ift ihm 
hierin meift gefolgt, hat fich daB Borgebildete vergegenwärtigt und, 
was zu deſſen darſte ung erforderlich war, in ſeiner Sprache und 
einen Keimen zu leiſten geſucht. Bleibt mir dabei etwas zu wün—⸗ 
hen übrig, jo ift es in dieſem Betracht. 





Die ganze Anlage des Dante'ſchen Höllenlofalg Hat etwas Mikro⸗ 
megifche3 und deßhalb Ginneveriwirrended. Bon oben herein biß in 
den tiefften Abgrund foll man ſich Krei3 in Kreifen imaginiren; dieſes 
atbt aber glei den Zegrif eines amp been baß, ungeheuer, 
wie e3 fein möchte, und immer als etwas Tünjtlerifch Beichränttes dor 
bie Einbildungskraft fich inſteut inden man ja von oben herein 
Alles bis in die Arena und dieje ſelbſt Überblidt. Man bejchane da3 
Gemälde de3 Orgagna, und man wird eine umgekehrte Tafel des Cebes 
iu fehen glauben, ftatt eines Kegel? einen Trichter. Die Erfindung 
t eh et al3 poetiſch; die Einbildungsfraft ift aufgeregt, 
aber ni efriedigt. 

ndem wir aber das Gange nieht eben rühmen wollen, fo werden 
wir durch den feltjamflen Reichtum der einzelnen Lokalitäten über 
raſcht, in Staunen gejeht, verwirrt und zur Berehrun gendtäigt. 
Hier bei der ſtrengſten und deutlichiten Ausführung der Scenerie, die 
und Schritt [ir Schritt die Ausficht benimmt, gi dad, was eben⸗ 
mäßig bon allen finnlichen Bedingungen und Beziehungen, wie auch 
bon den PBerjonen jelbit, deren Strafen und Martern zu rühmen ift. 
Wir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Gejang: 


Raubfelfig war’3 da, wo wir niederflommen, 
Das Steingehäuf den Augen übergoß; 
So Wie ihr biejer Tage wahrgenommen 
Am Bergſturz dieffeit3 Trento, der den Schooß 
Der Etſch verengte, Niemand Tonnte wiſſen 
Durch Unterwüh ung ober Erdenſtoß? — 
Bon Fellenmallen, dem Gebirg entriffen, 
Nnüberjehbar lag ber Hang bededt 
el3 über Felſen zadig hingeichmifien, 
Bei jedem Schritte zaubert’ ich erſchreckt. — — 
So giengen wir, don Trümmern ring umfaßt, 
Auf Trümmern or Sr \öwantenb aber wanken 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Laft. 
Er ſprach darauf: Im düfterften Gedanken 
Beſchaueft du den enſchutt, bewach 


el t | ; ER: Fu 
Bon toller Wuth; fie trieb IN in da er 


“a 


u 
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Mein vernimm! Als in dee Holle Nacht 
Über Sicfer Yet ung nicht Kerebaehaadt; 
6 —3— vorher, ® f f 


ieß erften Sreijeß große Beuß’ entrungen, 





juförberft num muß ich Folgendes erflären: Obgleich in meiner 
ee bes Fran A 1739) bie Stelle —* bis schivo 


wirzte. Daher um fi und Ant 
erwähnt er, nicht fomoht glei eife al zu einem finnlic;en Beir 
{piel, eines Bergfturzes, der wahrſcheinlich Ey jeiner Zeit den Meg 
don rento nad Verona verfperrt hatte. Bo: ten große geljen« 
platten und %: merteile bei Mugebiugs nor w und friſch über 
einander liegen, night eiioa berwittert, durch Vegetation verbunden 
und außgeglichen, fondern fo, baß bie einzelnen jtoßen Stüde, Hebels 
artig aufrubend, "durch irgend einen Yußtzitt leicht In8 Schwanten zu 
bringen geivefen. Diefeß geichieht benn auch Hier, als Dante herab 


Run aber will der Dichter jenes Naturphänomen unendlich über - 
Bieten; ex braut Ghrifti Höllenfahet, um nicht allein Diefem Sturz, 
— a ee man je andern umher in dem Höllenreiche eine 

ei 


ine 8 nden. 
Die Wanderer nı pen fi nunmehr dem Blutgraben, ber, bogen- 
artig, von einem gleihrunden, ebenen Gtrande umfangen ift, wo 
Zaufende bon Gentauren umheripzengen und ihr wildes terweſen 
treiben. Wirgil iſt auf der Zläche ſchon nah genug dem Chiron ger 
treten, aber Dante j5wantt nod) mit unfigerm awifcen den 
Selfen. Wir müfen nod einmal dahin ſehen; benn ber Gentaut ſpricht 
au feinen Gejellen: 
Bemerkt! der Hinten kommt beivegt, 


eg, 
Mag ex berührt, wie id) e8 wohl gewarte, 
Und wie’ fein Pat Fi H en pflegt. 


Man Frage num feine Ginbilbungätraft, ob diefer ungeheure Berg 

und elfenfturz im Geifte nicht bolltonmen gegemvärtig geiuorben eh 
. en beigen Gelängen Iaffen Hih, bei peränberfer Stau, 

ein’ folches Fefthalten und Auswmalen durch Wied berfelben Bes 

bingungen finden unb borweilen. Golde % 5 

auit bem eis Dictergeit Dante’3 auf den 

Der lebendigen Dante und 
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Zohten wid auch anbermäut® auflend, wie a. 2. Me 2 aigen Bu 
wohnen b des Beimigungsurtes (Purgatorio) bor Dante n, weil 
er Schatten wirft, woran fie jeine Aörperliäteik ertennen. 


"Bft und Romautiker in Italien 
fich heftig befämpfend. 
1818. 


dem Meta 26 —A og ambetenmt in in Rem ner deuf em 


7 Ei 

genheit bedienen, ® werben bort Bu bie Ausdrüde Romanticie: 
Amus ame Fe huliche Selten bezeichnet. Da 

bei und der Streit, iegend einer iſt, mehr pre als theo» 


Bier, Ye unf et ter umd jriftftelle: 
—A— * nd ee —5— a 
dan a Ya fr er en mantun Ham des Gegenfagei 


Bee wie mit Beruhigung zu; KA ng > Feuer, das wir 


mehr 8 as und Künftler als 
irgenbivo in Stalien ſich beilammen finden, die, bei ermangelnden 
golitiigen Häfbefn, nunmehr Kterariigen seen ein Iuterefe 


B) fe von deuliier 
Speace amd eine, bei fo — Rachbarichnf {ne BE 
Danke 


atläner 
in heen eigenen — inen jolchen Miderftreit, imo ae e Bart 
an Dante und früheren, von dev Crusca cititten — 

yanı neuere — und Wendungen aber, wie fle en und 2 

ernegung jlingern Geiftern aufbringt, teinefmegs geiten läßt. 

Rum mag einer folhen Geftnnung und Nebe: erging Ihe Oh 

und Werth nicht abgejprochen werben; allein wer b Sich em Ver; 
genen Na, beichäftigt, Kommt zuleht in Gefahr, bas Entj 

ins Mumienhafte vertrodnet an fein Sera zu ihn. 

—2 aber am —— © Sein t jederzeit einen 

Nebergang hexoor, wo ba3 borfteel ende "Neite nicht 
drängen, nicht zu bändigen it, ia doh 8 fh dom 
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nicht anertennen, beffen Vorteile er mehr Kemußen 
‚mern daß Genie, der gute Ei 16 bei * das Alter« 


Hass it A engen; 





Bei uni 


ef und he tonnle, x daß Jete Kalkın ein Dialer, 
nicht zeligiofen Gefühlen Yingäbe 


idnie 
Einen —— — Sie Dicht und Fur HERE num 


Stalien. 
Xorti und beffen. ee arjletung ber Leiden ie 
rerner feine Zerzinen Über de 
erele jer_ eines noch ungebrud! n graue au denen! 
fih erworben. Don wem un 
A aber San biel derfpricht, ift EN Visconti, wel 
über die brei dramatiijen Cinfeiten, einen Yuffag über 
be — des Wortes —X und Seen über den a 


ne eine vis) It geiftreichen Scharffinn, voll« 
2 uiokem der allen fo wie 
Neue: Hat verfiebene” Jahre der „guntiien Bitofapfie 
—3 — —F —FA gelernt“ und ſig den Gpradigebraud; des 
—*— eifen zu eigen gemacht. Nicht weniger hat ex andere 
dentiche —5 — ku {5 wie umfere vorgügligften Bihler; 
bon ‚bieem aß man, ‚aß, £r jenen Gigeit Bilegen und die Di 
ftändnifle en side, bie fi fäglich mefe Dermirzen, 
En . ‚gioene — — Mir Beraniabt, ein merbuibiger 
ger. Derfalfer von Ariftodem und Gajus Grachuß, 
eberfi her derätt a8, fämpft eiftig The träftig sufoe Tlafjifcjen Seite, 
——— Verehrer ftehen dagegen fir bi Smaikide Partei 
und verfichern, feine eigenen beften Werke jeien vomantijch, und bezeich« 
nen foldje namentlich, worüber der foftbare Mann Höchit verbriekti 
und aufgehuadt, he im zugedachte faliche Lob gar ni — annefmen wi 
Und doc) Tiee fi —* iberftei jebe leißt Beben, wenn mar 
bebenfen wollte, dab Jeder, der vom Jugend Fi feine Bildung den 
Siegen und Höneen nie eit eroiffes antiteß Herkommen 
veafäügnen, „aitlmehe Gehe, banfbar ertennen wird, twa8 er abge- 
——— , wenn er aud) jein außgebilbeteß Talent 
unanfhaltjam twibnet und, ahue «& au 
un aan mern es autt angefangen Kok, 
a, Bet. a 
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rfen 
Glauben und höchſte ESittli — wirkt, da andere Literaturen nur 


—* man ja auch in Deu chianb den e 
ophen frecher ur zum pitz⸗ und Schimpfnamen entwürdigt! 
Wir thun bephalb 


den wahren Stanbpuntt zu leiten gebenten. Sie fündigten ein 


aber Schon mit widerwärtiger Beleidigung empfangen wurde; indefien 
bag N n Art Ser bei e Meinungen —8 
un 


alb, weil 


Imich iſt, auch zum Romantiſchen rechnet, und zwar 
wo denn 


das 


ngt, J riffen, ſtatt wie bis⸗ 
r in italiäniſcher zu Pan en, 
allgemeiner Verſtändlichkeit willen, jo glaubt man dieſes auch dem 


ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz entgegengejegten Sinn an 
nehmen kann, da bag ei enticch Romantiige unlern & 


1819. 
» Der fo eben mitgetheilte Inſag war Ion dor mehrern Monaten 
n fin 


aus Brivatnachrichten entwidelt. aber zeither, ber 
angeführten Coneilistore, auch hie brigen bezriigurten ums 
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zur Hand gekommen, die wir, in Hoffnung, unfern Leſern Nübliches 
und GErfreuliche vorlegen zu Tönnen, treulich und fleißig betra tet 
haben. Ob in der Zwiſchenzeit von Andern etwas hierüber 113 Publifum] 
ebracht worben, iſt und unbelannt geblieben; wir jedoch glauben unſere 
Brig! deßhalb mit wenigen allgemeinen Betrachtungen zu erfüllen. 
ine jede Theorie, fle jei, von welcher Art fie wolle, ſetzt eine 
Unterlage borau3, irgend etwas in der Erfahrung Gegebenes, welches 
man fi) jo gut als möglich zurecht tegen möchte. Bon Ariftoteles bis 
auf Kant muß man erft wiljen, was diefen außerordentlichen Menfchen 
Ichaffen machte, ehe man nur einigermaßen begreift, warum fie fich 
* viel Mühe gegeben. 
Jene neuern mailändiſchen Schriften alſo mögen wir mit dem 
beſten Willen, mit redlichſter Sorgfalt leſen, ſo können wir doch nicht 
e 


ſchon geäußert worden, und man müßte eitte geraume Zeit an Ort 
und S achricht zu geben. 


Bild= und Bauwerke nicht zu gedenken, jo mannigfaltig Ile ee 


machen. e, den 
Fengelen ont, doch Liberaler, ihre Darftellungen in ve chiedene 
ten. Zrauerjpiel, Suſtſpiel, Oper, Ballet, ja Dekoration und 


mmt, der Theoriſt innerhalb geroifier Begränzungen eigene, beſon⸗ 
durch einzelne Fälle veranlaßt, und jo fprechen Aeltere und —7 


allenfalls mitzuuztdeilen hätte; und vielleicht nicht einmal der gegen: 
e, der in die Yülle eines ihm unerklärlichen Zuftandes 
hineinjpringt und T— Anfichten dem Augenblick, ber auf dem Ber» 


Ion ein etwas anderer Yal. Wenn fich über mannigjaltige or⸗ 
mmenheiten der Zeit die Menſchen entzweien, b bereinigt eligion 
und Poeſie auf ihrem ernften, tiefern Grunde die fümmtliche Melt. 
Borbenannte Gedichte waren und überraſchend, obgleich nicht Fremdartig. 
Ges Zalent mit Ber- 
genügen zu: Stoff und Bezüge find uns befannt, aber wie er fte wie= 
der au t und behandelt, erjcheint uns nen und individuell. 


Es üb nur bier welche nicht 18 drei⸗ 
unb a Anehmen, unb Volzenberianhen —88 Que 
Kıiferflehung, daB Grunbergeiuik der Kerken Reiaın, d 


Br. 
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Sonette, ſämmtlich zu demſelben Löblichen Zweck beftimmt; das vor⸗ 
letzte iſt nach dem Tode des Ciccio und das ieze von dem Verfaſſer 
aus bem Fegfeuer datirt. Auch dieſe Zugabe iſt von gleihem under- 
wüſtlichem Humor und poetifchem Wert 

Nun glauben wir aber unfern 'Lejern eine Entwidlun Inurbig 
zu fein, wie e8 möglich geweien, eine ſolche Maſſe von Schmähgedichten, 
wohlgezählt 410, auf einen einzigen Mann auszuſchütten, der kein 
verdienjtlofer, Schlechter Menjch, aber wohl eine ungejichidte, zudring⸗ 
Yiche, anmaßliche Perjon geweſen fein mag. Hätte num der Dichter 
einen Haß bloß berneinend ausgejprochen, feinen Gegner nur ge- 
KHolten, ihm durch Berkleinerungen allen Werth und Würde (zu 
rauben gefucht, jo wär’ es *ihm fchwerlich geglüdt, den geiler anzu⸗ 
ziehen und feſtzuhalten. Da er aber glü licherweiſe verfteht, ſeinen 
Schalkheiten pofitiven Gehalt zu geben, 8 ngt er und jedesmal 
Gewinn, eh und nöthigt uns, auf Unkoſten jeine® Gegner zu 
lachen. Auf welhem Wege jedoch ihm biejes gelingt, wirb —e— 
umftändlicher auseinanderzuſetzen jein. 

Lazzarelli hatte das Glück, in die Epoche einer jehr hoben. aber 
auch zugleich freien und Iofen Kultur zu fallen, wo es erlaubt tft, die 
würd often Segenftände der nächftvergangenen Zeiten parodi 6 u 
benugen. Die Sonette fallen in die afre 1683, 84, unter die Regie 
zung Innocenz XI., die keineswegs bigott war. Ihn fieht man aus⸗ 
! ſte mit Allem, was Alterthum und Geſchichte darbietet, was ein 
irchliches und politiſches Leben mittheilt, was Künſte ſpielend über 
liefern, und wovon die Wiſſenſchaft entweder ſchon vollſtändig Kenntniß 

ibt, oder doch die erſten Blicke gewährt. elehrſamkeit und Welt⸗ 
lugheit, Gründlichkeit und gefällige Aeußerungen, Alles findet 
beiſammen, und man würde nicht endigen, wenn man alle bie Ele— 
mente Herergäblen wollte, aus welchen der Verfafjer feinen Muth⸗ 
willen auferbaut, genug, nid allein italiäniiche Kenner und Natur: 
jeriher, ondern auch franzdfiiche behaupten, daß Lucrez nicht wür⸗ 
iger von der Natur geiptachen, Homer fie nicht jatmer bejehrieben habe. 

Ohne in ein jolches unbedingtes, vielleiht Manchem üb eben 
|geinenbes Lob gerade einzuftimmen, will ich verjuchen, ferner abzu⸗ 
leiten, wie unjerm Autor Ale zu Theil werden Yonnte. 

Außer jenen ſchon zugeftandenen großen Vorzügen eined glüd- 
lichen Naturell8 und einer ausreichenden theoretiihen und ſchen 
Bildung genoß der Verfaſſer des noch größern Nationalvorzugs einer 
lebendigen Weltanſchauung. Der Italiäner, von Kindheit an Öffentlich 
en an, exit pie eine bann heiter, bann ein 1% Erg aueh 
ichen ngen, in welchen die bürgerliche Geſe um i 
ber bewegt. alles" was dem Menſchen die Katıe was ihn Zuſtand 
und Ausbildung gibt, regt ſich vor einem klaren Auge gan offenbar. 
Bebenle man nun, daß die beiden höchſten Zweige ber Pe 
alle Funktionen des Religionskultus und der Gerichtäpflege, am 
hellen Tage, in der freien Luft, vor allen Augen das ganze Jahr Über 
entfalten, jo begreift mar, was da zu jehen, zu bemerken und gu lernen 
it. Der Bettler wie der Marcheje, der Mönch wie der Kardinal, der 

etturin wie der Krämer, ber Handwerker wie der Künftler, Alle 
Zreiden ihr Wejen vor den aufmerlenden Augen einer i ur- 
Sheilendben Menge. Keine Nation hat vieleicht einen To ſcharfen Blick 
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—* Kluges zu ſeinem Runen unternimmt, wovon der ficherfte Bes 
daß der größte Thei 


Yei f 
ei ehum nad) ihren Fähigkeiten gar leicht gehabzen fönnen. 
eraus 1A 


das Umgekehrte ift, und warum wahrhaft poetifche Naturen unjerer 
Nation zulegt gewöhnlich ein trauriges profaifches Ende nehmen. 
Jenes pafſen der Italiäner auf ein geſchiates oder unge⸗ 
ſchicktes Betragen gibt gerade unſerm Vazzarelli Ih viel 56 
gegen ſeinen Gegner. Dieſer mag von der tter Natur an Geſtalt 
nicht begünftigt, in ſeinem Betragen nicht angenehm gebildet, in 
feinen Anterne mungen ſchwankend und unficher, im Handeln übereilt, 
mitunter durch Hefligfeit widerwärtig, und mehr verworren als klar 
eweſen jein: dieſes Alles weiß nun jein Gegner in einzelnen Fällen 
ervorzuheben, I enau und beitimmt zu zeichnen, dab man einen 
ar nidit verd enfHofen, aber do — Menſchen vor ſich zu 
—* läubt, ja den Griffel anfaſſen möchte, um die Karikatur auf 
er Tafel zu entwerfen. 
Wie Manches bliebe noch übrig, theils über die vorliegenden Gedichte 
u ſprechen, theils bei ale Gelegenheit vergleihungstveife u berühren; 
ö erjparen wir dieß auf andere Zeit und bemerken nur nod Folgendes: 
In der erften Luft, als der Verfaffer ein ganaes Jahr mit täg- 
lichen Invektiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, mag er mit Ab⸗ 
ſchriften nicht karg gewejen jein, wie denn mehrere Sonette an be= 
nannte Perſonen als Zeugen der Abfurdität des Don Ciccio gerichtet 
find; Hieraus mögen Sammlungen entftanden fein, bi zulegt eine 
rohe Außgabe Hinter dem Rüden des Autord veranjtaltet worden. 
Hierüber beklagt er ſich, bejonder® über fremden Einſchub, mwahr- 
cheinlich um fich gegen die verfänglichiten Stellen zu verwahren, 
päterhin gibt er die Gedichte felbft heraus, jedoch mit raljepem Ver⸗ 
egernamen und Drudort: Paris, bei Claudius Rind. Beide Aus— 
gaben find uns nicht zu Augen gekommen; die dritte obgemeldete hin- 
gegen jcheint for Bike. DR nicht ohne Drudfe ler, nach der zweiten 
abgedrudt, abe) id auch in Italien. Dieje ift noch im Buchhandel 
zu finden, und keinen geiſtreichen Freund der italiänijchen Literatur 
wird es gereuen, fie in jeine Handbibliothet aufgenommen zu Haben. 


Dante 
1826. 


Bei Aingrfenmung ber großen Geiftes- und Gemüthseigenfchaften 
Dante’8 werben wir in Wärbigung feiner Werte er ariinxhert, wenn 
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wir im Auge behalten, daß gerade de feiner Zeit, wo aud) Giotto Lebte, 
bie bildende Kunft in ihrer natürlichen Kraft wieber hervortrat. Diefer 
nich pildi bedeutend wirkende Genius beberrichte auch ihn. Er 
aßte die Ge ne AR deutlich in? Auge feiner Einbildungstraft, 
aß er fie ſcharf umriffen wiedergeben Tonnte; deßhalb wir denn das 
A Kl und Seltjamfte gleihjfam nad) der Natur gezeichnet vor 
und ſehen. Wie ihn denn aud der dritte Reim niemals genirt, fon: 
bern auf eine oder andere Meife feinen Zwed ausführen und feine 
Geftalten umgränzen hilft. Der Meberieger (Stredfuß) nun ift ihm 
hierin meift gefolgt, hat fich das Borgebildete vergegenwärtigt und, 
was zu veflen Darfte ung erforderlich war, in feiner Sprache und 
| einen Keimen zu leiften gefucht. Bleibt mir dabei etwad zu wln- 
hen übrig, jo ift es in diefem Betracht. 





Die ganze Anlage des Dante’shen Höllenlofals hat etwas Mikro⸗ 
megiſches und defhalb Sinneverwirrendes. Bon oben herein bis in 
den tiefften Abgrund fol man ſich Kreis in Kreifen imaginiren; diefeg 
gibt aber gleich den Zegrif eines Inpbiheaters daB, ungeheuer, 
wie es ſein möchte, uns immer als etwas künſtleriſch Beſchränktes vor 
die Einbildungskraft fich hinſtellt, indem man ja bon oben herein 
Alles bis in die Arena und dieſe ſelbſt überblidt.e Mar beichaue da3 
Gemälde des Orgagna, und man wird eine umgekehrte Tafel des Cebes 
iu fehen glauben, ftatt eines Kegel? einen Trichter. Die Erfindung 
t mehr rhetoriſch als poetiſch; die Einbildungsfraft iſt aufgeregt, 
aber nicht efriebigt. , 

ndem wir aber bag Gange nit eben rühmen wollen, jo werden 
wir durch den jeltjamften Reichthum ber einzelnen Sotafitäten über 
rafcht, in Staunen gejeßt, verwirrt und zur Verehrung gendtbigt. 
Hier bei der ftrengften und bdeutlichiten Ausführung der Scenerie, die 
und Schritt für Schritt die Ausficht benimmt, gilt daß, was eben- 
mäßig von allen finnlihen Bedingungen und Beziehungen, wie aud 
bon den Perſonen jelbft, beren Strafen und Martern zu rühmen ift. 
Wir wählen ein Beifpiel, und zwar ben zwölften Gejang: 


Raubfelfig war's da, wo wir niederflommen, 
Das Steingehäuf’ den Augen übergoß; 
So wie ihr diejer Tage wahrgenommen 
Am Bergiturz diefjeit3 Trento, der den Schooß 
Der Etſch verengte, Niemand konnte wiſſen 
Durch Unterwüh ung ober Erdenſtoß? — 
Bon Felfenmaſſen, dem Gebirg entriffen, 
Nnüberjehbar lag der Hang bedeckt 
els über gerlen zadig bingejchmifien, 
Bet jedem Schritte zaudert’ ich erſchreckt. — — 
So giengen wir, von Trümmern ring3 umfaßt, 
Auf Trümmern jorglid, ſchwankend aber wanten 
Gie unter meinem Su ‚der neuen galt. 
Er ſprach darauf: Im düfterften Gedanken 
Beſchaueſt bu den eien chutt beiwant 
Bon toller Wuth; ſie trieb Ih, in die Schranken. 
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#brigen Gelängen Laflen fi, bei veränderter Grene, 
ein ſolches Feſihalten und Auswalen bush Wiederkehr derſelben Bes 
ding ungen finden und dorweiſen. Solche Parallelitellen maden und 
eigentlichen Diehtergeilt Dante’s auf ben höchften Grad bertrant. 
Der Mnteridie des Iehendigen Dante und Ar ahgeißfhenn 
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Klaffiter und Romantiker in Italien 
ſich Heftig befämpfenb. 
1818. 


BRomantico! den Staliänern ein n eltfamen Wort, in Neapel und 
dem glüdlihen Kampanien noch ‚unbe efannt, in Rom unter neutihen 
Künftlern allenfalls üblich, me der Bombardie, ‚befonb« 
Mailand, jeit, ai er gut seh une, Dos u ck fh 
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Sir, meiwtere Worte umd Menbungen aber, wie fie Seben und Melte 
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beffen Vorzüge nicht anerkennen, defjen Bortheile nicht mehr benutzen 
will. Freilich wenn das Genie, ber gute Kopf fich beitrebt, da& Alter⸗ 
thum wieder zu beleben, jeine Zeitgenofjen in abgelegene Regionen 
aurüdguführen, ihnen da& Gntfernte durch gefällige Abjpiegelung näher 
zu rüden, da finden fi große Schwierigkeiten; demjenigen Künſtler 
agegen wird es Leicht, der fi umthut, waß die Beitaenofien ohnehin 
lieben, wonach fie ftreben, welche Mahrheit ihnen behagt, welcher Irr⸗ 
thum ihnen am Herzen liegt? Und dann ift er ja fe ji ein Moderner, 
in dieſe Zuſtände von * end auf eingeweiht und barin befangen; 
eine Neberzeugung jchlie N an die Neberzeugung des Jahrhunderts. 
un lafle er hinern Talente freien Lauf, und es iſt kein Zweifel, 
daß er den größten Theil des Publikums mit ji hinreigen werde. 

Bei uns Deutſchen war die Wendung in mantiſche aus einer 
erſt den Alten, dann den Franzoſen abgewonnenen Bildun durꝙh 
chriſtlich⸗ religioſe Gefinnungen eingeleitet, durch trübe nordiſche Hel⸗ 
denſagen begünſtigt und beftärkt; worauf 5 denn biefe Dentweije 
feft 33 und verbreiten konnte, daß jetzt kaum ein Dichter, Maler, 
Bildhauer übrig geblieben, der hr, mit religioſen Gefühlen bingäbe 
und analogen Gegenständen widmete. 

Einen jolden zerlauf nimmt die Dicht- und Runtt eihichte num 
auch in Stalten. Als praktiſche Romantiker werden ger Ein Johann 
Torti und deſſen poetijche ns der Beibenägejhichte ri: 

erner jeine_Zerzinen Über die Poeſie Alexander Manzoni jo 
ann, Berfafjer eines noch ungebrudten Zranerjpiels Garmagnola, 
ir ſich dur heilige ymnen guten Ruf erworben. Bon wem man 
aber theoretifch viel veripricht, iſt Germed Visconti, welcher 
einen Dialog Über die drei dramatiſchen Einheiten, einen Aufſatz über 
die Bedeutung des Worte poetiig umd deen über den Styl ge= 
ſchrieben hat, die noch nicht im Publikum verbreitet find. Man rühmt 
an dieſem jun en Wanne einen höchſt geiftreichen Scharfſinn, voll» 
tommene Klarheit des Gedankens, tiefe Studium der Alten fo wie 
ber Neuern. Gr hat verjchiedene Jahre der Kantiſchen Philoſophie 
ewidmet, Deutich debhalb gelernt und fih ben Sprachgebraud bes 
Önigäberger Weifen zu eigen gemacht. Nicht weniger hat er andere 
deutſche iloſophen — jo wie unſere vorzüglichſten Dichter; 
don dieſem hofft man, daß er jenen Streit beilegen und die Mißver⸗ 
ftändniffe aufllären werde, bie “ täglich mehr verwirren. 

Eine gar eigene Zitrachtung ierüber veranlaßt ein merkwürdiger 
Fall. Monti, Berfatier von Ariftodem und Cajus Grachug, 
Ueberfeger der Jlias, fämpft eifrig und kräftig uf ber Haffiichen Seite. 
Seine Freunde und Berehrer ſtehen dagegen für die somantijche Partei 
und verjichern, feine eigenen beften Werke jeien romantiſch, und bezeich- 
nen ſolche namentlich, worüber der fojtbare Mann höchſt berbrieblich 
und aufgebradit, dad ihm zugedachte faljche Lob gar nicht annehmen will. 

Und doch ließe ſich diefer Widerftreit jehr leicht heben, wenn man 
bebenfen wollte, daß Jeder, der von Jugend an jeine Bildung ben 
Griechen und Römern verdankt, nie ein gewiſſes antife8 Herkommen 
verläugnen, vielmehr jederzeit dankbar erfennen wird, was er abge- 
fchiedenen Lehrern jchuldig tjt, wenn er auch jein ausgebildete Talent 
der lebendigen Gegenwart unaufhaltiam widmet und, ohne ed au 
iniffen, mobern endigt, wenn er antit angefangen üok, 


Bvetfe, Bert, 8. Dh, EU 
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Eben To wenig fönnen wir die Bildung verläugnen, die wir bon 
ber Bibel hergenommen haben, einer Sammlung bedeutender Doku⸗ 
mente, welche bis auf die letzten Tage einen lebendigen Einfluß bat, 
od fie ung gleich jo fern Tiegt und eib temp ift als irgend ein anderes 
Alterthbum. Daß wir fie näher len, kommt daher, weil fie auf 
Glauben und Höchfte Ku eit wirkt, da andere Literaturen nur 
auf Geſchmack und mittlere Menſchlichkeit Hinleiten. 

An iwiefern nun die italiäniichen Theoretiker fi) in Güte ver» 
einigen Lönnen, wird bie Zeit lehren. Gegenwärtig iſt noch feine 
Auzhcht dazu: benn weil, wie nicht zu läugnen ift, in dem romanti⸗ 
ſchen Wejen manches Abftrufe vorfommt, was nicht gleich einem Jeden 
klar wird, vielleicht auch mancher Rißarif obwaltet, den man eben 
nicht vertheidigen kann, jo ift die Menge glei jertig, wenn fie Alles, 
was dunkel, albern, verworren, unveritändli f romantiſch nennt; 
—* man ja auch in Deu land ben edelften Zitel eine Naturphilo⸗ 
ophen frecher Weile zum pitz⸗ und Schimpfnamen entwürdigt! 

Wir thun deßha jet wohl, wenn wir auf diefe Ereigniffe in 
Italien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, unjer vergan⸗ 
gened und gegenmwärtige® Treiben leichter eriennen, als wenn Wir 
und, nach wie vor,. innerhalb unferes eigenen Zirkels beurtbeilen. 
Beobachten wollen wir daher, was in Mailand einige gebildete, lie⸗ 
benswürdige Geifter noch unternehmen, bie mit gefitteten und fchid- 
lichen Manieren, bie verſchiedenen Parteien einander anzunähern und 
auf den wahren Standpuntt zu leiten gebenten. Sie fündigten ein 
Sournal an, das der Bermittler heißen follte, deffen Programm 
aber jchon mit widerwärtiger Beleidigung empfangen wurde; indeflen 
da3 Publikum, nad feiner Löblichen Art, iiber beide Meinungen ſpo 
und ud) jeden wahren Antheil vernichtet. 

— e Fälle jedoch müſſen die Romantiker auch dort in Kurzem 
die meilten Stimmen für [ aben, da fie ins Beben ein zeifen, einen 
A zum Zeitgenoffen feiner jelbft machen und ihn alſo in ein be⸗ 

agliche Clement verjegen. Wobei ihnen denn ein Mißverftändnik 
u gite kömmt, daß man nämli ed, was datertandi und ein⸗ 
beim ch ift, au zum Romantiſchen rechnet, und zwar deßhalb, weil 
a3 omantifche an Leben, Sitten und Religion herantritt, wo denn 
Mutterſprache, Sandesgefinnung als höchſt lebendig und religioß er 
Keinen muß. Wenn man 3. B. anfängt, Smfieifen, ftatt wie bis⸗ 
er in lateintjcher Space, nunmehr in ttaltänifcher zu v allen, 
allgemeiner Verſtändlichkeit willen, jo glaubt man biejes auch dem 
Komantilhen zu verdanken; woraus beutlih erhellt, daß unter dieſem 
Namen Alles begriffen ſei, was in der Gegenwart lebt und lebenbi 
auf den Augenblid wirkt. Zugleich ift ung ein Beifpiel gegeben, bab 
ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz ent egengeiesten Einn an 
nehmen Tann, da das eigentlich Romantiide unjern Sitten nicht näher 
liegt als Griechifches und Römiſches. 


1819. 


° Der fo eben mitgetbeilte Aufjak war fchon vor mehrern Monaten 
0au3 PBrivatnachrichten entwidelt. n find aber zeither, außer dem 
angeführten Consilistore, quch bie Übrigen bezeichneten Schriften ung 


— 
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eigentlichfte Evangelium. Der Rame Maria, durch weldhen Die pr 
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in nel welche die wohlthätige Gottheit ſich einen Angenblid zu unferm ben, 
enken mod) 

Diefe vier hmnen find verjchiedenen Ausdruds und Tons, in ver 
ſchiedenen Sylbenmaßen aögefn t, ee ed und vergnüglid. 
Der naive Sinn beberricht fie alle; aber e gewiſſe Rihn des 
Geiftes, der Gleichniſſe, der Mebergänge gelchnen fie vor andern aus 
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N Conte di Carmagnola, 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 
1820. 
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je Feidihge ausbreiten! , jen, 
> One Denn Geh mi, een 


aus egerifhe She ——— — Tiefe bet you ie 
er Mannes, e e 
Thätigteit, en —— — Vorbringen, hehe Ihe 
Heren umd Gönner; der Bruch wird umbeilbar, — er nt 77 
1435 nensyianifgen, Bien in. Be —— 
jener wildfriegerifchent ivo Seber, ber Seren 

un Tace füptte, ur Gewaltihätigteit — — —2*— 
wenigen, bald im Dienfte eines Undern, unter dem Shfein 

ten Sorderung — Rriegstuft, befriedigte, rs Eiain 
fe eine eigene don 


dere Handwerker, — fi, in —— ‚Banden und aib⸗ 
Afungen, dm ineunft emjentgen, „her dur; Tapferkeit, 
Klugheit, und Voruetheil großeß ‚en zu verigaffen 
jeroußt. "oe eſer mit einen —— vermiethete ſich wieder an 


er 5 
es beruhte num aufs — — und Ken em, 
j mer joe beaß, — Fi 


Bi! “2 “ R —F a +: in 
FH en fe ee on oft mit und gegen einander 
— — It Da an eh örnen: 8 mer. Feen; 


ijen brädgte, in Bi —A 
BEE ———— — 


E13 
— 
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Ei ichtit mit gutem SLüd 
Ina sm Sera 


auptabficht wiberftrebte 
Yang nen große Milde, jeber Hauptmann Tab — „de —V 
— Ihm ergaben, en,  Basefdeinti Seginftig 


anfangs nur alte Kriegäfameraden, bie 157 zufäl adig auf die Seite — 
bes gets Yaien; dic, aber war 


— iffen und Ken nn fl 


übenbirh Fi in dass eg Bu ben en Zweiten 
—* — * au Augen, um fh nach 9 
er und Rn en bier neben und —— 
er fir ;t don einem mandelbaren Kriegäfl 
Bent, ten ebene und Sandesfürften erheben möchte, —A— bieten 
dor und neben ihm gelungen; woraus denn Mißtranen, Spaltung, Feind⸗ 
—73 Biener und Heren nothiwendig erfolgen mußte. 
ih num den Graf Garmagnola als einen folgen Mieth 
yelden be ie 3 funigen Plane wohl Haben mochte, dem aber bie 
Fi Tolle ällen a nöthige Verftellungsfunft, Maeindazes 
geben, zux teten Zei — jmendes Betragen, un! ab jene Fr 
ed toird, völlig abgieng, ber vielmehr feinen Mugenblid feinen 
gen, Mönchen, eigenoilligen Gharatter verläugnete, fo ‚nie man 
Gar derftreit vorahnen, der ztoifchen einer folhen Wille 
Aide und. ber Bocften Zivedmäßigfeit des venezianijchen Genatß ent« 
re jen mäffe. And Hier wird nun ber Ginfihtige den vollkommen 
Hgnanten, — 7— — Stoff anertennen, defien Ente 
idlung und Ausbildung fic in gegentwärtigem Stüde entfalt ei 
—— einander Wlleeipredienbe Maſſen glauben ſich vereinigen, 
Ginem Zwede widmen zu tönnen. Qiwei enfgegengejehte Denfweilen, 
wie fie Barnifc) und Zoga gegi [een Ken wir in vielen Inbivibuen 
mufterhaftemannigjalti Sander eftelt, und awar B, wie fie allein 
{5 ber ogenammenen Iparı barzuieiten — wobureh, biefe DET; 
imiet und dor jedem Miderjpruc) völlig gefidjert mird. Samit 
fx aber den tweitern Nerlauf Dehrungbgemäh en, fo folge Hier 
der Gang der Tragödie, Scene für Scene. 


Exfer Akt, 


Der Zuge trägt bem Senate bie Angele Begenbeit dor; fie iſt folgende. 
Die Florentiner haben die Republik um gen ' ben Deräog bon 
Mailand angeruf — deſſen Geſandten in Venedig berweilen, um 
ein gutes Dexh) zu unterhandeln. Garmaı male (ebt als Privat- 
—— dafelbft, Ir ‚om mit e ni er Ausficht, Ihrer gu werben. 
Meuchelmörderifch wird er angel (em, und wie fi ausweißt, auf 
&uftiften der Mailänder, und fo Tann man beide Theile gewwiß von 

zum an auf ewig getrennt halten. 
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Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen Charakter 
en ee Iegt der Doge bie Frage dor, ob man ihn 

er al 
zum ge —— der Aa Repnbift an) Süfnehmen jole? Genator Marino votirt 
jegen ben Grafen — icht und Klugheit, Senator Marco 
Enm TH Wie man fid) zum Stimmen an« 


——— enfe Rüben wir den Grafen allein. Marto teitt 
Hi I finben ir ben Grafen alein. hin · 


digt ihm die SKriegderklärung feine Grwählung 
Ben on — —— — 
m je Seishen mache. 
je bor den Auı en 


Zweiter Akt. 
Bir verfegen und in das maile [he Bager. Aiehtene 
Senboliee, unter Aufl a late Ihn ner Derfammelt. - 
fen und Bujgiwälbern ift ihre Gtellung höchft Bereit 
eft; zur anf einem Damm: Ynnte zur. zu Tinen gelangen. Gasmag- 
male, ber ne Mißt, angreifen tenm, Int fe Auxh Heine Seren 
—— grobe auf au bringen; aud) immer 
e jüngern, unbefaihtern für den Sngrif. ur Wergofe dm aller 
— miberlht fi; einige ameiletn; ber Dre zer ift feiner 
Stele mit gewadien, Gin aujgersgter Ari ünterzite unß ban 
ge Dec Dinge; wir lernen Ne Slenichen fennen and jeden quleht 
x, je sten als’ Dur, Tebenfenfitihe — 55— e 
* —— wirffame Ccene. 
hielem al tuarijjen Wielgejpeäc) begeben mir ung im daß 
geu bes einlemen Grafen Kaum heben tıte jenen Aufland in einem 
Hazgen Monatag erben, {0nizd emedet, baf bie Benbe, I. an 
hafte Stellung verlaffen. An die —5* gefam« 
er Yndergeoehneten Bereit er mit geflügelten Morten feine Ber 
fehle; Mes Hort und göhezät ohne Sendern, feauig und feuig. 
Diele hurze, MatenfAmangere Scene mat einen treiflichen Nonbtaft 
it, der vorhergehenden Tanzen, vie älfigen, und Hier Hat fh ber 
Berfafer boraiglig ai Be, — — 
sin, meliger in fe in Elan ie herrliche Bes 
eng Io Gefecht u 


at, fi aber julept in Alagen unb 
een — egsungei, — im Innern 
der Ralimm ergießt, 


Deiter en 


38 ‚Zelte des Su) Fi jn mit einem jär ber 
Republi . lie win end, berlongt num, jo große 


em © 
Brad Eee — kat 7} FI Bea ne nn 
i 


35 
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jon werben beide leidenſchaftlicher, ald nun gar 
augen eintritt umb [ih Wal Gelact, na Tote Knede Gone 
iere feine Setangenen oh lafje, ww 18 Her: 
and Rriegsgebraud nicht tadeln ie Sehne, Em pe —— 
Yommt, dab feine Gefangenen nod m tiefen fein, fordert 
und fie, ben _Kommifjarien ins Gefir ten end, entläßt. wicht 
em den Sohn bed alten Rrisgeheiben ergala mt er unter 
en \helenben, Su Haufen, begegnet ihm aufs freunblihfte und LAßt e& 
an gleidjen Aufträgen an den Mater nicht fehlen. Collie ba nidt 
Untoillen, Verdacht erregen? 
rt matt. 
e) u im, a8 ber Graf thu ige: 
H —— loben, indeſſen im Ellen zu hg He: 


au beriten. 
Vierter Akt. 
Saal der jerren Venebig finden wir 

BE Grafen, Er einge dem Baden Sefleten, als eat 

chem Gericht; jenem wird die Gesamt u ( en ala la Ber, 
Grechen angeresjuet, da8 Wenefmen bed — 35*— 
ee « 
Digung nicht hineiht. Marco, erhält, a8 gı ni 
Alftrag, fonleich mac) Lhefjalonie gm re bangen 
dernimmt, des Örafen Untergang fei Nien— ohne aaf, men — * 


—5 ch Sit ihn zellen, Kane, —* — 
hen Bau, mx einen Abint verhuigen, hm den Grafen Mu denen, 
po Ken beide e, Cugenbtig umioleberbringlich berlozen. ® 

in Don: es Marco in diejer RE enheit ijt von der zeinften, 
era und und g en abgefponnenen © 

Graf im Zelte. MWerhfelreden ander if und Gonz 

jüitdern eine Sage Se Deriehnen au fi und feine Unenth 2 
Ihe aim er nichts von bem Mordanfchlag, Teint des Sreu 
denttigteiten ab und folgt einer —* en Ginlobung nach Beneiig. 


Kite At, 
Der Graf vor dem Doge und den 


m 
Schein über iebenäbebingungen, ae ber Her; v * l alfa 
aber zeigt Fi ei —— ber —5 al: 9 
Maste füllt, und ber Graf wird gefangen genommen. 

Hauß des Grafen. Gemahlin und Xochter ihn erwartend. Gon - 
zaga bringt ihnen bie Trauernadhridt. 

Im Öejängniß finden wir ben Grafen, zu ihm Gemaßlin und 
Tochter und Gomzaga. Nach kurzem Abjchied lb er zum Tod geführt. 





neber eine Mertaheungank bie Scenen auf dieſe Weiſe an ein- 
ander zu zeihen, tnnen bie Gtimmen getheilt fein; 8 oejitt fe 
als eine eigene Weile gar wohl. Der Bihler tum —X inbiger 
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feigt auf Man, Bib auf Bud, Creigniß 
Ken — , Der Cingel 
x ie aan e a, kn fg Beim —— ge en han - 





delt Ad et 
Unfer “= er En u u em Pe er in Beiapdlung 
noch Aus Seinem 
— — — — hr 
e efer m 
& — — — eeits 
aber I br. je Gedanten er⸗ 
a —* —A — nen wahehatt weltger 
en 
Eind wir nun aber in — ‚Gitfaltung des Stũcs fo 
weit gegangen, tyieb man wohl bie Gntifung her Ghoratiese gleiche 
falls erw eh 8 a man Ye Teich bei der filmmarijhen Auf« 
a, einem teitteinden Publi« 
m ve —* Ele und nad) ganz erheben muß; 
benn gt —* Pr ihi und Meberzengung bat er feine 
fonen in Hi nd ibeelle Mi eilt. Do fir unjere unbebingte 
teben! Bit att jeiner — —J Iprothen, jo erlaube er ms 2 
u Bi dak er jenen linke — gelten Laie. 


er teine ae A ; e8 beliebt on Teine fübe 


Seren IR "sürfen mir‘ — nachiagen, daß uiten 
ae am8 Siem Sup find ehe Io ihent it — Sie Si Gen 
alle zu einem gi fen Ka chen ‚Reit; fie_haben ziar feine 
Anbivibuellen Sie, aber, ut wir bewundern mtüffen, ein Jeder, ob 


en glei einen Veftimenten Begeifi ansbet, Hat doch {u Ai aehnbe 
Has, — Kr allen übrigen * Ben — — 06 fe — auf 
dem Theater die Schaufpieler an oe Geift und —S 1 bien 


Ann zum it vn En —* "om Ste! NR ben man ſchon 
Sen, be 3 Hin en o J BR: setlommen —e— here! je a 
Tiften, ba er gel * si ein 
— een 
note feinem —E ten, — feine Spur 
ei Bildung ift zu HR abe —F nicht einmal, deren 
zu eigenem — bedarf. an Be el fen mag’ ihm 
en; 3* aber ai u pol je_ Bw die man nicht 

BE ei fieht 8 meh © * it ste terben Sans geintere Race 
Bi dis Toben, Dee hen Ad Peinheren unberite m ne 
ze gigen untergehen a fo wie ber Hühnfte Giiiffer 
der —— Vene dere —* I, m Sturm die Gegel night 


ie num ein Telee Anlın fh I Mlbung up ‚Senenb Tnapp 


ich Teit anihlieker 
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Gonzaga, rubig, rein, unmittelbar an an 
fen gemalt, gern dfinnig, bes Freundes Seit — — 
Deoßende Gefahren bemertend“ a if ©, wenn in Der beitten 
Scene deB vierten Wfted Gormagnola, der fid) alß Seldenmanz aut ig 
fühlt, fi aud) Flüger büinft, aJs ber verftändige Freund. 
gleitet im Gonzage auf dert Pit gejährlihen "ham tb den € 
imd dbermimmt zuleßt bie Sorge für Gemahlin umb Zar. 
Grafen untergebene Gondotilers, Orjini und Solentine = 
— tonijch ihre Tbattraft; mit wenigen Worten ift Liües abg 
Wenn wir und num zum feindlichen Heeve wenden, fo finden ei 
gerne Dub egenthi dralatefti, ein a fttngtiger Opergenel, 
ef, juleht don der Heftigen von Sfor HR und 
ve ebrneeto, Ginderifen, melde Me Angebulb der Selbaten als 
rgument zum Kampfe Iel haft borbringen. ‚argola, ein alter 
# an Kriegsmann, und Torello, von mittlerm Alter 


eine eldenmüthige —52 — geht dor bem ipfe voraus 
er unter den Gefangenen finden vir Zeinen Anführer: nur ber in der 
enge entbeiite Soßn des Wergoln gibt dem Grafen Gelegenheit, im 


iprechen. 
Be werden wir, in ben venezianifchen Senat eingeführt. Der 
Doge präfidirt. Gr ftellt Daß oberfte, veine ungertheilte Staatsprindip 
or, DaB Zünglein im ber Mage, Baß fi [ef und Se Siaten hand: 
— ein Salsgei, hebägiig ohne Cotgen, befihin abns, Mir 
trauen; wenn gel anbell a joll, geneigt zu wohlwollendem Ent 
(Hub, Marino, daB der Welt ünenibebrlie, —— — 
— meläes Sier untaberig erjeint, ba e& nit zu perlönligem 
Quiet, Inden au inem groben, "inüberjehlichen "Cangen wirkt; 
auf Genalt — den beftepenben Zufand ald das 
Böcte und Seite Detragtend, Goemagnola it hu: gar Ind gar mitte 
a18 ein Mertzeug zu Aneden der Repudlit, meiden, unnüß und ge 
— erideineno, joaleich zu berm ni, 
Marco, das Löblide —— Bin, in Ski Guter 
E men: end, anertcnnend; daß Tüchtige, Grohe, Mi aa ie ber- 
folejen Sigenfaften mu efeilten ie bedauernd, Befferug 
& end und glaubend, einem ein em Marne zugeifan una 
itzeit mit feinen Brlichten. 
Die zwei — — Mär, an ihrer Sen: 
u merth. ie treten auf, ffrer Clelle, —— Ans, ihrer Pl 5 


en. ni 






dep &rn en; Salt, Ki ex fih taum zu fallen. — Ha 
beide allein Pi, ot fi, daß ber weite dn3 Anheit nn 
Diefer num teil 3 ie mung, gelten zu machen, daß, * fie die Ge- 


walt nicht —A den Grafen abzufehen oder gefangen zu nehmen, fie 

derftellen und Zeit innen mällen; won beide zufeht überein« 
Himmen, obgleid) len deb erften. 

Hiermit wären benn bie Hauptperjonen genugfam, in Bezug auf 





ußtwärtige Sitezatur und Voltapoene. a 
gte Geenenfotee, aelithert Eee eingeführten 


or 
teineßtnegs er Hanblung, fondern ein 
FR a une nr Lo meer ebliten 
mil te man ihm einen Deionbeuen gta anmeilen, 
wodurch es Inbigte, wie unjer 

baß, waß ent ber, an Bene set, ja Ki er —* er er in Bel Ai einen 

mat ni ju jene el 
aeheinen, ſprechen, fingen ge X “ pen 





seine vlel wir nun aber auch über dieſes Inbennnbige Zrauerfpiel 


‚jo ER di mi b zu ente 
ande u —— —— 


Ba a es FE te 


Berfofier GIÄE, daß er, vom In fich Iosfagend, auf ber nenen 
Bahn di * 
—ã———— 


nem 
ba8 ri im Eingeln it Geift, Wahl und Ges 
—& er ie bei Tender ofen ke ——— In fofern 


berfal 
ee hg een 
en, nor € und Rlar- 
walten ts Aufanımen, und wir mungen er feine Arbeit gern 


[5 nennen. Gr verbiene ſich fortan daB Gi in einer Pac, he 
h en r —— laſfen vo; —A— er] bi 
uni — je dene 
ee d arbeite 6 * —E fen und Arlgauen 
Grhabenen überra| 
Das Berta] ie Wige SB, weißer Du abwechſelnde 
ftteen dem freien —— ante Di, jo allen eine ge le, 
geiftreihe — Bi en 
Diele ed ten, ber mol —8 befonders 
auch der deutichen, HE aı jenen Wersmahes Hr noch burdh ein 


eigeneß — — Einfeß (Onjambement) blebebeutend, bie Beile 
{chlteßt mit Rebenworten, ber Gebanfe greift daB Haupfwort Tteht 
au Anfang ber folgenben Seile, hab —— —— 
angetünbtgt, da — Eu she, ai er Gang 
Vortrags Ingetehet und jebe eplgrummalij —E 


—* 
neh Steiten if uns 
EEE nnd rn arme nm 
Ban erhennen MbehSS bekbalh zo en Dichter I feine eigenen Som 
ſprechen laffen. 


Atto primo. Scena seconda. Il conte. 


I al een u 

[o sono in cni non posso a voi 
Enser Era el, ei on Airago 

Neioo al'nam che mio Alguor fa un Yan. 
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S’io eredessi che ad esso il piü sottile 
Vincolo di dover mi leghi ancora, 
lL’ombra onorata delle vostre insegne 
Fuggir vorrei, viver nell’ ozio oscuro 
Vorrei, prima che romperlo e me stesso 
Far vile agli occhi miei. Dubbio veruno 
Sul partito che scelsi in cor non sento, 
Perch’ egli d giusto ed onorato: il selo 
Timor mi pesa del giudizio altrui. - 

Oh! besto colui, cui la fortuna 

Cosi distinte in suo cammin presenta 

Le vie del biasmo e dell’ onor, ch’ei puote 
Correr certo del plauso, e non dar mai 
Passo ove trovi a malignar l’intento 
Sguardo del suo nemico. Un altro 
Correr degg’io, dove in ‚periglio sono 

Di riportar — forza d pur dirlo — il mutto 
Nome d’mgrato, l’insoffribil nome 

Di traditor. So che dei Grandi ® l'uso 
Valersi d’opra coh'essi stiman ron, 

E ‚profondere a quei che l'ha compita 
Premj e disprezzo, il so; ma io non vono 
Nato a questo; e il maggior premio ch’io bramo 
Il solo, egli & la vostra stima, e quella 
D’ogni "cortese; e— arditamente il -dieo — 
Sento di meritarla. Attesto il vostro 
Sapiente giudicio, o Senatori, 

Che ü’ogni obbligo weiolto inverso il Duca 
Mi tengo, e il sono. Se volesse alcuno 

‚Dei beneflcj che fra noi son corsi 

Pareggiar la ragioni, d noto al mondo 

Qual rimarrebbe il debitor dei Aue. — 

Ma di eiö nulla: io fui fedele al Duea 

Fin ch’io fui seco, e nol lascini che quando 
Ei mi v/astrinse. Ei mi cuccid del grado 
Col mio sangue wequistato: imvan tentai 

Al mio Signor lagnarmi. I miei wemiei 
Fatto avean siepe intorno al trono: allora 
M’accorsi alfın che la mia vita anoh’essa 
Stava in periglio: — & ciö non gli diei tempo. 
'Chd la mie vita io voglio dar, ma in campo, 
Per nobil causa, e con onor, non preso 
Nella rete dei vili. Io lo lasciai, 

E a voi chiesi un asilo; e in questo ancora 
Ei mi tese un agguato. Ora a costui 

Piü nulla io deggio; di nemico aperto 
Nemico aperto io sono. All’util vostro 

Io servirö, ma franco e in mio proposto 
Deliberato, come quei ch’ eerto 

Che giuste oora imprenüe. 








Wubärtigs Sitscatur un Balläporfe. 3 
re Mangont gab durch ei Geranten in 
nun Ürefen Caraneln 3% Toaeılen — 


* guola folgen! Anlaf, Der 
—XRRX vi fiihete a na ah 
dem ii Aeigenk —— ea Kal — Zuſchauer an der 
€ nimmt; — * kn, ber imten, ga gun mia 
Beten Sm fo Ge — = ren rin un 
een 5 ——— Inc ii — San — Sein 


1 ab de er penibten & erungen jenes. —— 


Event od Genen, dup di gie babzoben mit« 
LET BR, Da, mern fe ih 
todt geflogen haben, er ofen — 
get, und daß er ünen A en Dt nee Au nie 6 don 

u Ort Beiegen, nigt men 4 mit Giebenmeilen» 

tefeln zu bein. Wenn er fi en oe er zum erften 

at Sul, pay ei mig na ebt, worum {alte 
er mie Öerkiitet —— ai mac Rom onen zunäßft nad 
Karthago zu behleiten? 


Indioasione 
ai olo ohenel 1819-si &-fatto in. Italla-intorno alte lattere, alla seionze 
ed alle arti.. 
1890. 


PR ;0 jeige kommi uns eben, aIß: wir — 
— en, Ba eig a daB Ti ade der 


Rene bes inet mim on Täng| 
wir Ks a eh mal = in er X en heben 
uns daher zu nac eher u 
m vorigen — — Han z3Rgig auf 
einen en range Ye Bee Eis 4 und Wfl urch fie 
tard e8 der Ernibrii onen; Fi ch Beben 
eriien an bemieien, 1 —— — nd ber zweite biefer Autoren 
mehr Nachfolger alB ber erfte, und ih. Reigen auf — Sale 
inet Se m amd ba fühne, —* Geifter 1, mei —*— tes 
con nicht ans ee! an 
SH ein ig ia I ne raid —eS Mühe, alle ae 
in biefem Sabre * Graf Gambare Audxea Pon— 
— — ——— —38 "Mardifio Mileto, zwei 
em Quarguozelif und Oasparinekti, jeber eingeln WIBLL, ber 
Pet jog von Ventignano — und leer a in gulide 
Zezamene, Agave und bie Beliben, Manzoni ben Gar 
megnale, 


J Manzont. 
Be ——— 


350 Audwärtige Siteratur und Volkspoeſie. 


Schönheiten und verbient, da wir davon beſonders Handeln. Hier 
aber wollen wir auf feine Art unfern Meinungen borgreifen). 
„Wenige Städte gibt's, welche nicht einen oder mehrere elle 
zäßtten von Tragddien, bie ent unter jenem Schug unb 
ompilirt worden. Aber fi innige onen, ann rfüdtig auf unfern % m, 
finden wohl, daß fie ſich nich I: die — der A a: e Di 


—— Önnen, jonbern Mies erzeugen daß, wo bie 
Alfieri's nicht Ei finden He, feine ‚gocmen fi fehle Ed zu einem 
Fmpfinben ichiden wollen, ba3 nicht 


a8 eigene Keim e jet, bergeftalt, 
a e8 mehr verdrießlich als zu verwundern i if in ] feten Werfen weder 
ute Auswahl des Gegenftande3, noch Re eImäpigtet e8 Ganges, Teine 
ahrhri des Yenlten 2 aber wohl ie Sittenjprüce, die Menbungen 
und oft die eigen Verfe Alfiert’3 zu finden 
„Note. Manzoni verdient den Tadel einer inechtiſchen Nachahmung 
keinebwegs; ; er bat ſich davon völlig Iodgelögt.)“ 





In jofern e8 möglich ift, ben ang eigenen, „iötwer u be eitpmenden 
Syn ber italiänifchen coja au eu allgem wiederzugeben, en wir 
ben Landsleuten vor, was ein jehr tüchtiger, von uns Iaall aner 
tannter Mann Über unjern Freun Donzani gı eſprochen. 
was wir bereits über das Stück engert Dürfen wir re nicht 
chmweigen, und wenn fie e8 aud) bei über ben Alpen nicht vernehmen 

often. So viel tft gewiß, * urtheilende deutſche Literatoren würden 
o „nat zu Werke eben. Denn erft heißt e8 er —X leider me 
folger als Goldoni, dann werden ein Haid Dutzend Autoren 
fol e unerfeeuliche Nachtreter mit ihren Merken genannt, zuletzt Man⸗ 
om: und fein Graf Carmagnola. Gleich aber in ber Note werden dieſem 
tüde, neben großen Fehlern, viele Schönheiten zugeflanden, ein 
Br ben Augenbit em Urtheil ausgewichen. Hierauf enthält der 
ext durchg ing! e Tibilligung folder Arbeiten; nur in einer Rote- 
wird Pongeni abermals ausgenommen. 

Dieſe Art kritiſcher —— x je und Dentihen fremd! Wenn 
über den Alpen der vortreffliche Kiterator am Ende einer Reihe von 
Autoren, die er nicht billigt, einen werthen Manzoni nachbringt, 
ihn etwas beſſer zu be — *— o würden wir die zu —— — 
Dichter einzeln ſummariſch charakteriſirt, dieſen aber, als den vorzüg⸗ 
lichften, dem es am beſten gelun J — und it dem Text 
widerjprechende Roten nachgebra aben. find wir Außerft nen- 
gierig, was denn biejer e ſenn Kritiker Seen Man oni als Fehler 
anrehnen will, da er m m A uch Ra aß er don 
dem alten Zielen, welchem leider zu feinem eigenen groben 
Schaden, zugethan vlieb, völlig Gosgerkant. 


_—— — 


Mir —— Hi über ie reden: denn air haben — 
ſam an ihm 5 gequält; unfere Freunde In treu überjel 
wir thaten daB tn chſte, ihn au uni Z zei Al au Leingen; s 
der Wiberiprud eines großen Char — eine 
gewifje Zrodenheit der nbirdunggteont ER Keen? — 
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Sinn, der Lakonismus in Anlage ſowohl als Ausführung, das Alles 
äßt den Zuſchauer nicht froh werden. - 

Keineswegs denken wir hierdurch jeine unfterblichen Verdienste zu 

—— aber verwandelt er nicht z. B. mehrere ſeiner Stücke da— 
urch in vollkommene Wüſteneien, daß er fie ef fo wenig Perſonen 
urüdjührt? Die Alten hatten den Chor zur Seite, da fie Öffentlich 
ebten, die Neuern ließen fich im Innern Vertraute gefallen; und wer 
lebt denn I allein, daß ein geiftreicher Dichter aus nothwendiger und 
wahricheinlicher Umgebung nicht einen Mitrebenden hervorbilden jollte, 
um Dir eben fowoht als die Zuhörer von den ſchrecklichen Monologen 
zu entbinden 

Hierin ıl Manzoni gewiß mufterbaft, wie Jeder gleich einjehen 
wird, der unjerer Entwidlung gefolgt ift; wie viel Theaterjcenen haben 
wir denn, die ſich ber erften be& zweiten Aktes, Im Zelte Malatefti’s, 
vergleichen Lönnten ? 

Wär’ es noch gegenwärtig mein Gefchäft, der Ausbildung eines 
Theaters vorzuſtehen, jo jollte Graf Garmagnola bei und wohl ur 
genommen jein und, wenn auch nicht als Liebling ber Menge o 
wiederholt, doch immer auf dem Keperiorium als ein würdiged Männer» 
ſtück in Ehren bleiben. Ja ich getraute mir zwei bis drei deutfche 
neuere Sheaterftüde, welche fich jet nur einen mäßigen Beſuch erbitten 
mäüfjen, ned umt anqubenten, welchen die Autoren durch eine Be= 
Frage nad) Manzoni's Borgang einen fijern und dauernden Bei⸗ 
all erwerben Tönnten. 





Unfer italiänifcher Krititer, indem er von Stüden fpricht, die der 
Spur Alfieri's nachfolgen, jagt zwar, es jeien ungefähr von gleichem 
Mertbe, wir müßten aber jeine große Einfiht und Konfeguenz nicht 
fennen, wenn wir nicht bermuthen Jollten, daß er fie nach einer ge= 
willen Rangordnung gejtellt, die geringern voran, die befiern hinten 


änger, Herrn Ruffa, auch für bedeutend halten, jo daß wir, wenn 
Pine Stüde und zu Gefichte fommen, nach unferer deutichen Weife mit 


gebend hut, und was und Deutichen gar wohl zujagen dürfte. 
Mas f 


Gewalt. Unter Kalabreien bin ich „geren, einem Volke, zum The 
noch —* en da muthvo 
hartnaͤckig, in Leidenſchaften unbegränzt. Und ſo fa 


e ⸗ 
mord, Mißthaten aller Art; im Gegentheil Beiſpiele feſten und 
5 k ) Y erh enden Gent 8. 


neigennutz und mmglovbe BGBbGVvX. 
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er 
Seironen und rofruften, wie im Ge — auch unſere 
—AF— Der Volksglaube an Zauberſchweſtern und magiſches Bethun, 
an Geiſter der Ermordeten, die man jogar mit einem befondern Namen 

ilte mit einem jo wunberjamen 


tefonders, auf bergle hen Dinge zu horchen, —A —A— un 
er gern zu. 


denn mir erjäten und ericheint Tein Gegenftand, fo heiter er auch jet, 
vbne fid mit dem Düftern gu Überzieh 
derrſchend ift.* 

Welchen Blick läßt und ein jolcher Dichter in jene von uns him⸗ 
meltweit entfernte Volk thun, wo gerade jeßt alle dieje fürchterlichen 
Kremente aın beive teften durch einander gehen! Wer zuerit Gelegen- 
deit bat. Ruffa’s Werke näher kennen zu lernen, ber gebe unfern Leben 
Nundsleuten davon auslangende Kenntniß, 





Graf Carmaguola 
noch einmal. 
1821. 


wir fommen gern zu unjerm Freund zuräd und hoffen, mit Be 
annſtigung unſerer Vejer; denn man kann bei Einem Gedicht eben Jo 
Ma age als bei zehnen, und noch dazu In befierer gelge. Mie gut 
und beillanı unjere erfte Necenfion ei den Autor gewirkt, bat er und 
ſelbſiſerdffnet, und es gereicht zu großer Freude, mit einem fo lieb» 
weriben Manne in nähere Verbindung getreten zu fein; an feinen 
Arahenungen erkennen wir deutlich, daß er im Fortſchreiten ift. gen 
v trete übungen von feiner Nation und andern freundlich aner- 

and werben 

Jin vorgehenden Aufſatz haben wir ihn fchon gegen jeinen BandB- 
um vertbeidlgt; nun fchen wir uns in dem Falle, ihn auch gegen 
nen Ausländer In Schuß zu nehmen. 

Pie engliſchen Kritiker, wie wir fie auß ihren vielfachen Zeit⸗ 
Kayetien Renten, find aller Achtung werth; höchſt e ie, ift ihre 
PEN auch Keinber Siteratuxen; Ernſt und Ausführlichkeit, womit 
wu au vMerke geben, erregen unjere Bewunderung, und wir geitehen 

sa tun viel don Ihnen zu lernen ſei. Sodann macht es einen guten 

„su. dan fie ſich 9 und ihr Publikum reſpektiren, welches frei⸗ 
ug sur Wort und Schrift höchſt aufmerkſam, ſchwer zu befriedigen, 
a Wurtpruch und Gegenſatz immer aufgelegt ſein mag. 

Rum nm aber der Vortrag eined Säachwalters vor ben Richtern, 
a Werra vor landſtaͤndiſcher Verſammlung noch. jo gründlich und 


ur ſeſn, eb thut fich doch ein Widerlacher gewichtigen 


⸗ 
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Gründen gar bald hervor, bie aufmertenden, ertvägenden Buhörer find 
jerbft pet eilt, und irgend eine bedeutende Sache wird oft mit ber 
mindejten Majorität tziſheden 

In ſolchem obgleich ſtillem Widerſtreite befinden wir uns gelegen: 
Yich gegen auslänbijche und Inländifche Kritiker, denen wir Sachkenntniß 
keineswegs abiprechen, oft ihre Prämifjen zugeftehen und dennoch andere 
Holgerungen daraus gie en. 

Den Engländer aber befonders entjäuldigen wir, wenn er fi) hart 
und ungeredjt gegen das Ausland erweist: denn wer S atejpeare unter 
feinen Vorfahren fieht, barf ſich wohl vom Ahnenſtolze hinreißen Laffen. 

Bor allen Dingen jet aber nun bie Originalftelle hier eingejchaltet, 
damit Jedermann beurtheilen könne, gegen was wir una auflehnen. 


Quarterly Review. Nr. XLVII. Dec. 1820. p. 86. 


The author of the Conte di Carmagnola, Alessandro Manzoni, in his 
preface, boldiy declares war against the Unities. To ourselves, »char- 
tered libertines,«e as we consider ourselves on the authority of Shake- 
speare’s example and Johnson’s argument, little confirmation will be 
gained from this proselyte to our tramontane notions of dramatic liberty; 
we fear, however, that the Italians will require a more splendid violation 
of their old established laws, before they are led to abandon them. Car- 
magnola wants poetry; the parting scene between the unhappy Count 
and his family is indeed affecting, but with this praise and that of occa- 
sional simple and manly eloquence the drama itself might be dismissed. 
We cannot, however, refrain from making known to our readers the most 
noble piece of Italian lyric poetry which the present day has produced, 
and which occurs as a chorus at the end of the second act of his drama; 
and we confess our hopes that the author will prefer, in future, grati- 
fying us with spinaid odes, rather than offending us by feeble tragedy. 

Mas una beſonders bewog, da8 Original hier einzurüden, ivar, 
daß wir vorerſt die Gedankenfolge jenes kritiſchen Vortrags ungeftört 
dem Lejer zur Beurtheilung verlegen wollten, indem wir zu Gunften 
en Polemik die Neberjegung zu zerftüden und umzuwenden räth- 

i nden. 


e Freidenker, wofür wir uns, und N Shate 
erklären, wir 


in ganz andern Regionen, in ganz anderm Sinne feinen Weg geht? 
5 die Staliäner, ehe fie auf ihre alten 


Goethe, Berle. 8 8b, 2W nn 


34 Extatrtıge Suerausr ara Builiyeefe. 


Sanfte Auzweiger r t, eine IS6E: reiheit zu erlangen. 
tann ber —— — Natien Kr Ehe —— —— 
i&weige eine frezde; eben | io wenig tarf er fragen, waß — 
Ynterigebiltete für Bortheil cus feiner Arbeit gewinnen mög 
Run aber wird ih ausmweiien, indem wir jenen Bilden —— 

fernerhin zerlegen und umftelien, daß ter wicht 
Rrititer —c unjeres Dichters dennoch günftige See 
egen thigt 

® Ser: Zichter verdient bad Lob einer der Gelegenheit angemeſenen 
Berebiomteit. Zrematiter mehr ford xnn mehr zugehen? 

ann man bom erm ern unb ihm 

Was Tönnte denn Beretjamteit jein, wenn fie nicht oenegen tie wäre? 
Tas engliiche Retnertalent wird deßhalb von der Welt beiwunbert, 
weil fo viel erfahrene, unterni tete ner bei „jeher eintretenden Ges 
legenheit gerade dad R ehdrige pen im —— — 
ſame auszuſprechen v en Dies ninih ol ed FKritilers, 
nur in ee eier wir dienlich auf and geben ihm bie 
eigentliche Be 

8 Tie — des unglücklichen Grafen und ſeiner Familie if 
wahrhaft — greifend.“ 


he Rebefunt und $ enbe, gefübloplle 
Behankkum es zu rec eit, am paffenden Ort, wird zuge 
ftanden. Mir verlangen a mebr, u und ber ‚ulır re batzh ed ba 


anertennen. Wie und nun aber Folgen 
(djen”Stilde, welches die neuere Haltänife Ba nie % 2 Sein ebraht 
en e, welches die neuere ita e nft hervor 
dann) ie es f 5 Chor dem zw m ſe —— 
ne 1le er e 
Alfo aud) ba3 hans — — Verdienſt, zu dem no 
ele elep! chen geſellt, Bi em Dichter ange anden! atte ber 
tifer beliebt, feinen orteng mit d en harten Worten 3 
&iele 10 bir a fehlt e8 an Poefie.“ 
ürrhin ausgeſprochene Un —5 wird durch jene 
—5 e —* bewährt und begründet, fie ſagen pielmehr gerade 
egentheil ie e8 und denn Ha ſchei nt, ar er Krittler 
anlegt inezw weg gut aus der Sa e 
Und wir bekennen unſere Ho nung. daß ber Suter ung tünfeie 
durch glänzende Oben Lieber befztedigen, ald durch ſchwache Txagdb 
verlegen werde.“ 


be, wenn er Mr 





Es gibt eine aeritörende HR und eine produktive. Jene ift | 
leicht; denn man barf fi nur irgend einen Maßſtab, irgend 
Mufterbild, jo bornirt fie auch jeien, in Gedanken aufftellen, ſodann 
aber tühnlich berfichern, vorliegendes Kunftwert paffe nicht baduı tauge 
deßwegen nichts, die Sache fei abgethan, und man dürfe ohne Weiteres 
jeine Yanttark als undefee t Kir üren ; 1; und jo befreit man ſich von 


aller antbarleit gegen den K 
Die probuftive Ariti ti? ift ft um Kin utes Theil fchiwerer wife fragt: 
2908 bat fi) ber Autor vorgejeht? sg dieler Varlak ve münftig und 


Che Wir weiter gebe n, ‚flauben wir und folgende Betra I; 
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berftändig? und in wiefern ift e8 gelungen, ihn außzufüßren? Werden 
biefe Fragen einſichtig und Liebevoll beantwortet, % helfen wir dem 
Berfafler nach, weldjer bei feinen erften Arbeiten gewiß jUhon Bor 
ichritte gethan und fidh unferer Kritit entgegengeboben hat. 

Magen wir aufmerkjam auf noch einen Am , den man nicht ges 
ma beobachtet, daß_man mebe um de3 Autord als des Publitums 
willen urtheilen müfje. Zagtäglich jeden wir, daß ein Zheateritüd, 
ein Roman, ohne bie mindefte Rüdficht auf Rencenfionen, von Lefern 
und gejerinnen nach individuell eigenfter Weiſe aufgenommen, gelobt, 
geſcholten, and vn geiätefien oder dom Herzen aut eihtoffen werde, 
je nachdem daß Kunftwert mit irgenb einer Heron teit zufänig au 
jammentreffen mag. 

Kehren toir jedof zu unferer Tragbbie zurlt, und zwar zu der 


jiegen. it it. tt 
un Mine aus Satık, And ie Seiingen 


Bier, wie in dem unmittelbar darauf 1 jenden. onstog e8 Grafen, 
— weniger in der Geheibeiene jelbfe- mufterhaft Bemisfen, und 
nie Feiumpbiren, daß er dem Engländer ein indeed affecting abge» 
wonnen Hat. 
war wiſſen wir aus eigener Erfahrung, daß man, nad) aufge 
—8 te mit wenig elpto: br Bellen FA großes Sort m 
gleichiam auß dem Siegesite ihren Zönne; näher betrachtet jedoch ſieht 
man, dab inmer ettoad borausgegangen fein mäffe: irgend ein vorbes 
zeitender Antheil muß fon in der Menge walten, und wenn man 
diefen aufzufaffen, den Augenblid zu nußen weiß, jo darf man feiner 
irtung gewiß fein. 
Shen Io wenn Qerem Mangoni geglit it, Lunch einen Khor ben 
Geift Iyrifch zu erheben und amaufenerm, jo dermochle er daB nur in 


edelunft mit hätte entwideln Runen, ohne bie (däne Selsgenbeit, 
Dape, Senateren, Generale, Rommifjeglen und Gofdaten Ipzeien au 
Inffen, eben fo wenig hätte ex und Iprife begeiftert ober elegileh gerührt 
ohne bie edlen Prämiffen, auf die er vertrauen Konnte. 

Eine Ode befteht nicht am umd file fi: fie muß, auß einem fon 
Beiwegten Glemente hervorfteigen. Mobucdh wirten bie Bindarifchen fo 
mägjtig, al& daf ihnen bie Herrlichteiten großer Städte, ganzer Länder 
amd Gef lectsfolgen als ”afis dienen, worauf denn bie eminente Bere 
jönlichteit eines Gingelnen einporgehoben wirb. 

dam gebente der mntierftticen Geiait tragiker Gpäre der 
Griechen. MWodurch fteigern fie fd) aber, al8 auf dem daziwifen, von 
einem ft zum andern, fic) fteigernden dramatifcjen Auteretgt 

Herz Manzoni Haf jic) als ihriſchen Dieter in \einen yeiltarı. 
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Hyninen zu unjerer Freude früher beiviefen. Wo Tonnten aber bieie 
wachlen und gedeihen, als auf dem fruchtbaren Boden ber chri 

röm — Religion? und doch läßt er aus dieſem breiten Felbe 
nur fünf Hymnen aufſteigen. Dann finden wir ben myfterios frommen 
Gehalt durchaus einfach behandelt; Tein Wort, Teine MWenbung, bie 
nicht jedem Stalläner von Jugend auf befannt wären; und bo 

die Gejänge originell, find ner und überrafchend. Von bem zarten 
Anllang des Namens Maria bis zum erniten Verſuch einer Zudenbe- 
tehrung Alles Tieblich, Träftig und zierlich. 

Nach dieſen Betrachtungen dürften wir wohl unjern Dichter erfuchen, 
bad Theater und jeine eigen? gewählte one nicht zu dverlaffen, aber 
darauf zu fehen, daß der zu wählende Stoff an und für fi rübrend 
ei; denn, genau betrachtet, Liegt bag Rührende mehr im Stoff als in 


er Sehandlung: 

Nicht ala oriehlag, Jonbern nur eines ſchnellern Derftänbni es 
wegen, nennen wir die Räumung von Parga. Zwar möchte dieſes 
Sujet gegenwärtig zu behandeln einigermaßen gefährlich ſein; unfere 
Nachkommen werden Ir nicht entgeben lafjen. Wenn es aber Herr 
Manzoni ergreifen dürfte und es nur in ſeiner ruhigen, klaren Art 
bundtühzte, jein überzeugendes Rednertalent, jeine Gabe, elegiſch zu 
rühren und lyriſch —— in Thätigkeit ſetßen wollte, jo würden 
von der erſten bis zur letzten Scene Shränen genug fließen; fo daß 
ber Engländer selbt, wenn er auch durch die bedenkliche Rolle, die 
feine Landsleute dabei fpielen, ſich einigermaßen verlekt (offended) 

‚ Tüplee, das Stüd doch gewiß feine ſchwache (feeble) Tragdoie nennen 
würde. 


Manzoni an Goethe, 


Per quanto screditati sieno i complimenti e i ringraziamenti letterar), 
io spero ch’Ella non vorr& disgradire questa candida espressione d’un’ 
animo riconoscente: se, quando io stava lavorando la tragedia del Car- 
magnola alcuno mi avesse predetto ch’essa sarebbe letta da Goethe, mi 
avrebbe dato il piü grande incoraggiamento, e promesso un premio non 
aspettato. Ella può quindi immaginarsi ciò ch’io abbia sentito in vedere 
ch’Ella si & degnata di osservarla tanto amorevolmente, e di darne dinanzi 
al Pubblico un cost benevolo giudizio. 

Mä, oltre il prezzo che ha per qualungue uomo un tal suffragio, 
alcune circostanze particolari ’hanno renduto per me singolarmente pre- 
zioso: e mi permetto di brevemente esporgliele, per motivare la mia 
doppia gratitudine. 

Senza parlare di quelli che hanno trattato il mio lavoro con aperta 
derisione, quei critici stessi che lo giudicarono piü favorevolmente, in 
Italia e anche fuori, videro quasi ogni cosa in un’ aspetto diverso da 
quello in cui io l’aveva immaginata, vi lodarono quelle cose alle quali io 
aveva dato meno d’importanza, e ripresero, come inavvertenze 6 come 
dimenticanze delle condizioni piü note del poema drammatico, le i 
che erano frutto della mia piü sincera e piü perseverante meditazione. 
Quel qualunque favore del Pubblico non fu motivato generalmente che 

sul Coro e sull’ Atto quinto: eg non parıe che elcuno trovasse in quella 
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tragedia cid che io aveva avuto piü intenzi@ne di mettervi. Di modo che 
io ho dovuto finalmente dubitare che, o le mie intenzioni stesse fossero 
illusioni, o ch’io non avessi saputo menomamente condurle ad effetto. 
N®d bastavano a rassicurarmi alcuni amici dei quali io apprezzo altamente 
il giudizio, perchd la communicazione giorneliera o la conformitä di molte 
idee toglievano alle loro parole quella specie di autoritä che porta seco 
un’estraneo, nuovo, non provocato, nd discusso parere. In questa n0josa 
ed assiderante incertezza, qual cosa poteva piü sorprendermi e rincorarmi 
che l’udire la voce del Maestro, rilevare ch’Egli non aveva credute le mie 
intenzioni indegne di essere penetrate da Lui, e trovare nelle sus pure 
e splendide parole la formola primitiva dei miei concetti? Questa voce 
mi anima a proseguire lietamente in questi studj, confermandomi nell’ 
idea che per compiere il meno male un’ opera d’ingegno, il mezzo mig- 
liore d di fermarsi nella viva e tranquilla contemplazione dell’ argomento 
che si tratta, senza tener conto delle norme convenzionali, e dei desi- 
derj per lo piüı temporanei della maggior parte dei lettori. Deggio perd 
confessarle che la distinzione dei personaggi in istorici e in ideali 6 un 
fallo tutto mio, e che ne fu cagione un attaccamento troppo scrupuloso 
all’ esattezza storica, che mi portò a separare gli uomini della realtä da 
quelle che io aveva immaginati per rappresentare una classe, un’opinione. 
an’interesse. In un’altro lavoro recentemente incominciato io aveva giä 
ommessa questa distinzione, e mi compiaccio di aver cos! anticipatamente 
obbedito al suo avviso. 

Ad un’ uomo avvezzo all’ ammirazione d’Europa io non ripeterd le 
lodi che da tanto tempo gli risuonaro all’orecchio, bensi approfitterö dell’ 
occasione che mi & data di presentargli gli augurj i piü vivi e piü sin- 
ceri di ogni prosperitä. 

Piacciale di gradire l’attestato del profondo 'ossequio col quale ho 
l’onore di rassegnarmele. 


Milano, M. Gennajo 184. 


Acberfekung. 


So jehr das Literarifche Verbeugen und Danlfagen außer Kredit 
gefommen, fo Hoffe ich do, Sie werden diefen aufrichtigen Ausdruck 
eine3 dankbaren Gemüthes nicht verjchmähen: denn wenn während der 
Arbeit an der Tragödie des Grafen Carmagnola mir Jemand voraus= 
gejagt hätte, daß Goethe fie leſen würde, An wäre es mir die größte 
Aufmunterung getwejen, hätte mir die Hoffnung eine3 unerwarteten 
Preiſes dargeboten. Sie können fi daher denken, was ih fühlen 
mußte, zu jehen, daß Sie meine Arbeit einer liebevollen Betrachtung 
würdigten, um bderjelben vor dem Publitum ein jo wohlwollendes 
Zeugniß geben zu Tünnen. 

Aber außer dem Werth, melden eine jolcde Beiftimmung für einen 
Ieden hätte, machten einige bejondere Umftände fie für mich unjchäß- 

ar. Und fo jei mir vergonnt, dieſe vorzutragen, um zu zeigen, wie 
meine Dankbarkeit doppelt jein müfle. 

Ohne von Denjenigen zu jprechen, welche meine Arbeit öffentlich 
mit Spott behandelten, jo Shen doch auch jolche Kritiler, welche günz 
ftiger davon urtheilten, beinahe alles und jedes von einer andern Seite 
an, als ich es gebarht Hatte; fie Yobten Dinge, auf die iG weniger 


Per lssmızze ‚ireeerze za Jeifduneiie 


Fark geh, ia Sale 9 ie Jefomn r m 
umiım mer smemummen Iiheeeg Iberrenen soer Jergeifeit, da ich Doch 
‚San nm are oma 0» FEXOIE meuted = md ſten 


— 
mi -# selie zezer. 13 sen bemamd Sr Sieier Tragödie dasjenige 
Snsır 'Igme. zus m zermguisgenr beahfichtige. io 2a ich zulekt 
‚garıiz zum. :0 zerr Rortam sıbik Acht sr Baker gemeien, oder 
maseren: 252 28 See ur Shohong ühren Sunen. Selbft ge 
‚Img :3 TIıgeR POEENGET mut. u jun Seruiigem, ab ich ſchon deren 
Amel, walm m 'mezer Sage: Sem ie :ägliche Mittheilumg, die 
ÄeLerarzucceeg taar Meer zuomenr :hren orten jene bon 


Lirsoızz. weise m 2zsmocces. Tenes, weder Jervorgerufene® noch 
Ja neter sermtimem ı ‚Ibmeneen Angewigheit, was fonnte mid 


Morier m iricgiger Zimm zeıner Borfüge zu finden! Dieſe 
semme selerz m. 'z eier Berrikungen tensiftortzufahren, und 
md mn 2er lekeyanzırz jo zeferliser. Jaß, «mn Geiſteswert am 
hertarr surkzufüszer. as Jeite Miırtei ier. rertzuhalten an der leb⸗ 
Seten m) usiger Ierammenz !e$ Segenflanzes, Jen man behandelt, 
ine TH zu ne meneozeienr Regein ju Sefümmern und um bie 
net zugendiifiiher Yrferzerungen des zroßeen ZJeil® ber Lejer. 
ZScranı nf u ıber Serenzer. m Nie Abeheilung der ‘Perfonen 
an yefichriiche ad teile jan mer Sehler ei, weruriacht durch eine 
11; 3223e Uıhanghter a ad jenan Seichichtliche, melde mich bes 
nog, Je zexier Berionenr Jon Jeriemgen zu zenmen, die ich erfann, 
m ae Mafle. zıe Meiming, em Intereffe vorzuitellen. einer 
azısrı Arsen jatte :h ’dom Nieren Anterichied aufgegeben, und e3 
frent mid. Has Jirer Arnafming moorgetommen zu fein. 
Ma:vand, zer 23. Januar 1327. 


Adelchi, 
Tragedia. Milano 1832. 
1827. 


Tiefe Zragäbie, welde wir nun auch im Driginal dem beut 
Publifum vorlegen, wirb ſonach von den Freunden der italiäniichen 
Literatur näher gelannt und beurtheilt werden; wir nnterlaflen deßhalb 
bie Entwicklung bes Plans, welche wir vor Jahren bei Einführun 
bed Grafen Karmagnola für nöthig erachtet, und beziehen ung aut 
ble Anglyſe dieſes Stücks, melde Herr Fauriel feiner Mrangöfilchen 
Uebecſehung beigefligt hat. Sie wird allen Be en einer finnigen, 
entwickelnden, ſordernden Kritit auf jede Weije willfommen fein. Wir 
rryreifen —* die Gelegenheit, ſurmprethen wie uns eben dieſe 
Srayßble bie friiher von Herrn Mangont gefaßte gute Meinung noch 
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mehr zu begründen und feine Verdienfte in weiterm Umfang zu über: 
fehen den Anlaß gegeben Para 

Alerander Manzoni Hat fi einen ehrenvollen Plak unter beit 
Dichtern neuerer Zeit erworben; jein ſchönes, wahrhaft poetiſches 
Zalent beruht auf reinem, humanem Sinn und Gefühl. Und wie er 
nun, was da3 innere feiner dargejtellten Perſonen betrifft, vollfommen 
wahr und mit fich ſelbſt in Nebereinftimmung bleibt, jo findet er auch 
unerläßli, daß das hiſtoriſche Element, in welchem er dichterifch wirkt 
und handelt, gleichfalls untabelhaft Wahre, durch Dolumente Bes 
fätie es, Nntvideriprechliches enthalte. Seine Bemühung muß aljo 
abin gehen, das ſittlich-äſthetiſch Geforderte mit dem wirklich unaus⸗ 
weichlich Gegebenen völlig in Einklang zu bringen. 

Nach unſerer Anſicht hat er dieß nun vollkommen ee indem 
wir ihm zugeben, was man anderwärtd wohl zu tadeln ge nden hat, 
baß er nämlich Perjonen aus einer halbbarbariihen Zeit mit foldden 
arten Gefinnungen und Gefühlen außgeftattet Habe, welche nur die 
böser: religidfe und fittlihe Bildung unſerer Zeit bervorzubringen 


ift. 

Str fprechen zu feiner Rechtfertigung da8 vielleicht parador fchei- 
nende Wort aus, daß alle Poefie eigentlich in narohigmen verkehre; 
alle Vergangenheit, die wir heraufrufen, um fie nach unſerer Weiſe den 
Mitlebenden vorzutragen, muß eine höhere Bildung, als es hatte, dem 
Alterthümlichen Dee der Poet mag hierüber mit feinem Öeriflen 
übereintommen, der Leſer aber muß gefällig durch die Finger bliden. 
Die Ylia wie bie Ddyffee, die jammeti en Tragiker, und mas un® 
von wahrer PBoefie übrig geblieben tft, lebt und athmet nur in Anadı= 
ronismen. Allen Zuftänden borgt man dag Neuere, um fie anjchaulidy, 
ja nur erträglih zu machen, jo wie wir ja auch in der ee Zeit 
mit dem Mittelalter verfuhren, deſſen Maske wir viel zu ſehr bis in 
Kunft und Beben herein als wirkli gelten Tiefen. ' 

Hätte ſich Manzoni früher von diefem unveräußerlichen Recht des 
Dichterd, die Anthologie nah Belieben umgubitben , die Geſchichte in 

thologie zu verwandeln, überzeugt gehabt, jo hätte er I die große 
Mühe nicht gegeben, wodurch er jeiner Dichtung unwiderſprechliche 
biftorifche Dentmale bis ins Einzelne unterzulegen getrachtet Hat. 

Da er aber dieſes zu thun durch feinen eigenen Salt und fein be— 
ftimmtes Naturell geführt und gendthigt worden, jo entipringt daraus 
eine Dichtart, in der er wohl einzig genannt werden kann: es entjtehen 
Werke, die ihm Niemand nachmachen wird. 

Denn durch die entichiedenen Studien, die er jener Zeit wid— 
mete, durch die Bemühungen, womit er die Zuftände bes Papſtes und 
feiner Lateiner, der Longobarden und ihrer Könige, Karla des Großen 
und jeiner Franken, ſodann das Gegeneinanderwirken diejer ganz ver- 
Ichiedenen, urfprünglich einander widerjprechenden, durch weltgeichicht- 
ng Ereignifſe zufammen und zwijchen einander gewürfelten Elemente 
fich zu verdeutlichen, dor feinem Urtheil zu vergewiſſern trachtete, ge- 
warn feine Einbildungstraft einen überreichen Stoff und Era ein 
fo feſtes Anbalten, daß man wohl jegen darf, Teine Zeile jet Yeer, 
kein ng unbeſtimmt, kein Schritt zufällig oder — irgend eine ſekun⸗ 
bäre No hwendi keit beftimmt, Genug, er u in diejer Art etwas Wille 
Tommenes und Seltenes geleiftet; man muB ihm danken für ER, wg 
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er gebracht Hat, auch wie er's gebracht Hat, weil man bergleidhen Ges 
Sat an om nn] niemals Hätte ht het, en ders u 

Wir Ünnten in ber Entwidlung des Vorgefagten no auf mannig« 
faltige eife fortfahren, aber e8 jei gerug, den bentenben Sefer hierauf 
aufmerffam gm t zu haben. Nur Gin bemeten wir, Diele 


db 
enaue Hiftortjeje Vergegenwärtigung ihm befonber& in ben Iyrifcjen 
— et vn le nn elatter tomae 
ort 


Die Höchfte Syrit ift enticjieen Hiftoriicj; man verfuche die 
Logiich gel a In Glemete von Mndasd” Hhen abhufonbeen nah 
m toieh finden, dafı man ihnen buchau2 daß innere Geben abfegneibet. 


ie mobernere Sprit neigt fi immer zum Glegi in; fie 
Bettagt Ach Über Mangel, damit man den Mangel nit pie. Marıim 
Bergmeifelt Oozag, ben” 
freilich nicht, aber ein wahrhafter Dichter, der fo viel zu rühmen umb 
Au Den fände wie er, ber ch mit fer Gefinnung, bei Gtammbäumen 
aufgalten unb ben Glanz fo dieler meteifernber Gtäbte rühmen Lnnte, 
wilrbe ganz ohne Frage eben fo gute Gedichte Herborzuöringen ber» 


gen. 

Mie im Grafen Garmagnola ber Chor, indent er bie dor 

gehende Schlacht jeildert, in grängenlofes Detail vertieft, 19 do 
nit, verteirxt, mitten in einer unansfpredlichen norbnung doc) no 

heit Aber dag Getihmmel zit der» 

breiten und das Mildeinherftürmende fahlich zu machen, jo find die 


fen, um Das umüberfegbare vergangener und augenbliticher Quftände 


wo bie vormald liberwundenen Sateiner, Stlaven gleich, Id 
eben ihre gen 
8, 


em ‚ber soifden und beamatiicen 
völlig vericjieben fei. Denn biefe madjen fi) zur licht, enttweber 
ergählend oder barftellend, ben Berlauf einer gen jen bedeutenden 


ü i IT die Sprit bie hochſte RI , bi 
ade der a Gine m Siter Tau He ennenfinnenhen Gigeniejaften 


Auswärtige Literatur und Volkspoeſie. 361 


höchſt felten in dem Gebiete ber Aeſthetik hervortritt. Es ſchwebt und 
Tein Moderner dor, der diefe Eigenichaften ın jo hohem Grade beſeſſen, 
ala Manzoni. Dieje Behandlungsmweife ift feinem Naturell gemäß, 
eben jo wie er fich zugleich als Dramatifer und Hiftoriter außgebildet 
bat. Diele auch hier nur vorübergehend außgejprochenen Gedanken 
würben freilich erft im Gefolge des zufammenhängenden Vortrags einer 
wahren Haupt- und Grundichule der Aeſthetik in ihrem völligen Werth 
ericheinen, welchem zu genügen ung vielleicht jo wenig als Andern 
vergönmt jein wird. 

Nachdem uns der Schlußchor des dritten Altes mit Gewalt in ben 
Untergang des longobardiſchen Reichs vermwidelt hat, jehen wir zu 
Anfang de3 vierten ein traurige weibliches Opfer jener gelktil en 
Schrednifje, das Abjcheiden Ermengarba’3, welche, Tochter, Schweiter, 
Gattin von Königen, die Mutter eines Königs nicht werden follte; fie 
fcheidet, umgeben von Klofterfrauen, auf das jchmerzlichfte von einem 
ln Wertän Leben. Der Chor tritt ein, und wir behalten, zu 

erm Berftändniß ernfter Leſer, die Zahl der Strophen bet: 

1) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheidbenden; 2) die Klage 
verklingt; unter Gebet werden die matten Augen Liebevoll geichlofjen. 
3) Lebter Aufruf, die Erde zu vergefien und ſich in das Ende zu ergeben. 
4) Der traurige Zuftand wird nel ildert, wo die Unglüdliche zu ver— 
gefjen wünjchte, was ihr nicht geftattet war. 5) In ſchlafloſen Finſter⸗ 
niſſen und Llöfterlicher Umgebung kehren ihre Gedanken zu glüdlichen 
Tagen zurüd, 6) als fie noch liebwerth, unvorjehend in —— 
eintrat 7) und von luftigem Hügel ihren herrlichen Gemahl auf weiter 
Fläche Iprengend der Jagdluft fich erfreuen ſah, 8) mit Gefolg und 

etümmel dem wilden &ber begegnend, 9) der, vom königlichen Pfeil 
getroffen, blutend ftürzte, fie angenehm erjchredte. 10) Die Maas wird 
angeſprochen, die warmen Bäder von Aachen, wo ber mächtige Krieger 
entwaffnet von edlen Thaten fich erquidte. 11) 12) 13) geben ein jchön 
verichlungene? Gleichniß: wie vom erwünichten Thau ber verjengte 
Raten, durch Freundeswort eine leidenichaftlich gequälte Seele erquidt 
wird, die zarten Stängel aber bald wieder von heißer Sonne verdorren, 
14) jo ward in ihrer Seele, nach kurzem Vergeſſen, der alte Schmerz 
wieder vorgerufer. 15) MWiederholte Ermahnung, fih von der Erde 
abzulöjfen. 16) Erwähnung anderer Unglüdlichen, die Hin eipieben, 
17) LZeifer Vorwurf, daß fe aus einem gewaltihätigen Geile )t her» 
ftamme 18) und nun unterdrüdt mit Unterbrüdten untergehe. Friede 
wird ihrer Aſche zugelagt. 19) Beruhigung ihrer Geſichtszüge zu unbe: 
fangenem jungfräulichen Ausdrud, 20) wie die untergehende Sonne, 

ei aereifjene Molten den Berg bepurpürnd, einen heitern Morgen 
-meiflagt. 

Endlid wird auch bie Wirkung des Chors dadurch erhöht, daß er, 
ob fie gleich geichieden, noch als an eine Lebende, Horchende, Theile 
nehmende fich richtet. 

Nach dieler Entwidlung fügen wir noch die günftigen Worte hinzu, 
womit part Fauriel jeine Analyfe eh Trauerſpiels abſchließt und, 
ungeachtet er den Chören nicht gleichen Werth zuſchreibt, doch über 
bielelben fih folgendermaßen auslpriät: „Sie, Aulammen betrachtet, 

nd alle drei unter den Meifterftüden der neuen lyriſchen Poeite Kö 
ebeutende, jelbft einzige Produktionen zu nennen, an weh Wi 
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was man mehr baran bewundern foll, bie Auahrbeit, die Wärme ber 
Empfindungen, die Erhebung und Kraft der Keen, oder einen fo 
belebten als freimüthigen Ausdrud, ber zugleich eine Eingebung der 
Natur ſcheint, und doch jo gefällig, jo harmoniſch, daß die Kunſt 
nichts hinzufügen könnte.“ 

Mir wünjchen finnigen Leſern Glück du bem Genuß biefer Chöre 
wie der übrigen Di tung: denn bier tritt der jeltene Fall ein, wo 
fittlihe und äfthetiiche Bildung vereint in gleichem Grade gefärbert 
twird. Daß diejes jchneller, mit größerer Veichtigkeit gelehe, dazu 
wird die Meberfegung de Herrn Stredfuß vorzüglich beitragen. Seine 
frühern Bemühungen diefer Art, jo wie die Diufterftiüde der gegen 
Wwärtigen Arbeit find und bafür die fiherften Bürgen. Die zum An 
denlen Napoleon gedichtete Ode Manzoni’8, welche zu Überjegen wir 

über, nad) u Art, verjucht, möge er auch nicht außer Acht 
allen und nach jeiner Weiſe im Deutichen vortragen, als einen Bele 
deiien, was wir oben von den Erforderniffen der lyriſchen Dichtkunſt 
auszuſprechen wagten. 

Und fo ftehe denn au) Hiet zum Schluß eine Stelle, bie wir aus 
guter Neigung, und ung ſelbſt zu belehren, gleich beim erften Lejen 

e3 Adelchi zu Überfegen uns vornahmen. Son er, bei näherer 
Betrachtung bes rhythmiſchen Vortrags, wie er im Grafen Carmagnola 
erricht, war deutlich zu Fühlen, daB er ganz twie ein Kecitativ T nge; 
eſonders fand fih, daß die Hauptivorte immer zu Anfang der Zeile 
ftehen, mwodurd ein unaufhaltiames Nebergreifen bewirlt wird, jener 
Dellamationgart günftig und einen energiihen Vortrag durchaus be» 
lebend. Wollte nun damals nicht gelingen, una in eine folche Art zu 
Ügen, da ein lg Ohr und Weſen jeder Anſpannung widerſagt, 
o Tonnte ich 2 nicht unterlaffen, bei dem Stubium des Zrauerfpiels 
Adelchi einen ſolchen Verſuch zu wagen; bier möge denn das ganze 
Unternehmen, jo wie da8 bisher zur Einleitung Gefagte, wohlwollenden 
Leſern bejtend empfohlen fein. 





Yorgängiges. 


Deſiderius und Adelchi, Vater und Sohn, zwei in Gemeinſchaft 
regierende Könige ber Songobarden, bedrängen ben Papft. Auf deiien 
Kehentliches Anrufen richtet Karl der Große feinen Heereszug nad 

talien, wird aber in dem Engpaffe der Etſch durch Mauern und 
hürme unerwartet zurüdgehalten. 

ehr Fürften, unterdeß heimlich ihren Königen ungenelgt, 
innen auf Abfall und auf Mittel, dem herandrobenden Karl ihre 

een zu entdeden, fich ihm heimlich zu ergeben, um badurch Ver⸗ 
eihung und Gnade fi im Voraus zu verfihern. Geheime Berebung 
eßhalb veranftalten fle in dem Haufe eines unſcheinbaren Kriegerß 
ben fie durch reiche Spende gewonnen Ei haben glauben. Dieſer, in 
Gemarkung ihrer, tritt auf und entdedt jeine Gefinnungen in einem 
onolog. 


Swarto. 


Vom Franken ein Geſandter! Groß Ereigniß, 
MWas es auch ſei, tritt ein. — Im Grund dev Urne, 
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Don taufend Namen überbeit, Liegt tief 
Der meine; Hit! fe ungefpätteit, immer 
gieat F „er im Grunde. So in meiner 


au Hg —— Be An 


in I! Semmelt ud Deh Hebee E) 

De Satın ald, bie fid's exl 

Dem König feind’ zu mach ihe Geheimiß, 

Rur een heit 15 nichts bin, mic vertraut. 

Mer. bentt an Givarto? wen Setinmerta 1 wohl, 

Das fir ein Fuh au bfer Sxämelle 

Mer Habt, wer fürätet mich? DB, nem 1 Getiönen 

Den Hohen Gtand verlieh‘, den bie Geburt 

Boreilig zutheilt, wenn um Haft mar 

Mit Grämertern Inhebe, feben folte ihr, 
ge e Fürften, toem’s von und gelänge! — 
8m au en Lönnt’ e8 erben. Euch zufammen 

2ei' id) im Herzen; mein’S verichloß ich, Welches 

Gntfehen wild” euch fafen, welch Grgeimmen, 

Genazet iht, dab. simig, in Segehzen 

Eud) Allen mic) verbündet, Eine Hol 

Mic) einft euch gleich zu fielen! = Seht it Gofde 

Glaubt ihe mich zu Klang . Gold! zu Füßen 

Seien, —— «8 gef 





ieht; 

tonc) demütgig Hände hinzureichen, 
Re Seller au ae! RN 
Für Ildedi. 


Heil bir, Swarto. 





L’Eoo, - . 
Giornale di Selenze, Tettere, Arti, Commeroio o Teatri. Milano. 
1828. 


‚Sine Beitieift, mit biefem Jahre begonnen, empficptt ih fogtei 
ur Ir Ruhe, weten ei Send ah, ne nd) mn jene 
ber. au pen da3 — zu ehren wi 

aben die erſten 47 F hot uns und können den Dit 

anbeitern Iomht wie ben Rehaltoren ba befte Zeugnißi geben. Sie 

offenbaren durchaus einen reinen, geiftvoll Yeitern freifinn, Hinlängs 

Yiche Ueberfigit fremder Siteratur neueften Datums, überhaupt me 

Noht bon, bobem Gtonbpuntte, niegendd, Nıang noch) Surüchaltung 
m Einzelnen, aber bei ernftem Mollen Mähigung im Ganzen. 

Sie find auf dem Alterthum und auf ihrer älteften Siteratur 

gegelndet; Iobann aber bermimme man, ns bis Ytaliäner neuerlich 

mter fid) vertehren, twaß fie dem Außländer mitteilen möchten, ioas 

He von und, mit Belonberer Gunft angeleenen Deutltien, und wie 

fie es brauchen lönnen, wie fie ſich gegen bie dramioſen. ie garen, 
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die Spanier berhalten. Sie zeigen Klugheit genug, dafür zu forgen 
wa3 das Publilum Tag für Tag wiffen möchte, auge aber au 

Aufmerljamteit für das höhere iljentmertpe Diejes Blatt, auf folche 
Meile fortgefegt, wird aud) dazu dienen, jene Nation in’Begriffen und 
Sprane weiter zu fördern und ihren äſthetiſchen Gefichtäfreis zu 
erweitern. 

Mer da3 Schwierige und Unerfreuliche der ältern italiäniſchen 
Proſa Tennt, wird übrigen? Hier durch die leichte Heiterfeit bes Vor⸗ 
trags fich überrafcht finden und fich dabei erinnern, daß Mailand dehon 
feit geraumer Zeit mit Florenz in ſprachthümlichem Konflikt Tiege. 
Daher ift und der Gedanfe gefommen, dieje Blätter ben Vehrern der 
italiäniſchen Sprache im Auslande zur Benutzung beim Nnterricht zu 
empfehlen. Manches andere Gute, wa3 £ bei diefem Unternehmen 
ahnen und hoffen läßt, möge fich in der Folge bewähren! 


V. Orientaliſche Siterafur. 


Toutinameh, 


überſetzt von Profefjor Iken, mit Anmerkungen und Zugaben von 
Profeſſor Kojegarten. 


1822. 


Es wird mit Recht daB Papageienbuch genannt; denn ber 
Papagei jpielt die len und zwar folgendermaßen. Cine 
ihöne junge rau, ın Abweſenheit ihres Gemahls, verliebt fi in 
einen von ungefähr erblidten Fremden. Dur eine Zwiſchenperſon 
wird andgemadt, es jei weniger gefährlich, ihn zu juchen, als ihn zu 
fich einzuladen. Nun Pop fie Br auf das jchönfte, will aber doch den 
Schritt nicht ganz auf ihre Gefahr thun und fragt, bei einbrechender 
Nacht, den damonijch-weilen Hauspapageien um Rath, welcher bie 
gift erdentt, durch interefjante, aber weitläuft ausgefponnene ya 
lungen die Liebestrante bis zum Morgen Ginzubalten ieß wiederholt 
fich alle Nacht, und man ertennt hieran die Saboritform der Orientalen, 
woͤdurch ſie vi gränzenlojen Märchen in eine Art von Zufammenbang 
zu bringen juchten. 

Mir unterjheiden nunmehr greih ein älteres Tontinameb, 
bon einem Dichter Sijatebbin ! echſchebi, im Jahre Chrifti 1329 
vollendet, der darin Ältere Er Mungen indiſchen Arſprungs bearbeitet 
hatte, ‚piervon gibt und Trofer or Kojegarten im Anhange genugfame 

enntnip. 

Die neuere Behandlung durch Muhamed Kaderi, dag von 
errn Iken überjebte Werk, fällt wahrſcheinlich in den Anfang be 
ebzehnten Jahrhunderts. , 

Höcft intereffant ift es daher, dasjenige, mag und aus dem Alten 
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mitgetheilt wird, mit beim Neuen zu vergleichen; jenes hat große Fülle, 

Acht ‚rientaif-poeilge —S ie Se ee 

Fühelih 5i® zur Meitläufigteit, die umerläßliche Wieberholung dur» 
jängig abiwecjfeind und vermannigfaltigt; toir finden bie äghten Gigene 
haften einer wohldur—bachten, originellen Behandlung. 

Die neuere zeigt dagegen, ha bie dftlichen Wölfer in zweihundert 
Jahren viel profaticjer gemprden und fi ſchon mit einem_blofen 
Auszug, mit dem nadten Stoff, dem märchenhaften, von allem Sehmud 
entblöhfen Gerippe begnügen morten. nbeifen {ft e8 wohL dentbar, 
daß dieſe Behandlun, ie dem Weſtlander fürs Erſte mehr zuſage 
als die ältere, mit allen großen Borzügen. 

Daher wiffen wir Herrn Zen vielen Dant, daß er dieſes Wert 
vorläufig im die beutjche Siteratur eingeführt, Intereffe — erregt 
und unjern jüngern talentvollen Schriftftelleen Gelegenheit gegeben, 
fi an mangen bisper unbelannten Geidicten nach eigener Meile 
jervorzuthun und einiges ganz Vortreffliche auf deutſchen Grund und 

joden zu berpflangen, weiches denn zunädjft den Almanachen und 
Taſchenbüchern en Suctcurs zuführen kömite. 
in aber enthalten wir und zum Schluß kaum einer motivirtern 
Belobung des ältern Zoutinameh und bemerken, daß eben bie Fülle, 
Weikläufigleit, Umftänbtißteit zu ber Sinlage bes Ganzen Haäft nath: 
imenbig fei: denn wer eine Teibenfchaftlich Entzündete bei Einbruch ber 
Race von dem Weg zu ipem Siebhaber abhalten will, ber muß nicht 
allein wohl erjonnene, bedeutende, gehaltreiche Märchen bereit halten, 
fonbern er mu) Ki in ber Ausführung fo reich, eruberant, teigend 
und anzegenb fein, da& die Einbildungstraft vor folder Kraft ftaunend 
nicht wüßte, wohin fle fi) wenden, wie fie Alles fafjen folle. Wie 
uns ja eine je5öne Perfon, herrlich geigmüdt, noch jchöner vorommt 
um wir, goifgen deftalt und Hüfte (öwantenb, Hin und her geyogen 
mi 


erben. 

Und fo gibt das alte Merk, obgleich mr in Proſa geſchrieben. 
vielleicht mehr IB ein anbereß ben vollen —X eB orientaliichen 
Reich hums Mit jeber Zeile wird man über die ganze Melt geführt, 
durch Gleichnifje und, Tropen, durch An- und heberhäu fung verwandter 


Jesßmat den Anfang 
einer Kung, wo er, um zu fagen, baß e8 Radit geworben jei, 


genußteiche Vorbereitung bald in Iedermanns 

änben fein und Here Profefior RKofegarten uns bald möglicft bie 

Sehachte Aitere Bearbeitung gang Aberlest geben, wonad) und Die bei 

mitgeisetien Möchen unb Grüählungen große Zeglehe. eingeflüßt 
en, 





> 
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Lied der Liebe, 
das älteſte und fhönfle ans dem Worgenlande. 


Neu überjegt und äſthetiſch erflärt dur Dr. Friedrih Wilhelm 
Karl Umbreit. 


Göttingen bei Vandenhoeck und Ruprecht. 1820. 


Im Divan wird der Verſuch, in diefe Fragmente Zuſammenhan 

au bringen, zwar wohlgemeint, aber unausführbar genannt. Mi 

ünft aber, ber Verſuch ijt dießmal glüdlich gelungen, und zwar wei 
er auf die im Divan angegebene Seritüdt ung gegründet ift: Nämlich 
ala Gegenftand ded Ganzen nimmt der Verfafſer an: Nur Wärme 
en im vollen Genufje der jinnliden Gegen- 
war . 88). 

Der bejondere Inhalt ift: Gin junges, ſchönes Hirtenmädchen, 
während e3 von feinen Brüdern zur en eined Weinbergs geftellt 
war, wird in Salomo’3 Frauengemach entführt. Der König liebt die 
ſchöne Schäferin unausſprechlich ımd bejtimmt fie zu feiner erften Ge- 
mahlin. Aber da8 Mädchen hat ihre Liebe ſchon einem jungen Hirten 
auf den Fluren der peimoth ewidmet. Bei ihm tft fie im Machen 
und Träumen, und der Geliebte fehnt ſich nach ihre. Nichts Hilft eg, 
daß Salomo fie zur eriten Königin einweiht, fie mit aller Pracht und 
höchſten Vieblofungen umgibt. Sie bleibt Talk, und der König muß 
fie in ihre Thäler wieder ziehen laſſen. Die ſich  wieberfindenden 
Liebenden befiegeln den Bund ewiger Treue ihrer Herzen unter dem 
Apfelbaum ihrer erften ei Zufammentunft. 

Die Anlage und Aus peung ift dr Haute alle Betheiligten 
äußern ſich unmittelbar, jede8 auf feinem Ort, feiner Lage, feinen 
Neigungen und Wünfchen gemäß. Und jo Löst fi} der epifche Unzu⸗ 
fammenhang doch in einem Zuſammenhange auf. 


Indiſche Dichtung, 
1821. 


Wir würden hö \ undankbar fein, wenn wir nicht indiſcher Dich⸗ 
tungen gedenten wollten, und zwar joldher, die deßhalb bewundern 
würdig find, weil fie fi) au dem Konflikt mit der abſtruſeſten Philo⸗ 
fophie auf einer und mit der monftrojeften Religion auf der andern 
Seite im Baar Naturell durchhelfen und von beiden nicht mehr 
annehmen, ala ihnen zur innern Tiefe und äußern Würde Troms 
men mag. 

Bor allen wird Salontala von und genannt, in deren Bewun⸗ 
berung wir una jahre lang verjenkten. Weibliche Reinheit ſchuldloſe 
Nacgiebigteit, Dergehlichteit des Mannes, mütterliche A gejondertgel , 
Vater und Mutter durch ben Sohn vereint, die allernatürlichften Zu⸗ 
ftände, bier aber in die Regionen ber Wunder, bie ae Himmel 
und Erde wie fruchtbare Wolken ſchweben, Erle erhöht, und ein 
a nlicheR Naturihaufpiel, durch Götter und Götterkinder 

aufgeführt, 
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Mit Gita⸗Govinda iſt es derſelbige Fall; auch hier kann da3 
Aeußerſte nur dargeſtellt werben, wenn Götter und Halbgötter die 
Handlung bilden. Uns Meftländern Tonnte der würbige Üeberſetzer 
nur bie erfte Hälfte zutheilen, welche bie gränzenlojefte Eijerf t einer 
Halbgdttin barftellt. bie von ihrem Liebhaber verlaffen tft, oder ge 
verlaffen glaubt. Die Ausführlichkeit diefer Malerei bis ins Aller- 
Heinfte jpricht ung durchgängig an; wie müßte uns aber bei der zweiten 

älfte zı Muthe werden, we ge den rüdtehrenden Gott, die unmäßige 
veude ber Geliebten, den grängenlojen Genuß ber Liebenden bargıı 
ellen beftimmt ift und es wohl auf eine folche Weiſe thun mag, die 
ene erfte überichinänglicge Entbehrung aufzuwiegen geeignet jei! 


Der unvergleichliche Jones Tannte feine weſtlichen Inſurauer gut 
genug, um fe auch in biefem alle wie immer in den Gränzen euro« 
—*— Schickli 


chkeit zu halten; und doch hat er ſolche Andeutungen 
gewagt, daß einer jeiner deutſchen Neberſetzer fie zu beſeitigen und zu 
tilgen für nötbig erachtet. 

Enthalten Tönnen wir uns jerner nicht, des neuern bekannt ge= 
mwordenen Gedichte Megha⸗Duta zu gebenfen. Auch dieſes enthält, 
wie die vorigen, rein menjchliche Derbäui e. Ein au& dem nördlichen 
Indien in das füdliche derbannter Höfling gibt zur Zeit, da der 
ungeheure Bug geballter und fich ewig verwandelnder Wollen von der 
Südipige der Halbinjel nach ben nördlichen Gebirgen unaufhaltiam 
Bar a und die Regenzeit vorbereitet, einer diejer riejenhaften Luft⸗ 
exſcheinungen den Auftrag, feine zurüdgebliebene Gattin zu egrüßen, 
fie wegen der noch kurzen Zeit feines 3 zu tröften, unterwegs aber 
Städte und Länder, wo jeine Freunde befinblich, zu beachten und fie 
zu jegnen, wodurch man einen Begriff des Raumes erhält, der ihn 
bon der Geliebten trennt, und zugleich ein Bild, wie reichlich bieje 
Landcheft im Einzelnen ausgeſtattet jein müſſe. 

Ale dieſe Gedichte find und durch Neberſetzungen mitgetheilt, die 
19 mehr ober weniger dom Original entfernen, jo dab wir nur ein 
allgemeined Bild ohne die begränzte Ei u re be3 Originals 
gewahr werben. Der Anterſchied if hei ich jehr groß, wie aus einer 
een mehrerer Verſe unmittelbar aus dem Sanskrit, die ich 

errn oe Kojegarten ſchuldig geworben, aufs klarſte in bie 
ugen leuchtet. 

Aus dieſem fernen Oſten fünnen wir nicht zurüdfehren, ohne bes 
neuerlich mi geteilten chinefiichen Drama's zu gedenken. Hier ift das 
wahre Gefühl eines alternden Mannes, der ohne männliche Erben 
abſcheiden joll, auf daß rührendſte dargeftellt, und zwar gerade dadurch, 
ba — 5* wie er der ſchönſten Ceremonten, die zur Ehre des 

eihiedenen landesüblich verordnet find, wo nicht gar entbehren, 
Io wenisftens fie unwilligen und nachläffigen Verwandten über⸗ 

affen ſoll. 

Es iſt ein ganz eigentliches, nicht im Beſondern, ſondern ins 
Allgemeine gedichtetes Yamiliengemälbe. Es erinnert ſehr an Ifflands 
Hageſtolzen, nur bob bei dem Deutichen Alles aus dem Gemüth 
oder aus den Unbilden häuslicher und bürgerlicher Umgebung ausgehen 
fonnte, bei dem Ghinejen aber, außer ebendenjelben Motiven, no 
alle religidjen und polizeilichen Geremonien mittirfen, die einem glül 
lichen Stammvater zu Gute fommen, unjern watern EreR aher wege. 
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lich peinigen und einer grängzenlojen Verzweiflung überliefern, bis 
denn Aufebt durch eine leiſe vorbereitete, aber doch überrajchende Wen- 
dung dag Ganze noch einen fröhlichen Abſchluß gewinnt, 


VI. Volkspoeſie. 


Wie David königlich zur Harfe ſang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich Hang, 

Des Veriers Bulbul Rofenbufh umbangt 

Und Schlangenhaut ald Wildengürtel prangt, 

Von Pol zu Pol Gefänge fih erneun — 

Ein Sphärentanz harmoniih im Getümmel — 
Laßt alle Völfer unter gleichem Simmel 

Sich gleiher Babe wohlgemuth erfreun! 


Volkspoeſie. 
1822. 


Meine frühere Vorliebe für eigenthümliche Volks ejän e bat 
Ipäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch reiche Mittheilungen 
von allen Seiten ber nur gefteigert worden. 

Beſonders erhielt ih don Often, theils einzeln theils in Maffen, 
bergleichen Lieder verſchiedener Völkerſchaften; die Gejänge reichen vom 
Olympus bis and baltijche Meer und von diefer Sinie immer land⸗ 
einwärt3 gegen Norbdoften. 

Die Inentichloffenheit aber zu irgend einer Herausgabe derfelben 
mag theils daher abzuleiten fein, daß mich gar mannigfaltige3 \nterefje 
bin on mebet 30g, aber eigentlich ift folgendem Umftand bie Schuld 

eizumefjen. 

Alle wahren Nationalgedichte durchlaufen einen Leinen Kreis, in 
welchem fie immer abgeſchlofſen wiederkehren; deßhalb werben fie in 
Maffen monoton, indent fie immer nur einen und denjelben befchräntten 
Zuſtand ausdrüden. 

Man jehe die ſechs mitgetheilten neugriechiſchen; man wird bie 
räftigen Kontrafte zwijchen tüchtigem Freifinn in der Wildniß und 
einer zwar geordneten, aber doch immer unzulänglicden barbariſchen 
Webergewalt bewundern. Allein vielleicht würde man mit einem Dutzend 
oder anderthalben ben widerjpenftigen Charakter ſchon ganz dargeftellt 
haben und auf Wiederholungen treffen, wie und benn Teig begegnet, 
daß wir, wie in unjern Volfsliedern auch vorlommt, auf mehr oder 
weniger glüdlide Bariationen deſſelben Thema's, auf zufammen 
a dene fremdarlige Fragmente und dergleichen ſchon öfters ſtoßen 
mußten. ° 

Merkwürdig bleibt es jedoch, wie jehr die einzelnen oben ange 
deuteten Wölterfaften fi) wirklich unter einander in ihren Liedern 
entſchieden auszeichnen; welchen Charakter wir nicht im Allgemeinen 
auöfpreden, fondern lieber nach und nach durch Beiſpiele vorführen 

en. 
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Indem und nun zu dieſem Zweck von allen Seiten Beiträge höchſt 
willkommen fein werden, jo erjuchen wir jchlieklich ben Freund, ber 
und im Sommer 1815 zu Wiesbaden neugriechiiche Lieder im Original 
und — überſetzt vorlegte, einen baldigen Abdruck, ber uns aber 

nic borgelommen, zujagend, mit und hierüber zu verftändigen 
und zu der außgejprochenen Löblichen Abficht mitzuwirken. 


Frithiofs Sage. 
1824. 


Angekündigt war im Morgenblatt Nr. 165 (1822) eine neue Be- 
handlung jener fühnen, friſchen nordiſchen Neberlieferung, welche der 
geniale Zegner unternommen. Die dort aufgeführten, von Frau 
bon Helvig mit Glück überjegten feinen Gedichte dienen ald Gin- 
leitung und Yortichritt des Ganzen; fie find Jedermann zugänglich, 
und wir geben daher nur Türzlich ihren Inhalt. 3 


I 


Frithiof und Bidrn, zwei kühne Seehelden, werden tief im 
Winter durchs Eis and Land getrieben; bort Bericht weit und breit 
ein bejabrter König, Namen? King, der Frithiofs Braut, Ingeborg, 
fich früher angemaßt hatte. Der Seeheld, von unbezwinglidem Ver⸗ 
langen getrieben, die Geliebte noch einmal zu jehen, geht Leiden 
j ih, aber in friedfertigen Gefinnungen na Hofe, zum hoch⸗ 
gejeierten Weihnachtäfefte; . 

II. 


und zwar ala Greis, in Bärenfelle gefleibet, ein Hülfsbedürftiger. 
Das Hofgefinde nedt und beleidigt ihn; aufgeregt, beweist er jeine 
Kraft, und aus der rohen thieriihen Mate tritt ein Heldenjüngling 
hervor. Der alte behagliche Fürft nimmt’3 gut auf und bietet ihm 
die Saftfreundichaft für den Winter an. König und Königin haben 
ihn erfannt, thun aber nicht dergleichen. 


III. 


Der König mit feiner Gemahlin wagt fi im Schlitten aufs Eis, 
bricht ein und wird dom Fremdling errettet, der bis zum Beühling 
zu Hofe verweilt. Die Neigung zu Ingeborg tritt mit aller Kraft 

ervor. 
IV. 


Nun ruft die Jagd ins Freie; man verfolgt das Wild mit Eifer. 
Der König, ermübet, Tegt fih ſchlafen in den Schooß des Fremben. 
Ein ſchwarzer Vogel fingt in den Birkenzweigen und treibt ıhn, den 
König zu ermorden; ein weißer Vogel räth ab. Frithiof wirft jein 
Schwert weg, der König erwacht und fragt nach dem Schwerte. Er 
hat nidt geihlafen und macht Frithiof Vorwürfe, deß er nicht mit 
—— ‚ ſondern hinterliſtig zu ihm gekommen ſei; ſodann zeigt er 
ich mäßig und wohlwollend und vermacht, in Erwartung eines baldigen 
Endes, ihm Reich und Gemahlin. 


Bosctde, Werte. 8. 8b, yT% 
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Frithio pluare aus, bekennt, daß ihn die Götter hafſen und 
verfolgen, daß auch ſie nur ihm Ingeborg geraubt und einem andern 
übergeben, weil er, ein roher Krieger, ihre Tempel geplündert und 
verbrannt. Darüber kann er ſich nicht veruhigen und beharrt bei dem 
Vorſatze, wieder aufs Meer in das alte wilde, wüſte Leben zurückzu⸗ 
kehren. So weit das Morgenblatt. 


V. 


Eine neu mitgetheilte Romanze gibt uns Nachricht von König 
Rings natürlichem Ableben, der, als reich und friedlich geſinnt, die 
Seinen viele Jahre zu beglüden und zu beifügen wußte. 3m olchem 
Sinne wird er denn von den Aſen im Walhallaſaal freundlichſt auf⸗ 
genommen. 

Dieſe fünf Abſätze machen ſchon ein Ganzes und können wohl ohne 
Einſchiebung anderer Motive als Folge gelten. Das ſechsſte Lied geben 
wir ganz, weil ed, die Entwidlung jcheinbar heranführend, bie Ver⸗ 
widlung nur neo) größer mad. 

Mie vorzüglich diefe Gedichte jeien, dürfen wir unjern mit dem 
Norden befreundeten Bee nit erft umftändlich vorrechnen. Möge 
der Verfaſſer aufs eiligſte da3 ganze Werk vollenden und die werthe 
Ueberjegerin auch in ihrer Arbeit fich gefallen, bamit wir dieſes See- 
Epos in gleihem Sinne und Ton vollſtändig erhalten. Nur das Wenige 
fügen wir hinzu, daß die alte, Träftige, gigantijch= barbarifche Dichtart, 
ohne daß wir recht wiſſen, wie es zugeht, und auf eine neue, finnig- 
zarte Weiſe, und doch unentftellt, Höchft angenehm entgegentommt. 


VI. 
Die Rönigswahl. 


u Zing, zu Ting! — Eilbotichaft geht 
on Berg zu Thal: 

Jurft Ring iſt todt; bevor nun ſteht 
ie Königswahl. 


Da langt der Mann das Schwert hervor 
Aus Friedens Hut, 

üſt 3 mit dem Finger auch zuvor; 

3 ſchneidet gut. 


Die Knaben ſchaun mit Freuden brein 
Auf Stahles Licht; 

Und heben wohl das Schwert zu zwein, 
Eins Tonnt’ e& nicht. 


Den Helm dort fegt da8 Mägdlein ſchlank 
Mit emj’gem Sinn 

And aut erröthend, da er blant, 

Ihr Bild darin. 


Zuleßt holt er den Schild herbei, 
in Mond in Blut! — 

geil dir, bu eh'rner Wehrmann frei, 
u Bauer gut! — 
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Stets deiner freien Bruſt entſtieg 
Der Ehre Saa 

Des Landes Tail bift du im Krieg, 
Dep Stimm’ im Rath. 


So jammelt fi bei Schildgetön’ 

Die Schaar im Feld, ß 
um ofmen Ting; der Himmel fchön 
ft ihr Gegelt. 


och ragt dort Frithiof auf dem Stein; 
ur Seit’ ihm war 
er Königsſohn, ein Knabe Hein, 

Mit goldnem Haar. 


Da fleucht ein Murmeln durch den Kreis: 
Ein Kind ift’3 dort, 

Das Männer nieht zu führen weiß 

Mit Fürftenwort.” 


Dog Frithiof auf dad Schildrund ſchwang 
Das Kind jogleidh: 

"Shaut! — von ber Eiche, die ba ſank, 
Stunt bier ein Zweig! 


„Sriennt im ur Kindesbild 

Den Stamm, jo heh 

Er fühlt jo leicht * uf dent Schild, 
Wie Fiſch im M 


Ihm ſchützen pin 1 vor Gefahr 
en Reich und Lan 
Und ſetz' ihm ent ings Kron’ auf? Haar 
Mit eigner Hand. 


„Forſete, Baldurs hoher Sohn! 

Ich rufe dich 

ge Zeugen! weich’ ich je davon, 
erjchmettre mich!” 


Der Knab' indeR auf blanfem Stahl 
Saß ftolz vertraut, 

Dem d ungen Aar gleich, der zum Strahl 
Der Sonne Schaut. 


Doch ward zuleßt dem jungen Blut 
Das Marten lang, 

Daß er mit Eins im raſchen Muth 
Zur Erde fprang. 


Da laut rief's aus ber Schaar vom Ting, 
AN gleich gefinnt: 

„Dich Türen wir! Merd’ einjt wie Ring, 
Du Schildeskind! 
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‚Und bis du groß, Toll diefer dir 
Zur Seite ftebm. . 
Jarl Frithiof, dir vermählen wir 
Die Mutter ſchön.“ 


Doch der Schaut finfter drein und Tpricht: 
u Fa j! pr 
Sicht Hochzeit heut — bie feir' ich nicht 
Nach fremder Wahl. 


„Zum Zwieſprach muß ich jetzo gehn 
—E gain 9 

Mit meinen Nornen: benn fie ſtehn 

Und warten mein. 


Ein Wort mit jenen Schildjungfraun 
Ser ic im Sinn, 

ie unterm Baum der Zeiten baum, 
Und brüber hin. 


Noch zürnt der Gott mit lichtem Haupt 
m Bid — ’ vaup 
Nur Er, der mir die Braut geraubt, 


Gibt fie zurück.“ 


Küßt drauf die Stirn dem Königsſohn, 
And ſtumm entlang ' 

Der Heide fern entſchwand er ſchon 
Mit flillem Gang. 


Serbiſche Lieder. 
1824. 


Schon feit geraumer Zeit gefteht man den verſchiedenen eigen= 
thümlichen PBollödichtungen einen bejondern Werth zu, es fei nun, 
daß dadurch die Nationen im Ganzen ihre Angelegenheiten, auf große 
Staat?» und FYamılienverhältnifie, pl Einigleit und Streit, auf 
Bündniffe und Krieg bezüglich, überliefern, oder daß die Einzelnen 
ihr ftilles häusHi)e® und herzliches Intereſſe vertraulich geltend machen. 
Bereits ein halbes Jahrhundert hindurch bejchäftigt man fidh in 
Zeutſchian exnſtlich und gemüthlich damit, und ich Täugne nicht, d 
ich unter diejenigen gehöre, bie ein auf dieje Vorliebe gegründete 
Studium uncbläfi Terbft fortjegten, auf alle Weile zu verbreiten 
und zu fördern hibten wie ich denn auch gar manche Gedichte, dieſer 
Sinned= und Gefangesart verwandt, von Seit zu Zeit dem reinfüh- 
lenden Komponiſten entgegenzubringen nicht unterließ. 

Hierbei geftehen wir denn gerne, daß jene jogenannten Volkslieder 
vorzüglid; Eingang gewinnen duch, ſchmeichelnde Melodieen, bie im 

einen en, einer geregelten Mufit nicht anzupafjenden Zönen einher- 
Mieben, fich meift in weicher Zonart ergehen und fo bad Gemüth in 
eine Sage bes Mitgefühls veriegen, in der wir, einem gewiffen allge 


Auswärtige Literatur und Volkapoefie. 373 


meinen, unbeſtimmten Woblbehagen, wie ven Klängen einer Aeolsharfe 
bingegeben, mit weichlichem Genufje gern verweilen und uns in ber 
Folge immer wieder ſehnſüchtig danach zurückbeſtreben. 
Sehen wir aber endlich ſolche Gedichte geichrieben oder wohl gar 
gebrudt dor und, jo werden wir ihnen nur alsdann entichiebenen Werth 
eilegen, wenn fie auch Geift und Berftand, Einbildung und Erin= 
nerungstraft aufregend beichäftigen und uns eines urſprünglichen Volks⸗ 
ammes Eigenthümlichkeiten in unmittelbar gehaltvoller Heberlieferung 
arbringen, wenn fie und die Volalitäten, woran der Zuſtand gebunden 
iſt, und die daraus Kg Berhältnifje Har und auf das be= 
timmtelte vor die Anſchauung führen, 

Indem nun aber foldhe Geſänge fich meift aus einer jpätern Zeit 
berichreiben, die fi) auf eine frühere bezieht, jo verlangen wir von 
ihnen einen angeerbten, wenn auch) nad) und nach modificirten Charalter, 
zugleich mit einem einfachen, ben älteften Zeiten gemäßen Vortrag; 
und in ſolchen Rückſichten werden wir und an einer natürlichen, tunkt, 
Iofen Poeſie nur einfache, vielleicht eintönige apylümen gefallen Lafjen. 

Don gar Mannigfaltigem, was in biefer Art neuerlich mitgetheilt 
‚worden, nennen wir nıır Die neugriechüihen, die bis in die lebten Zeiten 
heraufreichen, an welche die fer a obgleich alterthümlicher, gar 
wohl fich anschließen, oder vielmehr nachbarlich ein- und übergreifen. 

un bedenle man aber einen me punkt, den wir hervorzuheben 
nicht dverfehlen: folche Nationalgedichte find einzeln, außer Zuſammen— 
hang, nicht füglich anzufehen noch weniger zu beurtheilen, am wenigften 
dem rechten Sinne nad zu genießen. Dad allgemein Menfchliche 
ale en ih in allen Völkern, gibt aber unter fremder Tracht, 
unter fernem Himmel fein eigentliches nterefle; das Bejonderfte aber 
eines jeden Volks befremdet nur, e8 erſcheint jeltiam, oft widermärtig, 
wie alles Eigenthümliche, da3 wir noch nicht in einen Begriff auffafjei, 
und noch nicht anzueignen gelernt haben: in Maſſe muß man deßhalb 
dergleichen Gedichte vor fich jehen, da alädann Reichtum und Armutb, 
Beichränttheit oder MWeitfinn, tiefes gerlommen oder Tagesflachheit 
ſich eher gewahren und beurtheilen läßt. 

Verweilen wir aber nicht zu lange im allgemeinen Vorworte und 
treten unjer Gejchäft ungejaumt an. Wir gedenten von ferbifchen Lies 
dern zunächſt zu Iprechen. 

an erinnere fich jener Zeiten, wo unzählbare Völlerſchaften ſich 
von Dften her beiwegen, wandernd, ftodendb, drängend, gebrängt, ver⸗ 
wüſtend, anbauend, abermals im Beſitz geſtört und ein altes Nomaden⸗ 
leben wieder von vorn beginnend. 

Serben und Verwandte, von Norden nach Oſten wandernd, ver—⸗ 
weilen in Macedonien und Tehren bald nach ber Mitte zuräd, nad) dem 
eigentlichen jogenannten Serbien. 

Das ältere Kreide Lokale wäre nun vor allen Dingen zu betrach- 
ten; allein e3 tjt jchwer, fi) davon in der Kürze einen Begriff zu 
machen. Es blieb ſich wenige Zeiten glei); wir finden es bald aus« 
gebehnt, bald zujammengedrängt, zeriplittert oder gelammelt, wie 
innere Spaltung oder äußerer Drud die Nation bedingte. 

Auf alle Talle denke man ſich die Landſchaſt weiter und breiter 
als in I Zeiten, und will man fich einigermaßen an HOrt und 
Stelle verjegen, jo halte man vorerft an dem Zulammentiub her Sur 
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mit der Donau, wo wir gegenwärtig Belgrad gelegen finden. Bewegt 
fi bie Ginbildungätzaft I dem vechten Üfer des erftsen Fluffes He 
auf, des andern hinunter, Hat fie Diefe ndrblidhe Gränge gewonnen, fo 
erlaube fie fi dann jübwärts ins Gebirg und darüber weg, 5iß zum 
abriatifehen Meer, oftwwärts bis gegen Montenegro bin zu jcweifen. 

ShHaut man fid) fobann nad) nähern und fernen Nadbarn um, 
fo findet man Verhältnifie zu den Wenezianern, zu den Ungorn und 
fonftigen wedhielnden Völtern, vorzüglich aber in feüherer Zeit zum 
griechifchen Katfertfunn, bald Tribut geben, halb empfangend, bald 
als Feind, bald als Hülfsvolt; fpäterhin bleibt mehr oder weniger 
baffelbe Verhältniß zum türkifchen Reich. * 

Wenn num auch die zuletzt Gingewanderten eine Liebe zu Grund 
und Boden in ber ;plußregion der Donau gewannen und, um ihren 
Befib zu fichern, auf den nächften und fernern Höhen fo Echlöffer als 
befeftigte Stäbte erbauten, fo bleibt daB Volt immer in Triegeriicher 
Spannung; ihre Werfaffung ift eine Art von Fürftenverein unter dem 
Tojen Band eines Oberheren, dem Einige auf Befehl, Andere auf Höfe 
liches Erſuchen wohl Folge Leiften. 

Bei der Grbfolge dere größerer und Meinerer Deſpoten Hält man 
vier, ja auöfgtichtig auf uralte Bücher, bie enimeber in ber gand der 
Br ae verwahrt Liegen, ober in den Schahkammern ber einzelnen 

jeilnehmer. 

Mebergeugen mie uma nun, Daß vorliegenden Gebihten, jo Ihe fe 
auch der Ginbilbungskraft gehören, doch eim Hiftoriiger Grund, ein 
maßefafter, Jnhalt eigen ei, jo entteht bie Grage, in wiefern bie 
Shronologie derjelben außzumitteln möglich, d. 4 bier, in welche Zeit 
das Faltum gejeht, nicht auß welcher Zeit daB Gedicht fei? eine Frage, 
die ohnehin bei mündlich überlieferten Gefängen jehr ſchwer zu beant« 
worten jein möchte. Gin altes Faktum ift ba, wird erzählt, wirb ges 
fumgen, Zieder gefungen:; wann zum erften ober zum Ießtenmal? bleibt 
umerörtert. 

Und fo wird fid) denn auch jene Zeitrechnung Kö: Gedichte 

ber Zürfen 


in Europa, vor 1355, fich — rechen, Jedann ‚aber bezeugen mehrere 
fen Kaife 
fetten in bie Act, io, nad Eroberung von Spyang, bie Hrfifge Madt 


‚Don kriegeriſchen Abenteuern fei nun billig vorerſt bie Rebe. 13 
größter Held Marko, der mit dem Kaiſer zu Adrianopel in Leidlichem 
Verhältnig fteht, Yann ala ein tohes Gegenbilb zu dem grieifhen 
Hertules, dem perfiihen Nuften auftreten, aber tie in ſchihlſch 
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Ba barbarifcher Weile. Es ift der eberfie und unbezwinglichite aller 
erbiichen Helden, von gränzenlojer Stärte, von unbedingten Wollen 
und Bollbringen. Er reitet ein Pferd hundertundfünfzig Jahre und 
wird jelbjt dreihundert Jahre alt; er ftirbt zuleßt bei vollkommenen 
Kräften und weiß jelbft nicht, wie er dazu kommt. 

Die de dieſer Epochen fieht aljo ganz heidniſch aus. Die 
mittlern Gedichte Haben einen chriftlicherr Autltri ; er ift aber eigent- 
lich nur Erhlich. Gute Werte find der einzige Zroft wit der ſich 
große Unthaten nicht verzeihen Tann. Die ganze Nation ift eineß poe- 
tifchen Aberglaubens; gar manches Ereigniß wird von Engeln durch⸗ 
flochten, dagegen keine Spur eines Satan; rüdlehrende Todte jpielen 
gro e Rollen; auch durch wunderliche Ahnungen, Weilfagungen, Vögel⸗ 

otichaften werden die waderjten Menjchen verſchüchtert. 

Ueber alle jedoch und überall Herricht eine Art von unvernünftiger 
Gottheit. Durchaus waltet ein unmiber[teD lic) Schickſalsweſen, in 
der Einöde Saufend, Ber und Wälder bewohnend, durch Ton und 
Stimme Weiljagung und Befehl ertheilend, Wila genannt, der Eule 
vergleichbar, aber auch manchmal in Yrauengeftalt esiheinend, als Jä⸗ 
gerin höchſt ſchön gebrieien, endlich jogar als Wolkenſammlerin geltend, 
ım Allgemeinen aber von den älteften Zeiten ber, wie überhaupt alles 
fogenannte Schidjal, das man nicht zur Rebe ftellen darf, mehr fcha- 
dend ala wohlthätig. 

In der mittlern Zeit haben wir den Kampf mit den überhanb 
nehmenden Türken zu beadhten bis zur Schlacht vom Amjelfelde, 1389, 
welche dur) Berratt verloren wird, worauf die gänzliche Unterjochung 
des Volkes nicht ausbleibt. Bon den Kämpfen des Czerny Georg find 
wohl auch noch di ln Denkmale übrig geblieben; in der aller: 
neueften Zeit jchließen jich die Stoßſeufzer der Sulioten unmittelbar 
an; zwar in griehiicher Sprache, aber im allgemeinen Sinn unglüd- 
Yicher Mittelnationen, die ſich nicht in fich {erbft zu gründen und gegen 
benachbarte Macht nicht ins Gleichgewicht zu jegen geeignet find. 

Die LKiebeslieder, die man aber auch nicht einzeln, jondern in 
ganzer Mafje an fih heran nehmen, genießen und ſchätzen kann, Im 
von der größten Schönheit; fie verkünden vor allen Dingen ein ohne 
allen Rüdhalt vollfommtenes Genügen der Liebenden an einander; zu— 
gleich werden fie geiftreich, Tcherzhaft anmuthig; gewandte Erklärung, 
von einer oder von beiden Seiten, überraſcht und ergötzt; man ift klug 
und kühn; Hinderniffe zu bejiegen, um zum erjehnten Befit zu gelan- 
gen; bagegen wird eine jchmerzlich empfundene undeilbare Trennung 
auch wohl durch Auzfichten über das Grab hinüber beſzwichtigt 

Alles, was es auch ſei, iſt kurz, aber zur Genüge dargeſtellt, 
meiſtens eingeleitet durch eine Naturſchilderung, durch irgend ein land⸗ 
ſchaftliches Gefühl oder Ahnung eines Elements. Immer bleiben die 
Empfindungen die wahrhafteiten. Ausſchließliche Zärtlichkeit ift der 
Jugend gewidmet, da3 Alter verſchmäht und hintangejegt; allzu willige 
Mädchen werben abgelehnt und verlaffen, Dagegen erweist jich aud) 
wohl der Süngling flüchtig, ohne Vorwand, mehr jeinem Pferd als 
einer Schönen gugefben. Hält man aber ernftlid) und treulich zu— 
ammen, jo wird gewiß die unmwilllommene Herrichaft eines Bruders 
oder jonjtiger Verwandten, wenn fie Wahl nnd Neigung ftört, mit 
viel Entſchlofſenheit vernichtet. 


N 
a 
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fi ſelbſt erkannt 
umb ea it fhom geroagt, hie Manmigfalkigeit ber ee ab alene 


jamfeit, zu thun uns nich! jagen. 

1) Eittfomteit eines ferbiien Mädcens, welches bie HHönen 
Augenwimpern niemal® aufflägt; von unendlicer —2 2) 
Scerzhaft leidenſchaftliche Bernünthung eine8 Geliebten. 3) rgei 
efühl einer aufwachenden Biebenben. ie 
Agent ih, ihn > iweden. 4) Gtheiben jum Zobe; wunderbar: Mole, 


durch je erh ihren dritten Gejellen, den Bri tigen, 


er Männer. 17) Bertraulic- 


Witte freie, ber Alte die Sungfean. 15) Rlage eines Fünglings, 
daf — 5 
ens mit dem Pferde, daB ihr feines Herrn 


2) 

nr 
Sender, um ben Sieben zu erlangen, 24) Mäbfen til, ben Tinger 
ebten nicht, 25) Die |föne Reinerin; ihr Geliebter it nit mit 
unter ben Gäften. 2, giebevolle Raſt nach Arbeit; jehr jhön! e8 Hält 
Bergleicjung auß mi 
Ropikulation um Grlöfung, 29) Swiejade Berwinläung, ifrer eier 

jeirei 






figer N. 
elches Gewerbes wird ber Batte fein? 3 icbes· 
——— 
Freie efet, ben Bruber, der bie ee 
er Siebende Tommt auß ber fremde, beob« 
je; Überraicht fie au Nacht. *. Im Schnee geht dad 
tie Her, BD Duel 
at bai 
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qum Vorbild? 51) Mädchen als Fahnenträger. 52) Die gefangene, 
ald befreite Nachtigall. 58) Serbiſche Schönheit. 54) Soden wirtt ani 
ficherften. 56) Belgrad in Slammen. 

ion ber Sprache AummehE: mit Wenigem bad Nöthige zu melden, 
bat {eine befonders ierigei, 

ie ſlawiſche theilt fh tm zwei Hauptbialette, den nördlichen und 
üblichen; dem erften gehört das Rı ige, Bolnifche, Böhmifgje, dem 
legten fallen Siovenen, Bulgaren erben Au. 
Die —F Mundart ift alſo eine Unterabtheilung des füdſlawi - 
gen Dialektö; fie lebt noch in dem Munbe von ‚llionen Mens 
KL en umd darf unter allen füdjlawijchen für bi :äftigfte geachtet 
werben. 

Neber ihre Vorzüge jedoch waltet in der Nation felbft ein Wider⸗ 

frei zug Barteien fi 
ie 


ben Diſſenſchaften wien, als 6} rund und Mufter engejehen; 

HEHE re teiben und ande al 

ern und —* iger ibn; dagegen halten fie fidh entfernt von ber 
ol, 


deßiwegen fie auch niemalß aufgeicjrieben, nod weniger abgedrudt more 

a ee züßgte bern m BE 

viele Jahre unliberroir 

da fie gehoben. it, ofenbaz Ind, 
Im 


€ 5 in bes Abbate 
oortiß Neilen, aud von da in den Morladiihen Rotigen ber Gräfin 
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Kreife ber Nation erhalten worden; ja es ereignete fi ber Fall, 
als man in Wien von einigen Serben verlangte, dergleichen Bieder zu 
bittiren, daß diejes Geſuch abgeichlagen wurde, weil die guten, ein- 
fachen Menichen ſich Teinen Begriff machen Tonnten, wie man ihre 
funftlojen, im eigenen Vaterland von gebildeten Männern verachteten 
Sejänge einigermaßen hochſchätzen könne. Sie fürditeten vielmehr, daß 
man dieſe Naturlieder mit einer ausgebildeten deutſchen Dichtkunft un- 
ünftig zu vergleichen und dadurch den rohern Zuftand ihrer Nation 
Ipätich kundzügeben gedenle. Bon dem Gegentheil und einer ernft- 
Yichen Abficht überzeugte man fie durch die Aufmerkſamkeit der Deut- 
ihen auf jenen Klaggejang und mochte denn wohl auch durch gutes 
Betragen bie Längfteriehnte Mittheilung, obgleich nur einzeln, bin 
und wieder erlangen. . 

Alles diejes war jeboch bon keiner Folge, wenn nicht ein tüchtiger 
Dann, Namen? Wu Srephanowitig Karadſchitſch, geboren 
1787 und erzogen an der Scheide von Serbien und Bosnien, mit feiner 
Mutterlrade, die auf dem Lande weit reiner als in den Städten ge: 
redet wird, frühzeitig vertraut geworden wäre und ihre Volkspoeſie lieb 
getvonnen hätte. Er benahm Hi mit dem gröhten Ernit in biefer 
Sade und gab im Sabre 1814 in Wien eine ſerbiſche Grammatik an 
den Tag und zugleich ſerbiſche Volkslieder, ee an der Zahl. 
Gleich damals erhielt i ge mit einer deutfhen Neberjegung; a 
jener Trauergejang fand ſich nunmehr im Original; allein wie jebe 
aud) die Gabe werth hielt, wie jehr fie mich erfreute, fo konnt' ich do 
u jener Zeit noch zu feinem Meberblid gelangen. In Weſten hatten 
di bie Angelegenheiten verwirrt, und die Entwidlung ſchien auf neue 
Derwirrung zu deuten; ich hatte mich nach Dften geflüchtet und wohnte 
Äh grüclicher Abgeichiedenheit eine Zeit lang entfernt von Weſten und 

orden. 

Nun aber enthüllt fich dieje langſam reifende Angelegenheit immer 
mehr und mehr. Herr Wut begab ſich nach Leipzig, wo er in ber 
ee en Dffizin drei Bände Lieder herausgab, von beren 
Gehalt oben gejproden wurde, ſodann Srammatit und Wörterbuch 
binzufügte, wodurch denn dieſes Feld dem Kenner und Liebhaber um 
viele zugänglicher geworden. 

Auch brachte des werthen Mannes Aufenthalt in Deutſchland den⸗ 
felben in Berü rung mit vorzüglicden Männern. Bibliothefar Grimm 
in Kafjel ergriff mit der Gewandtheit eines Sprachgewaltigen auch das 
Serbi ER er überjegte die Wukiſche Grammatit und begabte fie mit 
einer Vorrede, die unjern obigen Mittheilungen zum Grunde Tiegt. 
Mir verdanken ihm bedeutende Neberjegungen, die in Sinn und Sylben- 
maß jene Nationelle wiedergeben. 

Auch Profeffor Vater, der gründliche und zuderläflige Forſcher, 
nahm ernftlichen Theil, und jo rückt una dieſes bisher pem gebliebene 
und geroiffermahen zurüdichredende Studium immer näher. 

Auf diefem Punkt nun, wie die Sachen gelommen find, Tonnte 
nichts erjrenlicher fein, als bag ein Frauenzimmer von beſondern 
Gigenfchaften und Talenten, mit ben ſlawiſchen Sprachen durch einen 
(en ern Aufenthalt in Rußland I unbefannt, ihre Neigung für bie 
erbiſche eniſchied fich mit aufmerkſamſter Thätigkeit dieſem Liederſchatz 

a 


widmete und jener langwierigen Säummiß durch eine reiche Leiſtung 
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ein Ende machte. Sie überſetzte, ohne äußern Antrieb, aus innerer 
Neigung und Gutachten, eine große Mafje der vorliegenden Gebichte 
und wird in einem Dftavband jo viel — zuſammenfaſſen, als 
man braucht, um id mit dieſer außgezeichneten Dichtart hinreichend 
befannt zu machen. An einer Einleitung wird's nicht fehlen, die dag, 
was wir vorläufig bier eingeführt, genauer und umftänblicher darlege, 
um einen wahren Antheil diefer vervienftvollen neuen Erjcheinung all= 
gemein zu fördern. \ 

Die deutiche Sprache ift hiezu bejonberd geeignet; fie jchließt fich 
an bie Jbiome ſämmtlich mit Leichtigleit an, fie entingt allem Eigen: 
finn und fürdtet ie daß man ihr Ungemmöpnti ed, NUnzuläſſiges 
vorwerfe; fie weiß ih in Worte, MWortbildungen, Wortfügungen, 
Redewendungen und was Alles zur Grammatik und Rpelorit gehören 
mag, jo wohl zu finden, daß, wenn man auch ihren Autoren bet jelbit- 
eigenen Produktionen irgend eine jeltjamliche Kühnheit vorwerfen 
mödte, man ihr doch vorgeben wirb, fie dürfe fich bei Nleberjegung 
dem Driginal in jedem Sinne nahe halten. 

Und es ift Teine Kleinigleit, wenn eine Sprache die von fich rüh- 
men darf: denn müfjen wir es zwar höchſt dankenswerth achten, wenn 
remde Völkerſchaften dasjenige nach ihrer Art ſich aneignen, was wir 
elbft innerhalb unſeres Kreiſes Originelles hervorgebracht, jo iſt es 

od nicht von geringerer De eukung, wenn Fremde auch da3 Audheis 
miſche bei ung zu Iugen haben. enn uns eine ſolche Annäherung 
ohne Affeltation wie bisher nad) mehrern Seiten bin gelingt, jo wird 
der Aus eimilge in Turzer Zeit bei ung zu Markte gehen müſſen, und 
die Waaren, die er aus der erften Hand zu nehmen bejchwerlich fände, 
durch unjere Vermittelung empfangen. 

Um aljo nun vom Allgemeiniten in? Bejonderite zurüdzufehren, 
dürfen wir ohne Widerrede behaupten, daß bie ferhifden Sieder fich 
in deutiher Sprache bejonder3 glücklich ausnehmen. Wir haben meh 
rere Beilpiele vor und: Wuk Stephanowitſch überjegte und zu Liebe 
mehrere derjelben wörtlich ; Grimm auf jeinem Wege war geneigt, fie 
im Sylbenmaße darzuftellen; auch Vatern find wir Dank ſchuldig, daß 
er und das wichtigſte Gedicht: Die —* zeit des Maxim Cernoje— 
witſch im Auszuge proſaiſch näher brachte, und ſo verdanken wir denn 
auch der raſchen, unmittelbar einwirkenden Theilnahme unſerer Freun— 
din ſchnell eine weitere Umſicht, die, wie wir hoffen, das Publikum 
bald mit uns theilen wird. 


Volkslieder der Serben, 
überſetzt von Fräulein von Jakob. 

1826. 
Göttingiſche gelehrte Anzeigen. 1826. Stück 192. 
Grimms Kecenfionen. 
Auszug daraus. 
Die Lieder na hezu —— 
Glückwunſch zu dieſer Ueberſetzung. 
Aufmunterung, ja Aufforderung an alle Gebildeten, Ke zu WÄrn. 
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Betrachtung des Neberſetzens. 

Sage ber erſten Ueberſetzer. 

Liebe zum Original. 

u ‚ es feiner Nation befannt und angenehm zu machen. 

Furcht dor ben Gigenthümlichleiten feiner Nation. 

t ie erung bis zur Untreue, jo daß da3 Original nicht mehr 
enntli . 

Vergleichung älterer und neuerer beutjcher Meberjegungen. 

Die Sprache gewinnt immer mehr Biegfamkeit, ji) andern Aus- 
drucksweiſen zu eigen: die Nation gewöhnt ſich immer mehr Fremd⸗ 
artiges en fgum een, ſowohl in Wort als Bildung und Wendung. 

Die Le Pin bat das Glüd, in eine ſolche Zeit zu kommen; 
fie Hat nicht nöthig, ih vom Original weit zu entfernen; fie Hält am 
Sylbenmaß und genauern Vortrag. 

Erwünſcht, daß die en in frauenzimmerliche Hände ge: 
fallen; denn genau beſehen, jtehen die ſerbiſchen Zuftände, Sitten, 
Religion, Dent» und Handelsweiſe fo weit von und ab, daß es doch 
einer Art de Einſchmeicheln bei und bedurfte, um fie durchaus gang: 
ar zu machen. 

Es ijt nicht wie mit dem nordweſtlichen Offianifchen Wolkengebilde, 
dad, ala geftaltloa, epidemiſch und Tontagios in ein ſchwaches Jahr⸗ 
hundert * exsinentte und fi mehr als billigen Antheil erwarb; 
dieſes ſüd-öſtlich-Nationelle ift hart, rauh, widerborftig: felbft_ bie 
beften Igrilienderhattniffe dien fich gar bald in Haß und Par—⸗ 
eiung auf. 

Bas Verhältnik ge en die Europa antajtenden Türken ift zwei⸗ 
deutig, wie aller ſchw ideren Völker gegen da8 mächtige. Schon fügt 
ih ein Theil bem Steger und Ueberwinder; daher werden die Träftiger 
Widerftehenden berrafben, und die Nation, für bie fie Partei genom- 
men, geht unter vor unjern Augen. 

Diele unerfveulihen Ereignifſe werben noch mehr berbülftert Durch 
eine bloß formelle Religion, durch eine Buch und Pergamentautorität, 
wodurd allein barbariſcher Gewaltthätigteit Einhalt gethan wird, durch 
einen re ahnungsvollen Aberglauben, der die Vögel als Boten 
gelten läßt, durch Menjchenopfer Städte zu feitigen denkt, dem eine 
Schickſalsgöttin, erft als ferne Laut- und Bergftimmte, big zur ficht- 
baren ſchönen Sägerin, bis zum verwundbaren Weſen, in den wid) 
tigften Angelegenheiten gehorchen muß. 

Noch nicht genug, odte ftehen auf und bejuchen auferftehende 
Todte; don Engeln läßt ſich hie und da was bliden, aber untröjtlich, 
und nirgend&hin ift ein freier und ibeeller Blid zu thun. 

Dagegen finden wir einen abjoluten monftrojen Helden, kurz ges 
bunden wie irgend einer, der und, fo jehr wir ihn auch anftaunen, 
keineswegs anmuthen mag. Cine unglüdlide Mohrenprinzeß, welche 
ihn im Gefängniß ungejehen durd) [reumblice Worte tröftet, ihn befreit 
und ſchatzbeladen zur Raditgeit mit ihm entmweicht, die er in ber Sin: 
jterniß Liebevoll umfängt. Als er aber Morgen? das ſchwarze Geficht 
und bie blanfen Zähne gewahr wird, zieht er ohne Meiteres den Säbel 
und Haut ihr den Kopf ab, der ihm jodann noch Vorwürfe nachruft. 
Schwerlich wird er durch die Kirchen und Klöſter, die er | reui 
ſtiftet, die Gottheit und unſere Gemüther verſöhnen. Nun freili 
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imponirt er unZ, wenn er ben Blid des unüberwinblich böfen Bogdan 

duch feinen Heldenblid zurüdbrängt, fo daß jener nichts weiter mit 

ihm zu thun Haben will, wenn er die Mila ſelbſt beſchädigt und fie 
eihluß und That zurüdzgunehmen zwingt. Wir können ung bie Art 

der Verehrung, die daB Unbedingte in ber Erjcheinung immer ab« 

ain t, nicht verjagen, aber mohlthuend ift er und jo wenig als feine 
enofien. 

Alles diejes ift zwar als charakteriftiich, aber nicht zu Ungunſten 
von und aufgeftellt; ich will nur dadurch noch einleuchtender machen, 
wie ed und zum größten Vortheil gereiche, daß dieſe barbarijchen Ge⸗ 
dichte durch den Sinn und die Feder eines deutſchen talentvollen 
Frauenzimmers durchgegangen. Was fie aufnehmen Tonnte, wird und 
nicht widerwärtig fein; was fie mittheilen wollte, werben wir dankbar 
anerlennen. 

Jene firenge Darftellung ſoll eigentlich nur ben deutichen Vejer 
auf einen ernften Inhalt des Buches vorbereiten: denn ſelbſt die zar- 
ten Liebeögedichte von ber gröhten Schönheit Haben etwas Fremdes, 
und die Helden —*— wenn ke leich von ben leijeften menjchlichen - 
Empfindungen durchflochten find, halten fich von und immer in einer 
gewitlen Entfernung. 


8 
ter ift_aljo der Fall, two wir dem deutjchen, wie auch dem aus⸗ 
wärtigen gebilbeten, Publitum zumuthen Lönnen, nit etwa auf eine 
fentimentale Weiſe jene der Tultivirten Welt al3 excentrijch erſcheinen⸗ 
den Zuftände ſich aneignen zu wollen, fich einen Genuß nad) bejonderer 
Art borzubilden; nein, wir verlangen, daß wir ed wagen, jene Serben 
auf ihrem rauhen Grund und Boden, und zwar als geſchähe e3 vor 
einigen hundert Fahren, als wäre es perjönlic, zu bejuchen, unſere 
Einbildungsfraft mit diefen Zuftänden zu bereichern und uns zu einem 
freiern Urtheil immer mehr zu befähigen. 
Strengere engen an die Meberjegung. 
Mögen nad) Jahren erfüllt werben. 
Das Annähernde, Gelenke, Geläufige ift das Wünſchenswerthe des 
Augenblid3. 
Steigerung der Ueberſetzungsforderungen. 
Bon ber lareften Art bis zur ftritten Obfervanz. 
Mängel beider. 
Die lebte treibt ung unbedingt zum Original. 





Anlodung für Fremde, Deutich zu lernen; nicht allein dev Vera 
bienfte unjerer eigenen Literatur wegen, fondern weil die deutliche 
Sprache immer mehr Vermittlerin werden wird, indem alle Literaturen 
fi) in ihr vereinigen. 

Und R tönnen wir fie ohne Düntel le Ten. 
Mer jeit einem palben Sahrhundert. die jchiefen Urtheile der übri—⸗ 
en europäifchen Nationen über unſere Siteratur beobachtet dat, und 
e nach und nach durch theilnehmende, umfichtige Ausländer berichtigt 
eht, der darf mit einiger nationellen Sel ftgenügtamteit außlpre en, 
aß jene Nationen in gewilfen Fächern ihre Bornirtheit abgelegt und 
u einer freiern Umficht gelangt find, als fie mit und und unjern treuen 

Bemühungen mehr und mehr befannt worden. 
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Man miß önnt der eangöfiigen Sprade nicht ihre Konderfationd- 
und diploma Ne Allgemeinheit; ın ben oben angebeuteten Sinne muß 
die deutſche fich nach und nach zur MWeltiprache erheben. 


Serbiſche Gedichte. 
1827. 


Der zweite Theil der Neberjegung ſerbiſcher Gedichte, den wir dem 
anhaltenden gründlichen Fleiß unſerer jungen Freundin verdanken, 
te mie Anlaß geben, über dieſe auch mir ſehr ſchätzenswerthe Na 
ionalpoefie meine Gedanken au erdfinen. Auch hatte ich ſchon Manches 
deßhalb zurecht geftellt, als ich in den Göttingifchen Anzeigen Nr. 192 
ahr 1826 eine Necenfion fand, welche mich aller weiteren Neußerungen 
überhebt. Sie ift von dem grünblichiten Sprachkenner verfaßt, der 
eben jo gut ba3 allgemeine Organ, wodurch wir uns mittheilen, als 
da3 dadurch Mitgetheilte zu ſchätzen weiß. Nachträglich aber darf ich 
Folgende? bemerfen. 

Die ſerbiſchen Lieder, freilich nach vieljährigen Andeutungen und 
Vorarbeiten im Stillen, werden uns auf einmal durch verjchiedenartige 
Neberjegungen befannt, welche fich jonft in einer Nation nur nad) und 
nach zu entwideln pflegen. Neber die ſonſt gewöhnliche Allomodation, 
wie fie vor a ahren noch nöthig war, wo man ſeinem Wolle 
alles Mitzuthellende jo nach Geihmad und Gaumen zurichten und an« 
richten mußte, um Dr em Fremden Eingang zu verſchaffen, 
hat uns eine höhere Kultur hinausgehoben, und wir jehen nun neben 
der ernſt und ftreng an das Original fi Haltenben Ueberjegung des 

ern Grimm, einen, bei aller Hochachtung für das Original, mit 

eier Heiterkeit Überliefernden Vorkrag der Fräulein von Jakob, durch 
weldhe wir ſchon in die ale die tüchtigiten Heldengefänge und Die 
arteften Liebeslieder als unjer deutſches Eigenthum anjehen können. 
Nun tritt Herr Gerhard hinzu, mit großer Gewandtheit der Rhyth⸗ 
mit und des Reimes, und bringt uns leichtfertige eigentliche Lieder 
für den Kreis des Gejanges. 

Menn die beiden eriten Dichtarten den Vortrag eined einzelnen 
Rhapfoden oder den eines gefühlvollen Alleinjinger3 voraudfegen, jo 
gelangen wir hier zum Iujtigen Gefammtjang und treffen bad Vaude⸗ 
ville, das nicht allein durch einen finnig-wiederlehrenden Refrain Ein- 
bildungstraft und Gefühl zuſammenhält, jondern auch in finnlofen, 
ja unfinnigen Klängen bie Sinnlichkeit, und wa3 ihr angehört, auf: 
regt und fie gu einem gemeinjamen Taumel auffordert. 

Diejes ih ba3 Erbtheil der gejelligen Franzoſen, worin fie fich 
don jeher überſchwänglich ergiengen, und worin neuerer Zeit Beranger 
fi) meifterhaft erweist, wir würden jagen a wenn er nicht 
gerade, um fo ein trefflicher Poet zu dein, alle Rüdlichten, die man 
einer gebildeten Welt jchuldig ift, durchaus ablehnen müßte. 

Ablehnend mußte hierbei fein, daß ein Aal Bolt mit dem 
burchgeübteften gerade auf der Stufe ber lei tertigiten Lyrik zuſam⸗ 
mentrifft, wodurch wir und abermals überzeugen, daß es eine allge— 

meine Weltpoefie gebe und ſich nach Awſtönden hervorthue: weder 
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Gehalt noch Form braucht überliefert zu werden; überall, wo bie Sonne 
hinſcheint, ijt ihre Entwidlung gewiß. 

‚ Diele Andeutungen fortzufeben enthalten wir und gegenmwä tig; 
die Schäße ber jerbiichen Literatur werben jehnell genug deutiches Ge— 
meingut werden, und wir behalten und vor, jobald noch Mehreres zur 
Kenntniß gefommen, unjere Gedanken weiter mitzutheilen. 





Eo weit waren wir gelangt, als und die angenehme Nachricht zue 
kam, ba ger Gerhard unter dem Titel Wila eine neue Sammlung 
jerbilioer oltälieder zunächft herausgeben werde. Da nun bier der 
pradj= und finngewandte Mann dieje Angelegenheit zu fördern ſich 
abermal3 geneigt ermweißt, jo zweifeln wir nicht, er werde die Auffor« 
derung, bie wir zunächſt an en erlafjen, freundlichft aufnehmen und 
fein Zalent in diefer Angelegenheit fernerhin bethätigen. 


Das Nenefte ferbifiher Literatur. 
1827. 


Simeon Milutinowitſch, ein für die Poefie feiner Nation wie 
für die dichterifchen Erzeugnifje der unjrigen gleich empfänglicher Mann, 
gegenwärtig fünfunddreißig Wahre alt, war früher als Schreiber bei 
dem Senate in Belgrad angeftellt, vertauichte aber, als Czerny Georg 
feine Brüder zu den Waffen rief, die Feder mit der Flinte und dem 
Panbiher. Er focht in beiden Befreiungatriegen unter Georg und Mis 

fh für die Freiheit feines Waterlandes, wanderte, als diejes dem 
türkijchen Joche fich wieder jchmiegen mußte, nach Beſſarabien, fieng 
dort an, bie Heldenthaten der vorzüglichften Bojaren dichterifch zu be= 
ſchreiben, und fam über Rußland und Polen ned Beipzig, um daſelbſt, 
unterftüßt vom Fürſten Milo, in der Breitlopf- und Härtelichen 
Dffizin, wo er wußte, daß jein Freund Wuk Stephanowitich die jerbi= 
ſchen Volkslieder druden ließ, ein von ihm begonnene? Gedicht gleich- 
falls der Prefje zu übergeben. Er hat es nun vollendet, und eg Liegt 
ein Eremblar, in vier Tleinen Duodezbänden, vor mir. 

Die Herzliche Einfalt und Biederfeit, die feiner Nation eigen, be— 
zeichnet ihn wie jein Gedicht. Er hat es Serbianca genannt, und es 
enthält in an einander gereihten Zaborieen oder Heldenliedern eine 
epiihe Schilderung ber Aufſtandskriege Serbien, deren wichtigſte 
Momente er als Augenzeuge am beften barzuftellen vermochte. 

Der wackere Verfaſſer hat auf theilmehmendes Anſuchen und den 
vollftändigen Inbalt feines Gedichtes ausführlich mitgeteilt ; wir fans 
den das Ganze, bei prüfender Weberficht, höchſt merkwürdig, und es ijt 
vielleicht bad erſte Mal, daB eine alte Volfäliteratur jich durch jo 
lange I in Sınn und Ton durchaus gleich bleibt. Wir wünjchen, 
daß diejed Gedicht überjegt, und zwar von Herrn Gerhard überſetzt 
werden möge, ber fich die Dent- und Lebensweiſe, woran diefe Nation 


gewöhnt N genugjam bekannt gemacht hat. 
&3 e Gem al3 etwas ganz Eigenes, daß wir den Gzeruh Yen 
und feine Gehülfen in eben dem Konflitt mit den X —— 
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welchen wir nun bie Griechen verwickelt finden. Höchſt intereffant war 
uns, die Aehnlichkeit und den Unterichied beiderlei Aufftands gegen 
verjährte Niurpation zu erkennen. Unb jo bleibt und dieſes gehigt 
in wie weit wir und damit befreunden Tonnten, Böchnt m ürbig a 
Miederholung oft verjuchten Beftrebens, intereffant durch die ſchönen 
Charaktere der Hauptunternefmer. Traurig aber ift auch Bier der An- 
blick unzulänglicder Mittel, durch Vertrauen auf größere Nachbar: 
aaten Kir Augenblide zu übernatürlicher Kraft erhöht, und am Ende 
ennoch zwecklos verwendet. 

Wir freuen uns im voraus auf die Abſtammung des — 
Georg von dem unüberwundenen Marfo, wie fie ſich in dieſen Gedich— 
ten re mit hiſtoriſcher Zuverſichtlichkeit wird bariteten lafſen. 

Schließlich wenden wir uns noch mit dem freundlichſten Geſuch an 
die drei von und gerühmten Theilnehmer an dieſem ſchönen Geſchäft 
und ſprechen den Wunſch aus, Herr Grimm, Fräulein von Jakob und 
Herr Gerhard möchten, jedes in ſeiner Art, nicht nachlafſen, dieſe fo 
wichtige als angenehme Sache unabläflig zu fördern. 


Nationelle Dichtkunſt. 
1828. 


Die ferbijche Poefie hat ſich, nach einem funfzigjährigen Zaubern, ' 
manden eingeleiteten, aber Kefenden Verſuchen, endlich in In Sites 
taturen des MWeftend dergeſtalt außgebreitet, aß fie weiter feiner Em⸗ 
ara bedarf und ſogar eine Anzeige des Neueften faft überflüfjig 

eint. 

Heren Gerhard? Wila, als ber dritte und vierte Theil der Ge⸗ 
dichte dieſes Leicht au aflenden und glüdlich wiedbergebenden Talente, 
ik in jedem Sinne höchſt merkwürdig. Schon dehnt ich die beſchränkte 

ythologie diejer Halbbarbaren mannigfaltiger aus: erft hatten wir 
eine bielfach erſcheinende Wila, nun zeigen fi) deren zwei; ſchon finbet 
man ba3 geheimnißvoll Työrbernde und Hindernde, daB ende und 
Schadende in Einem geiftigen Weſen zu denken nicht mehr verträglich, 
Dh e3 treten ſchon untergeordnete begleitende Wilen ART und 
Io Imirb "a9 und nach die Fabelwelt diefer Nation ziemlich) geifterhajt 
evölfert. 

Bu dem Begriff eines Höchlten göttlichen Weſens aber jcheint fie 
119 nur Tärglich erheben zu können, und die Rolle bed Satans mögen 
bre unbezwinglicden Helden, ein Bogdan, ein Marko, gelegentlich 
wohl gern Felbtt bernchmen. Indeſſen wird auch ige Helbenfreiß vor 
unjerer Einbildungskraft immer weiter, indem er ſich nach ben Vor⸗ 
fahren zu eröffnet, indem uns die Väter, die Obeime, die Ahnen ber 
una bisher ſchon betannten, halsftarrig unliberwindlichen Helden merk 
würdig hervortreten. 

Doch dürfen wir uns in das Verdienftliche der Sache tiefer einzu⸗ 
eben nicht verleiten laſſen; nur bemerken wir, daß eine eigene wun- 
erliche Dichtart fich hier vernehmen läßt. Es find jehr artige nonfen- 

Ataliſche Lieder herumziehender heiſchender Mädchen und Kinder, an 

welche ber Deutfche in der neuern Zeit buch de3 Knaben Wunder 
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—E erinnert worden. Wir aber wurben perjönlich in eine vor⸗ 
Bot ie Epoche Ba wo wir als Kinder den vermummten drei 
Königen, jodann den Faftnachtsſängern, endlich auch den im Frühlind 
Schwalben Berfündenden mit wohlwollender Behaglichkeit Pfennige, 
Butterfemmeln und en Eier zu reichen das Dergnägen hatten. 
Bon allem diefem jcheint nur noch der Erntekranz Übrig zu fein, der 
aber eine Tirchliche gurım angenommen bat. 

Die frei nachgebildeten Lieder halten wie die frühern Wort umd 
Verſprechen, fie find zu uns herübergeführt, und wir werben derjelben 
gar manche in frober Gejellichaft, bei traulichen, wohl auch bei eft- 
mahlen, ertönen zu laſſen nicht verjäumen; bier ift eine gränzenloje 
Anregung an unjere zahlreichen Komponiften. 





Auch Fräulein von Jakob jabet ort, fih um die ſerbiſche Dicht- 
funft verdient zu pahen ind doch die Deutſchen laͤngft gewohnt, 
Kenn als Einen Heberjeger älterer und neuerer Werke auftreten zu 
eben. 

Genannte Freundin Hat und unlängft abermals einige ihrer Weber 
fegungen mitgetheilt, die wir, wenn uns der Pla nicht gebräde, gar 
ern bier ou fühzen mödten; fie Hält nich feft an der Stelle, die fie 

ber jchon behauptet, und fennt genau die Vorzüge, welche aus der 
unmittelbar barftellenden Art entipringen, die und gerade in bie Ge- 
genwart des Erzählten dereßzt 

Es ift dieſes ein Unmerkliches, welches wohlempfunden fein will 
und durch das Ganze durchgehen muß, aber soft wichtig, weil ber 
oetiſche Bortrag fi dadurch ganz eigentlid) und einzig von dem ge= 
chichtlichen unterjcheidet. 


Servian popular poetry, 
translated by John Bowrına. London 1827. 
1827. 


Wie e3 uns mit ſchönen geliebten Perſonen ergeht, die ung immer 
mit neuem Reiz überrajchen, jo oft wir fie in einem andern Kleid un⸗ 
vermuthet wieder erbliden, jo war e8 auch mir zu Muthe, als ich die 
hefannten und anerkannten ſerbiſchen Gedichte in engliſcher Sprache 
wieder lad. Sie jchienen ein neues Verdienſt erivorben zu haben; es 
waren biejeldigen Geftalten, aber wie in einem andern Gewande. 

Herr Bowring hat uns ſchon im Jahre 1821 ebenfall3 mit einer 
rufiiichen Anthologie bejchentt, wodurch wir mit jenen entfernten öſt⸗ 
lichen Talenten, von denen und eine weniger verbreitete Sprache 
Igeibet, näher befannt worden. Nicht allein erhielten dadurch be= 

hmte Namen eine lebendigere Bedeutung, jonbern wir lernten auch 
daraus einen Mann, der uns ſchon längſt durch Liebe und Yreunds 
ichaft verwandt war, Herrn Joukovs8ky, näher kennen und ihn, ber 
uns bisher in zarten Gedichten freundlich und ehrend verpflichtet hatte, 
auch in der weitern Ausdehnung feines poetiſchen Erzeugens lieben 
und bewundern. 


Goethe, Werke, 8. 8b, WM sl 
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Allen denen, welche nun auch oſtwärts ihre Blicke wenden und 
den Eigenthümtlichteiten der Hawiichen Dichtkunſt Ihre Aufme eit 
Ichenten, dürfen wir diefe beiden Sammlungen gar wohl angelegent- 
li empfehlen. 


— 


Böhmische Poefie. 
1827. 


Da wir boffen, daß wahre Freunde der allgemeineren Literatur 
oben belobte Recenfion ber jerbitchen Gedichte nachiehen und In dar⸗ 
aus mit und Überzeugen werben, wie die Produktionen anderer Tlawi- 
ſchen Sprachen unjerer Aufmerkſamkeit gleichfalls an würdig find, 
jo dürfen wir die ernfte Gejellichaft des vaterländiichen Muſeums 
ın Böhmen hiedurch wohl beingend erſuchen, in ber durch ihre Sorg⸗ 
falt berausfommenden Monalsſchrift, wovon zwei Hefte vor uns 
liegen, die Mittheilung böhmischer Gedichte und zwar der uralten ſo⸗ 
hohl ala ihrer Nabilbungen, nicht weniger was in den neueften 
Formen von Snländern Ei tet worden, freundlichft fortzufegen. Es 
wird dieß das ficherfte Mittel fein, fich mit dem größern deutichen 
Publikum zu verbinden, indem, was dad Nebrige betrifft, man zunächft 
für da3 Vaterland zu arbeiten bemüht ift. 

Die Entdedung der Königinhofer Kai Fr die uns ganz 
unjhägbare Reſte der älteften Zeit befannt madte, gibt Ho 
daß dergleichen fich mehr auffinden werden, um deren Mittbeilung wir 
um jo dringender bitten, al3 fi in dem Vollägejang von joldden vor» 
chriſtlichen und erftchriftlichen Aeußerungen einer halb rohen unb doch 
icon den zarteften Gefühlen offenen Nation nicht? erhalten Haben 
möchte. Indeſſen danken wir für die Bruchftüde aus dem epifchen Ge- 
dichte Wlafta von Karl Egon Ebert, nicht weniger für Horimir 
und deifen Roß Schimet von Brofefjor Anton Müller. 

Einigen ber in deuticher Meberjegung jchon jo wohlklingenden So— 
nette von Kollar münlt ten wir auch wohl einmal dag böhmiſche Ori⸗ 
ginal zur Seite beigefügt zu jehen. Dieß würde jenen Wunſch, die 
N atwiice ne auch in bie beutjche Literatur Hereinzuführen, bes 
fürdern und erfüllen helfen. 








Amnzonen in Böhmen. 


Die Über kriegeriſche raum in Böhmen mir öfters gugegangenen 
allgemeinen fabetbaften achrichten umftändlicher zu en und 
ben Gedichts- und Gefchichtäfreunden näher zu bringen, e ih mir 
„Folgendes bergegenmürtig : Sihuffa mit ihren zwei Schweſtern, fie, 
die jüngſte, ala Königin, die andern beiden als bedeutend im Staatz, 
jheinen den Grund zu einem Meiberregiment gelegt zu haben, indem 
jie fich des günftigen Vorurtheils für die geiftigen Vorzüge ihres Ge⸗ 
en bedienten und durch Klugheit die Männer zu befchwichtigen 
wußten. 

Diejed Uebergewicht war zu groß, jo daß rohere, berbere Männer, 
zulegt ungeduldig, die Königin ſich zu verheirathen nöthigten, wodurch 
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aber jene Gynäkokratie keineswegs aufgehoben ward, ſondern ich viel- 
mehr, zur Oppofition genöthigt, befeitigte. 

Hier mögen nun bie don —* beſetzten feſten Plätze den Nach- 
barn ſehr unbequem geweſen ſein und fo lange Krieg und Streit ge- 
eich ben, bis endlich die Mannskraft firg wieder in ihre Rechte 
eingejekt. 

Freilich gründen fi) dieſe Gedanken nur auf eine Chronikenlegende, 
und wir wollen ihnen nicht mehr Werth geben, als in fofern Alles, 
was fih auf Sagen gründet, doch immer einige Achtung verdient. 


Cours de Littörature greogque moderne 
par J. Rızo-N£rouLos. Geneve 1827. 
1828. 


Mer dieje wichtige Schrift in die Hand nimmt und ſich daranz 
gründlich und jcehnell zu belehren bün| t, der fange jogleich unten 
anf ©. 67 zu lejen an und fahre fort bis zum Abjchnitt el der sziten. 
Et er dernommen und beheraigt, was ber Berfafjer auf diejen wen gen 

lättern vortrug, hat er geahn und durch eigenen Geift vervollftändigt, 
wa nicht gejagt, aber deut! he genug angedeutet ift, jo wird er den 
Schlüffel zu dem Übrigen Werke und zu Allem, was jonft über neu- 
gie he Literatur zu jagen ift, re ‚zugeeignet haben. Möge der 

ortrag, den wir na unjerer Weiſe davon verjuchen, mit Ernſt und 
Bedacht aufgenommen werden. 

Sehen mir in bie ältern Zeiten des byzantiniſchen Kaiſerthums 
zurüd, jo erftaunen wir über die Hohe Würde, über den mächtigen 
Einfluß de3 Patriarchen von Konflantinopel auch auf weltliche Dinge. 
Thron jehen wir neben Thron, Krone gegen Krone, Hirtenftab über 
dem Scepter; wir jehen Glauben und Lehre, Meinung und Rebe überall, 
über Alles berrf en. Denn nicht allein die Geiftlichkeit, Tondern die 
ganze hriftliche Welt hatte von den letzten heidniſchen Sophiften Luft 
und Beidenfchaft überlommen, mit Worten ftatt Handlungen zu gebahren 
and, fiat! umgekehrt da8 Wort in That zu verwandeln, Mort und 
Nebendweije zu S “ und Schirm als Bertheidigungs=- und Angriffe- 
waffe zu benußen. elhe Verwirrung des Hftliden Reichs daher ent- 
ſprungen, welche Berwidelung und Verwirrung dadurch vermehrt worden, 
1A ben Geſchichtskundigen nur allzu deutlich; wir aber ſprechen diejes 
nur mit wenigen Worten aus, um fchnell zum Anſchauen zu bringen, 
wie die priefterliche Gewalt ſich durchaus den Majeftätsreciten gleich 
zu ftellen gewußt. Als nun in jpäterer Zeit die Türken nad und 
nad) dad ganze Reich und zuleßt die Hauptitadt überwältigten, fand 
der neue eier ein großes Bolt vor fi, daß ex weder vernichten 
tonnte noch wollte, das ſich auch nicht jogleich befehren ließ. Unter- 
than follten fie bleiben, nechte jollten fie werden; aber durch welche 

ach waren fie zuſammenzuhalten und als Einheit Ri feſſeln? 
a fand man denn gerathen, die alte geiſtliche Majeſtät in ihren 
Ien eſtehen zu laſſen, um, indem man auch ſie unterjochte, der 
enge befto —32 u ſein. Ließ man aber dem geiſtlichen Ober⸗ 
haupt auch nur einen Fel feiner ehemaligen Vorzäge, \o waren. & 
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immer überihwängliche Vortheile, gränzenlofe Tegien, bie 

ns übrig —— Big a —— — lesen 

I jchöfe —78 ie Ihterm —8 

um al else ee 1a I geitige Gändet, mi mögen, are 
erichtäftell e fen; Pat 

une fomft mod as amähren nen Bi wovon wir hc hm 

ie Gitter der unbeer] 

— wie ba endet en ber — —* eier 


folgeregj 
ae "oe er wehrloß zu maden. ER einzeln Iepenben Kirchen 
Then ie — ie ten geötaen, jeder fen 
liche Unterricht verboten; allein bie Kli man bef 
Ya Denn ie Mönde, nad Ad orientalee Ze, Then muß 
— Seenlen, um, ande zu. verjammelt en 
Hidjen Geremonien mit au Taffen, ihnen 6 Ad: 
Bu, teten a ——— und Aahums allge 

d Auftuß im Gtillen auf — 

— —— 


unden! — eiten her einen w bildeten und in ſtreuger 

— eine Stufenreihe von nie und Würde] sinnohmen, 

eren grie — — vielſhlbige He unfern Ohren 
möffen. 


fie wohl nennen darf, Tagen bie wichti, 
—— — Ko ver grölte u in —— Sie: 
darüber jo wie war 
ünen Heeencben; —— Kilbeten fie um ber 


waren. 
grobe 157 tele Si ht moi ie a sit bon, jeinem 
—* — Igenem Befit bei dem Untergange 
en jaben; aber was von Perjonen und Fr Hr Y Ei Bi, 

te fid) augenblidlih um ben Batrierhen, als um | 
Ei Bee Und da man diejen gar bald ans Enbe E 


Aber en nicht, Denn die wicht 
— 
ten, wenn aud) im großer Beichränfung, nor either alB bormald 
ihre Thätigteit, welde, durch länger als awei abrhunderte fr 
gelgl, Imen endfig) einen BR Sehutenden Gin era J 
"ben der ennen aue 


— — 
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Br ige über denjenigen erlangen muj I der don allen dieſen Gi 
befigt and von Dergleichen Abiefamteiten te 
+3 mas Pt —*— mußte 1 
Keen glüdd und 


Siteratoren und Eon en se ‚Heibent! Sumß, alle Hetage und Gele; 
Beit Hatten, Be alte Sprace ünd einiges — — 
erhalten und ‚auszubilden, jo werbe: ns Kaien ’= iß nicht —5 


olchen 


ER um einer folgen Obera 
ntniffen —3532 — den, weile atten, 
wobei ihnen ihre fung. mit dem Beben noch von einer andern 
Seite zu Statt — 


e Geiftiteit hielt feft an ber Wurde, der altgrie Mi 
"L überlieferten Sprade, und um fo feler, a ds 
e gegen bi iebfame Menge verwahren mußte, die 
——— „Sende aber fit Dem abend Ansılgen Cinfiup, unfer 
n Kreugfah: ezianern und Genuejen, ben ftammelnden 
Rinderbielit —— Spraden, und ftatt Berrlicher geil 
zeiter Hormung und Beugung, nur altem und Suziliaien glei 
(m ‚totternb Batte gefaiten Taten, * wir doch den Purismu 
ber eine durch nf entftellte Sprache wieber Herzuftellen bemül f 
it, — Hi) verfahren, wie follten Diejenigen, welt 
ei sel tßer nt 8 au bewachen Haben, nicht auch dag Gleiche 
ji 
A mie | erligen Dingen, mit Berufung yon Gütern bejtl 


tigten Weltgeiftlichen, waren dagegen gendthigt, fi) mit dem Bolte 
jugeben: * mußten fine Sprache Nereden, ivenn fie beffern Iinter- 
riht berbreiten wollten, das Organ Teinewegs be jen, wodurch ein 


folder Zioed qulekt allein —* erreichen war. ®ente man ferner bie 
Auäbehnung eines nach fic) berbreitenden Gchulunterrichts, 
den fi van dem Dany te auß zu beleben Hatten, eine Michamfeit, 
(her den Mdinet, 615 zum Berg Mos, mac) Sariffa und Lhefe 
kin Bin reichte, fo wird man folgern, daf fie, überall mit allen 
tatlonen zufammentreffend, in fremden Gpradhen fid) zu üben, an 
Fremben Gigenihaften, Politit und Intereffe Theil zu nehmen Hatten. 
Der Geicjichtskundige wird diefem flillen, gewifjermahen geheimen 
Gang durd; zwei Zahehumbderte zu folgen toi DM um nit fr ein 
under zu Salten, ba Def miedengebsugte Öe ehlecht dieje von einem 
“ elegenen Quartier benamfeten Yanarioten, zu Anfang des adhte 
mten Jahrhunderts auf einmaf vom, Sofe Hric begünfigt, an der 
des Neichs, al ai Palma er der Pforte, ja als Gürtten 

SE ronhan und Walapei 


vw. 
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ier nun glauben wir unjerer Sinteitung. nad) oben amndge: 
ſprochener Abfiht, genuggethan zu haben und dürfen wohl dem Seſer 
auf Seite 25 deuten, wo er die drei Epochen ber neugrierhtichen 


ratur angezeigt und jodann ausgeführt zu finden hat. Die erite, von 
1700 bis 1750, begei net jogleich entichtedenere Schritte zu einer 
Bildung. Der Ei jener bedeutenden Männer verbeflerte daB 


Die zweite Periode von 1750—1800 zeichnet fi beſonders aus 
durch Einführung europäifcher wiſſenſchaftlicher Kenntnifſe. Man 
überjegte eine Menge fremder Werle, der Mi enfaeit, der Geſchichte, 
tlojophie angehörig; die Schulen vervielfältigten 
en verwandelten {in Lyceen und Univerfitäten. Gine große 


ſtudirt, 
zurück und übernahmen willig das ehrenvolle oe entlichen 
en 


die lebendige, meihodifer und gründlicher. Vorz plice Männer, 
ihr Baterland wieder aufgurichten gefinnt, brachten freiere + geifte in 
die Unterweifung, und das Leſen der alten Schriftjteller gab Gelegen« 
heit, große und erhabene Gedanken in ber Jugend zu erregen: auf b 
Spradbildung wirkte der Einfluß Korars vorn lich, Alles war 
Ma die Nation eines Platzes unter den civi ifrten Europas würdig 
zu machen 





Gar mannigfaltige Betrachtungen werden vs dem Sejenden babei 
aufdrängen, und wir behalten uns vor, auch bie unirigen mitzu⸗ 
theilen, wenn wir erleben, daß die Beiten der Griechen na nun um 
ihre neue Leuchte, um den edlen Gouverneur verjammeln, baB bie 
Unterrigiteten, Weijen und Klugen mit —5— die Zapiern mit ‚ 
bejonderg aber die Geiftlichen mit rein⸗menſchlich⸗cpoſtoliſchem Ein 

in jeine Plane, in feine Ueber engungen eingreifen und als ln 
rioten im höhern Sinne, nad) dem Wunfche der ganzen Chriftenheit 
fi erweijen und betragen mögen. 


— — 


Chen als wir in Begriff find, Vorſtehendes dem Druck zu über 
eben, erhalten wir durch die Freundlichkeit des Herrn Dr. Chriftian 
Müller zu Genf die Neberjegung vorgemeldeter Schrift, mohlgerathen, 
wie Ko? von einem jo borzügfichen Viterator denken übt. 

a ich fo viel Antheil an dem Original genommen, jo war nichts 
natürlicher, als daß ich mich jogleich der Stelle zuwendete, die mid ; 
zu vorſtehendem Aufjaß veranla Hatte. Da mußte Ich benn mer. 
würdig finden, daß der dem Berfafjer bit günftig gefinnte Neberſeter 
S. 72 und 77 in beigefügten Noten auf einmal befien Gegner 
tritt, indem er bie Fanarioten, deren Herfommen und r 

Siftorifc zu entwideln getrachtet, Teinvieltg behandelt. 
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rnberipeud gegen meine Braun, iſt mir in, einem ehe en 


ja Kay ohne 
erfahre, wie Andere benten. Ohne bon Ye Sent- 
einen Mann wie Jaco⸗ 


mi 
eiſe dm mine abzuiwei endihi 
— ar Ha 


daty Rigo-Re6roulos, ber fü ehemaligen Premier« 
minifter der. NE 3 in a u und Maladjet nennt 
und —— dauerte unb beflagte, wenn td ihn in 


a geben; wie * Hi {n dem unglüdticen — befindet, dor Zu een 
# Freunde nennen, feinem Abel zu entjagen, eine n 


jet ns eines Geſchlechts nur im Worlhenne den au be- 
Ken, ihres Mriprerthums a —— Si —38— 
Venten und die fillen Chränen, Me er hrem Grabe gott, vor Jeinen 


Zuhörern beichämt zu verbergen. lee jammerbollen Zuftände, bie 
fir aus dem Original icon herausahnten, werden durch bie Noten 
de$ werten Meberlegers gang offenbar. Denn ber tadere Rsconlos 
inußte Mngefihts der Werlommlung sıpfinden und wien, haß bie 
Gefinnungen, die fidh Hiex gebrudt außfpreien, in feinen "Buhörern 
buranz oßwalteten, dab man an ihm den Gerud einer abgeichiedenen 
Grflihteit Taum exträglih fon, ja dab er füräten mußte, ex merbe, 
da man an jeine ei ige Geniebrigung ni einmal ed, glaubte, 
von der Menge fogar al8 Heuchler veraditet werden. Wie unter 
—— Nmftänben Dem edlen Wanne nun ein ABort huzh ben, ‚an 
er Zähne" burchöcechen tonnte, bleibt ein mais, ab ie mu 
ein {migen Beaueen, bejeii en Tönnen. 
— igten Poilhellenen; ihm Hat fich duxd) eine Reihe vieler Jahre 
sin Diaries —— fühl entivi Ey 
gleitgeiti er Derbienf ient — 
aud die — — — 
— hicht der Gegenwart, jonbern ber Bulunft, nicht bem 
ZTagesDlatt, fondern der Gejdichte getoipmet. 





—— dien er le nötig — wurden. Gie 
waren im eigentlicgften Sinne die Barmekiden, die Sanarioten von 
Deuticland, Um den geiftlicien Mittelpunkt verfammelt, nahmen fie 
die Betizunung ihrer Hörhften —5* 8 änden des Patriarı en 
ber römiſchen Shiken senheit, Die je bes — — 
Ban der erften rde gehen 8, Od ae ar wenig enden 
Umftänben, geftaltete — 8 inalogon jener Bergättni| je, wie jolches 
in einem een 9 graben Heide fi motimenbig bißden 
— vorfallenden Wat Ien eintretenden 
nanmafaligen W Derhältniffe, an die Intriguen, die Betehunggn, vb 
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Hin« und Wiebermarkten, Gewinnen und Abipannen be Elan 
und jujagen, fo wird man Ba bie in einem abgelegt 
wzanz R h und Einfluf ‚er Kafte unter ne In be —ã 
Doechaupte jern alle Il: a ;e Hatten, en — der Mugen en, 
derjenigen Künfte bebient zu haben, melde unt 
ion —* Menicheit, dhne ladelnwerithe u — —E ange: 


Indeſſen wir nun das Weitere aufzuklären ber Zeit Über! 
tommen und bie Meuberungen en eines zellenden ee au © 
welcher kurz vor der gewaltigen, im ehe ‚dor 
i um ben vatriargen von Konftantinopel noch immer —— 
BR Beiftobeatie auf ber Inſel — x Sommeraufenhalt, 
wo auch unſer gr Rizo no, den Beginn, h 
Ei N —— und —ã chend JBeinder mit tertöämeen r} 
abge — tig, mar und mit Harem, {jarfem Blid jene 
ftände buch) (ante — bie hieher bei edende ‚Stelle, beren 
atonismus faum zu berftehen, unmöglid aber wa Iberjehen toäte, 
im Original Ser bei und Iaflen eine Paraphrafe derjelben nIß Gnt« 
wialung des Textes darauf erfolgen. 








— —— — ntait Jos propre & est davems 

une duplieits habituslle et complignde dont Tötranger est frappe au 

promier abord. Tea vicos ne pourent dlparatire on un jour ot a alla 

In Sans a plus nobe s le conrlklns Jap pls vglenies, por leer, 
d'obstacles, le caractöre avili de la nation. 





‚Bit Sonarioen Hat man fin Yängft als Erben aller Vaſter 
ihrer — überleiebe angeklagt, aut ‚oiefe Deiepuldigum 
verfi — und oft übertrieben wiederi olt. ie jollten aber Ki 
Feb jen überhaupt jene — edein Gig weni ten, mehhalb 

eien Urväter fo hoe gen — Bud u —— lage 
er Jahre zein umd Iebendig bewahrt Bı 
die Hohen wie bie Geringen, beim eat 

KRatferthumg den Einflffen eines —— a ae 
worrener ‚Bertelungen, einer eigenfinni — en Se —* 
miberfteten? Mußten fie Br in dieſe — 

eibeit a —A— ed Re Milde * an —— 

inter einem folchen, b — Beipotie tig er. 
Druß aber bildete fid) in um an ehicgen Charakter eine 
— —— 


——8 
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fih denn, bei fortdauernder Sklaverei, eine gewohnt: intertiitige 
Zi art entwidelte, welche dem Fremden beim erflen Antritt 
auffällt. 

„Diele Kalter und Mängel können nicht angenbligTid verſchwinden, 
und nur das ebelfte Beginnen, bie gemaltiamften wu ungen fonnten 
fo altherlömmliche Berwöähnungen beflegen und bem erniedrigten 
— er der Nation einen neuen Aufſchwung nach dem Beſſern hin 
verleihen.“ 


Leukothea, 
von Dr. Karl JIken. 
Leipzig, 1827. 2 Bände, 
1828. 


Diefeg Merk wird einem Syeden, der ſich mit den belleniichen An⸗ 
gelegenheiten näher beichäftigt, willkommen und brauchbar fein. Aus 
dem Neugrierhiichen Überjegte Briefe über die Seitereign e bilden einen 
gehaltreichen Text, der durch Beilagen, begleitet mit Anmerkungen, 
umſtändlich außgelegt wird. Dan Tann daber diefeg Merk ala Kom⸗ 
pendium, Kommentar und Sammlung von Kolleftaneen betrachten, 
woran man fich vielfeitig unterrichten wird. 

Der meijte Stoff tft aus Tranzdfiichen und engli chen Merken gu 
fammentragen, ein Verzeichniß neugriehiicher Schriftiteller der letzten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhundert Ainaugefügt und das Ganze durch 
den — act Perjonen>, Sachen» und Suterbergeichnities zu⸗ 

änglicher gemacht. 
8 Aus dem geſgeten erhellt nun ſchon, u man dieje ſammlichen 
Materialien mit Vorſicht und Kritik zu brauchen habe, indem fie und 
von den Händen eines erklärten ? Thellenen dargeboten find, dem 
man nicht zumuthen Tann, feinen Lieblingen irgend wehe zu thun. 


Neugriechiſche Volkslieder, 
herausgegeben von Kind. Grimma 1827. 
1828, 


Ein Borwort behandelt Cigenheiten und Profodie des Neu⸗ 
griechiichen. Hierauf werden vierundzwanzig, mehr oder Weniger 
moderne Lieder mitgeteilt, denen jodann Anmerkungen und Wort- 
erflärungen in alphabetiiher Ordnung folgen. 

Ein jehr willfommenes, brauchbares Büchlein, wodurch wir aber- 
mals einen Borichritt in den Kenntniffen der Verdienſte neugriechijcher 
Nationalpoefie thun. Denn freilich werden wir nad) und nach immer 
mehr zu fichten en, was denn eigentlih an dieſen Gedichten das 
Schaͤtzenswerthe jei. Keine Nation Hat Hate zu feiner Seit das 
Vorrecht erhalten, nur gute und grundwürdige eige ervorzu⸗ 
bringen. Und jo möchte denn auch mancher dieler Schnur Ken 
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patriotifch -Hiftorifchen Merth Haben, ohne wegen bes poetiſchen ber- 
borgeaes ein werden. 


v 
jet Sıedern noch mehrere von gleihem Werth hinzuguthun ; 
das aber darf ich jet ' F au brechen ‚ba mir le teins bor 
eten, das an dichteriſchem Werth dem Charon ver⸗ 


SalieBlih nur noch Eines zu erwähnen: bie Einleitungßformel 
zur 
e3 mit 


eginnt. Auch haben die einzelnen Gefechte viel zu wenig Unter: 
heidendes in ben Vorfällen, um ber Einbildungsfraft wirkliche Ges 
Iten und Thaten vorführen zu Tönnen. 


— — — — 


Dainos oder Litthauiſche Volkslieder, 
herausgegeben von L. I. Rheſa. 
Konigsberg 1825. 

1828. 


Dur dieie Sammlung ift abermals einer meiner Wünſche er- 
füllt. Schon Herder Tiebte die Iettifchen Volkslieder gar fehr; in mein 
tleined Drama die Fiſcherin find einige von feinen lleberjehungen 
gefioffen: Anperdem liegt bereit8 jeit mehrern SJabren eine ſtarke 

ammlung jolcder wohlverdeutfchter Gedichte bei mir, die ih, wie fo 
manches Andere, in Hoffnung beffen, was gegenwärtig geichieht, im 
Stillen ruhen ließ. 

In dem gegentoärfigen Band erhalten wir eine Sammlung von 
litthauiſchen Liedern, begleitet von wenigen Anmerkungen, um Gigen- 
thümlicyfeiten, bezeichnende Ausdrücke zu verdeutlichen. In einer an- 
gerlaten Betrachtung gibt der Sammler wünſchenswerthe Aufichlüffe 

ber inhalt un wm ; auf) ipeitt er Notizen Über jene Literatur 
mit und drüdt fi) im Allgemeinen über biefe Dichtart folgendermaßen 
aus: „Die litihauifchen Volkslieder, Dainos, find größtentheile 
erotiſcher Gattung; fie befingen die Empfindungen der Liebe und der 
reude, ei as Glüd des häuslichen Lebens und ftellen bie garten 
Berhältnifte zwiſchen Familiengliedern und Verwandten auf eine Höchft 
einfache cite vor Augen. In biejer Hinficht bildet die ganze Samm- 
lun gleichiom einen Cyklus ber Liebe von ihrer erften Beranlafjung, 
buch ie verichiedenften Abftufungen, bis zu ey ollendung im ehe: 
lichen Beben. Cine ernjte Wehmuth, eine Janfte Dielancholie verbreitet 
über dieſe Lieder einen jehr wohlthätigen Trauerflor. Die Liebe ift 
ter nicht eine ausſchweifende De enihakt, fondern jene ernjte, Heilige 
ndung der Natur, die den unverborbenen Menſchen anläßt, 
daß etwas pöheres und Göttliche in dieſer wundervollen Geelen- 
zeigung liegt.“ 
Die Neberfegung jo wie bie beigefügten Anmerkungen unb 


! 
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Betrachtungen find ſchätzbar; nur wäre dem Ganzen ein weıt größerer 
Merth ver ihn wenn die Lieder nah Ihrer innern WBerwandtichaft 
wären aufgeftellt worden, vom Spinnermädchen und Webermädchen, 
durch Natürliche und en bis zu Krieg und Kriegsgeſchrei. 
Mie fe jet unter einander ftehen, zerſtreuen He Gefühl unb Ein- 
bildungskraft und zerftören zulekt beide, weil Senfation aller Art 
fich bog am Ende nad einer gewiſſen Einheit zurüdiehnen. 

Als merhvürdig würde man jodanı gefunden haben, daß der 
eigentliche Bebendbeginn, das Verhältniß der Eltern zu den Kindern 
hier ang und ger Tee, und kaum eine Spar zu entdeden ſei, daß man 
jemals araut fittlich und dichterifch aufgemerft. Die Mädchen, ſo⸗ 
—* wie ſie erſcheinen, wollen heirathen, die Knaben zu Pferde 

eigen. 

Da es ſo viele Rubriken gibt, unter welche man die Gedichte 
vertheilt, jo möcht’ ich dieſe mit dem Namen Zuftandögedichte be— 
zeichnen: denn ſie drücken die Gefühle in einem gewiſſen chiedenen 
au nde aus; weder umabbängige Smpfindungen eine freie Ein⸗ 
ildungskraft waltet in denſelben; das Gemiüth ſchwebt elegiſch über 
dem e rantte ten Raum. 

ſo find denn dieſe Lieder anzuſehen als unmittelbar vom 
Volke ausgegangen, welches der Natur, und alſo der Poeſie, viel näher 
it als bie gebildete Melt. 

Die Dichtergabe ift viel häufiger, ala mar glaubt: ob aber einer 
wirffich ein Dichter fer, fieht man am ficherften bei Gelegenheits- und 
folcden Zuftandegedichten: das erxfte k einen dorübergehenden Zeit: 
moment glüdlich auf, das andere beichränft g9 mit zarter Neigung 
in einen engen Raum und jpielt mit den ingungen., ne 
deren man ich unauflöslich beihräntt fieht. Beide nehmen ihren 
Merth von dem prägnanten Stoff, den fe ergreifen, dem fie fich 
widmen, und verlangen von ihren Fähigkeiten nicht mehr, als fie 
u: —— zgeber fich mit einſichtiger Wahl auf die Hälfte d 

aß der Herausgeber mit ei iger Wahl auf die e ber 
ın ſeinem Be befindlichen Lieder bejchräntt hat, iſt jehr zu loben. 
Sollen die Volkslieder einen integrirenden Theil der ächten Literatur 
machen, fo müflen fie mit Maß und Ziel vorgelegt werden. Iſt die 
Gelegenheit, ift der Zuftand erichöpft, j begnüge man fich in dieſem 
Kreife, wie der Sammler bier jehr löblich gethan hat. 


Es kommt mir, bei Ttiller Betrachtung, I oft wunderfam vor, 
daß man bie Volkslieder jo jehr anflaunt und fie bt 
gibt nur eine Poeſie, die Achte, wahre; alles 
näherung und Schein. Das poetifche Talent ıP dem Bauer ſo gut 
egeben als dem Ritter; es kommt nur darauf an, ob jeder jeinen 
ftand ergreift und ihn nach Würden behandelt, und da en denn 
die einfachiten VBerhältnifie die größten Vortheile; daher denn auch bie 
dern, gebildeten Stände meiſtens wieder, in jofern fie fi zur X ⸗ 
ung wenden, bie Natur in ihrer Einfalt aufjuchen. 





— —— rn 
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Spaniſche Romanzen, 
überjegt von Beauregard Pandin. 
1823. 


Sie wurden mir zuerft durch bes Geſellſchafters November⸗ 
beft 1822 befannt. Die dort aufgeführten find ſämmtlich Humoriftiichen 
Inhalts, deren wohlgelungene llebertragung mich um jo mehr ergößte, 
als ich unter dem etwas fremdklingenden Namen einen Nachbarsmann 
voriger Zeiten zu entdeden glaubte. Sogleich wurden, da ich mich 
mit ähnlichen Gegenftänden beichäftigte, folgende Gedanten aufgeregt 
und niedergejchrieben. 


Man fpricht jo oft den Namen Volkslieder aus und weiß nicht 
immer ganz deutlih, was man fich dabei denken fjoll. Gewöhnlich 
ellt man fich vor, es jet ein Gedicht, aus einer, wo nicht rohen, 
och ungebildeten Mafje hervorgetreten ; denn da das poetiſche Talent 
durch die ganze men liche Natur durchge t, fo fann e8 überall 
mantfeftiren, und aljo auch auf der unterften Stufe der Bildung. 
Hievon ift fo öfter gehandelt worden, daß davon Weiter zu reden 
unnötbig jein dürfte. 

Run möchte ich aber durch eine geringe Veränderung bed Auß- 
drucks einen bedeutenden Unterjchied bezeichnen, indem ich jage Bieder 
bes Nolts, d. 5. Lieder, die ein jedes Volt, es fei diejes oder jenes, 
einentbümlich bezeichnen und, wo nicht den genen Charakter, doch ge⸗ 
toflie Haupt» und Grundzüge deſſelben glüdlich darftellen. 

Verziehen ſei e8 mir, daß ich, nach deutſcher und nordifcher Weiſe, 
etwas aushole und mich folgendermaßen erkläre. 

Die Idee, wenn fie in die Erſcheinung tritt, es ſei, duf welche 
Art es auch wolle, erregt immer — — eine Art Scheu, Ver⸗ 
legertheit, Midertofllen, mogegen ber Menj m irgend eine Weiſe 
in Politur ſetzt. Nun ift aber feine Nation borzuführen, welche die bee 
unmittelbar im allgemeinen und gemeinften Leben zu verkörpern ge= 
nelgter täre als die fpanijche, die und über das Gejagte die Ichönften 
Aufialüffe Liefert. 

Die Idee, wie fie unmittelbar in die Erjicheinung, ind Leben, in 
die Wirklicpteft eintritt, muß, in et fie nicht tragiſch und ernft 
wirft, nothwendig für Hantafterei ehalten werben, und dazu, babin 
verirrt, verliert fie fi —— wie ſie ihre hohe Reinheit nicht zu er⸗ 

Iten weiß: ſelbſt das Ge $. in welchem fie fih manifeſtirt, gebt, 
eben wenn es dieſe hohe Reinheit behaupten will, darüber zu Grunde. 
Dier weifen wir hundert Mittelgedanten ab und wenden und wieder 
a dem Die Ser als phantafiich erieint, Hat, fie Teinen Derth 

indem die dee a anta erſcheint, Hat fie feinen We 
mehr; daher denn auch daB ch che, das an der Wirklichkeit zu 
Grunde gebt, tein Mitleiden erregt, fondern lächerlich wirb, weil es 
komiſche Verhältniffe veranlagt, die dem heitern VBöswilligen gar 
geaatig zuſagen. 36 müßte mid) befinnen, um irgend etwas zu finden, 
as und Deutichen in dieler Art gelungen wäre; das Mißlungene wird 
fich jeder Ginfichtige jelbft vorzählen, dag Höchftgelungene diefer Art 


a a 
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ift Don Onieote von Cervantes. Das, was im Höhern Ginne 
deran zu mißbiligen. jein möchte, beranttworte ber Spanier fel 
Aber eben die um zergeleglen, ten Romanen de8_ Ibantfchen Doltes, 
oxaus 


die freilich ſhon ein —* Teben und 
ſchweben durchaus zwiſchen zwei —— die vereinigen 
rachten fich ewig al en, — — und has Gemeine [0 


daß gequetfi 

He die & tet aber ift bier nie tragtjch, mie todtlich, ſondern 
i — a m 
Humor, um dergleichen zu fingen oder fingen zu hören. 





dem biefeß niede een, exit ig num has Heft 
rm A area. tl runde ot 
eigenilich humoriſtiſche Beben ig inden, Yo bei 'B ihrer 

wu eiioa neun, bon melden baB Obgefa Ne gelten un, femmeli 


ein bie Sammlung bı EEE, et berauf; beliebter Kllrze 
fe e und mittlere; 
und einer Yohen 
—— ank Graufen, 
— fie rühren ohne Sentimentatit£l, und ee 
aß ohne Frechheit und führen das Lädjerliche biß ind Abfurbe, ohne 
bebhalb den erhabenen Uriprung zu verläugnen. Hier erſcheint die 
ode SebenSanfcht al Sromie; ME Hat, zugeig, eins Cietmiges 
neben dem Großen, und dag nicht tribtal._ Die mitt! 
find ernft und einen en fi in IeideniHaftligen, gefübnligen Regionen; 
aber entineber Bun end eine Vermittlung, und ha K gelingt, 
Burg ch Refignation, Klofter und Grab werben fie abge 
von einer Nation, bie eine reiche Mi (ee it 
Geiftzeijes geben Dejaß und eftkt 


batin "en 


Chineſiſches. 
1827. 


Nachſtehende auß einem chreſtomatiſch · biographiſchen Werte, das 
ben Ziel int; Gebiäte Bunker! Vddner Branen, aß 0 ene 
Natigen un Gebläten, geben und bie Meberzeugung, ba 
froß aller Belgräntungen, in, befem fanderhossmerhe eigen 
immer Ieben, lieben und bichten Laffe. 


Stäulein Bet · haou · hing. 


Sie mar Wemheſeß posfiien Talent, man Seinunberte fie als 
die Yeitefte Zängerin. Ein Verehrer drildte ſich hierüber poetiſch 
folgendermaßen auß: 
Qu tangeft Teicht bei Bfcfiäflor 
Am Sun Lafigen — 
& man den Sihiem nicht dor, 
Bir eu —E 
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Auf Waflerlilien Hüpfteft du 

Mehl Hin den bunten Teich; 

Dein winziger Yu, dein zarter Schuh 
Sind — der Lilie gleich. 


Die andern binden Fuß für Fuß, 

Und wenn fie ruhig ſtehn 

Gelingt wohl noch ein older Gruß, , 
Do en fie nicht gehn. 


Don ihren einen goldbeichuhten Füßchen tchreibt ſich's ber, d 
niedlihe Füße von den Dichtern durchaus A di en ehem 
werben; auch ſoll diejer ihr Vorzug die Übrigen Frauen des em3 
veranlaßt haben, ihre Füße in enge Bande einzuſchließen, um ihr 
ähnlich, wo nicht g ei, u werden. Diefer Gebrauch, jagen fie, ſei 


nachher auf die ganze Nation übergegangen. 


Sränlein Mei-Se. 


Geliebte des Kaiſers Min, reih an Schönheit und geifligen Wer: 
dienften, und deßhalb von Jugend auf merfwürdig. Nachdem eine 
neue Fadoritin fie verdrängt Batte, war ihr ein beionderes Quartier 
be3 Harem3 eingeräumt. Als tributäre Fürften dem Kaiſer große 
Geichente brachten, gedachte er an Mei⸗Fe umd fchidie ihr ey au. 
Sie jendete dem Kaijer bie Gaben zuräd, mit folgenden Gedicht: 


Du fendeit Schäße, mich zu ſchmücken! 

Den HR iR ih —— lat angeblidt: 
Seit id entfernt von deinen Bliden, 

Weiß ich nicht mehr, was ziert und ſchmückt! 


Sränlein Fnng · Sean Ling. 


Den Kaiſer auf einen Kriegszug begleitend, ward ſie nach deffen 
Niederlage gefangen und zu ben Frauen des neuen Herrſchers gejellt. 
Man verwahrt ihr Andenken in folgendem Gedicht: 


Bei gejelligem Abendroth, 

Das uns Lied und Freude bot, 
Wie betrübte mich Seline! 

Als Ste, fich begleitend, jang 
Und ihr eine Seite Ipran , 
Fuhr fſie fort mit edler Miene: 
„Haltet mich nicht froh und frei! 
Ob mein Herz geiprungen ki — 
Schaut nur auf die Mandoline!” 


Aaet · Yoen. 


Gine Dienerin im Palafte. Als die kaiſerlichen zrupben im 
firengen Winter an ber Gränze ftanden, um die Rebellen zu tegen, 
jandte der Kaifer einen großen Transport warmer Monturen dem 
Heere zu, davon ein großer Theil in dem Harem jelbft gemarht war. 
Ein Soldat fand in jeiner Rodtafche folgendes Gedicht: 


— 
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echteft wader, aber t3 zu j Infen 
ent dich die firenge älte 
ieſes Kriegerkleid, id) näht' es 


on n 
Doppelt hab’ ich es 
Meine Nadel aud) die Stiche mehren, 
Zur Erhaltung eines Mann ber Ehren. 
Merden bier uns nicht zujammenfinden; 
Mög’ ein Zuftand droben uns verbinden! 


. Der Soldat Hielt für Schuldigkeit, bag Blatt feinem Offizier vor⸗ 
auzeigen; e3 machte großes Yufleben und gelangte vor ben Kaijer. 
Diejer vet te jofeih eine ftrenge Unterſuchung in dem Harem: wer 
ed auch ge drieben babe, folle e8 nicht verläugnen. Da trat denn eine 
hervor und jagte: ch bin’s und habe zehntauſend Zode verdient. Der 
Kaiſer Yuen-tjung erbarmte fich ihrer und verheirathete fie mit dem 
Soldaten, ber da3 Gedicht gefunden hatte; wobei Seine Mazeftät hnmo—⸗ 
»iftiich bemerkte: „Haben uns denn doch Bier zufammengefunden!“ 
Worauf fie verjegte: ' 


Der Kaijer fchafft, bei ihm ift Alles fertig, 
Zum Wohl De einen A ktinen gegenwärtig. 


Hied nun iſt der Name Kae⸗-Yven unter den chineſiſchen Dich- 
terinnen aufbewahrt tworden. 


Individnalpoeſie. 


Ganz nahe an daB, was wir Volkspoeſie nennen, ſchließt ſich die 
Individualpoefie unmittelbar an. Wenn die einzelnen werthen Per⸗ 
jonen, denen eine ſolche Gabe verliehen tft, fich jelbft und ihre Stellung 
3x fennen lernen, jo werden fie ſich ihres Platzes im Reiche der 
Dichtkunſt erfreuen; anjtatt daß Jie jegt meift nicht wifjen, woran fie 
ind, indem fie ſich in ber Male der vielen Dichter verlieren und, 
indem fie Anſpruch machen, Poeten zu ſein, niemals zu einer allge- 
meinen Anerlennung gelangen können, wie fie jolaıe wünjchen. Um 
mich hierüber deutlich zu machen, will ich mich an Beifpiele halten. 

Ein Geiftlicher au einer nördlichen Yandzunge ber Inſel Ijedont, 
auf einer Düne geboren, dieje Düne mit ihrem geringen begetabilijchen 
Behagen und jonftigen Zuſtänden liebend, fein geiftliche® Amt auch 
mit Wohlwollen verübend, hat eine gar Viebenswürbige Art, feine Zu- 
ftände Yale barzuftellen. , 

Voß bat in jeiner Luiſe diefen häuslichen Ton angegeben; in 

ermann und Dorothea Habe ich ihn aufgenommen, und er Hat 
ich in Deutjchland weit verbreitet. Und es iſt wohl feine Trage, daß 
tiefe dem Sinne des Volks ſich nähernde Dichtart den individuellen 
Zufländen am beften zujagt. 

„ Ein folder Mann muß fi anfehen wie ein a der, 
bei angeborenen Talenten und Neigungen, ben Beruf gerade nicht 
findet, Kapellmeifter zu werben, aber Fir fich und feine Sostogeir 


13 


L- 
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enugfames Geſchick Hat, um eine ſolche wünfchenswerthe Kultur in 
Feinem Kreife zu verbreiten. 

Da man nit aufhören kann, Chreftomathieen bruden zu laſſen 
und da3 Belannte wieder bekannt zu maden, wogegen doch auch. nichts 
zu ſagen iſt, weil man das Belannte weiter bekannt macht oder in 

er Erinnerung ber Menichen auffriicht, jo wäre es, aber freilich für 
einen Mann von höherm Sinn und Geichmad, eine ſchöne Aufgabe, 
wenn er gerade von ſolchen individuellen Gedichten, welche gar nicht 
in den Kreis bed größern Publikums gelangen oder vom Tage ver- 
ſchlungen werden, eine Sammlung veranftaltete und jo das Befte, 
was aus dem individuellen Zuftande, aus einen eigens beitimmten 
und geftimmten Geifte hervorgegangen, billigeriweife aufbewahrte; wobei 
benn zum Beifpiel eben diefer Geiftliche, jo wie mancher Andere, zu 
verdienten Ehren gelangen und mit dem alles verzehrenden Meltlanf 
einen mäßigen Rampf beginnen Tönnte. 

Die Bemerkung muß ich hinzufügen, daB ſolche Andividualitäten, 
benen man ein dichtertjches Talent nicht abſprechen kann, fich ge- 
wöhnlich in? Meitläuftige verlieren. Das wird aber einem jeden 
Talent begegnen, das ficy nicht durch entwidelten Geſchmack, entweber 
durch fich jelbft oder ei Anleitung, nad) und nach zu der Höhe er- 
geök, um zu bem äfthetiichen Lakonismus zu gelangen, wo nur das 

othiwendigfte, aber auch das Nnerläßliche gehörig faßlich dargebracht 
wird. Ein Jeder Tann aus feiner Jugend dergleichen Beiipiele vor⸗ 
führen, wo er nicht fertig werden Tonnte, und die eutiche atton hat 
Ihöne Talente aufzumwetjen, welche, jelbft ausgebildet, diefen Vorwurf 
nieht ablehnen Tönnen. 


Benvenuto Cellini. 


Vorrede des ilaliãniſchen Herausgebers. 


Denn umftändliche Nachrichten von bem Geben geidjidter Künftler 
fi, einer guten a age tel fotgen Berjonen Pa bützfen, 
welche bie Künfte lieben und treiben, dergleichen es in unfern ger 
bildeten Zeiten viele gibt, jo darf id erwarten, bak man ein zinei« 
Hundert Fahre verjäumtes Internehmen Iobenswürbig finden werbe; 
id) meine bie Heraußgabe ber Qebenäbeidgreibung des trefflien Ben- 
venuto Gelini, eineß der beiten Zöglinge der Mlorentiniigen Schule. 
Eine folche Hoffnung belebt mich um fo mehr, al8 man wenig von ihn 
in den biäherigen Funfigefgichten ergäntt findet, welche dad Tonft mit 
großem Sleipe gejzieben und gefammelt nd, 

Biefem Merthe ber Meubeit gejeit fi mod) dab Hühese Der- 
bienft einer befondern Urkundlichleit: denn er jchrieb biefe Nachrichten 
jelbft, in zeifem Alter, mit befonderer Nüdficht auf Belehrung und 
Nußen berjenigen, welche fic nach ihm den Künjten, bie ex auf einen 
to hohen Grad bejah,, ergeben würden. 3 

jabei finden jih noch jehr diele umſtände, bie auf wichtige 
Spoden ber damaligen Zeitgefd)ichte Bezug Haben, indem biejer Dlann 
theild dur Ausübung jeiner Kunft, theils buch fortbauernde Reg- 
jemieit Gelegenheit fand, mit den berügmteften verſonen feines Jahre 


Biefeß Mert um jo bist bedeutender wird. Senn man dat idan 0 
Demertt, bap, fi der Menlcen Wet und, wahzer Ghara 





der idealen 


ihnen barftellen. 

Demohngeachtet ift nicht zu Läugnen dab unter diefen Graähs 
Kungen | manches findet, ba8 zum Macjtheil anderer gereiht und 
einen 


denn ohne feine Schuld betrogen haben mag. 
Aber diefe böjen Nacpreben nicht allein Tnnten daB Merk bei 


ee, er doch Alles aus Neberzeugung gejagt haben Zönne, in- 
dem er Träume oder leere Bilder einer kranken 
Goethe, Berfe. 8. 8b. ® 
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wahre und wirkliche Gegenſtände geſehen zu haben glaubte. Daher 
wi: fi die Geiftererfcheinungen wohl erflären, wenn er erzählt, 
daß bei den Beichwörungen betäubended Räucherwerk gebraucht worden; 
in Leichen die Vifionen, wo durch Krankheit, Unglüd, Iebhafte ſchmerz⸗ 
Lide edanten, am meiften aber durch Einſamkeit und eine under» 
änderte elende Lage des Körpers der Unterſchied zwiichen Wachen und 
Träumen völlig verfchwinden konnte. Und möchte man nicht annehmen, 
vo ein Gleiches andern mweilen und geehrten Menichen Degennet ſei, 
auf deren Erzählung und Verſicherung uns die Geſchichtsbücher ſo 
manche berühmte Begebenheiten, welche den ewigen und underänder- 
lihen Gejegen der Natur widerſgrechen ernſthaft überliefert haben. 

Sodann erſuche ich meine Leſer, daß ſie mich nicht verdammen, 
weil eine Schrift herausgebe, worin einige Handlungen, theils 
des Verfaffers, theils jeiner Zeitgenofen erzählt find, woran man ein 
böſes Beiſpiel nehmen könnte. Vielmehr glaube ich, daß es nützlich 
ſei, wenn Jeder, ſo bald als möglich, ſowohl mit den menſchlichen 
Laſtern als mit der menſchlichen Tugend bekannt wird. Ein großer 
Theil der Klugheit beſteht darin, wenn wir den Schaden vermeiden, 
der uns daher entipringt, wenn wir an die natürliche Güte de menſch— 
lichen Herzens glauben, die von Ginigen mit Unrecht angenommen 
wird. Beer ift e8, nad meiner Meinung, dieſes gefährlidde Yu 
trauen dur Betrachtung des Schadens, welchen Andere erlitten haben, 
bald möglichft los zu werden, als abzuwarten, daß eine lange Er- 
fahrung una davon befreie. 

Diejeg leiſten vorzüglich die mahren a er aus denen man 
lernt, daß die Menſchen bösartig find, wenn fie nicht irgend ein Vor⸗ 
theil ander zu Handeln bewegt. Iſt num bieje wi te eine ſolche 
Meinung zu beftärken gejhidt, jo fürchte ich nicht, daß man mich, ber 
ih fie befannt made, tadeln werde. Denn indem man jo deutlich fieht, 
in welde Gefahr und Berdru allzu offnes Reden, rauhe, gewaltiame 
Manieren und ein unverſöhnlicher Haß, welche Erna unjerm Ber: 
faſſer nur allzu eigen waren, den Menjchen binführen können, fo 
ehe ich nicht, dab das Leſen diejeß Buchs einer gelehrigen Jugend 
zur fittlichen Beſſerung dienen und ihr eine ſanfte gelällige Handelß: 
weile, wodurch wir und bie Gunft der Menſchen erwerben, empfehlen 
werde. 

Ich Habe genau, außer in einigen Berioben zu Anfang, bie 
nicht wohl veritehen lichen, den Ban ber Shreibott beibehalten, I 
ih im Dlanuffripte fand, ob er glei) an einigen Orten vom gewöhn- 
lichen Gebrauch abweicht. Der Autor gefteht, daß ihm die Kenntniß 
ber lateinischen Sprache mangle, durch welche man fich einen feften 
und fihern Styl zu eigen macht. Demobngendjtet aber, wenn man 
einige geringe Nachläffigkeiten verzeiht, wird man ihm das Bob nicht 
derjagen, daß er fich mit vieler Leichtigkeit und Lebhaftigkeit aus: 
drüdt, und obgleich fein Styl fich keineswegs erhebt, geg anftrengt, 
p Igeint er ſich doch von ber gewöhnlichen MWohlredenheit der beiten 
taliänifchen Schriftiteller nicht zu entfernen: ein eigener und natür⸗ 

tier Vorzug ber gemeinen florentinijchen Redart, in welcher es un⸗ 
möglich ij von und ungelchi t zu fchreiben, da fie jchon einige Jahr⸗ 
Sunderte her durch Nebereinftimmung aller Übrigen Völker Italiens 
al? eine ausgebildete und gefällige Sprache vor Andern hervorge⸗ 
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zogen Ay duch den Gebrauch in Öffentlichen Schriften geadelt 
ordern tft. 

So viel glaubte ich nöthig anaugeigen, um mir leichter euern Bei⸗ 
fall zu erwerben. Lest und Yebt glücklich! 





Erftes Bud. 
Erftes Kapitel. 


Was den Autor bewogen, die Geſchichte feines Lebens zu Schreiben. — Urfprung 
der Stadt Florenz, — Nachricht von des Autors Familie und Verwandtſchaft. — 
Urfadhe, warum er Benvenuto genannt worden. — Er zeigt einen frühen Ge- 
ſchmack für Nachbilden und Zeichnen; aber fein Bater unterrichtet ihn in der Muſik. 
Aus Setätligteit, obgleich mit Widerftreben, lernt der Anabe die Flöte. — Sein 
Bater von Leo X. begünftigt. — VBenvenuto kommt zu einem Jumelier und Golbs 
ſchmied in die Lehre. 


Alle Penſchen, von welchem Stande ſie auch ſeien, die etwas 
Tugendſames oder Tugendähnliches vollbracht de en, jollten, wenn 
fie ſich wahrhaft guter Abfichten Mu find, eigenhändig i Leben 
aufſetzen; jedoch nicht eher zu einer jo ſchönen Unternehmung iſchreiten, 
als bis fie da3 Alter von vierzig Jahren erreicht haben. 

Diejer Gedante ale mich gegenwärtig, da ich im adhtund- 
fünfaie ten jtehe und mich Hier in Florenz mancher vergangenen Wider: 
mwärtigfeiten wohl erinnern mag, da mid) nicht, wie jonft, böfe ehe 
fale berfolgen und ich zugleich eine beſſere Gejundheit und größere 
Heiterkeit des Geiſtes als in meinem ganzen Übrigen Leben genieße. 

Sehr lebhaft ift die Erinnerung manches An hen und Guten, 
aber auch manches unſchätzbaren Uebels, das mich erichredt, wenn ich 
zurüdjehe, und mich zugleich mit Verwunderung erfüllt, wie ich zu 
einem ſolchen Alter habe gelangen können, in welchem ich jo bequem 
durch die Gnade Gottes vorwärts gehe. Unter ſolchen Betrachtungen 
beichließe ih, mein Leben zu bejchreiben. 

Nun folten zwar Diegenigen, die bemüht waren, einige3 Gute 
zu leiſten und fich in der Melt zu zeigen, nur ihrer eigenen Tugenden 
erwähnen; denn deßhalb werden fie als vorzüglihe Menichen von 
Andern anerlannt: weil man fich aber doch au nad) den Geimnungen 
Mebrerer zu richten hat, jo kommt zum Anfange meiner Erzählung 
manches Eigne dieſes Weltweſens vor, und zwar mag man gern bor 
Oben Dingen Jeden Überzeugen, daß man von trefflichen Perſonen 
abftanıme. 

Ich Heiße Benvenuto Gellini, meinen Vater nannte man Meifter 
Sobann, meinen Großvater Andreas, meinen Urgroßvater Chriftoph 
Gellini. Meine Mutter war Maria Elifabetha, Stephan Granaccis 
FR FR Ich ſtamme alſo väterlicher und mütterlicher Seit? von floren⸗ 
tiniihen Bürgern ab. 

an findet in den Chroniken unjerer alten glaubwürdigen Floren— 
tiner, daß Florenz nach bem Mufter der jchönen Stadt Rom gebaut 
ewejen. Davon zeugen bie Meberbleibjel eines Kolifeum und öffent- 
icher Bäder, welche lebte fi zunächft beim heiligen Kreuz befinden. 
Der alte Markt war ehemals das Kapttol; die Rotanke ru ud, 


404 Benvenuto Gellini. 


ganz. Sie warb als Tempel des Mars erbant und iſt jet unferm 
heiligen Johannes gewidmet. Man Ientt alle gern jener Meinung 
Slauben, obgleich diefe Gebäude viel Kleiner als die römiſchen find. 

Julius gajar und einige römiſche Edelleute jollen, nach Erobe⸗ 
rung von Fieſole, eine Stadt in der e des Arno gebaut und Jeder 
über fich genommen haben, eines der anjehnlichen Gebäude zu errichten. 

Unter den ie und tapferjten Hauptleuten befand fi Florin 
von Gellino, der feinen Namen von einem Kaftell Herichrieb, das zwei 
Miglien von Monte Finscone entfernt ift. Diejer hatte jein Lager 
unter Fielole en an dem Orte, wo gegenwärtig Slovenz liegt; 
denn ber Bla nahe an dem Fluſſe war dem Heere fehr bequem. Run 
fagten Soldaten und Andere, die mit dem Hauptmann gu thun batten: 

Laſſet und nad Bloreng gehen! theils weil er den Kamen Ylorino 
führte, theils weil der Ort feine? Lagerd von Natur die größte Menge 
von Blumen hervorbrachte. 

Daher gefiel auch diejer ſchöne Name Julius Cäſarn, als er bie 
Stadt gründete. Cine Benennung von Blumen abzuleiten, ſchien eine 
gute Vorbedeutung, und auf diele Weile wurde ſie Ylorenz genannt. 
Wobei der Yeldherr zugleich jeinen tapfern Hauptmann begünftigte, 
dem er um jo mehr geneigt war, al3 er ihn don geringem Stande 

Dia Tgehoben und jelbft einen fo treffliden Mann aus ihm gebildet 
e 


atte. 
Menn aber die gelehrten Unterjucher und Entdeder folcher Namens⸗ 
derwandtichaften befaupten wollen, die Stadt Habe zuerft Fluenz ge- 
Beißen, weil fie am Flufſſe Arno Liege, fo kann man einer ſolchen 

einung nicht beitreten; denn bei Rom Kiept die Tiber, bei Ferrara 
der Bo, bet Lyon bie Rhone, bei Pariß die Seine vorbei, und alle 
Seh Städte find aus verjrhiedenen Urſachen verichieden benannt. 
Daher finden wir eine gröhere Wahrſcheinlichkeit, daß unjere Stadt 
ihren Namen don jenem tugendfamen Manne herichreibe. 

Meiter finden wir umjere Gellini3 auch in Ravenna, einer Stabt, 
die viel älter als Florenz ift, und zwar find es dort vornehme Edel⸗ 
leute. Gleichfalls gibt es ihrer in Piſa, und ich habe denjelben Ramen 
in vielen Städten der Chriſtenheit gefunden; auch in unferm Band 
find noch einige Häufer übrig geblieben. 

Meiftend waren diejfe Männer ben Waffen ergeben, und noch i 
es nicht lange, daß ein unbärtiger Süngling, Namens Lukas Gellint, 
einen geübten und tapfern Soldaten befämpfte, der ſchon mehrmalg 
in den Schranten gejocten atte und Franciscus von Bicorati hieß. 
Diefen überwand Lukas dur eigne Tapferkeit und brachte ihn um. 
Sein Muth jeßte die ganze Welt in Eritaunen, ba man gerade daB 
Segentheil erwartete. Und jo darf ich mich wohl rühmen, daß ich von 
braven Männern abftamme. 

Auf welche Weile nun auch ic) meinem gaule durch meine Kun 
einige Ehre verſchafft habe, das freilich nad) unferer heutigen Den 
art und aus manderlei Urfachen nicht gar zu viel bedeuten will, 
werde ih an jeinem Ort erzählen. Ja id glaube, daß es rühmlicher 
ift, in geringem Zuſtande geboren zu jein und eine Familie ehrenvofl 
S gründen, als einem hoben Stamm durch ſchlechte Aufführung 

ande zu machen. Questt alfo will ich erzählen, twie es Gott ge⸗ 

fallen, mich anf die Welt tommen zu Taffen. 


—— 
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eichah — Ir en Sie Ramens Sure, einen 
— bak 


che annehmen mußten; m fe ſahen wohl, das Seuer je vn 
ii * Gewalt, bak Beide en ab 
ehrt werben. Diejes betrachten die Xelteften und wurden einig, 
oh geb ten hijiopß als ben andern Trgeber des Geile weg: 
en rigen nad) Giena, bie Unftigen ver- 
feier —Aa Ben und Yauften ihm ein Meines Haus, in 
—— erg, St, Dafula und beeigiebene qute Be 
Kran an ER Fi fredf. Gr heirathete in 9 und Hatte 
ine und Zößter; diefe fiattete er auß, jene fHeilten ſich in das 
lebrige, 
ach dem Todk des Daters fiel die Wohnung in der Gtrafe 
Ghiara mit einigen andern wenigen Dingen an einen ber Söhne, der 
Andreas Hieß; aud) diefer —— — und —* vier Söhne. 
Den erften nannte man Hieronymus, den zweiten Bartholomäus, 
dem dritten Johanneh, der mein Bater warb, und den bierlen ran: 


Ylnbeeog Gelini, mein Großvater, zerftend fih genugfam auf bie 
Weile der Baufunft, bie in-jenen Zeiten üblich war, und Iebte von 
Ale Bedäftigung, Zohannes, mein Water, Iegte fich befonders 
bazanf, unt l Bitrud unter ‚Aibern Bepauptet, daß man, um dieſe 
Teoht auszuüben, sit allein gut ge nen, ‚ordern auch etwas 
Fur verftchen mitffe, jo fieng Johannes, nadbem er fid) zum guten 
Zeichner gebildet hatfe, auch bie Mufit zu fiubtren am und Iernte, 
näcjft den Grimdjäßen, jehe gut Wiole De te | pieten. Dabei gieng 
ex, weil ex jehr fleihig tar, wenig aus dem 

Sein Wandnachbar, Stephan Granacci, Hatte. mehrere Töchter, 
alfe von großer Schönheit, —— nad) Gottes Willen Johannes 
ine befohberh Bemerfie, bie Glifabelg bieh und ihm 10 mohl gefiel 
daß er fie zur Frau verlangte. 

Diefe Verbindung war Leicht Ei tigen; denn beide Väter 
Tannten ſich wegen ver a Raı ee ehr gut, und Beiben fchien 
bie Sade —— haft. en die guten Alten bie 
Heirat, dann fien; en En an IE serien gute zu fprechen, wobei 

if en, „Ünen einiger Gtzeit enftend, Grätig, agie Undieas zu 
En 'hann, mein Sohn, ift ie tee — e Jüngling von 
Has und alien, und wenn ic; ihn Im, jäle 
tollen, jo Tönnte poht eine größere gift erlangt haben, als 
unferes Gleichen in Sloxenz finden mat, tephan verießte: Auf 
deine taufend Gründe antmorte i) nur, dab, id. an di Töchter und 


nicht gebei 
EEE ars 
nicht ihr Geld. _Mehe dem Danne, der 


an ber feiner 
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ih nun diefe Frau Ara erhalten und Bi verſchaffen Tönnen, was fie 
bedarf, wodurd dugte euer Wunſch befriedigt würde? Aber wißt nur, 
das Mädchen ſoll mein ſein, und die Ausſteuer mag euer bleiben. 

Darüber warb Andrea3 Gellini, ein etwas wunderlicher Mann, 
einigermaßen böfe, doch in wenigen Tagen führte „Johann feine ®e- 
liebte nach Haufe und verlangte feine weitere Mitgift. 

So erfreuten fie fich ihrer heiligen Liebe achtzehn Jahre, mit dem 
größten Verlangen, Kinder zu befien. Nach Berlauf biefer Zeit 
gebar fie zwei todte Knaben, woran die Ungejchidlichteit der Aerzte 
Schuld war, Als fie zunäch]t wieder guter Hoffnung ward, beachte e 
eine Tochter zur Welt, welche man Roja nannte, nach der Mutter 
meines ah d vefand fie fi wieder in gefegneten Umftänd 

wei Fahre darauf befand fie wieder in gejegneten Umftänden, 
und al3 die Selüfte, denen fie, wie andere rauen A folden Fällen, 
ausgeſetzt war, völlig mit jenen übereinjtimmten, die fie in der vorigen 
Schmangerfhaft empfunden, 15 glaubten Alle, e8 würde wieder ein 
Mädchen werben, und twaren ſchon übereingefommen, fie Reparata zu 
nennen, um ba Andenken ihrer Großmutter zu erneuern. 

Run begab fih’3, daß fie in der Nacht nach Allerheiligen niederfam, 
um vier und ein halb Uhr im Jahr Funfzehnhundert. Die Hebamme, 
welcher befannt war, daß man im Haufe ein Mädchen erwartete, 
reinigte die Kreatur und widelte fie in das Ichönfte weiße Zeug; dann 
gieng fie, ftille, ftille, zu Johann, meinem Bater, und fagte: Ich 
ringe euch ein ſchönes Geſchenk, das ihr nicht erwartet. 

Mein Pater, der ein Philofoph war, gieng auf und nieder und 
fagte: Was mir Gott gibt, ift mir lieb! und als er die Tücher aus 
einander legte, fahe er den unerwarteten Sohn. Er ſchlug die alten 
Hände zufammen, hub fie und die Augen gen Himmel und jagte: 
perr, ich danke dir dom ganzem Herzen! dieler ijt mir jehr Lieb, er 
jei willfommen! Alle gegenwärtigen Perfonen fragten ihn freudig, wie 
ich beißen jolle? Johannes aber antwortete ihnen nur: Er jei will 
tommen (ben venuto)! Daher entjchlofjen fie fich, mir diefen Ramen in ber 
heiligen Zaufe au geben, und ich lebte mit Gotte Gnade weiter fort. 

Roh mar Andreas Gellini, mein Großvater, am Leben, als id 
etwa drei Jahre alt fein mochte, er aber fland im Hundertften. Dan 
hatte eines Tages die Röhre einer Waflerleitung verändert, und es 
war ein großer Skorpion, ohne daß ihn Jemand bemerkte, heraus 
und unter ein Brett getroggen. Als ich ihn erblidte, Yief a arauf 
los und haſchte ihn. Der Skorpion war ſo groß, daß, wie ich ihn in 
meiner kleinen Hand hielt, auf der einen Seite der Schwanz, auf der 
andern die beiden Zangen zu ſehen waren. Sie ſagen, ich ſei eilig 
zu dem Alten gelaufen und babe gerufen: Seht, lieber Großvater, 
mein ſchönes Krebschen! Der gute Alte, der fogleich dag Thier für 
einen Skorpion erlannte, wäre ur für Schreden und Beſorgniß des 
Todes gewejen; er verlangte das Thier mit den äußerften Lieblojungen. 
Aber ich drüdte e8 nur defto fefter, meinte und wollte es nicht der: 
geben. Mein Bater Tief auf das Gejchrei herzu und wußte fih vor 
Angft nigt zu helfen; denn er fürchtete, das giftige Thier werde ie 
tödten. Syndeffen erblidte er eine Scheere, begütigte mic) und ſchni 
dem Zhiere den Schwanz und die Zangen ab, und nad) Überflandener 

Gefahr hielt er bieje Begebenheit für ein gutes Zeichen. 
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, Ungefähr in meinem fünften Jahr befand fi) mein Vater in einem 
fleinen Gewölbe unſers Haufes, wo man gewaſchen hatte und mo ein 
utes Feuer von eichnen Kohlen übrig geblieben war; er hatte eine 
eige in ber SH fang unb Ipielte um ba8 feuer; denn ed war 
ſehr alt. Zu — erblickte er mitten in der ſtartſten Gluth 
ein Thierchen, wie eine Eidechſe, das ſich in dieſen lebhaften Flammen 
ergötzte. Gr merkte glei, was es war, ließ mich und meine Schweſter 
rufen, zeigte und Kindern das Thier und gab mir eine tüchtige Obr: 
—* Als ich darüber heftig zu weinen anfieng, ſuchte er mich aufs 
‚eundlichfte zu bejänftigen und fagte: Lieber Sohn, ich Iehloge bi 
nicht, weil du etwas Uebles begangen haft, vielmehr, daß dit Dich dieſer 
Eidechſe erinnerjt, die du im Feuer fiebſt. Das iſt ein Salamander 
wie man, ſo viel ich weiß, noch keinen geſehen hat. Er küßte mi 
darauf und gab mir einige Pfennige. 

Mein Vater fieng an, mich die Flöte zu lehren, und unterwies 
mich im Singen; aber ungeachtet meines zarten Alters, in welchem 
die Leinen Kinder fih an einem Pfeifchen und anderm ſolchen Spiel- 
zeuge ergötzen, mipfiel mir's unjäglid, und ih fang und blies nur 
aus Gehorſam. ein Bater machte zu jerbiger eit wunderjame 
Orgeln mit hölzernen Pfeifen, Klaviere, jo jchön und gut, ald man 
mal nur ſehen Zonnte, Violen, Lauten und Harfen auf das 

efte. 

Er war auch in ber Kriegsbaukunſt erfahren und verfertigte 
mancderlei Werkzeuge, al3 Modelle zu Brüden, Mühlen und andere 
Maſchinen; erarbeitete wunderjam in Elfenbein und war der Grite, 
der in diefer Kunſt etwas Leiftete. Aber da er ſich in meine nachherige 
Mutter verliebt Hatte, mochte er ſich mehr als billig mit ber Flöte 
biſhaftieg und ward von den Rathspfeifern erſucht, mit ihnen Ri 
blajen. So trieb er e8 eine Weile zu feinem Vergnügen, bis fie i 
enblich fefthielten, anftellten und unter ihre Sejelliche aufnahmen. 

Lorenz Medicis und Peter, fein Sohn, bie ihm ſehr günjtig 
waren, jahen nicht gern, da er, inbem er ſich ganz der Muſik ergab, 
kim übrigen Fähigkeiten und feine Kunft vernadläfligte, und ent- 
ernten ihn von gedachter Stelle. Mein Vater nahm es fehr übel; er 
glaubte, man thue ihm das größte Unrecht. . 

Nun begab er fich wieder zur Kunſt und machte einen Spiegel, 
ungefähr eine Ele im Durchmeffer, von Knochen und Elfenbein; 

iguren und Laubwerk waren ſehr zierlich und tmahlgegeichnei, Dad 
anze hatte er wie ein Rab gebilbet; in der Mitte befand fich der 
Spiegel, rings herum waren fieben Kunbungen angebradt, und in 
jolchen die fieben Tugenden, aus Glfenbein und ſchwarzen Knochen 
geſchnitten. Sowohl der Spiegel als die Tugenden Hingen im Gleich— 
getwicht, jo daß, wenn man bad Rad drehte, ſich die Higuren bewegten: 
benn fie hatten ein Gegengewicht, dad & grab hielte, und da mein 
Vater einige Kenntniß der Iateinijchen Sprache bejaß, jehte er einen 
Vers umher, welcher fagte, daß bei allen Umtoälzungen des Glücks⸗ 
rads die Zugend immer aufrecht bleibe: Rota sum: semper, quoquo 
me verto, stat virtus. , 
Nachher warb ihm fein Pla unter den Rathäpfeifern wieder ge⸗ 
eben. amald, vor der Zeit meiner Geburt, wurden zu * 
—8 lauter geehrte Handwerker genommen, einige daban Sara 
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Molle und Seide im Großen; daher verſchmähte mein Vater auch nicht, 
ih zu ihnen zu gefellen, und ber größte Wunſch, den er in ber 

elt für mich bag, war, daß ich ein großer Muſikus werden 3 
Dagegen war mirs äußerſt unangenehm, wenn er mir davon Ite 
und mir verficderte, wenn ich nur wollte, könnte ich ber erfte Menſch 
in der Welt werben. 

Wie gelangt, war mein Vater ein treuer unb derbundener Diener 
be Haufed Medicis, und dba Peter vertrieben wurde (1494), vertraute 
er meinem Water viele Dinge von großer Bedeutung. Als nun darauf 
Beter Soderino Gonfaloniere ward (1498), und mein Vater unter ben 
Rathspfeifern fein Amt fortthat, erfuhr diefe Magiftratöperfon, wie 

eihit der Mann überhaupt ei, und bediente fich Teiner zum Kriegs⸗ 

aumeifter in bedeutenden Fallen. Um diefe Zeit ließ mein Water 
A ihon vor dem Rathe mit den andern Diufitern den Diskant 
blaſen, und da ich noch fo jung und zart war, trug mid ein Raths⸗ 
diener auf dem Arme. Soderino fand Vergnügen, fi mit mir abzu- 
geben und mich ſchwätzen zu laſſen; er gab mir Zuckerwerk und fagte 
zu meinem Bater: Meifter Johann, (che ihn, neben der Mufſik, aud 
die beiden andern jchönen Künſte! ein Vater antwortete: Er foll 
feine andere Kunft treiben, als blafen und Tomponiren, und auf biefem 
Mege, wenn ibm Gott da8 Leben läßt, hoffe ih, ihn zum erſten 
Mann in der Welt zu machen. Darauf fagte einer bon den alten 
Herren: Thue nur je, was der onfalon ere jagt; denn warum follte 
er nichts anders als ein guter Mufitus werden? 

So gieng eine Zeit vorbei, biß bie Medicis zurückkamen (1512). 
Der Kardinal, ber nachher Papft Leo wurde, begegnete meinem Bater 
jehr freundlid. Aus dem Mappen am Mediceifchen Palaft hatte man 
die Kugeln genommen, ſobald bie Familie vertrieben war, und das 
Wappen der Gemeine, ein rothes Kreuz, dagegen in da8 Feld malen 
Lafjen. Als die Medici zurüdtehrten, ward das Kreuz wieder aus— 
gefragt, die rothen Kugeln famen wieder hinein, und dag golbne Feld 

ward vortrefflich ausftaffirt. 

Wenige Tage nachher ſtarb Papſt Julius II. Sn der Karbinal 
Medici? ging nach Rom und ward, gegen alles Vermuthen, zum Papſt 
erwählt. Gr ließ meinen Bater zu fi) rufen, und wohl hätte dieler 

etban, wenn er gegangen wäre; benn er verlor feine Stelle ım 
Ba alt, jobald Jakob Salviati Gonfaloniere geworden war. 

Run beftimmte ich mich, ein Goldſchmied zu werben; und Iernte 

gum Theil diefe Kunft, zum Theil mußte ich viel, gegen meinen Willen, 

laſen. 30 bat meinen Vater, er a mich nur gewifle Stunben 
des Tages zeichnen Yafien; die übrige Zeit wollte ih Muſik machen, 
wenn er es beföhle. Darauf fagte er zu mir: So haft du denn fein 
Vergnügen am Blaſen? Ich jagte: Nein! Denn dieje Kunft ſchien 
mir zu niedrig gegen jene, bie io im Sinn hatte. 

Mein guter Vater geriet barüber in Verzwei ung und that 
in die Werkſtatt des Vaters des Kavalier Bandinello, der Miche 
Agnolo hieß, trefflich in ſeiner Kunſt war, aber von geringer Geburt; 
denn er war der Sohn eines Kohlenhändlers. ch jage das nicht, um 
den Randinello zu jchelten, ber fein Haus guerit gegründet hat. Wäre 
er naar anf dem rechten Wege dazu gelangt! Doch wie es gugegen en 

ft, dabon hab’ ich nichts zu reden. Nur einige Tage blieb Ich daſelbſt, 
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al mein Bater mich wieder wegnahm; denn er konnte nicht leben, 
ohne mid) immer um fich zu haben, und jo mußte ich wider Willen 
blaſen, bi3 ich runfaehn Jahr alt war. Wollte ich die jonderbaren 
Begebenheiten erzählen, die ich bis zur biefem Alter erlebt, und die 
Lebensgefahren, in welchen ich mich befunden, jo würde fi) ber Leſer 
gewiß verwundern. 

Als ich funfzehn Fahre alt war, begab ich mich wider ben Willen 
meines Vaters in die Merkitatt eined Goldſchmiedes, der Antonio 
Sanbro hieß. Er war ein trefflicher Arbeiter, ſtolz und frei in jeinen 
Handlungen. Mein Bater wollte nicht, daß er mir Geld gäbe, wie es 
andere Unternehmer thun, damit ich, bei meiner ee Neigung 
zur Kunft, auch zeichnen Tönnte, wann e3 mir gefiele. Das war mir 
jehr angenehm, und mein redlicher Meifter hatte große Freude daran. 
(Sr erzog einen einzigen natürliden Sohn bei fi, dem er Manches 
auftrug, um mich zu Thonen. Meine Neigung war fo groß, daß ich in 
wenigen Monaten bie beften Gejellen einholte und auch einigen Bor: 
theil von meinen Arbeiten zog. Demohngeachtet verte Ite ich nicht, 
meinem Vater zu Liebe, bald auf der Biöte, ald auf dem Hörnchen 
zu blafen, und fo oft er mich hörte, fielen ihm unter vielen Seufgern 
die Thränen aus den Augen. Sch that mein Möglichjtes zu feiner 
Zufriedenheit und ftellte mi, als wenn ich auch großes Vergnügen 
dabei empfände. 
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Der Autor ſieht ſeinen Bruder in einem Gefecht beinahe erſchlagen, und nimmt 
feine Partei; daraus entſpringen einige unangenehme Vorfälle, und er wird deß⸗ 
halb von Florenz verbannt. — Er begibt fi nad Siena und von da nad) Bologna, 
mo er in der Kunſt, auf der Ylöte zu blafen, zunimmt, mehr aber noch in der Pro⸗ 
fefjion des Goldſchmieds. — Streit zwifchen feinem Bater und Pierino, einem Ton- 
fünftler; trauriges Ende bes legten. — Der Autor begibt fi nah Piſa, und geht 
bei einem dortigen Goldſchmied in Piſa in Arbeit. — Er kommt frank nad Florenz 
zurüd. Nad feiner Genefung tritt er bei feinem alten Meifter Marcone in Arbeit, 


Ich Hatte einen Bruder, der zwei de jünger als ih und jehr 
fühn und heftig war. Er galt nachher für einen der beiten Soldaten, 
die in ber Schule des vortre Tichen Herrn Johannes von Medicis, 
Bater des Herzogs Cosmus, gebildet wurden. Diejer Knabe war um: 
gefähr vierzehn Jahr alt und bekam eined Sonntags, jvei Stunden 
dor Nacht, zwiihen den Thoren St. Gallo und Binti mit einem 
Menſchen von zwanzig Jahren Händel, forderte ihn auf den Degen, 
jeßte ihm tapfer zu und wollte Ar ablafjen, ob ex ihn gleich ſchon 
übel verwundet hatte. Viele Leute ſahen zu, und unter ihnen mehrere 
Verwandte ded jungen Menfchen. Da dieje merkten, daß die Sache 
übel ging, griffen fie nach Steinen, ee meinen armen Bruder an 
den Kopf, daß er für todt zur Erden fiel. Zufällig fam ih auch in 
die Gegend, ohne Freunde und ohne Waffen; ich Hatte meinem Bruder 
aus allen Kräften zugerufen, er jolle fich zurückziehen. Als er fiel, 
nahm ich jeinen Degen und hielt mich, in jener äbe, gegen viele 
Degen und Steine. Ginige tapfre Soldaten Tamen mir zu Hülfe und 
befreiten mich von der Muth der Gegner. Ich meinen der 
für todt nad) Haufe, mit vieler Mühe ward er LEN NE 
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gebracht und geheilt. Die Herren Achte verbannten unfere Gegner 
auf einige Jahre und und auf ſechs Monate gehn Miglien von ber 
Stadt. So jKieden wir von unferm armen Vater, ber uns jeinen 
Segen gab, da er ung fein Geld geben Tonnte. 

Ich gieng nad Siena zu einem braven Manne, der Meifter Syran- 
.edco Gajtoro hieß. Sch war vorher jchon einmal bei ihm geweien; 
denn ich war meinem Vater entlaufen unb Hatte dort gearbeitet; nun 
erlannte er mich wieder, gab mir zu thun und freies Quartier, jo 
lange ich in Siena blieb, wo ich mich mit meinem Bruder mehrere 
Monate aufhielt. 

Sodann lieh ung der Kardinal Medicid, ber nachher Papſt Clemens 
ward, auf die Bitte meines Vaters wieder nad) Toren urüdlebren. 
Ein gersifier Schüler meine? Vater? jagte aus böſer Abficht zum Kar⸗ 
dinal, er jolle mich doch nach Bologna ſchicken, damit ich dort von 
einem geſchickten Meifter da8 Blafen in Vollkommenheit lernen möchte. 
Der Kardinal verjprach meinem Bater, mir Empfehlungsjchreiben zu 
geben; mein Vater wünjchte nichts Beſſeres, und ich gieng gerne, aus 
erlangen, bie Welt zu jehen. 

In Bologna gab ich mich zu einem in die Vehre, der Meifter Her: 
rkules der Beifer hieß. Ich fieng an, Geld zu verdienen, nahm aus ei 
täglich meine Lektionen in der Mufil, und in Turzer Zeit brachte i 
es weit genug in dem verfluchten Blaſen. Aber weit mehr Bortbeil 
acg ih von der Goldſchmiedekunſt; denn da mir der Kardinal feine 
Hülfe reichte, begab id mich in daB Haus eines Bolognefer Miniatur⸗ 
nıaler8, der Scipio Gavaletti hieß; ich zeichnete und arbeitete für einen 
Juden und gewann genug dabei. 

Nach fech8 Monaten Tehrte ich nach Florenz zurüd, worüber der 
ehemalige Schüler meine Vaters, Beter der Aleifer jehr verdrießlich 
war, aber ic) gieng doch meinem Bater zu Liebe in fein Haus und 
blies mit jeinem Bruder Hieronymus auf der Flöte und dem Hörnden. 
Fine? Tages kam mein Vater Hin, um uns zu hören; er hatte große 
Freude an mir und jagte: Ich till doch einen großen Muſikus aus 
dir machen, zum Troß eines Jeden, der mich baran zu verhindern 
denkt. arauf antwortete Peter: Weit mehr Ehre und Nutzen wird 
euer Benvenuto davon haben, wenn er ſich auf die Goldſchmiedekunſt 
legt, als von dieſer Pfeiferei. Dad war nun freilich wahr geſprochen, 
aber es verdroß meinen Vater um deſt mehr, je mehr er ſah, da 
ich auch derfelben Meinung war, und ſagte ſehr zornig zu Peter: 
wußte wohl, baß bu ber jeift, der ſich meinem jo ermünjehten ede 
entgegenfeßt. Durch dich habe ih meine Stelle im De aft verloren, 
mit joldem Undank a bu meine große Wohlthat belohnt: dir hab’ 
ich fie verſchafft, mir Haft du fie entzogen; aber merke dieſe prophe⸗ 
titchen Worte: Nicht Jahre und Monate, nur wenig Wochen werden 
borbeigehen, und du wirft wegen deines jchändlichen Nndants ums 
kommen. Darauf antwortete Peter: Meijter Johann, viele Menfchen 
werden im Alter Schwach und Tindifch, wie e8 euch auch gebt; man 
muß euch nichts übel nehmen: denn ihr habt ja alles verichentt und 
nicht bedacht, daß eure Kinder etwas nöthig haben dürften. Ich denke, 
das Degentheil zu thun und meinen Söhnen jo viel zu hinterlafien, 
daß ge en euren allenfall3 zu pätfe kommen lönnen. 

arauf antwortete mein Bater: Kein ſchlechter Baum bringt gute 
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Früchte hervor, und ich ſage bir, ba bu voſe bift, werden deine 
Söhne arm und Narren werden und werden bei meinen braven und 
reichen Söhnen in Dienſte gehen. 

So eilten wir aus dem Hauſe, und es fielen noch manche heftige 
Worte. Ich nahm die Partie meines Vaters und ſagte im Herausgehen 
zu ihm, wenn er mich bei der Zeichenkunſt ließe, ra wollte ich ihn an 
dem unartigen Menſchen rächen. Er jagte barauf: Lieber Sohn, ich 
bin auch ein guter Zeichner gewejen und habe es mir in meinem 
Leben ee werden lafjen. illſt du nun nicht, um deinen Vater, 
der dich gezeugt und erzogen und ben Grund zu jo vieler Geſchick⸗ 
iapteit gelegt bat, manchmal zu erquiden, die Ylöte und das aller: 
liebfte Hörnchen in die Hand nehmen? Darauf fagte ih, aus Liebe 
zu ihm wollte ich’8 gerne thun. Der gute Vater verjegte, mit jolchen 
Geichillichkeiten und Tugenden würde man fih am ſicherſten an feinen 
Feinden rächen. 

Kein ganzer Monat war vorbei, und Pierino hatte in feinem 
Haufe ein Gewölbe machen laſſen und war mit mehrern Freunden in 
einem Zimmer über dem Gemölbe, ſprach über meinen Vater, ſeinen 
Meifter, und jcherzte über die Drohung, daß er zu Grunde gehen folle. 
Kaum Wwar es —8 fiel das Gewölbe ein, entweder weil es 
fchlecht angelegt war, oder durch Gottes Schidung, der die Frevler 
beftraft. Er fiel herunter, und die Steine und Ziegeln bes Gewölbe, 
die mit ihm binabftürzten, gerbrachen ihm beibe Beine; aber alle, die 
mit ihm waren, blieben auf dem Rand des Gewölbes, und Niemand 
that ein Leid. Sie waren erftaunt und verwundert genug, be= 
jonber3 da fie ſich erinnerten, wie er kurz vorher gejpottet Hatte. So— 
bald mein Vater das erfuhr, eilte er zu ıhm und jagte, in Gegenwart 
jeine® Vaters: Piero, mein lieber —2 — wie betrübt mich dein An⸗ 
ag Aber erinnerft du dich, wie ich dich vor Kurzem warnte? Und 
o wird aud) das, was ich von deinen und meinen Söhnen gejagt 
habe, wahr werden. Bald darauf ſtarb der undankbare Piero an diefer 
Krankheit; er hinterließ ein Liederliches Weib und einen Sohn, der 
einige Jahre nachher in Rom mich um Almojen anfprad. Ich gab fie 
ihm, denn es ift in meiner Natur, und erinnerte mich mit bränen 
an den glüdlichen Zuftand Pierino's, zur Zeit, da mein Vater zu ihm 
bie a etifhen Worte gele t hatte. j 

Ich fuhr fort, der Gold iömiebekunft mi Fi ergeben, und ftand 
meinem Bater mit meinem Berdienfte bet. ein Bruder Cecchino 
mußte anfangs Vateinijch lernen: denn wie der Vater auß mir den 
größten Tonkünftler bilden wollte, jo jollte mein Bruder, der jüngere, 
ein gelehrter Surift werben; nun Tonnte er aber in und Beiden die 
natürliche Neigung nicht zwingen, ich legte mich Se Zeichnen, und 
mein Bruder, der von fchöner und angenehmer Geitalt war, neigte 
fi) ganz zu den Waffen. 

Einſt fam er aus der Schule des Herin Johann von Medici? nach 
Baule, wo ich mich eben nicht befand, und weil er jehr Tchlecht mit 

leidern verjehen war, bewegte er unjere Schweftern, daß fie ihm ein 
anz nene3 Kleid gaben, das ich mir hatte machen laſſen. Denn außer: 
em, baß ich meinem Water und meinen guten Schweſtern durch 
meinen Fleiß beiftand, Hatte Ich mir auch ein hübſches, anfehnliches 
Kleid angeihafft. Ich Tam und fand mich Hintergangen und becovkxe. 
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mein Bruder hatte ſich davon gemarht, und ich fekte meinen Water 
zur Rede, warım er mir jo großes Unrecht geichehen Tieße, da ih 
doch fo gerne arbeitete, um ihm beizuftehen. Darauf antiwortete er 
mir: id} jei fein guter Sohn; was ich glaubte verloren zn haben, 
mürde mir Gewinnjt bringen; e& ſei nöthig, es jei Gottes &ebo ‚daß 
Derjenige, der etwas befigt, dem Bedürftigen gebe, und wenn id 
dieſes Unrecht aus Liebe zu ihm ertrüge, jo würde Gott meine Mohl- 
fahrt anf alle Weiſe vermehren. 

Sch antwortete meinem armen bekümmerten Bater wie ein Knabe 
ohne Erfahrung, nahm einen armfeligen Reft von Kleidern und Gelb 
nnd gieng gerade zu einem Stadtthor hinaus, und da ich wich wußte, 
welches Thor nad Rom führte, fand ich mich in Lucca. Bon da gien 
ih nad Pia — ich mochte ungefähr ſechzehn Jahr alt jein und blie 
auf ber mittelften Brüde, wo fie es zum Fiſchſtein nennen, bei einer 
Soldichmiebwerkftatt ftehen und jah mit Aufmerkſamkeit auf daB, was 
der Mteifter madte. Er fragte, wer ich jei und was ich gelernt hätte? 
Darauf antwortete ich, daß 1 ein wenig in feiner Kunft arbeitete. 
Gr hieß mich hereinlommen u ab mir gleich etwa3 zu thun, wobei 
er jagte: Dein gutes Anjehen überzeugt mid, daß du ein wackrer 
Menſch biſt. Und jo gab_er mir Gold, Silber und amvelen hin. 
Abends führte er mich in jein Haus, wo er mit einer Ichönen Fran 
und einigen Kindern wohl eingerichtet Lebte. 

Nun erinnerte ih mi der Betrübniß, die mein Vater wohl 
empfinden mochte, und fchrieb ihm, daß ich in dem Haufe eines fehr 

uten Mannes aufgenommen jet und mit ihm große und ſchöne Ar 

beiten verfertige, er möchte fi) beruhigen; ich Jude was zu lernen 
und Hoffe mit meiner Gejchidlichleit ihm bald Nutzen und Ehre zu 
bringen. Geihwind antwortete er mir: Mein lieber Sohn, meine 
Liebe zu dir iſt jo groß, daß ich, wenn es nur ſchicklich wäre, mid) 
gleih aufgemacht hätte, zu dir zu kommen; denn gewiß, mir iſt's 
als wenn ich des Lichts dieſer Augen beraubt wäre, daß 1 dich nicht 
häglich jehe und zum Guten ermahnen kann. Dieje Antwort fiel in bie 
Hände meines Meijterd; er las fie heimlich und gefland ed mir dann 
nit biefen Worten: Wahrlich, mein Benvenuto, dein, gute Anfehen 
betrog mich nit! Gin Brief deine Vaters, der ein recht braver 
Mann fein muß, gibt dir das beſte Zeugniß. Rechne, al3 wenn bu 
in deinem Haufe und bei deinem Vater jeijt. 

30 gieng nun, ben Gotteader von Pila zu bejehen, unb fand 
dort beſonders antife Sarlophagen von Marmor und an vielen Orten 
der Stadt Frag mehr Alterthümer, an denen ich mich, ſobald Re m 
der Werkſtatt frei Hatte, bejtändig übte. Mein Meiſter faßte darüber 
große Liebe zu mir, befuchte mich oft auf meiner Kammer und fah 
mit Freuden, daß ich meine Stunden jo gut anwendete. 

a8 Jahr, das ich bort blieb, nahm ich fehr zu, arbeitete in 
Gold und Silber jchöne und bedeutende Sachen, die meine Luft, weiter 
vorwärts zu gehen, immer vermehrten. 

Andefen ichrieb mir mein Vater auf das Yiebreichfte, ich möchte 
doch wieder zu ihm kommen; dabei ermahnte er mid) in allen ‚Briefen 
daß ich doch dad Blaſen nicht unterlaffen follte, daß er mich fe 
großer Mühe gelehrt Hatte. Darüber vergieng mir bie Ruf, jem 

Zoieber gu ihm gurüdgufehren; dergeftalt haßte ich bad abjchenliche 


in. 
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zlaſen, und wirklich, ich glaubte daB Jahr in Pila im Paradiefe zu 
in, wo ich niemals Mufik machte. 

Am Ende de3 FR Ti fand mein Meifter Urſache, nach Florenz zu 
ifen, um einige Gold» und Silberabgänge zu verlaufen, und teil 
ich im der böjen Luft ein Leine Fieber angewandelt Hatte, jo 
ieng ich mit ihm nach meiner Baterftadt, wo ihn mein Vater in? 
Mi m und auf da3 inftändigite bat, mich nicht wieder nad Piſa zu 


ihren. 

So blieb ich Trank zurüd und mußte ungefähr zwei Monate da3 
jett hüten. Mein Vater jorgte für mid mit großer Liebe und ſagte 
nmer, e3 fchienen ihm taufend Jahre, bis ich gejund wäre, damit er 
ich wieder Tönnte blafen hören. Als ex nun zugleich den Finger an 
veinem Puls hatte — denn er verftand fi ein wenig auf die edicin 
nd auf die et e Sprache — ſo fühlte er, daß in meinem Blute, 
a ich dom Blafen hörte, die größte Bewegung entitand, und er gieng 
anz befümmert und mit Thränen von mir. Da ich nun jein großes 
ergeleid fah, jagte ich zu einer meiner Schweitern, fie jollte mir eine 
löte bringen, und ob ich gleich ein. anhaltende Fieber hatte, jo 
achte mir doch dieß Ietzumen das keine grobe Anftrengung er- 
yrdert, nicht die mindefte Beſchwerlichkeit: ich blies mit jo glüdlicher 
spofition der Singer und der Zunge, daß mein Vater, der eben un 
ermuthet hereintrat, mich taufendmal jegnete und mich verficherte, 
ab ih in der Be da ich auswärts geweien, unendlich gewonnen 
abe; er bat mid), daß ich vorwärts gehen und ein fo ſchönes Talent 
icht vernachläfſigen jolle. 

als ih nun wieder gefund war, Tehrte ich zu meinem braven 
Rarcone, dem Goldſchmied, zurüd, und mit dem, was er mir zu ver⸗ 
ienen gab, unterftüßte ich meinen Vater und mein Hauß. 


nn nn — — 
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Peter Torriglani, ein italiänifher Bilbhauer, kommt nad Florenz, und ſucht 
unge Künftler für ben König von England. — Der Autor wirb mit ihm befannt, 
ınd wirft einen Haß auf ihn. — Der Autor befleikigt fih, nah den Kartonen 
on Michel Agnolo und Leonharb da Vinci zu ftudiren. — Um fi in feiner Kunft 
u berbolllommnen, gebt er nah Nom, begleitet von einem jungen Gefellen, 
damens Taſſo. — Er findet in dieſer Hauptitabt große Aufmunterung fo wie 
sanderlei Abenteuer. — Nah zwei Jahren fehrt er nad Florenz zurüd, mo 
r feine Kunſt mit gutem Grfolg treibt. — Seine Mitkünftler werben eiferflichtig 
iber feine Geſchicklichkeit. — Streit zwiſchen ibm und Gerhard Guasconti. — Vers 
olgt, weil er feinen Gegner geichlagen und verwunbet, kleidet er fich in eine 
Röndsfutte, und flieht nad Rom. 


Zu biefer Zeit kam ein Bildhauer nach Ylorenz, der Peter Torri- 
iani hieß. Er hatte ſich lange in England aufgehalten und befuchte 
äglih meinen Meifter, zu dem er große Hreundichaft hegte. Da er 
neine Zeichnungen und meine Arbeiten angejehen hatte, jagte er: Ich 
in zurädgelommen, um fo viel junge Beute als möglich anzuwerben; 
md da ich eine grobe Arbeit fi meinen König zu machen habe, jo 
vill ich mir befonderd meine Floxentiner zu Gehülfen nehmen. Deine 
Krbeiten und beine Zeichnungen finb mehr ein bauerd ala cm 
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Goldſchmieds, und da ich große Werke von Erz zu maden habe, fo 
iollſt du bei mir zugleich geigidt und reich werden. 

63 mar diejer Mann von der jhönften Gejtalt und von dem Tühniten 
Betragen: er jah eher einem großen Soldaten als einem Bildhauer 
ähnlich: jeine entichiedenen Geberden, feine klingende Stimme, das 
Hunzeln jeiner Augbraunen hätten auch einen braven Mann erichreden 
fönnen, und alle Zage ſprach er von feinen Händeln mit ben Beitien, 
den Engländern. So kam er aud einmal auf Bee Agnolo Buona⸗ 
rotti zu reden, und zwar bei Gelegenheit einer Zeichnung, bie ich nad 
dem Starton dieſes göttlichften Mannes gemacht hatte. 

Tiefer Karton war das erite Werl, in welchem Michel Agnolo 

fein erftaunliche3 Talent zeigte; er hatte ihn in die Wette mit Leonard 
da Vinci gemacht, der einen andern in bie Arbeit nahm; Beide waren 
ür dad immer des SKonjeil® im Palaſt der Signorie bejtimmt; fie 
tellten einige Begebenheiten der Bela erung von Bila vor, durch 
welche die Florentiner die Stadt eroberten. Ser treffliche Leonard ba 
Binct hatte ein Treffen der Keiterei unternommen, dabei einige Fahnen 
erobert werden, jo göttlich gemacht, ald man fih’3 nur vorftellen kann. 
Michel Agnolo dagegen hatte eine Menge Zußvoli3 vorgeftellt, bie bei 
dem heißen Wetter f im Arno badeten; der Augenblid war gemählt, 
wie unverhofft das Zeichen zur Schlacht gegeben wird und biefe nadien 
Völker Schnell nach den Waffen rennen: % ſchön und vortrefflich waren 
die Stellungen und Geberden, daß man weder von Alten noch Reuen 
ein Wert gejehen Hatte, das auf diefen hohen und herrlichen Grad 
elangt wäre. So mar aud die Arbeit de3 großen Leonard Höd) 
Fhön und wunderbar. Es hiengen dieje Kartone, einer in dem Palaſt 
der Medici, einer in dem Saale des Papftes, und fo lange fie aus⸗ 
geftellt blieben, waren die Schule der Welt. Denn obgleich der 
Öttliche Michel Agnolo die große Kapelle des Papſtes Julius malte, 
o erreichte er doch nicht zur Hälfte die Vortrefflichkeit dieſes exften 
Werks, und fein Talent erhob ſich niemals zur Stärke diejer früheren 
Studien wieder. on 

Um nun wieder auf Peter Torrigiani zu fommen, der meine Zeid- 
nung in ber Hand Hatte und fagte: Diefer Buonarotti und ich giengen 
ala Knaben in die Kirche del Carmine, um in der Stapelle bes Aafarrio 
zu ftudiren, und Buonarotti hatte die Art, alle zu foppen, die bort 
zeichneten. Cine Tages machte er fich unter Anbern aud) an mid, 
und e3 verbroß mich mehr als ſonſt: ich ballte die Fauſt und jchlug 
ihn jo heftig auf die Naſe, daB ich Knochen und Knorpel jo märbe 
fühlte, als wenn es eine Oblate gewejen wäre; und jo babe ich ihn 
ür jein ganzes Leben gezeichnet. 

Diefe Worte erregten in mir einen ſolchen Da ba ich die Arbeiten 
dieſes unvergleichlihen Diannes vor Augen hatte, daß ich, weit ent« 

gIet mit, Torrigiani nad) England zu gehen, ihn nicht wieder an- 
eben mochte. 

Und jo fuhr ich fort, mich nach der jhönen Manier des Michel 
Agnolo zu bilden, bon der id) mic) niemals getrennt habe, unb an 
gleicher Zeit gieng ih mit einem liebengwürdigen jungen AR njchen 
um, zu dem ich die größte Freundſchaft faßte. Er war von meinem 
Alter, gleichfalls ein Goldſchmied, und der a bes trefflichen Malerk 
Hrlippo bi Fra Filippo. Wir liebten un? fo jehr, daß wir una weder 
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Tags noch Pach trennen konnten; ſein Haus war voller ſchöner Stu⸗ 
dien, die IE ater nach den römischen Alterthümern gezeichnet hatte, 
die in mehrern Büchern aufbewahrt wurden. Bon diefen Dingen war 
ich ganz Hingerifjen und fajt zwei Jahre arbeiteten wir zuſgminen. 

Alsdann machte ich eine erhobene Arbeit in Silber, jo groß wie 
eine Heine Kindshand; fie diente zum Schloß für einen Manndgürtel, 
wie man fie damal3 zu tragen pflegte. Es war auf demjelben, nad 
antiter Art, eine Berwidlung von Blättern, Kindern und artigen 
Masten zu_fehen. Sch machte diefe Arbeit in der Merfftatt eines 
Francesco Salimbeni, und die Gilde der Goldjchmiede, der fie vorge— 
zeigt wurde, erflärte mich für den gejchidteften Gejellen. 

u der Zeit entzweite ich mich wieder mit meinem Vater über 
das Blajen, und ein gewiller Holzjchneider, den man Taſſo nannte, 
hatte ſich auch mit feiner Mutter tiberworfen. Ach jagte zu ihm: 
Wenn du nur der Menjch wärft, anftatt vieler MWorte etwas zu unter- 
nehmen! Gr antwortete mir: Hätte ih nur 8 viel Geld, um nach 
Rom zu kommen, fo wollte ich nicht einmal umkehren, um meine arm= 
ſelige Werkſtatt zu verjchließen. Darauf fagte ih, wenn ihn weiter 
ni 5 indere, ſo hätte ich ſo viel bei mir, als wir Beide bis Rom 

rauchten. 

Da wir ſo im Gehen zuſammen ſpragen, ſegeer wir uns unver⸗ 
muthet am Thore St. Peter Gattolini. Darauf ſagte ih: Mein Zaffo, 
das iſt göttliche Schiung, daß wir, ohne daran zu benfen, an dieß 
Thor gelommen find! Nun, da ich Hier bin, ift mir’3, als wenn id) 
Ichon die Hälfte des Weges zurüdgelegt Hätte. Wir giengen weiter 
und ſprachen zujammen: Was werden unjere Alten diefen Abend 
jagen? Dann nahmen wir und vor, nicht weiter daran zu denken, 
bi3 wir nach) Rom gelommen wären, banden unjere Schurzfelle auf 
ben Rüden und giengen jtillichweigend bis nach Siena. 

Taſſo hatte fi mund gegangen, wollte nicht weiter und bat mich, 
daß ich gm Geld borgen ſollte, um wieder zurüdzufehren. Ich ant- 
wortete: Daran Hättejt du denten jollen, ehe du von Haufe weggiengit ; 
ih Habe nur noch jo viel, um nad) Rom zu kommen. Ranntt du zu 

uße nicht ‘fort, jo ift da ein Pferd, das retour nag Rom geht, zu 
aben, und du haſt keine weitere Entigutbigun . Sc miethete das 
en und da er mir nicht antwortete, rit id gegen da3 römijche 
or zu. Als er mid) entſchloſſen ſah, kam er murrend und hinkend 
finden mir drein. Am Thore wartete ich mitleidig auf ihn, nahm ihn 
inter 2 und jagte zu ihm: Was würden morgen unjere Syreunde 
von und tagen, wenn wir den Entſchluß, na om zu gehen, nicht 
weiter ald Siena hätten feithalten können? Cr gab mir Recht, und 
weil er ein froher Menjch war, fieng er an zu lachen und zu fingen; 
und jo kamen wir immer lachend und fingend nach Rom. 

ch zählte neunzehn Jahre wie das asrhundert und begab mich 
lei ın die Werkitatt eine Meifterd, der here di Vombardia 
ieb und in Gefäßen und großen Arbeiten Hödjft eigidt war. Ich 
zeigte de das Modell des Schloffeß, daB ich gearbeitet hatte; es gefiel 
ihm außerorbentlih, und er jagte zu einem Florentiner Gejellen, ver 
don einige Jahre bei ihm ftand: Das ift ein Florentiner, ders ver: 

ebt, und bu bift einer bon benen hen vereben. Ad) erfannte 
arauf den Menſchen und wollte {pn — denn vote Garten dur 
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mals oft mit einander gezeichnet und waren viel mit einander umge- 
angen — er aber höchft mifvergnügt über die Worte feines Meiſters 

ehauptete, mich nicht zu Tennen, noch etwas von mir zu wiſſen. 5 
antwortete ihm mit VBerdruß: O Gianotto, ehemals mein Hausfreund 
mit dem ich da und da zufammen gezeichnet, auf elle Landhaus ich 
gegefien und getrunken habe, ich braudde dein Zeugnip nicht bei dieſem 

raven Manne, beinem Meifter, und Hoffe, daß meine Hände ohne 
deinen Beiftand beweiſen follen, wer ich bin. Hierauf wendete 
Firenzuola, der ein lebhafter und waderer Mann war, zu feinem 
Gejellen und jagte: Schlechter Menſch! ſchämſt du dich nicht, einem 
alten Freund und Belannten jo zu begegnen! Ind mit eben ber Seb- 
haftigfeit wenbete er fich zu mir und fagte: Komm berein und the, 
wie du gejagt Haft! Deine Hände mögen ſprechen, wer du biſt! Und 
— gab er mir eine ſchöne Silberarbeit für einen Kardinal zu 
machen. 
Es war ein Kan en :nach dem porphyrnen Sarg vor ber Thüre 
ber Rotunde. Mas von dem Meinen dazu that, und womit id 
die Arbeit bereicherte, die Menge Ichöner Heiner Malen, erfreuten 
meinen Meifter höchlich, der dad Werk überall zeigte und fich mte, 
daß ein ſolches aus jeiner Werkftatt audgegangen ſei. Das Käſtchen 
war ungefähr eine halbe Elle groß und eingerichtet, daS Salzfaß bei 
Tafel aufzunehmen. 

Da3 war mein erjter Verdienft in Nom. Einen Theil Tchidte ich 
meinem Bater, von dem andern Lebte ich, indeſſen ich nad) den Alter: 
thümern jtudirte. Endlih, da mir da3 Geld ausgieng, war ich ge 
nöthigt, mid) wieder an die Arbeit zu begeben. Sal aber, mein 
Gejelle, Tehrte bald nad Florenz zurüd. 

Da meine neue Arbeit geendigt war, kam mid) bie ar an, zu 
einem andern Meifter zu gehen. Ein gewifler Mailänder, Paul Ar: 
fago, hatte mid an fi) gezogen. Darüber fieng Yirenzuola mit ihm 
aroße Händel an und Tagte ihm in meiner Gegenwart beleibigenbe 
Worte. ch nahm mich meines neuen Meifterd an und verjekte, daß 
ich frei geboren ſei und auch frei leben wolle: ih habe mich nicht über 
ihn, und er ſich nicht über mich zu beflagen; vielmehr babe er mir 
noch Einiges herauszuzahlen, und als ein freier Arbeiter wolle 19 
bin ehen, wohin es mir gefiele, weil ich eben Niemand ein Lei 
häte. Auch mein neuer Meiſter jagte ungefähr dafjelbe und verficherte, 
baß er mich nicht verleitet Habe und daß es ihm angenehm fein werde, 
wenn id Fi meinem erſten Meifter auvüdgienge. Auf das ſagte ich, 
ih wollte Niemanden jchaden: ich ätte meine angefangenen Arbeiten 
geendigt, würde immer nur mir jelbft und Niemand anders angehören, 
und wer mid brauchte, möchte mit mir übereinfommen. 

Ich habe nichts mehr mit dir zu thun, verjeßte Yirenzuola; du 
ſollft mir nicht mehr unter bie Augen tommen! Da erinnerte er ihn 
an mein Geld, worauf er mir ſpöttiſch antwortete. Aber ich ve e: 

ab' ich Stahl und Eiſen ge caucht um deine Arbeiten zu machen, 
D Ilm fie mir auch zu meinem Lohn verhelfen. Als ich jo Iprası, 
blieb ein alter Mann am Laden ftehen, der Meifter Antonio von St. 

Marino hieß, der erjte, der vortre Lichfte Goldſchmied von Rom und 
Deijier bed Firenzuola; er hörte meine Gründe an, gab mir Recht 
und verlangte, baß Firenzuola mich bezahlen folle. 
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Man ftritt fich Lebhaft; denn Firenzuola, ein weit Belierer Fechter 
als Goldſchmied, wollte nicht nachgeben ; doch zuletzt fand die Vernunft 
ihren Platz, und meine Feſtigkei verlaffte mir Recht; er bezahlte 
mich, und in der Folge erneuerten wir unjere Kreundichaft. Er bat 
mid) ſogar, bei ihm Gevatter zu ftehen. 

Unter meinem neuen Meikter verdiente ich genug und jchidte ben 
größten Theil meinem guten Vater. Demo ngcac) et lag diejer mir 
immer an, nad) Florenz zurüdzufehren; und am En 
that ich ihm jeinen Willen. Ich arbeitete wieder bei Salimbent, ver- 
diente viel und fuchte immer zu lernen; ich erneuerte meinen Umgang 
mit Francesco di Filippo; und ob mir gleich daß verwünjchte Blafen 
viel Zeit verdarb, fo unterlich ich doch nicht, gewiſſe Stunden des 
Tags und der Nadıt zu ftudiren. 

Ich machte damals ein filbernes Herzſchloß — fo nannte man einen 
Gürtel, drei Yinger breit, den die Bräute zu tragen pflegten; er war 
in halberhobener Arbeit gemacht und einige runde Figuren dazmwifchen, 
und ob ich gleich äußerſt jchlecht bezahlt ward, jo war mir doch bie 
Ehre, die ich dadurch erlangte, unſchätzbar. 

Indeſſen hatte ich bei verſchiedenen Meiftern gearbeitet und jehr 
wohldentende Männer, wie zum Beiſpiel Marcone, darunter gefun- 
den. Andere Hatten einen jehr guten Namen und bevortheilten mich 
auf? äußerfte. Sobald ich es merkte, machte ich mich von ihnen [os 
und hütete mich vor diefen Räubern. Als ig nun fortfuhr zu arbeiten 
und zu gewinnen, befonders da ein Meilter, Sogliani genannt, freund: 
lich Peine Werkſtatt mit mir theilte, waren jene gehäfligen Beute nei- 
diſch, und da fie drei große MWerfftätten und viel zu thun hatten, 
drudten fie mich auf alle mögliche Weile. Ach beklagte mich darüber 
gegen einen Yreund und jagte, es jollte itnen genug ſein, daß ſie 
mich unter dem Schein der Güte beraubt hätten. Sie erfuhren es 
wieder und ſchwuren, ich ſollte meine Worte bereuen; ich aber, der ich 
nicht wußte, was die Surdt für eine Farbe hatte, achtete ihre Dros 
hungen nicht. Eines Tags trat ic) an den Laden des Einen; er halte 
mich gerufen und wollte mich En und gegen mich großthun: da= 

egen jagte ich, fie möchten fich’3 ſelbſt aufarei en, benn id) hätte von 
Aren Handlungen gejprochen, wie fie wären. 

nr da ich jo jprach, paßte ein Better, den fie wahrfſcheinlich 
angejtiftet Hatten, heimtüdilch auf, als ein Maulthier mit Zügen 
vorbeigetrieben wurde, und ſchob mir den Korb ſo auf den Leib, daß 
mir weh geſchah. Schnell kehrte ich mich um, ſah, daß er lachte, 
und ſchlug ihn mit der Fauſt ſo tüchtig auf den Schlaf, daß er 
für todt zur Erden fiel. Dann rief ich ſeinen Vettern zu: So 
behandelt man feige Spitzbuben eures Gleichen! und da ſie Miene 
machten, jo viel ihrer waren, auf mich zu fallen, zog ich in der 
Muth ein Meſſer und rief: Kommt Einer zum Laden heraus, jo laufe 
der Andere zum Beichtvater; denn der Arzt ſoll bier nichts zu thun 
friegen. Sie erjchraten hierüber jo fehr, daß Teiner don der Stelle 


gieng. 
Ars ich weg war, liefen Väter und Söhne zu dem Collegio der 
Achte und klagten, ich habe fie mit bewafineter Hand angefallen, da3 
in Frage unerhört je Die Der Achte ließen mich rufen und 
machten mich tüchtig herunter, 
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..ı mgenemuten hatten, al& weif die Herren 
.. um meine Gegner eingenommen Tcaren, 
.. unterer Knabe, verjäumt hatte, der ich mich 
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” „ageuracht durch die große Beleidigung, dem 
resige jegeben hätte und defhalb feinen to bet- 
"0 zmuvaile delle Stuffa, der von den Adıten wer, 
.awtdrechen, jo rief er: Heine Obrfeige, einen 
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. ru. mie ich nachher vernahm, In meinen 
u ge ar, ihr Herren, die Cinfalt dieſes armen 
wa me Ührfeige gegeben zu haben, da jeine 
a dauſtichlag reden. Gine Obrfeige auf dem 
a. ERWARTE Scudt, ein zauftihlag wenig oder 
®  zuer Junge und erhält fein Haus durch anbal: 
sau Nr benmel, es gäbe viel ſolche in unierer 
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Einer hatte einen eifernen Stab, der Andere einen Flinten- 
ie Uebrigen Hämmer und Stöde; ich ihr unter fie hinein wie 
thender Stier und warf vier oder fünfe nieder, ich ftürzte mit 
ınd führte meinen Dolch bald gegen diejen, bald gegen jenen; 
(che noch Ttanden, jchlugen tüchtig auf mich zu, und doc Ientte 
t, daß wir einander Leinen Schaden thaten, nur blieb ihnen 
Müße zurüd, auf die jie, weil id) ihren entgangen var, wader 
ven; dann wollten fie nach ihren Berwundeten und Todten jehen, 
war Niemand beichädigt. 

) gieng in da3 Klojter St. Maria Novella, und pin begegnete 

Bruder Aleriug Strozzi, dem ich mich empfahl, ohne ihn zu 

Ich bat ihn, mir das Leben zu retten; denn ich hätte einen 
Sehler begangen. Der gute Frater fagte zu mir, ich follte 
ht fürchten; denn wenn ich alles Nebel in der Welt angeftelft 
wäre ih doch in feiner Kammer vollfommen f er. Ungefähr 
tunde nachher hatten fich die Achte außerordentlich verjammelt: 
n einen IehredLigen ann ausgehen und ulını dem die größten 
ı, der mid) verbärge oder von meinem Aufenthalt wilje, ohne 
n de3 Orts und der Perſon. Mein betrübter armer Bater kam 
Achten hinein, warf ji) auf die Kniee und bat um Barmher⸗ 
da Stand einer von ihnen auf und jhüttelte die Duafte jeines 
ens und jagte unter andern beleidigenden Worten zu meinem 

Hebe dich weg und mache, daß du fortlommit! orgen des 
ofl er feinen Lohn empfangen. Mein Bater antwortete: Was 

Mille ift, werdet ihr thun und nicht mehr. Aber der Andre 
rauf: Das wird Gottes Wille jein! Mein Water verjegte da= 

Es ift mein Troſt, daß RN da gewiß nicht mwißt. 

kam jogleih, mich aufzujuden, mit einen jungen Menden 
einem Alter, der Peter Landi hieß; wir liebten un? alß leib- 
zrüder. Diefer hatte unter feinen Mantel einen trefflichen 
und das jchönjte Panzerhemd. Mein lebhafter Vater erzählte, 
ihm bei den Achten ergangen fei; dann füßte er mir die Stirne 
side Augen, jegnete mich von Herzen und fagte: Die Macht 

ftehe dir beil Und jo reichte er mir Degen und Waffen und 
ir, mit eigenen Händen, fie anlegen. Dann fuhr ex fort: 

Sohn! mit diejen in der Hand leb’ oder ftirb! 
ter Landi hörte indejfen nicht auf, zu weinen, und gab mir 
boldgulden. Sch ließ mir noch einige Barthaare wegnehmen, die 
ervorzufeimen anfiengen. Hrater Aleriuß gab mir die Kleidung 
Seiftlichen und einen Laienbruder zum Begleiter. 39 gieng aus 
Hojter und längs der Mauer bis auf den Pla; nicht weit da⸗ 
md ich in einem Haufe einen Freund, entmönchte mid) jogleich 
ard wieder Mann. Wir bejtiegen zwei Pferde, die man bereit 
und ritten die Nacht auf Siena. Als mein Freund zurückkam 
einem Water meldete, daß ich glüdlich entkommen jei, hatte der- 
ine unendliche Freude und Tonnte nicht erwarten, den von ben 

zu finden, der ihn jo angefahren hatte. Endlich begegnete er 
nd jagte: Seht Antonio! Gott wußte beſſer ald ihr, was aus 
n Sohn werden follte. Jener antwortete: Er joll und nur wie- 
ıter die Hände Tommen! ande ‚ verſetzte mein Bater, will ich 
anken, der ihn dießmal glücklich erseitet bat. 
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An Siena erwartete ich bie ordinäre römiſche Bott und verdung 
mic) darauf. Unterwegs begennete und ein Kurier, der ben neuer: 
wählten Bapft Clemens anfündigte (1523). 


Viertes Kapitel. | 


Der Autor macht außerorbentlihes Glüd in Rom. Er wird von einer ebeln 
Dame Porzia Chigi höchlich aufgemuntert. — Beſonderes Butrauen biefer Dame, 
— Eiferſucht zwiſchen ihm und Sucagnolo von Jeſi. — Er bläst vor Papft Gles 
mens VII. , der mit ibm wohl gufrieden tft und ihn, wegen ber boppelten Fähig⸗ 
Zeit als Golvfhmiep und Muftkus, in Dienft nimmt. Der Biſchof von Sala 
manca gibt ihm, auf die Empfehlung bes Franziscus Benni, Schülers von Raphael, 
Arbeit. — Seltfame Abenteuer zwiſchen ihm unb dem Biſchof. 


In Rom arbeitete ich wieder in der Werkſtatt de3 Meifterd Santi, 
der verftorben war und deffen Sohn das Gewerb fortjegte, nicht Fr, 
arbeitete, ſondern Alles durch einen jungen Menſchen beiorgen ließ, 
der ſich Lucagnolo von Jeſi nannte. Er war Sohn eined mailändiichen 
Bauern und hatte von Sugend auf bei Meifter Santt gearbeitet, ein 
von Statur und wohlgebildet. Diejer junge Menſch arbeitete beffer 
als irgend einer, den ich bis dahin gekannt hatte, mit der größten 
Beichtigkeit, und zwar nur große Gefäße, Beden und ſolche Dinge. 

os übernahm für den Bilchof von Salamanca, einen Spanier, 
Beuchter gu machen; fie wurden jehr reich gearbeitet, wie es ſür folche 
Merle gehört. Ein Schüler Raphaeld, Johann Franciscus Penni, 
mit bem Zunamen il Fattore, ein trefflicher Maler und Freund des 
gedachten hole, ſetzte mid bei ihm in Gunſt; man gab mir viel zu 
arbeiten, umd ich ward gut bezahlt. 

a derfelbigen Zeit gieng ich an Fefttagen manchmal in die Kapelle 
be3 Michel Agnolo und manchmal in dad Haus des Auguftin Chigi 
von Siena, um zu zeichnen. Hier waren die ſchönſten Arbeiten von 
der Hand bes vortrefflihen Malers Raphael bon Nrbino. Gismondo 
Ghigt, der Bruder, wohnte bafeläft. ie waren ftolz barauf, wenn 
junge Beute meined Gleichen be en zu ftudiren famen. Die Frau 

es gedachten Gißmonbo, welche jehr angenehm und Außerft ſchön war, 
atte mich oft in ihrem Haufe gejehen; fte trat eine Tags zu mir, 
efah meine Zeichnungen und fragte, ob ich Maler oder Bildhauer 
ei? Ich antwortete ich ſei ein Goldſchmied, weraut ie verſetzte 
aß ich zu gut für einen Goldſchmied zeichnete. Sie ließ ſich dur 
ihr Kammermädchen eine Lilie don ſchönen Diamanten bringen, die 
in Gold gefaßt waren, und verlangte, daß ich ſie ſchätzen follte. Ich 
Ne fte auf 800 Scubdi; fie ſagte, ich habe es getroffen, und fragte, 
ob ich Luſt hätte, fie recht gut umzufaffen? Ach verficherte, daß ich es mit 
renden thun würde, und machte auf ber Stelle eine Heine Zeicpung 
ie ich um befto veſſer außführte, je mehr ich vuſt hatte, mich mit 
diefer Ihnen und angenehmen Frau zu unterhalten, 

Als die Zeichnung fertig war, kam eine andere ſchöne edle Römerin 
aus dem pauie erunter unb fragte ihre Freundin, was fie da mache? 
Porzia antwortete lächelnd: Ich —* ieſem wackern jungen Menſchen 
mit Vergnügen au, der fo 9 n als gut ift. Sch ward roth und ver- 
jegte halb veridhämt und halb muthig: Wie ich auch ſei, bin ich bereit, 
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euch zu dienen. Die jchöne rau erröthete auch ein wenig und fagte: 
Du weißt, daß ich deine Dienfte verlange. Sie gab ntir die Silie und 
zwanzig Goldgulden, bie fie in der Zajche hatte. Faſſe mir die Steine 
nad) deiner Zeichnung, jagte fie, und bringe mir das alte Gold zurüd. 
Ihre Freundin agte darauf: Wenn ich in bem jungen Manne jtäle, 
jo pieng ih in Gottes Namen durch. Porzia antwortete: Solche Ta- 
ente find jelten mit Laftern verbunden; er wird das Anſehen eines 
braven Zünglings nicht zu Schanden machen. Sie nahm ihre Freun— 
din bei der Hand, und indem fie fi) ummendete, jagte fie mit dem 
freundlichiten Lächeln: Lebe wohl, Benvenuto! 
vollendete noch erjt meine Zeichnung, die ich nad) Raphael? 
Jupiter angefangen hatte; dann gieng ich, ein Leine Wachsmodell 
u maden, um zu zeigen, wie bie Arbeit werden jollte. Sch wies es 
en beiden Damen, die mich jo jehr lobten und mir fo artig begegneten, 
daß ich Tühn genug war, zu veriprechen, die Arbeit folle doppelt jo 
ſchön als da3 Modell werben. So machte ich mich daran und endigte 
dad Werk in zwölf Tagen; zivar wieder in Geftalt einer Lilie, aber 
mit jo viel Masten, Kindern und Thieren geziert und jo jorgfältig 
emaillirt, daß die Diamanten dadurch einen doppelten Werth erhielten. 

Indeſſen ich daran arbeitete, war der geſchickte Lucagnolo niit mir 
unzufrieden und verficherte, es würde mir zu viel mer Nutzen und 
Ehre gereichen, wenn \d ihm an feinen filbernen Gefäßen hilfe; ich 
aber behauptete, daß Arbeiten, wie die meinen, nicht alle Tage Tämen, 
und daß man damit eben jo viel Ehre und Geld erwerben fünne. Er 
lachte mich aus und jagte: Wir wollen jeher! Ich habe dieſes Gefäß 
zugleich mit dir angefangen und denke auch mit dir zu endigen; wir 
Tönnen alsdann vergleichen, twa8 wir beide gewinnen. Ich gie, es 
würde mich freuen, mit einem ſo geſchickten Manne in die Wette zu 
arbeiten; und ſo bückten wir, ein wenig verdrießlich, unſere Köpfe über 
die Arbeit ıınd hielten uns beide ſo fleißig daran, daß in zehn Tagen un— 
gefähr Feder, niit aller Kunſt und Reinlichkeit, fein Merk geendigt hatte. 

Das Gefäß des Lucagnolo jollte dem PBapft Glemend bei Tafel 
dienen, um Knochen und Schalen der Früchte hineinzumerfen, itber- 
— mehr zur Pracht als zur Nothwendigkeit. Es war mit zwei 
chönen Henkeln geziert, mit vielen Masken, jo großen als Heinen, 
und mit den — Blättern; Alles von ſolcher Zeichnung und Zierde, 
als man nur wünſchen konnte. Ich verſicherte, in meinem Leben nichts 
Schöneres geſehen zu haben. 

Lucagnolo glaubte, ich habe meinen Sinn verändert, lobte gleich: 
fall? meine Arbeit, jagte aber: Den Unterſchied werden wir bald Beben! 
Er trug jein Gefäß zum Aber und ward nah dem Maßſtab diejer 

oßen Arbeiten bezahlt. Indeſſen trug ich meinen Schmud zur Tran 
Bor ia, die mi) mit großer Verwunderun verficherte, daß ich mein 
— weit übertroffen habe; ich ſolle für meine Arbeit, was 2 
wolle, verlangen; denn fie glaube nicht, mich belohnen zu können, au 
wenn fie im Stande wäre, mir ein Sandgut zu ſchenken. "ch verjegte, 
meine größte Belohnung fei ihr Beifall; ich verlange nichts weiter, 
und jo wollte ich mich ir empfehlen. 
zu ihrer Freundin: Gebet, wie 8 in Ge⸗ 
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refel don gleicher Größe auf die Kredenztiſche haben; ben einen jollt’ 
ich, den andern Sucagnolo machen, unb wie es bei jolden Werfen ge= 
braͤuglich war, gab uns Penni die Zeichnungen dazu. 

So legte A mit der größten Begierde Hand an das Gefäß. Gin 
Mailänder Hatte mir ein Eckchen in jeiner MWerkftatt gegeben; da⸗ 
bei überjchlug id) mein Geld und jchidte, was ich entbehren Tonnte, 
meinem Vater, der, ala es ihm in Floxenz außgezahlt wurde, zufälli 
jenem unfreundlichen Mitgtiebe der Achte begegnete, beifen Söhne fich 
Tehr ſchlecht aufführten. Mein Vater ließ im fein Unrecht und mein 
Glück a lebhaft empfinden, wie er e3 denn mir aud gleich mit 
Freuden jchrieb und mich dabei um Gottes willen bat, ob ich doch 
von Zeit zu Zeit blajen und das jchöne Talent, das er mich mit jo 
vieler Mühe gelehrt hätte, nicht vernadhläfjigen ſollte. Ich nahm mir 
vor, ihm noch vor feinem Ende die Freude zu machen, daß er mich recht 
gut jollte blajen Hören, in Betrachtung, daß ja Gott jelbit, wenn 
wir ihn darum bitten, uns ein erlaubtes Vergnügen gewährt. 

Indeffen ih an dem Gefäß det Salamanca arbeitete, hatte ic) 
zu meiner Beihülfe nur einen Knaben, ben ic) San Aa de Bitten 
meiner Freunde, halb wider Willen, zu meiner Aufwartung genommen 
hatte. Gr war ungefähr 14 Jahre alt, hieß Paulin und war der Sohn 
eines römilgen Bürgers, der von feinen Ginkünften lebte. Paulin 
war jo glüdlich geboren, der ehrbarfte und fchönfte Knabe, den ich 
im Leben gejehen hatte; jein gutes Weſen, fein angenehmes Betragen, 
feine unendliche Sconhen, kine Anhänglichkeit an mich waren die 

erechten Urſachen, daß ich jo große Liebe für ihn empfand, als die 
Bruft eines Menjchen k en kann. Dieſe leb mi Neigung bewog mich, 
um dieſes herrliche Geficht, das von Natur ernſthaft und traurig war, 
erheitert zu jehen, manchmal mein Hörnchen zur Hand zu nehmen. 
Denn wenn er mich hörte, jo lächelte er jo ſchön und herzlich, daß ich 
mid gar nicht mehr über jene Fabel vermunderte, welche die Heiden 
von ihren Göttern des Himmels erzählten. a gewiß, wenn er zu 
jener Zeit gelebt hätte, jo würde er die Menjchen ganz außer fich ge= 
racht haben. Er hatte eine Schwefter, die jo Ichön war, wie er, und 
Faujtina hieß; der Vater führte mich oft in feinen Weinberg, und ich 
fonnte merken, daß er mid) gern zu jeinem Schwiegerjohn gehabt hätte. 
Durch diefe VBeranlaffung blies ich I als gewöhnlich. 

. „ Im diefe Zeit ließ mich ein gewiſſer Jakob von Gejena, ein treffe 
Licher Muſikus, der bei dem Papfte in Dienften war, fragen, ob ih 
ihnen am erften Auguft la und den Sopran le wollte; fie 
h u mel dieſen Tag die Ichönften Stüde zu des Papites Tafelmuſik 
ausgeſucht. 

So ein großes Verlangen ich trug, mein onez angefangenes 
Gefaß zu endigen, reizte mich doch die Muſik, als eine wunderbare 
Sache an ſich, wobei zugleich meinem Vater zu En dachte, 
und ih nahm mir vor, von der Gejellihaft zu jein. Acht Tage vor⸗ 
ber probirten wir täglich zwei Stunden un giengen fodann am Feſt⸗ 
tage in$ Belvedere und bliefen bei Tafel die geübten Motetten, jo 
daß der Papft jagte, er habe keine angenehmere Muſik gehört. Gr 
rief jenen Jakob von Ceſena zu und fragte ihn, wie er ed ange⸗ 
fangen babe, um einen jo guten ran zu finden? und fragte ihn 
genau, wer ich ſei? Als er meinen Rampe aiuhr, \aake vr. uch 
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ein Sohn be3 Meilter Johaunes? Den will ich in meine Dienfte 
haben! Jakob AR e: Er wird ſchwer zu bereden jein: denn er ift ein 
Goldſchmied, jehr fleißig bei jeiner Run, in ber er vortrefflich arbeitet, 
und die ihm mehr einbringt, ala die Mufit nicht thun würde. Deito 
befier, verſetzte der’ Papft, deß er noch ein anderes Talent hat, das 
ih nicht erwartete! Er ſoll ſeine Beſoldung wie die Nebrigen em—⸗ 

angen und mir dienen; in feiner andern Profeflion will ich ihm auch 
bon zu arbeiten geben. Darauf reichte ihm der Papft ein Schnupf- 
uch mit hundert Goldgulden, unter und zu vertheilen. Jakob wieder: 
Holle ung des Papſtes Nede und theilte das Geld unter ung Achte. 
Als er mir meinen Theil gab, fagte er: Ich will dich in unfre Zahl 
einjchreiben toben. Ich verlangte Bedenkzeit bis morgen. 

a ich allein war, dachte ich hin und her, ob ich die Stelle an⸗ 
nehmen ſollte; denn ich ſah wohl, eh Schaden meine Kunft bar- 
unter leiden würde. Die folgende Nacht erichien mir mein Vater im 
Traume und bat mich mit ben liebevollften Thränen, daß ich, um 
Gott und jeinetwillen, doch da3 Anerbieten annehmen möchte. 

laubte ihm zu antworten, daß ich es auf Teine Weiſe thun könne; 

(one eriigredte mich feine fürchterfiche Geftalt, er drohfe mir mil 
einem Fluch, wenn ich es ausſchlüge, und verſprach mir, mern ich 
gehorchte, ſeinen ewigen Segen. Kaum war ich erwacht, ſo lief ich, 
mich einfchreiben zu laffen, und melbete eg meinem Bater, der aus 
übergroßer freude darüber beinahe den Tod gehabt hätte. Er fchrieb 
mir, daß auch er beinah dafjelbe geträumt habe, und il} glaubte num, 
da ich a3 billige Verlangen meines Vaters erfüllt hatte, daß mir 
auch Alles zu Glüd und Ehre gereichen müffe. 

Inzwiſchen arbeitete ich mit großer Sorgfalt, das angefangene 
Gefäß für den Bilchef von Salamanca zu endigen. Gr war ein Ei 
lider Mann, jehr reich, aber jchwer zu befriedigen; er ſchickte täglich, 
um zu erfahren, wa3 ich, machte, und ward, wenn der Abgeordnete 
mi nicht fand, fwüthend und drohte, er wolle mir die Arbeit weg⸗ 
nehmen und fie durch einen Andern endigen lafjen. Daran war denn 
doch das verdammte Blajen Schuld; denn übrigens arbeitete ich Tag 
und Nacht mit dem größten Fleiße, jo daB ich dem Biſchof dad Gefäß 
wenigfteng zeigen Tonnte. . 

er ich hatte es darum nicht been; denn nun ward erft jeine 

Luſt fo groß, daß ich viel Inbequemlichteit davon empfand. Nach drei 
Monaten war dag Gefäß endlich fertig, mit jo viel ſchönen —3 — 
Laubwerk und Masten, als man ſich vorſtellen kann. Sogleich ſchickte 
ich es durch meinen Paplin zu Lucagnolo, dem der Knabe mit ſeiner 
ewöhnlichen Zierlichkeit ſagte: Hier ſchickt euch Benvenuto fein Ver⸗ 
prechen und eure 8: ...eien: er hofft don euch bald auch feine Lum⸗ 
pereien zu ſehen. Lucagnolo nahm das Gefäß in die Hand, und nach: 
em er ed lang genug betrachtet hatte, Ingte er zu PBaulin: Schöner 
Knabe, jage deinem Herrn, daß er ein treffliher Mann ift; er foll 
mein Freund jein und das Hebrige auf ſich beruhen lafſſen. Der gute 
Knabe brachte mir freudig die Votſchaft; das Gefäß wurde zu Sala⸗ 
manca getragen, welcher verlangte, daß es geichätt werden follte. 
Sucagnolo kam dazu; feine Schäkung war ehrenvoll, und jein Bob 
seit größer, alB ichſſs zu verdienen glaubte. Salamanca nahm das 
Gefäg und fagte in ſpaniſcher Manier: Bei Gott, ex fol jo Tange 
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auf bie Zahlung warten, als er mich mit ber Arbeit hat warten Laffen! 
Hierüber ward ich äußerſt verdriehlich; ich verfluchte ganz Spanien 
und Seden, der dem Volke wohlwollte. 

Unter andern Bierrathen daran war ein Henkel von Einem Stüde 
auf das gartefte earbeitet, der durch Dr einer gewiſſen Stahlfeder 
gerade Über der Deffnung bes Gefäßes gehalten wurde. Eines Tags 
gen te der Biſchof mit großer Zufriedenheit einigen feiner Spanier 

ieſes Gefäß; einer der Edelleute mochte mit dem Henkel nicht auf das 
feinfte umgegangen jein; bie zarte Feder konnte jeiner bäueriichen 
Gewalt nicht widerftehen und der Hentel brach ab. Der Bilchof war 
on Weggegangen, und ber Edelmann, äußerſt erfchroden, bat den 
ndichenten, er möchte doch geſchwind das Gefäß zum Meifter tragen, 
bamit es jchnell wieder ge eitellt würde, es möchte Toften, was es 
wollte. So kam mir die efäh wieder in bie Hände; ich veripradh, 
e3 jchnell zu ergänzen, und that es auch: denn zu Mittag war es mir 
ebracht worden, und zwei Stunden vor Nacht hatte ich es ſchon fertig. 
Nun Tam der Mundſchenk wieder, eilig und im Schweiß; denn der 
ger hatte e8 nochmals verlangt, um es andern Gäften zu zeigen. 
er Mundſchenk Tief gic nicht zum Worte kommen und =. ur 
ſchnell! ſchnell das Gefäß her! Ach, der ich feine Luft hatte, es heraus⸗ 
zugeben, jagte nur: Ich habe feine Eile. 

Er fam darüber in ſolche Wuth, daß er mit der einen Hand nad 
bem Degen get und mit der andern emaltiem in die Werkſtatt ein- 
bringen wollte. ch widerjegte mid) ihm mit den Maffen in der Hand 
und ließ es an heftigen Reden nicht fehlen. Sch geb’ es nicht heraus! 
rief ih. Geh, jage deinem Herrn, baß ich Geld für meine Bemühnn 
haben will, ehe ed wieder aus meinem Laden fommt! Da er jah, dap 
fein Drohen nichts Half, bat er mich, wie man das heilige Kreuz an— 
zurufen arten? und verſprach, wenn ich es heraußgäbe, wollte er mir 
u meiner Bezahlung verhelfen. Sch veränderte darum meinen Vor— 
ab nicht, und da ich ihm immer dafjelbe - antivortete, verzweifelte er 
endlich und ſchwur, mit jo viel Spaniern wieder zu Tommen, daß fie 
mid in Stüden hauen jollten; und I lief er fort. Da hr fie nun 
wohl folder Mordthat fähig bielte, ſetzte ich mir vor, mich: Iebhaft 
zu vertheidigen, nahm meine Jagdbüchſe zur Hand und dachte: Wenn 
mir Sjemand meine Saden und meine Mühe rauben will, fo Tann ich 
ja wohl das Leben daran wagen. Da ich jo mit mir zu Rathe gieng, 
eriienen viele Spanier mit dem Haushofmeilter, der auf ungeſtüm— 
j anilche Meife befahl, de ſouten hineindringen. Darauf zeigte ic) 
Em te Mündung der Büchſe mit gejpanntem Hahn und fchrie mit 
lauter Stimme: Nichtswürdige Verräther und Meuchelmörber! Stürmt 
man fo die Häufer und Läden in Rom? So viel 19 bon eu Spib- 
buben dieſer Thüre nähern, fo viel will ich mit diefer Büchſe todt hin- 
ftreden. Ich zielte fogleih nah dem Haushofmeifter und rief: Du 
Erzichelm, der du fie anftifteft, jolft mir zuerſt ſterben! Schnell gab 
er ſeinem Pferd die Sporen und floh mit verhängtem Zügel. 

Ueber diefem großen Lärm waren alle Nachbarn herausgekommen, 
unb einige tömiiche Edelleute, welche eben borbeigien en, jagten zu 
mir: Schlag’ die Hunde nur todtl wir wollen dir helfen. Dieje 
träftigen Worte jagten meinen Gegnern £ ein: fie ſahen 
fih genöthigt, zu fliehen und em. Bi . ren 
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Umftänden zu erzählen. Der folge Mann machte feine Bebienten und 
Dffizianten heftig herunter, theilg weil fie einen ſolchen Exzeß be⸗ 
gangen, theil3 weil fie den Handel, den fie einmal angefangen hatten, 
nicht befjer durchiegten. 

Franz Benni, der in der ganzen Sache den Mittelsmann gemacht 
hatte, fam dazu, und Monfignore fagte zu ihm, er Tönne mir nur 
melden, daß, wenn ich ihm da3 Gefäß nicht geichwind brächte, fo 
follten meine Obren das größte Stüd fein, das an mir bliebe; brächte 
ih das Gefäß gleich, jo jollte ich die Zahlung erhalten. Ich fürchtete 
mid keineswegs und ließ ihm willen, daß ich die Sache gleich an ben 
Bapft bringen würde. 

Indeſſen waren wir Beide Tälter geworden; einige römiſche Ebel- 
feute jchlugen fich ind Mittel und verbürgten fi, daß er mi wicht 
beleidigen, vielmehr die Zahlung meiner Arbeit Leiften würde. rauf 
machte ich mich auf den Weg, in meinem Banzerhemde und mit einem 

roßen Dolce; jo fam ich in das Haus des Biſchofs, der fein ganzes 

efinde Hatte auftreten laſſen. ch hatte meinen Baulin an der Seite, 
ber da3 Gefäß trug, und ed war, ald wenn ich durch den Thierkreis 
zu gehen hätte: einer ſah aus wie der Löwe, einer wie der Skorpion, 
andere glichen dem Krebs, bis wir endlich vor den Pfaffen I: 
kamen; der jprudelte äußerſt pfäffiiche und überſpaniſche Worte hervor. 
Ich hob den Kopf nit auf, ihn anzujehen, und, antwortete nicht; 
darüber wurde er noch giftiger, ließ ein Schreibzeug bringen und 
befahl mir, ich follte quittiren, daß ich bezahlt und mit ihm wohl zu⸗ 
frieden ſei. Darauf bob ich den Kopf und Ingte zu ihm, ich würde es 

erne thun, wenn ich nur erjt mein Geld hätte. Der Bet ereiferte 
Ir noch mehr und fuhr fort, zu drohen und zu fchreien; endlich zahlte 
man mir erit das Geld, dann ſchrieb ih, und munter und zufrieden 
gieng ich von bannen. 

PBapit Clemens vernahm die Geſchichte und freute ſich jehr daran. 
Man Hatte ihm vorher da3 Gefäß, aber nicht ala meine Arbeit, ges 
zeigt, und nun ſagte er öffentlich, daß er mir jehr wohl wollte, je 
daß Monjignor Salamanca fein üble Betragen bereute und, um 
mid) wieder anzuförnen, mir dur) Franz Penni jagen lieh, 2 er 
mir noch große Werke auftragen wolle. Ich antwortete, daß ich fie 
gerne übernehmen würde, aber voraus die Bezahlung verlangte. 

Auch diefe Worte kamen zu den Obren des Tapfteß, der berzl 
darüber lachte. Kardinal Cibo war eben gegenwärtig, dem ber 
die Händel zwifchen mir und Salamanca erzählte; dann wandte er 
zur feinen Leuten und befahl, dag man mir immer jollte für den Pal 
zu thun geben. Kardinal Gibo jetb &idte zu mir, und nachdem er 
mir viel Angenehme3 gejagt hatte, beitellte er ein Gefäß, größer als 
dag für Salamanca. So gaben mir auch die Kardinäle Cornaro und 
bejonders Ridolfi und Salviati Vieles zu verdienen. 

Madonna Porzia Chigi trieb mich, deß 2 ale eine Werkftatt 
eröffnen follte; ich folgte ihr und fuhr fort, für dieje trefiliche Frau 
zu arbeiten, und vielleicht ift fie die Urſache, daß ich mich in der Welt 
als etwas gezeigt babe. 

gewann bie Freundſchaft des Herrn Gabriel Gejarini, ber 
Bonjaloniere von Rom war: für diefen machte ich viele Werke, 
unter andern eine große Medaille von Gold, an einem Hute zu tragen; 
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baranf war Leba mit dem Schwane zu jehen. Sehr zufrieden mit 
meiner Arbeit, wollte er fie ſchaͤtzen lafſen um mich nad Verdienft zu 
bezablen. Sie war mit größter Sorgfalt gemacht, und die Meifter 
Imästen fie viel höher, ala er geglaubt Hatte. So behielt er meine 

rbeit in der Hand und zauderte, mich zu bezahlen. Faſt wäre mir's 
damit wie mit dem Gefäße de3 Salamanca gegangen. 


Yünftes Kapitel, 

Der Autor findet Händel, und nimmt eine Ausforberung eines ber Leute be 
Rienzo da Ceri an. — Er arbeitet große Sarhinaifiegel, nad Art des Lautizio. 
— Die Peſt bricht in Rom aus; während derſelben hält er fich viel in den Ruinen 
anf und Rubirt dort nad) den architektoniſchen Zierrathen. — Geſchichte des Herrn 
Jakob Carpi. berübmten Wundarztes. Begebenheiten mit einigen Vaſen, welde 
VBenvenuto gezeichnet. — Nachdem die Peſtilenz vorbei war, treten mehrere Künftler 
zuſammen, Maler, Bildhauer und Goldſchmiede, ſich wöchentlich zu vergnügen. — 
Ungenebme Beichreibung eines biefer Bantette, welches ver Autor burd einen glüds 
lichen Einfall verherrlicht. 


Da ich mein Leben beſchreiben will, ſo muß ich andere Dinge, die 
fich zwar nicht auf meine Profeſſion beziehen, on im Borbeigehen be= 
merken. Am Fefte unjer? Patrons St. Johann aßen viele Florentiner 
aujammen, von verichiedenen Brofeffionen, Maler, Bildhauer und 
Golbichmiede; unter andern angejehenen Leuten war Rofjo, der Dialer, 
und Penni, Raphaels Schüler, babei. ch hatte fie eigentlich zujame 
mengebracht. Sie lachten und jcherzten, wie e3 geichieht, wenn viele 
Männer beifammen Ind, die fich eines gemeinjamen Feſtes erfreuen. 
Zufällig gieng ein tollföpfiger junger Menjch vorbei, der Travaccio hieß 
und Soldat unter Rienzi da Geri war. Da er uns fo an 
fpottete er auf eine unanftändige Weiſe über die florentinifche Nation. 
3 bielt mich für den Anführer fo vieler geſchickten und braven Beute 
und tonnte das nicht hingehen lafjen; ftill, und ohne daß es Jemand 
bemerkte, erreichte ich ihn noch; er gieng mit jeiner Biebiten, und um 
I Bi: Laden zu bringen, feßte er jein albernes Geichwäte fort. Ich 

elite ihn zur Rede und fragte ihn, ob er der freche ſei, der fchlecht 
von der florentinifchen Nation ſpreche? Er antwortete Tchnell: Ich 
bin’3! Drauf jchlug ich ihn ins Geficht und fagte: Das bin ich! und 
fogleich waren unfere Degen gezogen. Aber kaum war ber Handel bes 
gonnen, als fich Viele dazwiſchen legten und, da fie die Sache ver- 
nahmen, mir Recht gaben. 

Den andern Tag wurde mir eine Ausforderung von ihm zugejtellt: 
ich nahm fie freudig an und jagte, damit wollte ich wohl eher als mit 
einem Werte meiner andern Kunft fertig werben. Sogleich gieng ich 
zu einem Alten, der Bevilacqua hieß: er hatte ben Ruf, der erſte Degen 
von alien gewejen zu fein; benn er hatte fi wohl zwanzigmal ge- 
lagen und war immer mit Ehren aus der Sache geichieden. Dieter 
brave Mann hatte viel Freundichaft für mi; er kannte mich und mein 
Talent in der Runft und hatte mie (don bei fürchterlichen Händeln 
beigeftanden. Er pflegte zu jagen: Mein Benvenuto, wenn du mit dem 
Kriegsgott zu thun Hüttelt, fo bin du wür mit Ehren 
beftehen: benn fo viel Jahre ich bin Bonn, Nik nnd, \anen 
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mie peelal amdınzen toben. So nahm er Theil an meinen 
= ..r.2eresim mr Re uns auf den ®lab, wo wir, doch ohne 
23.7 mi Edren den Streit endigten. Sch übergehe viele 
ne, Senn Neer Art, um von meiner Nunft zu xeden, um 
Ireland egeriig Schreibe, und ich Werde darin nur zu viel zu 


Nez mar. wie ih mit einem löblichen MWetteifer die Art und 
Do Ss Vorsamsia yu übertreffen jnchte und dabei die — eines 
varerı nr verfäumte: ebenſo bemühte ich mid), die Geſchicklich 
22 anderer Kimftier nachzuahmen. ES war zur jelbigen Zeit in 
= an menider Veruginer, mit Namen Lautizio, der nur Eine 
‚Fzrtım trieb, in diefer aber auch einzig war. Es ijt ar, 
sa ın Nom jeder Stardinal fein Wappen im Siegel führt. Diefe 
SZ. ind arok. wie die ganze Hand eines zehnnjährigen Knaben, und 
de in der Wappen viele Figuren vorfommen, jo bezahlt man für ein 
ide hundert und mehr Scudi. Auch dieiem braven Manne wünjchte 
ih nachzueifern, odgleich feine Kunft jchr von den Künften entfernt 
twar, die ein Golbichmied ausznüben hat; auch verftand Lautizio nichts 
zu machen als nur dieſe Siegel. Ich aber befleifigte mich, nebft an- 
tern Arbeiten, auch tietes, und fo ſchwer ich ſie auch fand, ließ ich body 
nicht nach. weil ich zu lernen und zu verdienen geneigt par. 

Dann deiand ſich in Rom ein anderer treitlicher Künſtler, von 
Mariand gebürtig, mit Namen Garadofjo; er arbeitete bloß getriebene 
Medaillen von Metallblech und andere Tinge diefer Art. Er machte 
einige Friedensbilder in balberhobener Arbeit, auch Kruzifire, einen 
Paln groß, von dem zarteſten Goldblech auf da3 vortrefflichte gear 
beitet, und ich wünichte ihn mehr als Jemand zu erreichen. Ueberdieß 
fanden fih andere Mteilter, welche Stablitempel, wodurch man bie 
ſchönen Münzen hervorbringt, verfertigten. Alle dieje verichiebenen 
Arbeiten unternaper ich und juchte fie unermüdet zur Vollkommenheit 
zu dringen. Die ſchöne Kunſt des Gmaillirens — ich mir gleichfalls 
ongelegen ſein und nahm mir darin einen unferer Florentiner, ber 
Anzerige bieß, dert ico niemals perſönlich gefannt hatte, zum Vorbild. 
MNierand bat ftih, das ich müßte, feiner göttlichen Arbeit genäbert. 
sie Diele ihwwere Bemühnungen legte id) mir auf, wo man fein Wert 
„> die Frucht ſeines Fleißes zuletzt dem Feuer überlaffen muß, das 
Alnes wieder verderben Tann: aber die Freude, die ic) daran hatte, 
„;»ee, dab ich die großen Schwierigfeiten für ein Ausruhen anfah. 
Dem Bett und die Natur haben mir die glüdlichite Gabe, eine jo gute 

.y ssohiproportionirte Komplerion gegeben, daß ich damit frei Alles, 
„urn den Sinn fam, ausrichten konnte. Was ich in diefen fo 
Sedenen Profefſionen geleiftet habe, werde ich an jeinem 
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nd: ti gewöhnlich nach Alterthümern aus und ftudirte 
. eweder in Wachs oder mit Zeichnen. Weil ſich nun viele 
zer usstn ENR Nuinen finden und babei viele Tauben niften 
Se wagt eine Büchſe gegen fie zu gebrauchen. Nun gab 
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ich öfters aus Furcht vor der Belt, und um allen menſchlichen Umgang 
zu fliehen, meinem PBaulin dad Gewehr auf bie Schulter. Wir giengen 
allein nah jenen Alterthümern aus und famen gewöhnlich mit einer 
großen Beute nach Haufe. Ich lud immer nur eine Kugel in daB Ge- 
wehr ınd vergnügte mid), dur) Kunft und Gejchidlichteit große Jagd 
au machen. Ach Hatte mir jelbit meine Büchje eingerichtet, fie war von 
außen und innen Ipiegelgtatt ; dazu machte ich mir ſelbſt das feinjte 
Schießpulver, wobei id) — fand, die noch Niemand entdeckt 
hatte; ich will nur dieſen Wink geben, daß ich mit dem fünften Theil. 
de3 Gewicht? der Kugel von meinem Pulver auf zweihunbdert Schritte 
einen weißen Punkt traf, worüber fich die, welche das Handwerk ver- 
ftehen, gewiß verwundern werden. 

So ein großes Vergnügen fand ih an biefer Uebung, daß fie mid) 
mandmal von meiner Kunft und von meinen Studien zu entfernen 
ſchien; allein ic) zog von der andern Seite daraus wieder großen Vor— 
theil: denn ich verbefferte dadurd) meine Lebenskräfte, und die Quft war 
mir ſehr Heilfam, da ich von Natur zur Melancholie geneigt bin. Dieſes 
Vergnügen erfreute mir gleich das Herz, ich war hictter zur Arbeit, 
und mein Talent zeigte No mehr, als wenn ich immer bei meinen 
Studien und Mebungen blieb, jo daß mir am Ende meine Büchſe mehr 
zum Vortheil als zum ale gereichte. 

Bei diefer Gelegenheit Hatte ich auch bie Bekanntſchaft mit Antiqui⸗ 
tätenjuchern gemachtt, die den Iombardiichen Bauern aufpaßten, weldhe 
au beftimmten Zeiten nach Rom lamen, um bie Weinberge zu bear» 

eiten und im Umwenden des Erdreich immer neue Medaillen, Achate, 
Praſem, Karneole und Kameen fanden; manchmal hatten fie jogar das 
Süd, Edelfteine, zum Beilpiel Smaragbe, Sapphire, Diamanten und 
Rubinen außzugraben. Jene Aufiucher kauften gewöhnlich ſolche Dinge 
von den Bauern für geringes Geld, und indem ich fie öfter auf der 
Stelle antraf, ade ch ihnen wohl I viele Goldgulden, als fie Julier 
gegeben hätten. Ich verhandelte dieſe Dinge wieder, und ob ich dabei 
gleich wieder zehn für eins gewann, jo machte ich’mir doc) dadurch faft 
alle Kardinäle zu Freunden. 

Um nur von ben jeltenften Stüden zu reden, die mir in die Hank 
telen, nenne ich den Kopf eines Delphins, groß wie eine mächtige 
ohne, in dem in gefärbteften Smaragd, einen Minerventopf in 

Topas, einer ftarten Nuß groß, eine Kamee mit Herkules und Gerberuß, 
ein Wert, dag unſer gene Michel Agrolo höchlich bewunderte. Unter 
vielen Münzen erhielt ich einen Jupiterskopf von der größten Schön— 
beit, „und auf der andern Geite waren einige gleich treffliche Figuren 
gebildet. 

Dat ich Hier noch eine Gejchichte erzähle, die früher vorfiel! Es 
kam ein großer Chirurgu3 nach Rom, der Meiſter Jakob da Carpi hieß. 
—— treffliche Mann kurirte unter Andern beſonders deſperate fran= 
zöſiſche Uebel; er verſtand ſich ger auf Bun. und da er eines 
Tages vor meiner Merkitatt vorbeigieng, ſah er zufälligeriweije einige 

anbriffe, worunter fich wunderliche Balen befanden, bie u meinem 
ergnügen erfunden hatte; ſie waren ganz verichieben von was 
bis dahin geſehen worden war. Meiſter Jakob verl 
ihm von Silber machen, welches ich äußerſt gern 39 
meinen Grillen folgen konnte: er bezahlte mir fie aut; 
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war bie Ehre, bie fie mir verichafiten. Denn bie Goldſchmiede Lobten 
bie Arbeit über die Maßen, und ich hatte fie nicht jobald ihrem Herrn 
übergeben, als er fie dem Papft zeigte und den andern Tag verreißte. 
Er war ſehr gelehrt und ſprach zum GErftaunen über die Medizin. Der 
Papft verlangte, er jolle in feinen Dienjten bleiben, aber er jagte, er 
wolle in keines Menſchen Dienfte treten, und wer ihn nöthig hätte, 
jollte ihn aufſuchen. Es war ein verichlagener Mann, und er that wohl, 
bon Nom megzugehen; denn wenige Monate darauf befanden ſich alle, 
die er kurirt Hatte, viel ſchlimmer ala vorher; fie hätten ihn umge 
bracht, wenn er geblieben wäre. 

(er zeigte meine Gefäße dem Herzog von Ferrara und vielen am 
dern Herren, auch unſerm durchlaudhtigften Herzog, und jagte, er habe 
fie von einem großen Herrn in Rom erhalten, den er nur unter ber 
Bedingung, daß er ihm dieje Gefäße abtrete, habe kuriren wollen; ber 
De babe ich jehr gemeigert, ihm verfichert, daß fie antik feien, und 
ihn gebeten, er möchte lieber alled Andere verlangen; er aber jei barenf 
beitanden und habe die Kur nicht eher begonnen, ala bis er die Ge 
fäße erhalten. on 

Diejed erzählte mir Alberto Bendidio, der mir mit großen Um⸗ 
ftänden einige Sopieen wie, die in Yerrara in Thon gemacht worben 
waren. ch lachte und jagte nichts weiter. Der jtolze Mann erzürnte 
fi und rief: Du lachſt, und ich jage dir, ſeit taujend Jahren ift feiner 
geboren, der fie nur zeichnen Lönnte. Ich war fill, um ihnen den 
großen Ruf nicht zu rauben, und jchien fie jelbft zu bewundern. 

Diele Herren in Rom, und darunter aud) einige meiner — 
ſprachen mit Verwunderung von dieſen Arbeiten, die ſie ſelbſt für al 
hielten: ich fonnte meinen Stolz nicht bergen unb behauptete, daß ih 
fie gemacht habe; man wollte es nicht glauben, und zum Beweis machte 
ic) neue Zeichnungen; denn die alten hatte Meifter Jakbob klüglich mit- 
genommen. 

Die Belt war vorüber, und ich Hatte mich glücklich durchgebracht 
aber viele meiner Gejellen Ivaren geftorben. Man juchte fich wieder au 
und umarmte freudig und getröftet Diejenigen, die man lebend antraf. 
Daraus entitand in Rom eine Gefellichaft der beiten Maler, Bildhauer 
und Goldichmiede, die ein Bildhauer von Siena, Ramens Mtichel 
Agnolo, ftiftete; er durfte in feiner Kunſt fi neben jedem Andern 

eigen, und man tonnte dabei Leinen gefälligern und Iuftigern Mann 
finden Er war ber ältefte in der Geſellſchaft, aber der jüngfte nad 
er Sejundheit jeines Körpers; wir Tamen wöchentlich wenigften3 zwei» 
hen zufammen; Julius Roman und Franciscus Benni waren von den 
Unſern. 

Schon hatten wir uns öfter verſammelt, als es unſerm guten An- 
führer beliebte, und auf den nädften Sonntag bei ſich zu Tiſche zu 
laden; Jeder jollte fich jeine Krähe mitbringen; das war ber Name, 
den er uniern Mädchen gegeben Hatte; und wer fie nicht mitbrächte, 
folfte zur Strafe die ganze Gejellichaft zunächft zu Ziiche laden. Wer 
nun von una mit ſolchen Mädchen feinen Ilmgang hatte, mußte, mit 
großen Koften und Anitalten, eine für den Tag ſich aufjucden, um nicht 
beſchämt bei dem herrlichen Saftmahl zu erfcheinen. barhte Wunder, 
wie gut verjehen ich wäre: denn ein fe r Ihönes Maͤdchen, mit Namen 

Santafilea, war fterbli in mid) verliebt; ich fand mic) aber genöthigt, 
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fie meinem beiten Freunde Bachiacca zu Überlaffen, der gteichtalts heftig - 
in fie verliebt war; darüber gab es einigen Berdruß: denn dad Mäd- 
Ken, als fie jah, daß ich fie fo Leicht abtrat, glaubte, daß ich ihre große 
Liebe ſchlecht zu Ichäßen wiſſe; darüber entftand mir ein böfer Handel 
in der Folge, deffen ich an feinem Ort gedenken mill. 

Schon nahte firh die Stunde, da Jeder mit feiner Krähe in die 
trefflicde Geſellſchaft kommen follte Bei einem folden Spaße mid) aus⸗ 
zuichließen, hielt ich für unſchicklich, und dann hatte ich wieder Ve— 
denten, unter meinem Sup und Anſehen irgend einen fchlechtern ge= 
rupften Vogel einzuführen. Alsbald fiel mir ein Scherz ein, durch den 
id) die Freude zu vermehren gedachte. So entichloffen, rief ich einen 
Knaben von jechzehn Fahren, der neben mir wohnte, den Sohn eines 
Ipaniichen Meffingarbeiters; er hieß Diego, ftudirte fleibig Latein, war 
ſchön von Figur und hatte die befte Geflcitsfarbe. Der Schnitt feines 
Gefichts war viel jchöner als des alten Antinsus; ich hatte ihn oft ge- 
zeichnet und in meinen Werlen große Ehre dadurch eingelegt; er gieng 
mit Niemand um, fo daß man ihn nicht Tannte, war gewöhnlich jehr 
ſchlecht gefleidet und nur in jeine Studien verliebt; ich rief ihn in meine 
Wohnung und bat ihn, daß er die Frauenkleider anlegen möchte, die 
er dajelbft vorfand. Er war willig, zog ſich ſchnell an, und ic) juchte 
mit allerlei Schmud ſein reizendes Sc t zu verſchönern; ich legte ihm 
zwei Ringe mit großen ſchönen Perlen an die Ohren; bie Ringe waren 
offen und klemmten das Läppchen, jo als wenn es durchitochen wäre; 
dann ſchmückte ic) feinen Ge mit golden Ketten und andern Edel— 
Steinen; auch jeine Finger jtedte ich voll Ringe, nahm ihn dann freunde 
lieg beim Ohr und 30g ihn vor meinen großen Spiegel; er erftaunte über 
fich ſelbſt und fagte mit Zufriedenheit: Iſt's möglich? Das wäre Diego? 

a! verjegte ich: das ift Diego, von dem ich niemals eine Ge= 
fälligfeit verlangt habe; nırr gegentwärtig bitte 1 ihn, daß er mir den 
Gefallen thue, mit dieſen Kleidern zu jener vortrefflichen Gejellichaft 
zu Tiſche zu kommen, von ber ich 1 I, oft erzählt Habe. Der Ehr— 
bare, tugendiame und Fuge Knabe jchlug die Augen nieder und blich 
eine Weile ftille, dann hob er auf einmal fein himmliſches Geficht auf 
und fagte: Mit Benvenuto fomme ich! laß uns gehen! Darauf ſchlug 
ich ihm ein großes jeidnes Tuch über den Kopf, wie die Römerinnen 
im Sommer tragen. 

Als wir an dem Platz anlamen, tvaren ſchon Alle beifammen und 
giengen mir ſämmtlich entgegen. Michel Agnolo von Siena, zwiſchen 
Julius Roman und Penni, nahm den Schleier meiner ſchönen Figur 
ab, und wie er der aflerluftigite und Yaunigfte Dann von ber Welt 
war, faßte er jeine Freunde zu beiden Seiten an und, nöthigte fie, fich 
o tief al3 möglich auf die Erde zu büden. Er Ind} fiel au, die Knie, 

ehte um Barmherzigkeit, rief alle zufammen und jagte: Seht nur, jo 
ehen die Engel im Paradieſe aus! Man jagt immer nur Engel, aber 
dba jehet ihr, daß e3 auch Engelinnen gibt. Dann mit erhobener 
Stimme ſprach er: O jchöner Engel, o würdiger Engel, beglüde mich, 
jegne mih! Tarauf eh die angenehme Kreatur lächelnd ihre Hand 
und gab ihm den päpftlichen Segen. Michel Agnolo erhob fi und 
Josie dem Papft küfſe man die Füße, den Engeln die Wangen! Ind 
o that er aud. Der Knabe ward über und Über roth, eine 
Schönheit erhöhte ſich außerordentlich, ‚3 
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Als wir und weiter umfaben, fanden wir in dem Zimmer viele 
Sonette angeihlagen, bie Jeder von uns gemacht und bem Michel 
Agnolo zugefchidt hatte. Das Ichöne Kind fieng an fie zu leſen und 
Ya3 fie alle mit jo viel Außdrud, daB Jedermann erftaunen mußte. 
Auf diefe Weile wurde viel geiprocdhen, und —* aeigte feine Ders 
wunderung, davon ich nur die Worte des berühmten Julius erwähnen 
will. Nachdem er alle die Anweſenden und bejonder3 die Frauen an« 
gejehen hatte, jagte er: Lieber Michel Agnolo, wenn ihr die Mädchen 
Srähen benennt, fo habt ihr diegmal doppelt Recht: denn fie nehmen 
fich noch ſchlimmer aus als Krähen neben dem Ichönen Pfau. 

Die Speijen waren aufgetragen, und Julius erbat fich die Erlaubnik, 
uns die Pläße anzuweiſen; als es ihm geftattet war, nahm er bie 
Mädchen bei der Hand und ließ fie alle an einer Seite, und die Meinige 
in der Mitte nieberfigen, alabann bie Männer an der andern Seite, 
und mich in der Mitte, mit dem Ausdrud, daß ich diefe Ehre wohl 
verdiente. Im Rüden unferer a hatten war eine Wand von 
natürlichen yarminen el fih die Geftalten, und bejonderd meiner 
Schönen, über alle Begriffe errlich außnahmen, und fo genofien wir 
eine Gaſtmahls, da3 mit Ueberfluß und Bierlichteit bereitet war. 
Gegen Ende des Tiſches kamen einige Singftimmen zugleich mit einigen 
Anftrumenten. und da fie ihre Notenbücher bei fi} hatten, verlangte 
meine ſchöne Figur gleichfall3 mitzufingen. Sie leiftete jo viel mehr 
al3 die andern, dab Julius und Michel Agnolo nicht mehr, wie vorher, 
munter und angenehm jcherzten, ſondern ernfthaft wichtige und tiefe 
ſinnige Betrachtungen anſtellten. 

arauf fieng ein gewiſſer Aurelius von Aſscoli, der ſehr glücklich 

aus dem Stegreif ſang, mit göttlichen und herrlichen Worten an, die 
Frauenzimmer zu loben. Indeſſen hörten die beiden Frauen, die meine 
ſchöne Figur in der Mitte hatten, nicht auf au ſchwätzen. Die eine er⸗ 
zählte, wie e3 ihr übel ergangen, und die andere fragte mein Gejchöpf: 
chen, wie fie ſich geholfen Hätte, wer ihre Freunde wären, wie lange 
te jih in Rom Befände? und andere Dinge der Art. Inbefien 2 

antafilea, meine Siebfte, aus Neid und Verdruß, aud) allerlei Hänbel 
erregt, die ich der Kürze willen übergehe. Endlich wurden meiner 
ichönen Hi ur, welche den Namen Pomona führte, die abgeſchmackten 
gubring ifeifen zur Laft, und fie drehte fih verlegen bald auf die eine, 
ald auf bie andere Seite. Da fragte das Mädchen, dad Julius mit- 
gebracht hatte, ob fie filh übel befinde? Mit einigem Mißbehagen fagte 
meine Schönheit: Ja, und jeßte Hinzu, fie glaube, feit einigen Monaten 
uter Hoffnung zu jein, und fürdte ohnmächtig zu werden. Soglei 
Batten ihre beiden Nachbarinnen Mitletd mit ihr und wollten ihr 
machen: da ergab ſich!'s, daß e3 ein Knabe war; fie jehrieen, ſchalten 
und ftanden vom Tiſche auf. Da erhub fich ein lauter Lärm und ein 
unbändiges Gelächter. Michel Agnolo verlangte die Erlaubniß, min 
beftrafen zu bürfen, und erhielt fie unter großem Geſchrei. Er fo 
leben! riet ber Alte aus; wir find ihm Dank ſchuldig, daß er durch diejen 
Scherz unjer Zeit vollfommen gemacht bat. So endigte ſich diejer Tag, 
don dem wir Alle vergnügt nach Hauje Tehrten. 
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Der Autor abmt türkifche mit Silber damascirte Dolce nach. — Ableitung bes 
Worts Groteske, von Zierrathen gebraucht. — Des Autors Fleiß an Medaillen _ 
und Ringen. — Seine Wohlthaten at Ludwig Pulct werben mit Unbant belohnt. 
Leidenſchaft des Pulei zu Pantaftlen und tragiſches Ende deſſelben. — Kühnes Bes 
tragen bes Autors, der die Berliebten und ihr bewaffnetes Geleit angreift. — Der 
Autor entkommt und verſöhnt fi mit Benvenuto Hon Perugia. 


Mollte ich umftändlich bejchreiben, wie vielfach die Werke waren, 
welche ich für mehrere Perjonen vollendete, To hätte ich genug zu er= 
zählen; gegenwärtig ift aber nur jo viel nothwendig zu jagen, daß ich 
mich mit Sorgfalt und Fleiß in allen den verſchiedenen Künften zu üben 
Tuchte, von denen ich oben geiproden babe. Ich fuhr bejtändig fort, 
mancherlei zu unternehmen, und weil ich meiner merfwürdigiten Arbeiten 
zu erwähnen gedente, jo ſoll es von Zeit zu Zeit amt gehörigen Orte 
und zwar bald geichehen. \ 

bgedachter Michel Agnolo von Siena, der Bildhauer, verfertigte 
u jelbiger Zeit das Grabmal des Tektverjtorbenen Pahltes Habrian; 
Fu iu3 Roman, der Maler, war in bed Marcheſe von Mantug Dienite 
getreten, und bie andern Freunde begaben ſich, nad) und nad), biejer 
da⸗, der andere dorthin, je nachdem er zu thun hatte, jo daß jene treff- 
liche Geſellſchaft fajt ganz auseinander gieng. . 

Zu der Zeit famen mir einige Kleine türkifche Dolche in die Hände, 

wovon ſowohl Griff und Scheibe als auch bie Klinge von Eifen war; 
guglei fand fi) auf diefem Gewehr das Schönfte Blätterwert nad) 
ürkiſcher Art eingegraben und auf das Zierlichjte mit Gold ausgelegt. 
Eine ſolche Arbeit reigte mid gewaltig, auch in diefer Profeifion etwas 
zu leiften, die doch jo verjchieden von meinen Übrigen war; und als 
ich ſah, daß fie mir aufs Beſte gelang, fuhr ich da mehrere den 
Gewehre zu machen, welche jchöner und dauerhafter als die türkifchen 
Telbft ausfielen, und jwor wegen verjchiedener Urſachen. Erftlich weil 
ich in meinem Stahl die Figuren tiefer untergrub, als es die türkischen 
Arbeiter zu thun pflegen; zweitens weil jenes türkiiche Laubwerk eigent- 
Yich nur aus Arumsblättern mit einigen äghptilchen Blümchen befteht, 
bie, ob fie gleich etwa3 weniges Srazie haben, dennoch auf bie Dauer 
nit wie unſer Laubwerk gefallen. 

Denn wir Haben in Italien gar verſchiedene Arten, und bie Künftler 
felbft arbeiten verjchieden. So ahmen die Lombarden den Epheu und 
wilden Wein nach, beren Ihöne Kanten ſehr angenehm zu ſehen find; 
die Florentiner und Römer dagegen haben mit noch weit mehr Ges 
ſchmack gewählt; denn fte bilden den Akanth mit feinen Blättern und 
Blumen, die fich auf verichiedene Meile herumſchlingen, und zwiſchen 
gedachten Blättern werden gewiſſe Vögel und verichiedene Thiere an- 
gebradht, woran man erft Gehen kann, wer guten Geihmad Habe. 
Manches kann man auch von ber Natur und den wilden Blumen Lernen, 
zum Beijpiel von denen, die man Löwenmäuler nennt, und was ber- 
gleichen mehr fein mag; dba denn die trefflicden Goldſchmiede ihre eignen 
Erfindungen hinzufügen. 

Eolde Arbeiten werden von ben Unkundigen Grotesken genannt; 
welche Benennung fi) von den Neueren Dee inbem bie aufmerf: 
jamen Künſtler in Rom in manchen unterirdiihen Höhlen Vergleigen 
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Bierrathen fanden; weil dieje Orte ehemals al3 Zimmer, Stuben, 
Studien, Säle und jonft gebraudht wurden, nım aber, da durch ben 

Ruin jo großer Gebäude jene Theile in die Tiefe gefommen find, gleidh- 
ſam Höhlen zu fein fcheinen, welche in Rom Grotten genannt werben, 
daher denn, wie gejagt, ber Name Grotesten fich ableitet. Die Be- 
nennung aber ift nicht eigentlih. Denn wie die Alten fich vergnügten, 
Monftra zufammenzujegen, indem fie die Geftalten der Ziegen, Kühe 
und Stuten verbanden, fo follten auch dieje Verbindungen verichiedener 
Pflanzen und Blätterarten Monftra und nicht Grotesken genannt werden. 
Auf diefe Weiſe machte ich ſolche wunderjam zufammengejeßte Blätter, 
die viel fchöner als die türkiſchen anzufehen waren. 

Auch begab ſich's, hab in biefer Zeit in einigen alten Sraburnen 
unter der an e gewiſſe eijerne Ringe gefunden wurden, von den Alten 
ſchön mit Gold eingelegt. In jedem war ein Heiner Onyr gefaßt. Die 
Gelehrten, die darüber Unterjuchungen anfjtellten, behanpteten, daß 
man bdieje Ringe getragen habe, um in allen jeltjianen Fällen des 
Lebens, ſowohl nase, als unglüdlichen, bei geſetztem Gemüthe zu 


bleiben. Darauf machte ich verichiedene jolche Ringe auf Verlangen 

einiger Herren, die meine großen Freunde waren. Ich nahm bazu den 

zeiniten Stahl und grub und legte die Zierrathen mit großer Sorgfalt 
ein; fie jahen jehr gut aus, und ich erhielt manchmal mehr ala vierzig 
Scudi blo für meine Arbeit. . 

Herner bediente man fich zu jener Zeit golbner Medaillen, worauf 

ein jeder Herr und Edelmann irgend eine Grille oder — 

vorſtellen ließ und fe an der Mütze trug. Dergleichen machte ich viele, 
ob e3 gleich eine jehr ſchwere Arbeit war. Bisher hatte fie der große 
geichidte Meifter Caradoſſo, den ich ſchon genannt habe, verfertigt, 
und da gewöhnlich mehr als Cine Figur darauf bejtellt wurde, verlangte 
er nicht weniger als hundert Goldgulden. Nun empfahl ih mich ge 
dachten Herren, nicht weil jener jo theuer, fondern weil er jo langſam 
war, und arbeitete für fie unter andern eine Medaille mit ihm in die 
Wette, worauf vier Figuren zu jehen waren, an welche ich großen 
Fleiß wendete. . 

Als die Herren beide Arbeiten verglichen, gaben fie meiner den 
Vorzug und behaupteten, fie jei jchöner und beſſer al3 die andre, der 
langten den Preis zu willen und fagten, weil ich ihnen fo jehr Genüge 
geleiitet Habe, jo wünſchten fie auch mir ein Gleiches zu thun. Darauf 
antwortete ich, die größe Belohnung, nach der ich am meijten geftrebt 
babe, jei, die Kunft eines je vortrefflichen Mannes zu erreichen, und 
wenn mir, nad dem Urtheil der Herren, dieje Abficht geglüdt jet, fo 
[ind ich mic überflüffig bablt. Als ich darauf fortgieng, ſchickten 
ie mir ein jo freigebiges Geſchenk nah, daß ich jehr zufrieden fein 
tonnte und meine Luft zu arbeiten bergeftalt zunahm, daß die Folgen 
daraus entjtanden, die man künftig vernehmen wird. 

Nun muß ich mich aber ein wenig von meiner Beofeffion entfernen, 
um einige unangenehme Zufälle meines mübjeligen Lebens zu erzählen. 

Man wird 19 erinnern, daß ich oben, indem ich von jener treffe 
lien Gejellichaft und von den anmuthigen Scherzen —*8 die bei 
Gelegenheit des verkleideten Knaben vorgekommen waren, auch einer 

#Pantajilea gedachte, bie erſt eine falſche und beſchwerliche Liebe zu mir 
dergte, nun ober auf mich äußerit erzürnt war, weil fie glaubte, daß 
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ich fie damals Höchtich beleidigt Habe. Cie Hatte gefhtuoren, ſich au 
Yet, md fand vn Gelegenheit” Sa — — ion 
f meint Seben in der größten Gefahr befand; und zwar verhielt e8 

damit folgendermaßen. . 

AUS ich nad) Rom tam, fand ich daſelbſt einen jungen Menfen 
der Ludwig Pulci Hieh, Son desjenigen Pulci, dem man den Kopf 
abfepfug, weil er fich feiner eigenen Torhter nicht enthielt. Diefer junge 
Menich, Hatte einen trefilichen poetifden Geift, Ichöne Aenntnife der 
lateinifejen Literatur, fehrieh jehr gut umb war über bie Mahen Ichön 
umd anmuthig. Gr Hatte fid), ich weiß nicht don weldjem Bifdjof ge« 
trennt und ſtat tief im den franzöfiichen Nebeln. Meine Betanntiaft 
mit ihm jchrieb fich noch aus Florenz her, wo man fid) in Gommere 
— auf ben Stzaben Häufig verfammeife, und mofelftBiefer Jüng» 
ling fi mit den beiten Siedern aus dem Gtegreif Hören Tiek. “Sein 
Gelang, war jo angenehm, daß ber gätfihfte Michel Kanolo Suonaroti, 
der, reflicfte Bildgauer und Mater, immer ihm au Sören gieng, fo: 
bald er ihn nur anzutreffen wußte; babet war ein geroiffer Beldthmieh 
Pilotto und ich in jeiner Gefeilichaft, 

Da wir und nun nach zwei Jahren in Rom fanden, entbeite er 
mir feinen traurigen Zuftand unb bat mid) um Gottes willen, id) möchte 
ihn helfen. Mid) bewegten jeine großen Talente, Die Siehe deB ger 
meinjamen Vaterland und meine eigne mitleidige Natur; ich nahm 
ihn ins Haus und ließ ihn heilen, fo daß er, als ein junger Menſch 
jehe bald wieder hergeftellt ivar. Imdefjen ftudixte er fe 1 Heibig, und 

Hatte iön mit Dielen Düchten, mac) meinem, Wermögen, beziegen. 
Für dieje große Mohltat dankte ex mir oft mit Worten und Thränen 
und fagte, wenn ihm nur Gott die Gelegenheit gäbe, fo wolle er fid) 
geriß sttennttih Degeigen. Darauf gab id zus Witmert; I Kabe 
me geifam, ad ih gefomnt, micht a8 ih gemalt, Die Schulbi 
der menjehlichen Geichöpfe jet, einander zu Gülfe gu Tommen. Cr möchte 
nur bie Wohltfat, die ich ihm erzeigt, aud) wieder einem Andern er- 

einer gleihfand Geben Tune, Debeigend falle ex meir 
it ben feinigen Halten. 








thaten verbunden jei; deßhalb mic; Herr Johannes wollte tennen lernen. 

. Run begab ſich's unter andern, daß ich eines Abends gedachter 
jantafilea ein Yleines Gfjen_gab, wozu jd) viele meiner Kunftreichen 
‚reunde eingelaben hatte. ben als wir und zu Ziche ſehen wollten, 

trat Here Johannes mit gebadhtem Subiwig Herein, und nad} einigen 
Komplimenten blieben fie bei uns. 
A13 das unverihämte Meib den ſchönen Füngling fah, warf fie 
‚Teich die Augen auf ihn. Sefmegen tief id), nad eingenommenem 
jen, fogleic Subtoig bei Geite umd fagte, wenn er befenne, wir 
landjes jepulbig zu fein, fo foffe er fi anf teine Make wir Tucen 
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Umftänden zu erjählen. Der tolge Maun machte feine Bedienten und 
Dffizianten heftig herunter, theils weil fie einen ſolchen Exzeß be= 
sangen, theils weil fie den Handel, ben fie einmal angefangen Hatten, 
nicht beſſer durchjeßten. 

Franz Benni, der in der ganzen Sadje ben Mittelamann gemacht 
hatte, fam dazu, und Monfignore fagte zu ihm, er Lönne mir nur 
melden, daß, wenn ich ihm da3 Gefäß nicht geſchwind brächte, Io 
jollten meine Obren das größte Stüd fein, das an mir bliebe; brächte 
ich das Gefäß gleich, jo_follte ich die Zahlung erhalten. Ich fürchtete 
mich Teinesweg3 und ließ ihm wifjer, daß ich die Sache gleich an ben 
Bapft bringen würde. 

Indeſſen waren wir Beide kälter geworden; einige römiſche Edel- 
feute jchlugen fich ind Mittel und verbürgten fi), daß er mich nicht 
beleidigen, vielmehr die Zahlung meiner Arbeit leiften würde. rauf 
machte ich mich auf den Weg, in meinem Panzerhemde und mit einem 

zogen Dolche; jo fam ich in dad Haus des ber jein ganzeg 

efinde hatte auftreten Laffen. Sch hatte meinen Paulin an der Seite, 
ber das Gefäß trug, und ed war, als wenn ich durch ben Thierkreis 
zu gehen hätte: einer ſah aus wie der Löwe, einer wie der Storpion, 
andere glichen dem Krebs, bis wir endlich vor den Piaffen jelbft 
kamen; der fprudelte äußerſt pfäffilche und überjpanifche Worte hervor. 
Ich Hob den Kopf nit auf, ihn anzuſehen, und, antwortete nicht; 
darüber wurde er noch giftiger, ließ ein Schreibzeug bringen umd 
befahl mir, ich jollte quittiren, daß ich bezahlt und mit ihm wohl zu⸗ 
frieden jei. Darauf hob ich den Kopf und ſagte u ihm, ich würde es 

erne thun, wenn ich nur erjt mein Geld hätte. Der Budo! ereiferte 
3 noch mehr und fuhr fort, zu drohen und zu fchreien; endlich zahlte 
man mir erit dag Geld, dann fchrieb ih, und munter und zufrieden 
gieng ich von bannen. 

Bapft Clemens vernahm die Gejchichte und freute fich jehr daran. 
Man batte ihm vorher da3 Gefäß, aber nicht als meine Arbeit, ge- 
zeigt, und nun jagte er Öffentlich, dab er mir fehr wohl wollte, jo 
da Monfignor Salamanca fein üble Betragen bereute und, um 
mich wieder anzuförnen, mir durch Franz Penni ſagen ließ, er 
mir noch große Werte auftragen wolle. Ich antwortete, daß ich fie 
gerne lan würde, aber voraus die Bezahlung verlangte. 

Auch diefe Worte Tamen zu ben Ohren des Fapkep, der herzli 
darüber lachte. Kardinal Cibo war eben gegenwärtig, dem ber P 
die Händel zwiſchen mir und Salamanca erzählte; dann wandte er fi 
zu jeinen geuten und befahl, daß man mir immer jellte für den Bala 
zu thun geben. Kardinal Cibo jerbft chickte zu mir, und nachdem er 
mir viel Angenehmes gejagt hatte, beitellte er ein Gefäß, größer als 
das für Salamanca. So gaben mtr auch die Kardinäle Cornaro und 
beſonders Ridolfi und Salviati Vieles zu verdienen. 

Madonna Porzia Chigi trieb mich, daß ich Ir; eine Merkitatt 
eröffnen follte; ich folgte ihr und fuhr fort, für bieje trefiliche Frau 
zu arbeiten, und vielleicht ift fie die Urſache, daß ich mich in der Welt 
als etwas gezeigt habe. 

h gewann die Freundichaft des Herrn Gabriel Gejarini, ber 
Gonfaloniere von Rom war: für diefen — machte ich viele Werke, 
unter andern eine große Medaille von Gold, an einem Hute au tragen; 
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darauf war Seba mit dem Stmane 1 fehen. Gehe zufrieden mit 
meines @lrbeit, nollte er He Ichähen {affen, um mid) nad erbienft zu 
Bash. Sie war mit — alt (mad, und bie Meter 
fie viet Höher, el8. er geglaubt '&o befielt er meine 

It In Der Band amd zanberie? Ar zu bejahfen. Haft wäre mirs 
damit wie mit dem Gefäße de Golamanca gegangen. 
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ns Er ı lesen mi ß muß 10) andere Dinge, bie 
ar mi auf meine ion jiehen, doch im Vorbeigehen be— 
Tneeden. Am len 2 Saparın aben wire — 
aufemmen, von — Seofefienen,, Maler, Au u 
aler, 


mb konnte Nas nicht — offen; fine DD ohne dapı es Jemand 
ent, „are iehte ich ihn noch; er gieng mit feiner Sieb 

kems em gu, beingen, jeßte ee fein alberneg ee fort H 

Tom gar Sete un agte ihn, ob er ber gredhe Ha 
on der Alorentinifdien Salon Inrehe? Cr —e ande 5 
— Mölus ——8 en t und fagte: Das 
foateih tanzen umfexe Degen q Aber Yaum war ber Handel 
germen, al8-Rh Miele ernten iegten und, ba fie bie Sadıe ver- 
nahmen, mir Recht gaben. 
Den andern Tag wurbe mir eine Ausforberung von ihm zugeftellt: 

Fl nahın fie freudig an und jagte, damit wollte ich wohl eher als mit 

einem Werte meiner andern Runft fertig werden. Sogleih gieng id 
gu einem Alten, der Bevilacqun hieß: er Hatte ben Ruf, der exfte Degen 
Yon Stalien geinefen gu fein, Denn ec hatte Fi ehr awanzigmal ges 
[ölagen und war immer mit Ehren ** Sade gefieben. Dieler 
brave Maun hatte viel Freunbicaft für mic; et tannte mich und mein 
Xelent in der und hatte mir Non bei fürsterficjen Händeln 
beigeftanben. Er pflegte u fagen: Mein Benvenuto, wenn bu mit bem 
Kriegägott zu thun hättet, fo bin id) gewiß, du würbeft mit Ghren 
Beftehez: ben fo viel Zehre ich Dich Tenme, habe ic, dich und, Yemen 
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ungerechten Handel anfangen jehen. So nahm er Theil an meinen 
Anternehmmmgen und führte uns auf den Platz, wo wir, doch ohne 
Blutvergießen, mit Ehren den Streit endigten. Ich übergehe viele 
ſchöne Geſchichten diejer Art, um von meiner Kunft zu reden, um 
nen ich eigentlich jchreibe, und icdy werde darin nur zu viel zu 
langen haben. 

Man weiß, wie ich mit einem Töbliden Metteifer die Art und 
Kunft des Lucagnolo zu übertreffen ſuchte und babei die erdälte eines 
Juweliers nicht verfäumte,; ebenfo bemühte ich mid), die Geſchicklich— 
feiten anderer Künſtler nachzuahmen. Es war zur jelbigen Zeit in 
Non ein trefflicher Peruginer, mit Namen Lautizio, der nur Eine 
Profeffion trieb, in bieler aber auch einzig war. Es ift grobnug 
daß in Rom jeder Kardinal fein Wappen im Siegel führt. Dieſe 
Siegel find groß, wie die ganze Hand eines zehntjährigen Knaben, und 
da in dem Mappen viele Figuren vorkommen, fo bezahlt man für ein 
jolchde3 Hundert und mehr Scudi. Auch diefem braven Manne wünfchte 
ich nachzueifern, obgleich feine Kunft ſehr von den Künften entfernt 
war, bie ein Goldſchmied auszuüben hat; aud) verftand Lautizio nichts 
zu machen al3 nur diefe Siegel. Ich aber befleißigte mich, nebſt an- 
dern Arbeiten, aud) diejes, und fo ſchwer ich fie auch fand, ließ ich doch 
nicht nach, weil ich zur lernen und zu verdienen geneigt var. 

Dann befand fih in Rom ein anderer trefflider Künftler, von 
Mailand gebürtig, mit Namen Garadofjo; er arbeitete bloß getriebene 
Medaillen von Metallblech und andere Dinge diejer Art. Gr machte 
einige Friedensbilder in halberhobener Arbeit, auch Kruzifize, einen 
Palm groß, von dem zarteften Goldblech auf das vortrefflichite gear- 
beitet, und ich wünjchte ihn mehr als Jemand zu erreichen. Ueberdieß 
fanden fi) andere -Meifter, welche Stahlftempel, wodurch man die 
ihhönen Münzen hervorbringt, verfertigten. Alle diefe verjchiedenen 
Arbeiten unternahm ich und juchte fie unermüdet zur Vollkommenheit 
zu bringen. Die ſchöne Kunft des Emaillirens fie ih mir gleichfalls 
angelegen jein und nahm mir darin einen unferer Florentiner, der 
Anerigo hieß, den ich niemals perſönlich gefannt hatte, zum Vorbild. 
Niemand Hat fih, daß ich müßte, feiner göttlichen Arbeit genähert. 
Auch dieje Schwere Bemühungen legte id mir auf, wo man fein Wert 
und die Frucht feines Fleißes zuleßzt dem euer überlaſſen muß, das 
Alles wieder verderben kann; aber die Freude, die ich daran hatte, 
machte, daß ich die großen Schwierigfeiten Kir ein Ausruhen anfab. 
Denn Gott und die Natur Haben mir die glü ae Gabe, eine Io gute 
und wohlproportionirte Komplexion gegeben, daß ich damit frei Alles 
wa3 mir in den Sinn fam, ausrichten konnte. MWa3 ich in diejen fo 
ganz verichiedenen Profeffionen geleiftet Habe, werde ih an jeinem 
Orte anzeigen. 

Zu diefer Zeit — ih war ungefähr breiundbzwanzig Jahre alt — 
mwithete in Rom eine peftilenzialiiche Krankheit; viele Tauſende ſtarben 
jeden Tag, und dadurch gejchredt, gemöhnte id) mich zu einer geiwifjen 
Lebensart, die ich gemüthlich fand, und zwar durch folgenden Anlaß. 
An Feittagen gieng ic) gewöhnlich nad) Alterthümern aus und ftudirte 
nad ihnen, entweder in Wach? oder mit Zeicnen. Weil ſich nun viele 

Jän Sachen in den Ruinen finden und babet viele Tauben niften 
and id Vergnügen, meine Büchje gegen fie zu gebrauchen. Run gab 
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ich öfter? aus Furcht vor der Belt, und um allen menschlichen Iimgang 
zu fliehen, meinem Baulin das Gewehr auf die Schulter. Wir giengen 
allein nach) jenen AltertHümern aus und famen gewöhnlich mit einer 
großen Beute nach Haufe. Ich Iud immer nur eine Kugel in dad Ges 
mehr und vergnügte mich, durch Kunft und Gejchidlichkeit große Jagd 
zu machen. Ich Hatte mir ſelbſt meine Büchje eingerichtet; Te war von 
außen umd innen Ipiegelgtatt, dazu machte ich mir felbft da3 jeinfte 
Schießpulver, wobei ich eheimmifle fand, die noch Niemand entdedt 
Hatte; ich will nur diefen Wint geben, daß ich mit dem fünften Theil 
de3 Gewicht? der Kugel von meinem Pulver auf zweihundert Schritte 
einen weißen Punkt traf, worüber fi} die, welche dad Handwerk ver— 
ftehen, gewiß verwundern werben. 

So ein große Bergnügen fand ich an dieſer Nebung, daß fie mic) 
mandmal von meiner Kunſt und von meinen Studien zu entfernen 
ſchien; allein ic) z30g von der andern Seite daraus wieder großen Vor— 
theil: denn ich verbefierte dadurch meine Lebenskräfte, und die Luft war 
mir jehr Heilfam, da ich von Natur zur Melancholie geneigt bin. Diejes 
Vergnügen erfreute mir gleich das Herz, ich war gejchidter zur Arbeit, 
und mein Talent zeigte ſich mehr, als wenn id immer bei meinen 
Studien und Uebungen blieb, jo daß mir am Ende meine Büchfe mehr 
zum VBortheil ala zum Pr gereichte. 

Bei diefer Gelegenheit hatte ich auch die Bekanntſchaft mit Antiqui⸗ 
tätenjuchern gemadjti, die den lombardiſchen Bauern aufpaßten, welche 
au beitimmten Zeiten nah Rom famen, um die Weinberge zu bear» 

eiten und im Umwenden des Erbreichd immer neue Medaillen, Achate, 
Praſem, Karneole und Kameen fanden; manchmal hatten fie jogar dag 
Süd, Edeliteine, zum Beiſpiel Smaragde, Sapphire, Diamanten und 
Rubinen auszugraben. Jene Aufiucher kauften gewöhnlich ſolche Dinge 
von den Bauern für geringes Geld, und indem id) fie öfter auf der 
Stelle antraf, vol ch ihnen wohl I viele Goldgulden, als fie Julier 
gegeben hätten. Ich verhandelte diefe Dinge wieder, und ob ich dabei 
gleich wieder zehn I eins gewann, jo machte ich’mir doch dadurch faft 
alle Kardinäle zu Freunden. 

Um nur von den jelteniten Stüden zu reden, bie mir in bie Hand 
ielen, nenne ich den Kopf eines Delpding. groß wie eine mächtige 
ohne, in dem Bin gefärbtejten Smaragd, einen Minerventopf in 

Topas, einer ſtarken Nuß groß, eine Kamee mit Herkules und Cerberus, 
ein Wert, das unjer geober Michel Agrolo höchlich beiwunderte. Inter 
vielen Münzen erhielt ich einen Jupiterskopf von der größten Schön— 
Be td auf der andern Seite waren einige gleich treffliche Figuren 
ebildet. 
3 Dat ich Hier noch eine Gefchichte erzähle, die früher vorfiel! &3 
kam ein großer Chirurgus nach Rom, der Meiſter Jakob da Carpi hieß. 
Diejer trefflide Mann Turirte unter Andern bejonder3 beiperate fran- 
zöſiſche Uebel; er veritand fich geht auf une, und ba er eines 
Tages dor meiner Werkſtatt vorbeigieng, jah er zufälligermweije einige 
anbriffe, worunter ſich wunbderliche Bajen befanden, die ich zu meinen 
ergnügen erfunden hatte; fle waren gan verichieden von Allem, was 
bis dahın grlehen worden war. Meifter Jalob verlangte, ich joltte fie 
ihm von Silber madjen, welches ich äußerſt gern that, weil ich dabei 
meinen Srillen folgen konnte: ex bezahlte mix fle gut; aber kunheriius, 
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war die Ehre, bie fie mir verihafiten. Denn bie Seliäämiebe Xobten 
die Arbeit über die Maßen, und ich hatte fie nicht jobald ihrem Herrn 
übergeben, als er fie dem Papft zeigte und den andern Tag verreiäte. 
Er war jehr gelehrt und ſprach zum Grftaunen über die Medizin. Der 
Papft verlangte, er jolle in feinen Dienjten bleiben, aber er Inge, er 
mwolle in keines Menſchen Dienfte treten, und wer ihn nöthig Hätte, 
jollte ihn aufjuchen. Es war ein verfhlagener Mann, und er that wohl, 
von Rom mwegzugehen; denn wenige Monate darauf befanden fich alle, 
die er furirt Hatte, viel fchlinmer als vorher; fie hatten ihn umges 
bracht, wenn er geblieben wäre. 

Er zeigte meine Gefäße dem Herzog von Ferrara und vielen an- 
dern Herren, auch unjerm durchlauchtigſten Deraog, und jagte, er habe 
fie von einem großen Herrn in Rom erhalten, den ex nur unter der 
Bedingung, daß er ihm dieje Gefähe abtrete, habe kuriren wollen; der 
—J habe ſich ſehr geweigert, ihm verſichert, daß fie antik ſeien, und 
ihn gebeten, er möchte lieber alles Andere verlangen; er aber ſei darauf 
ee eeltem babe die Kur nicht eher begonnen, ala big er die Ge 
üße erhalten. 

Diejes erzählte mir Alberto Bendidio, der mir mit großen Um— 
ftänden einige Kopieen wies, die in Yerrara in Thon gemacht worben 
waren. ch lachte und jagte nichts weiter. Der ſtolze Mann erzürnte 
fih und rief: Du lachſt, und ich jage dir, Seit taujend Jahren ift feiner 
geboren, ber fie nur zeichnen Tönnte. 3 war til, um ihnen den 
großen Ruf nicht zu rauben, und jchien fie jelbft zu bewundern. 

Diele Herren in Rom, und darunter aud einige meiner Freunde, 
ſprachen mit Berwunderung von diefen Arbeiten, die fie jelbft für alt 
bielten: ic fonnte meinen Stolz nicht Dergen und behauptete, daß ich 
fie gemadjt Habe; man wollte es nicht glauben, und zum Beweis machte 
ich neue Zeichnungen; denn die alten hatte Meijter Jatob Llüglich mit: 

enommen. 
8 Die Peſt war vorüber, und ich hatte mich glücklich durchgebracht 
aber viele meiner Geſellen waren geſtorben. Man ſuchte ſich wieder au 
und umarmte freudig und getröſtet Diejenigen, die man lebend antraf. 
Daraus entitand in Rom eine Gejellicdaft der beften Maler, Bildhauer 
und Goldichmiede, die ein Bildhauer von Siena, Kamen Michel 
Agnolo, ftiftete; er durfte in feiner Kunft fi) neben jedem Andern 
eigen, und man konnte dabei einen gefälligern und Iuftigern Mann 
finden Er war der ältefte in der Gejellihaft, aber der jüngfte nach 
er Gejundheit jeines Körpers; wir famen wöchentlich wenigſtens zwei— 
her zulammen; Julius Roman und Frantiscus Benni waren von den 
Unſern. 

Schon hatten wir uns öfter verſammelt, als es unſerm guten An- 
führer beliebte, uns auf den nächſten Sonntag bei ſich zu Tiſche zu 
laden; Jeder ſollte Bin feine Krähe mitbringen; da3 war der Rame, 
den er uniern Mädchen gegeben hatte; und wer fie nicht mitbrächte, 
follte zur Strafe die ganze Gejellichaft zunächft zu Tiſche laden. Wer 
nun von uns mit folgen Mädchen feinen Umgang hatte, mußte, mit 
großen Koften und Anftalten, eine für den Tag jid) aufjucden, um nicht 
beſchämt bei dem herrlichen Gaftmahl zu ericheinen. dachte Wunder, 
wie gut verjehen ich wäre: denn ein feßr Ihdönes Rad mit Namen 

Bantafilen, togr }terblich in mid) verliebt; ich fund mild aber gewöthigt, 
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fie meinem beiten Freunde Bachiacca zu Überlaffen, der gleichfalls heitig 
in fie verliebt war; darüber gab es einigen Verdruß: denn dad Mäd— 
Ken, als fie jah, dab ich fie fo Leicht abtrat, glaubte, daß id ihre große 
Liebe ſchlecht zu ſchäßen wiſſe; darüber entftand mir ein böfer Handel 
in der Folge, defjen ich an ſeinem Ort gedenken will. 
Schon nahte ſich die Stunde, da Jeder mit ſeiner Krähe in die 
treffliche Gejellichaft fommen follte. Bei einem jolden Spaße mid) aus⸗ 
zuichließen, hielt ich für unfhidlih, und dann hatte ich wieder Be- 
denten, unter meinem Schuß und Anſehen irgend einen fchlechten ge= 
rupften Vogel einzuführen. Alsbald fiel mir ein Scherz ein, durch ben 
ich die Freude zu vermehren gedachte. So entichloflen, rief ich einen 
Knaben von ſechzehn Jahren, der neben mir wohnte, den Sohn eines 
ſpaniſchen Mefjingarbeiters; ex hieß Diego, ftudirte fleißig Latein, war 
ſchön von Figur und hatte die befte Geſichtsfarbe. Der Schnitt feines 
tht3 war viel fchöner als de& alten Antinsuß; ich hatte ihn oft ges 
zeichnet und in meinen Werlen große Ehre dadurch eingelegt; er gieng 
mit Niemand um, jo daß man ıhn nicht Tannte, war gewöhnlich fehr 
ſchlecht gekleidet und nur in feine Studien verliebt; ich vief ihn in meine 
Wohnung und bat ihn, daß er die Frauenkleider anlegen möchte, die 
er dajelbft vorfand. Er war willig, zog ſich ſchnell an, und ich juchte 
mit allerlei Schmud fein reizendes Ren zu verſchönern; ich legte ihm 
zwei Ringe mit großen ſchönen Perlen an die Ohren; die Ringe waren 
offen und Hemmten da3 Läppchen, fo als wenn es burchjtochen wäre; 
dann ſchmückte ich ſeinen br mit goldnen Ketten und andern Edel— 
Steinen; auch feine Finger jtedte ich voll Ringe, nahm ihn dann freund 
lich beim Ohr und zog ihn vor meinen großen Spiegel; er erftaunte über 
fih jelpft und fagte mit Zufriedenheit: Iſt's möglich)? Das wäre Diego? 
a! verjegte ich: das ift Diego, von dem ich niemals eine Ge- 
fälligfeit verlangt habe; nur gegenwärtig bitte ich ihn, daß er mir den 
Gefallen thue, mit diejen Kleidern zu jener vortrefflichen Gejellichaft 
zu Tiſche zu kommen, bon dr ich ihm ho oft erzählt habe. Der Ehr: 
bare, tugendiame und kluge Knabe ſchlug die Augen nieder und blieb 
eine Weile file, dann hob er auf einmal fein himmliſches Geſicht auf 
und jagte: Mit Benvenuto fomme ich! laß un3 gehen! Darauf ſchlug 
ich ihm ein großes jeidnes Tuch Über ben Kopf, wie die Römerinnen 
im Sommer tragen. 
Als wir an dem Blat anlamen, waren Thon Alle beifammen und 
iengen mir ſämmtlich entgegen. Michel Agnolo von Siena, zwifchen 
ulius Roman und Penni, nahm den Schleier meiner jchönen Figur 
ab, und wie er der allerhuftigite und launigjte Dann von der Welt 
war, faßte er jeine Freunde zu beiden Seiten an und nöthigte fie, fich 
o tief al3 möglich auf die Erde zu büden. Er Ir} fiel au, die Knie, 

ehte um Barmherzigkeit, rief alle zufammen und ſagte: Scht nur, Jo 
eben die Engel im Paradiefe aus! Man jagt immer nur Engel, aber 
a jehet ihr, daß es auch Engelinnen gibt. Dann mit erhobener 
Stimme ſprach er: O jchöner Engel, o würbiger Engel, beglüde mich, 
jegne mi! Darauf erhob die angenehme Kreatur lächelnd ihre Hand 
und gab ihm den päpftlihen Segen. Michel Agnolo erhob fich und 
—8 dem Papft küfſe man die Fuße, den Engeln die Wangen! Ind 
o that er auf. Der Knabe ward über und über roth, und jeine 
Schöngeit erhöhte fi) außerordentlich, 
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Als wir und meiter umjahen, fanden wir in dem Zimmer viele 
Sonette angeichlagen, bie Jeder don und gemacht und dem Michel 
Agnolo zugeichict hatte. Das Ichöne Kind fing an fie zu leſen und 
(a3 jie alle mit jo viel Ausdrud, daß Jedermann eritaunen mußte. 
Auf diefe MWeife wurde viel geiprochen, und Jeder zeigte feine Ver—⸗ 
wunderung, davon ich nur die Worte de3 berühmten Julius erwähnen 
will. Nachdem er alle die Anmwefenden und bejonder3 die Frauen an⸗ 
gejehen hatte, fagte er: Lieber Michel Agnolo, wenn ihr bie Mädchen 
Krähen benennt, jo habt ihr dießmal doppelt Recht: denn fie nehmen 
fig noch ſchlimmer aus als Krähen neben dem ſchönen Pfau. 

Die Speifen waren aufgetragen, und Julius erbat fi die Erlaubnik, 
uns die Plätze anzuweiſen; als es ihm geftattet war, nahm er bie 
Mädchen bei der Hand und ließ fie alle an einer Seite, und die Meinige 
in der Mitte niederfißen, alddann die Männer an der andern Gei e, 
und mich in der Mitte, mit dem Ausdruck, daß ich dieſe Ehre wohl 
verdiente. Im Rüden unjerer De harten war eine Wand von 
natürlichen Jasminen —A ſich die Geſtalten, und beſonders meiner 
Schönen, über alle Begriffe errlid außnahmen, und jo genofjen wir 
eines Gaſtmahls, da3 mit Meberfluß und Zierlichkeit bereitet war. 
Gegen Ende des Tiſches kamen einige Singftimmen zugleich mit einigen 
Anftrumenten. und da fie ihre Notenbücher bei fi) hatten, verlangte 
meine ſchöne Figur gleichfalls mitzufingen. Sie leiftete jo viel mehr 
al3 die andern, daß Julius und Dlichel Agnolo nicht mehr, wie vorher, 
munter und angenehm jcherzten, jondern ernſthaft wichtige und tief- 
ſinnige Betrachtungen anſtellten. 

arauf fieng ein gewiſſer Aurelius don Aſscoli, der jehr glücklich 
aus dem Stegreif fang, mit göttlichen und herrlichen Worten an, bie 
Frauenzimmer zu loben. Indeſſen hörten die beiden Grauen, bie meine 
ihöne Figur in der Mitte Hatten, nicht auf zu ſchwätzen. Die eine er- 
zählte, wie e3 ihr übel ergangen, und die andere fragte mein Gejchöpfs 
chen, wie fie ſich geholfen hätte, wer ihre Freunde wären, wie lange 
ſie ſich in Rom befände? und andere Dinge der Art. Indeſſen hatte 
Pantaſilea, meine Liebſte, aus Neid und Verdruß, auch allerlei Händel 
erregt, die ich der Kürze willen übergehe. Endlich wurden meiner 
ichönen 4 ur, welche den Namen Bomona führte, die abgeſchmackten 
Zudring Ifeifen zur Laft, und fie drehte fich verlegen bald auf die eine, 
ald auf die andere Seite. Da fragte dad Mädchen, dag Julius mit» 
gebracht hatte, ob fie fich übel befinde? Mit einigem Mißbehagen jagte 
meine Schönheit: Sa, und ſetzte Hinzu, fie glaube, feit einigen Monaten 
uter Hoffnung zu jein, und fürchte ohnmächtig zu werden. Sogleid 
Batten ihre beiden Nachbarinnen Mitlerd mit ihr und wollten ihr uf 
machen: da ergab fih’3, daß es ein Knabe war; fie fehrieen, jchalten 
und ftanden vom Ziiche auf. Da exhub fih ein lauter Lärm und ein 
unbändiges Gelächter. Michel Agnolo verlangte die Erlaubniß, mi 
beftrafen zu dürfen, und ae fie unter großem Geſchrei. Er fo 
Leben! vie? der Alte au; wir find ihm Dant ſchuldig, daß er durch dieſen 
Scherz unjer Zeit vollkommen gemadt hat. So endigte fich biejer Tag, 
von dem wir Alle vergnügt nad) Haufe Tehrten. 
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Sechstes Kapitel. 
Der Autor afmt türfife mit Silber damadeirie Dolce nach. — Ableitung bes 
Worid Groteöte, von Bierrathen —E — Dei Autors an Mebaillen . 
und Hifgen. — Geine Wohlifaten ah Subimig Bulei werben mit Unbant belognt. 


Mitgen. 
Leidenſchaft des Zulei zu Bantafilen und tradiſches Ende ven. — Kühned Ber 
tee bed Yutord, ber bie Verliebte 1b bewaffnetes reift. — Di 
— enitommt und Derfähnt fih — Dr engraſt — ver 
Woltte id) umſtandlich beſchreiben, wie vita die Werke waren, 
ftte id} genug an ev- 


e, don denen id) oben geiproden habe. Ich * —2 — 


edachter Micjel Mgnolo von Giena, der Bildhauer, verfertigte 
a jeitigee Zeit daß Grabmal dep Istuerfiosenen Paptcs Hakrian; 
ulii 


toovon jotwohl Griff umd Gihelbe als aud) die ar; 
Snatei Tarb Ach auf ie Gewehr önfte Blätterwert nad) 





nicht wie unfer Laubwerk % 

Denn toir Haben in Jtalien gar verſchiedene Arten, und die Künftler 
{enöft arbeiten verichieben. So ahmen die Sombarden den Epheu und 
wilden Wein nach, deren ſchöne Nanten fehr angenehm zu fehen find; 
die Florentiner umd Römer dagegen haben mit noch weit mehr Ge— 
fchmad gewählt; denn fie bilden den Äkanth mit feinen Blättern und 

(umen, die fih auf verichiebene Meife Perumehtin en, umd zwifchen 
gebathten Blättern werden getoiffe Bögel unb verichiedene Thiere arts 
ebracht, woran man erft jehen Yan, wer guten Slomaz habe. 

anches kann man auch bon der Natur und den wilden Blumen Lernen, 
zum Beifpiel von denen, bie man Cöwenmäuler nennt, und was der. 
gleichen mehr jein mag; ba benn bie trefflichen Golbiäjmiebe ihre eignen 
Erfindungen hinzufügen. J 

‚Solche Arbeiten werben von den Unkundigen Groteslen genannt; 
welche Benennung ſich von den Neueren Berigneibt, indem bie aufmert- 
famen Klnftler in Rom in mandjen unterirbii—hen Höhlen deraleisgen 
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Zierratgen fanden; weil diefe Orte ehemals al? Zimmer, Stuben, 
tudien, Säle und fonft gebraucht wurden, num aber, da durch den 
Ruin jo großer Gebäude jene Theile in die Tiefe gefommen find, gleidh- 
jam Höhlen zu fein fcheinen, welche in Rom Grotten genannt werden, 
daher denn, wie geſagt, der Name Grotesten fi) ableitet. Die Bes 
nennung aber ift nicht eigentlih. Denn wie die Alten fi) vergnügten, 
Monftra zufammenzufegen, indem fie die Gejtalten der Biegen, Kühe 
und Stuten verbanden, jo follten aud) dieje Verbindungen verichiedener 
* Pflanzen und Blätterarten Monftra und nicht Grotesken genannt werden. 
Auf diefe Weiſe machte ich ſolche wunderſam zufammengejegte Blätter, 
die viel jchöner als die türkifchen anzufehen waren. 

Auch begab ſich's, ob in biefer Zeit in einigen alten Graburnen 
unter der A ce gewiſſe eijerne Ringe gefunden wurden, von den Alten 
ſchön mit Gold eingelegt. In jedem war ein Heiner Onyr gefaßt. Die 
Gelehrten, die darüber Unterfuhungen anftellten, behaupteten, daß 
man dieje Ringe getragen babe, um in allen jeltfamen Fällen des 
Lebens, ſowohl tüetichen ala unglüdlichen, bei geſetztem Gemüthe zu 
bleiben. Darauf machte ich verjchiedene jolche Ringe auf Verlangen 
einiger Herren, die meine großen Freunde waren. ch nahm dazu den 
reiniten Stahl und grub und legte die Zierrathen mit großer Sorgfalt 
ein; fie per ehr gut au3, und ich erhielt manchmal mehr als vierzig 
Scudi bloß für meine Arbeit. 

Terner bediente man fich zu jener Zeit goldner Medaillen, worauf 
ein jeder Herr umd Edelmann irgend eine Grille oder —— — 

vorſtellen ließ und fe an der Mübe trug. Dergleichen machte ich viele, 
ob e3 gleich eine ſehr ſchwere Arbeit war. Bisher hatte fie der große 
geſchickte Meifter Caradoſſo, den ich ſchon genannt habe, verfertigt, 
und da gewöhnlich mehr als Eine Figur darauf beitellt wurde, verlangte 
er nicht weniger als hundert Goldgulden. Nun empfahl ich mich ger 
dachten Herren, nicht weil jener jo theuer, jondern weil er jo langjam 
war, und arbeitete für fie unter andern eine Medaille mit ihm in die 
Wette, worauf vier Figuren zu jehen waren, an welche ich großen 
Fleiß wendete. 

Als die Herren beide Arbeiten verglichen, gaben fie meiner ben 
Vorzug und behaupteten, fie jei jchöner und beſſer als die andre, ver 
langten den Preis zu wiſſen und fagten, weil ich ihnen fo jehr Genüge 
geleiftet habe, jo wünjchten fee auch mir ein Gleiches zu thun. Darauf 
antwortete ich, bie größte Belohnung, nach der ich am meiften geftrebt 
habe, jei, die Kunft eines jo vortrefflichen Mannes zu erreichen, unb 
wenn mir, nach dem Nrtheil der Herren, dieſe Abficht geglüdt jet, jo 
Iinde ich mic berflüffig seht. Als ich darauf fortgieng, ſchickten 
te mir ein jo freigebiges Geſchenk nad, dab ich jehr zufrieden fein 
konnte und meine Luft zu arbeiten dergeftalt zunahm, daß die Folgen 
daraus entftanden, die man künftig vernehmen wird. 

Nun muß ich mich aber ein wenig von meiner Profeffion entfernen, 
um einige unangenehme Zufälle meine mühfeligen Beben? zu erzählen. 

Man wird (5 erinnern, daß ich oben, indem ich von jener trefis 
lichen Gejellichaft und von den anmuthigen Scherzen iprayı, die bei 
Gelegenheit des verkleideten Knaben vorgekommen waren, aud einer 
Pantafilen gedachte, die erſt eine faljche und bejchwerliche Viebe zu mir 

geigte, nun aber auf mich äußerst erzürnt war, Weil fie glaubte, daß 
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ich fie damals höchlich beleidigt Habe. Cie Hatte geihtuoren, ſich zu 
KA umd gen aus Gele; — Da ich a Keihreiben lange 
fih mein Seben in der grögten Gefahr befand; und zwar verhielt es 

damit jolgenbermahen. . 

AUS ich nach Rom tam, fand ich daferbft einen jungen Menſchen 
der Qubwwig Pulei hieß, Sohn desjenigen Pulci, dem man den 
abichlug, weil ex fid) feiner eigenen Tochter nicht enthielt. Diefer junge 
Menjch hatte einen trefflichen poetiichen Geift, jhöne Kenntniffe ber 
lateinifehen Literatur, jchrieb jehr gut und war über bie Maen jjön 
umd anmutdig. Gr hatte fid), id; weiß nicht von weldiem viſchof ger 
trennt und ſtat tief in den frangöfiichen Nebeln. Meine Betannticaft 
mit ihm fchrieb fih noch aus (lorenz her, wo man fi) in Gommer« 
nächten auf ben Straßen häufig verjammelte, und mofetoß biejer Jüng- 
ling fi mit den beiten Sieben auß dem Gtegreif Hören ließ. Sein 
Selang, toaz jo angenehm, Daß ber göitfichfte Migel Mgnolo Buonarait, 
der trefflichfte Bildhauer und Maler, immer ihn zu hören gieng, jo» 
bald er ihn nur anzutreffen wußte; dabei war ein gewwiffer Seinfömieh 
Pilotto und ich in feiner Gejellicaft, 

Da wir uns nun nach zwei Jahren in Rom fanden, entdedte er 
mir feinen traurigen Zuftand und bat mid; um Gottes willen, ih möchte 
ihm peife. Mic, bewegten feine großen Xalente, bie Siebe bes Ei 








fehen, 





nur gethan, was ich gelonmt, nicht was ii —— Die Eau 
je! lfe zu kommen. mödte 
nur die MWohlthat, bie ih ihm erzeigt, aud) wieder einem Andern er« 


Diefer Hatte einen ofen, Heren Johannes, einen venegianikgen Gdet: 
oße Worliebe für bie Talente des Sudtoig Pulci 

zeigte und iöm unter biefem Ciheine gang und gar am Ti) dog, {a bab 
onnte 


jantafilen ein Lleines Cfjen gab, wozu ich viele meiner Funftreichen 
‚reunde eingeladen hatte. Gben als wir ung zu Tiſche jehen wollten, 
trat Herr Johannes mit gebadhtem Subtwig herein, und narj einigen 
Komplimenten blieben fie bei uns. . . 
AS das unverihämte Weib den fchönen Jüngling ſah, warf fie 
gleich bie Augen auf ihm. Dehtvegen rief id), nad) eingenommenem 
jen, fogleich Subwig bei Seite und fagte, wenn er befenne, mir 
landjes ſchuldig au fe , fo folle er ſich auf feine Melle mit Ten 
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MWeibebild einlaffen. Darcı perjehte : ie, mein Benvenuto, haltet 
fe F ht i & für 


en: 

Reider entdedte mar bald an Heren — nicht eine kugenb- 
ungen Menihen; denn biefer 

erigien faft alle Tode in neuen jamtte und feldenen sleidern. Man 


[a5 
J 
Seid mie rubig! hört, welden Lärm ie madjen! fie denfen ai gan 
mich zum Be hinaus auf bie Strabe ivarf und 
ade exwi 
jan, wenn er mie J 
er Hand gelaffen 


war nahe am Thore des tells, das bahınaus führt. GE 


t Tage, fo gie J 
— ra, gene 
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eiben eimaz HnangeneömeS qu ergeigen, a ih aber dafelbft mıre eine 

orida hieß, 

Bie Jade und die Siheibe des Degens asp hd Lehrte zu jenen Haufe 
, dns hinter ben Wählen an der Tiber Ing. Gegenüber wär der 


u 
Der Hininiel ftand Boll Sterne, unb bie Hellung war fehr grof,. 
gie Ken, ie Hiherunb 


Ba je Slemend. & hatten noch bier tapfere 
badjter Stadt Bi Ti, mühe weniger einige brave — Soldaten; es 


x entföimen; ich wollte in ber Hei 
ornen ſtagen und Hekten mich ſo daf ich faft einen Sprung zu je 


erben unter der Zruppe Wild und matten Is Reiter, bi von ben 
rabften waren, herab, und Die übrigen aan bie Stndht. ih erfah 
x 
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Hauptleute ferbft mit ihren Degen verwundet. Herr Benvenuto, ber 
ämmerer, war von feinem Maulthiere berabgejtoßen und getreten 
worden, und ein Diener, der den Degen gezogen hatte, fiel zugleid) 
mit jeinem Herren und verwundete ihn übel an der Hand. Das war 
Urſache, va diefer auf feine peruginiſche Weiſe ſchwur: Bei Gott, 
Benvenuto fol den Benvenuto Lebensart Ichren! 

Nun trug er einem feiner Hauptleute auf, mid) herauszufordern. 
Diefer war vielleicht Tühner als die Andern; aber weil er zu jung war, 
wußte er ſich nicht zu benehmen. Er Tam, mich in dem Haufe eines 
neapolitanischen Edelmann aufzufuchen, der mir bei A gern eine Zu⸗ 
Aut erlanbte, theils weil er einige Sadıen meiner Profeſſion geſehen 
und zugleich die Richtung meines Körpers und Geiftes zu Triegerifchen 
Thaten, wozu er auch jehr geneigt war, bemerkt hatte. Da er mir 
nun nach jeiner großen Liebe Recht gab, und ich ſchon hartnädig genug 
war, ertheilte ich jenem Hauptmann eine ſolche Antwort, daß es ihm 
wohl gereuen möchte, vor mich getreten zu fein. 

Menige Tage darauf, als die Munden Ludwigs, der Pantafilen 
und Anderer fich einigermaßen gejchloffen Hatten, wurde gedachter großer 
neapolitanifcher Kavalier von LH envenuto, bei dem ſich Die Wuth 
wieder mochte gelegt haben, erjucht, zwiſchen mir und Ludwig Frieden 
zu ftiften. Dabei ward erklärt, daß die tapfern Soldaten, die nicht 
weiter mit mir zu thun Hätten, mich nur wollten Tennen lernen. Der 
Herr antwortete darauf, er wolle mich hinbringen, wohin fie verlangten, 
und würde mich gerne zum Frieden bewegen, aber man müfle von 
beiden Seiten nicht viel Worte machen; denn eine umftändliche Er⸗ 
Härung würde ihnen nicht zur Ehre gereichen, e3 jei genug, aufammen 
zu trinfen und 9 zu umarmen; er wolle da3 Wort führen und wolle 
ihnen mit Ehren durchhelfen. So geſchah ed au. 

Einen Donnerdtag Abends führte er mich in dad Haus des Herrn 
Benvenuto, wo fi) alle die Kriegsleute befanden, die bei diefer Nieder« 
lage gewejen waren; fie jaßen noch alle zu Tiſche. Im Gefolge meines 
Edelmann? waren dreißig tapfere, wohlbewafinete Männer, worauf 
Herr Benvenuto nicht vorbereitet war. Der Edelmann trat zuerft in 
den Saal, und ih nad) ihm; darauf Jagte er: Gott erhalte euch, meine 
Herren. Hier find wir, Benvenuto und ich, den ich wie meinen leib⸗ 

hen Bruder liebe. Wir kommen hierher, um Alles au thun, was 
euch beliebt. Herr Benvenuto, der den Saal nad und nad mit fo 
vielen Perſonen gefült jah, verjeßte darauf: Frieden wollen wir, und 
nicht3 weiter! Ferner veriprad) er, daß der Gouverneur von Rom umd 
feine Leute mir nichts in den Weg legen jollten. So war ber Friede 
gemacht, und 2 tehrte jogleich zu meiner MWerkftatt zurüd. 

Nicht eine Stunde Tonnte E ohne den gedachten Edelmann Leben: 
entweder er ſchickte nach mir, oder er kam, mich zu beſuchen. Indeſſen 
war Ludwig Pulci geheilt und ließ fi alle Tage ji feinem Rappen 
jehen. Einit, al3 es ein wenig regnete, jollte das Pferd feine Künfte 
dor Pantaſileens Thüre jehen laffen; es frauchelte und fiel und feüirgte 
auf den Reiter: er brach den Schenkel de3 rechten Fußes und farb ım 

auje der Karina in wenig Zagen. So war der Schwur erfüllt, 

en er jo ernitlid) vor Gott gethan hatte, und jo fieht man, daß ber 

Brhjte die Guten fo wie die Böſen bemerkt und einem Jeden nach jeinen 
Verbienften gefchehen läßt. 
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Siebentes Kapitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom. Es wird eingenommen und geplüns 
dert. — Der Autor tödtet den Herzog von Bourbon durch Büchſenſchüſſe von ber 
Mauer. — Er flüchtet ind Caſtell St. Angelo, wo er ald Bombarbier angeftellt 
wird, und fi außerordentlich hervorthut. — Der Pring von Dranien fällt auf 
einen Kanonenſchuß bes Autors. — Der Papft erfennt bie Dienfte bes Benvenuto. 
— Das Caſtell St. Angelo geht über durch Vertrag. 


1527. . 


Shon war Alles in Waffen! Papft Klemens Hatte fi vom Herrn 
Johann von Medicid einige Haufen Soldaten audgebeten, welche auch 
ankamen; dieje trieben jo twildes Beug in Rom, daß es gefährlich war, 
in Öffentlichen Werkitätten zu arbeiten. Deßwegen zog ich in ein gutes 
Hau3 binter den Bänten und arbeitete dafelbft für alle meine Freunde; 
doch bedeuteten in der Zeit meine Arbeiten nicht viel, und ich ſchweige 
deßhalb davon. Sch vergnügte mich bamals viel mit Muſik und andern 
ähnlichen Luftbarkeiten. 

Bapft Clemens hatte indeſſen, auf Anrathen des Herrn Jakob 
Salviati, die fünf Kompagnieen des Johann von Medicis, der jchon 
in ber Lombardi umgelommen war, wieder verabſchiedet. Bourbon, 
der erfuhr, daß Teine Soldaten mehr in Rom waren, drang mit feinem 
Heer gerade auf die Stadt. Bet dieſer Gelegenheit griff Jedermann 
zu den Waffen, und Alexander def Bene, deifen Freund id) war, und 
dem ich jchon einmal, zu der Zeit als die Colonnejer na Rom kamen, 
ba3 Haus bewacht hatte, bat mich bei dieſer wichtigen Gelegenheit, daß 
ih Funfzig bewaffnete Männer aufbringen und an ihrer Spite wie 
vormals jein Haus bewachen folle. Sch brachte funfzig der tapferften 
jungen ie zufammen, unb wir wurden bei ihm wohl unterhalten 
und bezahlt. 

Shen war ba3 bourbonifche Heer vor ben Mauern von Rom, und 
Alexander bat mich, ich möchte mit ihm ausgehen. Wir nahmen einen 
ber beften Leute mit, und unterwegs ſchlug a noch ein junger Menfch 
zu una, der Cechino della Caſa hieß. Wir Tamen aus bie Mauern 

eim Campo Santo und jahen das mächtige Heer, das alle Gewalt 
anmendete, gerabe an diefem Flecke in die Stadt zu bringen. Die 
geinbe verloren viel; man ftritt mit aller Macht, und es war der dickſte 
ebel. Sch fehrte mich zu Alerandern und jagte: Laß uns jobald als 
möglich nad part gehen! dr iſt fein Mittel in der Melt; jene 
tommen herauf, und dieje fliehen. Alexander jagte erichroden: Wollte 
Gott, wir wären gar nicht hergefommen! und wendete ſich mit großer 
Heftigfeit, nach Haufe zu gehen. Ich tabelte ihn und fagte: Da ihr 
mich hergeführt Habt, müfjen wir auch irgend etwas Männliches thun! 
Und jo kehrte ich meine Büchfe gegen den Feind und zielte in ein recht 
dichtes Gedräng nad Einem, den ich über die Andern erhoben jah; 
der Rebel aber rich mich nicht unterjcheiden, ob er zu Yuß oder zu 
Pferd ſei. EN wenbete mich zu Alexander und Cecchino und jagte 
ihnen, wie fie auch ihre 3 len abichießen und hi dabei dor ben 
Kugeln der Feinde in Acht nehmen follten. So feierten wir unjere 
Gewehre zweimal ab. Darauf jgaute ich behutfam über die Mauer 
und jah einen ganz außerorbentlihen Tumult unter ihnen. Es war 
ber Gonnetable von Bourbon von unjern Schüffen gefallen; denn, wir 
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Vallone von den Mebiceern an, als einen, der zum —X je des — 
gepinte, und führte ic Hinauf auf bie Baftei, jo daß ich wider en 


den Andern ae ee a ſond mi nicht weit von 


and fih nicht, zu (dießen, aus Yurait, bie Geinigen zu reffen, mi 
ante aut Ale Che, 1, Beulen und jr 


einten. B Fi . 
.. Bapft Clemens hatte enem großen —ãA Edelmann, Herru 
Antonius Santa, Croce, die fämmtlichen Ari 


info, trat biejer, trefilice Dann zu mir, war ſehr freundli 
den bb Be 


ich 
ihften Ort des Echloffeß, Aue 
bem Engel; man Tann ‚bajelbft rings herumgehen und fieht for 
nad) Rom hinein» al8 Hinauswäctt. Gr untergab mir fo viele 
Beute, ala nöthig war, reichte mir eine Söhnung voraus unb toi 
mir Brod und ein wenig Mein an; dann bat er mich, ich möchte 
die Meife, tie ih angefangen, fortfahren. Nun Hatte 15 mandı 
biefer, Nrofeffion mehr Luft als gu der meinen gehabt, und jegt 
ich, folhe Dienfte um jo lieber, alß fie mir jehe zu Statten famen. 
a, 28 Narht, murbe, jab ich, ber ich ohnedem zu neuen unb wunder 
baren Sadhen immer ein großes. Verlangen trug, von ber Binne de 
Kaftells, wo ih war, ben fredlihen unb —ã en Brand von 
om, ben jo Diele, die in den übrigen Winteln deB Kaftellß ſtecten, 
widjt gewahrt wurden. — 


Erfied Buch. Siebentes Kapitel. 441 


So fuße ich eiren gaträen. Mohat fort, als fo Fange Zeit wir im 
Kaftell belagert ioareu, bie Arillerie E Beh ie jöhle nur 
die merholbigften Worfälle, die ir dabei, begefneten. fach 

err Yntonio von Smiila Sfoce hätte mich don, Cngel herunter gerur 
fen, um noch Häufern in dee Nachbarihajt ‚des Kajtells zu _ichiehen, 
in. bie man eimige syeinde hatte jchleichen jehen., Smdem id} jhoß, fam 
eine Kugel von außen, traf, die de einer Yinne und nahm ein großes 
Stüd bavon mit, das mich Zwar.traf, dach aber, mir feinen großen 
Schaden that. Die gahze Maije jhlug mir auf die Bruft, nahm mir 
ben Athem, jo daß ic) MI tobt gi Gebe et, do hörte 10 Mes, mas 
die Umltefenden fagten. Unter biefen, bellagte fih, Here Santa Groce 
am meiften unb riet: D iwehe! fie. haben ‚uns umjere befte Hülfe ges 
nommen! Auf foldhen Lärm Tam einer meiner Oefellen Herbeigelaufen, 
der. franz her Deifer, Hieh, abet mehr auf bie Mebigin als auf bie 
Mufit ftubizte; biejer machte einen Ziegel heif, ftreute eine gute Hand 
Wermuth darauf, tigte grieihgen Mein Yacber und Tate mir den 
Stein quf die Brujt, On. wo der Schlag firhlbar war, Durd die Zur 
gend opfeid meins berlasenen Rräfte tier 
er; ih wollte tedei, abet e8 gieng nit; denn einige dumme Golda 
ten Hakten mir den und mit Grde ‚verjtopft und glaubten mir bamit 
munion gereicht Ju haben: Mahrhaftig, fie Hätten mid) badburch 
beinahe estommunigirt; denn, ich Tolurte, nicht ivieder zu. Ahern tommen, 
und Die Grde machte mir Mehr zu (daft, ls der Sttog, 

Da id, mih nun erholt halte, dieng id) wieder mit alfer Sorgfalt 
und Zapferfeit an meinen Dienft,, Rapit Gtemens atte mach dem 
= don Urbino um Sülfe geichict, der jo bei_dem venepianifchen 





eere befand; der Mbgejandte Hatte den Auftrag, Seiner Greellenz zu 
jagen, dab, jo lange bas staftell fich hielte, alle Abend drei Feuer auf 
em ‚Gipfel angezündet und drei Aanonenfchüffe breimal wiederholt 
werben, oiten. 3) Hatte den Befehl, hie euer jr umtsnfalten und 
Sie Stüde Toßaubtenuen. Iinterdeflen fuhren bis Beinhe fort, über zu 
Haufen, und 13 vie bei Tage mein Gejük dahin, wo es ihnen 
den meiften Schaden that. Der Papft wollte mir deihalb befonders 
wohl, weit ex jab, daß ich mein Gejchäft mit der größten Aufmerkiams 
Teit betrieb. Der Entjab des Herzogs blieb außen, und es ift hier der. 
lad nicht, die Urfadpen au einen. 

Anden aß beuflifäie Qandtmert trieb, tamen einige Ruchinäte, 
mich"zu befuchen, am meiften der Kardinal Ravenna und de’ Gaddi, 
denen ic) öfters fagte, fie follten nicht herauskommen, weil man ihre 
zothen Räppchen von weitem ähe, und man dehwegen bon ben benach- 
‚Harten Gebäuden, zum Beilpiel von Torre de’ Benni, uns das größte 
Nebel zufügen tnnte; am Gnde Iiek ich fie außfperren, welches fie mir. 
äuferft übel nahınen. 

Auch fam oft Here Orazio Baglioni zu mir, ber mir jehr wohl 
wollte. Gines Tages jah er, indem ii: (ade, in einem Mirthös 

auje vor Dem Shore bes Aapens einige Betoegungen. Un diefem Ge- 
äube mar dab, Zeichen ber Sonne zwilchen amei Nenflern mit roter 
Harbe angemalt, die Zenfter waren au, und er glaubte, daß an der 
Wand hinter der Sonne eine Gejelijaft Soldaten bei ziise jäße und 
jümauste. Deßwegen fagte er: Benbenuto, wenn bu Luft häkteft, einen 
Schuß auf diefe Sonne zu richten, fo würdeft du gemik ein gu Bet 
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weiter nach und traf, wie ich veripraden hatte, in Die Mitte der 
Sorne; aber au ber Korb fiel, wie ih geingt Hatte, unb färgte ges 
ati Kinei 


ih zwei Faltonette grade auf meine Treppe, feit entichloffen, ben 
a Ant tünde, mit meinem euer zu AN, —— 


mit Vverdruß: Ich hätte Luft, nicht mehr zu dir hinaufzufommen, und 





u {güben twiffen. Daraı 
f) eraufftieg, fah ih, daß er 
f mehr al billig dverfärbt Hatte; betegen Tegte ic) die Hand an 
en Degen und war auf meiner Sub Darüber 

Die Farbe Yam in fein Gefiht zurüd, und er fagte mir auf Die freunde 
Lifte Weife von der Welt: Mein Benvenuto, ia will dir jo wohl, als 
ich vermag, und wenn mit Gotte8 Willen bie Zeit Tommt, joft du e8 
erfahren. Wollte Gott, du Hätteft die beiden Sqhurten erihlagen! 
Der eine ift Schuld an fo großem nheil, und von dem andern ift 
vieleicht no) etwas Schlimmers gu erwarten. Aldbann erfuchte er 
mich, ich fole nicht jagen, daß er im Augenblic, da der Korb hinab« 
geftürzt, bei mir gemefen jei, und übrigens xufig bleiben. Der Lärın 
war groß und bauerte eine Weile fort. 
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Indeſſen that ich alle Tage etwas Bedeutendes mit meinen Stüden 
und erwarb die gute Meinung und Gnabe des Papftes. Er ſtand einft 
auf der runden Bajtei und jah auf den Wiejen einen ſpaniſchen Haupt: 
mann, ben er an einigen Merkmalen für einen ehemaligen Diener er= 
tannte, und ſprach darüber mit feinen Begleitern. Ach war oben beim 
Engel und wußte nit? davon; aber ih fah einen Mann, der, mit 
einem Spieß in der Hand, an den Laufgräben arbeiten ließ und ganz 
xojenfarb gefleidet war. Ich überlegte, was ich ihm anhaben fünnte, 
wählte ein Stüd, Iud c3 mit Sorgfalt und richtete es im Bogen auf 
den rotben Mann, der au einer ſpaniſchen Großſprecherei den bloßen 
Degen quer vor dem Leibe trug. Meine Kugel traf den Degen, und 
man jah den Mann, in zwei Stüde getheilt, nieberfallen. 

Der Papſt, der jo etwas nicht erwartete, theil3 weil er nicht 
glaubte, daß eine Kugel jo weit reichen könne, theils weil e3 ihm un- 

egreiflich war, den Mann in zwei Stilde getheilt zu jehen, ließ mich 
rufen, und id) erzählte ihm umftändlich, welche Sorgfalt ich beim 
Schießen gebraucht hatte; wie aber der Mann in zivei Theile getheilt 
worben, konnte ich jo wenig als er erklären. 
ch Tnieete niederiund bat ihn, er möchte mir diefen Todtichlag 
und die übrigen, die ich von hier aus im Dienfte der Kirche begangen 
hatte, vergeben. Darauf erhub er die Hand und machte mir ein ge: 
waltiges Kreuz über meine ganze Figur, jegnete mich und verzieh mir 
alle Mordthaten, die ich jemals im Dienfte der apoftolijchen Kirche 
verübt hatte und noch verüben würde. Sch gieng wieder hinauf, fuhr 
Im zu ſchießen und traf immer befler: aber mein Beichnen, meine 
Hönen Studien, meine angenehme afik giengen mir alle im Rauch 
fort, und ich hätte wunderbare Sachen zu erzählen, wenn I alle 
ſchönen Thaten aufzeichnen wollte, welche ich in dieſem grauſamen 
Sa ua verrichtet Habe. Ich will nur noch gedenten, daß ich den 
eind durch anhaltendes Feuer verhinderte, jeine Ablöſungen durch 
den Porton von St. Spirito zu führen, worauf er mit großer Unbe— 
quemlichfeit jedesmal einen Umweg von drei Miglien machen mußte. 

Einige Zeit vorher hatte um Clemens, der die dreifachen Kronen 
und bie jämmtlichen ſchönen Juwelen der apoftolifhen Kammer retten 
wollte, mich kommen laffen und ſchloß fich mit mir und jeinem Kavalier 
in fein Zimmer ein. Dieſes Kavalierchen war ein Franzos und diente 
fonjt im Stall des Herrn Philipp Strozzi; der PBapft Hatte ihn Aber 
wegen großer Dienfte jehr reich gemacht und vertraute ihm, ob er gleich 
von ber niedrigften Herkunft war, wie ſich jelbft. Sie Iegten mir die 
Kronen und die jämmtlichen Edelfteine vor und trugen mir auf, fie 
au ihrer goldnen Fafſung auagubredhen. Ach that es; dann widelten 
wir jeden Edelftein in ein Stüdchen Papier und näheten fie dem Papjt 
und dem Kavalier in die Falten der Kleider. Sie gaben mir darauf 
das Gold, das ungefähr zweihundert Pfund betrug, mit dem Auftrag, 
e3 aufs Heimlihite zu ſchmelzen. Ich gieng hinauf zum Engel, wo mein 
Bimmer war, dad ich verieliehen fonnte, und erbaute ſogleich einen 
Windofen, richtete unten einen ziemlich großen Aſchenherd ein; oben lag 
da3 Gold auf Kohlen und fiel, ı iwie es ſchmolz in den Herd herunter. 

Sindeflen der Ofen arbeitete, paßte ich beftändig auf, wie ich dem 
Feinde einen Abbruch thun könnte, und richtete in den LTaufgräben 
großen Schaden an. Gegen Abend kam Einer jehr jchnell auf einem 
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Maulthier geritten, der mit den Leuten in der Tranchee ſprach; ih 
und die Meinigen ſchoſſen jo gut, daB das Maulthier tobt zur Erbe 
fiel und der Reiter verwundet weggetragen wurde. Daranf entſtand 
ein großer Tumult in den Laufgräben, und ‘9 feuerte noch einigemal 
hin. Es war der Prinz von Oranien, den fie bald darauf in ein nahe: 
Wirthshaus trugen, uhd in Kurzem verfammelte fich dajelbft der ganze 
Adel des Kriegäheeres. _ 
‚. Kaum hatte der Papft. die That vernommen, als er mich rufen 
Tieß und ſich näher erfumdigte. Ich erzäßtte ihm ben Fall und fügte 
hinzu, e3 müfje ein Mann von großer Bedeutung fein, weil ſich in dem 
gedachten Wirthshauſe Alles veriammle. Ber apft, dem dieß zu 
einem guten Gedanken Anlaß gab, ließ Herrn Santa Croce rufen und 
ſagte, er foffe und andern Bomdardieren befehlen, unſer Seihüß auf 
edachtes Haus gu richten, und wir jollten auf das Beiden eines 

lintenſchuſſes ſaͤmmtlich auf einmal logſchießen wodurch das Haus 
zuſammenſtürzen und. die Häupter des feindlichen Heeres umkommen 
würden. Die Soldaten ohne Anführer würden ſich alsdann zerſtreuen. 
und jo würde Gott jein Gebet erhören, das er jo eifrig thue, ihn von 
diejen Räubern zu befreien. Wir richteten unfer Seihüug nach) dein Ber 
fehl de3 Herrn Santa Croce und ertvarteten daB Zeichen. 
Diele vernahm der Kardinal Orjino und, fieng an, fich mit dem 
Bapfte zu ſtreiten. Man tolle, fagte ex, einen ſolchen Schlag nidt 
fo Teichtfinnig thun: fie wären chen im Seguft eine Kapitulation zu 
Ichließen, und die Truppen, wenn fie feine Auführer hätten, würden 
erft recht unbändig werden und dag Kaftell ftürmen, darüber benn 
Alles zu Grunde gehen müßte. Der arme Papſt, in Verzweiflu 
fi von innen und außen verrathen zu jehen, widerrief feinen Befehl, 
ich aber konnte mia nicht halten, gat deper und traf einen Pfeiler 
des Si an den jich viele Perjonen Iehnten: id) muß ihnen dadurch 
viel aden zugefügt haben; denn fie verliehen dA& Haus. Der Kat: 
dinal Orfini our. daß er mid) wollte Hängen ober auf irgend eife 
Weiſe umbringen Yaffen, aber ber Bapft vertheibigte mich ER lebhaft. 

Sobald das Gold geichmolzen war, trug ich e8 zum Papſte; gr 

dankte mir aufs befte und befahl dem Kavalier, daß er mir 25 Scudi 
geben jolle, entſchuldigte fich zugleich, daß er gegentwärtig nicht mehr 
entbehren Tönne. 


Achtes Kapitel. 


Der Autor kehrt nad Florenz zurüd und kauft feinen Bann ah. — Dragio 
Baglioni möchte ihn zum Solvatenftand bereden; aber auf jeined Vaters Bitten 
ebt er nah Mantua. — Er findet feinen Freund Julius Roman bafelbft, ber 
eine Runft dem Herzog empfiehlt. — Cine unvorfichtige Rede nöthigt ihn, von 
Mantua zu gehen. — Er tommt nah Florenz zurüd, two fein Vater inbefien und 
die meiften Feiner Belannten an ber Peft geftorben. — Gutes Verhältniß zwiſchen 
ihm und Michel Agnolo Bunnarotti, durch beffen Empfehlung er bei feinen Arbeiten 
fehr aufgemuntert wird. — Geſchichte Friedrich Ginoris. — Bruch zwiſchen Pabft 
Clemens und der Stadt Florenz. — Der Autor folgt einem Rufe nad) Rom, 


Wenige Tage darauf kam die Kapitulation zu Stande, und id 
machte jan mit Herrn Orazio Baglioni auf den Weg nach PBerugia, 
zoo mir ber)elbe die Kompagnie übergeben wollte, Ich mochte fie aber 
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damals nit annehmen, ſondern verlangte meinen Vater de Befuigen 
und meine Berbannung von Florenz abzutaufen. Here Oragio, ber 
eben in florentinife Dienfte getreten war, empfahl mich einem ihrer 


felben, und meine Ankunft machte dem alten Water große Freude; er 
gYaubte, ich fei bei ber Berfeerung Roms umgetonmen, ober würde 


ju den 
ten, um den Bann söputaufen. &3 war berjelbige Diann nd dar 
arten 





mein Bruber, jel aber En ein Io beaber Cotbal, unb id möchte ba 
[o viele Jahre getrieben, en) auf, einmal 
‚ ihm zu ge⸗ 
orihen: bein ai ein Huger Mann jah er tooßl ein, dak, Wenn Herr 


ex mich auf eine gufe Art von Slorenz zu entfernen. Cr gab mit bei 
der entfeplichen Reſt feine Ang n 
angeftedt nad) Haufe tommen zu jehen; er erinnere fich) einiger der 
mügter Sugenbjahte in Mantun md. ber guten, Hufe 

feisft gehunben: er Gejeptuur mid), je eher je Kieber dorthin zu geben 
umd det anflefenden Studie auspweicen., N nor niemale in Man“ 


jater und empfahl ihn ber Sorge einer Schweiter, bie Goja Hieß, und 
die, ba fie fidh zum ehelichen Stanb nicht entichließen fonnte, al8 Nonne 
in das Klofter St. Urjula gegangen war; fie forgte dabei für ben 
alten Vater und nahm jid) einer jünger Echweiter an, die an einen 
WildHauer verheirathet war. Co empfieng id; meines Vaters Gegen 
und magte auf einen güten Pferde den Meg nach Mantua. 

3 ich beiceiben wollte, mie, e& 
mir unteriweg8 gegangen ift: benn die Melt war voll zen und Krieg, 
fo da id) diefe fleine Reije nur mit vieler Echtwierigteit zurüdlegte. 

Sobald th anlangte, fah ich mic) nach Arbeit um und warb von 

Meifter Nicolaus von Mailand, dem Goldfemiebe bed Herzogs, auf- 
genommen. Ginige Tage Hernach gieng id, den trefflichen Julius Roman 
u beſuchen, den ich von Rom aus Zanıtte, ber mich auf daS freund» 
ÜHoftlite empfieng und übel nahın, DaB 14) nicht bei Ihm abgeftiegen 
war. Ct lebte als ein —TF ‚Herr und baute für den Herzog augen 
vor ber Stadt ein geretige 


Merk, das man noch immer bewundert, 


u 
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Julius faumte nicht, mit dem Herzog von mir aufs Ehrenvollfte 
zu iprechen, der mir auftrug, ein Modell zu machen zu einem Käftchen, 
um ba3 Blut Chrifti darin aufzunehmen, von welchen fie Tagen, daß 
Longin ed nad) Mantua gebracht Habe. Darauf wendete er fih zu Herrn 
Julſus und fagte, er möchte mir eine Zeichnung zu gedachter Arbeit 
machen. Herr Julius aber antwortete: Benvenuto ift ein Mann, der 
feiner fremden a bedarf, und Sie werden ed, gnädiger Herr, 
ſelbſt gejtehen, jobald Sie fein Modell jehen werden. Sch mächte alfo 
zuerjt eine Zeichnung zum Reliquienfäftchen, in welches man die Am: 

ulle bequem fegen Tonnte; dann machte ich ein Modellcden von Wachs 
Fir eine Figur oben drauf; fie jtellte einen ſitzenden Chriftuß vor, ber 
in der linken erhöhten Hand ein Kreuz hielt, woran er fich Iehnte, 
mit der rechten jchien er die Wunde der Bruſt zu eröffnen. Diele 
Modell gefiel dem Herzog außerordentlih; er bezeigte mir Darüber die 
größte Gunft und gab mir zu verftehen, daß er mich in feinem Dienfte 
zu behalten wünſche. 

Indeſſen hatte ich ſeinem Bruder, dem Kardinal, meine Aufwar⸗ 
tung Taler ; diefer erbat fich von dem Herzog, daß ich ihm fein großes 
Siegel maden dürfte, welches ich auf) anfieng. Unter der Arbeit über⸗ 
fiel mich das viertägige Fieber, und der Paroxysmus machte mich jeder: 
zeit raſend; da verfluchte ih Mantua und feinen Herrn und Jeden, 
der dajelbft zu verweilen Luſt pabe, Diefe Worte wurden dem He 
durch einen Goldſchmied hinterbracht, der ungern ſah, daß der Set 
fi) meiner bediente; und über dieje meine kranken Worte zürnte ber 
Herr mit mir. Ich war dagegen auf jeine Refidenz verdrießlich, und 
wir hegten aljo beide einen Groll gegen einander. In vier Monaten 
Hatte ich mein Siegel geendigt, ſowie andere kleine Arbeiten für den 
—A unter dem Namen des Kardinals. Dieſer bezahlte mich reich— 
lich, bat mich aber, daß ich nach Rom in jenes herrliche Vaterland 
zurüdfehren möchte, wo wir ung erſt gekannt hatten. 

Mit einer guten Summe Scudi reißte ih von Mantua und kam 
nach Governo, wo der tapfere Herr yopann von Medici3 umgelommen 
war. Hier ergriff mich ein Kleiner Fieberanfall, der aber meine Reile 
nicht berbimberte, denn bie Krankheit blieb an dem Ort und war mir 
nicht wieder — 

In Florenz eilte ich ſoglei — meines Vaters Haus und klopfte 
ſtark an; da gudte ein tolles, bucklichtes Weib aus dem Fenſter, hieß 
mich mit vielen Scheltivorten fortgehen und betheuerte, daß ich ange» 
ftedt fei. Ich fagte darauf: Werruchter Budel! ift Niemand anders 
ım Haufe als du, jo ſoll's bein Unglüd fein. Lab mich nicht länger 
warten! rief ich mit Iauter Stimme. Neber diefen Lärm kam eine 
Nachbarin Heraus, die mir jagte, mein Vater und Alle vom Haufe 
feien geſtorben; meine jüngere Schweiter Liberata, die auch ihren 
Mann verloren babe, jei nur noch allein übrig und jei von einer from- 
men Dame aufgenommen worden. Ich Hatte ſchon jo etwas vermuthet 
und erſchrak deßwegen tveniger. 

Unterwegs nad dem Wirthshauſe fand ich zufälligeriveife einen 
Freund, an deſſen Haus ich abjtieg. Wir giengen jodann auf den 
Markt, wo ich erfuhr, daß mein Bruder noch) lebte und fich bei einem 
Bekannten aufhielt. Wir een ihn jogleich und Hatten beide unend⸗ 

Jiche Freude, und wieder zu jehen; denn Jedem war die Nachricht von 
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des Andern Tod zugefommen. Alsdann lachte er, nahm mich bei ber 
Hand und jagte: Komm! ich führe di) an einen Ort, den bu nicht 
bermutheft: m habe Schweiter Liberaten wieder verheirathet; fie hält 
FIR auch für todt. Unterwegs erzählten wir einander bie Iuftigiten 
Gejchichten, die una begegnet waren, und ala wir zu meiner Schivefter 
tamen, war fie über die unerwartete Neuigfeit bergeftalt außer ſich, 
daß fie mir ohnmädtig in die Arme fiel. Niemand ſprach ein Wort, 
und ber Mann, der nicht wußte, daß ich ihr Bruder war, verftummte 
gleichfall3. Mein Bruder erklärte dad Räthjel; man kam der Schweſter 
u Ife, die ſich bald wieder erholte, und nachdem fie den Vater, 
ie Schwefter, den Mann und einen zn ein wenig beweint Hatte, 
machte das Den zureht. Wir feierten auf da3 anmuthigſte 
ihre Hochzeit und ſprachen nicht mehr von Zodten, fondern waren Yurtig 
und froh, wie e3 & bei einem ſolchen Feſte geziemt. 
ber und weſter baten mich gar jehr, in Florenz zu bleiben 
und mich von meiner Luft, nah Rom zu gehen, nit hinreißen zu 
Lofien. Yin mein alter Freund Peter Landi, der mir in meinen Ver— 
legenheiten jo treulich beigeftanden Hatte, rieth mir, in meiner Vater- 
adt au verweilen, um zu jehen, wie die Sadıen abliefen, denn man 
atte die Medicis wieder verjagt, und zwar Herrn Hippolyt, der nad)- 
er Kardinal, und Herrn Alerander, der Herzog ward. Ich fieng an, 
u dem neuen Markt zu arbeiten, faßte viel Juwelen und gewann ein 
anjehnliches Geld. 

Zu ber Zeit war ein Sanejer, Mazzetti genannt, aus ber Türkei, 
wo er Ich lange aufgehalten hatte, ‘nach Florenz gefommen. Er be- 
ftellte bei mir eine goldene Medaille, am Hute zu tragen. Er war 
ein Mann von Lebhajtem Geift und verlangte, ich It ihm einen Her- 
kules machen, der dem Löwen den Rachen aufreißt. Sch jchritt zum 
Werke, und Michel Agnolo Buonarotti fam, meine Arbeit zu jehen, 
und theil3 weil ich mir alle Mühe gegeben hatte, die Stellung ber 
Figur und die Bravour des Löwen al eine ganz andere Weile als 
meine Vorgänger abzubilden, theils auch weil die Art zu arbeiten dem 
göttlihen Michel Agnolo gänzlich unbelannt war, rühmte er mein 
Werk aufs Höchſte, jo daß bei mir das Verlangen, etwa MWichtiges 
zu maden, auf dag Aeußerſte vermehrt wurde. Darüber ward mir 
das Juwelenfaſſen verleidet, jo viel Geld es mir auch eintrug. 

ach meinem Be beftellte bei mix ein junger Mann, Namen? 
guiebri Ginori, gleihfall3 eine Medaille. Er war von erhabenem 
eifte, war viele Jahre in Neapel gewejen und hatte fich bajelbft, als 
ein Mann von jchöner Gejtalt und Gegenwart, in eine Prinzeffin ver- 
liebt. &r wollte den Atlas mit der HRG auf dem Rüden 
vorgeftellt haben und bat den göttlichiten Ir Agnolo, ihm eine 
Heine Zeichnung zu machen. Dieſer jagte: Gebet zu einem gewiſſen 
jungen Goldſchmied, ber Benvenuto heißt, der euch gut bedienen wird 
und einer Zeichnung nicht bedarf! Damit ihr aber nicht denkt, daß ich 
in einer ſolchen Kleinigkeit ungefällig fein könne, will ich euch eine 
Zeichnung machen; Benvenuto mag indeſen ein Modell boſſiren, und 
das Beſte kann man alsdann ins Werk ſetzen. 

Friedrich Ginori kam zu mir und ſagte mir ſeinen Willen, zugleich 
auch, wie ſehr Michel Agnolo mich gelobt hatte. Da ich nun vernahm, 
daß ich ein Wachsmodell machen jollte, indeſſen der trefiliche Mann 
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Lichnete, gab mir das einen ſolchen Trieb, daß ich mit der größten 
orgfalt mich an die Arbeit machte. Da fie geendigt war, brachte 
mir ein genauer Freund des Michel Agnolo, der Maler Bugiardini, 
die Zeichnung des Atlas, alsdann wies ih ihm und Auliano mein 
Modell. das ganz verichieden von der Zeichnung des großen Mannes 
war, und beide beichloffen, dab das Werk nach meinem Modell gemacht 
werden jollte. So fteng ich es an, Michel Agnolo jah es und ertheilte 
mir und meinem Wert das größte Lob. Die Figur war aus Goldblech 
getrieben und hatte den Himmel als eine Kryſtallkugel auf ben Rüden, 
auf welche der Thierkreis einge Anikten war. Beides hatte einen Grund 
ven Lapis Lazuli und nahm fich Außerjt reizend aus. Unten ftanden die 
orte: Summum tulisse juvat. Ginori war Vehr zufrieden, bezahlte mid 
aufs Sreigebigfte und machte mir die Befanntichaft von Herrn Ludwig 
Alamanni, der IF eben in Florenz ee, brachte ihn oft in mein 
ah und war Urſache, daß ich mir dieſes trefflichen Mannes Freund: 
aft erwarb. 

Indeſſen Hatte der Papſt Clemens der Stadt Sloreng den Krieg 
angetündigt. Man bereitete ſich zur Bertheidigung, und in jedem 
Quartier rigtete man die Bürgermiliz ein. Ach equibirte mich Teich- 
Lich und gieng mit den größten Florentinifchen von Adel um, bie fi 
fehr bereit und einig zur Vertheidigung der Stadt zeigten. Nun fan: 
den fi die jungen Leute mehr ald gewöhnlich zujanmten, und man 
Id von nichts als von biejen Anftalten. Einmal um bie Mittag?» 
tunde ftand eine Menge Menichen, worunter fich die erjten jungen 
Edelleute befanden, um meine Werkſtatt, als ich einen Brief von Rom 
befam. Es Idrie6 mir ihn ein Mann, ber Meifter Jakob von Kahn 
genannt wurde, weil er zwijchen Ponte Sifto und St. Ageolo die Leute 
mit einem Kahn überjegte. Diejer Meijter Jakob war ein fehr ge- 
Theidter Mann und führte die gejälligiten und geiftreichiten Reden. 
Er war ehemals in Florenz ein Berleger beim Tuchmacherhandwerk 
gewejen; Bapft Clemens war ihm jehr günſtig und hörte ihn gerne 
reden. AB er fih eine? Tags mit ihm unterhielt, Tamen fie au auf 
die Belagerung der Engelöburg zu ſprechen; ok ſagte viel Gutes 
von mir und udte Bingn, wenn er wüßte, wo ich wäre, möchte er mich 
wohl twieder Haben. eifter Zalob jagte, ich jei in Florenz. Der 
Bapft trug ihm auf, mich einzuladen, und nun jchrieb er mir, ich 
jollte wieder Dienfte beim PBapft nehmen, es würde mein Glüd ein. 

Die jungen Leute wollten willen, was ber Brief enthalte; ich aber 
verbarg ihn, fo gut id} Tonnte, ſchrieb an Meifter Jakob und bat ihn, 
er möchte mir weber im Böjen noch im Guten jchreiben und mich mit 
einen Briefen verſchonen. Darauf ward feine Begierde nur noch größer, 
und er jehrieb mir einen andern Brief, der jo ganz und gar dad Maß 
überihritt, daß e3 mir übel befommen wäre, wenn ihn Jemand ge 
jehen hätte. Es ward mir darin im Namen des Papſtes gejagt, daß 
ich jogleich Tommen folle. Meifter Jatob meinte dabei, ich thäte wohl, 
wenn ich Alles Stehen und Liegen ließe und mid) nicht mit den rafen« 
den Narren gegen ben ap auflehnte. Da 

Der Anblid diefes Briefe erregte in mir eine jolche yueat, in 
ich Schnell meinen lieben Freund Landi aufzujuchen eilte. Tab mi 
mit VBerwunderung an umd fragte, was id habe, da ich ihm jo jehr 
32 Bewegung ſchien. Ich fagte, daß ih ihm mein Anliegen nidt 
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eröffnen Tönne; ich dat ihn, nur die Schlüffel zu nehmen, bie ich ihm 
überreichte, und daß er Edelgeſteine und Gold Diejem und Jenem, 
ben er auf meinem Buch würde geichrieben finden, zurüdgeben joflte. 
Dann möchte er meine Sachen zu ſich nehmen und. fie nach jeiner ge= 
mwöhnlichen liebevollen Art verwahren; in wenig Tagen wollte ic) ihm 
melden, wo ich mich befände. 

Bielleicht ftellte er fich jelbft die Sache ungefähr vor und fagte: 
Sieber Bruder, eile nur jebt, dann jchreibe mir; und wegen deiner 
Sachen jei völlig unbejorgt. So that ich denn auch und hatte Recht, 
— ihm zu vertrauen: denn er war der treueſte, weiſeſte, redlichſte, 
verſchwiegenſte, liebevollſte Freund, den ich jemals gehabt habe. 


Neuntes Kapitel. 


Der Autor kehrt nah Nom zurück und wird dem Papft vorgeſtellt. Unter⸗ 
rebung zwiſchen ihm und Seiner Heiligfeit. Der Papſt überträgt ihm eine vor⸗ 
trefilide Golpfhmiebs und Juwelierarbeit. Nach des Papftes Wunſch wirb er als 
Stempelſchneider bei der Münze angeftellt, ungeachtet fidy die Hofleute, und beſonders 
Pompeo von Mailand, des Papſtes Bünftling, dagegen jegen. — Schöne Medaille 
nad feiner Erfindung — Streit zwiihen ihm und Banpinelli, dem Bildhauer, 


Bon Rom aus gab ich ihm jogleih Nachricht. Ach hatte daſelbſt 
einen Theil meiner alten Freunde gefunden, von denen ich aufs Beſte 
aufgenommen ward. Ein alter Goldichmied, Naphael del Moro ger 
nannt, berühmt in feiner Kunft, und Übrigens ein braver Mann, lud 
mid ein, in jeiner Werkſtatt zu arbeiten und igm an einigen wichtigen 
FR au belfen, wozu ich mich gern entſchloß und einen guten Ver 

ienſt fand. 

« Schon Über zehen Tage war ich in Rom und hatte mich noch nicht 
bei Meifter Jakob jehen laffen; er begegnete mir von ungefähr, em— 
pfieng mich jehr gut und fragte, wie lange ih in Rom ſei? Als ich 
ihm jagte, ungefähr vierzehn Tage, nahm er e3 jehr übel und fagte 
mir, e3 jchiene, daß ich mir aus einem Papite wenig made, der mir 
{chon dreimal habe angelegentlich jchreiben Lafjen. Eben dieje ver— 
wünſchten Briefe hatten mid) in Verdruß und Verlegenheit geſetzt; ich 
war böje darüber und gab ihm Teine Antwort. Dieſer Mann war un« 
erihöpflich in Worten, es ftrömte nur jo aus dem Munde; ich war« 
tete daher, bi er müde war, und jagte dann ganz kurz, er möchte 
mich nur gelegentlih zum PBapfte führen. Darauf antwortete er: es 
jei immer Zeit, und ich verficherte ihn, daß ich immer bereit jei. So 
giengen wir nad) dem Palafte — es war am grünen Ponnerjtage — 
und wir wurden in die Zimmer des Papjtes, er als befannt und ich 
al3 erwartet, jogleich er 

Der Papft, nicht ganz wohl, lag im Bette: ger Jakob Salviati 
und der Erzbifchof von Capua waren bei ihm. Er freute fi) außer« 
ordentlich, mich wieber zu ſehen; ich füßte ihm die Füße, und jo be— 
Icheiden als möglich trat ich etwas näher und gab ihm zu verftehen, 
baß ih etwas von Wichtigkeit ihm zu eröffnen hätte. Er winlte mit 
der Hand, und die beiden Herren traten weit hinweg. Sogleich fieng 
ich an: Heiligfter Vater, jeit der Plünderung habe ich weder beichten 
noch Tommuniziren können; benn man will mir die Ahinlution ni 
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extheilen. Der Fall ift der. Als ich das Gold Ichmolz und bie Mühe 
übernahm, bie ne auszubrechen, befahl Ei. Heiligfeit dem An 
valier, daß er mir etivas Meniges für ie Mühe zeic en — ih 
erhielt aber nichts von ihm, vielmehr Hat er mir unfreundli 

jegeben. FH) dig jinauf, wo ich das Gold — 5 en one, — 
* die ije und fand ungefähr — —* —* 

;woß tie Hirfen. Nun hatte ic) nel 0 viel und Fi Ei Shren 

M ac) ‚Haufe au tommen; ich badhte mid) Diejes Goldeß zu Bedienen und 
jecth aurüdzugeben, fobald ich im Stande wäre. Run bin ih 
je du ben Shen Cm, Öeiligeit, beB wahren Beiigend: ergeigen 
ie mir die Önade, mic; frei —* ſreen damit 1 en. und tom 
munigiven Lnne unb dur Gnade iv. Heiligteit En, bie Gnabe 
Gotteß twieber erlangen möge. 

Darauf verjekte der Wapft, mit einem ſtillen Geufger — vielen 

daß er babel feiner vergangenen Moth gedachte —: Benvenuto, 165 
jewiß, dab du die Wahrheit rebeft; i 9 Tann did) von Allem,’ mad bu 
irgend begangen hat, aan und ic, will auch; befisegen be 
tenne mir frei und _offenherzig Wlleß, ton8 bu auf dem Herzen 

und wenn eB ben Werth einer meiner Kronen außmachte, jo bin 
gang bereit, bir zu verzeihen. 

Darauf antwortete ih: Mehr —E es nicht, als was ich gefagt 
abe: denn e8 war niit gar ber Merih vom 180 Stel: 1 ß viel 
aahlte man mir in der je don ah dafür, unb id) gieng bamit 
meinen armen Water zu — 

Der Bapft antwortete: Dein Mater war ein gefeildter, guter und 
braver Mann, und du wirft auch nicht außarten; ed tl put mir 
daß e8 zigt meh age war; aber daB, waR bu angibft, je Bir 
verzeiße bi e daß deinen Beichtvater, unb wenn. 
hat, fo fol wich felbft wenden! Sen du gebeicht te unb tom 
muniie, *. a ich en Tehen! e8 ft bein Giabe nicht en 

Da ich mich vom Papfte zurüdzog, traten 
Sanilaet von Sapun herbei, Des Kapft fagte {ehr viel au = 
mir und erzählte, dab er mid) Beichte gehört u ae Iprochen Ve; 
iden 


etwa auf dem Herzen habe, aud Fat in au, 
togu_ er ihm eltommeng Gewalt gebe, unb \ mie Ab 


ti 
send Belttage vorbei waren, ieng X In zu vi —A 
freundlicher als ne erſte act te: Wenn 


bon einer ha ben, aud) einer Deikelene Im a — — 
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‚wird niemals fertig; ben beinigen mußt du 
denn ich woill_ auch noch einige Freube daran Haben. &o gehe nun und 


önig außerarbentüi, und der trefilge „Herr Klemanıi 
gin 


au lernen. 
"_ ‚SInbeffen arbeitete ich mit großer Sorgfalt am bem Modell, daB 
16 6 groß machte, ie Daß eat jet, werden je. Stun zielen 
fich bei biejer Gelegenheit viele en Golbfeimieben, die fid) für 
geldidt Hielten, ein joldeB Wert au unternepmen. 8 ar au 
gemiier Biceleto nad) Ram getummen, ehe geidiät im Gteinicnes 
en unb Golbarbeiten; er war ein alter Mann, hatte grohen Ruf und 
pftli;en Kronen gee 





9 
geben Hätte. Cr logie,  werhe mid eeuen. ging ertent tra web 
erie, die nanze Gilde zufammen. ie wurden Einß, bat er Die Ende 
einleiten jolle. Darauf ließ er, alß ein Muger Mann, von geichidten 
eichnern über dreißig Zeichnungen machen, alle denjelben Gegenftand, 
ebeimal mit Beränberängen, Banfelenb 


[A ten fie, mein Modell gejehen; aber e8 ſchiene ihnen nicht, daB ich 
E jo 3 wichtigen Unternehmung der Mann fei. ie antwortete 
er 

© 


e 
auf, Daß wäre Ifm {oje Led; mr möchten fie warten, SiS mein os 


jehen. 
einigen Zagen hatte ih mein Modell fertig und trug es 
eined Morgend zum Papft hinauf; Zrajano Ließ mich warten und 
ichidte \ nel nach Micheletto und ‚eo, mit ber Unmweilung, fie 
jollten ihre Zeichnungen bringen. Gie tamen, unb wir wurben zit« 
lammen hineingelaffen. Gogleih; Iegten beibe dem Napft die Rx 
nungen ſehr emfig vor; aber Zeichner, „die wicht au NS 
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ſchmiede waren, hatten bie Juwelen nicht geichidt angebracht, und bie 
Goldſchmiede hatten Den arüber Teine Anmeilung egeben. Denn 
da3 ift eben die Urſache, warım ein Goldfchmied jelbft muß zeichnen 
fönnen, um, wenn Juwelen mit Yiguren zu verbinden find, es mit 
Deritand zu machen. Alle dieje Zeichner hatten den großen Diaman« 
ten auf der Bruft Gott Vaterd angebracht. Dem Tapiie, der einen 
jehr guten Geſchmack Hatte, Tonnte das keineswegs gefallen, und ba er 
ungefähr zehen Zeichnungen gejehen hatte, warf er die übrigen auf bie 
Erde und jagte zu mir, der ih an der Seite ftand: Zeig’ eınmal bein 
Modell ber, Benvenuto, damit ich jehe, ob du auch in demſelbigen 
Irrthum bift, mie diefe. 

Als ich Herbeitrat und meine runde Schadtel öffnete, ſchien es 
al3 wenn eigentlid dem Papite etwas in die Augen glängzte; daranf 
er mit lebhafter Stimme jagte: Wenn du mir im Leibe ehenl bätteft, 
To Hätteft du e3 nicht anders machen können, als ich’8 fehe; jene haben 
fi gar nicht in die Sache finden lönnen. Es traten viele große 853 

herbei, und der Papſt zeigte den Unterſchied zwiſchen meinem Wobei 
und ihren Zeichnungen. Als er mich genug gelobt und die Andern 
beſchämt Hatte, wendete er fich zu mir und fagte: Es iſt denn doch 
dabei noch eine Schwierigkeit zu bedenken: dag Wachs ift leicht zn ar 
beiten, aber da3 Merk von Gold zu machen, da3 ift die Kunft. Dam 
auf antwortete ich kecklich: Beitiger Dater, wenn ic ed nicht zehnmal 
beſſer als mein Modell mache, jo ſollt ihr mir nicht dafür bezahlen. 
Darüber entitand eine große Bewegung unter ben Herren, und fie bes 
banpteten, daß ich zu viel verj väce. Unter ihnen aber war ein Iris 
Philoſoph, der zu meinen Gunften ſprach und ſagte: Wie ich an diefem 
jungen Mann eine gute Symmetrie jeines Körper und jeiner Bunfiog 
nomie wahrnehme, % beripreche ich mir viel von ihm. Ich glaube es 
anch, fagte der Pop. Darauf rief er den Kämmerer Trajano und 
Tagte, er ſolle 500 Golddukaten bringen. 
Indeſſen, als man das Gold erwartete, beſah der Papft nochmals, 
mit mehr Selafjenheit, wie glüdlich Gott Vater mit dem Diamanten 
gulammengeitellt war. Den Diamanten hatte ich gerade in die Mitte 
es Werks angebracht, und darüber ſaß die Yigur, mit einer Yeichten 
Bewegung, wodurch der Edelftein nicht bededt wurde, vielmehr eine 
angenehme Nebereinftimmung fich zeigte. Die Geftalt Hub die 7* 
Han auf, um ben Segen zu ertheilen. Unter ben Diamanten 
ch drei Knaben angebracht, die mit aufgehebenen Händen den 
unterjtüßten; der mittelfte war ganz, und die beiden andern ne ball 
erhoben, um fie her war eine Menge anderer Knaben mit „ ; 
Edeljteinen in ein Verhältniß gebracht; Übrigen? hatte Gott 
einen Mantel, welcher flog, und aus welchem viele Kinder herum 
tamen. Daneben andere ſchöne Zierrathen, bie dem Ganzen ein ſehr 
ſchönes Anfehen gaben. Die Arbeit war aus einer weißen e axf 
einem ſchwarzen Steine gearbeitet. Als das Geld Tam, übe te 8 
mir der Papft mit eigener Hand und erjuchte mich, ich follte nad 
Kar Geſchmack und Veinem Willen arbeiten; da8 werde mein Bor 
eil ſein. 

Ich trug da8 Geld und das Modell weg und Tonnte nicht 

513 ich an bie Arbeit fam. Ich blieb mit großer Sorgfalt b 

ld mir nad acht Zagen der Bapit durch reinen Teiner Stämmıerer, einem 
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bologneſiſchen Edelmann, Tagen ließ, ich möchte zu ihm kommen und 
meine Arbeit, jo weit jie wäre, mitbringen. Indeſſen wir auf dem 
Wege waren, jagte mir diejer Kämmerer, ber die gejälligite Perſon 
am ganzen Hofe war, daß der Papft nicht ſowohl meine Arbeit jehen, 
al3 mir ein anderes Werk von der größten Bedeutung übergeben tolle, 
nämlih die Stempel zu den Münzen, die in Rom geprägt werden 
follten: ich möchte mich bereiten, Seiner Heiligteit zu antworten; deß⸗ 
wegen babe er mich davon unterrichtet. 

Ich fam zum it und geigte ibm da8 Goldblech, worauf ſchon 
Sott Bater im Umriß eingegraben war, welche Figur, auch nur fo 
angelegt, jchon mehr bedeuten wollte als das Wachsmodell, jo daß der 
Bapft erftaunt audrief: Bon jetzt an will ich dir Alles glauben, was 
du ſagſt, und ich will dir biezu noch einen andern Auftrag geben, der 
mir jo lieb ift wie diejer, und Lieber; da& wäre, wenn du die Stempel 
zu meinen Münzen übernehmen wollteft. Haft bu jemals dergleichen 
gemacht, oder haft du Luft, jo etwas zu machen? 

Sch Tagte, dab es mir dazu an Muth nicht fehle, daß ich auch 
gejehen habe, wie man jie arbeite, daß ich aber ſelbſt noch Teine ge— 
macht babe. Bei diejem Geſpräch war ein gewiffer Giovanni da Prato 
gegenwärtig, der Sekretär bei Ihrer Heiligkeit und ein großer Freund 
meiner Feinde war. Cr fagte: Heiligfter Vater, bei der Gunſt, die 
she Heiligkeit diefem jungen Manne zeigen, wird er, der von Natur 

ihn genug ift, alles Mögliche veriprechen. Ich jorge, daß der erite 
wichtige Auftrag, den ihm Ihro Heiligfeit gegeben, durch den zweiten, 
ber nicht geringer ift, leiden werde. 

Der Papſt Tehrte Nic) erzürnt zu ihm und h te, er jolle fi um 
fein Amt befümmern, und zu mir jprach er, ich jollte zu einer goldenen 
Doppie da3 Modell machen; darauf wolle er einen nadten Chriftus 
mit gebundenen Händen ſehen, mit ber Umſchrift: Ecce homo! Auf 
der Rückſeite jollte ein Papſt und ein Kaifer abgebildet fein, die ein 
Kreuz, da3 eben fallen will, aufrichten, mit der Unterjchrift: Unus 
spiritus et una fides erat in eis. 

Als mir der Papſt dieje fchöne Münze aufgetragen Hatte, Fam 
Bandinello, der Bildhauer, Hinein; er war damals noch nicht zum 
Stavalier gemacht und jagte mit feiner gewohnten anmaßlichen Un- 
wiſſenheit: Diejen Goldihmieden muß man zu jolchen fchönen Arbeiten 
die Zeichnungen machen. ch Tehrte mich ſchnell zu ihm und jagte: 
Ich brauche zu meiner Kunft feine Zeichnungen nicht; ich Hoffe aber 
mit meiner Arbeit und meinen Zeichnungen ihm künftig im Wege zu 
fein. Der Papft, dem dieſe Worte jehr zu gefallen jchienen, wendete 
fo Ei mir und jagte: Geh nur, Benvenuto, diene mir eifrig und laß 

ie Narren reden! So gieng id) SA weg und ſchnitt zwei Formen 
mit der größten Sorgfalt, prägte gleig eine Münze in Gold aus, 
und eines Tages — es war an einem Sonntag — nad) Tiſche, trug 
ich die Münze und die Stempel zum Papſte. Da er fie jah, war er 
FE und zufrieden, ſowohl über die Arbeit, die ihm außerordentlich 
gefiel, al3 über die Geſchwindigkeit, mit der ich ihm befriedigt hatte. 
Darauf ih, um die gute Wirkung meiner Arbeit zu vermehren, die 
alten Münzen vorzeig e, die von braven Leuten für die Päpſte Kultus 
und Seo gemacht worden waren. Da ich nun jah, daß ihm die meinigen 
über die Maßen wohlgefielen, zog ich einen Aufiag ad tem Sie, 
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in welchem 9 bat, daß das Amt eines Stempelſchneiders bei der 
Münze mir Übertragen werden möchte, welches monatlich ſechs Gold⸗ 
gulben eintrug; außerdem mwurben die Stempel nod dom Tüngmeifter 
ezahlt. Der Th nahm meine Bittichrift, gab fie dem Sekretär 
und fagte, er jolle fie jogleich ausfertigen. Diejer wollte fie in bie 
Taſche ſtecken und fagte: Ew. Heiligkeit eile nicht fo jehr! das find 
Dinge, die einige Weberlegung verdienen. Der Bapft verjegte: 
verfteh’ euch ſchon; gebt dad Papier mir her! Gr nahm es zurid, 
unterzeichnete e8 auf der Stelle und fagte: Ohne Widerrede fertigt mir 
ſogleich aus! denn bie Schube des Benvenuto find mir lieber als die 
Kup jener dummen Teufel. Ich dantte Zhro Heiligkeit und gierig 
fröhlich wieder an meine Arbeit. 
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Die Tochter des Raphael del Moro hat eine böfe Hand, ber Autor iſt bei ber 
Kur geihäftig; aber feine Abficht, fie zu heirathen, wirb vereitelt. — Er Tchlägt 
eine ſchöne Medaille auf Bapft Clemens VII. — Trauriges Ende feines Brubers, 
der gu Rom in einem Gefechte fällt. Schmerz des Autors darüber, ber feinem 
Bruder ein Monument mit einer Inſchrift errichtet, und den Ted raͤcht. — Seine 
Werkſtatt wird beftohlen. — Außerordentliche Beifpiel von der Treue eines Hundes 
bei diefer Gelegenheit. — Der Papſt ſetzt großeß Vertrauen auf den Autor und 
muntert ihn außerorbentlih auf. 


Noch arbeitete ich in der Merkftatt des Raphael del Moro, beften 
ich oben erwähnte. Diejer brave Mann hatte ein gar artiged Töchter 
chen, auf bie ich ein Auge warf und fie zu en gedachte; ich ließ 
mich aber nichts merken und war vielmehr ſo beiter und froh, daß ſie 
ſich über mich wunderten. Dem armen Kinde begegnete an der rechten 
dand das Unglück, daß ihm zwei Knöchelchen am kleinen Finger und 
eines am nächſten angegriffen waren. Der Vater war unaufmerkſam 
und ließ fie von einem unwifjenden Medilafter turiren, der verficherte, 
der ganze rechte Arm würde dem Sinde fteif werden, wenn nichts 
Schlimmer? daraus entftünde. Als ich den armen Vater in der größten 
Verlegenheit — te ich ihm, er ſolle nur nicht glauben, was ber 
unmijfenbe Menſch behauptete; darauf bat er mich, weil er weder Arzt 
noch Chirurgus Tenne, ich möchte ihm einen verſchaffen. Ich ließ ſogleich 

den Meifter Jakob von PBerugia kommen, einen treffliden Chirurgus. 
Cr jah dad arme Mädchen, dad durch die Morte des unwiſſenden 
— en in die größte Angſt verjegt war, ſprach ihr Muth ein und 
verficherte, daß fie den Gebrauch ihrer ganzen Hand behalten jofle, 
wenn auch die zwei lebten Finger etwas 38 er als die übrigen 
blieben. Da er nun zur Hülfe ſchritt und etwas von den kranken 
Knochen wegnehmen mwollte, rief mich der Vater, ich möchte doch -bei 
der Operation gegenwärtig jein. Ich ſah bald, daß die Eiſen bei 
Meifter Jakob zu ſtark waren; er richtete wenig auß und machte bem 
Kinde große Schmergen. Ich bat, er möchte nur eine Achtelftunde 
warten und inne halten. Ich lief darauf in die Werkſtatt und machte 
bom feinjten Stahl ein Eiöchen, womit er hernach mit jolcher Leichtig⸗ 
Zeit arbeitete, bah ſie faum einigen Schmerz Tiblte und er in kurzer 
Seit fertig war. Deßwegen, um anberee Urlachen willen, Ti 


Erſtes Buch. Zehntes Kapitel, 455 


ex mich mehr als feine beiden Söhne und gab ſich viele Mühe, das 
gute Mädchen zu heilen. 

39 hatte große Freundſchaft mit einem Herrn Johann Gaddt, 
der Kämmerer des Papftes und ein großer Freund von Talenten war, 
wenn er auch jelbft Teine Hatte. Bei ihm fand man immer die gelehrten 
geute, Johann Greco, Ludwig von Fano, Antonio Allegretti und au) 
Hannibal Caro, einen jungen Fremden, Baftian von Venedig, einen 
treffliden Maler, und mid. Wir giengen gewöhnlich deß Tages einmal 
u ihm. Der gute Raphael wußte von diefer Freundſchaft und begab 
if deßwegen zum peren Johann Gabdi und jagte ihm: Mein Herr, 
ihr tennt mic) wohl, und da ich gern meine Tochter dem Benvenuto 
geben möchte, jo wüßte ih mich an Niemand beffer, al an Eure 

naden zu wenden. Darauf ließ der kurzfichtige Gönner den armen 
Mann kaum audreden, und ohne irgend einen Anlaß in der Welt jagte 
er zu ihm: Raphael, denkt mir daran nicht mehr! ihr jeid weiter von 
ihm entfernt, al8 der Jenner von den Maulbeeren. Der arme nieder- 
geichlagene Mann juchte fchnel das Mädchen zu verheirathen. Die 
ter und bie ganze Familie machten mir böfe Gefichter. Ich wußte 
nicht, was da3 heißen follte, und verdrießlich, daß fie mir meine treue 
Sreundichaft fo jchlecht belohnten, nahm ich mir vor, eine Werfitatt 
in ihrer Nachbarſchaft zu errichten. Meilter Johann Kae mir nicht, 
als nad einigen Monaten, da dad Mädchen ſchon verheirathet war. 
ch arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein Haupimert zu 
enbigen und die Münze zu bedienen, als der Papft auf Neue mir 
einen Stempel zu einem Gtüde von zwei Karlinen auftrug, worauf 
das Bildniß Seiner Heiligkeit ftehen jollte, und auf der andern Seite 
Chriſtus auf dem Meer, der St. Petern die Hand reicht, mit der 
Amfchrift: Quare dubitasti? Die Münze gefiel jo außerordentlich, daß 
ein gewifler Sekretär des Papftes, ein frefflihder Mann, Sanga ge» 
nannt, jagte: Ew. Heiligfeit fann fih rühmen, daß Sie eine Art 
Münze Hat, wie die alten Kaiſer mit aller ihrer Pracht nicht gejehen 
haben. Darauf antwortete der Papſt: Aber auch Benvenuto kann ſich 
rühmen, daß er einem Kaiſer meines Gleichen dient, der ihn Ei Ihägen 
weiß. Run war ich unausgejeht an der, großen goldnen Arbeit bes 
ſchäftigt und zeigte 5 oft dem Papjte, der immer mehr Vergnügen 
daran zu empfinden Ichien. 

Auh mein Bruder war um biefe Zeit in Rom und zwar in 
Dienjten des Herzogs Aleranderd, dem der Papſt damals dag Herzog« 
thum Penna —— hatte, zugleich mit vielen jungen tapfern Leuten 
aus der Schule des außerordentlichen Johann von Medicis, und der 
Herzog hielt ſo viel auf ihn als auf irgend einen. Mein Bruder war 
eines Tages nach Tiſche unter den Bänkten in ber MWertitatt eines 

ewifſen Baccino della Groce, wo alle die rüftigften Brüder zujammen- 
amen; er jaß auf einem Stuhle und her Ei der Zeit giengen bie 
pälder mit ihrem Anführer vorbei und führten einen gemwifjen Stapitän 
ifti, der auch aus der Schule de Herrn Giovanni war, aber nicht 
bei dem Herzog in BDienften ftand. Als biejer vorbeigeführt wurde, 
fah er ben Kapitän Gattivanza Strozzi in der gedachten Wertftatt und 
rief ihm zu: So eben wollt’ ich euch das Geld bringen, daB ich euch 
huldig bin; wollt ihr e8 haben, fo ommt, ehe e8 mit mir Ina @- 
ängnib ſpaziert. Kapitän Gattivanza Hatte Teine aroke Aut, 
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felhft aufs Spiel zu Teen, beito mehr Andere borqufgichen; und weil 
einige von den tapferjten jungen Leuten gegenwärtig waren, die mehr 
Trieb ala Stärke zu fo groben Unternehmung hatten, fagte er ihnen, 
fie follten Binzutreten und ji vom Hauptmann Gifti dad Geld geben 
lafien. Wollten die Häfcher widerftehen, jo jollten fie Gewalt brauchen, 
wenn fie Muth hätten. Es waren vier unbärtige junge Leute Der 
eine hieß Bertino Altrovandi, der andere Anguillotto von Yucca; der 
übrigen erinnere ich mich nicht. Bertino war der Zögling und der 
wahre Schüler meines Bruder3, der ihn Über die Maßen Iiebte. Gleich 
waren bie braven ungen den Häfchern auf dem Halfe, die, mehr 
al3 vierzig Stark, mit Piken, Büchſen und großen wertern zu zwei 

änden bewaffnet, einhergiengen. Nach wenig Worten griff man zum 

egen, und bätte fi Kapitän Gattivanza nur ein wenig gezeigt, jo 
hätten bie jungen Leute das ganze Gefolge in die Ylucht det lagen; 
aber jo fanden fie Widerftand, und Bertino war tüchtig getroffen, To 
daß er für todt zur Erden fiel. Auch Anguillotto war auf den rechten 
Arm geſchlagen, jo daß er nicht mehr den Degen halten Tonnte, jondern 
fih jo gut als möglid zurüdziehen mußte. Bertino, gejährlich ver- 
wundet, ward aufgehoben, , 

Indeſſen diefe Händel fid) ereigneten, waren wir Andern zu Tifche; 
denn man Hatte diegmal eine Stunde fpäter gegefjen; der älteite Sohn 
Stand vom Tiſche auf, um die Händel zu jehen. Ich geste zu ibm: 
Giovanni, ich bitte dich, bleib da! In dergleichen Fällen ift immer 

erwiß zu verlieren und nichts zu gewinnen. So vermahnte ihn aud 
ein Vater; aber der Knabe Ih und hörte nichts, lief die Treppe 
hinunter und eilte dahin, wo das didite Setümmel war. Als er jah, 
daß Bertino aufgehoben wurde, lief er zurüd und begegnete Gecchino, 
meinem Bruder, der ihn fragte, was es gebe? Der unverjtändige 
Knabe, ob er gleich von einigen gewarnt war, daß er meinem Bruder 
nichts jagen jollte, verſetzte doch gan one Kopf, die Häſcher hätten 
Bertin umgebradt. Da brüllte mein Bruder auf eine Weile, daß man 
es zehn Miglien hätte hören Tönnen, und fagte zu Giovanni: Kannſt 
du mir jagen, wer mir ihn erfchlagen hat? Der Knabe jagte ja! es 
ſei einer mit dem Schwert zu zwei Händen, und auf der Mütze trage 
er eine blaue Feder. Mein armer Bruder rannte fort, erfannte Togleich 
den Mörder am Zeichen, und mit jeiner bewundernswerthen Schnelligieit 
und Tapferkeit drang er in die Mitte ded Haufen?, und ehe ein Men] 
ſich's verſah, Ale) er dem Thäter ben Wanft durch und durch und fli 
ihn mit dem Griff des Degens zur Erde. Alsdann wendete er fich gegen 
die Andern mit folder Gewalt, baß er fie alle würde in die Flucht gejagt 
haben, hätte er fich nicht gegen einen Büchfenträger geiwendet, der zu jeiner 
Selbjtvertheidigung losdrüdte und ben trefflichen unglüdlichen Knaben 
über dem Knie des rechten Dee traf. Da er niederlag, machten fid) 
die Häſcher davon; denn fie fürchteten fich vor einem Andern diejer Art. 

Der Lärm dauerte immer fort, und ih ftand endli vom Tiſche 
auf, jchnallte meinen Degen an, wie denn damals Jedermann bewaffnet 
gieng, und Tam zu der Engelöbrüde, wo ich einen großen Zudrang 
von Menichen jab ; einige, die mid Tannten, machten mir FAQ und 
ich jah, was ich ohneradjtet meiner Neugierde, gerne nicht gejehen 
Dätte Anſangs erlannte ich ihn nicht: er Hatte ein anderes Kleid a 
“8 I tut; vorher an ihm geſehen hatte; deiwegen Taunte er 


Exfted Buch, Zehntes Kapitel. 457 


uerſt und fagte: Lieber Bruder, mein großes Nebel beunruhige Ya 
licht! denn mein Beruf verſprach mir ein folches Ende. Lak mi 
chnell hier wegnehmen; ich habe nur noch wenig Stunden zu leben. 
tahdem ich jeinen Fall in aller Kürze vernommen hatte, fagte ich zu 
hm: Das ift der fchlimmfte, traurigfte Fall, der mir in meinem ganzen 
eben begegnen Tonnte; aber jei zufrieden, denn ehe dir ber Athen 
uägeht, |o ft du dich noch durch meine Hände an dem gerochen jehen, 
er dich in diefen Zuſtand verſeßt hat. 

Solche Turze Worte wechjelten wir gegen einander. Die Häfcher 
baren funfzig Schritte von uns; denn Maffio, ihr Anführer, hatte 
orher einen Theil zurüdgeichidt, den Korporal zu holen, der meinen 
Bruder eridjlagen hatte. Ich erreichte he geichwinde, brängte mich, 
n meinen Mantel gewidelt, mit möglichiter Schnelligfeit durchs Volt 
ınd war jchon zu ber Seite des Maffio gelangt; und et ich brachte 
hr um, wenn nicht im Wugenblid, als ich den Degen jchon gezogen 
yatte, mir ein Berlinghiere ın die Arme flel, der ein fapferer Jüngling 
ind mein großer grau war. Bier feiner Gefellen waren mit ihm 
nd jagten zu Maffio: Mache, daB du wegkommſt! denn diejer allein 
ringt bi um. Maffio fragte: Wer iſt es? Sie ſagten: Es iſt der 
eibliche Bruder von dem, der dort liegt. Da wollte er nichts weiter 
)ören und machte, daß er ig eilig nach Torre di Nona zurüdzog. 
Die Andern fagten zu mir: Benvenuto, wenn wir did) gegen deinen 
Willen verhinderten, jo ift e8 aus guter Abficht geſchehen. Laß und 
tun dem zu Hülfe fommen, der nicht lange mehr leben wird. So 
ehrten wir um und giengen zu meinem Bruder, ben wir in ein Haus 
ragen ließen. Sogleich traten_die Aerzte zuſammen und verbanden 
hn nad) einiger Meberlegung. Sie Tonnten ſich nicht entichließen, ihm 
en Fuß abzunehmen, wodurh man ihn vielleicht gerettet hätte. 
De dem Berbande erihien Herzog Alexander jelbit, der fi 
ehr freundlih und theilnehmenb gegen ihn bezeigte. Mein Bruder 
oar noch bei fich und jagte zu ihm: Ich bedaure nur, daß Sie, gnädiger 
Herr, einen Diener verlieren, ben Sie wohl braver, aber nicht treuer 
ınd anhänglicher finden können. \ 

Der Herzog jagte, er möge für fein Leben forgen; ex jei ihm als 
in waderer und braver Dann befannt. Dann Tehrte er fich zu jeinen 
3euten und jagte, fie jollten eg an nichts fehlen lafſen. Man Tonnte 
a3 Blut nicht ftillen; er fieng an, irre zu reden, und phantafirte die 
ganze Nacht; außer da man ihm die Kommunion reichen wollte, jagte 
r: Ich hätte wohl gethan, früher zu beichten; denn gegenwärtig Tann 
ch das heilige Salrament ın dieſes jchon zerftörte Gefäß nicht Hin 
ıehmen; es jei genug, ir ich e8 mit den Augen empfange, und dur 
yieje foll meine unfterbliche Seele Theil baran nehmen, die ihren Gott 
ım Barmberzigfeit und Vergebung anflebt. 

Sohbald man dad Sakrament weggenommen, flengen diejelben an 
Jeiten wieder an, die aus den jchredlichften Dingen, ber ungeheuerjten 
Wuth und den fürchterlichjten Worten, die ein no fi denten kann 
ufammengejegt waren; und & hörte er nicht auf, die ganze Nacht 
8 an den Morgen. Als die Sonne aufgegangen war, wendete er fi) 
u mir und jagte: Mein Bruder, ich will ni länger bier bleiben; 
yenn in würde etwas thun, das Jene bereuen jollten, die mir Verdru 
jemacht haben. Alsbald warf er ſich mit beiden Jühen yerum, vo Wwn 
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ihm gleich ben einen in einen ſchweren Kaſten geſteckt hatten‘, und gleich⸗ 
ſam in der Bewegung eined, der zu Pferde Reigen will, jagte er mir 
dreimal: Lebe wohl! und jo ſchied dieje tapfere Seele von dannen. 

Abends zu gehöriger Stunde ließ ich ihn mit den größten Ehren 
in der Kirche der Fylorentiner begraben und ihm nachher einen Ichönen 
Seichenftein von Marmor jegen, auf welddem Siegeszeichen und ahnen 
gebildet waren. . 

Nebergehen kann ich nicht, daß ein Freund meinen Bruber fragte, 
ob ex wohl den Mann, der ihn verwundet, Ienne? worauf denn der 
Sterbende Hinter mir her "einige Zeichen gab, die ich aber wohl bes 
merkte, und wovon ich die Be ald erzählen werde. 

Ginige borzligliche Gelehrte, die meinen Bruder wohl gefannt und 
eine Tapferkeit bewundert hatten, gaben mir eine Inſchrift, mit ber 

erfiherung, daß der außerordentliche Jüngling fie wohl verdiene. 
Sie lautete folgendermaßen: 

Francisco Cellino Florentino, qui, quod in teneris annis ad Joannem 
Medicem Ducem plures victorias retulit et Signifer fuit, facile docu- 
mentum dedit, quantae fortitudinis et consilii vir erat futurus, ni cru- 
delis fati archibuso transfossus quinto aotatis lustro jaceret. Benvenutus 
frater posuit. Obiit die XXVII. Maii M. D. XXIX. 

Gr war fünfundzwanzig Jahre alt, und ob er gleich Johann 
Franciscus Gellini hieß, jo nannte man ihn doch unter feinen Samen 
raden Gechin, den Pfeifer. Diejen Kriegsnamen ließ ich denn aud 
auf den Grabftein jegen, mit fchönen antıfen Buchftaben, die ich alle 
zerbrochen vorftellen lafien, außer dem erften und letten. Als mid 
nun die ie De afler der Inſchrift darüber befragten, erflärte 
ich ihnen, daß ich durch dieſe gerbrochenen Buchitaben bad wunderjame 
Merkzeug feines Körperd, dad nun zertrümmert jei, vorftellen tollen. 
Der erfte ganze Buchitabe Hingegen folle die von Gott und gejchentte 
Seele bedeuten, welche unzerjtört in Ewigkeit bleibe, jo wie der letzte 
den dauerhaften Ruhm des Verftorbenen anzeige. Diefer Gedanke fand 
Beifall; auch Hat ihn ein und der andere in der Salse nachgeahm 

Sodann ließ ich auf gedachten Stein das Wappen der Cellini 
ſetzen, jedoch mit einiger Veränderung. In Ravenna, einer ſehr alten 
ESiadl, finden fich unſere Cellinis als die geehrteſten Edelleute, welche 
einen aufwärts gerichteten, zum Kampf geihidten goldenen Löwen mit 
vorwärts —— Pranken, in deren rechter er eine rothe SKilie 
Hält, im blauen Felde führen. Dad Haupt des ilde von Silber 
frägf einen rothen Turnierkragen von vier Lätzen, zwiſchen welchem drei 
rothe Lilien ftehen. Unjer Haus aber führt die Löwenprante ohne Körper, 
mit allem Webrigen, was ich erzählt babe. Und jo ließ ich auch dad 
Mappen auf meines Bruder Grabftein jegen, nur daß ich ftatt der Lilie 
ein Beil anbrachte, um mich zu erinnern, baf ich ihn zu rächen habe. 

Ich Ay nunmehr mit ber größten Sorgfalt jene Arbeit in Gold, 
die der Papft To PR verlangte, fertig zu machen; er ließ mich geh, 
dreimal die Woche rufen, und immer gefiel das Merk ihm beſſer. 
Defterd aber verwies er mir die große Traurigkeit um meinen Bruder. 
Eine? Tages, ald er mid) über die Maßen miebergejöhlagen ſah, jagte 
er: Benvenuto, ih glaubte nicht, daß bu fo gar thöricht wäreft! 

aft du benn nicht vorher gewußt, daß gegen ben Tod feine Arznei 
IE? Du biſt auf bem Wege, ihm nachzuſolden. 
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Indefſen ich aber fo an gedachter Arbeit und an ben Stempeln 
für die Münze fortfuhr, Hatte ich die Leidenſchaft gefabt, den, ber 
meinen Bruder geliefert hatte, wie ein ‚geliebtes Maͤdchen nicht aus 
den Augen zu lafſen. Er war erſt Kavallerift geweſen und hatte fi 
nachher ala Büchſenſchütze unter bie Zahl der Häfcher begeben, un 
maß pe gegen ihn am grimmigften machte, war, daß er fich feiner 
hat noch berühmt und gejagt hatte: Wäre ich nicht geweſen, der den 
braven Kerl aus dem Wege räumte, jo hätte er una Alle, zu unjerm 
größten Schaden, in die Flucht geichlagen. Ich konnte nun mohl 

emerten, daß meine Veidenichaft, ihn To oft zu Neben: mir Schlaf 

und Appetit nahm und mich en Weg zum Grabe führte: ich faßte 
alfo meinen Entihluß und ſcheute mich nicht vor einer jo niedrigen 
und keineswegs lobenswürbdigen That; genug, ich wollte eined Abends 
mich von diefem Zuftande befreien. 

Er mohnte neben einem Haufe, in welchem eine der ftolzeiten 
Kourtifanen fi aufhielt, die man jemald in Rom reich und beliebt 
gejehen hatte. Man hieß fie Signoria Antäa. Es hatte eben Bier» 
undzwanzig gejchlagen, al er, nach dem Nachtefien, den Degen in 
ber Hand, an inet Thüre Iehnte. Ich ſchlich mich mit großer Ge⸗ 
wandtheit an ihn heran, und mit einem großen piftojefiihen Dolch 
Dee ich rücklings dergeftalt aus, daß ich ihm ben Hals rein abzu— 
chneiden gedachte. Er wendete er ichnell um; ber Stoß traf auf die 
Höbe der linken Schulter und beichädigte den Knochen. Er ließ den 

egen fallen und entiprang, von Smerzen betäubt. Mit weni 
Sgritten erreichte ich ihn wieder, hob ben Pr ihm über den Stopf, 
und da er fich niederbüdte, traf die Klinge zwiſchen Hals und Naden 
unb drang Jo tief in die Knochen hinein, dat ich mit aller Gewalt fie 
nicht berausziehen Tonnte: denn aus bem Haufe der Antäa Iprangen 
vier Soldaten mit bloßen Degen heraus, und ich mußte aljo auch 
ziehen und mid) vertheidigen. Ich ließ den Dolch zurüd und machte 
mid fort, und um nit erfannt zu werben, gieng ich zu Herzog 
Alexander, der zwiſchen Piazza Navona und der Rotonda wohnte. 
Ich Ließ mit ihm reden, und er ließ mic) bedeuten, daß, wenn ich 
nicht verfolgt würde, follte id nur ruhig jein und feine Sorge haben; 
Ach jollte mich wenigſtens acht Tage inne Halten und an dem Werke, 
das der Pap wüntchte, zu arbeiten fortfahren. 

Die Soldaten, die mich verhindert und den Dold) noch in Händen 
hatten, erzählten, wie die Gejchichte gegangen war, und was [e für 
eine Mühe gehabt, den Dolch aus dem Naden und dem Halje de3 
Derwundeten heraudzubringen, ben fie weiter nicht Tannten. IR ihnen 
trat Johann Bandini und fagte: Das ift mein Dolch; ich habe ihn 
Benvenuto geborgt, der jeinen Bruder rächen wollte. Da bedauerten 
bie Soldaten, daß fie mich nicht hatten gewähren laffen, ob ich ihm 
gleich fo fchon in reichlihem Make jeinen Frevel vergolten hatte. 

Es vergiengen mehr als acht Tage, daß der Hape mich nicht, 
nach feiner Gewohnheit, rufen ließ; endlich kam der bolognefiiche Känt« 
merer, mich abzuholen, ber mich mit vieler er er merlen ließ, 
daß der Papft Alles wiſſe, aber mir demohngeachtet jehr wohl wolle, 


Ich ſolle nur ruhig fein und fleißig arbeiten. 
Der Bapft 2% mid mit einem grimmigen Geitenblid an; &0% 
war aber auch 


ed, was ich außzuftehen hatte; denn ala ve ve Wirt 
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ah, fieng er wieder an heiter zu werben.nınd Iobte mich, baß ich in 
furzer Zeit jo viel gethan Hätte; alsdann ſah er mir ind Geficht und 
fagte: Da du num geheilt bift, jo forge für dein Leben! Sch verftand 
ihn und fagte, ich würde nicht fehlen. 

Sodann eröffnete ich gleich eine jchöne Werkſtatt unter den Bänken, 
grad gegen Raphael del Dioro über, und arbeitete an der Vollendung 
des oftgedachten MWerls. Der Papſt Ichidte mir alle Juwelen dazu, 
außer dem Diamanten, den er wegen einiger Bebürfniffe an Genuejer 
Wechäler verpfändet und mir nur einen Abdrud davon gegeben Hatte. 
Durch fünf geihidte Gejellen, die ich hielt, ließ ich non außerdem 
Bieles arbeiten, jo daß in meiner Werkſtatt ein großer Werth an 
Juwelen, Gold und Silber ſich befand. 

bh war eben neunundzwanzig Jahre alt und hatte eine Magd 
zu mir in? Hau3 genommen, von der größten Schönheit und Anmut; 
fie diente mir zum Modell in meiner an und ich brachte die meiften 
Nächte mit ihr zu; und ob ich ai font den leiſeſten Schlaf von der 
Melt Hatte, jo überfiel er mich doch unter ſolchen Umſtänden oft der 
geitalt, daß ich nicht g ertveden war. Diejes begegnete mir aud) eine 
acht, als ein Dieb bei mir einbrach, der unter dem Vorwand, er jei 
ein Soldjchmied, meine Kojtbarkeiten gejehen und den Plan gefaßt 
hatte, mic) zu berauben. Er fand zwar verſchiedene Gold» und Silber- 
arbeiten vor fi, doch erhrach er einige Käſtchen, um auch zu ben 
Sjuwelen zu Tommen. 

Ein Hund, den mir Herzog Alexander geichentt Hatte, und ber jo 
brauchbar auf der Jagd als wadhjam im Haufe war, fiel über den 
Dieb ber, der fi) mit dem Degen jo gut vertheidigte, als er Lonnte. 
Der Hund lief durch das Haus Hin und wieder, Tam in die Sclafs 
immer meiner Arbeiter, deren Thüren bei der Sommerhite offen 
Handen, und wedte bie Beute theils durch fein Bellen, theils indem 
er ihre Deden wegzog, ja bald den Einen, bald den Andern bei dem 
Arme padte. Dann lief er wieder mit erichredlihem Bellen weg, al 
wenn er iggen den Weg en wollte; Ir wurden diefen Unfug mübe, 
und weil fie auf meinen eleh ein Nachtlicht brannten, jo griffen fie 
vol Zorn nad den Stöden, verjagten den guten Hund und verſchlofſen 
ihre Thüren. Der Hund, von diefen Schelmen ohne Hülfe gelaflen, 
blieb feft auf feinem Vorlage, und da er den Dieb nicht mehr in der 
MWerkitatt fand, verfolgte er ihn auf der Straße und hatte ihm jchon 
das Kleid vom Leibe geriffen. Der Dieb rief einige Schneider zu gur: 
die jchon auf waren, und bat fie um Gottes willen, fie möchten ihn 
bon dem tollen Hund befreien; fie glaubten ihm, erbarmten fich jeiner 
und verjagten den Hund mit großer ‘Mühe. 

Als es Tag warb, giengen meine Leute in die Merkftatt, und da 
be die Thür erbrochen un ofen und die Schubladen in Stüden fanden, 

engen fie an, mit lauter Stimme Wehe über den Unfall zu fchreien. 
Ich FR ed, erſchrak und Tam perans: Sie on mir entgegen: 
Wir find beftohlen! Alles ift fort, die Schubladen find alle erbrocden. 
Dieje Worte thaten eine fo fchredliche Wirkung auf mi, daß ich nicht 
im Stande war, vom Fled zu gehen und nad) der Schublade zu jehen, 
in welcher die Juwelen des Papftes waren. Mein Schreden war jo 
zoß, dak mir jajt das Sehen vergieng; ich jagte, fie jollten die Schu 
ade Öffnen, um zu erfahren, was von ben Juwelen des Papſtes fehle. 
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Mit großer Freude fanden ſie die ſämmtlichen Edelſteine und die Arbeit 
in Golde dabei; ſie riefen aus: Nun iſt weiter kein Nebel; genug, 
daß diefer Schaf unberührt ift, ob und glei der Schelm nur die 
Semben gelafjen hat, die wir auf dem Leibe tragen; denn geftern 

bend, da es jo heiß war, zogen wir und in der Merfftatt aus und 
ließen unſere Kleider dajelbit. 

Schnell Tam ich wieder zu mir, dankte Gott und fagte: Geht nur 
und leidet euch alle neu, 'ö will es bezahlen. Ich konnte mich nicht 

enug freuen, daß bie Sache fo abgelaufen war; denn was mich jo 
fehr, gegen meine Natur, erjchredte, war, daß die Leute mir gewiß 
würden Schuld gegeben Haben, ich habe die Geſchichte mit dem Dieb 
nur erjonnen, um den Papſt um feine Juwelen au bringen. leid) 
in ben erften Augenbliden erinnerte ich mich, daß der Papſt ſchon vor 
mir gewarnt worden war. Seine Vertrauteſten Hatten zu ihm gejagt: 
Wie Lönnt ihr, beiligfter Vater, die Jutvelen von jo großem Werthe 
einem Jüngling anvertrauen, der ganz euer ift, mehr an die Waffen 
als an die ER dentt und noch nicht dreißig Jahre nat 

Der Papſt fragte, ob Jemand von mir etwa wiſſe, dag Verdacht 
erregen Zönne? Franciscus del Nero antwortete: Nein! er bat aber 
auch noch niemals folche Gelegenheit gehabt. Darauf verjebte ber 
Bapft: Ich halte ihn für einen volllommen ehrliden Mann, und wenn 
ich Fr ein Nebel an ihm fähe, jo würd’ ich’3 nicht glauben. 

Ach erinnerte mich gleich dieſes Geſprächs, brachte, fo gut i 
tonnte, die Juwelen an ihre Plätze und gieng mit der Arbeit geſchwin 
zum Papite, dem Franciscus del Nero ſchon etwas von dem Gerüchte, 
daß meine Werkftatt beſtohlen jei, gejagt hatte. Der Papft warf mir 
einen fürchterlichen Blick zu und jagte mit heftiger Stimme: Maß 
Fr: u bier? was gibt’5? — Sehet Hier eure Juwelen! jagte ih: 
es fehlt nicht3 daran. Darauf erheiterte der Kant fein Gefiht und 
jaste: So jei mwilllommen! Und indeß er bie Arbeit anjah, erzählte 
ch ihm die ganze DBegebenheit, meinen Schreden, und was mid) 
eigentlich in jo große Angſt verießf babe. Der Papſt Tehrte IK einigemal 
um, mir ins Gefiht zu Sehen, und lachte zulegt über alle die Umftände, 
bie ich ihm erzählte Endlich ſprach er: Geh und ſei ein ehrlicher 
Mann, wie ich dich gekannt habe! 


— — 


d 
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Des Autors Feinde bedienen ſich der Gelegenheit, daß falſche Münzen zum 
Vorſchein kommen, um ihn bei dem Papſte zu verleumden; allein er beweist ſeine 
Unfchuld zu des Papſtes Ueberzeugung. — Er entbedt den Schelm,, der jeine Werts 
ftatt beftohlen, durch die Spürkraft feincd Hundes. — Ueberfäwemmung von 
Nom. — Er madt eine Zeichnung zu einem prächtigen Kelche für den Papſt. — 
Mipverftand zwiſchen ihm und Seiner Heiligkeit. — Cardinal Ealviati wird Legat 
von Rom in des Papftes Abweſenheit, beleidigt und verfolgt den Autor. — Eine 
Augenkrankheit verhindert diefen, den Kelch zu endigen. — Der Bapft bei feiner 
Rückkunft ift über ihn erzürnt. — Außerordentliche Scene zwiſchen ibm und Seiner 
Sn eheitn, Der Autor leidet an venerifchen Uebeln, und wird durch das heilige 

olz gebe 


Indeſſen ih an dem Werke immer fortfuhr, ließen fih in Rom 
einige faljhe Münzen jehen, die mit meinem eigenen Sremyü geytiat 
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ſchmiede waren, Hatten die Juwelen nicht geihidt angebracht, und bie 
Goldſchmiede hatten Den arüber Teine inmeifung egeben. Denn 
da3 ilt eben die Urſache, warum ein Goldſchmied felbft muß zeichnen 
können, um, wenn Juwelen mit Figuren zu verbinden find, ed mit 
Berftand zu machen. Alle dieſe Zeichner hatten den großen Diaman- 
ten auf der Bruft Gott Vaters angebradt. Dem Papjte, ber einen 
jehr guten Geſchmack Hatte, Tonnte das keineswegs gefallen, und da er 
ungefähr zehen Zeichnungen gejehen hatte, warf er die übrigen auf die 
Erde und jagte zu mir, der ich an der Seite ftand: Zeig’ einmal bein 
Modell her, Benvenuto, damit ich jehe, ob du auch in demielbigen 
Irrthum bift, wie diefe. 

Als ich Herbeitrat und meine runde Schachtel dffnete, ſchien e3, 
al3 wenn eigentlich bem Papfte etwas in die Augen glänzte; daranf 
er mit lebhafter Stimme fagte: Wenn bu mir im Leibe ge edt bätteft, 
fo Hätteft du es nicht anders machen können, als ich's ſehe; jene haben 
fih gar nicht in die Sache finden lönnen. Es traten viele große gemaı 

herbei, und der Papft zeigte den Unterſchied zwiſchen meinem Model 
und ihren Zeichnungen. Als er mich genug gelobt und bie Andern 
beihämt hatte, wendete er fi) zu mir und fagte: Es ift benn doch 
dabei noch eine Schwierigteit zu bedenten: dag Wachs ift Leicht zu ar« 
beiten, aber dad Werk von Gold zu machen, da3 iſt die Kunft. Dar 
be antwortete ich kecklich: Feiliger Vater, wenn es nicht zehnmal 
beſſer als mein Modell mache, ſo ſollt ihr mir nichts dafür bezahlen. 
Darüber entitand eine große Bewegung unter den Herren, und fie be» 
baupteten, daß ich zu viel verſpräche. Inter ihnen aber war ein großer 
Philoſoph, der zu meinen Gunſten fprad) und jagte: Wie ich an diejem 
jungen Mann eine gute Symmetrie ſeines Körper3 und feiner Phyfiog- 
nomie wahrnehme, jo deripreche ich mir viel von ihm. Ich glaube e8 
ae), fagte der ae Darauf rief er den Kämmerer Trajano und 
Tagte, er folle 500 Golddufaten bringen. 

Indeſſen, als man da3 Gold erwartete, befah der Papft nochmals, 
mit mehr Gelaſſenheit, wie glüdlich Gott Vater mit dem Diamanten 
zulammengeftent war. Den Diamanten hatte ich gerade in die Mitte 

es Werks angebradit, und darüber ich die Figur, mit einer leichten 
Bewegung, wodurd der Ebdelftein nicht bededt wurde, vielmehr eine 
angenehme Nebereinftimmung fich zeigte. Die Geftalt Hub die rechte 
Ban auf, um ben Segen zu ertheilen. Unter den Diamanten hatte 
ch drei Knaben angebracht, die mit aufgehobenen Händen den Stein 
unterftüßten; der mittelfte war ganz, und die beiden andern nur halb 
erhoben, um fie her mar eine Menge anderer Knaben mit jchönen 
Edelfteinen in ein Verhältniß gebracht; Übrigend hatte Gott Vater 
einen Mantel, welder flog, und aus welchem viele Kinder hervor⸗ 
Tamen. Daneben andere schöne Zierrathen, bie dem Ganzen ein ſehr 
ſchönes Anſehen gaben. Die Arbeit war aus einer weißen el, auf 
einem ſchwarzen Steine gearbeitet. Als das Geld kam, überreichte es 
mir der Papft mit eigener Hand und erjuchte mich, ich jollte nach 
kur Geſchmack und Seinem Millen arbeiten; da3 werde mein Vor—⸗ 

eil fein. 

ch trug bad Geld und dad Modell weg und Tonnte nicht ruhen, 
213 ich on bie Arbeit kam. Ich blieb mit großer Sorgfalt darüber, 

a8 nic nach acht Tagen der Bapft durch einen feiner Kämmerer, einen 
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bolognefiihen Edelmann, jagen ließ, ich möchte zu ihm kommen und 
meine Arbeit, jo weit fie wäre, mitbringen. Andeffen wir auf dem 
Wege waren, fagte mir diejer Kämmerer, ber die gefälligite Perjon 
am ganzen Hofe war, daß der Papft nicht ſowohl meine Arbeit jehen, 
al3 mir ein andered Werk von der größten Bedeutung übergeben wolle, 
nämlich die Stempel zu ben Münzen, bie in Rom geprägt werden 
follten: ich möchte mich bereiten, Seiner Heiligkeit zu antworten; beB= 
wegen habe er mich davon unterrichtet. 

Ich kam zum PBapft und geigte ihm das Goldblech, worauf ſchon 
Gott Vater im Umri eingegra en war, welche Figur, auch nur jo 
angelegt, ſchon mehr bedeuten wollte ala das Wachsmodell, jo daß der 
Bapft erjtaunt ausrief: Bon jet an will ich dir Alles glauben, was 
du ſagſt, und ich will dir hiezu noch einen andern Auftrag geben, der 
mir ſo lieb iſt wie dieſer, und lieber; das wäre, wenn du die Stempel 
zu meinen Münzen übernehmen wollteſt. Haſt du jemals dergleichen 
gemacht, oder haſt du Luſt, ſo etwas zu machen? 

Sch ſagte, daß es mir dazu an Muth nicht fehle, daß ich auch 
gejehen habe, wie man fie arbeite, daß ich aber jelbit noch Teine ge— 
macht habe. Bei bielem Geipräh war ein gewiſſer Giovanni da Prato 
gegenwärtig, der Sekretär bei Ihrer Heiligkeit und ein großer Yreund 
meiner Yeinde war. Er fagte: Heiligfter Vater, bei der Gunſt, die 
Sy Heiligkeit diefem jungen Manne zeigen, wird er, ber von Natur 

ihn genug ift, alles Mögliche veriprechen. Ach jorge, daß ber erfte 
wichtige Auftrag, den ihm Ihro Hetligfeit gegeben, durch den zweiten, 
der nicht geringer ift, leiden werde. 

Der Papſt Lehrte Nic) erzürnt zu ihm und h te, er jolle fih um 
fein Amt befümmern, und zu mir jprach er, ich jollte zu einer goldenen 
Doppie da3 Modell machen; darauf wolle er einen nadten Chriftus 
mit gebundenen Händen jehen, mit ber Umfchrift: Ecce homo! Auf 
der Rückſeite jollte ein Papſt und ein Kaifer abgebildet jein, die ein 
Kreuz, da3 eben fallen will, aufrichten, mit der Unterjchrift: Vnus 
spiritus et una fides erat in eis. 

Als mir der Papſt dieje ſchöne Münze aufgetragen Hatte, kam 
Bandinello, der Bildhauer, Hinein; er war damals noch nicht zum 
SKavalier gemacht und fagte mit feiner gewohnten anmaßlichen Un- 
wiſſenheit: Diefen Goldſchmieden muß man zu jolcden jchönen Arbeiten 
die Zeichnungen machen. Ich Tehrte mich Ichnell zu ihm und jagte: 
Ich braude zu meiner Kunft feine Zeichnungen nicht; ich Hoffe aber 
mit meiner Arbeit und meinen Zeichnungen ıhm Tünftig im Wege zu 
fein. Der Papft, dem dieje Worte jehr zu gefallen Ichienen, wendete 
Io u mir und fagte: Geh nur, Benvenuto, diene mir eifrig und laß 

ie Narren reden! So gieng id) Ce weg und jchnitt zwei Formen 
mit der größten Sorgfalt, prägte jogleidh eine Münze in Gold aus, 
und eines Tages — ed war an einem Sonntag — nad Tiſche, trug 
ih die Münze und die Stempel zum Papfte. Da er fie ſah, war er 
erjtaunt und zufrieden, ſowohl über bie Arbeit, die ihm außerordentlich 
gefiel, als über die Geſchwindigkeit, mit der ich ihn befriedigt hatte. 
Daranf ih, um die gute Wirkung meiner Arbeit zu vermehren, die 
alten Münzen vorgeiß e, bie von braven Leuten für die Päpſte Julius 
und Leo gemacht worden waren. Da ie num jah, daß ihn die meinen 
über die Maßen wohlgefielen, zog ich einen Aufiak au tem Suien, 
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in welchem ich bat, daß das Amt eines Stempelichneiderd bei ber 
Münze mir Übertragen werben möchte, welches monatlich ſechs Gold 
ulden eintrug; en wurden die Stempel nod vom Münzmeijter 
ezahlt. Der Bapit nahm meine Bittichrift, gab fie dem Sekretär 
und ſagte, er jolle fie ſogleich außfertigen. Diejer wollte fie in bie 
Taſche fteden und fagte: Ew. Heiligkeit eile nicht fo jehr! das find 
Dinge, die einige Ueberlegung verdienen. Der Bapft verjeßte: J 
verfteh’” euch fchon; gebt dad Papier mir ber! Gr nahm es zurüd, 
unterzeichnete ed auf der Stelle und jagte: Ohne Widerrede fertigt mir 
ſogleich aus! denn bie Saube bed Benvenuto find mir lieber als die 
Augen jener dummen Teufel. Ich dankte Ihro Heiligkeit und gierig 
Fröhlich wieder an meine Arbeit. 


Zehntes Kapitel, 


Die Tochter des Raphael del Moro bat eine böfe Hand, ber Autor if bei ver 
Kur geihäftig; aber feine Abficht, fie zu heirathen, wirb vereitelt. — Er Tchlägt 
eine ſchöne Medaille auf Papft Elemens VIl. — Trauriges Ende feines Bruders, 
ber zu Rom in einem Gefechte fällt. Schmerz des Autors darüber, der feinem 
Bruder ein Monument mit einer Inſchrift errichtet, und den Ted rädht. — Seine 
Werkſtatt wird beſtohlen. — Außerordentliches Beifptel von der Treue eine Hundes 
bei dieſer Gelegenheit. — Der Papſt fegt großes Vertrauen auf den Autor und 
muntert ihn außerorbentlih auf. 


Noch arbeitete ich in der Werkſtatt des Bapdael bel Moro, befien 
ich oben erwähnte. Diejer brave Mann Hatte ein gar arliges Töchter- 
chen, auf die ich ein Auge warf und fie zu en gedachte; ich Tief 
mich aber nicht? merken und war vielmehr jo peiter und frob, daß fie 
fih über mich wunderten. Dem armen Kinde begegnete an ber rechten 
Hand bag Unglück, daß ihm zwei Knöchelchen am kleinen Yinger und 
eines am nächlten angegriffen waren. Der Vater war unaufmerkjam 
und ließ fie von einem unmifjenden Mebilafter Turiren, der verficherte, 
ber ganze rechte Arm würde dem Kinde fteif werden, wenn nichts 
Schlimmer daraus entftünde. Als ich den armen Vater in der größlen 
Verlegenheit In: agte ich ihm, er jolle nur nicht glauben, was ber 
unmijfene Menſch behauptete; darauf bat er mich, weil er weder Arzt 
noch Ehirurgus kenne, ich möchte ihm einen verfchaffen. Sch ließ fogleich 
den Meifter Jakob von Perugia fommen, einen treffliden Chirurguß. 
Er I a3 arme Mädchen, das durch die Worte des unwiſſenden 
Met en in die größte Angit verjekt war, ſprach ihr Muth ein und 
verficherte, daß fie den Gebrauch ihrer ganzen Hand behalten folle, 
wenn auch die zwei legten finger etwas ſchwaächer als die übrigen 
blieben. Da er nun zur Hülfe jchritt und etwas von den Tranten 
Knochen wegnehmen wollte, rief mich ber Water, ich möchte doch "bei 
der Operation gegenwärtig fein. Ich ſah bald, daB die Gijen des 
Meijter Jakob zu ftark waren; er richtete werig aus und machte dem 
Kinde große Schmerzen. Ich bat, er möchte nur eine Achtelftunde 
warten und inne halten. Ich Lief darauf in die Werkſtatt und machte 
dom jeinjten Stahl ein Giöchen, womit er hernad mit folcher Leichtig⸗ 
Zeit arbeitete, baß fie faum eigen Schmerz Free und er in ie 
Seit fertig war. Dehivegen, um anderer Üreladien willen, Ti 
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ex mich mehr als feine beiden Söhne und gab fid viele Mühe, das 
 Yakle’geohe Beeunbfgeft mit einem Geren Iehann Gadbi 
jatte große Freundſchaft mit einem Herrn Johann Gaddi, 
ber Akımerer a Terftes umd ein großer Freund von Talenten war, 
wenn ex auch felbft Feine Hatte, Bei ihm fand man immer die gelehrten 
geute, Johann Greco, Lubtwig von Fano, Antonio ke und auch 
Hannibal Garo, einen jungen Fremden, Baftian von Venedig, einen 
zeflihen Maler, und mid. Wir giengen gerwöhnlid) deß Tages einmal 
u ihm. Der gute Raphael wußte vom diejer freundihaft und begab 
7 beßwegen zum gem Johann Gabdi und fagte ihm: Mein Herr, 
ie tennt mic) wohl, und“ da ich gern meine Toter dem Benvenuto 
eben mödte, fo wüßte ich mic an Niemand beffer, ald an Gute 
&naden zu wenden. Daran eh der Bumfißtige Gönner ben armen 
Mann aum audreden, und ohne irgend einen Anlak in der Welt jagte 
ex zu ihm: Raphael, dentt mir daran nicht mehr! ihr jeid weiter von 
ihm entfernt, alB ber Senner von ben Maulbeeren. Der arme niebers 
gehlagene Mann fuhte ſchnelli das Mädden zu verheirathen. Die 
ter unb die ganze Familie machten mir böfe Gefihter. Ach mußte 
nicht, toaB das Yeben follte, und verdriehlich, daß fie mir meine treue 
Freundigaft fo —* — beloßnten, nahm id) mir vor, eine Wertftatt 
im ihrer Radbarichaft zu errichten. Meifter Johann fagte mir nice, 
ald nach einigen Monaten, da dad: Mädchen Igon verheirathet ivar. 
Ich arbeitete immer mit gebe min „mein ‚Haupkert au 
enbigen unb Die Münge zu bedienen, als der Papft aufß Neue mix 
einen Stempel zu einem Gtüde von’zivei Karlinen auftrug, worauf 
ba8 Bilbniß Seiner Heiligteit ftehen foNte, und auf der andern Geite 
Ghriftus auf dem Meer, der Gt. Petern bie Hand reiht, mit der 
Amfchrift: Quare dubitasti? Die Münze gefiel jo außerordentlich, daß 
ein getiffer Gettetär be3 Papftes, ein treffliher Mann, Ganga ger 
nannt, jagte: Gm; Geiligtet fann Ach vihmen, baß Eie eine sit 
Münze hat, wie die alten Maifer mit aller ihrer Pracht nicht u 








haben. SWarauf antwortete der Papft: Aber auch Benvenuto tann fidh 
— Bab et einem Ratfer meinep Gteicen Dient, ber Ihn gu (fen 
voeih, un toge Ich unaußgeleht an ber; großen goldnen Brbeit ber 
— und zeigte fe oft Dem Bapfie, ber mehr Vergnügen 
aran zu empfinden fchien. 

Auch mein Bruder war um biefe Zeit in Rom und zwar in 
Zienften be$ Dergogs Gleranberd, be Act Fapft Damatß das Herge 
ihum Wenna verläeht Hatte, zugleich mit vielen Jungen tapfern enter 
aus der Gähule BeB auperrederiliäen Soden bon Medici, und ber 
Herzog, hielt fo viel auf ihn al auf irgend einen. Mein Bruder war 
Aned Tages nad Zilche unter ben Wänten in der Merlftatt eines 
geiiffen Daccino beila Groce, ivo alle die rüftigften Brüber aufammen« 
Samen; er Jah auf einem Shuhl unb Jr Ar der Belt giengen die 
Süßen mi ihrem Kufüpege vorbei und füpien einen gemifen Kapitän 

ifti, der auch auß der Schule be Herrn Giovanni war, aber nicht 
bel’ Kem Hergon im Dienfeen fand. HIB biejer vorbeigeführt Touzte, 
Ich ei hen Rapitän Gattinunge Steogl in ber gehahten Meritlt uns 
rief ihm zu: Go eben wollt” ich ed) daß Geld bringen, daB ich euch 
dig bin; wollt ihr e8 haben, fo fommt, ehe es we ir id Sr 
Imgniß Wasiert. Nepitkn” Gattivanga halte teime ge Wok, XS 
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jelhft auf? Spiel zu Ießen, deito mehr Andere borgufäeben ; und weil 
einige von ben tapferjten jungen Leuten gegenwärtig waren, die mehr 
Trieb al8 Stärke zu jo ob Unternehmung hatten, jagte er ihnen, 
fie jollten Hinzutreten und ji vom Hauptmann Gifti dad Geld geben 
lafien. MWollten bie Häfcher widerftehen, jo jollten fie Gewalt brauchen, 
wenn fie Muth hätten. Es waren vier unbärtige junge Leute Der 
eine hieß Bertino Altrovandi, der andere Anguillotto von Lucca; der 
übrigen erinnere ich mich nicht. Bertino war der Bögling und der 
wahre Schüler meined Bruders, ber ihn Über die Maßen liebte. Gleich 
waren die braven Hungen den Häfchern auf dem Halje, die, mehr 
al3 vierzig ftark, mit Pilen, Büchſen und großen Schwertern zu zwei 

änden bewaffnet, einhergiengen. Nach wenig Worten griff man zum 

egen, und hätte fih Kapitän Gattivanza nur ein wenig gezeigt, fo 
hätten die jungen Leute das ganze Gefolge in bie Er 9 lagen; 
aber ſo fanden ſie Widerſtand, und Bertino war tüchtig getroffen, ſo 
daß er für todt zur Erden fiel. Auch Anguillotto war — den rechten 
Arm geſchlagen, jo daß er nicht mehr den Degen halten konnte, ſondern 
fih jo gut als möglich zurüdziehen mußte. Bertino, gefährlich ver- 
wundet, ward aufgehoben, 

Indeſſen diefe Händel fid) ereigneten, waren wir Andern zu Tiſche; 
denn man hatte diekmal eine Stunde fpäter gegefjen; der ältefte Sohn 
ftand vom Tiſche auf, um bie Händel zu jeden. Ach geste zu ibm: 
Giovanni, ich bitte dich, bleib da! In dergleichen Fällen it immer 

ewiß zu verlieren und nicht zu gewinnen. So vermahnte ihn aud) 
ein Vater; aber der Knabe I und hörte nichts, lief die Treppe 
inunter und eilte dahin, wo da3 didjte Getümmel war. Als er ſah, 
daß Bertino aufgehoben wurde, lief er zurüd und begegnete Geccdhino, 
meinem Bruder, der ihn fragte, was es gebe? Der unverjtändige 
Knabe, ob er gleich von einigen gewarnt war, daß er meinem Bruder 
nichts jagen jollte, verjegte doch gang ohne Kopf, die Häjcher hätten 
Bertin umgebradt. Da brüllte mein Bruder auf eine Weije, daß man 
ed zehn Wiglien hätte Hören können, und ſagte zu Giovanni: Kannft 
du mir jagen, wer mir ihn erichlagen hat? Der Knabe jagte ja! es 
jet einer mit dem Schwert zu zwei Händen, und auf der Mütze trage 
er eine blaue Feder. Mein armer Bruder rannte fort, erkannte jogleich 
ben Mörder am Zeichen, und mit jeiner bewundernswerthen Schnelligteit 
und Tapferkeit drang er in die Mitte des Haufend, und ehe ein Meni 
ſich's verjah, Pie] er dem Thäter den Wanft durch und durch und ftie 

ihn mit dem Griff bes Degens zur Erde. Alsdann wendete er ſich gegen 
die Andern mit folder Gewalt, daß er fie ale würde in die Flucht gejagt 
haben, hätte er fich nicht gegen einen Büchjenträger gewendet, der zu jeiner 
Selbjtvertheidigung losdrüdte und den treffliden unglüdliden Knaben 
über dem Knie des rechten —* traf. Da er niederlag, machten fich 
die Häſcher davon; denn fie fürchteten ſich vor einem Andern dieſer Art. 

Der Lärm dauerte immer fort, und ich ſtand endlich vom Tiſche 
auf, jchnallte meinen Degen an, wie denn damals Jedermann bewaffnet 
gieng, und kam zu ber Engelöbrüde, wo ich einen großen Zudrang 
don Menſchen \eb; einige, die mich Tannten, machten mir Bla, und 
ich jah, was ich ohnerachtet meiner Neugierde, gerne nicht gejehen 
Dätte Anfangs ertannte ich ihn nicht: er hatte ein anderes Kleid a 

adææ I Turz vorher an ihm gejehen hatte; beifmegen Tante er 
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zuerſt und fagte: Lieber Bruder, mein großed Nebel beunruhige bi 
nicht! denn mein Beruf verfprah mir ein ſolches Ende. gab mi 
Ichnell Hier wegnehmen; ich babe nur noch wenig Stunden zu leben. 
Nachdem ich jeinen Fall in aller Kürze vernommen hatte, jagte ich zu 
ihm: Das ift der jchlimmfte, traurigfte Fall, der mir in meinem ganzen 
Leben be egnen fonnte; aber jei zufrieden, denn ehe dir der Athen 
ausgeht, fo jt du dich noch burch meine Hände an dem gerorhen jehen, 
der dich in dieſen Zuſtand verjekt hat. 

Solche Turze Worte wechjelten wir gegen einander. Die Häſcher 
waren funfzig ritte von und; denn Maffio, ihr Anführer, hatte 
vorher einen Theil zurüdgeichidt, ben Korporal zu holen, der meinen 
Bruder erſchlagen Patte. Ich erreichte I geichwinde, drängte mid), 
in meinen Mantel gewidelt, mit möglidhiter Schnelligkeit durchs Volt 
und war ſchon zu ber Seite des Maffio gelangt; und a ich brachte 
ihn um, wenn nicht im Augenblid, als ich den Degen jchon gesogen 
Hatte, mir ein Berlinghiere ın die Arme flel, der ein tapferer Jüngling 
und mein großer Ge war. Bier feiner Gejellen waren mit ihm 
und jagten zu Maffio: Made, daß du wegfommit! denn diejer allein 
bringt dig um. Maffio fragte: Wer iſt es? Sie ſagten: Es iſt der 
leibliche Bruder von dem, der dort liegt. Da wollte er nichts weiter 
hören und machte, daß er I: eilig nad) Torre di Nona zurüdzog. 

ie Andern fagten zu mir: Benvenuto, wenn wir dich gegen deinen 
Millen verhinderten, fo ift e8 aus guter Abficht geſchehen. Laß uns 
nun dem zu Hülfe fommen, der nicht lange mehr leben wird. So 
fehrten wir um und giengen zu meinem Bruder, den wir in ein Haus 
tragen ließen. Sogleich traten die Aerzte zujammen und verbanden 
ihn nad) einiger Weberlegung. Sie Tonnten ſich nicht entichließen, ihn 
den Fuß abzunehmen, wodurch man ihn vielleicht gerettet hätte. 
— dem Verbande erſchien Herzog Alexander ſelbſt, der Is 
jehr freundlich) und theilnehmend gegen ihn bezeigte. Mein Bruder 
war noch bei ſich und jagte zu ihm: Ich bedaure nur, daß Sie, gnädiger 
Herr, einen Diener verlieren, ben Sie wohl braver, aber nicht treuer 
und anhänglicher finden können. 

Der Herzog jagte, er möge für fein Leben forgen; er fei ihm als 
ein waderer und braver Mann bekannt. Dann fehrte er fich zu feinen 
Seuten und Ar fie jollten eg an nicht3 fehlen lajjen. Man Tonnte 
da3 Blut nicht ftillen; er fieng an, irre zu reden, und phantafirte die 
ganze Nacht; außer da man ihm die Kommunion reichen wollte, jagte 
er: Sch Hätte wohl gethan, früher zu beichten; denn gegenwärtig kann 
ih da3 heilige Sakrament in diejes jchon zerftörte Gefäß nicht 6 
nehmen; es jei genug, daß ich e8 mit den Augen empfange, und dur 
dieje {oll meine unfterbliche Seele Theil daran nehmen, die ihren Gott 
um Barmherzigkeit und Bergebung anflebt. 

Sobald man da8 Satrament weggenommen, flengen dieſelben Thor« 
beiten wieder an, die aus den Ichrediichlten Dingen, der ungeheuerften 
Muth und den fürdhterlichiten Worten, die ein fich denken Tann 
zujammengejegt waren; und jo hörte er nicht auf, die ganze Nacht 
bi8 an den Morgen. Als die Sonne aufgegangen war, wendete er fich 
u mir und jeste: Mein Bruder, ih will mist länger hier bleiben; 

ent En würde etwas thun, das Sjene bereuen jollten, die mir Verdru 
gemacht Haben. Alsbald warf er ſich mit beiden Füken yurum, vo min. 
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ihm gleich ben einen in einen ſchweren Kaſten geſteckt hatten‘, und gleich— 
fam in der Bewegung eined, der zu Pferde jteigen will, jagte er mir 
dreimal: Lebe wohl! und fo ſchied dieje tapfere Seele von dannen. 

Abend3 zu gehöriger Stunde ließ ich ihn mit den größten Chren 
in ber Kirche der Florentiner begraben und ihm nachher einen fchönen 
Beichenftein von Marmor jeßen, auf welchem Siegedzeichen und Fahnen 
gebildet waren. 

Nebergehen kann ih nicht, daR ein Freund meinen Bruber fragte, 
od er wohl den Mann, ber ihn verwundet, Tenne? worauf denn der 
Sterbende Hinter mir her “einige geigen gab, die ich aber wohl bes 
merkte, und wovon ich die Be ald erzählen werbe. 

Ginige borzligliche Gelehrte, die meinen Bruder wohl gefannt und 
fine Tapferkeit bewundert hatten, gaben mir eine Inſchrift, mit ber 

erficherung, daß der außerordentliche Süngling fie wohl verdiene. 
Sie lautete folgendermaßen: ; 

Francisco Cellino Florentino, qui, quod in teneris annis ad Joannem 
Medicem Ducem plures victorias retulit et Signifer fuit, facile docu- 
mentum dedit, quantae fortitudinis et consilii vir erat futurus, ni cru- 
delis fati archibuso transfossus quinto aotatis lustro jaceret. Benvenutus 
frater posuit. Obiit die XXVII. Maii M. D. XXIX. 

Er war fünfundzwanzig Sabre alt, und ob er glei Johann 
Franciscus Gellini hieß, jo nannte man ihn doch unter feinen Kame⸗ 
raden Gechin, ben ‘Pfeifer. Dielen Krieganamen ließ ich benn auch 
auf den Grabſtein jegen, mit jchönen antiken Buditaben, die ich alle 
zerbrochen vorftellen laffen, außer dem erften und legten. Als mich 
nun bie ir Berjaffer der Inſchrift darüber befragten, erflärte 
ich ihnen, daß ich durch dieje zerbrochenen Buchftaben das wunderjame 
Werkzeug jeines —2 — das nun zertrümmert ſei, vorſtellen wollen. 
Der erſte ganze Buchſtabe hingegen tolle die von Gott uns geſchenkte 
Seele bedeuten, welche ungerjtört in Ewigkeit bleibe, jo wie der letzte 
den bauerhaften Ruhm des Berftorbenen anzeige. Diejer Gedanke [and 
Beifall; auch hat ihn ein und der andere in der Folge nachgeahmt. 

Sodann ließ ih auf gedachten Stein da8 Wappen der Gellint 
fegen, jedoch mit einiger Veränderung. In Ravenna, einer jehr alten 
Stadt, finden fich unjere Gelliniß als bie geehrtejten Edelleute, welche 
einen aufwärt3 gerichteten, um Kampf geihidten goldenen Löwen mit 
vorwärts —— Pranken, in deren rechter er eine rothe Lilie 
Hält, im blauen Felde führen. Dad Haupt des ilde8 von Silber 
trägt einen rothen Zurnierfragen von vier Lätzen, zwiſchen welchem drei 
votDe gilien ftehen. Unjer Haus aber führt die Lömenprante ohne Körper, 

mit allem Uebrigen, was ich ergäibtt babe. And jo ließ ich auch daB 
Wappen auf meines Bruder Grabſtein jegen, nur daß ich ftatt der Bilie 
ein Beil anbrachte, um mich zu erinnern, daß ich ihn zu rächen habe. 
Ich Amy nunmehr mit ber größten Sorgfalt jene Arbeit in Golb, 

die der Papft To Pu verlangte, fertig zu machen; er ließ mich geh, 
dreimal die Woche rufen, und immer geflel dag Merk ihm_ beffer. 
Deiterd aber verwies er mir die große Zraurigfeit um meinen Bruder. 
Eine: Tages, als er mich über die ‘Maßen miebergeifhlagen ſah, fagte 
er: Benvenuto, 1 glaubte nicht, daß bu fo gar tb sicht wöäreftl 
aft du benn nicht vorher gewußt, daß gegen ben Tod keine Aranel 
7767 Du bift auf dem Wege, ihm nahaufolgen. 


Erſtes Buch. Zehntes Kapitel. 459 


Indefſen ich aber To an gedachter Arbeit und an ben Stempeln 
für die Münze fortfubr, Hatte ich die Leidenſchaft gefabt, ben, ber 
meinen Bruder geliefert hatte, wie ein geliebten Mädchen nicht aus 
den Augen zu laffen. Gr war erft Kavallerift geweſen und hatte fi 
nachher als Büchſenſchütze unter die Zahl der Häfcher begeben, un 
was mi egen ihn am grimmigften machte, war, daß er fich jeiner 
That noch berühmt und gejagt hatte: Wäre ich nicht geweſen, ber ben 
braven Kerl aus dem Wege räumte, jo hätte er ung Alle, zu unjerm 
geöbten Schaden, in die Flucht geichlagen. Ach konnte num mohl 

emerten, daß meine Veidenjchaft, ihn fo oft zu Near mir Schlaf 

und Appetit nahm und mich den Weg zum Grabe führte: ich faßte 
aljo meinen Entſchluß und ſcheute mi nicht vor einer jo niedrigen 
und keineswegs lobenswürdigen That; genug, id} wollte eines Abends 
mich von diefem Zuſtande befreien. 

Gr mohnte neben einem Haufe, in welchem eine, ber jtolse en 
Kourtijanen fi aufhielt, die man jemald in Rom reich und beliebt 
gejehen hatte. Man hieß fie Signoria Antäa. EB hatte eben Vier: 
undzwanzig geſchlagen, als er, nad) dem reale den Degen in 
der Hand, an jeiner Thüre lehnte. Sch ſchlich mich mit großer Ges 
wandtheit an ihn heran, und mit einem großen piftojefiichen Dolch 
holte ich rüdlings dergeftalt aus, daß ich ihm den gala rein abau= 
Ichneiben gedachte. Er wendete “ ſchnell um; der Stoß traf auf die 

öhe der linken Schulter und beichädigte ben Knochen. Er lieh den 

egen fallen und entiprang, von Schmerzen betäubt. Mit weni 
Schritten erreichte ich ihn wieder, hob ben Dolch ihm Über den Kopf, 
und da er fich niederbüdte, traf die Klinge wiſchen Hals und Nacken 
und drang ſo tief in die Knochen hinein, bat ich mit aller Gewalt fte 
nicht herausziehen konnte: denn aus bem Haufe der Antäa jprangen 
vier Soldaten mit bloßen Degen heraus, und ich mußte aljo auch 
ziehen und mich vertheibigen. Ich ließ den Dolch zurüd und machte 
mi fort, und um nicht erfannt zu werben, gieng ich zu Herzog 
Alerander, der zwifchen Piazza Navona und der Rotonda mohnte. 
Sch ließ mit ihm reden, und er ließ mich bedeuten, daß, wenn ich 
nicht verfolgt würde, jollte Id nur ruhig fein und feine Sorge haben; 
ich follte mic) wenigſtens acht Tage inne halten und an bem Werte, 
dad der Pap wünfhte, zu arbeiten fortfahren. 

Die Soldaten, die mich verhindert und den Dolch noch in Händen 
hatten, erzählten, wie bie Gejdhichte gegangen war, und was ſe für 
eine Mühe gehabt, den Dolch aus dem Nacken und dem Halſe des 
Verwundeten herauszubringen, den ſie weiter nicht kannten. Zu ihnen 
trat Johann Bandini und ſagte: Das iſt mein Dolch; ich habe ihn 
Benvenuto geborgt, der jeinen Bruder rächen wollte. Da bedauertert 
bie Soldaten, baß fie mich nicht hatten gewähren lafjen, ob ich ihm 
gleich jo fchon in reichlichem Maße jeinen Frevel vergolten hatte. 

Es vergiengen mehr als acht Tage, daß der Yapıt mich nicht, 
nad) jeiner Gewohnheit, rufen ließ; endlich kam der bolognefifche Känt- 
merer, mich abzuholen, ber mich mit vieler —— merken ließ, 
daß der Papft Alles wiſſe, aber mir demohngeachtet jehr wohl wolle, 


Ich jolle nur ruhig fein und fleißig arbeiten. 
Der Papft 4 mich mit einem grimmigen Seitenblick an, 80% 
wear aber auch 


ed, was ich auözuftehen hatte; veum V vr va Wirt 
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er mir zu, ich möchte doch anf jened Unternehmen eingehen. Darauf 
fragte 'q iin, wie viel Zeit wir dazu brauchen toirchen. und an 
welchen Ort wir zu gehen hätten? Er fagte mir, in weniger als einem 
Monat würden wir fertig jein, und der geichidtefte Ort wäre in den 
Bergen von Norcia. Zwar habe jein Meifter auch Fin in der Näbe, 
in den Gebirgen der Abtel et eine jelöe Meihe vorgenommen; 
ed hätten ſich aber 5.— e Schwierigkeiten gefunden, die in den 
Bergen von Norcia wegfielen; auch ſeien die Bauern daſelbſt in der 
Nachbarſchaft zuverläſſige Leute, nicht ganz unerfahren in dieſen 
Dingen und koönnten uns im le wichtige Dienſte leiften. 

o Überredete mich ber Prieiter Nefromant um jo leichter, als 
Ih zu ſolchen Dingen ſchon geneigt war; aber ich jagte ihm, ich wollte 
zuerſt die Diedaille für den Bapft fertig machen; denn er und Niemand 
anderd wußte um dieje geheime Arbeit. Auch fragte “ ihn immer, ob 
ich nicht in der bejtimmten Zeit meine Sicilianerin jehen würde? denn 
ber Termin kam näher heran, und e8 Koen mir wunderbar, al i 
nicht3 von ihr hörte. Der Nekromant verficherte mich, daß ich gewiß mi 
ihr zufammentreffen würde; denn Jene hielten Wort, wenn fie auf 
jolge Weiſe verjprächen ; ich jollte aber aufmerten und mich vor Händeln 
ich Acht nehmen, bie fich dabei ereignen Lönnten; ich ſollte Lieber etwas 
gegen meine Natur erdulben; denn es läge eine große Gefahr nicht weit; 
es wäre befjer für mich, wenn ich mit ihm gienge, das Buch zu weiben; 
auf dieje Meije würde die Gefahr vorübergeben, und wir würden beide 
die glücklichſten Menichen werden. 

Ich feng an, mehr Luſt zu finden als er ſelbſt, und ſagte 
au ihm, es K nur eben jeßt ein gewiſſer Meiſter nah Rom gelommen, 

amens Johann da Gajtello, ein Bolognejer, ein trefflider Diann 
Medaillen in Stahl zu (Gmeiben, wie ih fie auch machte, und i 
wünſchte nicht8 mehr, als mit ihm in die Wette zu arbeiten, mi 
auch jo der Welt zu zeigen und mit einem jolchen Xalente lieber al 
mit dem Schwerte meine Feinde zu erlegen. ch mochte aber jagen, 
was ich wollte, fo hörte doch der Priefter nicht auf, mir anzuliegen, 
und jagte: Mein Benvenuto, lomm mit mir, fliehe die große Gefahr, 
bie dir Dennzfteht! Ich hatte mir aber ein« für allemal vorgenommen 
meine Medaille zu endigen. Der Monat war bald verlaufen, und 
war in meine Arbeit fo verliebt, daß ich weder an Angelila noch an 
irgend etwas Anderes dachte. 

Eines Abends hatte ich mich zur ungewöhnlichen Zeit von meinem 
Haufe nach meiner ertftatt begeben, wojelbft Felix, mein Gefelle, alle 
Arbeiten bejorgte: ich blieb nur einen Augenblid dort; denn ich er⸗ 
innerte mich, daß m: mit Herrn Alexander del Bene etwas zu reden 
hatte. Da machte ich mich auf, und ala ich unter die Bänke kam, be= 

egnete mir ein jehr guter Freund, Herr Benedetto,; er war Notar, von 
loren gebürtig, Sohn eines Blinden, ber in den Kirchen betete, eineß 
anejerd. Dieter Benedetto war lange in Neapel geivejen, hatte fidh 
barauf in Rom niedergelaffen und beforgte die Gejchäfte gewiſſer 
Handelsleute von Siena, ein Gejelle batte ihn öfter gemahnt; 
denn er war ihm Geld für einige anvertraute Ringe ſchuldig; an eben 
dem Tage waren fie einander wieder begegnet, und Felix Hatte na 
jeiner Gewohnheit das Geld auf eine etwa raube Art verlangt, u 
war in Gegenwart ber Herren des Benedetto, bie zuf 
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anden. Da fie vernahmen, wie bie Sache verhalte, ſchalten fie 
Dem Satior Haie und je len pe boden — nee 
Bienen; denn bernleicjen Fand el ie nieht haben. Benedetto 
enticjuldigte INA Tonne, uns befauptele, er he ben Gold, 
jchmieb bezahlt, fagte aber dabei, er fel nicht im Gtande, bie Zollheit 
eines jeden Wahnfinnigen zu Bänb) en. Sieje Herren nafmen fein 
Betzagen übel und jagten In weg. Darauf eilte er wilthend 
nach meiner — viel" — —— zu 
machen. Rum begal * daß wir um8 gerade in ber Mitt 


u DR fo Fi N ‚ th bitte euch, und macht's mit ihm auß; 
ex weiß am beften, waß zu antworten ifl. SHe hut mie Untedit, da 
# ch ee ‚um fo mehr, 

Abe wiht, ba ih der Mann nicht bin, Belei fingen —9— hen 


Ei, weif Hit —R Fer gu dr Kos mit 





;wauf anttwortete Benedetto: wiſſe um Alles, der Mann, 
mit mir fdjon fertig zu werben; Weliz und id) jelen 4 zmei oh Zumpen. 
n hatten viele Leute gefammelt, idee — ad hren, 

und gezwungen durch feine groben Worte, bidt — 


Grbe, nahm eine Hand voll Koth — denn e& 9— —A — und 
— Üm ind Geist au fefenz aber m sidte Ri: „und ie bafı 
{gn mitten auf den Sn ıdem Ratie, at 
SR vielen (deefen Gden, ud Yacln Mann — A— 
bie Erde und jedermann, der bad Blut fo fl je 
get ihn toieflidh tt todt, Zn wiſchen daß — je H mac 
Ihn —— lam vomped, ber Juwelick, deſen {don * tens 
erwähnt habe, und al8 er diefen Mann fo übel zugerichtet Jah, fragt. 
er, wer ihm geliefert Habe? Man fagte, Benvenuto; aber diele ee 
habe € an ihm gebracht. Sobald Bompeo zum Papft fam — denn er 
dene Wegen einiger Gecäfte bahın — fagte er: Geiligiter Water! 
ben hat Venvenuto den Xobiad ertagen ae ;e e8 mit meinen 
eigenen Augen gejehen. Da wurde ver end und Tate um 
Gouverneur, der eben gegenmwärti; ef folle mich fahen und am 
Orte, ba der zebtihlag atihehen ooteie, aufhängen Lafien. 
5 aber, da id diefen Ungl Ion jen auf der Grbe Men {ah, 
base jogleich, mich zu retten; denn ich betrachtete die Macht meiner 
'inde, und was mir bei diefer Gelegenheit gefährlich werden konnte. 
flüchtete mich in das he des Heren Schann Gabdi, um mid fo 
g ala br lich mit Gott davon zu machen. Here Johannes 
riet) mir, id follte nicht fo eifig fein; mandmal fei daß Uebel jo 
nicht, als — glaube. Gr ließ Herrn Hannibal Garo rufen, der 
ei ihm wohnte, und erjuchte ipn Ginzugehen, um fi nad; der Gadje 
zu erkundigen. = erichien ein mifcher Gelmann, auß dem 
Gefolge des Kardinald Medi * rief mid umd ben Heren Johannes 
bei Geite und jagte, GR ide Yen n ber, ber Jelbſt die Worte 
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dieſer erften Muth nicht entränne; ich folle Fr ja auf fein Haus in 
Rom verlaſſen. Der Edelmann entfernte ſich fogleih, uno Herr 
Sohannes jah mich mit thränenden Augen an und rief: Wie traurig, 
daß ich fein Mittel habe, dir zu pelfen Darauf jagte ih: Mit der 
Hülfe Gottes will ich mir ſchon jelpft Helfen; nur bitte ich euch, dient 
mir mit einem eurer Pferde. 

Sogleich ließ er mir ein türkifches Pferd jatteln, das \nönfte und 
befte, da3 ın Kom war. Sch beftieg ed und nahm eine Büchſe vor 
mid, um mich im alle zu vertheidigen. Da ich nach Ponte Sifto 
fam, fand ich die jammtlihen Häjcher zu Pferde und zu gub; ich 
mußte aus der Noth eine Tugend machen; herzhaft friſchte mein . 
Pferd gelind an, und mit Gotte8 Hülfe, der ihre Augen verblendet 
hatte, fam ich frei durch, umd fo fehnel ich Zonnte, eilte ich nad; 
Palombara, zu Herrn Savelli, und jchidte von da dag Pferd an Heren 
Johannes zurück, ohne ihm jedoch willen zu laffen, two ich mich be» 
fände. Herr Savelli bewirthete mich zwei Tage aufs freundlichſte; 
dann rielh er mir, ich jolle mid) aufmachen und auf Neapel zugehen, 
bi8 bie erſte Hitze vorüber ſei. Er ließ mich begleiten und auf die 
neapolitanijche Straße bringen. Auf derjelben fand ich einen Bild- 
bauer, meinen Freund, der Eolodmeo Ne und nad St. Germano 
gieng, um das Grab Peterd von Medici auf Monte Gafjino fertig 
zu machen. Er jagte mir, daß noch jelbigen Abend Papit Clemens 
einen jeiner Kämmerer geichidt Habe, um nachfragen zu lafjen, wie 
fich ge achter Tobias befinde. Der Abgeordnete habe diefen Mann 
bei der Arbeit angetroffen, dem nicht? begegnet war, und "der auch 
von nichts wußte. Als diejed dem 2 ft Hinterbracht wurde, wendete 
er A zu Pompeo und jagte: Du in ein ſchlechter Menſch; aber ich 
derjichere dir, du haft eine Schlange gefneipt, die dich beißen und bir 
bein Recht anthun wird! Dann jprady er mit dem Kardinal Medicis 
und trug ihm auf, daß er ein wenig nad) mir jehen jolle; denn um 
alles wollte ex mich nicht verlieren. Wir aber ritten fingend auf 
Monte Cafjino. 
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Der Autor gelangt glüdlih nach Neapel. — Dort findet er feine geliebte Ange⸗ 
lika und ihre Mutter. Eonderbare Bufammenkunft diefer Perſonen. — Er wird 
bon dem Vicekönig bon Neapel günftig aufgenommen, welder verſucht, ihn in 
feinen Dienften gu behalten. -- Angelitad Mutter macht ihm zu harte Bedingungen. 
Er nimmt die Einladung des Kardinals von Medicis nad Rom an, da der Pabft den 
Irrthum wegen Tobiad Tod ſchon entdedt hat. — Beſonderes und galantes Aben⸗ 
teuer auf der Straße. Er kommt glüdlih nah Nom, wo er hört, daß Benedetto 
von feiner Wunde genefen tft. — Er jchlägt eine ſchöne Medaille auf Papft Cle⸗ 
mend, und wartet Eeiner Heiligleit auf. — Was in diefer Audienz begegnet. — 
Der Papſt vergibt ihm und nimmt ihn in feine Dienfte. 


Als nun Solosmeo daſelbſt die Arbeit auehgeleben hatte, machten 
wir und auf und zogen gegen Neapel. Ungefähr eine halbe Miglie 
vor der Stadt kam uns ein Wirth entgegen, der und in-fein Gaftyaus 
einlud und verficherte, er jet Yange Zeit mit Karl Ginori nr oreng 
eweſen; wenn wir bei ihm einfehrten, wolle er und aufü Beſte 
etoirthen, Wir wiederholten dfterd, dab wir mit ihm nicht wallfen 
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nachweiſen 8 die eine Tochter habe, welche Aingelite heiße; beide 
e ihn zum Beften, 





nen 14 num mit meinem Ge 


ij: Der Name Angelifa Hat jo große Gervalt auf id, ba, 
um 


fiegen Bei ihn ab. Gitigt Grate ic meine San In Orbnung, gie 
in daS benacjbarte Haus und fand meine Angelifa wirklich bajelbft, Die 
mid) mit unmähigen Sieblofungen e ich blieb bei ihr biß ben 
andern Morgen und war glüdlidier al jemolß. Mitten in biejem Ger 
nufe fiel mie ein, daß, an Diefem Tage gerabe der Monat um fel, unb 
Bap id, mads dem Beripsegen der bäjen Geiter, meine Hingelita num 
Beibe, "Da bebente num Jeder, der ig mit ihnen einläpt, bie großen 
Gefahren, dur, bie ih Hatte gehen müfen, 

1 6 glei mod; jung mar, fa Tante man mic) {n Neapel do 
auch Ion ale einen eniöen von Bebeukung und em fing mid auf 
ei, Selnberb Bert Bameniet an ein trefflicher Goldihmiel 








er ließ mid) bie drei Tage, die ih in Neapel war, in feiner Merkita 
arbeiten und begleitete mid, ald ich dem Wicelönig aufwartete, ber 
mich zu fehen verlangt hatte. Ihrs Greeflenz empfiengen mich ſeht 
ädig, und e8 fiel ihm ein Diamant in die Augen, ben ich eben am 
Fine hatte; zufäfligerweile brachte ich {hm in meinem Beutel nach 
eapel; denn er war mir zum Kauf angeboten worden. Der Vicekönig 
verlangte ihn au Iegen und twünfchte ihn au befigen, wenn ich ihn ente 
behren Lönnte, Ich verſetzte darauf, indem ich den Ring an feinen 
inger ftedte, der Diamant und ic) jeien zu feinem Seth, Gr dern 
te, ber Diamant ki ihm angenehm, 10 angenehmer twlirbe e& ihn 
aber fein, wenn ich bei ihm bleiben wollte; er wolle mir. Bebingun en 
machen, mit denen ich zufrieden ſein würde. So warb viel Höfliches 
hin und wieder gelbromen; auleht verlangte er den Mreiß des Goeljtein® 
mit Einem Worte zu wijlen; id) verlangte 200 Seudi, und Shro Cye 
eellenz jenben die Sorberung Billig und fagten, daß, ihnen der Stein 
um fo lieber fei, da ich ihn gefaht habe; denn fonft Lönne er nicht eine 
jo tesfliche Wirkung hun. Ich verfegte darauf, der Etein jet nicht 
don mir gefaßt; id) gettmube mir, ihm durch eine andere Saftung ne 
einen viel größern Werth zu geben. ch drüdte jogleich mit dem Nagel 
bau Gtein auß dem Käftcen, pubte ihm und übergab ihn dem Asıces 
1ön,; er war zufrieden und erftaunt und gab mir eine Anmweilung, 
ioorauf mir 200 Scudi außgezahlt wurden. 
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IS ich nach Haufe kam, fand ich Briefe vom Kardinal Medici 
worin mir gefagt iwurbe, ich Tolle wieher nad) Rom fommen und glei 
bei Zhro Emineng Palaft abfteigen. ALS id; meiner Angelita den Sri 
geisen See, Sl fe mic, mit Verriden Zgränen, ic) möchte entioeber 
fm Neapel bleiben, ober fie mit mir nehmen. Darauf antwortete 
ivern fie mit mir gienge, fo wollte id) ihr bie 200 Dutaten „ die ü 
dom Zicetönig erhalten hatte, aufgubeben geben. Da bie Diutter fah, 
baß wir Ernſt machten, trat fie herbei umd jagte: Wenn du meine 

. Angelita nad Rom führen willſt, fo 1of mir Hundert Dulaten, damit 
ic) niederfommen Tann, und alddann will ih euch nachfolgen. Ich ant« 
gie ber alien Aupplerin, bezifig malte ih ihe geden, ienm fie 
meine Ungelifa mit mix ließe. fe 


Zetingung gieng fie ein, und 
Xgelite Dat mic, 14 fate he in Acid von (hmargem Gammt Hafen, 
Ber in Renpel moftfeit mar, Luc daß mar ic ueisen; ic lie 
nach dem Gammt und Taufte ifn. Da glaubte die ei mn völlig 


te, ü 
gelodht unb gar, und verlangte für fi) ein AMleib — — 
und dergleichen für ihre Söhne, auch mehr Geld, alß id) ihr angeboten 
Bette, jarüber beflagte 1 mich mit freundlichen Yen und fagte: 
eine liebe Beatrice, ift dir daß nicht genug, was ich dir angeboten 
Habe? Gie jagte Nein! Darauf veriehte id: Co ift ed mir genug! nahm 
Abfchied von meiner Angelia; fie weinte, und ich lachte; wir frennten 
uns, und ich fehrte nad) Rom zurüd. 

‚Noch diejelbe Nacht reiöte ih von Neapel weg, bamit man mix nicht 
auflauern und mic, berauben follte, wie e8 die mhmbeit von Neapel 
je Und vi mußte id mid), al& ic) auf den Steinweg tam, mit allen 

eibed« und Geifteäträften gegen mehrere Räuber wehren, bie mir na, 
ftelten. Einige Tage ber Heß ich den Golosmeo bei jeiner Arbeit 
auf Monte Gaffino und fieg bei dem Gafthaufe von Abananni ab, zu 
u Mittag zu effen. Nicht weit vom dem Haufe jchob ic) nach) einigen 
geln und erlegte fe aber ein Gtüdden Gijen am Schloß meiner 
Wüdjfe verleßte mir bei diefer Gelegenheit die redte Hand, und fo 
menig €8 bedeutete, fo gefährlich je «8 auß, weil daß Blut fehr Fark 
auß ber Wande ftrömte. Ich ftellte mein Pferd in den Stall und ftie: 
auf einen Altan, wo ich viele neapolitaniidhe Gdellente fand, die fi 
eben zu Züle jegen wollten, und mit ihnen ein jungeß Sräulein vom 
ber größten Schönhelt. Kaum war id; oben, fo ftieg Hinter mir mein 
Diener, ein braver Burie, mit einer großen Bartilane in der Hand, 
jerauf, jo daß vor ung beiden, den Waffen und dem Blnte, bie gutem 
belleute fo erihrafen, da ohnebem biejer Ort für ein Gpigbubenneft 
befannt war, daß fie vom Tiſhe aufiprangen und mit gem Gntjegen 
Gott um Hüffe anriefen. _Bacenb jagte ic) au ihnen: Gott habe ihnen 
jöon geholfen; denn id} fe der Mann, fie gegen Jeden zu verteidigen, 
er fie angreifen wollfe, unb bitte nur um einigen Beiftand, meine 
and gu verbinden. Dad jhöne Frauenzimmer nahm ihr Ehnupfi 
a8 zeich mit Gold geftidt war, und al ich damit nicht verbunden 
ein woite, ziß fie e8 fogleich in der Mitte duci) amd Vecband mid) 
mit der größten Unmuth; fie berubigten fi einigermaßen, unb wir 
peisten Frantig. Nach, Eile ftiegen toir zu Pferde und reißten tn Ge« 
jelticgaft weiter. Die Edelleute waren noch nicht ganz ohne Gurt und 
een mich Huger Weife durd) baß rauenzimmer unterhalten, b 
‚aber Immer ettoad zurüd. dva befahl ich meinem Diener, ex jollte auch 
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Yinten Meiben, ih ritt auf meinem Tehönen Pferdchen neben dem Kräue 
fein 3 tie Ipracjen von Dingen, mit denen kein %; otheter Handelt, 
Und fo 2 delangle ii) auf bie angenehfte Meile nad) 
flieg ich bei dem Palaft Diebieiß 3 wartete bem Rarbinal 
auf ad Bartke Aha Ale feine Donjoras; dann’ bat id) ifm, ex möchte 
mich vor dem Gefängniß und wo möglich vor der Gelbftrafe ‚süßen. 
Diejer Herr empfieng mid) aufa Befte und fagte mir, id) p e ne 
zublg jein; bann wendete er fid) zu eimem feiner Ebelleute, ber Pecci 
, und fagte ihm, er Habe dem Wargsll von ——— zu Bebenten, 
er ich Ri ;t umterftehen jolle, mie) anzurühten; dann fragte er, 
wie fich der befinde, den id mit dem ken auf den ‚Rop etrofien? 
Er jecei jagte, ex befinde a ihlimm und — € fi me immer 
jefinden; benn ex m dei dal jerbruß Sterben 
wolle, jobald ic nad Pl ie. A age der Rain mit 
gesbem Sachen: Konnte er un bem fein: 
aß er von Siena Homme? Alddenn endete er zu mic und fagte: 
Beobate um meinet« und beinetwillen den Aukern Wohlftand, und 
{aß biQ vier, ober fünf Zage unter den Zänten nid jehen. Dann 
ee hin, mo in u ft, unb bie Narren mögen nad) Gefal 
‚ETS mad Haufe, um De angefangene Münze mit 
Glemen‘ — au machen; dazu hatte 16 eine Rüdieite — 
morauf ein duedensbid zu ſehen war. GB war ein Weibchen 
mit ben feinjten Kleidern any eben, welche mit der Fagel in der Hand 
dor einem Haufen Fair Brüftungen en , bie wie eine zen jäe ver⸗ 
bunden waren; auch fal man 3 ei eineß Zempelß, in weldem die 
Wuth gefeffelt — umder 
Inoiſhen als id; 8 ie Meb ie — magjte, war der verwundete 
genste, Der P 


Papft 
in Acht, in Rardinal 2 Mebicis zu beſuchen; denn jo oft id) 
dor nam, er mir etwas Bedeutende au A nun ich denn 
I: IH tmurbe. 
mdli 


HA fich Herr Piero Garnefechi, ein großer Günftling bes 
sache an uni Pi fast mie auf eine geichidte Weife, wie 
fra un zur wünfee, dab ich ihm Dienen möchte. Darauf antivortete 
— in wenig Sagn FHro ‚gerligtet zeige eigen wolle, dab id) das 
ie vergefien, noch unterlafien imige Sage anzu ward bie 
Mae Ietig, HN ic} prägte fie in Gold, Gilb En und Kupfer, zeigte 
dee 0, ber ie jogleich bei "dem fe gi Marke 65 
Bias — ze e an nem Ve ‚Önen Tage im Bapft tar 
elbebere, und ich überreichte ihm bie Münzen, Si ie Stempel; 
ex nahın fie und —* — dle große Gewalt der Kunft ein, zeigte jie 
Heren Biero und Fi e: Sind die Alten jemals fo gut in Münzen bes 
dient ge jeiwejen? md inbefien bie Gegenwärtigen bald ai Medaillen, 
Bald Die Stempel befhauten, Fee id, mit er —— 
are an und al * PA das mir unglü — 
eiligteit Gnade entzog, HR au wieder die Bean en diefes Tine 
vie vechindert hätte, jo verloren Geile gie und 
meine Schuld einen trenen und Lebebollen ie igenhaite 
Zunge meines größten Feindes hat Em. Heiligkeit in ji Ko en Zorn 
derſeht, daß Ste dem Gouverneur auf ber Stelle befohlen Haben, mic 
auf jen und hängen zu lafjen; wäre daß geſchehen, \o Hütten en. —S 
Boetpe, Bert 6.0 a 
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Als ih nach Haufe kam, fand Ich Briefe vom Kardinal Medicis 
worin mir gejagt wurde, ich folle wieder nad) Rom kommen und Lei 
bei Ihro Eminenz Palaſt abfteigen. ALS ich meiner Angelila den Brie 

eleten Hatte, bat fie mich mit herzlichen Thränen, ich möchte entweder 
n Neapel bleiben, oder fie mit mir nehmen. Darauf antwortete 6 
wenn fie mit mir gienge, jo wollte ich ihr die 200 Dutaten „die i 
vom Bicelönig erhalten hatte, aufzuheben geben. Da die Diutter jah, 
daß wir Genh machten, trat fie herbei und fagte: Wenn du meine 
. Angelifa nad Rom führen willjt, jo laß mir hundert Dulaten, damit 
ich niederlommen Tann, und alsdann will ich euch nachfolgen. Sch ant« 
wortete der alten Kupplerin, dreißig wollte ich ihr geben, wenn fie 
meine Angelika mit mir Tieße. Diele Bedingung gieng fie ein, und 
Angelifa bat mich, ich folle ihr ein Kleid von jchwarzem Sammt taujen, 
der in Neapel wohlfeil war. Auch das war ich zufrieden; ich jchidte 
nach dem Sammt und kaufte ihn. Da glaubte die Alte, ich jei nun völlig 
gefocht und gar, und verlangte für ſich ein Kleid von feinem Xuche, 
und dergleichen für Ihre Söhne, auch mehr Geld, als ich ihr angeboten 
atte. Darüber beklagte ich mich mit freundlichen Worten und jagte: 
eine liebe Beatrice, ift dir da8 nicht genug, was ich dir angeboten 
babe? Sie jagte Nein! Darauf verjegte id: So iſt ed mir genng! nahm 
Abſchied von meiner Angelika; fie weinte, und ich lachte; wir trennten 
und, und ich Tehrte nach Rom zurüd. 

Noch diefelbe Nacht reidte ich von Neapel weg, damit man mir nicht 
auflauern und mich berauben follte, wie es die Semphnheit von Neapel 
ift. Und va mußte ich mich, al& ich anf ben Steinweg kam, mit allen 
Leibes« und Geifteßfräften gegen mehrere Räuber wehren, die mir na: 
ftelten. Einige Tage darauf ließ ich den Solosmeo bei jeiner Arbeit 
auf Monte Salfino und ftieg bei dem Gafthaufe von Adananni ab, um 
u Mittag zu eſſen. Nicht weit von dem Haufe ſchoß i 34 einigen 

ögeln und erlegte fie; aber ein Stückchen Eiſen am Schloß meiner 
Büchſe verletzte mir ed diejer Gelegenheit die rechte gan und jo 
wenig e8 bedeutete, jo gefährlich jeb es aus, weil dad Blut ſehr Kies 
aus der Wunde ſtrömte. Ich jtellte mein en in den Stall und Ay 
auf einen Altan, wo ich viele neapolitaniſche Edelleute fand, die 
eben zu Zifche jegen wollten, und mit ihnen ein junges Sräulein von 
der größten Schönheit. Kaum war ich oben, fo ftieg Hinter mir mein 
Diener, ein braver Burfche, mit einer großen Partilane in der Hand, 
at, fo daß vor uns beiden, den Salem und dem Blute, die guten 
delleute fo erichrafen, da ahnebem biejer Ort für ein Spigbubenneft 
befannt war, daß fie vom Tiiche aufiprangen und mit großem Gntfegen 
Gott um Hülfe anriefen. Lachend jagte ich zu ihnen: Gott habe ihnen 
hon geholfen; denn ich jei der Mann, fie gegen Jeden zu vertheidigen, 
er fie angreifen wollte, und bitte nur um einigen ZBeiftand, meine 
Han gu verbinden. Daß fchöne Frauenzimmer nahm ihr Schnupftuch, 
das reich mit Gold geftidt war, und als ich damit nicht verbunden 
jein wollte, riß fie e8 fogleich in der Mitte durch und verband mid 
mit der größten Anmuth; fie beruhigten I einigermaßen, und wir 
peisten fröhlich. Vach ze fliegen wir zu Pferde und reißten in Ge⸗ 
ellichaft weiter. Die Edelleute waren noch nicht ganz ohne Furcht und 
een mich kluger Weiſe durch dag Frauenzimmer unterhalten, blieben 
aber Immer etwas zurüd. Da befahl ich meinem Diener, ex jollte auf 
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ten bleiben; ich xitt auf meinem ſchönen Pferdchen neben bem Frau · 
Im er; wir en von Dingen van benen De otheter. rg 
[0 
— Weg 
auf und bantte für feine Vorforge; dann bat ih ihn, er möchte 
mich vor dem Gefängnik und wo möglich vor der Gelbftrafe Ihüken. 
Diejer, Bere emp) eng mich auf Bee und fagte mir, ih jet, nur 
9 fein; dann wendete er fid) gu 


m nem feiner Gbelleute, ber Berci 
ieh, nd fagte ihm, 82 Gabe Dem Zange vr |eineimegen zu Bebeuten, 
ah ex Mi wicht unterfteben folle, mic) angurlihten; Dann fragte er, 

wie fich der befinde, ben ich mit dem Gtein auf ben Ropf getroffen? 
ver Bee Inte, & befinde fh {ülkmm umb werde fh med Klier 

Habe di exbruh fterben 


Taf dich vier oder fünf Tage unter ben Wänten nicht je 
je Bin, wohin bu willft, und bie Narren mögen nad) © 
eng nad} Haufe, um Die angefangene ünge mit 
japfteß Glemens fertig zur machen; bazu Hatte ich eine Rüdfeite er« 
ınden, worauf ein Friedensbild zu fehen war. Es war ein Weibchen, 
mit den feinften leiden angethan, wege mit ber Gadel im ber Qamb 
dor einem Haufen Sriegsrüjtungen die wie eine Trophäe ver« 
bunden waren; auch) jal man Sheile eines Zempels, in weldem bie 
Wuth, gefefjelt war; umher jtand bie Infchrift: Clauduntur belli portae. 
rolfchen als ich dieje Medaille ferig machte, war der Verwunbdete 
genejen. Der Papft hörte nicht auf, nach mir zu fragen, und ich nahm 
mich auch in Act, den Kardinal Mediciß zu Sehnen; denn jo oft id) 
vor ihn fam, gab er mir etwaß Bedeutenbes zu thun, wodurch ich denn 
immer aufgehalten touzde. 
Endlich nahm fidh Herz Piero Garneiechi, ein großer Günftling des 
e8, der Sache an und fngte mir auf eine geihidte Weile, wie 
ehr der Bapft wünfche, daf ic) ihm dienen möchte. Darauf anttuortete 
dab 19 in wenig Kagen Iheo Heiigteit eigen mie, ba ih Ans 
mie vergeffen, noch unterlafien habe. Cinige Sage darauf ward die 
Mebaille fertig, und id) prägte fie in Gold, Gilber unb Kupfer, zeigte 
fe dem Hexen Siero, der mich fogleidh bei dem Fapfte einführte. 63 
gerad nad) Xi gr an einem jchönen Tage im April; ber Farft mar 
jelpebere, und id) überreichte ihm die Münzen, foroie die Stempel; 
ee nahm fie und jah jogleich die große Gewalt der Munft ein, zeigte jie 
Bere Piero und fagte: Gind die Alten jemals fo gut in Münzen ber 
ient gemelen? Und indefien die Gegenwärtigen bald bie Medaillen, 
bald die Stempel bei—auten, fieng id) mit der größten Veicheidenteit 
u reben an und fagte: Wenn das Geiid, das mir unglüdlicherweile 
; Helligteit Omabe entgog, niit aud) wieber bie Folgen Beleg Tin, 
willens geindert Hätte, jo verloren Ew. Heiligfeil one fhre und 
meine Schuld einen treuen und Liebevollen Diener. Die böfe lügenhajte 
Zunge meines größten Feindes hat Ei. Heiligteit in jo grofen Born 
berjeßt, daß Sie dem Gouverneur auf der Stelle Befohten haben, wi, 
au fahen und Hängen zu lajjen; toäze baß geſchehen, \p Hütten en. Kür 
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feit gewiß ein wenig Neue gefühlt; denn ein Herr, gleich einem 
guten und tugenbbaften Bater, jol auf jeine Diener nicht Tv übereilt 
ten ſchweren Arm fallen laſſen, da hinterbrein die Neue nicht3 helfen 
kann. Gott hat dießmal den unglinftigen Lauf der Sterne unterbrochen 
und mich Ew. Heiligleit erhalten; ich bitte, künftig nicht jo leicht auf 
mich zu zürnen. 

Der Bapjt fuhr immer fort, die Medaillen zu bejchen, und hörte 
mir mit der größten Aufmerkſamkeit zu; da aber viele große Herren . 
gegenwärtig waren, ſchämte fich der —* ein wenig, und um aus 
diejer DVerlegenheit zu kommen, wollte er von einem foldden Befehle 
nichts willen. Da ich das merkte, fieng ich von etwaß ander? an zu 
tesen, und Seine Heiligfeit |prad} von den Münzen und fragte mid, 
wie ich fie jo fünftlich hätte prägen Tönnen, da fie jo groß ſeien, als 
er fie von den Alten niemals gejehen. -Darliber ward eine Weile ge- 
ſprochen; er aber jchien zu fürchten, daß ich ihm noch einen jchlimmern 
Eermon Fa möchte, und jagte, die Medaillen jeien vr hön und 
gefielen ihm wohl, nur möchte er noch eine andere Rüdjeite haben, wenn 
es angienge. Ich Yrle te, daß ſolches gar wohl geichehen Tönne, und 
er bejtellte fich die Geſchichte Moſis, der Waſſer aus den Felſen jchlägt, 
mit der Umſchrift: Ut bibat populus. Darauf fagte er: Gehe Ben«- 
venuto! jobald du fertig bift, fol auch an dich gedacht jein. Als Ich 
weg war, verficherte der Bapft vor allen Öegenwärtigen, daß er mir 
reichlich wolle zu leben geben, ohne daß ich nöthig hätte, für Andere 
zu en Ich aber war fleißig, die verlangte neue Rüdjeite fertig 
zu machen. 


Drittes Kapitel. 


Papſt Clemens wird Trank und ftirbt. — Der Autor tödtet Pompeo von Mailand, 
— Kardinal Cornaro nimnt ihn in Shug. — Paul Il, aus dem Haufe Farnefe 
wird Papſt. Er fegt den Verfafler wieder an feinen Play als Stempelfchneiber bei 
der Münze. — Peter Ludwig, des Papfted natürlicher Sohn, wird Cellinis Feind. 
Urſache davon. — Peter Ludwig beitellt einen korfilanifchen Soldaten, den Autor 
gu ermorden, der die Abficht erfährt, und nad Florenz gebt. 


en warb ber Papft Frank, und da die Aerzte den Zuſtand filr 
gefährlich hielten, bermehtte fih die Surcht meines Gegnerd Pompeo 
dergeftalt, daß er einigen neapolitaniichen Soldaten auftrug mirn 
zuſteſlen; ich hatte viele Mühe, mein armes Beben zu vertheidigen. 
meine Arbeit fertig war, trug ich fte togteich zum Bapfte, den ich im 
Bette und in jehr übeln Umftänden fand; mit allem dem empfieng er 
mich ehr rrenndlig und wollte Münzen und Stempel jehen. Er li 
fa Sicht und Brille reihen, allein er Tonnte nichtS erfennen; dara 
aftete er ein wenig mit den Fingern, jeuf te tief und jagte zu denen, 
die zunächlt ftanden: Benvenuto dauert mich! Wenn I aber wieder 
efund werde, jo jet für ihn gelorat fein. In drei Zagen ftarb der 
Shapft, und id) hatte meine Arbeit umfonft gethan; dod) —* ich mir 
Troſt zu; denn ich war durch dieſe Medaillen jo bekannt geworden, bdaß 
i offen fonnte, jeder Bapjt werde mich brauchen und vielleicht beſſer 
belohnen. So berudigte ich mich jelbjt und Löjchte in meinem Sinne 


alas ba3 grobe Nnrecyt aus, das mir Bombeo angethan hatte, gieng 
Sarvaffnot nach St. Peter, dem todten — au füllen, welch 
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nieht ohne Thränen abgieng; dann Lehrte ich unter die Bänke zurüd, 
Aniftehe große VBerwirrung zu ſehen, die bei ſolchen Gelegenheiten zu 
entſtehen pflegt. 

Ich ſaß daſelbſt mit vielen meiner Freunde, als Pompeo in der 
Mitte von zehn wohlbewaffneten Männern einherkam. Cr blieb gegen 
mir über ftehen, ald wenn er Händel anfangen wollte. Meine Freunde, 
brave und willige Beute, wintten mir, daß ich Hand anlegen jollite; 
ich bedachte aber jogleich, daß, wenn ich zum Degen ante toßer 
Schaden auch für die Ele en Tönnte, die nicht die mindeſte Schuld 
hätten, und id} dachte, es ſei befier, mein Beben allein daran zu wagen. 

Pompeo blieb ungefähr zwei Ave Maria fiehen, lachte verächtlich 
gegen mich, und da er weggieng, lachten die Seinigen auch, frhüttelten 

te Köpfe und forderten uns durch noch mehr ſolche unartige Zeichen 
heraus. Meine Gejellen wollten jogleich Hand ana Werk legen; i 
aber jagte ihnen erzürnt, um meine Händel auszumachen, brauchte i 
keinen Braven als mid) jelbft; ein jeder möchte ſich um fich befümmern; 
ich wüßte jchon, was ich zu Thun Habe. Darüber wurden meine Freunde 
verdrießlid und giengen murrend hinweg. Unter ihnen war mein 
Liebfter Freund Albertaccio del Bene, ein treffliher Süngling, voller 
Muth, der mich wie Tich ſelbſt Liebte; diefer wußte wohl, daß ich mich 
nicht aus Kleinmuth geduldig gezeigt hatte, vielmehr erfannte er meine 
ent oe —— gut; deßwegen bat er mich im Weggehen, ich 
möchte ihn doch ja an Allem, was id borhätte, Theil nehmen Iafjen. 
Ach antwortete ihm: Albertaccio, geliebtefter unter allen meinen Freun⸗ 
den, es wird die Zeit fommen, da ich deiner Hülle bedarf; aber in 
diejem gele, wenn du mich liebſt, befümmere d Fr t um mid) und 
made, daß du fortlommft. Diefe Worte jagte ich fchnell. Indeſſen 
waren meine Feinde aus den Bänken langjam auf einen Kreuzweg ges 
tommen, wo die Straße nad) verichiedenen Gegenden führt, und da? 

aus meines Feindes Pompeo war in der Gafle, die perabe nad Campo 
di Fiore geht; er war wegen einiger Geichäfte bei einem Apotheker 
eingetreten, und ich hörte unterwegs, daß er fich feiner Kufrührung 
gegen mich gerühmt habe. 

Da war e3 denn auf alle Weiſe fein reines böſes Schickſal, daß 
er, eben als ich an die Ede Tam, aus der Apotheke heraustrat; feine 
Braven hatten N aufgethban und ihn a in die Mitte genommen. 
Da drang ich durch Alle hindurch, ergriff einen Heinen ſpitzigen Dol 
und faßte ihn bei der Bruft mit folcher Schnelle und Sicherheit be 
Geiftes, daß ihm Keiner zu Hülfe kommen Tonnte. Ich Ir ihm nach 
bem a: ba& er vor Schreden wegwendete; daher traf ich ihn unter 
bem Obr, wohin ich ihm dei einzige Stiche verjeßte, jo daß er beim 

weiten mir todt in die Hände fiel. Das war nun freilid meine Ab 
icht nicht; denn ich wollte EN nur tüchtig zeichnen; aber, wie mar 
agt, Wunden Yafjen fich nicht mejjen. Ich nahm den Dolch mit der 
inten Hand und zog mit der reggten den Degen, mein Leben zu ber« 
theidigen. Da waren alle gein egleiter mit dem todten Körper be— 
chäftigt: keiner wendete ſich gegen mich, keiner zeigte das mindeſte Ver— 

ge, mit mir zu rechten; jo zog ich mich allein durch Strada Julia 
zurüd und überlegte, wohin ih mid füchten wollte. 

Ich war Taum dreihundert Schritte gegangen, als mich Rilette, 
der Goldſchmied, mein großer Freund, einholte und \aater Wer 
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Bruder! dba das Nebel geichehen ift IK laß ung Icben, wir wir bi 
retten Tönnen ! | jagte ih: Gehen wir zu Albertaccio bel Bene, 
dem ich vor Kurzem gejagt babe, es werde eine Zeit kommen, in ber 
ich ſeiner bedürfe. Wir Tamen Ei ihm, und er empfieng mich mit uns 
ihäßbaren Lieblofungen; und bald erichienen die vornehmften Jüng« 
linge aller Nationen, die nur in den Bänfen wohnten, auögenommen 
bie Mailänder, und Alle erboten fi, ihr Beben zu meiner Rettung 
dran zu ſetzen; auch Herr Ludwig Ruccellai jchidte dringend zu mir, 
ic folle mich jeiner auf alle Weiſe bedienen. Ebenſo thaten mehrere 

änner ſeines Gleichen; denn alle jegneten mid); fie waren ſämmtlich 
überzeugt, Br mir der Mann allzu großen Schaden zugefügt babe, 
unb hatten fich oft Über die Geduld, womit ich jeine Feindichaft ertrug, 
verwundert. 

In bemielben Augenblid Hatte Kardinal Cornaro den Handel er= 
fahren, und ſchickte mir, aus eigener Bewegung, dreißig Soldaten, mit 
Partiſanen, Piken und Büchſen, die mic) icher in mein Haus begleiten 
jollten. Ich nahm dad Erbieten an und 8 eng mit ihnen fort, und wohl 
noch einmal jo viel junge Leute begleiteten mid). Sobald Herr Trajano, 
der Verwandte des Entleibten, ertier Kämmerer des dp ed, die Sache 
erfuhr, Ichidte er zum Kardinal Dtedici einen mailändiichen Edelmann, 
der das unbe Uebel, das ich angerichtet Hatte, erzählen und Seine 
Eminenz auffordern jollte, ni nah Verdienſt zu beitzafen. Der 
Kardinal antwortete ſogleich, jehr übel hätte Benvenuto gethan, das 

eringe Uebel nicht zu thun. Dantt Herrn Trajano, daß er mich von 
em, was ich nicht wußte, benachrichtigt Hat. Dann wandte er fich zu 
dem Bilchof von Trulli und jagte: Seht euch forgfältig nach meinem 
Benvenuto um und bringt mir ihn hieher! ich will ihn vertheidigen 
und ſchützen; und wer was gegen ihn unternimmt, hat e8 mit mir a 
thun. Der Mailänder gieng ſehr beſchämt weg, und der Biſchof eilte, 
mid aufanluchen: Er gien gm Kardinal Cornaro und IaBie, der 
Kardinal Medicis ſchicke na envenuto und wolle uH in jeine Ber 
wahrung nehmen. Der Kardinal Gornaro, der etwas jeltjam und rauh 
wie ein Bär mar, antivortete voll Zorn, daß er mich eben fo gut ald 
ber Kardinal Medicid verwahren könne. Darauf jagte der Biſchof, er 
wünjche mich nur Über einige andere Angelegenheiten zu jprechen ; ber 
Kardinal aber verficherte ihn, daß heute daraus nichts werben könne. 

Der Kardinal Medicid war hierüber äußerſt aufgebracht; 9 gieng 
daher die folgende Nacht heimlich und wohlgeleitet zu ihm und bat ihn, 
er möchte gnüdigft geruhen, mich in dem Hauß des Cornaro zu lafjen, 
da doch dieler fi ® lebhaft meiner angenommen habe, Ihre Eminenz 
würden mir dadurch einen neuen Hreund in meinen Nöthen exiwerben; 
übrigens aber dächte ich Denenjelben nicht? vor ulcrei en. Gr ant« 
twortete mir, ich möchte thun, was ich für gut hielte. Und jo Lehrte 
ich in dad Hau des Gornaro zurüd. 





1584. 


Wenige Tage darauf ward Kardinal Farneſe zum Papſte erwählt, 
und al3 er bie wichtigiten Sachen — verlangte er 


und fagte, ich allein jolle ihm feine Münzen machen. Darauf 
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einer feiner Edelleute, ich fei wegen eines Mordes flüchtig, ben ich an 
einem Mailänder, Bompeo, begangen, und trug dabei bie Nrjachen, 
die mich zu diefer That bewogen hatten, jehr günftig vor. wußte 
ben Tod ded Bompeo nicht, verſetzte der Parſt, aber die Urſachen des 
Benvenuto wußte ich wohl; deßwegen fertigt mir ſogleich einen Frei⸗ 
brief aus, der ihn völlig ſicher Ite le. Dabei mar ein Mailänder, ein 
Freund des Pompeo, gegentuät g, welcher zum Papft ſagte: Es ift 
nicht rathſam, in den erſten Tagen Eurer Regierung jolche Verbrechen 
u begnadigen. Darauf wendete I der Papſt heftig Er ihm und 
late: Das verſteht ihr nicht! Zr müßt willen, das Männer, wie 

envenuto, die einzig in ihrer Kunſt find, fih an die Geſetze nicht 
zu binden haben, um jo mehr als ich feine Nrjachen weiß. So ward 
mir ber Schußbrief ausgeſtellt, und ich fieng fogleih an, für ihn zu 
arbeiten. 

Herr Latino Juvenale kam zu mir und trug mir auf, ich Tolle die 
Münzen für den Papſt machen. Da jegten ſich alle meine Feinde in 
Bewegung, mic daran zu verhindern; ich aber ließ mich nicht ftören 
und machte die Stempel zu den Scudi, worauf ich die halbe Figur 
St. Pauls abbildete, mit der Anterjchrift: Vas electionis. Diefe Dünge 
geftel weit mehr al3 die andern, die man mit mir um die Wette 

earbeitet hatte, fo daß der Papft jagte, er wolle von Keinem weiter 

ren; ich allein jolle jeine Münzen arbeiten. So war ich friſch daran, 
und Herr Latino Juvenale, der den Auftrag batte, führte mic) ein bei 
bem Bapfte. Sch Hätte gern bad Dekret wegen ber Münze wieder ge- 
habt, allein da ließ er fich einreden und jagte, id) wußte erſt wegen 
bes Todiſchlags begnadigt fein, und das könnte am Feſt der heiligen 
Marien, im Anguft, durch den Orden der Caporiont bon Rom ge» 
Khehen; denn man pflege biefem alle Jahre zu gedachten delt zwölf 
Verbannte zu ſchenken; eſen ſollte mir ein anderer Freibrief aus⸗ 
gefertigt werden, damit ich bis auf jene Zeit ruhig kein Tünne. 

Da meine Feinde ſahen, daß fie mich auf feine Weiſe von der 
Münze abhalten fonnten, jo nahmen fie einen andern Ausweg. Pompeo 
hatte 3000 Dufaten Ausſteuer einer natürlichen Tochter hinterlaſſen, 
und man wußte e3 berg einzuleiten, daß ein gewifler Favorit des 
Herrn Veter Ludwigs, des Sohns unjered neuen anſtes fie zum 
Weibe nahm. Dieſer Günſtling war von geringer Herkunft und von 
gedachtem Herrn erzogen worden, tnenig erhielt er daher bon dieſen 
Geldern; denn der Herr- hatte Luft, fich Ihrer felbft zur bedienen. Da⸗ 
gegen trieb vie Frau ihren Mann, er jollte jeinem Herrn anliegen, 
da man mich einfienge. Der Herr verſprach, es zu thun, jobald nur 
bie Gunſt des Papftes fi) ein wenig würde vermindert haben. So 
vergiengen zwei Monate, ber Diener verlangte feine Mitgift, der —* 
wollte nichts davon hören, ſagte aber deſto öfter zu ihm, und beſon— 
der zu der Frauen, wi er gewiß den Vater rächen wolle. ch wußte 
zwar etwas davon, do verjehlte ich nicht, dem Herrn aufzuwarten, 
und er erzeigte mir die geöhte Sunft. Bon der andern Seite hatte er 
dem Bargell befohlen, mich einzufangen, oder mich burch irgend Jemand 
umbringen zu lafjen. 

Nm nun ein oder das andere zu erreichen, übertrug ber Bargell 
einem feiner Soldaten, einem gewiſſen toren Zeufelden, die Sole 
Tobald abzuthun als möglich; und meine andern Teinke, hate Hert 
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Trajan, hatten dem kleinen Korjen ein Geſchenk von 100 Scudi ver⸗ 
ſprochen, der ee daß er nicht Leichter ein frilches Ei austrinken 
wolle. Als ich diefen Anſchlag vernahm, war ich auf meiner Hut und 
gieng meift in guter Gefellihaft und im Parnild, wie ich dazu die 
rlaubniß hatte. Der Korje, geizig genug, dachte das Geld nur fo 
einzuftreicden, und die Sache für fich abzuthun, jo daß fie mich eines 
Zeges, im Namen bed Herrn Ludwig, rufen ließen. Ich eilte, weil 
er mir von einigen großen filbernen Gefäßen am atte, die er 
wollte machen —2— doch hatte ich meine gewöhnlichen Waffen ange— 
legt und gieng ſchnell durch die Strada Julia, wo ich um diefe Zeit 
Niemand zu finden glaubte. ALS ich am Ende war und mich nach dem 
Palaft Farneje ummenden wollte, indem ich, nach meiner ae an 
mich nach der mittlern Straße hielt, jah ich den Korſen, der aufjtand, 
ih mix in den Weg zu ftellen. ch war gefaßt, nahm mich zuſammen, 
gieng langſam und hielt mich nach der Mauer, um dem Korſen Platz 
zu machen und mich beſſer zu vertheidigen. Auch er zog ſich wieder 
egen die Mauer, wir waren einander ziemlich nah, und ich ſah in 
einem ganzen Betragen, da er mir etwas Unangenehmes erzeigen 
wollfe, und daß er glaubte, weil er mich allein ſah, könne e8 ihm ge⸗ 
lingen. Deßwegen fieng ih an zu reden und Ir Zapferer Soldat! 
wenn e& Nacht wäre P könntet ihr ſagen, ihr hättet mich für einen 
Andern genommen; da_e8 aber Tag i. fo wißt ihr, wer ich bin. 
Einer, der mit euch nichts zu thun gehabt Hat, einer, der euch nie 
etwas zu Leide that, der aber auch nicht viel vertragen fann. Darauf 
blieb er mit kühner Geberde vor mir ftehen und jagte, er ee 
nicht, wa3 ich ſage. Darauf verſetzte ch Ich ve recht gut, was ihr 
wollt und was ie agt; aber euer Vorhaben ift ſchwerer und gerähr- 
licher, als ihr glaubt, und Tönnte euch vielleicht mißlingen. Bedenkt, 
bag ihr mit einem Manne zu thun habt, der fich gegen hundert wehren 
würde, und daß euer Vorhaben fich für feinen braven Soldaten ſchickt. 
Indeſſen war ich wohl auf meiner Hut, und wir hatten uns Beide 
verfärbt. Schon waren viele Leute herzugetreten, we ge wohl merkten, 
daß unjere Worte von Eifen waren; und da mein Gegner feine Ge— 
legenheit nicht fand, ſagte er: Wir jehen und ein ander Mal wieber. 
Darauf verjegte ih: Brave Beute 5 e ich immer gerne wieder, und 
ben, der ihnen gleiht. So gieng ich weg, ben Herren aufzuſuchen, der 
aber nicht nach mir geſchickt hatte. 
als ich in meine MWerkitatt Fam, ließ mir der Korje durch einen 
beiberjeitigen Freund jagen, ich brauche mich dor im nicht mehr in 
Acht zu nehmen; denn wir wollten gute freunde bleiben! Aber ich 
tönnte mich nicht genu A benn e3 hätten mir wichtige Männer 
ben Tod gefchtivoren. ieß ihm danken und nahm mid in Acht, jo 
ut ich Zonnte. Wenig Zage barauf vertraute mir ein Freund, Herr 
Meter Ludwig Habe Befehl und Auftrag gegeben, daß man mi noc) 
diefen Abend gefangen nehmen ſolle. Darauf beiprach ich mid mi 
einigen Freunden, die mir zur Flucht riethen, und weil man mich um 
ein Ahr in ber Nacht gefangen nehmen follte, brach ich um dreiund⸗ 
zwanzig auf und eilte mit Poftpferden nach Florenz. 
Aldo hatte Herr Peter Ludwig, da bem Korſen ber Ru) gefallen 
war, bie Sache auszuführen, aus eigner Macht und Gewalt den Be- 
fehl gegeben, mid; gefangen zu nehmen, nur bamit er bie Tochter dei ' 
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Pompeo beruhigen möchte, die ſich nach ihrer Mitgift erfundigte; und 
da num auch diefer letzte Anſchlag nicht gelang, fo erjann er einen au⸗ 
dern, von dem wir zu feiner Zeit reden wollen. 


Biertes Kapitel, 


Herzog Alerander nimmt den Autor jehr freundlih auf. — Diefer macht eine 
Relfe nach Venedig mit Tribolo, einem Bildhauer. — Ste kommen nah Ferrara 
und finden Hänbel mit florentinifhen Ausgewand rien, — Nach einem furzen Auf: 
enthalte in Benebig kehren fie nach Ylorenz zurüd, — Wunderliche Gefchichte, wie 
der Autor fih an einem Gaftwirthe rächt. — Nach feiner Rückkunſt macht ihn vr: 
zog Alegander zum Münzmelfter und ſchenkt ihm ein vortreffliches Schießgewehr. 
— Detavian Medicis macht dem Autor mancherlei Berdruß. — Papit Paul I. 
verfpricht ihm Begnabigung, und lädt ihn wieder nad Rom in feine Dienfte. — 
& nimmt es an und geht nach Rom zurück. — Großmüuüthiges Betragen Herzog 

exanders. 


F kam na Sorena und wartete dem Herzog Alexander anf, der 
mir jehr freundlich begegnete und verlangte, daß ich bei ihm bleiben 
folte. Es war aber in Florenz ein Bildhauer, Namens Tribolo, mein 
Gevatter; ich hatte ihm —A aus der Taufe gehoben; der ſagte 
mir, daß ein gewifler Yalob Sanjuino, bei bem er in dex Lehre ge= 
tanden, PA verichrieben babe, und weil er Venedig niemals gejehen, 
ente er binzureifen, beſonders weil er daſelbſt etwas zu verdienen 
hoffe; und ba er höre, daß ich auch nicht in Venedig geweſen jet, To 
itte er nich, diefe Spazierreife mit ihm zu machen. Weil ich ihın 
nun biefe3 ſchon verſprochen hatte, antwortete ich dem Herzog Alexander, 
wünjchte erjt nach Venedig zu gehen und würde nach meiner Rück— 
tehr zu jeinen Dieniten fein. Er war e8 zufrieden, und ded andern 
Tages gieng ich, reifefertig, mich nochmals gi beurlauben. Ich fand 
ihn in dem Palaft der Pazzi, zu der Zeit, als die Frau und die 
Töchter des Herrn Lorenzo Cibo daſelbſt wohnten; ich UIeß meine Ab⸗ 
ficht melden, und ber Herr Cosmus Medicis, der je Hergos it, kam 
mit ber Antwort zurüd und jagte mix, ich jolle Nicolo dt Monte Aguto 
aufjucden: der würbe mir funfztg Goldgulden geben; — ſchenke mir 
Seine Excellenz der Herzog; ich ſolle fie auf ſeine Geſundheit verzehren 
und alsdann zu jeinem Dienſte zurüdlommen. 

Ich erhielt das Geld und gieng zu Tribolo, ber bereit war und 
mich fragte, ob ich meinen Degen aufgehunden hätte? Sch jagte ihm, 
wer zu Pferde I ‚ um zu verreijen, brauche den Degen nicht feſt zu 
binden. Er verjegte darauf, in ae IE das nun ber Gebrauch; 
denn ein gewilfer Fra Mauritio jei ein jehr firenger Aufſeher und 
würde um einer Kleinigkeit willen St. Johann den Täufer jelbft wippen 
lafien; wenigſtens bi8 vor das Thor müßten wir bie Degen aufbinden. 

late, und wir machten und auf den Weg, indem wir und an den 

ondulteur der ordinären Boft von Venedig anfchloffen, der Lamentone 
hieß, und fo zufonmen weiter zogen. 

Unter andern kamen wir nad) Ferrara und traten in dem Wirth3- 
haus auf bem Plaß ein. Lamentone gieng, einige auägernanberte aufs 
uſuchen, denen er Briefe und pluftehge bon ihren Weibern brachte; 
denn das batte ber Her oB erlaubt, daß der Kondukteur allein mit ihnen 
ſprechen durfte, fonft Niemand, bei Strafe gleiher Verbonuung IR 
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bie, in welche fie verfallen waren. Um bie Zeit — es mar ungefähr 
zweiundzwanzig Ahr — gieng ich mit Zribolo, den Herzog von Ferrara 
auf feinem Rücwege zu jehen, der von Belflore kam, wo man bor ihn 
turnirt hatte. Wir fanden unter der Menge viele Aiugetvanberte, ie 
un? fo ftarr in die Augen ſahen, ala wenn fie uns nöthigen wollten, 
mit ihnen zu ſprechen. Zribolo, ber der furchtſamſte Menſch von ber 
Melt war, lispelte mir immer zu: Sieh fie nicht an, rede nicht mit 
ihnen, wenn du wieder nad) Florenz zurüd willſt! So jahen wir den 
geraog einziehen und Tehrten wieder in unfere Herberge, wo wir ben 
amentone fanden. Gegen ein Uhr in der Nacht (nah Sonnenunter: 
gang) kam Nicolo Benintendi mit Petern, jeinem Bruder, und ein 
Ulter — ih glaube, es war Jakob Nardi — und noch mehrere junge 
Leute, alles Ausgewanderte. Der Kondukteur jprach mit einem “jeden 
bon feinen Geſchaäften; Tribolo und ich hielten und entiernt, um nidt 
mit ihnen zu reden. Nach einer Weile fieng Ricolo Benintendi an: J 
tenne die Beiden recht gut. Haben fie Quark im Maule, daß fie nich 
mit und reden Lönnen? Zribolo bielt mich an, ich jollte In fein, umd 
Lamentone legte zu ihnen: Er babe die Erlaubniß, mit ihnen zu reden 
und nicht wir. Benintendi antwortete, dad Is eine Gjeleil der Teufe 
fönne un? holen! und andere dergleichen Gin Dinge. Da Hub 
dag Haupt auf und fagte, jo beicheiden, als ich nur wußte und Tonnte: 
Deine lieben Herren, bedentet, daß ihr ung viel fchaden Tönnet und 
wir euch nicht zu helfen wüßten. Ihr habt zwar manches unſchickliche 
Wort gejagt, aber wir wollen deßhalb mit euch nicht zürmen. Der alte 
Nardi fagte, ich ſei ein braver hungse Mann und babe auch jo ge 
fprochen. Darauf verjeßte Benintendi: 2 ebe nicht3 auf fie und ihren 
Herzog! Sch antwortete barauf, er habe jehr unrecht, und wir wollten 
weiter nicht? von ihm wiſſen. Der alte Nardi hielt eg mit und und 
jtellte ihm feine Unart dor; aber ex fuhr mit S Impfeeben fort, und 
ich jagte ihm, wenn er nicht aufbörte, jo follte ex eg bereuen. Darauf 
rief er, er verwänfche ben Herzog und und; er und wir wären eine 


Hand voll Eifel. ‚ 
Darauf ige! ich ihn einen Eſel und zog den Degen. Der Alte, 
der zuerft die Treppe hinunter wollte, flolperte auf den eriten Stufen, 
ftürzte hinab, und die Andern Über ihn ber; ich jprang vor und wetzte 
mit bem Degen an ben MWänben und \ tie wüthend: Ich bringe eu 
Alle zufammen um! Doch nahm ich mid) wohl in Acht, Stemand Leid 
zu thun, wie ich doch genug gefonnt hätte. Der Wirth ſchrie; Lamen⸗ 
one wollte mich abhalten; Ginige riefen: Wehe mein Kopf! Andere: 
Saft mid Hinaus! Es war ein unſchätzbarer Handel: es jchien eine 
Besrbe Schweine durch einander zu I ren. Der Wirth Tam mit dem 
ichte, ich gieng wieder hinauf und jtedte den Degen ein; Lamentone 
verivieß dem Benintendi fein Unrecht, und auch der nd ſchalt ihn 
aus. Es fteht da8 Leben darauf, jagte diefer, wenn bier Jemand ben 
Degen zieht, und wenn unjerem Herzog eure Inſolenzen befannt wären, 
jo ließe er euch alle aufhängen. Ar verdientet wohl daß ich es an⸗ 
zeigte; aber kommt mir nicht mehr ins Haus, fonft soll es euch übel 
ehen! Hernach fam ber Wirth herauf zu mir, und al ic mich ent« 
Ihuldigen wollte, ließ ex mich nicht zum Worte kommen und fagte, er 
iviffe wohl, daß ich taufend Urſachen Habe; ich jolle mich nur auf ber 
Sterfe vor ihnen in Acht nehmen. 
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„Da wir abgegeffen hatten, kam ein Schiffer, und nad) Denebig zu 
führen. Ich fragte, ob wir dad Schiff ganz frei für uns Haben könnten? 
Gr jagte Ya! und barauf wurden wir einig. 

Des Morgend, gut um Achte, nahmen wir Pferde, um nach dem 
Hafen zu gehen, der einige Miglien von Ferrara entfernt ift. Als 
wir anlamen, fanden wir den Bruder des Nicolo Benintendi mit brei 
‘Sejellen, die mir aufpaßten; zwei von ihnen waren mit Spießen bes 
waffnet; ich Hatte mich aber auch wohl verichen und mir einen Spieß 
in Yerrara gefauft, und jo erſchrak Ih nicht im mindeften, Tribolo 
befto mehr, der audrief: Gott helfe ung! diefe werden un? todtichlagen. 
Lamentone kehrte fich zu mir und jagte: Du wirft am beften thun, nach 
Ferrara zurüdzugehen; denn ich jehe, bie Sage iſt gefährlich. Mein 
Benvenuto, gehe der Wuth dieſer raſenden Beſtien aus dem Wege! 
Da ſagte ich: Nur getroſt vorwärts! Dem, der Recht hat, hilft Gott, 
und du ſollſt ſehen, wie ich mir ſelbſt helfen will. Iſt dieſes Schiff 
nicht uns allein verſprochen? Lamentone ſagte Ja! und ich antwortete: 
So wollen wir auch allein darin abfahren, wenn meine Kraft meinem 
Willen gleich iſt. Ich trieb mein ae vorwärts, und da wir unge= 
fähr ehem Schritte entfernt waren, jtieg ich ab und gieng mit meinem 
Spieß kühn auf fie los. Zribolo war aurüdgeblie en und hatte ſich 
auf jeinem Pferde zufammengelauzt, daß er wie ber Froſt jelbit aus— 
fab, und Lamentone fchnaubte und blies, bah man einen Wind zu 
bören glaubte; denn es war feine Angewohnheit, und dießmal that er 
e3 ſtärker als gewöhnlich; denn er bebachte, was dieſe Teufelei für einen 
Ausgang haben möchte. 

13 ih zum Schiffe fam, trat der Schiffer vor mich und jagte, daß 
dieſe florentinijchen Edelleute, wenn ich es zufrieden wäre, mit in das 
Schiff fteigen wollten. Darauf verjegte ih: Das Schiff ift für una, 
nicht für andere gemiethet, und es thut mir herzlich leid, daß ich fie 
nicht einnehmen fann. Darauf fagte ein tapferer Yüngling, don ben 
Dragalotti: Benvenuto! du wirft wohl Lönnen, wa3 wir wollen? Darauf 
antwortete ih: Wenn Gott, mein Recht und meine Kräfte wollen und 
können, jo werde ich wohl nicht wollen und können, wie ihr wollt und 
meint. Mit diefen Worten jprang ich fogleich in das Schiff, Tehrte 
ihnen die S ihe ber Waffen zu und jagte: Hiermit will ig euch aeigen, 
daß ich nicht Tann. Der von den Magalotti zeigte einige Luft, zog den 
Degen und kam heran; da fprang ich auf den Rand des Schiffes und 
ftieß jo gewaltfam nah ihm, daß, wäre er nicht rüdlings zur Erde 
gefallen, ich ihn durch und durch geftoßen hätte, Die andern Gejellen, 
anftatt ihm gu helfen, zogen fich zurüd: ich hätte ihn auf der Stelle 
umbringen können; aber anjtatt ihm ein® zu verfeßen, jagte ich: Stehe 
auf, Bruder, nimm deine Waffen und gehe fort! Wohl Haft du ge= 
eben, ar ih nicht Tann, was ich nicht wi. Dann rief ich Tribolo, 
den Schiffer und Lamentone herein, und jo fuhren wir gegen Venedig, 
Als wir zehn Meilen auf dem Boot zurüdgelegt hatten, kamen uns 
diefe jungen Leute in einem Kahne nad, und al? fie gegen uns über 
waren, jagte mir der dumme Peter Benintendi: Komm nur weiter, Ben⸗ 
venuto! &3 iſt jet Richt Zeit, aber in Venedig wollen wir und wieder⸗ 
ſehen. Darauf verjeßte id: Laßt e8 nur gut ſein! ich komme fchon, 
und ihr könnt mich überall wieder finden. 

So kamen wir nad Venebig, und ich yaguiste dem. Bruıer 
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Kardinals Cornaro auf, ben ich bat, daß er mir die Erlaubniß ver» 
Keller möge, den Degen tragen zu vürfen. Gr verjeßte daranf, daß 
ich ihn nur frei und ohne Erlaubniß anjteden follte, das Echlimmifte, 
as mir begegnen Tonnte‘, wäre, daß mir die Polizei den Tegen weg— 
nähme. 

Sp giengen wir bewaffnet und befuchten Jakob del Sanjuino, ben 
Bildhauer, der den Tribolo verichrieben hatte. Er begegnete mir äußer] 
zeundlich und behielt und zum Eſſen. Da ſagte er Zribolo: er Tönne 
hm gegenwärtig Teine Arbeit geben, er möge Pe ein andermal wieder 
fommen. Ba fieng ih an zu lachen und jagte ſcherzend zu Sanfjuino: 
Eein Haus iſt zu weit von dem eurigen, als af er euch jo ganz be⸗ 
quem bejuchen könnte. Der arme Tribolo erſchrak und zeigte den Brief 
vor, Pur) den er berufen war. Darauf anttwortete Sanſuino: Wackere 
und kunſtreiche Männer meines Gleichen bürfen das und noch mehr 
thun. Tribolo zudte die valern und jagte: Geduld, Geduld! Ich nahm 
darauf, ohne Nüdficht auf daB Herrliche Dittagselen, die Partie meines 
Gejellen, auf deſſen Seite dad Recht war, und überdieß hatte Sanfuino 
bei Tiſche nicht aufgehört, bon ya großen Werken zu fprechen, von 
Michel Agnolo und allen Kunftverwandten Nebel3 zu reden und fid 
anz allein übermäßig zu loben, jo daß mir für Verdruß fein Biffen 
Phneden wollte. Da fagte ih nur die paar Worte: Madre Männer 
aeigen fi) durch wackre Handlungen, und die Tunftreichen, welche ſchöne 
un gute Werke machen, lernt man befjer a da8 Lob aus Tremdem 
Mun —5 uf ihrem eigenen kennen. Darauf fliegen wir verdrießlich 

om Tiſche auf. 

Noch jelbigen Tag begegnete ich beim Rialto bem Peter Benintendi, 
der von Verſchiedenen begleitet war, und da ig merkte, daß ſie Händel 
ſuchten, trat ich bei einem Apotheker ein und ließ den Sturm vorüber: 
ziehen. Darnach hörte ich, daß ber Junge von den Magalotti, dem ich 
artig begegnet war, fie tüchtig außgeicolten Hatte; und fo gieng bie 
Sadı vorüber. 


Einige Tage nachher machten wir und wieder auf den Weg nad) 
Florenz; wir Tehrten in einem gewiffen Ort ein, ber diefſeits Chioggia 
auf der Iinfen Hand Liegt, wenn man nad) Ferrara gebt. Der Wirt 
wollte bezahlt fein, ehe wir und Ichrafen legten; und dba wir ibm ſagten, 
daß e3 an andern Orten gebräuchlich jet, ext Morgen? zu bezahlen, 
fo jagte er: ch will des Abends bag Geld, es ift nun meine To. 
Darauf antwortete ich, die Leute, die Alles nach ihrer Art haben 
wollten, müßten 2 auch eine befondere Melt dazu jchaffen; denn in 
biejex gehe daB nicht an. Gr verjegte, ich jollte ihm den Kopf nicht 
warm machen; denn cx wollte ed nun einmal fo haben. Zribolo zitterte 
I Furcht, ſigt mich und jagte, ich ſollte ftill fein, damit es nicht noch 
immer würde! Wir geh! en alſo ben Kerl und legten un ſchlafen. 
ir hatten fürtreffliche Betten, alles neu und recht, wie ſich's gehört; 
mit allem bem aber jchlief ich nicht und dachte nur die ganze Nacht, 
tote ich mich rächen wollte. Einmal fam mir's in Sinn, ihm bad Haus 
anzufteden, ein anbermal, ihm vier gute Pferde zu lähmen, die er im 
Etall Hatte. So leicht das au thun war, jo fchwer hätte ich mich dar» 
nad) mit meinem Gejellen retten Tönnen. Zuleßt Tieß ich unjere Sachen 
and die Übrigen Gefährten einichiffen, und als bie Pferde N ans 
Seil gefpannt waren, ſagte ich, fie ſollten ſtill Halten, biß ich wieber 
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Ginauf ind nahm en (hasfe Mefferjen und gemitt be ser Beten 
o über und über, daß ic} fohl einen Eihaben von 50 Geudi mochte 


er molle qutüd, denn, er Tünne fie mit entbeßren. 3 fagte im 


jo groß und fo biel er wollte. Gr jagte, id) folle nicht ipaßen, er molle 
nun eine für allemal jeine Riemen wieder Haben. um rief er, man 


teen, daß er nicht aufßörte, zum Fährmann zu rufen: Nur zul 

Mar He Ahore Yon 

und rei® muz mil mei a fort Mir Mar bie gange Jet, ib 
id: 


ın niemals los· 
Kam. Habt? Und 


ten, wie i te. Umd te di 
EEE de BETTEN GL eig 


e 
t 

etwas 1: -hmeB erzel Mit @e (hen aber, € "ab Ya 
ai Inangenehm: en wollte, 13 jen aber, er habe fir 
egentrie, {el ken dab e Melden Fällen nicht Deiz 
fand. Das mag num jeber beurteilen, wer ohne Seibenfcaft bie 


Sobald {ch abgeftiegen war, gieng ich zum Herzog Alexander und 
— in Kr van ent une Carl und jmit io 


ivar don bierzig Goldt, mit dem Bilde des Senne auf der einen, und 
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Po ein Kreuz mit Meinen Cherubim, auf ber andern das Wappen be3 
erzogs. 
Da ih nun mit ſo vielerlei Münzen fertig war, bat ich Seine 
Excellenz, Sie möchten mir nun eine Bejoldung auswerfen und mid) in 
bie Zimmer au der Münze einweilen lafjen, wenn ihnen meine Be 
mübungen gefie en. Darauf jagte er, er ei es zufrieden und werde 
die nöthigen Befehle ertheilen. Seine Ercellenz ſprach mich damals in 
ber Gewehrkammer; ich bemerkte eine fürtrefftiche Büchſe, die aus 
Deutſchland gefommen war, und als ber er308 fah, mit welcher zur 
merljamfeit ich daß jchöne Gewehr betrachtete, gab er mir c3 im bie 
gend und fagte, er wife wohl, wie viel „erguügen ih an ſolchen 
ingen fände, und zum Gottespfennig ſeines Verſprechens jollte i 
mir eine Büchfe nach meinem Belieben wählen, nur diefe nicht; ım 
er berfichere mich, es jeien viel ſchönere und eben fo gute in jeiner Ge⸗ 
en mie Dankbar nahm ich da Erbieten an, und als er bemerfte, 
daß ich mit den Augen herum fuchte, befahl er dem Aufieher, der 
Bietro bon Lucca bien, er fole mi, was ich wolle, nehmen laſſen. 
o gieng er mit den gefälligften Worten weg, und ich wählte bie 
ſchönſte und befte Büchfe, die ich in meinem Leben gejehen hatte, ımd 
trug fie nad) Haufe. 

Den andern Tag brachte ich ihm Zeichnungen, die er zu einigen 
Goldarbeiten bejtellt hatte, er wollte fie jeiner Gemahlin (diden, e 
noch in Neapel war; ich bat ihn bei der Gelegenheit nochmals, baf 
er meine Anftellung möge außfertigen lafjen. Darauf fagte Seine 
Excellenz, ich follte ihm den Stempel von jeinem Bilde machen, jo 
(din wie das dom Papft Glemend. Ich fieng fogleih das Bildniß im 

achs an, und der Herzog befahl, daß, jo oft in 
trätiren, ih ohne Weiteres eingelafjen werden h te. Da ich merfte, 
daß meine Angelegenheit fich ins Weite zog, wählte ich einen geroiffen 
PVeter Paul von Monterotondo, der als Tleiner Knabe in Rom bei 
mir gewejen war; er hielt fich gegenwärtig bei einem Goldjchmiede auf, 
der ihn nicht gut behandelte. VSeßwegen nahm ich ihn weg und lehrte 
ihn die Stempel zu ben Münzen aufs beſte verfertigen. Indeſſen 
hnrträlitte ich den Deriog, den 2 öfter? nad) Tische mit feinem Lorenz 

edicis ſchlummern fand, der ihn nachher umbrachte. Niemand war 
weiter zugegen, und ich verwunderte mich oft, daß ein ſolcher Fürft fi 
fo vertrauen konnte. 

Nun geihah es, daß Oktavian Medicis, der Alle zn regieren 
Ihien, gegen den Willen des Herzogs ben alten Müngmeifter bes 
8 nftigen wollte; er hieß Baftian Gemini, ein altfräntifher Mann, 

er wenig verftand und beim Ausmünzen der Scubi feine dummen 
Stempel mit ben meinigen durch einander Inlagen ließ. SG beflagte 
mich darüber beim Herzog unb legte ihm die Münzen vor, worüber 
er jehr verdrießlich war und fagte: Gehe zu Oltavian und zeig es ihm! 
Da gieng ich ſchnell weg und wies biefem, wie man meine jchönen 
Münzen verichändet hatte. Darauf antwortete er mir, recht ejelmäßig: 
Das beliebt ung fol Ach antwortete aber, das gehöre fich nicht, und 
mir wolle dag nicht gefallen. Darauf verjeßte er: Und wenn ed num 
bein Herzog gefiele? Ich antwortete: Auch da würde es mir t gen 
ollen; denn e3 ift weder gerecht noch vernünftig. Darauf ſagte 
 jole mich twegpaden und jollte es Ginunterichluden, und wenn 


fäme, ihn zu por 
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dran ertvülrgen follte. kehrte zum jurüd, erzählte ihm das 
gan; HE Se un SET, SEE mit (hen H 

micht fo möchte Igänden fafen. Darauf jagte er: Oftavian will zu 

ein Wille ſoll geſchehen; denn dadurch ah 9 kn mi . 

ion Rom 


mic, von ben {leden deß Xodtichlags reinigen Hnnte. Ich gieng zum 
Herzog und Bi ihn, da er nicht wohl war, im Bette; ich brauchte 

‚Stunden zu bem MWacjöbilbe,” zeigte e& {hm vollendet, 
und 28 gefiel ihm gar ehe: Wann braite 1 den —— 
— —— 
Hab ic) wolle dehwegen wieder die |höne Gtadt Rom geminnen und 
fnbeflen an feiner Medaille arbeiten. Halb zornig fagte darauf ber 
Ri Benbenuto, folge mir! berreife nit! Du jeut deine Ber 


und wer jolte mir bie jhönen Münzen pri die du gemacht hal 
Darf iope id: ler er, au v R 
ich Habe 5 


zu bleiben! Ic fagte aber, daß ich auf alle Meife nad) Rom geien 
imofle. Sorenz wiederholte immer biejelbigen Worte und ah beftänbig 
ben Herzog mit einem fatalen Blid an. 
ch hatte indeſſen mein Modell geenbigt und in bie So jtel ger 
ofen. Darauf jagte ih: Gnäbiger ‚ger. \ verfihere Cud, Eure 
'edailfe foll beſſer werben ald bie bei ni 
war bie erite, bie ich machte, und ich verſteh e3 num befjer. offe, 
Herr Sorenzo gibt mir eine treffliche Rüdjeite: er iſt gelehrt und 
don {hönem Geifte. Darauf antwortete Gorenz geihteind: Sch dente 
an nichts Anderes, als bir eine jchöne Gegenfeite zu geben, die Seiner 
Gzceleng werth fei. Der Herzog Lädelte fpöttifd) und fagte: Bring” 
ihn auf bie Gegenjeite, und jo verzeist ernicht. Da jagte Coreng: 
Sch till fo geihwind al möglich fertig jein; «8 foll etwas werben, 
worüber die Seit erftaunt. Der Herzog, der ihn zum Beten hatte 
und 'hm, überhaupt nicht achtete, kehrte fich im Bette herum und lachte 
über daB, was er ihm geiagt, hatte. Ich ging fort ohne weitere Ume 
ftänbe und lieb fie allein. Der Herzog glaubte nicht, dab im abreifen 
würde, und jeetz nichts weiter. Da er aber erf uhr, daß ich weg war, 
ididte er mir einen Bebienten nad, der mid) in Siena antvaf und 
je 50 Golddulaten im Namen ja Pe überbrachte, mit den 
Worten, daß ich fie auf jeine Gejundheit verzehren und fo bald als 
möglich wieder Tommen follte. Dann ſehte ex hinzu: Herr Ruta 
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dir jagen, baß er zu ber Schaumünze, bie bu machen wirft, eine 
wunderjame Rüdjeite im Sinne babe. NHebrigen3 hatte ich Alles obge- 
bachtem Peter Paul übergeben und ihn angemwiejen, wie er mit ben 
Münzen verfahren follte; weil es aber außerordentlich — iſt, ſo 
konnte er niemals ganz damit zu rechte fommen. Mir aber blieb das 
Münzamt über 70 Scudi für meinen Stempel jchuldig. 


| Fünftes Kapitel, 


Der Autor, bald nad feiner Rückkunft, wird in feinem Haufe bei Nacht von 
vielen Hälchern angegriffen, die ihn wegen bed an Pompeo von Mailand verübten 
Mordes einfangen follen. — Er zertgeinge ſich tapfer, und zeigt ihnen des Papftes 

eibrief. — Er wartet dem Papft auf, und feine Begnadigung wird auf dem 
eingezeichnet. — Er wird gefährlich krank. — Erzählung 2 ker mas während dieſer 
Krantheit vorfält. — Mufterhafte Treue feines Diener Felir. 


So reißte ih nad; Rom und Hatte meine ſchöne Büchſe mit bem 
Rabe bei mir, die ih mit größten Vergnügen unterwegs oft gebrauchte 
und mehr ald Einen wunderndwürdigen Schuß damit that. eil mein 
Haus in Rom, ba3 in Strada Julie tag, nicht eingerichtet war, fo 

ieg ic bei Herrn Johann Gaddi ab, dem ich vor meiner Abreiſe 
meine ſchönen Waffen und viele andere Dinge, bie ich fehr we 
bielt, in Verwahrung gegeben hatte; denn an meiner MWerkitatt wollte 
ich nicht abfteigen und Ghidte nach Felix, meinem Gejellen, er jollte 
geichwind meine eauırung aufs Beſte in Ordnung bringen. Den 
andern Tag jchlief ich dort, machte meine Kleider und Alles, was id 
bedurfte, zu rechte; denn ich wollte den andern Tag zum PBapfte gehen 
und ihm danken. Sch Hatte zwei Knaben in meinem Dienjte, und 
unter mir wohnte eine Wäfcherin, die mir ſehr gut Tochte. 

Ah Hatte des Abends einige meiner Grenn e zu Tiſche gehabt; 
wir waren jehr dergnügt geweien, und ich legte nie chlafen. Kaum 
war die Nacht vorbei — ed mochte eine Stunde vor Zage fein — 
ih mit entſetzliche Muth an meine Thüre fchlagen Hörte. Gin 
Schlag fiel auf den andern; Ich rief meinem älteften Diener, der Cencio 
hieß, eben dem, der mit mir im Kreife bed Rekromanten een 
war, und fagte ihm, er folle jehen, wer ber Narr jei, der zu biejer 
Stunde jo beſtia ſch poche. Der Knabe teng, und ich zündete noch 
ein Licht an — denn eins habe ich die Nacht immer brennen — warf ein 
vortreffliches Panzerhemd Über und darüber eine Wejte, wie fie mir in 
die Hand fiel. Gencio kam zuräd und rief: DO meh, mein Herr! Der 
Bargell mit allen Häfchern ijt vor der Thür und fagt, wenn ihr nicht 
geichwind macht, jo werde er die Thlire niederrennen; fie haben Fackeln 
und taufend Dinge bei fih. Darauf ſprach id: Sage ihnen, daß ih 
nich ankleide un IM leich komme. 

Da ich vermuthete, daß e3 ein Streih von Herrn Beter Ludwig 
ſei, nahm ih in bie rechte Hand einen vorteil ichen Dolch, in bie 
linke meinen Sreibrief; dann lief ich an bie hinteren Senfter, die a 
geroif e Gärten giengen; aud dba ſah ich mehr ala breikig Häfcher un 

egrift, daß ich auf diefer Seite nicht entfliehen To:nte. Da nahm ic 
die be ben Kin er dor mich und fagte, fie jollten die Thüre aufma en, 
ſobalo ichſs befähle; und fo ftellte ich mich in Ordnung, den Dolch in 
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echten, den Freibrief in der Linken, vollkommen im Vertheidigungs⸗ 
vr Dann jagte ich zu den Kindern: Fürchtet euch nicht und 
: auf! 
Sogleich jprang Vittorio, der Bargell, mit zwei Andern herein; 
aubten mid) leicht in die Hände zu befommen; da fie mich aber 
gedachte Weiſe bereit fanden, zogen fie fih zuräd und fagten: 
will's ernſt werden. Da ſprach is, indem ich den Freibrief hin⸗ 
Veſet das! und dba ihr mich nicht fangen könnt, jo ſollt ihr 
auch nicht einmal berühren. Der Bargell jagte darauf zu Einigen, 
üten A greifen, und den Freibrief könnte man nachher jehen. 
ielt ich ihnen kühn den Dolch entgegen und rief: Lebend entkomm' 
»der todt habt ihr mid! Der Pla mar jehr enge; je ni 
Augenblid gewaltſam auf mich eingudringen, und id nd 
+ in Pofitur, mich zu vertheidigen. Da nun der Bargell wohl 
baß fie mich nur anf ſolche Weiſe haben könnten, wie ich gelangt 
‚ rief er den Altuariu3 und gab, indeijen diefer den Freibrie 
einigemal ba3 Zeichen, daß fie mich fahen follten, deßwegen i 
nicht aus meiner Stellung verrüdte. Endlich gaben fie ihren 
15 auf, fie warfen mir ben Freibrief auf die Erde und giengen 
m ort. 
Als ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mich Ion angegriffen und 
atte id mir vor⸗ 
t, zur Ader zu laffen und fragte nur erſt den Herrn Johann 


al hierher, Johannes! fein Menſch, Fein erjchrodener De 


t. Sie war jehr auderlefen, Herr Ludwig von Fano, Herr Johann 
o, Herr Antonio Allegretti, alles fehr gelehrte Perjonen, au 


496 Benvenuto Cellint, 


e ihn oft, ob er erjchroden wäre? Er antwortete, fie follten midh 
ragen; es wäre ihm geworben wie mir. Zulekt ward mir das Ge— 
chwätz bejchwerlich, und da ich mich ſehr beinegt fühlte, ſtand ich vom 
iſche auf und jagte, ich wollte gehen und mid) und meinen Diener 
in blaue zun und Seide neu leiden, da ich in vier Tagen am Feſte 
ber heiligen Marien in Prozeſſion zu gehen hätte; unb Gencio jollte 
mir die weiße brennende Kerze tragen. So giene ih und fchnitt die 
blauen Zücher, fodann ein Weſtchen von blauem Ermefin und ein 
— gan bemjelbigen; Gencio aber follte beide don blauem 
affent haben. 

Da ich das alles zugeſchnitten Hatte, gieng ich zum Papfte, der 
mir ter ich ſollte —* feinem Herrn Ambroflo reden; er hob bes 
edlen, ich ſolle ein großes Merl von Gold machen. R gieng zu 

mbrofio, ber recht gut um die Gejchichte des Bargells wußte; denn er 
war mit meinen Feinden einverftanden und hatte ben Bar el tüchtig 
ausge olten, baß ex mich nicht ergriffen hatte, ber (ch entichuldigte, 
daß ſich gegen einen folchen Freibrief nichts thun lafſe. Herr Ams 
Brofio eng an, von ben Arbeiten I prechen, wie ihm der PBapft bes 
fohlen hatte; dann jagte er, ich follte die Zeichnungen machen, dann 
toolle er Alles bejorgen. . 
nzwiſchen fam der Tag der heiligen Marien heran, und weil eß 
die Gewohnheit mit fi bringt, daß die, welche einen ſolchen Ablaß 
erlangen wollen, fi) borher ins elinanit begeben müfjen, fo aim 
ich abermals zum Papfte und fagte Seiner Heiligkeit, ich hätte nid 
Suft, mich gefangen einzuftellen; er möchte mir die Gnade erzeigen 
bei mir eine Ausnahme zu machen. Der Papſt antwortete mir, eö 
jet die Gewohnheit jo; da -Iniete ich von Neuem nieder, dankte ibm 
nochmals für den Freibrief, den er mir außgejtellt pakte, und fagte 
baß ich nun mit demfelben zu meinem Herzog von Florenz, der mi 
mit fo viel Biebe und Verlangen erwartete, zurüdtehren wolle, Daran 
wendete ſich Seine Heiligkeit zu einem ihrer Vertrauten und fagte: 
Benvenuto mag ben Ablaß ohne Gefängni gaben: jeßt das Reſkript 
auf, und ſo mag's gut ſein. Das geſchah, der Papſt unterzeichnete, 
dem Kapitol ward es regiſtrirt, und am beſtimmten Tage gien 

ich, zwiſchen zwei Edelleuten, ehrenvoll. in der Prozefſion un erhielt 
vollkommenen Ablaß. 

Nah vier Tagen Überfiel mich ein IpredTichen Wieber, mit einem 
unglaubliden Froſt. Ich Iegte mich gleich zu Bette und hielt bie 
Krankheit für tödtlich. Tieß gleich die erjten Aerzte zuſammen⸗ 
berufen. Darunter war Vteifter Franciſcus von Rorcia, ein ſehr alter 
Arzt, der in Rom den größten Ruf hatte. Sch erzählte — was ich 


au 


r die Urſache meines großen Nebels hielt, auch wie ich hatte wollen 

lut laſſen, und wie id) daran verhindert worden war; ich bat, wenn 
e8 Zeit wäre, möchten fie es noch en Meifter Franciscus antwortete, 
es jei jetzt nicht Zeit, Aber zu laſſen; Hätte man es damals getham, 
fo hätte mich nicht das mindejte Nebel befallen; jetzt müſſe man einen 
andern Weg nehmen. 

So flengen fie nun die Kur an mit allem in? wie fie nım 
wußten und Ionnten, und alle Tage wurde eg wüthend Hlimmer, unb 
am Gnde der Woche var das Nebel fo groß, daß die Herzte, an ihrem 
Unternehmen verzweifelnd, meinen Leuten auftrugen, man Tolle mid 
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nur zufrieden flellen und mir geben, was id; verlangte. Meifter 
Genies fagte: So lange Athem in ihm ift, ruft mich Ei jeder 
Stunde; denn e8 tann fid) Niemand borftellen, was die Natur in 
einem jungen Dann diefer Axt zu thun Dermag; unb tuenn ec oh 
mädhtig werden jonte, wendet mir dieje fünf Mittel, eines hinter dem 
andern, an umd zuft mie. I will zu jeder Stunde der Nacht 
Tommen; id) möchte biefen lieber Dur bringen, als irgend einen Kat» 
binal in Rom. 

Auch tam täglich Here Johann Gabbi, zweis oder dreimal, zu mit, 
und jebesmal nahm er meine jchönen Yüchien in bie ns, meine 
Banzerhemde und Degen und fagte beftändig: Wie ift das jo jchön! 
wie ift daS nod; fhöner! unb fo machte er e3 mit meinen Modellen 
und andern Kleinigleiten, jo daß er mir zuleßt recht zur Sat ward. 
Mit ihm tam auch; ein getwiljer Matthäus, ein ranzofe, der eben auch 
auf meinen Tod zecht jehnlich zu hoffen fehien, nicht weil er von mir 
ettoa3 zu erwarten hatte, jondern wahriceinlich, weil er Heren Gabbi’s 
Berlangen befriedigt zu jehen wünjchte. 
indefjen ftand Selig, mein Gejele, mir auf alle Weiſe bei und 
Hat ie mich, was ein Menfch für den andern thun Tann. Meine 

tur war äuberft geichtvächt und fo herunter, daß mir kaum fo viel 
Kraft übrig blieb, wenn id) ausgenthmet Hatte, wieder Athem a 
{öpfen. Doch war mein Kopf fo ftart als in gehumden Tagen. Da 
ie nun fo völlig bei mir war, am ein fehredlicer Alter an mein 
jett, der mic gewaltfam in feinen ungeheuern Kahn hineinzeißen 
mollte. Deßwegen rief ich Zelig, er follte zu mir treten und ben ab- 
{enlichen Alten derjagen. ‘selig, der mic) Höchlich Liebte, fam weinend 
gelaufen und rief: ‘ort, alter Derräther! du folft mir mein Glüd 
nicht rauben. Herr Johannes Gaddi, der auch gegenwärtig tar, 
fagte: Der arme Narr fafelt; es wird micht Lange mehr währen. Mat- 
Hbus, ber frangoje, verichte: Gr Hat ben Sante gelefen, und für 
großer Schwäne phantafirt er. Darauf fagte ex Ia—end: ort, du 
alter Scyelm! laf; unfern Benvenuto ungepudelt! Da ich jah, daß mar 
über mich fpottete, wendete ih mich zu Herrn Johann Gadbi und 
jH te: MWißt nur, Lieber Here, daß ich nicht phantafize, daß e3 mit dem 
en richtig ift, dev mir fo zur Laft fällt. She thätet befier, mir den 
Teidigen Matthäus zu entfernen, ber über mein Unglüd lacht; und da 
Ero. Gnaden mir die Ehre Yhres veſuchs erzeigt, jo wünfchte ich, ihr 
tämt mit Heren Antonio Xilegretti, Herrn Hannibal Garo und mit 
euern Übrigen treftigen Männern: das find Perfonen von anderer 
Zebensart und anderm Geift ais biefe Bejtie. Darauf jagte Herr 
Johannes im Same zu Matthäus, ex fole ihm auf immer aus ben 
Augen gehen; aber aus biefem Gcherg warb Grnft; denn er fd ifm 
nachher nicht twieder. Darauf Ließ er die Herren flegretti, Cudivig 
und Garo zufen. Ihe Gegenwart diente mir zur größten Beruhigung; 
ich {prad) ganz vernünftig mit ihnen und bat nur immer ben Selig, er 
möchte mir ben Alten wegjagen. Herr, Ludivig fragte mich, was id) 
benn fehe, und wie er geitaltet fei? Zndeh ich ihm vedjt deutlid) ber 
Konten, nahm mich der Alte beim Arme und riß mich in feinen Ichrei- 
en Kahn. Kaum hatte ic; außgeredet, als ih in Ohnmacht fiel; 

air jchien, al wenn mich ber Alte wirklich in den Kahn würfe. 
biefer Ohnmach fol ich mich Herumgeiworfen und gegen Heen 

Goethe, Batn 4 0b, nn 
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Gaddi harte Worte ausgeſtoßen haben, als wenn er mich zu berauben 
käme, als wenn er keine Barmherzigkeit gegen mich habe, und andere 
püßliche Reden, wodurch Herr Gaddi jehr beihämt war. Alddann 
lieb ich, wie fie fagten, al3 ein Todter und verharrte in holcyem Zu: 
fEande eine völlige Stunde. Als e3 ihnen däuchte, Mn; ich Talt würde, 
ießen fie mich für todt liegen, und als fie nach Haufe kamen, erfuhr 
es Matthäus, der Franzoſe; der fchrieb fogleich nad) Sloveng an Bene: 
detto Varchi, meinen Tiebjten Freund, um welche Ahr der Nacht man 
mich habe jterben den Auf diefen vermeinten Tod machte dieſer 
trefflihe Mann und Freund ein herrliche Sonett, da8 ich an feinem 
Platz einrüden werbe. 

Drei lange Stunden vergiengen, ehe ich mich erholte, und da alle 
jene fünf Mittel des Meifter Franciscus nichts helfen wollten und 
mein liebiter Felix jah, daß ich Kein Lebenszeichen von mir gab, Tief 
er zum Haufe ded Arztes, pochte ihn Heraus und bat ihn weinend, 
er möchte doch mitlommen, denn ich jei wahrſcheinlich todt. Darauf 
jagte Meifter Franz, der ein heftiger Mann war: Sohn, wozu joll 
ich Tommen? Sit er tobt, o ſchmerzt e8 mich mehr als dich. Denkſt 
du, daß ich mit meiner Medizin um inden D...... blafen Tann, 
um ihn wieder lebendig zu machen? Da er jah, daß der arme Knabe 
weinend weggieng ziel er ihn zurüd und gab ihm ein gemwiljes Del, 
mir bie du ſe und dab Herz zu ſalben; dann, ſagte er, ſollten fie 
mir die kleinen Finger und Zehen recht feſt halten; käme ich wieder 
zu mir, jo möchten fie ihn rufen. Felix lief und that nad) der Wer- 
ordnung. Da ed nun fajt Tag war und ihm alle Safrune verloren 
FA machten fie fih dran, um mich zu den Auf einmal füblte 
ich mich wieder und rief den Felix, daß er mir jo bald als möglich den 
läftigen Alten wegjagen follte. Selig wollte zu Meifter Franzen 
laufen; da ſagt⸗ ich ihm, er ſolle bleiben, denn der Alte habe Furcht 
vor ihm und mache ſich fort. Felix näherte ſich, ich berührte ihn, und 
mir ſchien, daß der raſende Alte ſogleich ſich entfernte; deßwegen 
bat ich den Knaben, immer bei mir zu bleiben. Nun kam auch der 
Arzt und ſagte, er wolle mir auf alle Weiſe durchhelfen; er habe iin 
Zage in einem jungen Mann fo viel Kraft nicht gefunden. Nun fieng 
er an zu jchreiben und verordnete mir Bähungen, Pflafter, Waſch⸗ 
allen Salben und andere unjchäßbare Dinge; inzwiſchen litt ich an 
mehr als zwanzig Blutigeln am 9...... Ich war durchbohrt, ges 
bunden und ganz gelnetet. Meine Freunde fanıen, das Wunder vom 
auferjtandenen Todten zu fehen. Viele Männer von großer Bedeutung 
bejuchten mich, in deren Gegenwart ich lage, dad wenige Gold und 
meine Baarichaft — es konnte ungefähr an Gold und Silber, Jumelen 
und Gelde 800 Scubi jein — Tolle meiner armen Schweſter in Florenz, 
Namen? Liberata, hinterlafjen bleiben; alle meine übrigen Sachen, 
ſowohl Waffen, als was ich ſonſt bejäße, jollten meinem armen Tel 
gehören und noch 50 Golddulaten, damit er fich Lleiden Lönne. Au 
diefe Worte warf ſich mir Felix um den Hals und fagte, er verlange 
nichts, als daß ich leben bie. Darauf jagte ich ihm: Wenn du mid 
lebendig erhalten willft, jo halte mid) auf dieſe Weiſe feft und ſchilt 
auf den Alten da, der ſich vor dir fürchtet. Da Pi Hr einige von 
ben Gegenwärtigen; denn fie jahen, daß id) nicht phantafirte, jondern 

Dei mit war und vernünftig ſprach. So gieng es mit meinem großen 


x 
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Meijter Franz fam vier- oder jünfmal des Tags. Herr Johann Gad 
ſchämte ſich und ließ fich nicht wieder fehen. 

Auf einmal erſchien mein Schwager, der, um mid) zu beerben, 
don Florenz gelommen war, aber, als ein braver Mann, fich außer: 
ordentlich freute, mid lebendig zu finden. Sr wieder zu jehen, war 
mir der größte Troft; er begegnete mir aufs freundlichite und ver⸗ 
fiherte mich, er fei nur gefommen, mich jelbjt zu warten. Das that 
er auch mehrere Tage, dann entließ ich ıhn, als ich fait fißere Hoff: 
nung zur Genejung hatte, und da gab er mir das Sonett ded Herrn 
Benedetto Varchi, deſſen ich oben erwähnt habe. 


Mer wird und tröften, Freund? wer unterbrüdt 
Der Klagen Fluth bei jo gerechtem Leide? 

Ach, ift es wahr? ward unſers Lebens Meide 
So graufam in der Blüthe weggepflüdt? 


Der edle Geift, mit Gaben ausgeſchmückt, 
Die nie die Welt vereint ee vom Neide 
Bewundert, jeiner Zeitgenoffen Freude, 

Hat fich jo früh der niedern Erd’ entrüdt? 


D liebt man in den Ieligen Gefilden 
Koch Sterbliches, jo blid’ auf deinen Freund, 
Der nur fein eignes 2008, nicht dich beweint! 


Wie du den ew'gen Schöpfer abzubilden 
gienieben unternahmſt, mit toeifer Hand, 
o wird don dir jein Antlig dort erfanıt. 


Indeſſen war meine Schwachheit außerordentlich, und es jchien 
nicht möglich, fie zu heben. Der brave Meijter San gab ſich mehr 
Mühe als jemal3 und brachte mir alle Tage neue Mittel, wodurch er 
das arme veritimmte Inſtrument wieder in Ordnung bringen wolltk; 
und bei allen diefen unjchägbaren en daemon wollte ia dieje Zer— 
rüttung doch nicht wieder herjtellen laſſen, I daß alle Aerzte fajt 
verzweifelten und nicht wußten, wa3 fie thun jollten. Sch hatte einen 
unendlichen Durft und enthielt mich mehrere Tage de3 Trinken, wie 
man mir verordnet hatte, und Felir, dem uber! daran gelegen var, 
mich zu erhalten, ii, nicht von der Seite; der Alte war mir 


Nebel, dad nach und nad) ſich fü Iongiem befferte. Der bortreffliche 
1 


nicht mehr ſo beſchwerlich, aber er kam manchmal im Traum zu mir. 
Eines Tages war Felix ausgegangen; zu meiner Aufwartung 
war ein kleiner Knabe und eine Magd übrig geblieben, die Beatrix 
hieß. Ich fragte den Knaben, was aus Cencio, meinem andern 
Diener, gernorben jei? und was daß heiße, daß er fich nicht ſehen laſſe? 
Das Kind ſagte mir, Cencio habe ſich noch ſchlimmer befunden, als 
ich, und liege am Tode; Felix habe ihm befohlen, mir nichts davon 
zu ſagen. Ich hörte diefe —55 t mit dem größten Verdruſſe; da 
rief ih die Magd und erjuchte fie, fie möchte mir helles friſches 
Waſſer in einem Kühlkefſel bringen, der eben da Ian . Gleich lief 
fe und brachte mir ihn ganz voll. Ich jagte, fie jollte mir ihn an 
en Mund heben, und wenn fie mich na ger ensluſt trinten Ließe, 
wollte ich ihr eine Jade jchenten. Das Mädchen Hatte mir einige 
Sachen von Werth gejtohlen unb hätte mich gerne tobt. garden, WIR 
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ihre Untreue verborgen bliebe. So ließ fie mich auf zweimal trinken, 
fo viel 14 nur wollte, jo daß ich wohl ein Maß Waſſer verichludt hatte; 
dann dedte ich mich zu, fieng an auszudünſten und jchlief ein. So 
atte ich eine Stunde getan, als Felix zurüdlan und das Kind 
tagte, was ich Breker iejeg antwortete: Sch weiß es nicht. Beatrix 
at ihm den Kühlkeſſel voll Waffer geholt, und er Hat ihn faft aus— 
getrunfen; ich weiß nicht, ob er todt oder lebendig iſt. 

Da wäre der arme Felix vor Schreden faſt umgefallen. Er ergrifi 
fogleih einen Stod und ſchlug ganz unbarmherzig auf die Magd los 
und rief: Verrätherin! du Haft mir ihn umgebracht! Inbeilen Felix 
zuſchlug und ſie ſchrie, träumte mir, der Alte käme mit Stricken in 
der Hand und wolle mich binden; Felix komme ihm zuvor und treffe 
ihn mit einem Beil. Der Alte floh und jagte: Laß mich gehen! ich 
fomme eine ganze Weile nicht wieder. 

Beatrir war mit entjeß ichem Geſchrei in meine Kammer gelaufen; 
ih erwachte und fagte zu Felix: Laß es gut jein! Vielleicht Hat fie 
mir aus böfer Abficht me enußt, als du mit aller deiner Sorgfalt 
nicht im Stande warjt. Helft mir jebt, da ich fo an Bere bei ge: 
Ihwigt babe, und kleidet mi ſchnell um! Felix faßte wieder Muth 
trodnete und tröftete mich; ich fühlte große Erleichterung und fleng an, 
auf Sefundheit zu hoffen. Mieilter Franz war gefommen, jah meine 
grobe ee wie die Magd meinte, der Knabe Hin und wieder 
ief und Felix lachte; da merkte der Arzt, da etwas Außerordentliches 
vorgefallen fein müffe, wodurch ich auf einmal zu folder Befſerung 
pätte gelangen können. ee war auch Meifter Bernhardin ange: 
ommen, Jener, der mir anfangs kein Blut laſſen wollte. Meiſter 
Franz, ber vortreffliche Mann, rief aus: O Gewalt der Natur! fie 
ennt ihre Bedürfniffe, und die Aerzte verjtehen nichts. Sogleich 
antwortete da8 andere Gehirnchen: Hätte er nur nıehr ala Eine 
Flaſche getrunfen, jo wäre er gleich völlig genejen. Meifter Franz, 
dem fein Alter ein großes Anjehen gab, verfeßte: Er wäre zum Henker 

egangen, wohin ich euch wünſche. Dann fragte er mich, ob ich mehr 
Bü te trinken können; ich jagte Nein! denn mein Det fei völlig 
geftillt. Da wandte er fi) zu Meifter Bernhardinen und jagte: Seht, 
wie genan die Natur ihr Bedürfniß hat, nicht mehr und nicht weniger. 
Und dafjelbe forderte ſie auch damals, als der junge Mann verlangte, 
J ihr ihm Blut laſſen ſolltet. Und hättet ihr wirklich eingeſehen, 
daß er mit zwei Maß Waſſer zu kuriren wäre, jo hättet ihr es eher 
fagen und großen Ruhm dadurd; erwerben können. Daß fuhr dem 
Aerztlein dor den Kopf; er gieng und lam nicht wieder. Darauf jagte 
Meijter Yranz, man folle mich auß meiner Stube auf einen von den 
römiſchen Hügeln bringen. 

Als der Kardinal Kornaro don meiner Beiferung hörte, Tieß er 
nich in eine feiner Wohnungen, die er auf Monte Gavallo hatte, 
bringen, es geichah noch) felbigen Abend: ich jaß in einem Tragfeffel, 
wohl verjorgt und bededt. Kaum war id) angelommen, al8 id mich 
erbrechen mußte. Da gieng ein haariger Wurm don mir, wohl eine 
DViertelelle lang; die Haare waren groß, und der Wurm abſcheulich, 
geilen, mit eriejtebenen Farben, grünen, ſchwarzen und rothen. 
Man hub ihn für den Arzt auf, der ee er babe fo etwas nie 

gefejen. Dann fagte er zu Selig: Sorge für deinen Benvenutol denn 
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er ift genejen; und nun laß ihm weiter Teine Unordnung zu; denn 
wenn ihm die eine durchhalf, jo könnte die andere dir ihn umbringen; 
war er doch Schon fo weit, dag man ſich ihm die Iekte Delung nicht zu 
geben etraute, und jet wird er mit ein wenig Zeit und Geduld ſich 

ald wieder erholen, daß er trefilihe Arbeiten fertigen fann. Darauf 
wandte er [2 zu mir und fagte: Mein Benvenuto, jei flug und halte 
dich ordentlih! Und wenn du wieder völlig genelen bift, joljt du mir 
eine Mutter Gottes machen, die ich dir zu Liebe immer anbeten till. 
Die verſprach ich ihm und fragte, ob ich mic) mohl dürfte nach Ylorenz 
bringen lafjen? Er fagte, daß ich erft ein wenig ftärker werden müſſe; 
man werde jehen, wa? die Natur thue. 


Sechstes Kapitel, 


Der Autor, nachdem er geneſen, reist nach Florenz mit Felix, um ber vater⸗ 
Länbifchen Luft gu genießen, — Er findet Herzog Alexander durch den Einfluß feiner 
—2* ſehr gegen fih eingenommen. — Er kehrt nad Rom zurüd und hält ji 

eißig an fein Geſchäft. — Feuriges Quftzeichen, als er zur Nachtzeit von der agb 
nah Haufe kehrt. — Seine Meinung darüber. — Nachricht von ber Ermordung 
Herzog Alexanders, welchem Cosmus Medicis nachfolgt. — Der Papit vernimmt, 
daß Karl V., nad einem glüdlihen Zuge negen Tunis, nah Rom fommen mwerbe, 
ſchickt nah unferm Autor, ein Loftbares Wert zum Geſchenke für Ihro Kaiferliche 
Majeſtät zu beftellen, 


Acht Tage waren vorbei, und die Befferung jo unmerklich, daß 
ich anfleng, mix jelbft zur Laft zu werden; denn ich hatte wohl dreißig 
Tage die große Noth ausgeſtanden; endlich entjchloß ich mich, miethete - 
ein paar Tragſeſſel und ließ mic) und meinen lieben Felix nach Florenz 
in das Haus meiner Schwefter fragen, die mich zu gleicher Zeit be- 
weinte und belachte. 

Da kamen viele Freunde, mich zu bejuchen, unter andern Peter 
Landi, der beſte und liebſte, den ich auf der Melt gehabt Hatte. Den 
andern Tag Tam ein gewiſſer Nicolo da Monte Aguto, auch mein 

roßer Freund, und erzählte, er habe den Herzog jagen hören: er 
ätte beſſer gethan, au terben;, denn ich werde e& ihm niemals ber- 
zeihen, und nun habe ich ihn am Stride. Ich animwortete meinem 
Freunde, ber ganz außer I vor Bangigkeit war: Meifter Nicolo, 
erinnert Seine Excellenz, daß Papſt Clemend mich auch einmal übereilt 
beftrafen wollte; er jolle mich beobachten laffen, und wenn ich gejund 
bin, will ich ihm zeigen, daß er nicht viel fo treue Diener hat; irgend 
ein Seind hat mir bei ihm diejen böfen Dienft geleiftet. 

Diefer Feind war, wie ich mohl erfuhr, Georg Bajellai (Bafari), 
Maler von vegio- Wahrſcheinlich verleumdete er mich aus Dant für 
die vielen Wohlthaten, die ich ihm erzeigt hatte. Schon in Nom, wo 
ich ihn aufnahm und ihn unterhielt, Tehrte er mein Haus das oberjte 
zu unterjt. Cr Hatte jo einen gewiljen trodenen Ausichlag, und jeine 

ände waren immer gewohnt, zu kratzen. Da \chlief er mit einem guten 
aben, ben ich Hatte, der 19 Manno nannte; er glaubte, fi u 
fragen, und hatte mit jeinen ſchmutzigen en’ an denen er niemald 
bie Nägel abichnitt, feinem armen Schlafgejellen da3 ganye Ben W 
iunden. Manno gieng aus meinen Dieniten urı dt , Nun sul 
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zu ſchlagen; ich aber Tuchte die Sache beizutlegen. So me 
auch den Kardinal Medici? mit gedachten Georg und Half ihm au 
alle Weile. Zum Dank erzählte er nun dem Her Hi Alerander, daß 
id) von Seiner Excellenz übel geiprochen habe; ich Ba te mich vermefjen, 
in Verbindung mit ben Ausgewanderten zuerft die Mauer von Florenz 
zu erfteigen. Nachher erfuhr ich wohl, daß der treffliche Herr Octa⸗ 
diano Medicis, der fi) an mir wegen des Verdruſſes über die Münze 
rächen wollte, den er nach meiner Abreiſe von Florenz mit dem Herzog 
gehabt Hatte, ihm die Worte in den Mund gelegt habe. 

Ich Hatte an diefer Nachrede nicht die mindefte Schuld und fürchtete 
mich auch nicht im Geringſten. Der geſchickte Meiſter Franz da Monte 
Sara forgte für meine Gejundheit,; ihn hatte mein Tiebfter Freund 
Sula Partini zu mir geführt, der den größten Theil des Tages bei 
mir zubrachte. 

Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felix wieder nad) Rom ge« 
IBiet, um meinen Sachen —32*— ; und als ich mich nach vierzehn 

agen wieder ein wenig erholt hatte, ob ich gleich noch nicht au ben 
giben ſtehen konnte, ließ ich mich in den Kalatı Medicis, auf die 

erraffe, tragen und jeßte mid), um zu warten, biß der Herzog vor: 
beigieng. Da verjanmelten ſich meine vielen Freunde, die ich am Hof 
hatte, und verivunderten fi}, daß ich, ohne meine Genejung abzumwarten, 
mich dem Herzog borjtellen wollte. Alle vermunberten ſich nicht ſowohl, 
weil ( mi für todt gehalten hatten, ſondern weil ich wie ein Tobter 
ausſah. Da j ad) ih in aller Gegenwart: Es hat ". ein nichts⸗ 
würdiger Menſch beim Herzog verleumdet, als wenn ich Uebels von 
Seiner Excellenz geſprochen und mich vermeſſen hätte, zuerſt Ihre 
Mauern au überfteigen. Nun Tann idy nicht leben noch jterben, ehe 
ich dieje ande von mir gewälzt habe, und bis ich weiß, wer ber 
Verräther itt. 

Inzwiſchen hatten fich mehrere &Edelleute verjammelt, die mir alle 
großen Antheil begeugten; der Eine fagte dieß, der Andere jenes, und 
ich verjegte, daß ıch nicht von binnen gehen wollte, ohne meinen An- 

Sie Alle Meifter Auguftin, der 


eben. Ich abe ihm, 


ertigen. 


Da ih nach Hauſe kam 
ch ſei für dleßmai einer der größten und denklichſten 
i 
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aladann mit Gott mich davon en denn e8 gedenke mir's ein Mann, 
ber nicht leicht vergeile. Dann fagte er: Bedenke nur, was du bem 
Octavian Medicis fir Verdruß gemacht Haft! Sch antwortete, daß Fr 
ihm feinen, ex wohl aber mir genug gemacht habe. Da erzählte i 
ihm die Geihichte von der Münze, worauf er mir jagte: Gehe mit 
Sott jo geichwind, als du Tannft, und fei nur ruhig; denn gejchwinder, 
als du denkſt, wirft du we en jehen. ch jorgte für meine Ges 
undheit und unterrichtete Peter Paulen mweiterd, wie er 86 in ver= 
ER Fällen megen der Stempel zu verhalten Habe. Dann Tehrte 
ih na Rom zurüd, ohne mid) vom Herzog oder jonft Jemand zu 
beurlauben. 

Nachdem ih mich in Rom mit meinen Freunden genug ergößt 
atte, fieng ich die Medaille des Herzogs an und hatte don in wenig 
agen den Kopf in Stahl gegraben, das ſchönſte Werk, das mir jemals 

in diefer Art gelungen war. Da kam wenigſtens alle Tage einmal 
ein gewifjer alberner Menſch, Franciscus Soderini, ein florentinijcher 
Emigrirter, zu mir und jagte, da er meine Arbeit jah: Graufamer! 
I willft du und doch den rajenden Tyrannen unfterbli machen! An 
einer vortrefflichen Arbeit fieht man wohl, daß du unjer grimmiger 
Feind und eben jo jehr Freund von jenem bift. Hat dich der PBapft 
und er nicht zweimal ungerecht wollen aufhängen laffen? Jenes war 
der Vater, das ift der Sohn; nimm dich nun vorm heiligen Geift in 
Acht! Denn man glaubte ganz gewiß, Herzog Alexander jei der Sohn 
vom Papft Clemens. Dabei ſchwur Herr Francedco, wenn er könnte, 
wollte ex mir die Stempel der Medaillen entwenden. Ich jagte ihm 
darauf, es wäre gut, daß ich es wüßte; ich wolle mi) vor ihm ſchon 
in Acht nehmen, und cr folle fie nicht wieder jehen. 

In ber Zeit ließ ih nah Florenz willen, man möchte Lo— 
venzinen an die Nüdjeite der Schaumünze erinnern, die er mir ber- 
prochen habe. Nicolo da Monte Aguto, dem ich gefchrieben Hatte, 
antiwortete mir, er habe den närriſchen, hypochondriſchen Philoſophen 
den Lorenzin, geſprochen, der ihn berfigert habe, er dente Tag und 
Nacht an nicht? Anderes und wolle jo bald ala möglich die Rüdfeite 
liefern. Doch rieth mir mein Freund, ih ſolle darauf nur nicht 
weiter hoffen, die Rüdjeite nach meiner Grfindung vollenden und, 
wenn ich fertig jei, dem Herzog Alexander die Arbeit freien Muthes 
überbringen. Ich machte darauf eine Zeichnung und arbeitete fleißig 
vorwärts. Da ich mid) aber noch nicht ganz don meiner entjeßlichen 
Krankheit erholt hatte, gieng ich manchmal mit meinem lieben Felix 
auf die Jagd, der wer nichts von meiner Kunſt verſtand, weil wir 
aber Tag und Nacht beiſammen waren, von einem Jeden für einen 
großen und trefflichen Meiſter gehalten wurde. Er war ſehr angenehm 
und munter, und wir lachten oft über den großen Ruf, den er ſich 
erworben hatte. Beſonders ſcherzte er manchmal mit einer Anſpielung 
auf ſeinen Namen, indem er Felix Guadagni hieß, daß fein Gewinn 
gering fein würde, wenn ich ihn nicht zu einem fo groben Gewinner 
gemacht hätte. ch jagte ihm darauf, es gäbe zwei Arten zu gewinnen, 
einmal für fih und dann für Andere: an ihm hätte ich die zweite Art 
zu loben; denn er dab mir das Leben gewonnen. 

Auf diefe Weiſe unterhielten wir uns öfters, und duumol var 
zäglih, am Zelte Gpiphania (1587), da wir auf der Aaqgd WUTen, 8 
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ih viel ſchoß und wieder recht krank hätte werden können, weil fidh 
noch Abends, indem ich eine getroffene Ente aus dem Graben holen 
wollte, mein rechter Stiefel mit Wafjer füllte und mir bei der großen 
Kälte der Fuß erftarrt wäre, wenn ich nicht fogleich den Stiefel mit 
Entenflaumen angefüttt hätte. 

Wir ritten wieder nad) Rom zurüd, es war jchon Nacht; und als 
wir an eine kleine göhe gelangten und nach der Gegend von Florenz hin 
aben, riefen wir beide zugleich aus: Gott im Himmel! was ift das 
ür ein Zeichen, dad über Floren ſteſt Es war wie ein großer 
Feuerbalken, der funkelte und den Hear en Glanz von fi) gab. Ich 
Tagte zu Felix: Wir werden bald hören, daß etwas Großes in Florenz 
dor sjalten iſt. So kamen wir nad) Rom in finjterer Nacht; ich ftürzte 
nod) iiber und über mit dem Pferde, da8 fehr brad war und einen 
Schutthaufen hinaufiprang, den ich nicht bemerkt hatte; doch that ich 
mir, durch Gottes Hülfe, feinen Schaden, jpeiste Abend8 mit guten 
Freunden, da denn noch viel von unjern Jagdſtückchen, beſonders auch 
von dem Feuerbalten, gefprochen wurde. Jeder fragte, was dag wohl 
a! et worauf ich jagte: Wir werden ſchon was Neues bon 

orenz hören. - 

Den folgenden Abend ſpät fam die Nachricht von dem Tode des 
Herzog8 Alexander, und meine Belannten wunderten ſich, wie wahr 
ich gejprochen hatte. Da kam auf einen Maulthiere, mit Bodjprüngen, 
Franciscus Soderini herbeigehüpft, lachte unterwegs wie ein Narr und 
rief: Da Kal du die Rückſeite zur Medaille des ſchändlichen Tyrannen! 
Lorenzin hat fein Wort gehalten. Du wollteft die Herzoge verewigen; 
wir wollen feine Herzoge mehr, und fo trußte er mir pöttiih, als 
wenn ich ein Haußt der Sieben geweſen wäre, welche den —5 zu 
wählen pflegen. Nun kam auch noch ein gewilter Baccio Bettini dazu, 
der einen garftigen diden Al; wie ein Korb, hatte und mid) aud 
aufziehen wollte. Haben wir jie doch entherzogt! rief er; wir wollen 
feine Herzoge mehr, und du mwollteft fie unfterblic) machen! 

Diefe und andere verdrießliche Reden wurden mir denn doch zulekt 
Yäftig, und id) jagte: O, ihr albernen Menſchen! Ich bin ein armer 
Goldſchmied; ich diene Jedem, der mich bezahlt, und ihr begegnet mir, 
ala wenn ich da8 Haupt einer Partei wäre. Wollte ich euch Außges 
wanderten jept eure ehemalige Unerjättlichkeit, eure Narrcheiten und 
euer ungelebi te8 Betragen vorwerfen, jo hätte ich viel zu thun. Aber 
fo viel jollt ihr, bei euren: albernen Laden, nur toitfen, ebe zwei 
oder höchſtens drei Tage vergeben, werdet ihr einen neuen Herzog 
haben, der viel ſchlimmer ift als der Ichte. 

Den andern 0 kam Bettini wieder an meine Merkftatt und 
jaate: Mahrlich du brauchſt fein Geld für Kuriere auagugeben ; denn 
u weißt die Dinge, ehe fie geichehen: was für ein EN: offenbart dir 
da8? Dann fagte er mir, daß Coſsmus Medicis, Sohn des Herrn 
Johannes, Herzog geworden ſei; doch nur unter gewiffen Bedingungen, 
die ihn abhalten würden, nad) Belieben gu ſchalten und zu walten 
Da Tam nun die Reihe, Über jie zu lachen, an mich, wobei ich fagte: 
Die florentiniſchen Bürger haben einen Süngling auf ein Beer 
Pferd gehoben, fie Haben ihm die Sporn ſelbſt angeichnallt und ihm 
den Baum frei in die Hand gegeben; dann haben ſie ihn in daß 
/@enfte Feld geführt, wo Blumen, Früchte und unzählige Neigungen 
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find, und haben ihm dabei gejagt, er möchte nur gewiſſe beftimmte 
Sränzen nicht Überjchreiten. Nun jagt mir, wer will ihn halten, 
wenn er Luft hat, darüber Sinausgugehen? Kann man dem Geſetze 
geben, den man jo zum Herren macht? Bon der Zeit an ließen fie mic) 
ın Ruhe: ic) war ihr verdrießlich Geſchwätz losgeworden und arbeitete 
immer teißig in meiner Werkſtatt, aber feine bedeutenden Sachen; denn 
ed lag mir vorzüglich an der Miederherjtelung meiner Gefundheit, 
die noch nicht ganz befeitigt war. 

Indeſſen Tam der Kaiſer fiegreich von jeiner Nnternehmung auf 
Tunis zurüd, und der Papſt ſchickte nach mir, um. fi) zu berathen 
was er vor ein würdiges Geſchenk dem Kaifer machen Tönnte. Ich 
verſetzte, daß ich für ſehr ſchicklich hielte, Ihro Majeſtät ein goldenes 
Kreuz mit einem Chriſtusbilde zu verehren, wozu ich die Zierrathen 
geivifiermaßen ſchon fertig hätte, dadurch würden mir Ihro Heiligkeit 
auch eine bejondere Gnade erzeigen ; denn drei runde Figürchen von 
Gold, ungefähr einen Palm groß, ftünden jchon da. Es waren jene 
Figuren, die ich für den Kelch des Bapftes Clemens gearbeitet hatte 
und Glaube, Hoffnung und Liebe vorftellten. Sogleich fügte ich alles 
Nlebrige von Wachs dazu, nicht weniger das Modell von dem Chriftuß- 
bilde, und andere jehr ſchöne Zierrathen. Der Papit war Alles jehr 
wohl zufrieden, und wir verglichen und, wie e3 gemacht werden ſollte; 
auch wurden wir einig über den Preid. Dad war vier Ahr in der 
Nacht, und der Bapit hatte Herrn Latino Iuvenale Befehl und Auf- 
trag gegeben, mir de8 andern Morgens da3 Geld auszahlen zu Laffeı. 
Diejem Herrn Latino, der eine gewaltige Narrenader im Leibe hatte, 
fiel eg ein, eine eigene Erfindung dem Papſt aufzudringen,; und fo 
zerftörte er Alles, was ausgemacht war. 

Des Morgens, da ich das Geld von ihm zu erhalten dachte, jagte 
er mit feinem bejtialiichen Dünfel: Ans gehört die Erfindung, und ihr 
mögt immerhin ausfineen; ehe ich geftern Abend vom Papſte weggieng, 
haben wir uns was Beſſeres ausgedacht. Da And; ih ihn gleich nicht 
weiter reden und verjegte: Weder ihr noch) der Papſt Lönnt was Befjeres 
erdenken, ald wo Chriſtus und jein Kreuz gegenwärtig iſt. So jagt 
denn aber euer höfiiches Geträtih nur heraus! Zornig und ohne ein 
Wort zu reden, gieng er fort und juchte die Arbeit einem Andern zu« 
zuwenden; der Papjt ließ fich aber darauf nicht ein, ſchickte nach mir 
und fagte, daß ich wohl geiprochen hätte; fie wollten aber ein kleines 
Brevier, zu Ehren der Butter Gottes, das ganz herrlich gemalt ſei, 
dem Kaijer zum Gejchent beftimmen. Dem Kardinal Medici habe die 
Miniatur mehr ala 2000 Scudi gekoftet; man müſſe fich gegenwärtig 
nad) der Zeit richten, denn ber Kaiſer werde in ſechs Wochen erwartet; 
nachher Lönne man ihm noch immer das Gejchent, das ich vorgeichlagen 
hätte und da3 feiner würdig jei, verehren. Dad Büchlein jollte einen 
Dedel von mafjivem Golde Haben, reich gearbeitet und mit vielen 
Ghelfteinen geziert; fie mochten ungefähr 6000 Scudi werth jein. Ich 
erhielt fie und das Gold, Legte fleikig pand en, und in A: Tagen 
erihien dad Werk jchon von ſolcher © ne daß der Papſt ſich ver. 
wunberte und mir außerordentliche Gunſt bezeigte. Beſonders mar 
auegemarht, daß die Beftie, der Juvenal, mir nicht zu nahe kommen 
ſollte. 
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GSiebentes Kapitel. 


Kaifer Karl V. Hält einen präditigen Einzug in Rom. — Schöner Diamant, 
ben dieſer Fürſt dem Papfte ſchenkt. — Herr Durante und der Autor werben bon 
Seiner Heiligfeit befebligt, die Geſchenke dem Kaiſer zu bringen. — Diefe waren 
zwei Türkiſche Pferde und ein Bebetbuch mit einem goldenen Dedel. — Der Autor 
hält eine Rede an ben Kaifer, der ſich mit ihm freundlich beſpricht. — Ihm wirb 
aufgegeben, den Diamanten zu faflen, den der Kaifer dem Papfte gefchenkt hatte. 
— der Latino Juvenale erfindet einige Geſchichten, um Seine Heiligteit gegen ben 
Verfafier einzunehmen, der, als er fich vernadhläfitgt hält, nach Frankreich zu gehen 
den Entſchluß faßt. 


Ich Hatte das Merk faft vollendet, als der Kaiſer eintraf, dem 
man die berrlichiten eh bogen erbauet hatte. Die Pracht feines 
Einzuges mögen Andere beſchreiben; denn ich will mich nur auf daß, 
was mid) jelbjt angeht, einichränten. Gleich bei feiner Ankunft ſchentte 
er dem Papft einen fürtrefflihen Diamanten, den er für 12000 Scudi 
getauft hatte. Der Papft übergab mir ihn fogleih, daß ich ihn im 
einen Ring nach dem Maß des Fingers Seiner Heiligkeit faſſen jollte; 
boch wollte er erſt das Büchelchen Fihen, und wie weit ich damit fei. 
Als ich es brachte, war der Papſt jehr damit zufrieden und befragte 
mich, was man wohl für eine gültige Entjchuldigung finden Tönnte, 
da man das Merk dem Kaijer unvollendet überreichen müſſe? Ich vers 
ſetzte darauf, daß ich wohl nur meine Krankheit anführen dürfte, und 
Sir Majeftät, wenn fie mid) de blaß und mager j pen, würden biefe 

nticguldigung wohl gelten laflen. Darauf berjebte er Bapit, das [ei 
anz recht; ich jollte aber, wenn io dem Kaijer das Geſchenk brächte, 
Dinaufeßen, der Papſt mache Ihro Majejtät ein Geſchenk mit mir ee 
And darauf jagte er mir die Worte vor, wie ich mich ausdrüden follte. 
Ich wiederholte fie ihm jogleich und fragte: ob es jo recht fei? Er ver 
feßte: Das wäre wohl gut und Ichön, wenn du aucd das Herz hätteft, 
dich vor einem Kaijer fo auszudrücken. Darauf antivortete ich, es ſolle 
mir nit an Muth fehlen, noch viel mehreres zu jagen; benn der Kaiſer 
jet nur gefleidet wie ich, und ich würde glauben, mit einem Menſchen 
don meiner Art a reden. Aber jo gehe e8 mir nicht, wenn ich mit 
Ihro Heiligkeit Ipräche, in ber id) eine höhere Gottheit erblidte, Jos 
wohl wegen der Würde der geiftlichen Kleidung und Bierde, als wegen 
des ſchönen Alters Ihro Beiligfeit, wodurch id) weit mehr in Verlegen« 
beit gejegt würde, als die Gegenwart des Kaiſers jemald über mi 
vermöchte. Darauf lagte der Vapit: Gehe, mein Benvenuto! du bi 
ein tüchtiger Mann. Mache uns Ehre, und es ſoll dir fruchten. 

Der Papſt bejtimmte noch zwei türki,che Pferde für den Kaifer, 
die feinem Borfahren Clemens gehört Hatten; Teine Könere waren je⸗ 
mal3 in die Chriftenheit gelommen. Er gab Durante, jeinem Kämmerer, 
den Auftrag, er jolle fie hinunter in die Galerie des Palajtes führen 
und fie dort den Slaijer verehren. Zugleich Iegte er ihm die Worte 
in den Mund, dıe er zu jagen hatte. Wir giengen zuſammen hinunter, 
und als wir vor den Kaijer famen, führte man die beiden Pferde her 
ein, die mit folder Diajeftät und Geihid buxch die Zimmer jerit en, 
daß ber Kaiſer und Jedermann darüber erjtaunt war. Da trat nun 

au Herr Durante hervor, mit den ungelchidtejten Manieren, und 
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berwidelte fih mit gewifien brecianiichen Redensarten die Zunge der— 
geftalt im Munde, daß man nicht? Schlimmeres hätte hören noch jehen 
önnen, und der Kaiſer einigermaßen zum Lachen beivegt wurbe. 

Inzwiſchen hatte ich auch meine Arbeit aufgebedt, und da ic 
merkte, daß der Kaiſer auf die gefälligite Weife fih nach mir umſah 
trat ih hervor und jagte: Geheiligte Majeftät, unjer heiligfter Papit 
Paul läßt dieſes Brevier Em. Majeftät überreichen; es ift gejchrieben 
und gemalt von der Hand de größten Mannes, der jemals dieje Kunft 
getrieben. Der reihe Dedel don Gold und Eher fteinen ift, wegen 
meiner Krankheit, unvollendet; deßwegen übergiebt Seine Heiligteit 
auch mich zugleich mit dem Buche, damit ich es bei Ew. Majeſtät voll⸗ 
ende, wie alles Uebrige, was Sie ſonſt zu befehlen haben möchte, und 
Ihr diene, ſo lange ich lebe. Darauf antwortete der Kaiſer: Das 
Buch iſt mir angenehm, und ihr auch; aber ihr ſollt es mir in Rom 
vollenden. Iſt es fertig und ſeid ihr geheilt, jo fommt und bringt 
mir's! Indem er nun Weiter mit mir ſprach, nannte er mich beim 
Namen, worüber ich mich jehr verwunderte; denn mein Name war 
bisher in der Unterredung nicht borgelommen. Er jagte darauf, er 
habe den Knopf des Pluvials gejehen, worauf ich für Papft Clemens 
I wunberndwürdige Yiguren gemacht habe. So ſprachen wir umftänd- 
ich eine ganze halbe Stunde, von verichiedenen trefflichen und ange- 
nehmen Gegenftänden una unterhaltend; und da mir weit größere Ehre 
widerfahren war, als ich mir veriprochen hatte, ergriff ich eine Kleine 
Paufe des Geſprächs, neigte mich und gieng weg. 

Der Kaiſer fol gejagt haben: Man zahle joglei 500 Goldgulden 
an Benvenuto! Und der, der fie hinauftrug, fragte, wo ber Diener 
des Papſtes jei, der mit dem Kailer gejprocdhen habe? Da zeigte fich 
Herr Durante und entiwendete mir die 500 Gulden. 3° beflagte mid) 
darüber beim Papfte, der mir jagte, ich follte ruhig fein. Er wiſſe, 
wie gut ich mich bei meiner Unterrebung mit bem Kaiſer gehalten habe, 
und von dem Gelde folle mir gewiß mein Theil nicht fehlen. 

ch kehrte in meine Werkſtatt zurüd und arbeitete mit großer 
Sorgfalt, den Diamanten zu faſſen. Da fchidte mir ber Kr die 
vier erjten Juweliere von Rom zu; denn man Hatte ihm gelagt, der 
Stein jei dur) den erften Goldichmied der Welt, Meifter Milano 
Zarghetta in Venedig, gefat worden, und da ber Diamant ein wenig 
zart jei, jo müſſe man beim Faſſen mit vieler Vorficht zu Werte gehen. 
Unter dieſen vier Meiftern war ein Mailänder, Cajo genannt, eine 
eingebildete Beitie. Was er am wenigſten verfiand, glaubte er eben 
am bejten zu verjtehen. Die übrigen waren beicheidene und gejchidte 
Leute. So fieng denn auch der Cajo vor allen Andern an zu reden 
und jagte: Bleibe ja bei der Folie des Milano! denn vor der mußt 
du die Müße abnehmen. Beim daſep iſt es die größte Funſt, die 
rechte Folie zu finden. Milano iſt der größte Juwelier, und das iſt 
der getährligifte Diamant. Darauf verſetzte ich: Defto größer ift die 
I be in einer ſolchen Kunft mit einem jo trefflichen Manne zu wett- 
eifern. Dann endete ich mich zu den andern Meiftern und jagte: 
Geht! Hier dverwahre ich die Folie des Milano; ich will nun einige 
ſeibjt verjuchen und fehen, ob ich fie befier machen Tann. Gelingt es 
mir nicht, jo will ich dieje wieder unterlegen. Nun fagte Kain, namı 
dir das geräth, jo will ich gern felhit die Mühe aiehen. 
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Nun fleng ich mit großem Fleiß an, verſchiedene dolien gu machen, 
beren Bereitung ich euch an einem andern Orte lehren will. Gewiß 
ift e8, diejer Diamant mar der bedenflichite, der mir dor« und nach— 
ber in die Hand kam, und die Folie des Mailänders war trefflidy ge- 
macht; doch ließ ich nicht nad), aärke die Werkzeuge meines Verſtan— 
bes und erreichte jene nicht nur, jondern übertraf fie wirklich. Da i 
nun meinen Vorgänger übertroffen hatte, gieng ich darauf aus, mi 
jelbft zu übertreffen, und e& gelang mir, auf einem neuen Wege no 
eine vollfommenere Folie zu finden. 

Da ließ ich die Goldjchmiede berufen und zeigte ihnen den Dia- 
mant mit der Folie des Milano und hernad) mit der meinen; darauf 
jagte Naphael det Moro, ber gejchidtejte unter ihnen: Benvenuto ha 

ie Folie des Milano üßertroffen! Gajo wollte e& nicht glauben, und 
kaum hatte er den Diamanten in der Hand, fo rief er: Der Stein JE 
zweitaujend Dufaten mehr werth al3 vorher! Nun verjegte ih: Da i 
einen folchen Meifter übertroffen habe, laßt jehen, ob ich mich jelbft 
übertreffen Tann. Darauf bat ich, ge möchten einen Augenblid nerzieben, 
gieng auf meinen Altan und ich die andere Folie unter. Als ich den 

tein zurückbrachte, rief Gajo: So etwas habe ich in meinem Leben nicht 
gelehen! Der Stein iſt ir mehr als 18000 werth, da wir ihn vorher 
nur auf 12000 geichätt hatten. Die andern Goldſchmiede jagten daranf: 
Benvenuto ift die Ehre unjerer Kunſt, und wir müffen vor ihm und 
feinen Folien die Mütze wohl abnehmen. Gajo fagte: Jetzt will ich 
gleich zum Papſte gehen: er joll taufend Goldgulden vor die Fafjung 
zahlen. Auch lief er wirklich fogleich hin und erzählte Alles. Ars 
Fi ſchickte zer Papſt deijelbigen Tages drei Mal, ob der Ring nidht 
ertig wäre 

Am Dreiundzwanzig trug ich den Ring hinauf, und weil ich freien 
Eintritt hatte, 5 hub ich den Vorhang an der Thüre beicheiden auf. 
Ich jah den Papſt mit dem Marcheje bel Guaſto jprechen; fie ſchienen 
über gewiſſe Dinge nicht einig zu jein, und ich hörte den Bapft jagen: 
63 geht nun einmal nicht; 12 muß neutral bleiben, ſonſt habe ich 
nichts zu thun Ich zog mich ſogleich zurück; der Papſt rief mid. 
Schnell trat ich hinein, und da ich ihm den ſchönen Diamanten übers 
reichte, zog er mich ein wenig bei Seite, und der Marchefe entfernte 
fih. Indem der Papſt den Diamanten anjah, ſagte er leife: Ben 
benuto, fange etwas mit mir An reden an, das wichtig außfieht, und 
höre nicht auf, jo lange der archele im Zimmer it. Nun gieng er, 
mit mir auf und ab: e3 gefiel mir, daß ich mich bei diefer Gelegenheit 

eigen konnte, und ich fieng an dem Papſt zu erzählen, wie ich mid 
Verommen hatte, dem Diamanten die jchöne Folie zu geben. 

Der Marchefe lehnte ficy zur Seite an die Tapeten und wiegte 
fih von einem Fuß auf den andern; nun hatte ich zu meinem Diskurs 
ein ſolches Thema, daß ich drei ganze Stunden hätte reden Tönnen, 
um e3 recht außzuführen. Der Hapıt pörte mir mit Vergnügen zu 
und ſchien die unangenehme Gegenwart des Marchefe zu vergefien. 
Ich hatte denn auch in meinen Vortrag den Zheil bon Philofophie 
gemiläit, ber zu diefer Kunſt nöthig ift, und hatte jo beinahe eine 

tunde geſprochen; endlich fieng es an, den Marcheje zu verdrießen, 
und er gieng halb erzürnt hinweg. Da erzeigte mir der Papft die 
verteoutejten Sieblojungen und jagte: Sei nur fleißig, Benvenuto! 
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309 will dich anders belohnen, als mit den tauſend Gulden, die mir 
ajo Ar lagen bat. 

Als weg war, lobte mich der Papft vor feinen Leuten, wor⸗ 
unter denn auch Latino Juvenale fich befand. Der war nun mein ab« 

ejagter Feind geworden und juchte mir auf alle mögliche Weiſe zu 
haben. Als er ſah, daß der Papft mit fo vieler Neigung und Kraft 
don mir jprach, verfegte er: Es iſt kein Zweifel, Benvenuto ift ein 
Mann von außerorbentticgen Talenten, und es ift ihm nicht zu ver⸗ 
argen, daß er von jeinen Landsleuten vortheilhaft denkt, nut jollte er 
auch wiſſen, wie man von einem Papfte Ipricht; denn es ift doch un⸗ 
porfitig, wenn er jagt: Glemen3 jet der ichönfte ürft geweſen, und 
dabei der mwürdigfte, nur habe er leider kein Glück gehabt; bei Ew. 

eiligfeit fei e8 ganz umgekehrt, die Krone jBeine ih auf Ihrem 
Bau e zu betrüben, man glaube nur einen gelleideten Strohmann zu 
jehen, und nur Ihr gutes Glüd jei zu rühmen. Dieje Worte brachte 
er mit einer jo ungezwungenen Art vor, daß fie Leider nur eine zu 

arte Wirkung thaten und der ka ihnen Glauben beimaß, da ich 
ie doc) weder jemals gejagt, noch auch irgend jo etwas gedacht hatte. 
Märe e3 dem Papſte möglich gewejen, mir mit Ehren etwas Unange⸗ 
nehmes zu erzeigen, jo hätte er es wohl gethan; aber ala ein Mann 
von großem Geiſte ſchien er darüber zu laden. Demohngeadjtet behielt 
er einen underjöhnliden Haß gegen mi), wie ich bald merkte; denn 
ich konnte nur mit großer Mühe in die Zimmer gelangen. Da ich 
nun, al3 einer, der an dieſem Hofe viele Jahre gelebt Hatte, wohl 
ein, daß mir Jemand einen jchlechten Dienit geleiftet habe. Ich er= 
tundigte mich auf geichidte Weile danach und erfuhr die üble Nachrede, 
aber nicht den Urheber. Ich konnte mir au damals nicht a a 
wer e3 geweſen fein fönnte; hätte ich eg gewußt, jo hätte ich ihm bie 
Rache mit dem Kohlenmaße sugemefien. 

Als das Büchelchen fertig war, brachte ich es dem Papft, ber, als 
er es erblickte, fich nicht enthalten fonnte, mich höchlich zu loben; dar= 
auf bat ich ihn, er möchte mich es auch, wie er ed mir verjprochen, 
hinbringen laſſen. Er verjegte, ich Hätte meine Arbeit gethan, und er 
wolle nın thun, was ihm gefiele. Und jo befahl er, ich follte gut be= 
zahlt werden. Ich erhielt 500 Goldgulben: jo viel hatte ich ungefähr 
in wei Monaten verdient, und alles Uebrige, was er mir verſprochen 
hatte, war zu nichte. Man rechnete den King für 150 Gulden; das 
Nebrige war für das Büchelchen, woran ich mehr als 1000 berbient 
hatte; denn die Arbeit war änßerſt reich an Figuren, Laubwerk, Schmelz 
und Juwelen. Ich nahm eben, was ich haben konnte, und zeit mir 
vor, mit Gott Rom zu verlaffen. Der Bapft jchidte Herrn Sforza, 
einen jeiner Nepoten, mit dem Büchelchen zum Kaiſer, der es jehr lobte 
und äußerft zufrieden war, auch jogleich nad) mir fragte. Der junge 
Sforza, den man jchon abgerichtet hatte, ad wegen meiner 
Krankheit jei ich nicht jelhft gefommen. Das erfuhr ich Alles wieder, 
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Gaddi harte Morte außgeftoßen haben, als wenn er mich zu berauben 
käme, al3 wenn er feine Barmherzigkeit gegen mich habe, und andere 
pößliche Reden, wodurch Herr Gaddi jehr beihämt war. Alddann 
lieb ich, mie fie jagten, al3 ein Todter und verharrte in ſolchem Zu- 


Drei lange Stunden vergiengen, ehe ich mich erholte, und da alle 
jene fün Ritt ’ He 


um ihn wieder lebendig zu machen? Da er jah, daß der arme Knabe 
weinend mengieng vieh i 

mir die Pulſe und daB Herz zu ſalben; dann, jagte er, jollten fie 
mir die Tleinen Singer und Zehen zent feft halten; 
zu mir, fo möchten fie ihn rufen. Felix lief und that nach der Der: 
ordnung. Da es nun fait Tag war und ihm alle galrune verloren 


\ 
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Meijter Franz kam bier» oder fünfmal des Tags. Herr Johann Gaddi 
ſchämte fich und ließ fich nicht wieder fehen. 

Auf einmal erichien mein Schwager, ber, um mid) zu beerben, 
don Sroreng gefommen war, aber, als ein braver Mann, ſich außer- 
ordentlich freute, mich lebendig zu finden. 3 wieder zu jehen, war 
mir der größte Zroft; er begegnete mir aufs freundlichite und ver⸗ 
fiherte mi, er jei nur gefommen, mich jelbjt zu warten. Das that 
er auch mehrere Tage, dann entließ ich ihn, als ich fait ſichere Hoff⸗ 
nung zur Geneſung hatte, und da gab er mir das Sonet 
Benedetto Varchi, deſſen ich oben erwähnt habe. 


Wer wird uns tröſten, Freund? wer unterdrückt 
Der Klagen Fluth bei ſo gerechtem Leide? 

Ach, iſt es wahr? ward unſers Lebens Weide 
So grauſam in der Blüthe weggepflückt? 


Der edle Geiſt, mit Gaben ausgeſchmückt, 
Die nie die Welt vereint geſehen, vom Neide 
Bewundert, ſeiner Zeitgenoſſen Freude, 

Hat ſich ſo früh der niedern Erd' entrückt? 


O liebt man in den ſeligen Gefilden 
Noch Sterbliches, ſo blick' auf deinen Freund, 
Der nur ſein eignes Loos, nicht dich beweint! 


Wie du den ew'gen Schöpfer abzubilden 


gienieben unternahmft, mit weiſer Hand, 
o wird don dir ſein Antlig dort erkannt. 


Spndeilen war meine Schwachheit außerordentlich, und es ſchien 
nicht möglich, fie zu heben. Der brave Meifter Sean gab ſich mehr 
Mühe als jemal3 und brachte mir alle Tage neue Dtittel, wodurch er 
da3 arme verjtimmte Inſtrument wieder in Ordnung bringen wolltk; 
und bei allen dieſen unjchägbaren Bemühungen wollte fs dieje Zer= 
rüttung doch nicht wieder herjtellen lafjen, I dab alle Aerzte faft 
verzweifelten und nicht Kar Per was fie thun jollten. Sch hatte einen 
unendlichen Durft und enthielt mich mehrere Tage des Trinkens, wie 
man mit verordnet hatte, und Felir, dem äußerſt daran gelegen war, 
mich zu erhalten, ii, nieht von der Seite; der Alte war mir 


Nebel, das nad) und nach ſich inf fam befferte. Der vortrefiliche 


des Herrn 


nicht mehr jo bejchwerlich, aber er fam manchmal im Traum zu mir. 

Eines Tages war Felix auögegangen; zu meiner Aufwartung 
war ein Heiner Knabe und eine Magd übrig geblieben, die Beatrix 
hieß. Ich fragte den Knaben, was aus Gencio, meinem andern 
Diener, gergorben lei? und was das heiße, daß er fich nicht fehen laſſe? 
Das Kind ſagte mir, Gencio Habe ſich noch fchlimmer befunden, als 
ih, und liege am Tode; Felix habe ihm befohlen, mir nicht3 davon 
zu jagen. Sn Hört diele Nachricht mit dem größten le ; da 
rief ich die Magd und erfuchte fie, fie möchte mir helles, Trijches 
Mafler in einem Kühlkeſſel bringen, der eben da nt . Gleich Lief 
fe und brachte mir ihn ganz voll. Ich jagte, fie jollte mir ihn an 
en Mund heben, und wenn fie mich na erzensluſt trinfen Liebe, 
wollte ich ihr eine Jade jchenten. Das Mädchen hatte mir einige 
Sachen von Werth gejtohlen und hätte mich gerne tobt. geliehen, dxx 
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ihre Untreue verborgen bliebe. So ließ fie mich auf zweimal trinten, 
fo viel 16 nur wollte, fo daß ich wohl ein Maß Waſſer verfchludt hatte; 
dann bedte ich mich zu, fieng an auszudüniten und jchlief ein. So 
at ih eine Stunde gelten, als Felix zurüdlam und da3 Kind 
agte, was ich Beer ieſes antwortete: Ich weiß es nicht. Beatrix 
bat ihm den Kühlkeſſel voll Waſſer geholt, und er get ihn faſt aus 
getrunfen; ich weiß nicht, ob er tobt oder Lebendig iſt 
Da wäre der arme Felir vor Schreden faſt umgefallen. Er ergrifi 
fogleich einen Stod und jchlug ganz unbarmherzig auf die Magd los 
und rief: Verrätherin! du haft mir ihn umgebracht! Sndeflen Felix 
zuſchlug und fie jchrie, träumte mir, der Alte käme mit Striden in 
der Hand und tolle mich binden; Felix fomme ihm zuvor und treffe 
ihn mit einem Beil. Der Alte floh und fagte: Laß mich gehen! ic; 
fomme eine ganze Weile nicht wieder. 
Beatrir war mit entjeglichem Gefchrei in meine Kammer gelaufen; 

ich erwachte und fagte zu Felix: Laß ed gut fein! Vielleicht hat fie 
mir aus böfer Abficht mehr genutzt, als du mit aller deiner Sorgfalt 
nit im Stande warft. Gert mir jeßt, da ich To anberorbenttich ge 
Ichwigt habe, und Tleidet mich Schnell um! Felix faßte wieder Muth 
frodnete und tröftete mich; ich fühlte große Erleichterung und fieng an, 
auf Gejundheit zu Hoffen. Meifter Franz war gefommen, jah meine 
roße Beiferung, wie die Magd meinte, der Knabe bin und wieder 
ief und Felix lachte; da merkte der Arzt, daß etwas Außerordentliches 
vorgefallen fein müffe, wodurch ich auf einmal zu ſolcher Befferung 
hätte gelangen können. gndeſen war auch Meiſter Bernhardin anges 
ommen, Jener, der mir anfangs kein Blut laſſen wollte. Meiſter 
Frans, der vortreffliche Mann, rief aus: O Gewalt der Natur! IE 
ennt ihre Bebürfniffe, und die Aerzte verftehen nicht. Sogle 
antwortete das andere Gehirnchen: Hätte er nur mehr als Eine 
Flaſche getxunfen, jo wäre er gleich völlig geneſen. Meifter Franz, 
dem ſein Alter ein großes Anjehen gab, — Er wäre zum Henker 
egangen, wohin ich euch wünſche. Dann fragte er mich, ob ich mehr 
Bü te trinfen können; ich jagte Nein! denn mein Dt fei Er: 
geftillt. Da wandte er fich zu Meifter Bernhardinen und agte: Seht, 
wie genan die Natur I: Bedürfniß hat, nicht mehr und nicht weniger. 


. 


And dafjelbe forderte fie auch damals, ala der junge Mann verlangte, 
hab ihr ihm Blut laffen jolltet. Und hättet ihr wirklich eingejeben, 
daß er mit zwei Maß Wafler zu Turiren wäre, fo hättet ihr es eher 
fagen und großen Ruhm dadurch erwerben Tönnen. Daß fuhr dem 
Aerztlein dor den Kopf; er gieng und fam nicht wieder. Darauf fagte 
Meijter Yranz, man jolle mich aus meiner Stube auf einen von den 
römiſchen Hügeln bringen. 

Als der Kardinal Cornaro von meiner Beflerung hörte, ließ er 
mid) in eine feiner Wohnungen, die er auf Monte Gavallo hatte, 
bringen, e3 geſchah no) felbigen Abend: ich IB in einem Xragjeflel, 
wohl verforgt und bededt. Kaum war ich angefommen, ala id mid 
erbrechen mußte. Da gieng ein haariger Wurm von mir, wohl eine 
DViertelelle lang; die Haare waren groß, und der Wurm abſchenlich, 
geitect, mit verjchiedenen Farben, grünen, ſchwarzen und rothen. 
Man hub ihn für den Arzt auf, ber a er babe jo etwaß nie 
gejehen. Dann fagte ex zu Yelig: Sorge für deinen Benvenutol benn 
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er ift geneien; und nun laß ihm Weiter Teine Unordnung zu; denn 
wenn ihm die eine durchhalf, jo könnte die andere dir ihn umbringen; 
war er doch ſchon jo weit, daß man ſich ihn die letzte Delung nicht zu 
geben etraute, und jeßt wird er mit ein wenig Zeit und Geduld fich 

ald wieder erholen, daß er trefflige Arbeiten — kann. Darauf 
wandte er IF: zu mir und fagte: Mein Benvenuto, jei flug und halte 
dich ordentlich! Und wenn bu wieder völlig genslen bift, joljt du mir 
eine Mutter Gottes machen, die ich dir zu Liebe immer anbeten will. 
Die verſprach ic) ihm und fragte, ob ich mich wohl dürfte nach Florenz 
bringen laffen? Er jagte, wo; ih erſt ein wenig ſtärker werden müſſe; 
man werde jehen, was die Natur thue. 


Sechstes Kapitel, 


Der Autor, nachdem er genefen, reist nach Florenz mit Felix, um ber vater⸗ 
Länbifchen Luft gu genießen. — Er findet Herzog Alexander burch den Einfluß feiner 
— ſehr gegen fih eingenommen. — Er kehrt nad Rom zurüd und hält jich 

eißig an fein Geſchäft. — Feuriges Luftzeihen, ald er zur Nachtzeit von ber Jagd 
nah Haufe kehrt. — Seine Meinung darüber, — Nachricht von ber Ermordung 
Herzog Aleranders, welchem Cosmus Medici? nachfolgt. — Der Papit vernimmt, 
vaß Karl V,, nach einem glüdlidhen Zuge gegen Tunis, nad Rom kommen erde, 
fhidt nad unfern Autor, ein koftbares Werk zum Gefchente für Ihro Kaiferliche 
Majeſtät zu beftellen. 


Acht Tage waren vorbei, und die Befferung jo unmerklich, daß 
ich anfleng, mir ſelbſt zur Laft zu werden; denn ich hatte wohl dreißig 
Tage die große Noth ausgeſtanden; endlich entjchloß ich nich, miethete - 
ein paar Zragjeljel und ließ mic) und meinen lieben Felix nad) “Florenz 
in da8 Haus meiner Schweiter fragen, die mich zu gleicher Zeit be— 
meinte und belachte. 

Da Tamen viele Yreunde, mich zu bejuchen, unter andern Peter 
Zandi, der befte und liebfte, den ich auf der Welt gehabt hatte. Den 
andern Tag kam ein geiler Nicolo da Monte Aguto, auch mein 

roßer —— und erzählte, er habe den Herzog jagen hören: er 
ätte bejjer gethan, zu fterben; denn ich werde e& ihm niemals ver- 
aeihen, und nun habe ih ihn am Gtride. Ich antwortete meinem 
Freunde, der ganz außer E dor Bangigkeit war: Meifter Nicolo, 
erinnert Seine Excellenz, daß Papſt Clemens mich auch einmal übereilt 
beftrafen wollte; er jolle mic) beobachten lafjen, und wenn ich gejund 
bin, will ich ihm zeigen, daß er nicht viel jo treue Diener hat; irgend 
ein Feind Hat mir bei ihm diefen böſen Dienft geleiftet. 

Diejer Feind war, wie id) wohl erfuhr, Georg Bafellai (Bajari), 
Maler von Arezzo. Wahrſcheinlich verleumdete er mich aus Dant für 
bie vielen MWohlthaten, die ich ihm erzeigt Hatte. Schon in tom, wo 
ih ihn aufnahm und ihn unterhielt, Tehrte er mein Haus daß oberſte 

u unterjt. Er hatte fo einen gewiſſen trodenen Ausichlag, und jeine 
pände waren immer gewohnt, zu kratzen. Da ſchlief er mit einem guten 
aben, den ich hatte, der fih Manno nannte; er glaubte, fich zu 
en, und hatte mit feinen ſchmutzigen een ‚an denen er niemals 
bie Nägel abſchnitt, jeinem armen Schlafgejellen daS ganze Bein cas 
ichunden. Manno gieng aus meinen Dieniten und \haaar, nm mi 


502 Benvenuto Cellini. 


zu ſchlagen; ich aber ſuchte die Sache beizulegen. So ne 
auch den Kardinal Medicis mit gedachtem Georg und half ihm au 
alle Weiſe. Zum Dank erzählte er nım dem Her f Alexander, daß 
ich von Seiner Excellenz übel geſprochen habe; ich te mich vermeſſen, 
in Verbindung mit den Ausgewanderten zuerjt die Mauer von Florenz 
zu erfteigen. Nachher erfuhr ich wohl, daß der kreffliche Herr Dcta= 
diano Medicis, der fi) an mir megen des Berdrufjes über die Münze 
rächen wollte, den er nach meiner Abreife von Florenz mit dem Herzog 
gehabt Hatte, ihm die Worte in den Mund gelegt habe. 

Ich hatte an diejer Nachrede nicht die mindefte Schuld und Fürchtete 
mich auch nit im Geringften. Der geſchickte Meiſter Franz da Monte 
Dart forgte für meine Gejundheit; ihn hatte mein Tiebrter Freund 
Luka en zu mir geführt, der den größten Theil des Tages bei 
mir zubrachte. 

Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felix wieder nad) Rom ges 
Ichiekt, um meinen Sachen —3*— ; und als ich mich nad) vierzehn 
Tagen twieder ein wenig erholt Hatte, ob ich gleich noch nicht auf den 
Füßen ſtehen konnte, ließ ich mich in den Kalaft Medicis, auf die 
Terraſſe, tragen und jeßte u um zu warten, bis der Herzog bor- 
beigieng. Da verjammelten ſich meine vielen Freunde, die ich am Di 
hatte, und verwunderten fich, daß ich, ohne meine Genejung abzuwarten, 

mich dem Herzog vorjtellen wollte. Alle verwunderten ſich nicht ſowohl, 
weil I mi für todt gehalten Hatten, jondern weil ich wie ein Todter 
ausſah. Da ſprach ich in aller Gegenwart: Es hat mich ein nicht 
würdiger Menſch beim Herzog verleumdet, ala wenn ich Nebels von 
Seiner Excellenz gejprochen und mich vermeſſen hätte, zuerft Ihre 
Mauern zu überfteigen. Nun Tann ich nicht leben noch fterben, ehe 
ich dieſe ande von mir gewälzt habe, und bis ich weiß, wer ber 
Berräther ilt. 

Inzwiſchen hatten fich mehrere Edelleute verſammelt, die mir alle 
großen Antheil begeugten; der Eine fagte dieß, der Andere jened, und 
ic verjegte, daß ich nicht don hinnen gehen wollte, ohne meinen An 
Häger zu kennen. Da trat zwiſchen fie Alle Meifter Auguftin, der 
Schneider des Herzogs hingn und ſagte: Wenn du weiter nichts 
wiſſen willit, das annft u bald erfahren. In demjelben Augenblid 

ieng Dteijter Georg, der obbenannte Maler, vorbei. Ta jagte 
Auguftin: pie ift dein Ankläger! Nun magſt du did) weiter erkundigen! 
Zebhaft, ob ich mich gleich nicht vom Plate bewegen konnte, fragte ich 
Georgen, ob es wahr jey? Diejer läugnete die ganze Sache. Auguflin 
aber verjegte: Du Galgenjchwengel, weißt du nicht, wie genau id 
davon unterrichtet bin? Sogleich gieng Georg hinweg und verharrte 
auf jeinem Läugnen. Kurz darauf gieng der Deren vorbei; ich ließ 
mid aufheben und unterftügen, und er blieb jtehen. Ich jagte ihm, 
daß ich in biefem Zuftande nur gefommen jei, um mid) Ei r tech en. 
Der Herzog jah Fr an und war verwundert, mich lebendig zu jeben; 
—8 te er, ich ſollte redlich und brav jein und an meine Geſund⸗ 
eit denten. 
Da ih nah Haufe Fam, bejuchte mid Nicolo da Monte 
und jagte mir, ich fer für dleßmai einer der größten und denkli 
Gefahren entgangen: er habe ntein Unglück mil unauslöſchlicher Dinte 
geſchrieben geſehen; ich ſollte mar when, Kolb qelund au werden, und 
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aladann mit Gott mic) davon maden benn es gedenke mir's ein Diann, 
der nicht Leicht vergeife. Dann fagte er: Bedenke nur, was bu dem 
Dckavian Mediciz ! 


eter 
Fe Füllen wegen der Stempel zu verhalten habe. 
‚ ohne mid) dom Herzog oder fonft Jemand zu 


ala du denkſt, wirft du Ye en fehen. Sch jorgte für meine Ge« 


beurlauben. 
Nachdem ich mich in Rom mit meinen Freunden genug ergökt 
Hatte, fieng ich die Medaille des Herzogs an und hatte Schon in wenig 
agen den Kopf in Stahl gegraben, das fchönfte Werk, da3 mir jemals 
in diefer Art gelungen war. Da kam wenigftena alle Tage einmal 
ein gewifjer alberner Menſch, Franciscus Soderini, ein florentinifcher 
Emigrirter, zu mir und jagte, da er meine Arbeit jah: Graujamer! 
o willft du uns doch den rajenden Tyrannen unfterblich machen! An 
einer boxteefilichen Urbeit fieht man wohl, daß du unfer grimmiger 
Feind und eben jo jehr Freund von jenem bift. pat dich der Papft 
und er nicht zweimal ungerecht wollen aufhängen ml Jenes war 
der Bater, das ijt der Sohn; nimm did nun vorm heiligen Geift in 
Acht! Denn man glaubte ganz gewiß, Herzog Alexander jei der Sohn 
vom Papſt Clemens. Dabei jchwur Herr Yrancedco, wenn er Tünnte, 
wollte er mir die Stempel der Medaillen entwenden. Sch jagte ihm 
darauf, e3 wäre gut, daß ich es müßte; ich wolle mich vor ihm ſchon 
in Acht nehmen, und cr jolle fie nicht wieder ie 
In der Zeit ließ ih nach Florenz willen, man möchte Lo= 
renzinen an die südjeite der Schaumünze erinnern, die er mir ber- 
Iprochen habe. Nicolo da Monte Aguto, dem ich geichrieben hatte, 
antwortete mir, er habe den närriſchen, hypochondriſchen Philoſophen, 
den Lorenzin, geiprocdhen, der ihn berfigert habe, er dente Tag und 
Nacht an nicht? Anderes und wolle jo bald als möglich die Rückſeite 
Yiefern. Doch rieth mir mein Freund, ih jolle barau) nur nicht 
weiter Hallen die Rüdjeite nah meiner Grfindung vollenden und, 
ich fertig fei, dem Herzog Alerander die Arbeit freien Muthes 
überbringen. Ich machte darauf eine Zeichnung und arbeitete fleißig 
vorwärts. Da ich mid) aber noch nicht ganz don meiner entjeßlichen 
Krankheit erholt hatte, gieng i manchmal mit meinem lieben Felix 
auf die Jagd, der war nichts von meiner Kunſt verſtand, weil wir 
aber Tag und Nacht beiſammen waren, von einem Jeden für einen 
großen und trefflichen Meiſter gehalten wurde. Er war ſehr angenehm 
und munter, und wir lachten oft Über den großen Ruf, den er fi) 
erworben Hatte. Beſonders jcherzte er manchmal mit einer Anjpielung 
auf jeinen Namen, indem er Felix Guadagni hieß, daß fein Gewinn 
gering fein würde, wenn ich ihn nicht zu einem fo großen Gewinner 
macht hätte. Ich jagte ihm darauf, es gäbe zwei Arten zu gewinnen, 
einmal für fi und dann für Andere: an ihm hätte ich die zweite Art 
zu loben; dent er pad mir da8 Leben gewonnen. 
Auf diefe Weile unterhielten wir und Ödfterd, und einntal bax- 
zäglich, am Feſte Gpiphania (1587), da wir auf dar Aaqgd waren, aa 
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ich viel ſchoß und wieder recht krank hätte werden können, weil ſich 
noch Abends, indem ich eine getroffene Ente aus dem Graben holen 
wollte, mein rechter Stiefel mit Waſſer füllte und mir bei der großen 
Kälte der Fuß erſtarrt wäre, wenn ich nicht ſogleich den Stiefel mit 
Entenflaumen angefünt hätte. 

Wir ritten wieder nach Rom zurück, es war ſchon Nacht; und als 
wir an eine kleine Höhe gelangten und nach der Gegend von Ylorenz hin 
ſahen, riefen wir beide zugleich aus: Gott im Himmel! was ift das 
für ein Zeichen, dad über Florenz ſteht? ES war wie ein großer 
Seuerbalten, ber funfelte und den Bartilen Glanz von fi gab. Ich 
Tagte zu Felix: Wir werden bald hören, dab etwas Großes in Florenz 
vorgefallen ift. So kamen wir nad) Rom in finfterer Nacht; ich ftürzte 
hoc über und über mit dem Pferde, das ſehr brad war und einen 
Schutthaufen Hinaufiprang, den ich nicht bemerkt hatte; doch that ic 
mir, durch Gottes Hülfe, Teinen Schaden, jpeiste Abends mit guten 
Freunden, da denn noch viel von unjern Jagdſtückchen, beſonders auch 
bon dem Feuerbalken, gefprochen wurde. Jeder fragte, was dag wohl 
bedeuten möchte? worauf ich fagte: Wir werden ſchon was Neues von 
Florenz hören. - 

Den folgenden Abend ſpät kam die Nachricht von dem Tode bes 
Herzug3 Alexander, und meine Belannten wunderten fi, wie wahr 
ich geiprochen hatte. Da Tam auf einem Maulthiere, mit Bodiprüngen, 
Franciscus Soderini herbeigehüpft, lachte unterwegs wie ein Narr und 
rief: Da haft du die Rückſeite zur Medaille des ſchändlichen Tyrannen! 
Lorenzin hat fein Wort gehalten. Du wollteft die Herzoge verewigen; 
wir wollen feine Herzoge mehr, und fo trußte er mir pöttiieh, al 
wenn id) ein Hab der Sieben gewejen wäre, welche den Herzog zu 
wählen pflegen. Nun fam auch noch ein gerifter Baccio Bettini dazu 
der einen garjtigen diden rl; wie ein Korb, Hatte und mich au 
aufziehen wollte. Haben wir jie doch entherzogt! rief er; wir wollen 
feine Herzoge mehr, und du wollteſt fe unfterblih machen! 

Diefe und andere verdrießliche Reden wurden mir denn doch zulekt 
Läftig, und ich jagte: D, ihr albernen Menſchen! Ich bin ein armer 
Goldſchmied; ich diene Jedem, der mich bezahlt, und ihr begegnet mir, 
al3 wenn ich da3 Haupt einer Partei wäre. Wollte ich euch Audge- 
wanderten jest eure ehemalige Unerjättlichleit, eure Narrheiten und 
euer ungefdi te8 Betragen vorwerfen, jo hätte ich viel zu thun. Aber 
fo viel jollt ihr, bei eurem albernen Lachen, nur tilien, ehe zwei 
oder höchſtens drei Tage vergehen, werdet ihr einen neuen Herzog 
haben, der viel fchlimmer ift als der letzte. 

Den andern os kam Bettini wieder an meine Merkitatt und 
agte: Wahrlich du braudjft fein Geld für Kuriere auägugeben; denn 

u weißt die Dinge, che fie geichehen: was für ein — offenbart dir 
da8? Dann ſagte er mir, daß Coſsmus Medicis, Sohn des Herrn 
Johannes, Herzog geworden jei; doch nur unter gewilfen Bedingungen, 
die ihn abhalten würden, nach Belieben zu fchalten und zu walten. 
Da kam nun bie Reihe, Über fie zu lachen, an mich, wobei ich jagte: 
Die forentinijehen Bürger haben einen Süngling auf ein herrliches 
Pferd gehoben, jte haben ihm die Sporn ſelbſt angeſchnallt und ihm 
den Ar frei in die Hand gegeben; dann haben fie ihn in das 
ſchönſte Feld geführt, wo Blumen, FJrüchte und unzählige Reizungen 


Zweites Bud. Sechstes Kapitel. 505 


find, und haben ihm dabei gefagt, er möchte nur gewiſſe beftimmte 
Graͤnzen mich überjchreiten. Nun fagt mir, wer will ihn halten, 
wenn er Luft hat, darüber Sinausgugehen Kann man dem Gejebe 
geben, den man jo zum Herrn macht? Bon der Zeit an ließen fie mic) 
ın Ruhe: ich war ihr verdrießlich Geſchwätz losgeworden und arbeitete 
immer fleißig in meiner Werfftatt, aber feine bedeutenden Sachen; benn 
e8 lag mir vorzüglich an der MWiederherftellung meiner Gefundheit, 
die noch nicht ganz befeftigt war. 

Indeſſen kam der Kaiſer fiegreich von feiner Anternehmung auf 
Tunis zurüd, und der Papſt ſchickte nach mir, um. fich zu berathen, 
was er dor ein würdiges Geſchenk dem Kaiſer machen könnte. Ich 
verjegte, daß ich für ſehr ſchicklich hielte, Ihro Majeſtät ein goldene 
Kreuz mit einem Chriſtusbilde zu verehren, wozu ich die Zierrathen 
geiniffermaßen ſchon fertig hätte; dadurch) würden mir Ihro Heiligkeit 
auch eine bejondere Gnade erzeigen; denn drei runde Figürchen bon 
Gold, ungefähr einen Palm grob, ftünden jchon da. Es waren jene 
Figuren, die ich für den Kelch des Papftes Clemens gearbeitet hatte 
und Glaube, Hoffnung und Liebe vorftellten. Sogleich fügte ich alles 
Nebrige von Wach? dazu, nicht weniger dad Modell von dem Chriftuß- 
bilde, und andere jehr ſchöne Zierrathen. Der Papſt war Alles jehr 
wohl zufrieden, und wir verglichen und, wie eg gemacht werben jollte; 
auch wurden wir einig über den Preid. Das war vier Ahr in ber 
Nacht, und der Papft hatte Herrn Latino Juvenale Befehl und Auf: 
trag gegeben, mir de8 andern Morgen? das Geld auszahlen zu laſſen. 
Dielem Herrn Latino, der eine gewaltige Narrenader im Leibe Hatte, 
fiel e8 ein, eine eigene Erfindung dem PBapft aufzudringen; und jo 
zerftörte er Alles, was auögemacht war. 

Des Morgens, da ich das Geld von ihm zu erhalten dachte, jagte 
er mit jeinem bejtialiiden Dünfel: Uns gehört die Erfindung, und ihr 
mögt immerhin ausführen; ehe ich geftern Abend vom Papſte mweggieng, 
haben wir und was Beſſeres ausgedacht. Da And; ich ihn gleich nicht 
weiter reden und verjegte: Weder ihr noch der Bapit könnt was Beſſeres 
erdenken, als wo Chriſtus und fein Kreuz gegenwärtig ift. So jagt 
denn aber euer höfiiches Geträtjch nur heraus! Zornig und ohne ein 
Wort zu reden, gieng er fort und juchte die Arbeit einem Andern zu- 
zuwenden; der Papſt ließ fich aber darauf nicht ein, jchidte nach mir 
und jagte, daß ich wohl geiprochen hätte; fie wollten aber ein kleines 
Brevier, zu Ehren der Mutter Gottes, dad ganz herrlich gemalt jei, 
bem Saijer zum Geſchenk beftimmen. Dem Kardinal Medicis habe die 
Miniatur mehr ald 2000 Scudi getoftet; man müſſe fi) gegenwärtig 
nad) der Zeit richten, denn der Kaiſer werde in ſechs Wochen erwartet; 
nachher Tünne man ihm noch immer das Geſchenk, das ich vorgejchlagen 
hätte und das feiner würdig jei, verehren. Das Büchlein follte einen 
Dedel von maflivem Golde Haben, reich gearbeitet und mit vielen 
Edelſteinen geziert; fie mochten ungefähr 6000 Scudi werth fein. Ich 
LE fie und das Gold, Tegte fleigig Hand an, und in A Tagen 
erichien dad Merk ſchon von joldder © RA baß der Papſt ſich ver⸗ 
wunderte und mir außerordentliche Gunſt bezeigte. Beſonders war 
ausgemacht, daß die Beſtie, der Invenal, mir nicht zu nahe kommen 
jollte. 


N 
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Siebentes Kapitel. 


Raifer Karl V. hält einen prächtigen Einzug in Rom. — Schöner Diamant, 
ben dieſer Zürft dem Papfte ſchenkt. — Herr Durante und ber Autor werben von 
Seiner Heiligteit befepligt, bie Gefgente dem Raifer zu bringen. Diefe waren 
jioei Turtiſche Pferde und ein Bebetbuc mit einem golbenen Der Autor 

jält eine Rebe an ben Raifer, ber fich mit ifm freundlich befpric 

aufgegeben, den Diamanten zu fafen, den der Raifer bem Pape gefgentt Hatte. 
— Herr Ratino Juvenale erfindet einige Gefdihten, um Seine Heiligkeit gegen ben 
Berfafier einuneguen, ber, als er fi) dernatjläfige hält, mac; Srankreidi a gefen 
den Entfluß faßt. 


3% Yatte das Wert faft vollendet, als der Kaiſer eintraf, dem 
an‘ he, hersiöften Sriumböbegen erbnuel gi Die Pracht ji 
ei 





will mic mux auf das, 


twas mich jelbft angeht, einihränten. Gtcid) bei feiner Ankunft jchentte 
dem Papft einen flirtrefilihen Diamanten, den er für 12000 Erudi 
getauft hatte. Der Rapft übergab mir ihm ’fogleidh, dafı ich ihm im 


mich, was man wohl für eine gültige Entfehulbigung finden Lönnte, 

j 0 mreigen müfle? Ich ver 
fepte Darauf, daß i) ioDl nur meine Srantheit anfügren Lücfte, und 
re Majetät, ienn De mich fe Daß zu mages 


von meiner Art zu veben. Aber fo gehe e8 mir nicht, wenn ih mit 
hro Heiligteit Wpeäde, in ber id eine Höhere Gottheit erblickte, for 
{oßL wegen der Mühe der geiftlichen Meibung und Nierbe, aß imegen 
de3 {chönen Alters Im Heiligteit, — id) weit mehr in Berlegen« 
heit gejeßt würde, als die entwart des Kaijerd jemals über mic 
Ver te. Darauf jagte ber anf: Gehe, mein Benvenuto! du bil 
ein tüchtiger Mann. ache ung Ghre, und es ſoll dir fruchten. 

Der Wapft, beflimmte mod; zwei türkiiche Pferde für den Kaifer, 
die feinem Vorfahren Clemens gehört hatten; feine Iaonere waren jes 
malß in die Ghriftenheit gelommen. Gr gab Durante, jeinem Kämmerer, 
ben Auftrag, er jolle fie hinunter in die Galerie bes Walaftes führen 
und fie dort dem Kaifer verehren. Zugleid) Iegte er ihm bie Worte 
in den Mund, die er zu fagen Hatie Mir glengen zufanmen hinunter, 
und ald wir vor den Kailer famen, führte man die beiben Bferde ger 
ein, die mit foldjer Majetät und Geidid durch die Bimmer Jon: em, 
daß ber Kaiſer und Jebdermann barüber erftaunt war. Da trat num 
auch Here Durante hervor, wit den ungelhidteften Manieren, und 
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verwickelte ſich mit gewifjen brescianiſchen Redensarten die Zunge der» 
geltalt im Munde, daß man nichts Schlimmeres hätte hören noch jehen 
Önnen, und der Kaiſer einigermaßen zum Lachen bewegt wurde. 

Inzwiſchen Hatte ich auch meine Arbeit aufgebedt, und da ich 
merkte, daß der Kaifer auf bie gefälligite Weiſe ſich nad) mir umſah, 
trat ih hervor und jagte: Geheiligte Majeſtät, unfer heiligfter Bapft 
Paul läßt dieje3 Brevier Ew. Majeſtät überreichen; es ift gejchrieben 
und gemalt von der Hand des größten Mannes, der jemals dieje Kunft 
getrieben. Der reihe Dedel von Gold und Ebeifteinen ift, wegen 
meiner Krankheit, unvollendet; deßwegen übergiebt Seine Heiligkeit 
auch wich zugleich mit dem Buche, damit ich es bei Ew. Majeität voll- 
ende, wie alles Uebrige, was Sie jonjt zu befehlen haben möchte, und 
RE diene, fo lange ich lebe. Darauf antwortete der Kaiſer: Das 

uch ift mir angenehm, und ihr auch; aber ihr follt es mir in Rom 
vollenden. Iſt es fertig und jeid ihr geheilt, fo fommt und bringt 
mir’3! Indem er nun weiter mit mir ſprach, nannte er mich beim 
Namen, worüber ich mich jehr vertwunderte; denn mein Name war 
bisher in der Unterredung nicht vorgekommen. Gr fagte darauf, er 
babe ben Knopf des Pluvials —X worauf ih für Papft Clemens 
I wundernswürdige Figuren gemacht habe. So en wir umſtänd⸗ 
ich eine ganze halbe Stunde, von verichiedenen treffliden und ange— 
nehmen Gegenftänden un3 unterhaltend; und ba mir weit rößere Ehre 
widerfahren war, ald ich mir veriprochen hatte, ergriff ich eine fleine 
Pauſe des Geſprächs, neigte mich und gieng weg. 

Der Kaiſer fol gejagt haben: Man a0 le fogleich 500 Goldgulden 
an Benvenutol! Und der, der fie anf rug, fragte, wo der Diener 
des Bapftes jei, der mit dem Kaiſer geiprochen habe? Da zeigte fich 
Herr Durante und entwendete mir die 500 Gulden. Sch beflagte mid) 
darüber beim PBapfte, der mir jagte, ich follte ruhig jein. Er wiſſe, 
wie gut ich mich bei meiner Unterredung mit dem Kailer gehalten habe, 
und don dem Gelde jolle mir gewiß mein Theil nicht fehlen. 

3 fehrte in meine MWerkftatt zurüd und arbeitete mit großer 
Sorgfalt, den Diamanten zu fallen. Da ſchickte mir ber Papſt die 
vier erften Ssumweliere von Rom zu; denn man hatte ihm gejagt, ber 
Stein jei dur den erften Goldſchmied der Welt, Meifter Milano 
Zarghetta in Venedig, gelobt worden, und da ber Diamant ein wenig 
zart jei, jo müſſe man beim allen mit vieler Vorſicht zu Werke gehen. 
Unter dieſen vier Meiftern war ein Mailänder, Cajo genannt, eine 
eingebildete Beitie. Was er am wenigjten verftand, glaubte er eben 
am beften zu verjtehen. Die Übrigen waren beicheidene und gejchidte 
Leute. So feng denn auch der Gajo vor allen Andern an zu reden 
und fagte: Bleibe ja bei der Folie des Milano! denn vor der mußt 
du die Müße abnehmen. Beim Fallen ift e8 die größte Kunft, die 
rechte Be u finden. Milano ift der größte Juwelier, und da3 ift 
ber gefährlichfte Diamant. Darauf verjegte ih: Defto größer tft die 
Ehre, in einer ſolchen Kunjt mit einem jo trefflichen Manne zu wett⸗ 
eifern. Dann wendete ich mich zu den andern Meiftern und jagte: 
Seht! hier verwahre ich die Folie des Milano; ih will nun einige 
jelbft verjuchen und jehen, ob ich fie beffer machen kann. Gelingt es 
wir nicht, jo will ich diefe wieder unterlegen. Nun fagte Kajo, wenn 
dir das geräth, jo will ich gern jelbft die Mütze abziehen. 


| 
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Nun fleng ich mit großem Fleiß an, verjchiedene Folien zu machen, 
deren Bereitung ih eud an einem andern Orte lehren will. Gewiß 
ift e3, diefer Diamant war der bedenflichte, der mir dor» und nach— 
ber in die Hand kam, und bie Sehe des Mailänders ivar trefflicy ge- 
macht; doch ließ ich nicht nach, Ichärfte die Werkzeuge meines Verſtan— 
des und erreichte jene nicht nur, jondern übertraf de wirklich. Da i 
nun meinen Vorgänger übertroffen hatte, gieng ich darauf aus, mi 
jelbft zu übertreffen, und eö gelang mir, auf einem neuen Wege no 
eine vollfommenere Folie zu finden. 

Da ließ ich die Goldſchmiede berufen und zeigte ihnen den Dia— 
mant mit der Folie des Milano und hernach mit der meinen; darguf 
jaate Naphael dei Moro, der geichidtefte unter ihnen: Benvenuto Ha 

ie Folie des Milano übertroffen! Cajo wollte es nicht glauben, und 
kaum Hatte er den Diamanten in der Hand, Jo rief er: Der Stein ift 
zweitaufend Dufaten mehr werth al3 vorher! Nun verjegte ih: Da i 
einen jolchen Meifter übertroffen habe, laßt jehen, ob ich mich felbft 
übertreffen kann. Daranf bat ich, fie möchten einen Augenblid verziehen, 
gieng auf meinen Altan und ſchob die andere Folie unter. Als ich den 

tein zurüdbrachte, rief Cajo: So etwas habe ich in meinem Leben nicht 
gejehen! Der Stein ift jett mehr al3 18000 werth, da wir ihn vorher 
nur auf 12000 gejchäßt hatten. ' Die andern Goldichmiede jagten darauf: 
Benvenuto ift die Ehre unjerer Kunft, und wir müljen dor ihm und 
feinen Folien die Mütze wohl abnehmen. Cajo jaste: Jetzt will ih 
gleich zum Papfte gehen: er ſoll taufend Goldgulden vor die Fafſuns 
zahlen. Auch lief er wirklich ſogleich Hin und erzählte Alles. ar= 
Pi ſchickte per Papſt deffelbigen Tages drei Mal, ob der Ring nicht 
ertig wäre 

Am Dreiundzwanzig trug ich ben Ning hinauf, und weil ich freien 
Eintritt hatte, a Hub ih den Vorhang an der Thüre beicheiden auf. 
Ich jah den Bapft mit dem Daraele bel Guaſto ſprechen; fte jchienen 
über gewifje Dinge nicht einig zu fein, und ich hörte den Papſt jagen: 
Es geht nun einmal nidt; id muß neutral bleiben, ſonſt habe ich 
nichts zu thun. Ach zog mich fogleich zurüd; der Bapit rief mid). 
Schnell trat ich hinein, und da id ihm den ſchönen Diamanten über 
reichte, zog er mich ein wenig bei Seite, und der Marcheſe entfernte 
ſich. Indem der Papſt den Diamanten anſah, ſagte er leiſe: Ben—⸗ 
venuto, fange etwas mit mir zu reden an, das wichtig ausſieht, und 
höre nicht auf, ſo lange der aröhele im Zimmer iſt. Nun gieng er, 
mit mir auf und ab: e3 gefiel mir, F wi mich bei diejer Gelegenheit 
eigen konnte, und ich fieng an dem Bapft zu erzählen, wie ich mich 
Verommen hatte, dem Diamanten die jchöne Folie zu geben. 

Der Marchefe lehnte fich zur Seite an die Tapeten und wiegte 
ſich von einem Fuß auf den andern; nun hatte ich zu meinem Diskurs 
ein jolches Thema, daß ich drei ganze Stunden hätte reden Tönnen, 
um es recht außzuführen. Der Papit pörte mir mit Vergnügen zu 
und ſchien die unangenehme Gegenwart de Marcheje zu vergeſſen. 
Ich Hatte denn auch in meinen Vortrag den Theil von Philojophie 

emifcht, der zu diejer Kunft nöthig ift, und hatte jo beinahe eine 
tunde geiprochen; endlich fieng e3 an, den Marcheje zu verdrießen, 
und er gieng halb erzürnt hinweg. Da erzeigte mir der Papft bie 
vertrauteften Lieblojungen und fagte: Sei nur fleißig, Benvenuto! 
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39 will dic) ander belohnen, al3 mit den taufend Gulden, die mir 
ajo art lagen hat. 
Als weg war, lobte mich der Papft vor feinen Leuten, wor 
unter denn auch Latino Juvenale fich befand. Der war nun mein ab- 
ejagter Feind geworden und juchte mir auf alle mögliche MWeife zu 
haben. Als er ſah, daß der abjt mit fo vieler Neigung und Kraft 
don mir fprach, verjeßte er: Es ift fein Zweifel, Benvenuto ift ein 
Mann von außerordentlichen Talenten, und es ift ihm nicht zu ver⸗ 
argen, daß er don feinen Landsleuten vortheilhaft denkt, nut jollte er 
Her wiljen, wie man von einem PBapfte ſpricht; denn es ift doch un« 
borfichtig, wenn er jagt: Clemens jei der ichönfte Fürſt geiweien, und 
babei der würdigſte, nur habe er leider fein Glück gehabt; bei Ew. 
eiligfeit ſei es ganz umgekehrt, die Krone jheine fih auf Ihrem 
aupte zu betrüben, man glaube nur einen gelleideten Strohmann zu 
eben, und nur Ihr gutes Glüd ei zu rühmen. Diefe Worte brachte 
er mit einer jo ungezwungenen Art vor, daß fie leider nur eine zu 
arte Wirkung, thaten und der Jarſt ihnen Glauben beimaß, da ich 
ie doch weder jemals geſagt, noch auch irgend ſo etwas gedacht hatte. 


nehmes zu erzeigen, ſo hätte er es wohl eibanz aber als ein Mann 


aber nicht den Urheber. Ich Tonnte mir auch damals nicht ee 
m die 


gestt werden. Ich erhielt 500 Goldgulden: jo viel hatte ich ungefähr 
n zwei Monaten verdient, und alles Uebrige, was er mir verſprochen 


510 Benvenuto Lellini. 


Achtes Kapitel. 


Wunderbare Geſchichte ſeines Anaben Ascanio. — Der Autor zieht mit Aſcanio 
nah Frankreich, und kommt über Florenz, Bologna und Venedig nad Papua, wo 
er fi einige Beit bei dem nachherigen Carbinal Bembo aufhält. — Großmüthiges 
Betragen biefed Herrn gegen Gellini. — Diefer fett bald feine Reife fort, indem er 
durch die Schweiz geht. — Mit großer Lebensgefahr fchifft er Über den Wallenſtädter 
See. — Er beſucht Benf auf feinem Wege nad Lyon, und nachdem er fich vier Tage 
in gedachter Stabt befunden, gelangt er glüdlih nad Paris. 


Indeſſen machte ich Anjtalt, nach Frankreich zu gehen, und ih 
pätte die Reife wohl allein unternommen, wäre nicht ein junger Menſch 
amens Ascanio geweſen, der ſich ſchon eine Zeit lang in meinen 
Dienften befand. Er war jehr jung und der beite Diener von der 
Melt. Er hatte vorher bei einem gewiſſen al en Golbichmied, 
Namens Franscesco, gedient, und ig fagte ihm mehr als ein Mal, 
daß ich ihn nicht zu mir nehmen wollte, um mit feinem Meifter nicht 
in Streit zu gerathen. Der Knabe, der aber nun einmal Verlangen 
zu mir hatte, trieb e3 fo lange, bis mir jein Meifter jelbft ein Billet 
Ichrieb, worin er mir den Jungen willig überließ. So blieb er meh» 
tere Monate bei mir und war mager und eingefallen: wir nannten 
ihn nur unjer Altchen, und man hätte wirklich denken follen, dab er 
alt jet; denn er diente fürtrefflich, war jo vernünjtig, und kaum ſchien 
e3 möglih, dab Jemand im dreizehnten Jahre jo viel Verſtand haben 
könnte. An Turzer Zeit hatte fich der Knabe wieder erholt, und indem 
fein Körper zunahm, ward er der ſchönſte Jüngling von Rom, und 
neben feinen übrigen Tugenden ward er aud in der Kunſt fürtrefflidh; 
ich liebte Ihn wie meinen Sohn und hielt ihn auch jo in der Kleidung. 
Als der Knabe fich wieder hergejtellt jah, war er ganz entzüdt über 
das Glück, das ihn in meine Er eführt hatte, und er gieng oft, 
feinem Meifter zu danken, der fich in E Sade Hatte jo willig fin- 
den laſſen. Nun hatte der Meifter eine jchöne junge Frau, die jagte 
zum Knaben: Wie bift du nur jo ſchön geworden? Darauf antwortete 
Ascanio: Es ift mein Meifter, der mich ſchön, der mich aber auch gut 
gemadt Hat. Das mochte dem MWeibe gar nicht gefallen, und da fie 
e3 mit ihrem guten Rufe nicht genau nahm, mochte fie den Jüngling 
mit allerlei Liebreigungen an fi} loden, die eben nicht die ehrbarften 
waren, und ich merkte wohl, daß er anfieng, mehr als gewöhnlich feine 
ehemalige Meifterin zu bejuchen. 

Nun begab fih’3, daß er eines Taged einen meinen Lehrpurſche 
ohne Urjache gejchlagen hatte, der fih, als ich nach Haufe kam, dar- 
über beffagte und verficherte, Ascanio habe nicht die mindefte Urſache 
dazu gehabt. Darauf jagte ich zu diefem: Mit oder ohne Urſache joll 
du Niemand in meinem Haufe jchlagen, oder du jollft jehen, wie i 
dich treffen will. Als er darauf etwas einwenden wollte, warf ich mi 

Teich über ihn her und verjegte ihm mit Fäuften und Füßen fo raude 
Stöße, ala er wohl jemals gefühlt Haben mochte. Sobald er nur auß 
meinen Händen zu enttommen wußte, floh er ohne Jade und Mütze aus 
ber Wertftatt, und ich wußte zwei Tage nicht, wo er war, auch befüm« 
merte ic} mich nicht um ihn. Nach Verlauf dberjelben kam ein jpaniicher 
Edelmann zu mir, der Don —RX und der liberalſte Mann war, 
den ich je gekannt habe. Ich hatte einige Arbeiten vollendet und 
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wo sinige unter ber Hand, je daß ex mein großer Yreund war. Gr 
tag e mir, Ascanio ſei zu HE alten Meifter zurüdgefehrt, und ich 
möchte doch jo gut jein, ihm feine ne und Weſte wiederzugeben. 
ch antwortete, Meifter Francesco habe Jich Übel betragen, und es jei 
dieſes die rechte Art nicht; hätte er mir gleich angezeigt, daB Adcanio 
fi in feinem Haufe befinde, jo Hätte ich ihm gern den Abſchied gege- 
ben, ba er ihn aber zwei zage im Haufe gehalten habe, ohne mir e3 
anzuzeigen, jo würde ich nicht leiden, daß er bei ihm bliebe, und fie 
ſollten e3 nur nicht darauf ankommen laſſen, daß ich ihn einmal dort 
erblidte. Alles das Überbrachte Don Diego, und Francesco Tpottete 
nur darüber. 

Den andern Morgen jah ich Ascanio, der an ber Seite feines 
Meiſters einige Lappalien arbeitete; er grüßte mic), da ich vorbeigieng. 
Der Meifter aber jchien mich beinahe zu verlachen und ließ mir durch 
Don Diego fagen: wenn mir’3 beliebte, jo möchte ich Ascanio die Kleider 
ſchicken, die ich ihm geichentt hätte; thäte ih auch nicht, ſo hätte es 
nichts zu ſagen; Ascanio ſolle doch Kleider finden. Darauf wendete ich 
mich zu Diego und ſagte: Mein Herr! ich habe keinen edlern und rechts 
Ichaffnern Mann gefannt ala euch, und davon ift der nichtswürdige 
Francesco gerade das Gegentheil. Sagt ihm von meinetwegen, baß, 
wenn er mir vor der Nachtglode nicht den Ascanio Hierher in meine 
Werkſtatt bringt, jo ermorde ich ihn ohne Umftände; und bem Ascanio 
fagt: Wenn er nicht in der beftimmten Stunde von feinem Meifter 
weggeht, jo joll es ihm gleichfalls übel befommen. 

Ohne hierauf etwa3 zu antworten, gieng Don Diego BAR richtete 
umftändlih aus, was ich gejagt hatte, und Francesco erſchrak derge- 
ftalt, daß er nicht wußte, mas er thun follte. Inzwiſchen hatte As— 
canio jeinen Bater aufgejucht, der nad) Rom gekommen war und, nad): 
dem er den Handel erfuhr, dem Francesco gleichfall3 rieth, den As— 
canio zu mir zu führen. Darauf jagte Francesco: So gehe denn nur, 
Azcanio! dein Vater mag dich begleiten. Darauf verjegte Don Diego: 
Francesco, nt befürchte irgend ein großes Unglüd. Du kennſt den 
Benvenuto beſſer als ich; Fibre ihn ficher zurüd, ich gehe mit dir. 
Indeſſen hatte ich mich zu Haufe vorbereitet, gieng in meiner Werk« 
ttatt auf und ab und erwartete ben Schlag der Abendglode, völlig 
entichloflen, die fürchterlichite Handlung meines Lebens zu begehen. 
Endlich) traten herein Don Diego, Francesco, Adcanio und der Vater, 
den ich nicht Tannte; ich jah fie Alle mit einem fürchterlichen Blick an. 
Sranceöco, ganz blaß, jagte: Siehe, hier ift Ascanio, den ich bisher 

ei mir gehabt habe, ohne daß es meine Abficht war, dir Mißvergnü— 
gen zu machen. Ascanio ſagte voll Ehrfurcht: Meifter, verzeiht mir! 
ich bin bier, Alles zu thun, was ihr befehlt. Darauf verjegte ich: 
Biſt du gelommen, deine verjprochene Zeit bei mir auszuhalten? Sa, 
fagte er, und ich will niemald wieder von euch weichen. Darauf wen= 
bete ich mich und befahl dem Lehrpurichen, den er geſchlagen Hatte, 
das Bündel Kleider zu holen. Hier ift, jagte ich zu Ascanio, mas ich 
dir gejchentt hatte; nimm zugleich deine Freiheit und gehe, wohin du 
willit. Don Diego, der ganz etwas Under erwartete, ftand ver- 
wundert; indeſſen bat mid) A3canio, ich möchte ihm verzeihen und ihn 
wieder nehmen; das Gleiche that der Fremde Mann, der dabei ftund. 
Ich fragte ihn, wer er wäre? Er jagte, daß er der Vater ta&re, un 
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br zu Bitten fort; endlich verjegte ih: Aus Siebe zu ech mag's ge⸗ 


eher. 

Nun Hatte ich mich, wie jchon oben erwähnt, entichloffen, nad 
Frankreich zu gehen. Da ber PBapft mich nicht, wie fonft, mit günfti« 
gen Augen anjah, durch böſe Zungen mein gutes Verhältniß geftört 
worden war und ich jogar beſürchien mußte, daß es noch ſchlimmer 
werden könnte, ſo wollte ich ein beſſeres Land und mit Gottes Hülfe 
aineſeres Glück ſuchen und gedachte mich allein auf den Weg zu 
machen. 

Als ich eines Abends meine Reiſe für den andern Morgen be— 
ichloffen hatte, fagte ich meinem treuen Felix, er follte ſich afler meiner 
Sachen big zu meiner Rüdtunft bedienen, und wenn id) außen bliebe, 
ſollte Alle Tin gehören. Nachher fette’ich mich noch mit einem Pe— 
ruginer Gefellen auseinander, der mir geholfen Hatte, die Arbeit für 
den Bapft zu endigen; ich entließ ihn und bezahlte feine Arbeit, er 
aber bat mich, ich möchte ihn mit mir nehmen; er wolle die Reife er 
feine Koften maden. Nun war er freilih, wenn ich in Frankrei 
Arbeit finden joflte, der nee bon den Sktaliänern, die ih Tannte, um 
mir zu helfen und beizuftehen; da ließ ich mich denn überreden und 
nahm ihn mit, auf die Bedingungen, die er mir vorgeſchlagen Hatte. 
Adcanio, der bei diefem Gejpräche gegenwärtig war, jagte halb wei- 
nend: Ihr habt mich wieder genommen: ich habe verjprocdhen, Tebend= 
lang bei euch zu bleiben, und das will ih auch thun. Sch jagte ihm: 
Diekmal könne ich ihn nun nicht mitnehmen. er machte er An 
ftalt, mir zu Fuße zu folgen. Da ich diefen Entichluß ſah, nahm ich 
ein Pferd auch für ihn, ließ ihn einen Manteljad aufbinden; und fo 
hatte ich mich viel mehr beläftigt, al3 zuerſt meine Abſicht war. 

So z0g ich auf Florenz, nach) Bologna, Venedig und von ba nad 
Padua. Aus dem Wirthshauſe holte mich Herr Albertaccio del Bene, 
mein werther Freund. Den andern Tag gieng ich, Herrn Peter Bembo bie 
Hand zu tüffen, der damal3 noch nicht Kardinal war; er emfieng mid 
mit außerordentlihen Lieblojungen; dann wendete er fi zu Albertaccio 
und ſagte: Benvenuto ſoll mit allen jeinen Leuten bei mir wohnen, 
und wenn e3 hundert wären. Auch ihr bleibt nur auch glei in mei« 
nem Haufe; denn auf andere Weiſe kann ich ihn euch nicht überlaffen; 
und jo genoß ich des Umgangs dieſes trefflichiten Herrn. 

Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, dag zu ehrenboll für einen 
Kardinal gewejen wäre, und verlangte, daß ich a ändig an Seiner 
Gnaden Seite jpeijen follte; fodann zeigte er, auf die bejcheidenfte 
Meile, im Gelpräche fein Verlangen, von mir abgebildet zu fein, und 
ich, der ich nichts mehr in der Welt wünſchte, bereitete mir fogleich 
in ein Schächtelchen die weißeſte Maſſe und fteng an, diejen geiftreichen 
Kopf mit jo guter Art zu entwerfen, daß Ihro Gnaden ganz erftaunt 
darüber waren. 

Nun war er in den Wilfenfchaften der größte Wann und außer- 
ordentlich in der Voefie; aber von meiner Kunst verftanden Ihro Gna⸗ 
den anch gar nicht, jo daß fie glaubten, ich wäre fertig, als ich Taum 
angefangen hatte; und ich konnte ihm nicht begreiflid machen, daß 
man viel Zeit brauche, um br etwas gut zu machen. a aber ent« 
fohloß mich, jo viel Zeit und Mühe anzuwenden, als ein jolder Mann 
verdiente; und da er einen Turzen Bart nach venezianifcher Urt trug, 


Zweites Bud, Achtes Kapitel, 513 


Hatte ich viele Noth, einen Kopf zu machen, ber mir genug that. 
Doch warb ih endli jertig, und es ſchien mir die fchönfte Arbeit, die 
ich jemals gemacht hatte, wa® meine Kunft betraf. Er aber war ganz 
verwirrt; denn er hatte geglaubt, ich würde das Modell in zwei Stun— 
den und ben Stempel vielleicht ın gehn fertig madjen; nun aber ſah 
er wohl, daß id; verhältnißmäßi er zweihundert brauchen würde _ 
und noch gar Urlaub nahm, na ranfreich zu Bee: Da mußte er 
gar nicht, wa3 er jagen jollte, und verlangte, daß ich nur noch ger 
Nüdfeite einen Pegaſus innerhalb eines Myrtenfranzes abbilden follte 
Das that ih in drei Stunden, und die Arbeit ſah jehr gefällig aus. 
Er war äußerft zufrieden und ſagte: daB Pferd jcheint mir zehnmal 
ſchwerer zu machen als das Köpfchen, mit dem ihr euch fo ſehr gequält 
habt; ich Tann die Schwierigkeit nicht einjehen. Dayıı bat er mich, ich 
follte ihm doch noch den Stempel jchneiben. Ich weiß, fagte er, ihr 
macht da8 fo gefchwind, als ihr nur wollt. Dagegen verießte ich, daß 
ich fie bier nit machen könne; jobald ich aber Irgendwo eine Werkſtatt 
errichte e, ſollte es nicht fehlen. 

ittlerweile hatte ich auch um drei Pferde gehandelt: er aber ließ 
alle meine Schritte beobachten; denn er ſtand zu Padua in dem größten 
Anſehn. Als ih nun die Pferde bezahlen wollte, die man mir um 50 
Dukaten überlafien Hatte, jagte der Befiger: Zrefflicher Mann, ich 
derehre euch dieje drei Pferde. Darauf antwortete ich: du verehrft he 
mir nicht, und don dem, ber fie mir verehrt, darf ich fie nicht anneh⸗ 
men; denn ich habe ihm nichts leiſten können. Darauf jagte der gute 
Mann: Wenn ıhr diefe Pferde nicht nehmt, jo wird man euch gewiß 
in Padua feine andern geben, und ihr würdet genöthigt fein, zu Yuße 
megäugehen. Darauf gieng ih u Herrn Pietro, der von nichts willen 
wollte und mid) aufs — eruahte, in Padua zu bleiben. Ich 
aber, der ich auf alle Weiſe fort wo 
zunehmen; und jo reißte ich meiter. 

Ich nahm den aeg du Sand durch Graubündten; benn die übri— 
gen waren wegen des egs nicht fiher. Wir famen über den Berg 
Alba und Merlina nur mit großer Bebendgefahr; denn ob es jchon der 
8. Mai war, Yag noch ein auherordentlicher Schnee. Jenſeit der Berge 
blieben wir in einem Orte, der, wenn ich mich recht erinnere, Wallen- 
kebt hieß, und nahmen Quartier dafelbit. Die Naht Tam ein floren- 

in jeher Kurier zu uns, der ſich Burbacca nannte; ich hatte von ihm 
vormals ald von einem Wadern Wanne reden hören, der in feiner 
Besteflion ehr tüchtig fei; ich wußte aber nicht, daß er durch feine 
Khelmftreiche heruntergefommen war. Als er mi im Wirthähaufe 
erblidte, nannte er mich beim Namen und lage zu mir, er gebe in 
wichtigen Geichäften nach Lyon; ich jolle ihm Geld zur Meife borgen. 
Darauf antwortete ih: Zum Verborgen hab ich kein Geld; wenn ihr 
aber mit mir in rer ei fommen wollt, jo werde ich bis Lyon für 
euch bezahlen. Darauf meinte ber Schelm, verftellte ſich aufs Beſte 
und jagte, daß in wichtigen Angelegenheiten ber Nation, wenn einem 
armen Kurier das Geld ausgehe, unjer einer verbunden ſei, ihm zu 
elfen. Ferner feste er hinzu, baß er bie wichtigften Dinge von Herrn 
Slip Strogzi bei fi) babe, zeigte mir eine leberne Kapjel eines 
Bechers und Igt mir ind Ohr, in biefem Becher ſei ein Edelſtein, 
viele taufenb Dulaten an Werkh, auch bie wichtigften Mrieke vo 
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edachtem Herrn. Darauf Tante ich, ich wollte ihm die Edelſteine in 
fin Kleider verbergen, wo fie ficherer wären als in dieſem Becher; 
en Becher aber joflte er mir laſſen, der ungefähr 10 Scudi werth 
war; ich wollte ihm mit 25 dienen. Darauf verſetzte er, wenn es nicht 
ander? gebe, jo wollte er mit mir kommen; denn es würde ihm 
nieht zur Ehre gereichen, wenn er den Becher zurüdließe, und dabei 
ieb’8. 
Ded Morgen? zogen wir ab und reißten von Wallenſtadt nad 
Mejen über einen See, ber funfzehn Meilen lang. ift. 3 ih bie 
Kähne bed Sees erblidte, fürchtete ih mich, benn fie find von Tan 
nenholz, weder groß, noch ſtark, no berpicht, und wenn ich nicht in 
einem andern en Schiffe vier deutiche Edelleute mit hr: er= 
den geliehen hätte, jo wäre lieber zurückgekehrt, ala daß ich mid) 
gätte bewegen laſen einzuſteigen. Ja ich mußte denken, als die 
eftialität jener Reiſenden ſah, daß die deutſchen Waſſer nicht erſäuf⸗ 
ten wie unſere italiäniſchen. 
Doch meine beiden jungen Leute ſagten zu mir: Benvenuto, es 
iſt eine gefährliche Sache, mit vier Pferden in das Schiff zu ſtei⸗ 
en. Darauf verfegte ih: Sebt ihr nit, ihr feigen Memmen, 
aß jene vier Edelleute vor euch eingeftiegen find und lachend fort- 
ahren! Wenn ber See ſtatt Waſſer Wein wäre, jo würde ich fagen, 
e reijen jo luftig, um darin zu erjaufen; da es aber Wafler ift, jo 
en verſichert, die Deutjchen haben jo wenig Luft, davon zu fchluden, 
ala wir. 
Der See war hunfgehn Miglten lang uud ungefähr drei breit. 
An ber einen Seite war ein hoher, höhlenvoller Berg, an der andern 
da3 Ufer flah und grün. Als wir ungefähr vier Miglien quriid elegt 
hatten, fieng der See an ri au werden I aß die Männer, 
welche ruderten, und um Beiftand anriefen, wir jollten ihnen an der 
Arbeit helfen; und jo thaten wir eine Weile. Ich verlangte und beutete 
ihnen, fie jollten un? auf jene Seite bringen; fie aber behaupteten, 
e3 jei un a denn ed ſei nicht Waſſer genug, bad Schiff zu tra⸗ 
en, und e3 befänden fich dort einige Untiefen, an benen wir jogleich 
Pheitern und Alle erfaufen würden. Dann verlangten fie wieder, wir 
In ihnen rudern lm: und riefen einander zu und ermunterten 
ich zur Arbeit. Da ich fie dergeftalt verlegen jah, legte ich den Zaum 
meines braunen Pferdes um deſſen Hals zurecht und Takte die Halfter 
mit der linten Hand. Sogleich jchien es, als veritehe mich bag Thier, 
wie fie denn manchmal jehr geſcheidt find, und Wille, was thun 
wollte; denn ich hatte ihm das Geficht gegen die friſchen Wieſen ge 
tehrt, und meine —* war, daß es ſchwimmend mich mit fich 
gehen follte. In dieſem Augenblid kam eine große Welle, welche über 
ad Schiff Ihlug. Ascanio Ichrie: Barmherzigkeit, lieber Vater, Helft 
mir! und wollte fi an mir halten. Darauf u ich meinen Dolch und 
fagte: fie fjollten thun, wie ich ihnen gezeig babe, denn die Pferde 
würden ihnen ebenjo gut das Leben retten, als ich auf dieſe Weiſe 
hoffte, davon I fommen; wer fi aber an mir halten wollte, ben 
würde ich umbringen. So fuhren wir in dieſer Todesgefahr einige 
Miglien weiter. Ungefähr auf dem halben See fanden wir ein wenig 
niedrige Ufer, wo man außruhen konnte, und ich ſah dajelbft die vier 
deutſchen Gdellente ausgeſtiegen. Als wir ein Gleiche zu hun ver- 


4 
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Tangten, wollte der Schiffer es In 8 zugeben. 

id: Meine Kinder, Fr —A el fe 

Degen und zwingt fie, bat 

wi mit umher Beſchwerde; A fie» Se 
wir aber and Zand geftiegen waren, 


Ei: dinguf zwingen mußten. 
ie ein wenig hinauf — — das Pferd des Air 
canio, das ein tet, ii 

Burbacca, der Kurier, dem —* en ao au tray en egeben 
hatte. Als mın daß d fe an erihlug, war. tete 
von Kurier nicht fo bei end, bie Er —— das erh Fünie 


— anderer Gefelle wollte feinem Rappen are falls ein weni 
Helfen, aber er firaudjelte gegen ben See am und hielt fi nur noc 
an einer bünnen Weinrebe Gas &5 ier trug 
worin all mein Geld war; benn ich er ei baren gethan, um e8 nicht 
bei mir zu tragen, unb p Aleb, maß {M nur don Werth mit mir führte, 
hatte id; dezu geftedkt. Ey vief dem naling au, er gets fein aeden 
zeiten und Der hu 
eine Miglie, der Feld hieng über, und F mußte in den See Tnilen, 

jerabe da unten en, unfee fer 7 legt, jo daß, wenn 
FH Fi fiet jo flürzte e8 innen auf ben 
war Allen voraus, wir jahen das ber ſtraucheln und arbei⸗ 
ten 3 €8 {jien, ol wenn e8 gewiß zu Örunbe gehen müßte. 
fagfe aber zu meinen Gejellen: Betümmert eu) um&nichts! twir tollen 
uns zeiten und Gott für Wile$ banken. Nur jamimert mid) der arme 
Yurbacen, der fine Shelfteine auf auf dem ferde at, in feinem 
Beder, bie einige Saufen Dutaten wert) find; t fie an den 
Sattel gebunden und glaubte, da Kien Fe am Acerften: das Meinige 
it nit viel über 100 Geubl ih, fürchte michts uf ber Welt, 
wenn 1 bie Gnade Gottes babe. Murbatee verfehlte: uͤms Meine tft 
mir nicht, moßL aber ums Guset Da tagte I au iim; Marum be- 
trübft bu in um mein Wenige: und ide um. um han Bieles? Voller 
Bediuh verſetzte er barauf: In Gottes Namen, ba wir einmal in 
jolgen Umj ven und in folder Sage find, fo muß id; bie Wahrheit 
jagen. Ei — ut, ve, — mahrbafte Thaler find, aber in 
meinem a8 fo diel erlogener Juwelen ent! alten jollte, 
if nis als haslar.” Da ich daB Höre, mul sr Ladjen; meine Ge: 
jellen lachten auch und er meinte. Das Perl fi} aber, weil es 
ich jelbft überlaffen mar, und jo famen Fr em Laden unfere 
Rräfte wieder, und wir fegen weiter bergauf. 

Die vier deutſchen Ebelleute, Weide, ſchneller als wir auf den 
Gipfel biefes fteilen Berges gefominen waren, jchitten einige Perfonen, 
uns zu helfen, jo daß wie, endlich bei bem eiereinfamften und milbe, 
ften Wirthehauje aniamen, durchweicht, mübe und Yungäg. Mn 
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nahm uns freundlich auf; wir ruhten aus, teodneten uns und ftiliten 
unjern gun er; aud) wurden dem verwundeten Pferde gewifſe Kräuter 
aufgeleg an zeigte uns eine folche Pflanze, die häufig an Zäunen 
much, und jagte und, daß, wenn wir bie Wunde immer damit voll» 

opften, dad Pferd nicht allein heilen, Tondern un3 aud indeffen 

ienen würde, al3 wenn es kein weitereö llebel hätte Wir befolgten 
den Rath, dankten den &delleuten und verreidten, recht wohl wieder 
hergeſtellt. So zogen wir hin und priefen Gott, daß er und aus fo 
großer Gefahr gerettet hatte. u 

Nun Tamen wir in eine Stadt jenjeit MWejen, wo wir die Nacht 
rubten und alle Stunden einen Wächter hörten, ber recht angenehm 
fang; weil aber dajelbit die Häufer alle von Fichtenholz find, jo ents 

ielt da3 Lied gar nichts ander3, ala dab man aufs Feuer Acht haben 
ollte. Burbacca war noch vom Tage ber in jchredhafter Bewegung 
und jchrie im Traume: O Gott! ich erjaufe! und da er fich außer dem 
Schreden bed vergangenen Tages, noch de3 Abends betrunten Hatte, 
weil er es mit den Deutichen aufnehmen wollte, rief er manchmal: id 
brenne! Manchmal wieder glaubte er in der Hölle zu fein, mit dem 
Kaviar am Halje.. So Hatten wir eine jehr luſtige Nacht, unb alle 
unjere Noth war in Lachen verkehrt. 

Des Morgens fliegen wir beim jchönften Wetter auf und bielten 
Mittag in einem fröhlichen Dertchen, Lachen genannt, wo wir treffli 
bewirthet wurden. Darauf nahmen wir Führer, die eben nach einer 
Stadt zurüdtehrten, welche Bürih beißt. Der Bote, der und rte, 
ritt aut einem Damm, über den dad Wafler gieng, jo daß ber beftia- 
liſche Führer jtraudelte und mit dem Pferde ins Wafjer ſtürzte. Ich 
war gerade Hinter ihm, hielt mein Pferd an und jah die Beitie aus 
ben Waſſer Tommen. Gr fleng wieder an zu fingen, ald wenn mi 
geweſen wäre, und machte mir ein Zeichen, daß ich ihm folgen follte; 
ich warf mich aber auf die rechte Hand, durchbrach gewiffe Zäune, un 
fo führte ich meine Leute und den Burbacca. 

Der Bote fchrie und rief mir auf Deutih: wenn die Leute mi 
ſähen, jo würden fie mich todt jchlagen. So ritten wir weiter un 
famen auch durch diefen Sturm. Wir gelangten nad Züri, einer 
wunderndwürdigen Stadt, jo nett wie ein Edelftein; wir ruhten da⸗ 
jelbjt einen ganzen Tag. Des andern Morgend machten wir uns bei 
Zeiten auf und kamen in eine andere ſchöne Stadt, die Solothurn 
heißt, und gelangten ferner nach Laufanne, Genf und Syon. Daſelbſt 
rubten wir vier Zage. Wir waren fingend und lachend hingekommen. 
Sch ergötte mid) jehr mit einigen meiner Freunde, und man bezahlte 
mir die Koften, die ich gehabt hatte. Am Ende von vier Tagen nahm 
ich meinen Weg nach Paris. Das war eine angenehme Reiſe, außer 
daß in der Gegend von PBalifja ung eine Bande Räuber anflel, von 
der wir und mit nicht geringer Tapferkeit losmachten; von ba aber 
reidten wir nad) Paris ohne irgend ein Hinderniß, und immer lachend 
und fingend gelangten wir in Sicherheit. 


L 
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Undankbares Betragen Roſſo's bes Malers. — Der Autor wirb dem Könige 
Franz I. zu Sontainebleau vorgeflelt und fehr gnäbig empfangen. — Der König 
verlangt, ihn in Dienfte zu nehmen; er aber, da ihn eine fchnelle Krankheit heim⸗ 
ſucht, mißfält fi in Frankreich und ehrt nach Stalien zurüd. — Große Gefäligkeit 
des Karbinald bon Ferrara gegen den Autor. — Was ihm auf dem Wege zwiichen 
Lyon und Ferrara begegnet. — Der Herzog nimmt ihn freundlich auf. — Er kommt 
nad Rom zurüd, mo er feinen treuen Diener Selig wieberfinbet. — Merkwürdiger 
Brief des Kardinals von Berrara über das Betragen bed Kardinals Gaddi. — Er 
wird fälfchlih von einem Gefellen angellagt, ala wenn er einen großen Echak von 
Epelfteinen befige, den er damals entwandt, als ihm der im Kaftell belagerte Papft 
die Kronen auszubrechen gegeben. — Er wird gefangen genommen und auf bie 
Engelöburg gebracht. 


AB ich ein wenig ausgeruht hatte, gieng ih, Rofſo den Maler 
aufzujuchen, der fich im Dienfte des Königs Frauciscus befand. 39 
hielt diejen Mann für meinen größten Freund auf ber Welt; denn i 
hatte ihm in Rom alle Gefälligteit erzeigt, die ein Menſch von dem 
andern erwarten kann, und weil fih mit kurzen Worten erzählen läßt, 
wa3 er mir für Derbindlichteit ſchuldig war, jo will in nicht ver⸗ 
fehlen, es anzuzeigen, und bie Undankbarkeit eine heimtüdijchen 
Freundes Öffentlich darftellen. Als er in Rom war, Hatte er jo viel 
Uebel3 von den Werken des Raphael von Urbino gelagt, daß die Schüler 
dieſes treffliden Mannes ihn auf alle Weife ermorden wollten; davon 
errettete ich ihn und bewachte ihn Tag und Nacht mit der größten 
Mühe. Ferner hatte er auch von Herrn Antonio von San Gallo, 
einem herrlichen Architeften, Böjes geiprochen, der ihm dagegen eine 
Arbeit nehmen ließ, die ihm Herr Angelo von su aufgetragen hatte; 
und jo fuhr gedachter Meilter gegen Rofjo fort zu handeln, daß er bald 
dor Hunger umgelommen wäre; deßwegen borgte ich ihm manche zehn 
Scudi, um zır leben, die pr. noch nicht wiedererhalten hatte. 

Nun, da ich wußte, daß er im Dienjte des König3 war, gieng ich 
ihn, wie gelagt, zu beiuchen, nicht jowohl, um mein Geld wieder zu 
haben, als weil ich hoffte, er folle mir helfen und beiftehen, daß ich 
in den Dienst des großen Königs käme. Als der Mann mich erblidte, 
verwirrte er fich fogleich und jagte: Benvenuto, du haſt auf dieje Reiſe 
zu großes Geld verwendet, bejonderd gegenwärtig, wo man an ben 
Krieg denkt, und nicht an Pollen, wie wir machen können. Darauf 
verjeßte ih: ich habe jo viel Geld mitgebracht, um wieder nah Rom 
auf eben die Weile zurüd zu fehren, wie ih nach Zaris gefommen jei; 
ih habe Kr meine Mühe mit ihm eine andere Begegnung erwartet, 
und faft fange ih an zu glauben, deß err Antonio von San Gallo 
wahr von ihm gegen mich geredet habe. Er wollte darauf meine 
MWorte in Scherz verkehren; denn er merkte, daß er fich vergangen 
hatte. Sch geigte ihm einen abehlelbriet von 500 Scudi auf Ricardo 
del Bene. Da jhämte fih der Böjewicht und wollte mich gleichjam 
mit Gewalt fejthalten; ich aber lachte ihn aus und gieng mit einem 
andern Maler weg, der eben gegenwärtig war; er hieß Sguazella, 
war auch ein Ylorentiner, und > wohnte in hinen Hauſe, mit drei 
Pferden und Dienern für ein Geroifjes bie Woche, Er verköſtigte mich 
gut, und ich bezahlte ihn noch beſſer. . 

Darauf —** ich den König zu ſprechen, bei welhen mih, 
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wifſſer Herr Julian Buonaccorfi, jein Schatzmeiſter, einführte. 20 
eilte nicht damit; denn ich wußte nicht, daß Roffo fi mit allem Flei 
bemühte, mich von einer Unterredung mit dem König abzuhalten. Da 
aber Herr Julian dieje3 bemerkte, führte er mich ſchnell nach Fon⸗ 
tatnebleau und ftellte mich vor den König, ber mir eine ganze nde 
die gnädigfte Audienz gab; und weil er eben im Begriff war, nad 
Lyon zu geben, fagte er zu Heren Julian, er jolle mich mit neh⸗ 
men; unterwegs wolle man von einigen ſchönen Werken ſprechen, die 
Seine Majeſtät in Gedanken habe. So zog Re im Gefolge de3 fe 
nad, und unterwegs wartete ich dem Kardinal von Ferrara beftandig 
auf, der damals den Hut noch nicht hatte. Diejer ließ fich alle Abende 
in große Unterredungen mit mir ein und jagte eingmals, ich möchte 
M Lyon in einer feiner Abteien bleiben, wo ich vergnügt leben könne, 
bis der König aus dem Krieg zurückkomme; er ſelbſt gehe nach Gre⸗ 
noble, und in„feiner Abtei zu Lyon jollte ich alle Bequemlichkeiten 
finden. Als wir in diefer Stadt anlangten, war ich krank geworben, 
und mein Gejelle Ascanio des das viertägige fyieber, fo daß mir die 
Franzoſen und ihr Hof Au er zuwider waren und ich bie Zeit nicht 
erwarten Tonnte, wieder nad) Rom zu Tommen. 

Als der Kardinal meine fefte ent ließung fah, wieder zurückzu⸗ 
kehren, gab er mir ſo viel Geld, da ihm in Rom ein Becken und 
einen Becher von Silber machen ſollte. Und jo reisten wir fort auf 
den beiten Pferden. " 

Als wir Über die Gebirge bed Simplon Tamen, gejellte ich mid 
au gewiflen Franzoſen, mit denen wir eine Zeit lang reisten, A8canio 
mit feinem viert gigen und id mit einem geheimen Fieber, das mid 
nicht einen Augenblid zu verlaſſen jchten. Ich Hatte mir den Magen 
fo verdorben, daß ih kaum ein ganze® Brod die Woche verzehren 
mochte. Aeußerft verlangte | nad Stalien zu kommen. Ich wollte 
in meinem Baterland und nicht in engen fterben. Als wir ben 
Berg Symplon zurüdgelegt hatten, , 
einem Ort, der Isdevedro hieß; bad Waller war jehr breit und tief, 
und darüber gieng ein Yanger, Aalen Steg ohne Geländer. De 
Morgen3 war ein ſtarker Reif gefallen, unb ich befand mich vor allen 
Andern an der Brüde. Ich A} wie gefährlich fie war, und befahl 
meinen Gejellen, fe follten abjteigen ımdb ihre Pferde an ber Hand 
fübren. So Tam ih glücklich über die Brüde und gieng, mit einem 

er Franzoſen, ber ein Edelmann war, im Gefpräd begriffen, weiter 
port. Der Andere, ein Notarius, war noch zurüd und > ottete über 
en Edelmann und mid, daß wir und aus leerer Fu die Mäße 
gegeben hätten, zu Supe zu gehen. Da wendete ich mich, und als Ich 
hn mitten auf der Brüde ih, bat ih ihn, er möchte ſachte kommen; 
denn er jei auf einer jehr gefährlichen Stelle. Dieſer Menjch, ber 
feine franzöfifche Natur nicht ablegen Tonnte, jagte mir in feiner 
Sprade, ich fei ein-Mann von wenig Herz; bier je per feine Selaht. 
Indeſſen er dieſe Worte ſprach, wollte er das Pferd ein weni Br 
nen, das ſoglei ſtraugelte und neben einen großen Stein fiel. 
aber Gott ſich oft arren erbarmet, jo that dieſe Beſtie mit ber 
andern Beſtie, feinem Pferde, einen großen Sturz, beide unter? 
Waſſer. Als ich das ſah, eilte ich unb Tief und Iprang mit —7 
e erw | 


anden wir einen Fluß, nahe bei 


der 


Beſchwerlichkeit auf den Zelien, Yieng A am hei 
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ie manche zehn 
Scudi werth wären. Gr jagte da3 gleichſam im Zorn, gan durchs 
weicht, { elnd und triefend. Da wenbete ich mich zu einigen Boten, 
die wir bei und hatten, und verlangte, fie jollten ber Beitie helfen; ich 


nführer, fagte zu mir: Gehe in Frieden! Du würde 
mit uns zu thun haben, und wenn du hundert bei dir hatteſt 
wußte mob, daß er bie Wahrheit fagte; denn ich war ſchon entſchlofſen 
und hatte mich für todt gegeben; da ich aber nichts weiter Schimpf⸗ 
liches vernahm, ſchüttelte ih den Kopf und jagte: Ich würde mein 
Möglichites gethan haben, um euch zu zeigen, daB ich ein lebendiges 
Geichöpf und ein ln jet. Daran xeißten wir weiter. Abends in 
der erften Herberge zählten wir unfere Kaffe, und ich trennte mich von 
dem beftialtiichen Franzoſen, mit dem andern aber, dem Edelmann 
telt ich Freundſchaft und kam mit meinen brei Pferden allein nach 


errara. 

Sobald ich abgeſtiegen war, gieng ich an den Hof des Herzogs, 
um Seiner Excellenz au warten: denn ich wollte Miougend nach Loretto 
verreifen. Ich wartete bis zwei Stunden in ber Rat, do vrnirnier 


entwijcht er ae ar und ſchießt den Boten todt. Da warb Alles ru 
r 
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Herzog und empfieng mid) aufs gnädigfte. Er befahl, als er zur Tafel 
gieng, man jolle mir aud) das Handwaſſer reihen. Darauf animwortete 
Hr aufs anmuthigfte: Gnädigfter Herr! es find Über vier Monate, daß 
id) weniger gegeijen habe, ala man zum Lebensunterhalt nüthig glauben 
ſollte; deßwegen weiß ich wohl, daß mich auch jelbft die Töniglichen 
chen ihrer Tafel nicht ftärken würden. GErlauben Sie mir unter 
deifen, daß ich nıich mit den Ihrigen unterhalte, und vielleicht haben 
wir Beide davon mehr Vergnügen, als wenn ich an ber Tafel fäße. 
So fiengen wir bad Geipräh an, das bis fünf Nhr dauerte; dann 
beurlaubte ich mich, gieng zu meinem Wirthshauſe und fand einen 
trefflichen Tiſch, den der gergos mir hatte von feinen Speifen ablegen 
laffen, dabei viel guten Wein. Da ich nun mehr als zwei Stunden 
meine gewöhnliche Tiſchzeit ausgejeßt hatte, aß ich mit großem Appetit, 
da3 ertte Mal jeit vier Monaten. 

Morgens verreiöte ich zur Heiligen Mutter von Loretto, und als 2 
daſelbſt meine Andacht verrichtet hatte, gieng ih nad Rom, wo i 
meinen getreuen Felix fand, dem ich meine Werkſtatt mit allem Ge 
räthe un BZierrathen überließ und eine andere, weit größere und ge 
räumigere, neben Sugarell, dem Parfümeur, eröffnete. Und imeil 6 
dachte, der große König Franciscus würde fi meiner nicht weiter ex» 
innern, nahm ich mehrere Arbeiten von vielen Herren an und arbeitete 
indeffen an dem Becher und Beden, bie ich für den Kardinal Ferrara 
unternommen hatte. 

Diele Gejellen arbeiteten bei mir; ich Hatte viel in Gold und Silber 
au thun. Indeſſen befam ich mit meinem Peruginer Gejellen —e 

er mir Alles, was er auf ſeine Kleidung un ſonſti e eigene Bedürfniſſe 
verwendet hatte, .auf meine Rechnung jchrieb, jo daß er mir mit ben 
Reijefoften ungefähr 70 Scudi ſchuldig war. Wir hatten a 
er folle ſich deßwegen 3 Sendi monatlich abziehen laſſen, ba ich ihn 
mehr als 8 Scubi verdienen ließ. Nach Verlauf von mei Monaten 
ieng dieſer Schelm aus meiner Werkftatt, ließ mich mit vieler Arbeit 
eladen und fagte, er wolle mir nicht3 weiter zahlen. Deßhalb Por 
man mir, ihn gerichtlich zu belangen; ich aber hatte mir in ben Ko 
gelebt, ihm einen Arm abzubauen, und id) hätte e8 auch gewiß gethan; 
oh meine Freunde fagten, es wäre nicht gut: denn ich verlöre mein 
Geld und vieleicht Rom noch einmal; denn die Wunden lafjen ſich nicht 
abmeifen, und ich) könne ihn ja auf feine Schrift, die ich in Händen 
habe, ſogleich einjteden laſſen. Ich folgte ihrem Rathe, aber ich wollte 
die Sache großmüthiger behandeln, ich klägte auf meine Schulb vor 
dem Auditor der Kammer und gewann den PBroceß, nachdem er ver⸗ 
ee oem gedauert Hatte; dann ließ ich den Burichen ind &e« 
ngniß bringen. 

Meine Werkſtatt war nun mit ben größten Arbeiten beladen; unter 
andern Hatte id allen Schmud von Gold und Ebelfteinen für die Ge 
mahlin des Herren Hieronymus Orſino in ber Arbeit, diefer war ber 
Bater Herrn Pauls, ber gegenwärtig Schwiegerfohn unſers Herrn 
Herzogs Cosmus if. Diefe Werte waren fämmtlih dem Ende na 
und immer tmuchfen mir neue zu. Sch hatte acht Arbeiter und mu 
noch vier anftellen, und jo arbeitete ich, der Ehre und bed Nupenk 
wegen, Tag und Nacht. 

Indeſſen ich nun ſo auf eifrigſte meine Arbeiten zu ſordern 


» 
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ber grobe, allerchriftlichite König beiner erinnert und Br} abermal in 
jeine_Dienfte ee Bf ig ihm antwortete, du habeſt mir vers 
1 aum Dienft Seiner Majeftät verlangte, 

jogleich Tommen wollteft. Seine Diajeftät ‚antwortete darauf: ch will, 
Di 8 ein Mann jeines Gleichen zu 

einer bequemen Reife braucht. Darauf befahl er dem Abmiral, er jolle 
mir 1000 Golbgülden aus dem Gıhak ber Griparnifie zahlen Lalien. 
‚Bei diejer Unterrebung war aud; Kardinal Gaddi zugegen, der jogleich 
hervortrat und fagte, ein folder VefepL fei nicht nött ig; Denn, er habe 

H 


Mönig fragt, mie ic Jaft glaube, Jo antmorte mir, fobald du meinen 
Be ie. reine MWafrheit enthält, bamit ich ein ander« 
mal, wenn id) vor biefen großen Stönig Tomme, in Gegenwart beB 
Srabtäanfen daß Gefprüch nad und mag) auf Di} Teiten um jagen 

tardinal Gabbi geichidt Haben 


feine feeren und ungeläitten Gepieng, Teil 6 aud, fäeinen peter 
einen 


fteden zu laffen, aus Ratriohiömuß irgenb eine Cattäntbigung ‚gefunden 
jaben. Gor 


anttoortete ich ſogleich, mir jei vom Kardinal Gabdt nichts in der Melt 
befannt, und wenn er mich aud) Hätte bereben wollen, fo türbe ic) mic) 
ohne Doroiffen Geiner Hodtwlirben Gmaben nicht auß Ztalien bewegt 
haben, befonders ba ih in Rom mehr Arbeit als jemald finde; indeffen 
würde id) mi auf ein Wort Ihrs allerchriſtlichſten Majeftät, da? mir 
bucdh jo einen Heren zutäme, {ogleih auf ben eg machen und alle 
Anbere bei Seite werfen. 

f biefee Zeit baife mein Gefette, von Berugta, der Bercäiher, 
eine Bosheit aus, Die ade auch jehr gut gelang; denn er erregte dem 
Geiz bed Papftes Pi Farneſe, oder vielmehr feines natürlichen 
Sofnes, ben man bamals Fr von Gaftro nannte. Nun Tieg mein 
gebachter Gejelle einem ber Sekretarien bes Heren Yeker Ranig meien, 
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er, ba er mehrere are bei mir gearbeitet gabe, FH 19 oife je a 
Benin! Kanne daß ich ein Vermögen von lat ai 
Aalen der größt il In elen beftehe, bie * en ber in ale 
ang Kitten. Yen (6 Habe fie bamalß, bei der Wergeerumg Roms 

Angelo bei Geite —— Ele follten mid) nur mat 
föpneit — Sins Gerãuſch — gen laſfſen. 

jatte 


einmal ei Des aegend vr van gie drei Stunden an 

a edachtem Brautſchmude genrbeit inbeß man meine Wertftatt 
eröffnete u ae F "s meine Inte über, um mix ein wenig 
Bewegun eng durch Strada Julla und wandte ae 

an de ee — die um, Sa Begegiete mir Meifpim, ber 

Bargell, mit feiner ifcherei und fagte: Du Bien Gefangener 

des Bapftes! Daran aufm ste: Krifpin, A if De im ber Beclan! 


Nein, verjehte er, du bift ber brave Benvenuto: id) Tenne bi Ar gut; 
ih Habe dich nad) Raftell St. Angelo zu führen, wohin treffliche Dlänner 
und Herren beine® Gleichen zu gehen pflegen. 

a num Hierauf viele feiner Seute fi) auf en und mie 
mit Gewalt old don ber Seite und einige Ringe vom Finger 
reißen wollten, et te er zu ihnen: Seiner unterftehe ji, ihn anzu⸗ 
rühren! Gen in nicht entiifchen 
Takt, Dann fat er he mir nr erlangte mit höflien Morten meine 
Be Als ich fie ih: 


BZehntes Kapitel, 


er Beten Babel, bes Papfed natlı ge © ee —— gehaäten 
SEN En 
Ra Hr EN Fu „Im au — weiten der. Hr "son — — 





qh für ipm verwendet. aan bt 
Fr des Möı 
Der danke un * * we — er) En BR, 


ungehalt 
den Autor in Be Sefängniß zu he 


err Peter Subwig, ein Sohn des Papftes, bedachte die große 
Suni „wegen ieler {) angeltagt ir, unb bat fo baten vet [einem 
Daker (5 um Gnade, unter der Bebingung, dak ich ihm ein Gex 
in bon 7 Der Babft gewährte num er it und were 


der Bifehof von Se murbe, — den Salat Sen Mani — 
el je 


8* 
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drei fiengen an, mid au befragen, erft mit freundlichen Worten, dann 
mit heftigen und fürch erlichen Ausdrücken; denn ig atte i ihnen ges 
fagt: Meine Herren, jchon über eine Stunde fragt ihr mic) über Fabenn 
und leere Dinge, ihr jerest bin und wieder, ohne daß ich weiß, wa? 
das heißen foll. Ich bitte euch, „ont. was ihr von mir verlangt? und 
laßt mi au3 eurem Munde gründliche Worte hören und nicht nur 
Fabeln und Geſchwätze. 

Hierauf konnte der Gouverneur, ber von Piſtoja war, feine grim- 
mige Ratur nicht mehr verbergen und berjeste: Du ſprichſt ſehr ſicher, 
ja allzu kühn; dafür ſoll dein Stolz jo Hein wie ein Hündchen werden, 
wenn du meine gründlichen Worte hören ik die weder Geſchwätz 
noc) Märchen find, wie du ſagſt, jondern eine Folge von Gründen, die 
du Mühe genug haben wirft, gründlich zu winerlegen. Und zwar wifſen 
wir ganz’ gewiß, daß bu zur Zeit ber umglüdlichen VBerheerung von 
Rom gegenwärtig, und zwar in dem Kaftell St. Angelo warft, und 
man fi} deiner als eines Artilleriften bediente. Da du nun eigentlich 
Goldſchmied und Juwelier bift un ante Clemens dich vorher gefannt 
hatte, auch fein anderer von diefer Profeſſion in der Nähe war, ließ er 
dich indgeheim rufen und vertraute Dir dergeflalt, daß er bie Juwelen 
jeiner Kronen, Biſchofsmützen und Kings durch dich ausbrechen und in 

ie Salten feiner Kleider nähen ließ. Bei dieſer Gelegenheit haft bu 
t 80000 Sceubi heimlich entwendet. Dieſes Hat uns einer deiner Ge⸗ 
ellen gefagt, gegen den du dich deſſen im Vertrauen gerühmt daft. 
n erklären wir dir freimüthig, ſchaffe die Juwelen und ihren Werth 
herbei, jo magft du alsdann frei wieder hingehen. 

Als ich dieſe nahen tonnte ich mich des lauten Lachens nicht 
enthalten, und erjt, nachdem ich mich eine Weile ausgeichüttet, jagte 
ih: Gott jei gedankt, dat ich das erſte Mal, ba es ihm gefallen Hat, 
mich gefänglich einziehen zu lafjen, jo glüdlich bin, nicht etwa wegen 
einer geringen Sache verhaftet zu werben, wie es öſters jungen Leuten 
zu begegnen pflegt. Wenn aud Alles wahr wäre, was ihr at, fo ift 
dabei nicht die geringfte Gefahr für mich, daß ich etwa am Körper ge= 
ftraft werben jollte; denn in jener Zeit et das Geſetz alle jeine Kraft 
verloren, und ich Lönnte mich daher entjchuldigen und jagen, daß ich, 
als Diener, dieſen Schatz dem heiligen apoftolifchen Sit aufgehoben 
habe, mit der Abfiht, jolche Koftbarkeiten einem guten Papfte wieder 
zuzuftellen oder demjenigen, der mix fie wieder abfordern ließe, wie es 
num durch euch geſchähe, wenn fich die Sache jo verhielte. 

Hierauf ließ mic) der raſende Piftojefer feine weitern Gründe vor: 
bringen und verjegte wüthend: Verziere du bie Sache, wie du willſt, 
Benvenuto! Uns ift genug, das Unſere wieder gefunden zu haben, und 
mache nur geichwind, wenn wir nicht auf andere Weife ald mit Worten 
verfahren follen. Zugleich wollten fie aufftehn unb weggehen, worauf 
ich zu ihnen jagte: Meine Herren! mein Verhör ift nicht Heendet; deß⸗ 
wegen hört nic an, und dann geht, wohin es euch gefällt! Sogleich 
nabmen fie wieder in völligem Sp Pla, ala wenn fie entſchieden 
wären, nichts zu hören, wa3 ich vorbringen. Lönnte, ja fie verbargen 
eine Art von a nicht; denn fie glaubten Alles jchon gefunden 
zu haben, was fe zu willen verlangten. Ich fieng, daher auf folgende 
Weiſe zu reden an: 


Wißt, meine Herren, daß Ich ungefähre Yuan Aue a Sum. 
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wohne, e, und daß ih weder Hier noch anderswo jemals eingetertert 
Mmorbent 
Darauf fagte ber Häfcer von Gouverneur: Und dur haft Hier di 
Menicen — Basar Berfehte 15: Das fagt ihr FR Br Al 
Denn wenn Ciner fäme, eu umpubeingen, fo würdet ihe eu ‚nen 
genug ver eibigen, und went ihr ihn eilig, würden es bie heiligen 
Geiede euch nachſehen. And nun laßt mich au meine Gründe vor⸗ 
ve en, wenn ihr dem Papit bie Ende geböris er tragen und ein 
erehhtes Mrtheil über mich zu fhrenjen geben fage_eud) von 
feuem, e8 find ungefähr sivanzig Ja) ab ich ur tunderfame Rom 
bewohnt N —* die geöhten Arbeiten meiner Profehiom Belendet 
abe; und Beil id) weiß, daf Ghriftus Hier wohnet und regieret, 
itte ich mich darauf mit "der größten Sicherheit verlaffen, ja wenn iR 
weiter Sürft verjucht hätte, mir einigen Schaden Zuauflgen 
ae ü meine Zuflucht Ei dem heiligen Stuyie ER) 
jenommen Haben, damik er mi Sei "Güte, * 
— —*3 Sm eben? Zu weldem Slcften ou id; 
wenben, de nid bor ef |gändtigen Msfigten zette? ER ie 
nicht, ehe ihr mg Aefengen naht, —— folfen, wo id) benn 
auch dieſe 80000 Seubi Bermnßren Di tet ihr nicht dad Wer- 
‚eichniß der Jutoelen du— ode foffen, das mente unfeer apoftolifchen 
Kammer feit ün under aber fleibig fertjeht? Sätte ih Bann irgend 
eine Güde gefunden, t ihr meine Bücher und mich nehmen und 
bie Der; Ne ung —A often, 34 muß euch nur jagen, die Bücher, 
in wel uelen de — unb der Stonen verzeichnet ftehen, 
nd oc) ale vorhanden, unb ihr werdet finden, baß Alles, was Bart 
[emen® Bejefien Da —2 —A ift. Das Ei Sinzi 
jein: als ber arme Mann, B fi, mit jenen et 


tern id) mich reiht eri Hall — an Hatte u 
dena über alle Punkte mit bem bebrängten Papfte bereinigt, 
em Mgeoehneten, auch ebons Angenehmes erzeigen wollte unb 


e 
er ungefähr 4000 Geubt 
ne Konnte, fi, ihn aufzuheben, worauf der 
— J Ju Ihn Bedienen. 
— Salt war ich gegenwärtig, und wenn biejer Diamant fehlen 
vi fo fage id} euch, wo er Kin ift, ob ich ges Überzengt bin, au 
ieſes wird bemerkt ein. Und num tönnt N t an eurer Gtelle eı 
fhämen, einen Diann meine® Gleichen fo behandelt zu haben, der jo 
viele ehrenboll für biejen apoftolii—en Gig unternommen hat. Denn 
wißt nur, war ich jenen mr: en, als bie Kaiferlichen in den Borgo 
Brangen, "nice fo thätig,  Abercumpeiten Re ohne Ginbermiß {+ 
Roftell. "Niemand Hatte mich dazu gebungen, unb id) machte mid) wader 
an bie Artillerie, mei: von Ben om arbierern und Eolbaten gang 
verlafien da fand. prach noch dabei einem meiner Befannten 
Muth ein, ber Baphae da Montelupo 2 und ein Bildhauer wa; 
aud er Hatte jeinen Poften neetafen 1 und ſich gen ma erft in eine 
de verfrochen; ich wedte ihn aus feiner Unthe tigteit, und wir beide 
allein töbtelen von oben herunter jo_biele Feinde, ba bie Zruppen 
einen anbern Weg nahmen. Auch id war «& her ‚er nach dem 
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Iscatinaro ſchoß, weil er in ber Konferenz mit dem Papfte ohne bie 
mindefte Ehrfurcht ſprach und, als ein Sutheraner und Ketzer, wie er 
war, gegen Seine Heiligleit eine grobe Verachtung zeigte. Papft Clemens 
ließ darauf eine Unterjuchung anftellen und wollte den Thäter hängen 
lafjen. Auch ih war es, ber den Prinzen von Oranien an ben Kopf 
traf, al3 er die Laufgräben vifitiren wollte Dann babe ich ber hei« 
Yigen Kirche jo viel Schmud und Zierde von Silber, Gold und Juwelen 
und b viel ſchöne und Beta Medaillen und Mrüngen gearbeitet. 
Und da3 joll num die freche pfäffiiche Belohnung fein, die man einem 
Manne zudentt, der euch mit jo viel Treue und Anftrengung gedient 
und geliebt hat? Und geht nur, hinterbringt, was ich gejagt habe, 
Alles dem Papſte, jagt ihm, daß er jeine jämmtlichen Jumelen bejikt, 
und baß ich zur Zeit jener Verheerung von der Kirche nichts Anders 
erhalten habe al& hundert Wunden und Beulen. Ich babe immer auf 
eine kleine Vergeltung gehofft, die Papſt Paul mir dveriprochen hatte: 
mn bin ich aber ganz Har über Seine Heiligfeit und über euch, jeine 
iener. 

Indeſſen ich jo redete, hörten fie mir mit Erftaunen zu, fahen ein⸗ 
ander ins Geficht und verließen mich mit Verwunderung. Alle brei 
ufammen giengen, bem Pe e Alles zu binterbringen, was ich gejagt 
hatte Der Bapft jchämte fi und Wi L eiligft, man I die ſaͤmmt⸗ 
ichen Rechnungen der Juwelen durchſehen. Es fand fich, daß nichts 
eblte, aber fie Ließen mich im Kaftell fißen, Ru etwa3 weiter zu 

agen. Herr Peter Ludwig beſonders, als er jah, daß er jo übel ges 
handelt hatte, juchte meinen Zod zu bejchleunigen. 

Diefe Unruhe und Verwirrung dauerte nicht lange, als ber Köni 
rang jichon mit allen en vernommen hatte, daß der Papſt mie 
fo widerrechtlich gefangen hielt, und er gab feinem Gejandten an diejem 
Hofe, Herrn don Morlüc, in einem Schreiben den Auftrag, er jolle 
mid, als einen Diener Seiner Majeftät, vom Bapite zurüdforbern. 
Der Bapft, der ſonft ein verjtändiger und außerordentlider Mann war, 
Setrug A doch in diejfer meiner Sache jehr unüberlegt und albern. 
Gr antwortete dem Gejandten: Seine Majejtät möchten ſich bon nicht 
weiter meiner annehmen: ih ſei ein wilder und gefährlicher Menſch; 
er habe mich einziehen Taffen wegen verichiedener Zodtichläge und 
anderer jolcher Teufeleien. Der König antivortete aufd Neue, aud) in 
feinem Reiche pflege man ber beiten Gerechtigkeit. Seine Majeftät 
wiffe die wadern Leute zu belohnen und au begünjtigen und eben jo 
bie Webelthäter zu beftrafen. Seine Heiligteit habe den Benvenuto 
gehen laffen, ohne nad) deſſen Arbeiten weiter zu fragen. Als er, ber 
König, diefen Mann in jeinem Reiche gejehen, habe er ihn mit Ver: 
gnügen in feine Dienjte genommen und verlange ihn nun al3 den 

einigen zurüd. 

Dieſer Schritt des Königs brachte mir großen Berdruß und Schaben, 
fo ehrenvoll mir auch der Antheil war, den er an mir nahm; denn der 
Bapit war in eine raſende Verlegenheit gerathen, ich möchte nun, wenn 
ih Hingienge, die verruchte Nichtswürdigkeit erzählen, die fie an mir 
begangen hatten; deßwegen jann er nad), wie er mich, ohne feine Ehre 
zu verlegen, aus der Welt jchaffen Tönnte. 

Der Kaftellan ded Kaſtells St. Angelo war einer von unſern 
Hlorentinern, mit Namen Herr Georg Ugolini, * Bieier 
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behandelte mi auf das gefälligfte von ber Welt, und weil er das 
roße Unrecht kannte, das mir geichah, ließ er mid) auf mein Wort 
fe umbergehen. Sch Hatte ihm, um diefe Erlaubniß zu erhalten, 

irgſchaft leiften wollen, allein er verjekte, er Lönne fi nicht an« 
Den benn der Papft jei Über meine Sadje gar zu ſehr entrüftet; 
auf mein Wort hingegen wolle er trauen; denn er höre von Jedem, 
was ih für ein auperläfliger Mann jei. Da geb ih ihm mein Wort, 
und er verichaffte mir zugleich die Bequemlichkeit, daß ich Heine Arbeiten 
machen konnte. Nun bedadıte ih, daß diejer Verdruß bes Bapfteh 
Jotmehl wegen meiner Unjchuld als wegen der Gunft ded Königs od) 
vorübergehen müfje, und erhielt meine Werkitatt offen. Ascanio, mein 
Gefelle, kam und brachte mir Arbeit. Bor Verdruß über das Unredft, 
was mir geichah, Tonnte ich zwar wenig thun, doch machte ich aus ber 
Noth eine Zugend und ertrug jo heiter, als ich Tonnte, mein widriges 
Geſchick, Indem ich mir zugleich alle Wachen und Soldaten des Kaftells 
zu Freunden gemacht hatte. 

Manchmal ſpeiste der Bapit im Kaftell, und unter ber Zeit waren 
die Thore nicht bewacht, jondern ftanden einem Jeden frei, wie an 
einem gewöhnlichen Palafl. Man fand alsdann nöthig, bie Gejängniffe 
mit mehr Sorgfalt zu verichließen; aber ich ward immer glei) gehalten 
und konnte auch zu ſolchen Zeiten überall frei hHerumgeben. Oefters 
riethen mir einige Soldaten, ich jolle mich davon maden; fie wollten 
mir durch die Bus fehen, weil ihnen das große Unrecht befannt jet, 
das mir gejchehe. Darauf antwortete ig nur, ich habe dem Kaſtellan 
mein Wort gegeben, der ein ſo braver Mann ſei, und der mir ſo viel 
Gefälligkeit erzeigt habe. 

Unter andern war ein tapfrer und Gnade Soldat, der gu mir 
agte: Wiffe, mein Benvenuto, daß ein Gefangener nicht verbunden i 
und ſich auch nicht verbinden kann, fein Wort zu halten oder irgen 
eine anbere Bedingung zu erlitten. Thue, was ich dir jage! fliehe vor 
diefem Schurken von * ** und vor dem Baſtard, jeinem Sohn, die bir 
auf alle Weile Hr dem Beben ftehen. Aber ich, der ich Lieber ſterben 
wollte, als daß ich dem würdigen Raftellan mein Wort gebrochen hätte, 
ertrug diefen ungeheuren Verdruß, jo gut ich konnte, in Geſellſchaft 
eines Geiſtlichen aus dem Hauſe Pallavicini, der ein großer Prebiger 
war. Man batte ihn, als einen Lutheraner, eingezogen; er war ein 
fehr guter Gejellichafter, aber ala uch der ru [dichte Kerl don ber 
Melt, ber zu allen Arten von Laftern geneigt war. Seine ſchönen 
Gaben bewunderte ich, und feine häßlichen Vafter mußte ic) aufs höchſte 
verabichenen. Auch unterließ ich nicht, I darüber ganz freimütbig 
zu tadeln und zu jchelten, dagegen wiederholte er mir immer, ich ſei 
als Gefangener nicht verbunden, dem Kaftellan mein Wort zu halten. 
Darauf antwortete ih, ale Mönch jege er wohl die Mahrkeit, nicht 
als Menſch; denn wer Menſch und nicht Mönd, wäre, müßte jein Wort 
unter allen Umftänden halten, in die er gerathen Tönnte, und jo wollte 
ich auch mein einfaches und tugendjames Wort nicht brechen. Da er 

ieraus ſah, daß er mi) durch jeine feinen und künſtlichen Argumente 
o geſchickt er fie auch vorbrachte, nicht bewegen fonnte, gedachte er mi 
auf einem andern Wege zu verjuchen. Er ſchwieg viele Tage ganz von 
biejer Sache, las mir indeſſen die Predigten des Bruder Hieronymus 
Sabonarola und machte jo eine vortweflliche Auslegung dazu, bie mir 
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viel fchöner vortam, ala bie ebigten Im! ‚ und mich ganz bezauberte. 
jätte alles in be — den Mann gethan, nur nat, wie 
efagt, mein Wort gebrogpen. Sa er nurjah, Daß ic vor jeinen 
len! eine ſolche Eh: it hatte, fieng —F en, mit guter Art mich 
u fragen, auf me ine! * Weiſe ih denn vi füchten wollen 
mir bie Suft elommen wäre? unb 8 — wenn man — enger 
— ee dn3 Gefängnig hätte eröffnen wollen? Dieſe 
Tegenheit wollte id) nicht vorbeh Iafien, um diefem Mugen Manne zu 
gegen, bat id, auch Geigiigteit mb Feinbeit Defihe; ic fagte ihm, 
ich jedes Schloß, jelbft das chmerfte, gemi Ei en wolle, und 
elombers bie von biefem Gefängniffe follten mic) nicht mehr Mühe ge 
Yoftet Auen, als ein Stüdchen jen Kaſe zu ven ‚ehren. Der Mönd, 
der mein Geheimnih, zu erfahren wünfchte, verlbotl ete mid; und jagte: 
Die Menicen, die fi) einmal in den Ruf geiest haben, daß fie geifte 
zeig uud geihidt ‚m, „men fich gar vieler Dinge: tollte man ie 
immer beim Wort halten, jo würde manches yerhäbteiben. und 
würden einen guten Theil’ihres Kredit? verlieren. Co möchte es euch 
wi wohn ench gehen: ihr jagt fo unwahrjcheinliche Dinge, und wenn man die 
führung verlangte, wirbet ift wohl jehwerlich mit Ehre beftehen, 
Dad verdroß mich von dem a und ic) antwortete, daß 
id} immer viel weniger berjpräche, als ich außuführen verftiinbe; das, 
wa ich wegen der Schlüffel behauptet Hätte, fei eine geringe Sage; 
mit wenig Worten jolle er volllommen einfehen, dab Alles wahr ei. 
it wenig Morten jolle ex bollto fehen, dab Ailes wahr fei 
Darauf zeigte ich ihm unbejonnener Weije Fe er Aue. Alles, 
Fr id) behauptet hatte. Der Mönd, ob es gleic 18 wenn er 
um die Gadje nichts beliimmere, Yernte a als ein fühiger Mann, 
& (8 in der —— ab. 
Rum Tieß mich, wie ic ſchon oben erwähnt Habe, ber wadere 





Kaftellan des Tags * ehen; auch ward i be Nachts nicht 
ivie bie übrigen eingefl Tonnte dabei in Golb, Gilber und 
ads mein, mas Volite’ und [0 Hatte 14, auc) eig e Boden 


mit einem Beten für ben Kardinal von Gerrara beihäftint; zule 
verlor ic) über meinem engel räntten Zuftand ale Su und arbeitete 
nur, um mid zu zerſtreuen, an einigen Heinen Wachsfiguren. Bon 
biefem Mach entwanbte mie der Mönd) ein Gtüd und führte Das Alle 
megen ber Chlfel Meile ge 
1ehet Hatte. ER aum Gejeffen und Helfer einen Gähreiber, Namens 
Sabrnig. einen Mabncher; alt «IB man De Schlütfel befteitte, that 
bet Schloffer fogleic) Die Anzeige. Der KRaftellan, der mich einige Male 
in meinem Simmer befudht und ei Urbeit ugefehen Hatte, erfannte 
ziein Wache und jagte: Menn ra [fon biefem armen Benvenuto Daß 
größte Unze bon n der &Delt gethan hat, {o —— 
ic olce Qandlungen mich ettauben folen, ba 1 ifm, ale magtie 
teit rei, abe. mis, ig will Kun fefter halten, und alle 

t fol aufgören. Go lieh, er mid, mit einigem Aamubg, ein 
fötiehen, Ind En derbroffen befonbers e, welche mir feine 
bertrauteften Diener binterbracsten, deren einige mir jehr vohl mollten 
umd Tonft von Zeit zu Zeit aähtten, wie Set ber Here Anftellan 
fi zu meinem Beften beriwenbet Habe. Nun aber Yinterbraciten fie 
mi hob er mid) einen undantharen, eiteln und teulojen Monfhen 

jelte. 
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Da nun einer diefer Geute mir auf eine etwas harte und untold 
liche Art dieje Scheltworte ins Geficht fagte, fühlte ich mich beleidigt 
in meiner Fr und antwortete, ich hätte niemal3 mein Wort ge⸗ 
drohen und ich wollte dad mit der ganzen Kraft meine Lebens be 
baupten, und wenn er oder ein Anderer wieder jolche ungerechte [Worte 
egen mich brauchte, jo würde ih ihn auf alle Fälle der Lügen ftrafen. 

r entrüftete fich darüber, itef in das Zimmer des Kaſtellans, brachte 
mir da8 Wachs und meine Zeichnung des Schlüſſels. Als ich daB 
Wachs jah, ſagte ich ihm, wir hätten beide Recht; allein er jolle mir 
eine Interredung mit dem Herrn Kajtellan verſchaffen, und ich mollte 
ihm eröffnen, wie fi) die Sache befände, die von größerer Bedeutung 
jei, als fie glaubten. Sogleich ließ der Kaftellan mid) rufen. Ich er- 
ählte ben ganzen Borfall; der Mönd ward enger eingeichloffen und 
Y annte auf den Schreiber, der dem Galgen jehr nahe war. Doch 
unterdrädte dev Kajtellan die Sade, die ſchon bi zu den Ohren bed 
Fo ſtes gefommen war, rettete jeinen Schreiber von dem Strick und 
ieh mir twieber fo viel Freiheit als vorher. 

Da ich jah, daß man fich bei diefem Falle mit jo vieler Strenge 
benahm, fieng ich doch auch an, am mich jelber zur denken, und jagte 
bei mir: Wenn nun ein ander Mal eine ale Verwirrung entftünde, 
und der Mann traute mir nicht mehr, jo würde ich ihm aud) nicht mehr 
verbunden jein und möchte mir mohl alsdann ein wenig mit meinen 
Gifindungen Helfen, die gewiß beifer al3 jene Pfaffenunternehmung 
ausfallen jollten. So fleng ih nun an, mir neue flarle Leintücher 
bringen zu lafſen, und die alten jchidte ich nicht wieder jurüg. Menn 
meine Diener darnach fragten, \ lagte ih, fie jollten ſtill ſein; denn 
ich hätte fie einigen armen Soldaten geſchenkt, die in she der Galeere 

eriethen, wenn jo etwa3 herauskäme, und jo hielten fie mir Alle, be⸗ 
—* aber Felix, die Sache geheim. Indeſſen leerte ich einen Stroh⸗ 
ad aus und verbrannte dad Stroh im Kamine, bad in meinem Ge 
fängniß war, und fieng an, von den Leintüchern Binden zu ſchneiden 
ein Drittheil einer Elle breit; und ala ich ſoviel gemant batte, als i 
glaubte daß genug ſei, mich von der 27H Höhe des Thurms her» 
unterzulaften, jagte ich meinen Dienern, ic habe genug verichentt; fie 
follten nun, wenn fie mir neue Leintüchter brächten, die alten immer 
wieder mitnehmen. Und jo vergaken meine Veute gar bald die ganze 


ache. 

Die Kardinäle Santiguattro und Cornaro ließen mir die Merkftatt 
uſchließen und jagten frei heraus, der Papſt wolle nicht don meiner 
osiaffung willen: die große Gunſt des Königs habe mir mehr geichabet 
als genutzt; denn die legten Worte, twelche Per von Morlüc von Seiten 
de3 Königs dem Papfte Hinterbracht habe, ſeien geweien, er folle mi 
in die Hände der ordentlichen Hofrichter geben, und wenn ich gefehl 
habe, jolle man mid) züchtigen; aber habe ich nicht er ſo verlange 
die Vernunft, baß er mich loslafſe. Diele Worte hatten ben Pap 
fo ſehr verdroffen, daß er fich vorſetzte, mich niemals wieder frei au 
geben. Was den Kaftellan betrifft, ber half mir von feiner Geite, fo 
gut er Tonnte, 
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Streit zwifchen dem Autor und Ascanio. — Seltfame kranke Phantafie des 
Schloßhauptmanns, wodurch fein Betragen gegen Gellini verändert wird. — Diefer 
twird enger ald jemals eingeihloffen, und mit großer Strenge behandelt. — Er 
entflieht,; Kardinal Cornaro nimmt ihn auf und verbirgt ihn eine Zeit lang. 


ängniß beju 


ende3 Wort di meinen Dienern und Freunden, 
fe te. Gr 


peaneie, als Adcanio zu mir jagte: Nun gehe ich fort; leb' wohl für 
mmer! Ind o antwortete ihm: So ſei es denn für immer! Und 
damit e3 hr leibe, will ich der Wache jagen, baf ge dich nicht mehr 

an und bat ihn 


er Knabe vergrößert noch 
2 euch, Herr Kaftellan, Takt ihn 


daß es ein gunge von viel Fähigleiten war; dabei Hatte er eine jo 
ſchöne Geftalt, daB Jeder, der ihn nur ein Mal gejehen hatte, ihn 
ganz beſonders lieb gewann. | 

Der junge Menich gieng weinend fort und Hatte einen Kleinen Säbel 
bet fi, den er manchmal heimlich unter feinen Kleidern trug. Als er 
aus dem Kaftell mit jo verweintem Geftcht Tam, begegnete er zwei 
meiner größten Feinde, dem obgedadhten Hieronymus von Perugi⸗ und 
einem gewiſſen Michael, zwei Goldſchmieden. chael, weil er Freund 
von jenem Schelm von 6 und Feind von Ascanio war, ſagte: 
Was will das heißen, * Ascanio weint? Vielleicht hi fein Vater 
geitorben? ich meine ben Vater im Kaftell. Ascanto verfegte: Er lebt, 
aber bu ſollſt fterben! Und fo hieb er ihn zwei Mal über den Kopf: 
mit dem erften Mal ftredte er ihn auf die Erde, mit dem zweiten hieb 
er a die Singer der rechten and ab und traf ihm bo noch den 
Kopf; ber Dann blieb für todt liegen. Sogleich erfuhr es der Papft, 
ber denn mit bedeutenden Worten jagte: Weil denn doch ber König ein 
Nrtheil verlangt, fo gebt ihm drei Tage Zeit, feine Gründe beizu- 
dringen. Alsbald Tamen fie und bejorgten dad Geſchäft, das ihnen 
der —* aufgetragen hatte. Der brave Kaſtellan gieng egleich um 
Papſte und zeigte, daß ich bon dieſer Sache nichts wifjen könne, indem 
ich den Knaben in dem Augenblick weggejagt habe. So vertheidigte 
mich ber Mann mit aller Kraft und vettete mie hak Aehen in TEEN 
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wilden Augenblid. Adcanio Yard nad Zagliacozgo zu den Seinigen, 
Ihrieb mir von da und bat taufend Dial um Berge ung- Gr befannte 
jeın Unrecht, daß er mir bei meinem groben Unglüd noch Verdruß 
gemacht habe: wenn mir aber Gott die Gnade erzeigte, daß ich wieder 
aus dem Gefängniß käme, jo wolle er mich nicht mehr verlaſſen. Ich 
ließ ihm willen, daß er fortfahren follte, etwad zu lernen; wenn Gott 
mir die Freiheit gebe, wollte ıch ihn gewiß wieder zu mir berufen. 

Der Kaftellan, der mich übrigen? jehr gut behandelte, warb alle 
Jahre von einer gewiffen Krankheit befallen, die ihm ganz und gar 
ben Kopf verrüdte, und wenn er davon angegriffen wurde, Aineie er 
jehr viel zu jchwäßen; und es waren feine geiltendaften Borftellungen 
alle Jahre verſchieden. Denn ein Mal glaubte er ein Dellrug zu fein, 
ein ander Mal ein Froſch, und da Hüpfte er auch nad Art diejes 
Thieres; hielt er fi für todt, fo mußte man ihn begraben, und jo 
hatte er alle Jahr eine neue Einbildung. Dießmal jtellte er fi) vor, 
er ſei eine Fledermaus, und wenn er jo jpazieren gieng, ziſchte er 
mandmal leiſe, wie diefe Gejchöpfe, beivegte fich aud ein wenig mit 
den Händen und dem Körper, ald wollte er fliegen. Die Aerzte, bie 
ihn wohl fannten, jo wie feine alten Diener juchten ihm alle Art von 
Unterhaltung zu verfchaffen, und weil fie glaubten), er babe großes 
Bergnügen, mich diskuriren zu Hören, jo holten fie mich alle Augen 
blide und führten mih zu ihm. Ich mußte manchmal vier bis fünf 
Stunden bei diefem armen Manne bleiben und durfte nicht aufhören, 
u reden. Er verlangte, daß ig an ſeiner Tafel gegen ihm über ſitzen 
oſlte; und dabei wurde von beiden Seiten unaufhörlich gelprocen, 

ei diejer Gelegenheit aß ich jehr gut; aber er, der arme Mann, aß 
nicht und jchlief nicht und ermüdete mich auch dergeftalt, daß ich nicht 
mehr vermochte. anchmal, wenn ic ihn anſah, konnte ich bemerken, 
daß feine Augen ganz falich gerichtet waren: das eine blidte dahin, 
da3 andere dorthin. Unter Andern fieng er auch an, mich zu fragen, 
ob mir wohl niemals die Luſt zu Kiegen gefommen ſei? Darauf der- 
ſetzte ich, eben diejenigen Dinge, die dem Menjchen am Idmweriten vor⸗ 
kämen, hätte ich am liebſten zu vollbringen genäni t und vollbradtt, 
und was da3 liegen betreffe, jo habe mir Gott und die Natur einen 
Körper, jehr geſchickt zum Laufen, gegeben, und wenn ih nun nod 
einige mechaniſche Vortheile dazu thäte, jo jollte mir dag Fliegen ficher 
glüden. 

Darauf fragte er mich, auf welche Weile ich es anfangen wollte, 
und ich verjegte: Wenn ich die Thiere, welche fliegen, betradhte, um 
dag, was ihnen die Natur gegeben hat, dur njt nachzuahmen, fo 
finde ich nur die Fledermaud, die mir zum Mufter dienen fann. 

Kaum hatte er den Namen aut gehört, als feine bieh- 
jährige Narrheit bei ihm aufwachte und er mit lauter Stimme rief: 
DaB ıft wahr! das ift dad rechte Thier! Und dann wendete er fi an 
mid und fagte: Benvenuto, nicht wahr, wenn man dir die Gelegenheit 

äbe, jo würdeft du auch Muth haben, zu fliegen? Ich verjegte, er 
It mir nur die Erlaubitiß geben, fo getraute ih mich, biß hinaus auf 
ie Wieſen zu fliegen, wenn ich mir ein paar Flügel von feiner ge 
wichöter Leinwand machen wollte. | verſetzte er: Daß Tännte ich 
wohl zugeben, aber der Papft hat mir befohlen, dich auf genauefte in 
Acht zu nehmen. Auch weiß ich, doß du ein fünftlicher Teufel bifk unb 
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im Stande wäreft, mir zu entfliehen; darum will ich dich mit hundert 
Schlüfſeln verjchließen Iaffen, damit du aushalten mußt. 

Nun fien ih an, ihn zu bitten, und brachte ihm ind Gedächtniß, 
. bab ich allo ihm ja ſchon Hätte entfliehen Tönnen, daß ich aber mein 
Wort gegen ihn niemals gebrodhen haben würde. Ich bat ihn um 
Sottes willen und bei allen benen Gefälligfeiten, die er mir ſchon er— 
zeigt hatte, daß er das Nebel, das ich ohnedieß leiden mußte, nicht 
noch vergrößern möchte. 

Indem ich alfo ſprach, befahl er ausdrücklich, daß fie mich binden 
und mid) in meinem Gefän ante wohl einfchließen jollten. Da ih nun 
jeb, daß nicht? anders zu hoffen war, jagte ich ihm in Gegenwart aller 

er Seinigen: So verſchließt mich nur wohl! denn ich werde eudy auf 
alle Weije zu entkommen juchen. So führten fie mic) weg und jperrten 
mich mit der größten Sorgfalt ein. 

Run fieng ih an, die Art und Meije zu Überlegen, wie ich ent= 
tommen Tönnte. Sobalb ich eingeichloffen war, unterjuchte ich das Ge⸗ 
fängniß, und da ich ficher glaubte, den Weg gefunden zu haben, wie 
id herauskommen fönnte, jo bedachte ich, wie ich von dem hohen Thurm 
Denen tommen wollte, nahm meine Leintücher, die ich, wie gejagt, 
han zerſchnitten hatte, nähte fie wohl zufammen und beda te, wie 
- viel Deffnung ich brauchte, um durchzukommen, und bereitete überhaupt 
Alles, was mir nur dienen Tonnte. Sch holte eine Zange hervor, die 
ich einem Savoyarden genommen hatte, ber filh unter der Schloßwache 
befand. Er jorgte für die MWaflerfäfler und nnen und arbeitete 
babei allerlei in Holz. Unter verichiedenen Zangen, die er braudıte, 
war auch eine ſehr ftarke und große; ich überlegte, daß fie mir ſehr 
nüßlich fein Tönnte, nahm fie ihm weg und verbarg fie in meinem 
Strohjad. Als nun die Zeit herbeifam, daß ich mich ihrer bedienen 
wollte, jo fieng id an, damit die Nägel zu unterſuchen, wodurch die 
Bänder der Thüre befeftigt waren; weil aber bie Thüre boppelt war, 
p blieb auch der umgeichlagene Theil der Nägel ganz verborgen, jo 

aß ich mit der größten Mühe von der Welt endlich einen heraud= 
brachte. Darauf überlegte ich, wie ich's nun anzufangen Pe daß 
man ed nicht merkte, und vermilchte ein wenig rojtigen Eijenfeil mit 
Wachs, welches dadurch die völlige Farbe der Nägeltöpfe erhielt, die 
ih nun, jo wie ich einen heraus og, wieder auf den Bändern bolls 
fommen nachahmte. So hatte ich die Bänder nur oben und unten be= 
jekigt, indem ic) einige Nägel abftubte und fie leicht wieder einjtedte, 

amit fie mir die Bänder nur feft halten follen. 

Dieſes Alles vollbrachte ich mit großer Schwierigkeit; denn ber 
Kaſtellan träumte jede Nacht, ich jet entfloben; und jchidte alle Stun 
den ins Gefängniß. Der Menſch, ber k egmal kam, hieß und betrug 
fi wie ein Häſcher; man nannte ihn Bozza, er brachte immer einen 
andern mit ſich, der Johannes bie, mit dem Zunamen Pedignone; 
diefer war Soldat, jener Aufwärter. Johannes kam niemals in mein 
Gefängniß, ohne etwas Beleidigendes zu jagen; der andere war 
bon —** und daſelbſt bei einem Apotheler geweſen. Er betrachtete 
genau jene Bänder und überhaupt das ganze Gefängniß; und ich ſagte 
zu ihm: Nehmt mic oh in Acht! denn gedente auf alle Weije zu 
entfliehen. Neber ik orte entſtand zwiſchen mir und ih die grüiir 
Beindichaft, To daß ih mein Gljenwert, Vie Dange vimlih und AIR 
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ziemlich Yangen Dolch, auch andere dergleihen Binge, forgfältig in 
meinem Strohfad verbarg. 

Sobald e3 Tag ward, Tehrte ich dad Behältniß jeldft, und ob ich 
glei; von Natur mid; an_der Reinlichleit ergöße, fo trieb ich fie zu 
jener Zeit aufs äußerfte.. Sobald ich gekehrt hatte, machte ih mein 
Bett aufs zierlichjte und putzte e8 mit Blumen, die ich mir faft alle 
Morgen vom Savoyarden bringen Tieß, dem ich die gange entwendet 
hatte. Wenn nun Bozza und PBedtgnone Tamen, jo jagte ich ihnen ge- 
wöhnlich, fie jollten mir vom Bette bleiben; ich wollte es weder be- 
ſchmutzt noch eingeriffen haben; und wenn fie es ja einmal, um mich 
zu neden, nur leicht berührt hatten, rief ich: Ihr ſchmutzigen Lumpen! 
werd’ I doch gleiy an einen eurer Degen meine Hand legen und euch 
fo zurichten, daß ihr euch verwundern jollt; glaubt ihr wohl werth 
jein, das Bett von meines Gleichen anzurühren? Wahrhaftig, ich werde 
mein Leben nicht achten, da ich gewiß bin, euch da3 Eure gu nehmen. 
St es nicht genug an meinem Berdruß und meiner Noth? wollt ihr 
mich noch Ärger quälen? Se ihr nicht auf, fo will ich euch zeigen, 
wa3 ein verzweifelter Menſch thun Tann. 

Das fagten fie Alles dem Kaftellan wieder, der ihnen ausdrücklich 
befahl, fie jollten ji) meinem Bette nicht nähern und übrigens aufs 
Beite für mid) torgen. Da ich nun mein Bett gefichert hatte, glaubte 
ih ſchon Alles ge Im zu a en, weil in demjelben alle Hülfämittel 
zu meinem Unternehmen verborgen lagen, und ich freute mich um fo 
mehr, weil ich ſchon Aufjehen erregt Hatte. 

Am Abend eines Tefttages unter andern war der Kaftellan in 
einem jehr übeln Zuftand: Teine Krankheit hatte ich verichlimmert, 
und er wollte nun von nicht? Anders mwiffen, als daß er eine Fleder⸗ 
maus fei. Er befaht ſeinen Leuten, wenn ſie hörten, daß Benvenuto 
weggeflogen wäre, ſollten fie ihn nur gewähren laſſen; er wolle mich 
gewiß wieder einholen; denn bei Nacht würde er gewiß ſtaärker fliegen 
als ich. Benvenuto, pflegte er zu jagen, ift nur eine nad emadit 
Fledermaus, ich aber bin es wahrhaftig. ir ift er anbefohlen; ich 
win ihn jchon wieder —8 werden. So war es viele Nächte fort» 
gegangen; er hatte alle feine Diener ermitdet: ich erfuhr, was vorgie 
au rar! iebenen Megen, beſonders durch den Savoyarden, der * 
wollte. 


ch brachte ich fe endlih auf, nahm die 
Izer nach Art der Hanf 
Ipinbern gewunden hatte. Run gieng ich hinaus und an ber rechten 
eite des Thurms herum, ich dedte don innen zwei Ziegel des Dachs 
anf und hub mich mit Beihtigteit ‚pinauf. Ich hatt ein weißes 
en an, auch weiße Beinkle 
Stiefe 
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meiner Binden und hieng es an ein Stück Ziegel, das in ben Thurm 
gemauert war und ungefähr bier Finger herausftand. Die Binde hatte 
ich auf die Art eines Steigbügels zubereitet. Darauf wendete ich mich 
zu Gott und jagte: gi mir nun, weil ich Recht habe, wie bu meißt, 
und weil ich mir jelbft zu helfen gedente! 

Nun ließ ich mich fachte hine ‚ und indem 16 mich durch die Ge⸗ 
walt der Arme erhielt, kam ich endlich bi3 auf den Boden. Es war 
fein Mondenſchein, aber eine jchöne Helle Da id unten war, bes 
trachtete ich die große pöbe, bon der ı jo kühn beruntergefommen 
war, und gieng bergnügt weg; denn ich glaubte befreit zu jein. Es 
fand ſich aber anders; denn der Kaftellan gaite an diejer Seite zwei 
Path auern aufführen Lafien, wo er feine Ställe und jeinen Hühner- 
of hatte, und ed waren die Thüren von außen mit großen Riegeln 
verſchloſſen. Da id) Jah, daß ich nicht hinaus konnte, gieng ich bin 
und wieder und überlegte, was zu thun jet. Nnverieheng ftieß ich 
wider eine große Stange, die mit Stroh bededt war, richtete fie mit 
großer Schwierigkeit gegen die Mauer und half mir mit der Gewalt 
meiner Arme in die Höhe; weil aber die Mauer jehr jcharf war, To 
konnte ich nicht ganz hinaufkommen und entſchloß mich, ein Stück 
meiner neuen Binden von der andern Spindel dazu anzuwenden; denn 
bie andere war am Thurm des Schloſſes hängen geblieben. Da id) fie 
nun an ben Balken gebunden hatte, Tie id mich auch dieje Mauer 
hinunter, doch hatte ich dabei große ie und war jehr ermüdet; 
denn die Hände waren mir inwendig aufgejchunden und bluteter. Ich 
ruhte deßhalb ein wenig aus und uf mir die Hände mit meinent 
eigenen Waſſer. Als ich nun glaubte, meine Kräfte wären wieder 
bergeftellt, griff ich zu meinen noch übrigen Binden und mollte fie um 
einen Zaden des Mauerkranzes winden, um, wie von der größern 

öhe, jo auch von der Tleinern herunterzufommen. Da bemerkte mic 

ne Schildwade, und in diefer Gefahr, meinen Zweck vereitelt und 
mein Leben ausgeſetzt zu jehen, nahm ich mir vor, die Wache anzu- 
grei en, die, als ſie meinen entichiedenen Vorſatz bemerkte, und wie 
ch ihr mit gemwaffneter Hand zu Leibe gieng, größere Schritte machte 
und mir auswich. 

Ich Tehrte jchnell zu meinen Binden re, und ob ich lei 
wieder eine andere Schildwache ſah, ſo wollte doch dieſe mich dießma 
ni en Nun hatte ich meine Binden am Mauerkranz befeitigt 
und ließ mid) Dina . Sb ih nun zu früh Het, ur daf 1 Ye nahe 


genug an der Erde jei, und die Hände aufthat, um Hinabzu 


Es mochten ungefähr anderthalb Stunden vergangen fein, als der 
fant, je wieber ers 
friiehte und munter machte; doch war ich noch Immer wie S laftrunten, 


immer ivar 
eichlagen, und id) befände mich im Fegefeuer. So famen mir na 
geichlag Kr alt ch im Weg 


er; dann jah ich, daß ich außerhalb des Kaſtells war, und ti eu 
Herle mich Alles deſſen, was ich gethan Hatte; var len Innen ir 
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9, bie Dertehung meines Qaupteß, und alB ic 8 mit ben Bänben 
Befüblte, bracte 1 fie gung Blutig mieber herunter Darauf Beaftete 
cd übern) glaubte mid) nicht Hnseiig ergibt a au Jeden 
ai "ie mid) aber von der Grde aufheben wollte, Jand 9) 
meinen u tem ee — — —— — che 
—* meinen aus dem Gtiefel 





ein — dekhalb auf 
— eife Begen van 2, 1 Ya FH — de en 
Stelle brad). ls weg und fehnitt 
nit Vemfelken ein Gtke van ber Binde, bie mie Lbeg geblieben bar, 
Herunter, tmomit ich den Fuß, ® aut, Yonnte, aufammenband; dann 
K ich auf allen Vieren mit dem D: her, das noch ber= 
Tafen ver, Grmun ute Stein, den 
jehr ieit; in en; egen 

Ba — und al® — ei 
‚au ae R} nei, CB mochten 

neh als _fünfhundert ac en fein, ich a ich Herumte 
bis zum Thore. 


Kaum tar ich wieder nah Rom hinein, als einige große Hunde 
5 auf mich warfen, die mic übel bifien. Da fie nun beriehledene 
fe mich zu quälen wieber * —* id) mit meinem Dol unter 


r nun an ba8 Gnbe der Straße g toner tar, too mar nn nad 
&1. Yngelo umtehet, veränderte {dj meinen Norjah und — 
St. Feler und da e8 heil ggg um mich me, Sm id die 
Gefahr, im ber ich jehtnebte. B 
feinem beladenen &fel und gefülten Reigen. 3 xi Ah ku mle amd 
dat u m ex jolle mi aufheben und mi et die Höhe der Treppe von 
eier tragen ; dabet fagte ich ihm: Ic) Bin ein armer Yünglin, 
BE bet einem Siebe&hanbdel fich zum enter — wollte; ü 
Bin, selten und habe mir einen Suß gebroden, und ba der Ort, vom 
tomme, don großer Benentung ft, fo "Hin ie) in Gelahe, in 
len —5 — u werden; deftmsnen Bitte ieh Dich, hebe mich fepnell 
auf; bu ſollſt einen —8 yülben haben. 


gi Er ee, er dem Beutel, in ae eine an enge 


Hm, er fol mie nur Tan und a Yenam Cfe aurldlaufen; ald« 
Eur emablin beB Herzogs 

ikanie  Cinet natlelihen Laster erh, a dorlen 

— Mlezandere von or genen mar. IC tuble ae 

ei Diet großen „Süctin viele don meinen Sfeunden 

Die mit ie bon Aloeeng geammen teren; and) hate fe * — 


Denn old fie ihren Ginzug in Rom hielt, war ich Nı bei 
ein Ecjabe don Ein 1000 Erubi — wurde 9 


art um der, Raltlan was hufent —— he aber Drei lm 
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gerichtet Hätte, wo bie ftärkften Wollen wären; und als ich mitten in 
einem dichten Regen anfleng, die Stüde abzufeuern, hörte es auf, und 
vier Mal zeigte fidh die Sonne, und fo war ich Urſache, daß dieſes 
Feſt auf3 glüdlichite vorbeigieng. Das Hatte der Kajtellan dem Papft 
erzählt, um etwas zu meinen Gunften vorzubringen. Als es die Her⸗ 
ogin hörte, fagte fie: Der Benvenuto ift einer von den geſchickteſten 

euten, die mil meinem jeligen Herrn waren, und ich werde ed ihm 
immer gedenken, wenn ed Gelegenheit gibt. Auch hatte jie von mir 
mit ihrem jesigen Gemahle geiprochen. Deßwegen gieng ich gerade nad) 
Ihro Excellenz Wohnung, die im alten Borgo, in einem jehr ſchönen 
Palaſte war. Da wäre ich nun ganz ficher gernejen und der Bapft 
Hätte mich nicht angerührt; aber weil das, was ich bisher gethan hatte, 
zu außerordentlich für einen fterblicden Menſchen war, jo wollte Gott 
nint, daß ich mich diejed eigenen Ruhm Baal follte, vielmehr 
Tollte ich zu meinem Beten noch gröhere Prüfungen ausftehn, als 
jene waren, Die ich fchon erlitten hatte. 

Daher begab fih, daß, als ich jo auf Händen und Füßen die 
Treppe hinunterkroch, ein Bedienter des Kardinal? Cornaro mid) er= 
kannte; diejer lief jogleich zu jeinem Herrn, der im vatikaniſchen Palaft 
wohnte, wedte ihn und jagte;: Hochwürdigſter Herr! da ift euer Ben⸗ 
benuto aus dem SKaftell geflohen und kriecht ganz blutig auf allen 
Vieren; jo viel fich bemerken läßt, hat er ein Bein gebrochen, und toir 
wiffen nicht, wo er hin will. Darauf jagte der Kardinal: Sogleich 
lauft, und tragt mir ihn hieher in mein Zimmer! Als ich vor ihn 
kam, jagte er, ich jolle nur ruhig fein, und ſchickte Togleich nach den 
erften Aerzten von Nom, die mich in bie Kur Fr ag Unter den= 
jelben war Meifter Jakob von Perugia, ber ec te Chirurgus; der 
richtete mir den Fuß ein, verband mich und lieg mir jelbjt zur Ader; 
da nun die Gefäße übermäßig aufgetrieben waren, er auch die Deff: 
nung etwas groß gemacht hatte, jo fuhr eine Menge Bluts dergeftalt 
gewaltiam heraus, ihm ins Gefiht, und bededte ihn über und über, 
daß er Nic entfernen mußte. Er nahm die Sache für ein böſes An⸗ 
zeichen und kurirte mid) mit großem Widerwillen, ja einige Dale wollte 
er mich gar verlaflen, denn er fürchtete, diefe Kur Lönnte ihm jehr 
übel befommen. Der Kardinal ließ mich in ein geheimes Zimmer legen 
und gieng in der Abficht weg, mich vom Papfte zu erbitten. 
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Allgemeines Erftaunen über des Autors Entlommen — Geſchichte einer Ahns 
lichen Flucht Pauls II. in feiner Jugend aus dem Kaftell. — Peter Ludwig thut 
fein Möglichſtes, um feinen Water abzuhalten, daß er dem Verfafler nicht bie Frei» 
heit ſchenke. — Kardinal Cornaro verlangt eine Befälligteit vom Papft, und muß 
dagegen den Autor außliefern, — Er wird zum ziveiten Mal in die Engelöburg ge- 
bracht, und von dem verrüdten Schloßhauptmann mit Außerfter Strenge behandelt. 


Stndeffen war in der Stadt ein entjeglicher Lärm entftanden: man 
hatte die Binden am großen Thurme hängen fehen, und ganz Rom 
lief, um bieje unfchägbare Begebenheit zu betrachten. Der Kaftellan 
war in feine größten Tollheiten verfallen, wollte mit aller Gewalt A 
von feinen Dienern Losreißen und auch vom Thurme deruntettfüegen. 
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denn er NT es Tönne mich Niemand erreichen als er, wenn er 


mir —8 
efe Stunde mar Here Robert Pucci, Bin des Herrn Pan 

Bora da er Diele große Gate vernommen, atıc) felbft ge gungen, um 
fie gu fehen; er Tam darauf tn den Palaft, wo N hem Recbinat 
naro begegnete, ber ihm ben sangen Setolg nn und nie I 
in einem Peiner Zimmer jchon verbunden Ka F geil — 
Männer giengen zufammen, ſich da ben Füßen bes ®P: 
der fle nicht aum Worte Tommen Heß, Seen ein in ae 
waß iße von mie mollt, Gert Robert Huccl ‚er Iehte: Gefligftes Daten 
wir bitten um Gnade für den armen Mann, dere —— — 
Hichfeit einige Mitleid verdient, und der außerdem % 
Deritand gezeigt hat, ba eB gar feine menfchliche Sache zu jein ai 
Wir wiffen nicht, wegen weldjer Vergejungen er jo lange im 
niß war; finb < ala groß und jchwer, fo wird Ei. Hi Hr: eis 
um il ie @ie It nu den en berfahuen; ea find ei Dinge 
die tapti find, fo ten tole um Gnade fie ihn. er Bapft (Em 

Fi jagte, ex habe mich auf Anſuchen einiger ie einigen inne 
iehalten, weil ich ein wenig gar zu — en Be Da er aber meine 
ten Gigenfehaften tenne, b tnotle er mid 
bat Gutes le en — HH folte, wieder nad 


-anreich en. gen Ai: Rebel int mir Teib, fehle er Hay! u: 
er joll für feine Geh Gefund! en, und wa er enefen ıft, gebe: enlen 
tote ihn bon feinen een Uebeln zu Beten, Engl Iamen "bie beiben 
waderen „Männer und brachten mir biefe gute Nach 


exweile nun der römijche Adel mid Beat, zu — 


fragen, und al8 er vor ihn Tam, jchrie er, Bern Eine 6 
ei jenbenuto nicht wieder ind & mn Gi . 
17, ößte Unze. Gr Üft, rief er au „gen fein gaben 
J— ——— et  baven geogen ladend: a ie 
Ip en, mit 2 
jr N m anf * te inieh — Fann bat no X 
fagte: Genbei 


er an ber Zinne gangen, bon ben Benpenuto jerunterlii 
AUlS ber Raftellan weg war, der Papft Lächelnb bem Gouver⸗ 
neus und 8 Be if An Bades Mann und Die Sadıe ift wunder 
fm enug; doch ald id) {ung war, Babe I mich auc ba üben herunter» 
In. 


gela| 
‚am fagte er nun feitich bie Wahrheit; denn er hatte gefe 

im et a ee ein Bee Seat 

ander Lieb ihn Iange ‚Nie, und weil die Sadde gar 

au arg — wollte er ihm den SKopf nach dem Srohnleichnamsfeite 
Si en laffen. Fargeſe wußte das Alles und Ließ Peter Chiaveln; 

Werden beftelen, befta Ki von ber Wache, To dag am Frohne 

Deramktage, Indeifen ve ft im Progeffion 308, Bezneie in einem 

ar am einem Geile zur Gehege gel fen wurde. Damals war dad Kaftell 

no it mik Mauern umgeben, jondern ber Thurn ftand fret, und. er 

He Telnenne 8 Die aroben Hindernifle bei feiner Flucht al8 id); aud 

faß ex mit Recht und ich mit Unrecht gefangen. Genug, er wollte gegen 
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ben Gouverneur filh rühmen, daß er auch in feiner Jugend brav und Yeb- 
haft gewejen jet, und bemerfte nicht, daß er zu gleicher Zeit feine Nieder⸗ 

achtigkeit ee Darauf jagte er zu dem Gouverneur: Gehet hin 
und fagt ihm, er Jolle befennen, wer ihm geholfen bat. &3 mag jein, 
et e3 will, genug, ihm iſt's verziehen; dag könn 

rerhen. 

P er Gouverneur, ber einige Tage vorher Biol von ar geivor« 
den war, fam zu mir und fagte: Mein Benvenuto, wenn jchon mein 
Amt die Menjchen erichredt, jo Tomme ich doch dießmal, dich zu be= 
ruhigen, und ich babe dazu den eigenften Befehl und Auftrag vom 
Bapfte, Er bat mir gejagt, daß er auch von dort entflohen jet, und 
es wäre ihm nicht ohne viele Helfer und Gejellen möglich geweſen. 
3 ſchwöre dir bei dem Eid, den auf mir Habe — denn ich bin 
jeit zwei Tagen Biſchof — daß dir der Papſt vergibt und dic frei 
ſpricht, ja ſogar dein Nebel bedauert. Sorge für deine Gefundheit, 
und nimm Alles zum Beſten! Selbft dieſes Gefängniß, in das du 
ohne die mindefte Schuld gefommen bift, wird auf immer zu deinem 
Wohl gereichen; denn du wirft der Armuth entgehen und nicht nöthi 
ra wieder nal Frankreich zurückzukehren und bir’3 da und dor 
auer werden zu laffen. Daher geitehe mir frei, wie die Sache zuge 
gangen a und wer bir beigeftanden bat; dann jei getroft und ruhig 
und geneje. 

Da fieng ih an und erzählte ihm bie ganze Geſchichte, wie fie fich 
ereignet hatte, und gab ihm die genaueften Merkzeichen, jogar von 
dem Waflermanne, der mic) getragen Hatte. Darauf jagte der Gou— 
verneur: Wahrlich, da3 ift zu viel für Einen Mann, und feines Men 
chen als deiner würdig. at ig er mich die Hand ausſtrecken 
und ſagte: Sei munter und getroſt! Bei diefer Hand, die ich berühre, 
bu biſt frei, und jo lange du lebſt, wirft du glücklich jein. 

Da er weg war, traten viele große Edelleute und Herren herein, 
die jo lange gewarten hatten; denn Jeder wollte den Mann ſehen, der 
fo viele Wunder thäte. Diefer Beiuch blieb lange bei mir; manche 
boten mir Unterftüßungen an, mande brachten mir Geſchenke. In— 
deilen war der Gouverneur zum Papſte gelommen und fieng an, die 
Geſchichte zu erzählen, wie er fie von mir gehört Hatte, und zufälliger« 
mweife war Herr Peter Ludwig, fein Sohn, gegenwärtig. Alle ver⸗ 
wunderten ſich höchlich, und der Papſt ſagte: Wahrhaftig, dieſe Be— 

ebenheit iſt allzugroß. Darauf verſetzte Herr Peter Ludwig: Heiligſter 
Roter! wenn ih ihn befreit, fo wird er Euch noch größere jehen 
Yaffen; denn er iſt ein allzufühner Mann; ich will Eud) etwas Anderes 
erzählen, was Ahr 2 nicht mwißt. Guer Benvenuto, ehe er noch 


ihr ihm frei ver⸗ 


e angen gelegt wurde, hatte einen Wortwechſel mit einem Ebelmanne 
des ardinals Santa Fiore Über eine Kleinigleit. Benvenuto ant= 
wortete jo beftig und Tühn, beinah als wenn er ihn herausfordern 
wollte: alles da8 Hinterbrachte ber Edelmann dem Kardinal, welcher 
jagte, wenn Benvenuto zu Zhätigfeiten käme, IR wollte er ihm den 
Narren jchon aus dem Kopfe treiben. Benvenuto hatte dad vernommen; 
Yeich hielt er jeine Tleine Büchfe parat, mit der er jedesmal einen 
fennig trifft. Seine Werkſtatt Ni unter ben FR bes Kardinal, 
und als diejer eines Tags heraudfah, ergriff jener jeine Büchſe, um 


nad) dem Kardinal zu ſchießen, ber, weil man ihr warte, \aılkeih, 


1" 
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zurlidtrat. Benvenuto, damit es Teinen Anjchein Haben jollte, ſchoß 
nad einer Selbtauße, die auf der Höhe des Palaſtes in einer Deffnung 
niftete, und traf fie an den Kopf, was kaum zu glauben ift. Nun 
thue Ew. Heiligfeit mit ihm, was Ahnen beliebt; ich habe es wenig⸗ 
ſtens jagen wollen; denn e& könnte ihm einmal die ei antommen, 
nad) Em. Heiligkeit zu ſchießen, da er glaubt, man habe ihn unſchuldig 
gejangen gelegt. Es ift ein zu wildes, ein allzu ſicheres Gemüth. 
Al er den Pompeo ermordete, gab er ihm zwei Stiche in den Halß, 
in der Mitte von zehn Männern, die ihn bewachten, und rettete ſich 
Togleich, worliber jene, die doch brave und zuverläfiige Leute waren, 
nicht wenig geiholten wurden. Der Edelmann des Karbinald Santa 
—* der jo eben gegenwärtig war, bekräftigte dem Papft Alles, was 
ein Sohn gejagt hatte; der Papft jchien verdriehlich und jagte nichts. 

Nun will ich aber da3 wahre Verhältniß diefer Sache genau und 
treulich erzählen. Gedachter Edelmann kam eine? Tages zu mir und 
zeigte mir einen kleinen goldenen Ring, der von Auedfilber ganz ver⸗ 
unteinigt war, und jagte: Reinige mir den Ring und mad gi wind! 
Ich Hatte viel wichtige Werke und Arbeiten von Golb und Edelſteinen 
dor mir; und da mir Jemand fo geradezu befahl, den ich niemals 
weder gef rochen noch geſehen hatte, Snate ih ihm, ich hätte das Putz⸗ 
eug jo eben nicht bei der Hand; er möchte zu einem Andern gehen. 
ara fagte er mir, ohne irgend einen ne ich jei ein Eſel! 
Darauf antwortete ich, er rede nicht bie Wahrheit: ich fei in jedem 
Betradht mehr als er; wenn er mich aber anftiehe, fo wollte ich ihm 
Tritte geben, ärger als ein Eſel. Das Hinterbrachte er dem Kardinal 
und malte ihm eine Hölle vor. Zwei Tage darauf ſchoß ich nach einer 
wilden Taube in ein NR Loch an dem Palaft; fie hatte dort geniftet, 
und ich Hatte einen Goldſchmied, Johann Francızcus della Tacca, einen 
Mailänder, ſchon oft darnach Iieben jehen, der fie nie getroffen hatte. 
Diekmal jah die Taube nur mit dem Kopf heraus, da ihr berbächtig 
vorkam, daß man jchon einigemale nach ihr ENFAlg atte. Francis⸗ 
cus und id waren auf der Jagd mit der Büchſe Nebenbuhler, und 
einige Edelleute, meine Freunde, die an meiner Werkſtatt lehnten, 
agten zu mir: Siehe, da broben ift die Taube, nad der Francesco 
o lange geihoften und ie niemals getroffen bat; Ice nur, wie daß 
arme hier in Furcht iſt; Taum läßt es den Kopf ſehen. Da bob ih 
die Augen in die Höhe und jagte, der Kopf allein wäre mir genu 
um bad arme Thier zu erlegen; wenn es nur warten wollte, bis i 
meine Büchſe angelegt hätte, gewiß, ich wollte Kr fehlen. Dara 
iagten meine Freunde, dem Grfnder der Büchſe ſelbſt würde ein ſolcher 
Schuß nicht gelingen. Sch aber verjegte: Wetten wir einen Becher 
griehiichen Weins von dem guten des Wirthed Palombo! wartet fie 
auf mid), bis ich meinen wunderſamen Brocardo anlege — denn ſo 
nannte ich meine Büchfe — jo will ich fie auf daß Bißchen Kopf treffen, 
das je mir zeigt. Sogleich zielte ic) auß freier Hand, ohne irgendiwo 
anzulehnen, und bielt mein Wort. Ich dachte dabei weder an ben 
Kardinal noch an irgend einen en vielmehr gielt ich den Kar⸗ 
dinal Santa Fiore für meinen großen Gönner. Daraus kann man 
nun ſehen, was dag Glück für mancherlei Wege nimmt, wenn es einen 
einmal bejehädigen und zu Grunde richten will. 

&o war ber Papſt innerlich voll Aexger und Verdruß und bebadhte, 
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was ihm jein Sohn gejagt hatte. Nun begehrte zwei Tage nachher 
der Kardinal Cornaro ein Bis hum für einen feiner Gbelleute, de 
Andrea Gentano hieß. Der Papft erinnerte fih wohl, daß er gedachtem 
Manne da3 erfte zu erledigende Bisthum veriproden hatte, und war 
auch bereit, es ihm zu geben; nur verlangte er eine Gegengefälligfeit, 
und zwar wollte er He: wieder in jeine Hände haben. Darauf Ingte 
der Kardinal: Da Em. Peiligfeit ihm Ion berziehen haben, was wird 
die Welt jagen? und da Sie pm frei in meine Hände gaben, was 
werden die Römer von Ew. Heiligfeit und von mir denken! Darauf 
antwortete der Papft: Ach verlange den Benvenuto, wenn ihr daB 
Bisſthum verlangt, und Jeder denke, was er will! Der gute Kardinal 
derjeßte: Seine Beiligte möchte ihm dos Bisthum geben, dabei aber 
bie Sache doch bedenten und übrigens nach Belieben verfahren! Darauf 
antwortete der PBapft, der fich doch einigermaßen feines jchändlich ge= 
brochenen Wortes Igämte: Ich werde den Benvenuto holen laſſen, und 
zu meiner Tleinen Satisfaktion fol man ihn unten in die Zimmer des 
geheimen Gartens bringen, wo er völlig genefen mag. Ich will nicht 
verbieten, daß ihn alle feine Freunde be uchen tönnen, und ſür ſeinen 
Unterhalt Jorgen, bis ihm alle Grillen wieder aus dem Kopfe find: 

Der Kardinal kam nah Haufe und ließ mir durch ben, der das 
Bisthum erwartete, ſogleich jagen, der Papft tolle mich wieder in 
feine Hände haben: icy follte aber in einem untern Zimmer des ge- 
peimen Garten3 bleiben, wo mid) Er befuchen fünnte, jo mie 
i8her in feinem Zimmer. Darauf bat ich Herrn Andread, er möge 
dem Kardinal jagen, daß er mich dem Papft doch ja nicht ausliefern 
follte. Wenn er pa ewähren ließe, jo wollte ich mich, in eine 
Matrage gewidelt, außerhalb Rom an einen firhern Ort bringen laſſen; 
denn wenn ich wieder in die Hände des Papſtes geriethe, würde i 
gewiß umlommen. 

Mären meine Worte dem Kardinal Hinterbradht worden, fo glaube 
id, er hätte es wohl gethan, aber der Herr Andrea3, der dag Biſthum 
erwartete, entdedte die Sache. Der Papſt ſchickte geſchwind . mir und 
Yieß mich, wie er gejagt hatte, in eined der untern Zimmer jeines ges 
heimen Garten3 bringen. Der Kardinal ließ mir jagen, ich jollte mi 
don den Speijen een. bie mir der Papſt ſchicke; er wolle mir Eſſen 
enden. Was er a babe, jei aus otptmenbigteit geichehen: ich 
ollte bei Muth jein; er wolle mir jchon beiftehen und mich be= 
reien helfen. 

Mährend dieſes Aufenthalts Hatte ich täglich Befuch, und große 
Dinge wurden mir von den Gbdelleuten angeboten. Vom Papft fam 
das Eſſen, da3 ich aber nicht anrührte, vielmehr nur das genoß, was 
der Kardinal mir er und fo gieng es eine Weile. Inter andern 
Freunden Hatte ich einen griechiihen Jüngling von fünfundzwanzig 
Jahren: derjelbe war Iehr munter, focht befjer als irgend ein andrer 
in Rom; dabei war er Heinmüthig, Außerft treu, redlich und Leichte 
gläubig. Nachdem ich vernommen atte, wie der Papit von Anfang 
und wie er nachher das Gegentheil geiprochen, vertraute ich mich dem 
jungen Griechen und fagte zu ihm: Lieber Bruder, fie wollen mich 
umbringen, und es wird Zeit, daß ich mich rette; fie denken, ich merke 
e8 nicht, und en mir beßwegen ſolche befondere Gunſt, das Alles 
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Bembenuto, in Rom er; u man, der Bapft habe bir eine Stelle von 


500 Seudi gegeben. 
Fe um ei — fü! RL] id aber bat ihn " ben Armen auf ber 


Tige Boſe 3 e 
mir das Leben ketten, und wenn er mich + KH te, wie it im 


menden. 

Der arme Jün; * fagte Ka zu mir: Lieber Bruder, bu 
willft bein eignes Verberben, und doch Tann id} bir daß, maß bu bes 
Di ft, nicht a ee Zeige mir bie Fr umd Weiſe, "und ich will 

ei on 


& berichten, 0) per "AB al 
ie im die A gefant, und 
fen. tom, umb 
ta id) geochtet Hatte. 
a fagte er, um meines eige — FH 18 ioillen wolle ex ungehozfam 
jein; er wiſſe wohl, was er don Seuten gehört —— bie immer um 
en Bapft feien umb denen mein wahres erh; etannt ji. De 
ih mie nun nit anderh au Helfen twuhte, nal ich höchft verbrieklig 
umb voller Verziweii 
Nnter biefem — war der ganze Tag vergangen — es war 
Frohnleichnam 1599 — und man brachte mir aus ber Kilche des vopftes 
eigtiges Shien, nicht weniger gute Speifen aug der Ai je deß Ktazbis 
mals. 68 lamen berj iebene fperume, umb id Dat en lie, hielt 
meinen berbumbenen du dem Seite und aß Teöhlich 
Sie giengen nad ein Uhr — wei meiner Diener en ni 
au Bette und Iegten fih darauf ins Worzimmer. 
(& Hatte einen Hund, wie ein Mohr fo Ihtwarz, von ber zottigen 
Art,“der mir auf ber Sagb trefflich diente und ber feinen Shrut don 
mir "wid. Er la; a8 unter meinem Bette, und ich rief meinen Diener 


So waren wir ent) te 
Alles beftellt, jo daß es heat — nn 
en 


glaubte, er erde num ins 





er, zerrih ihnen Jaden und Gtrümpfe und jagte ihnen folk Kr Ben 
Im N e il m auch Mir mwüthend une Sr jag —R 
ann; Dad if bie Bat fe 
daß Uebel, ba ihren Herren beborfteht, boraußjagen, 
Wehrt ed mit ein pace Glüden gegen bap Thier, Bindet mie Ken: 
venuto auf biefen Zragfeffel und hat n an den beimußten Ortl 
DaB, war num, wie ich don lagte, am Frohnleichnamstage, un; 
‚m Mitterna ;o trugen fie mich, bededt und berftopft, bier 
in en vorauß, bie weni en Denen, die noch auf der {2 ların, 
seite iu weifen. Gie trugen uch nad) Torre di gun und — 
in daB Gefängniß auf Geben und Tod, legten mich auf ein: 
BE ‚ge und ließen mix einen Wächter da, welcher bie eng 
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mein Ables Schickſal beklagte und immer ausrief: Armer Benvenuto, 
was haft bu diefen Leuten gethan! Da begriff ich wohl, was mir be— 

egnen Tonnte, theil® weil man mich an einen folchen Ort gebracht 
Ba e, theils weil der Menſch jolche Worte wiederholte. 

Einen Theil diefer Nacht quälte mich der Gedanke, aus was für 
Urſache Gott mir eine ſolche Buße auflege und da ich ſie nicht finden 
konnte, war ich äußerſt unruhig. Indeſſen bemühte ſich die Wache, 
mich, ſo gut ſie wußte, zu tröſten und zu ſtärken, ich aber beſchwor 
ie um Gottes willen, fie jollte ſchweigen und nichts zu mir ſprechen; 

enn ig würde ſelbſt am beſten einen Idee zu fatjen wiſſen. Und 
fie ver Prag) mir auch, meinen Willen zu thun. Dann wendete ich 
mein ganzes Herz zu Gott und bat ihn inbrünftig, er möge mir bei— 
kein; denn ich habe mich allerdings Über mein Esidial zu beflagen. 
eine Flucht ſei eine un Gulbige Handlung nad den Gejegen, wie die 
Menſchen ſolche erkennten. Habe ich auch Todtichläge begangen, jo 
habe mich doch jein Statthalter aus meinem Baterlande zurüdgerufen 
und mir, fraft der göttlichen Gefeße, verziehen, und was ich auch ge- 
than babe, ſei zur Vertheidigung des Leibes gefchehen, den mir jeine 
gottuiche Majeftät geliehen habe, jo daß ich nicht einſehe, wie ich nad 
en Einrichtungen, die wir auf der Welt befolgen, einen folchen To 
verdiene; vielmehr jchien ed, daß ed mir wie umglüdlichen Kerionen 
begegne, bie auf der Straße von einem Ziegel todigejchlagen würden. 
Daran jehe man eben die Macht der Geitirne, micht daß fte fich etwa 
verbänden, um und Gutes oder Boſes zu erzeigen, fondern weil fie 
durch ihr Zufammentreffen folches Webel bewirkten. erfenne zwar 
recht gut an, daß ich einen freien Willen Habe und daß, wenn mein 
Glaube recht geübt wäre, die Engel des Himmels ich aus diefem 
Gefängnifie heraudtragen und mid) von jedem Inglüd retten könnten; 
allein weil 2 einer jolchen chen Gnade nicht wert jet, jo würden 
iene aftralifhen Einflüffe wohl ihre Bößartigleit an mir bemeijen. 
Raten de fo ein wenig burchgedacht Hatte, faßte ich mich und 

ief jogleich ein. 

Als es Tag ward, wedte mich die Mache auf und fagte: Unglück— 
licher guter Mann, es ift nicht mehr Jelt zu Schlafen; denn es ift 
Einer gelommen, der dir eine böſe Reuigleit zu bringen hat. Darauf 
antwortete ich: Je gejchwinder ich aus diefem irdiſchen Gefängniß bes 

etet werbe, defto angenehmer iſt e8 mir, beſonders da ich ficher bin, 
ML meine Seele gerettet ift und daß ich wiberrechtlich fterbe. Chriftus, 
under herrlicher und göttlicher Erlöjer, gejellt mich zu Jeinen Schülern 
und Freunden, die auch unschuldig den Tod erdulbeten, und ich habe 
befmegen Gott zu loben. Warum tritt der nicht hervor, der mir das 
Urtheil anzulindigen hat? Darauf fagte bie Wache: Er bedauert bich 
ar zu jehr und meint. Darauf nannte ich ihn beim Namen — er 
ieß Herr Benedelto da Cagli — und jagte zu ihm: Kommt näher, 
mein Herr Benebdettol denn ich bin gegentwärtig jehr gut gefaßt und 
entichloffen. Es ift mir rühmlicher, daß ich unſchuldig ſterbe, als 
wenn i Kludi umläme. Tretet herbei, ich bitte euch, und gebt mir 
einen Briefter, mit dem ich wenige Worte reden Tann! denn meine 
e Beichte habe ich Ichon meinem Herrn und Gott abgelegt; allein 
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anthut, verzeihe. So kommt nur, mein Der Bencbetto, und vollzieht 
euer Amt, ehe ich etwa wieder kleinmüthig werde! 

Als ich dieſe Worte geſprochen, entfernte fich der gute Mann und 
fagte zur Wache, fie jollte die Thür verichließen; denn ohne ihn könne 
nicht3 vorgehn. Er eilte darauf zur Gemahlin de3 Herrn Peter Lub- 
wig, die bei obgedacdhter Herzogin war, umd jagte, indem er vor bie 
Damen trat: Erlauchte Frau, erzeigt mir um Gottes willen die Gnabe, 
den Papſt bitten zu laffen, daß er einen Andern fchide, das Urtheil 
an Benvenuto zu vollitreden und mein Amt zu verrichten, dem ich auf 
immer entjage. Und jo gieng er mit großen Schmerzen hinweg. Die 

erzogin, welche gegenwärtig war, verzog das Gelicht und jagte: Das 
ift eine jchöne Gerechtigkeit, die der Statthalter Gottes in Kom außs 
übt! Der Bean: mein Gemahl, wollte dieſem Manne jehr wohl wegen 
feiner Kunſt und jeiner Tugenden und Ind nicht gern, daß er nach Rom 
urüdtehrte; er hätte Eh viel lieber be behalten. Und fo gieng 

e mit vielen verdrießlichen Worten hinweg. Die Gemahlin ded Herrn 

eter Ludwig, welche Frau Hieronyma ieh, ging ſogleich zum Papfte, 
warf fi), in Gegenwart vieler Kardinäle, ihm zu Füßen und fagte fo 
roße Dinge, dab der Papſt fich jchämen mußte. Er verjegte daranf: 
Cu zu Siebe mag es ihm hingehen! Auch find wir niemals übel g en 
ihn gefinnt gewejen. So äußerte fi) der Bapft, weil jo viel Kard le 
die Worte diefer kühnen, bewundernawerthen Frau gehört hatten. 

Ich aber befand mich in den jchlimmften Umftänden. Daß Herz 
ſchlug mir in einem fort, und auch Diejenigen, die den böſen Auftrag 
verrichten follten, waren mißbehaglid. Es ward immer fpäter und 
endlich Tiichzeit; da gieng Jeder jeiner Wege, und mir brachte, man 
auch zu eſſen. Darüber vermunderte ich mid) und fagte: Hier bat bie 
Mahrheit mehr vermocht, als der jchlimme Einfluß der Himmlifchen 
No und ich bitte Gott, daß er, nach feinem Gefallen, mich von 
dieſem Unheil errette. Nun fieng 2 an zu eſſen und wie ich mich vor⸗ 
ber in mein grobe Nebel ergeben hatte, jchöpfte ich grei wieder gute 
pofinung. Ach jpeiöte mit viel Appetit und jah und hörte nichts weiter, 

iß in der eriten Stunde der Nacht, da kam der Bargell mi mehrern 
jeiner Leute, ſetzte mich wieder in den Sefjel, worauf fie mid) Abends 
vorher an diejen Ort getragen hatten, und jagte mir mit vielen freund« 
Yihen Worten, ich jollte ruhig fein; und den Häfchern befahl er, fie 
follten mid wohl in Acht nehmen und nicht an meinen zerbrochenen 
Fuß ftoßen. So trugen fie mich ins Kalte wieder zurüd; und da wir 
auf der Höhe des Thurms waren, wo ein kleiner Hof ıft, hielten fle ftill. 
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Erzählung der graufamen Mißhandlung, bie er während feiner Gefangenſchaft 
erduldet. — Große Ergebung in fein trauriges Schidfal. — Wunderbare Biflon, 
die eine baldige Befreiung verkündigt. — Er fehreibt ein Sonett auf fein Elend, 
wodurd das Herz des Kaſtellans erweicht wird. — Der Kaftellan ftirbt. — Durante 
verfucht, den Gellini zu vergiften. Diefer entlommt dem Tode durch den Geiz eines 
armen Juweliers. 


Darauf Tieß fi ber Kaftellan, Trank und elend, wie er gr 
gleichfall3 an dieſen Ort tragen und ſagte: Nicht wahr, ich habe 
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wieder? — Ya, verichte ich: aber nicht wahr, ich bin euch entkommen? 
And wäre ich nicht, unter päpftlicher Treue, um ein Bisthum zwiſchen 
einem venezianiichen Kardinal und einem Römer Farneſe verhandelt 
worden, welche beide ben heiligen Geſetzen get das Geficht perfraßt 
baden, jo Hätteft du mich nicht wieder erwiſchen jollen. Weil fie fich 
aber jo Karen betragen haben, jo thue nun auch dad Schlimmfte, was 
du kannſt; denn ich befümmere mich um nichts mehr in der Welt. Da 
fieng der arme Mann an gewaltig zu jchreien und rief: Wehe mir! 
dem ift Beben und Sterben einerlei, und er ift noch Tühner, als da er 
geiund war. Bringt ihn unter den Garten und redet mir nicht mehr 
von ihm! denn er iſt Mrjache an meinem Tode. 
an trug mid unter den Garten in ein dunkles Behältniß, das 
jehr feucht war, vol Zaranteln und giftiger Würmer. Man warf mir 
eine Matrafe von Werg auf, die Erde, gab mir diejen Abend nichts 
zu effen und beriehloß mich mit vier Thüren. So blieb ih bis neun: 
zehn Uhr des andern Tages; da brachte man mir zu eſſen, und ich 
verlangte einige meiner anen zum Lejen. Ohne mir zu antworten, 
Hape rachten fie es dem Kaftellan, welcher gefragt hatte, was ich denn 
agte? Den andern Morgen reichten fie mir eine Bibel und die en 
bes Villani. Ich verlangte noch einige andere Bücher, aber fie jagten 
mir, baraud Würde nichts werden; ich hätte an diefen jchon zu viel. 
So lebte ih, elend genug, auf ber ganz verfaulten Matratze; denn in 
drei Tagen war Alle® naß geworden. Wegen meines zerbrochenen 
Fußes konnte ich mich nicht regen, und wenn ih um einer Nothdurft 
willen aus dem Bette mußte, jo hatte ih mit großer Noth auf allen 
Vieren zu riechen, um den Unrath nur nicht nabe zu haben. 
Ungefähr anderthalb Stunden des Tages drang ein wenig MWider- 
ſchein durch ein kleines Loch in die ung keieligfie Höhle; nur dieſe 
furze Zeit Tonnte ich Iejen, übrigen? war i ag und Nacht in der 
Finſterniß, und nicht on Gedanken an Gott und unjere menschliche 
Sebrechlichleit. Ja e8 jchien mir gewiß, daß ich in wenigen Tagen 
mein unglüdliches Beben auf dieſe Weile endigen würde. Sch tröjtete 
mich, jo gut ich Tonnte, und betrachtete, wie viel trauriger es geweſen 
wäre, dieſes Geben durch den jümerglichen Tod des Henterbeiles zu 
endigen, als jeßt, da ic) durch eine Art von Traum hinausgehen würde, 
den ih nad) und nach angenehm fand. Denn ich fühlte meine Kräfte 
von Zeit zu Zeit abnehmen, 
feuer gemöhnte. 
Da ih nun einmal fo weit gelommen war, fahte ih Muth, das 
unglaubliche Elend jo lange zu erdulden, als meine Kräfte noch) Hin» 
reichten. Ich fieng die Bibel von Anfang an, und fo fuhr ich tägl 
mit Leſen und frommen Betrachtungen fort, und ich war jo verlieh 
darein, daß ich nicht? Anderd gethan haben würde; aber jobald mir 
ba3 Licht mangelte, fiel der Verdruß mich wieder an und quälte mich 
fo, zeß ich mehr als einmal entſchlofſen war, mich ſelbſt umzubringen. 
Weil fie mir aber kein Mefjer gelafjen hatten, jo war die FH ſchwer 
zu verrichten. Doch hatte ich unter Andern einmal ein großes Holz 
zurechte geftellt und wie eine Falle unterftüßt und wollte es auf meinen 
Kopf ſchlagen Laffen, N daß ich gewiß gleich todt geblieben wäre. Als 
ich nun das ganze Geftelle zurechte gemacht hatte und eben, um loszu⸗ 
brüden, die Hand hineinfledte, ward ic) don einem unfihtüaren ÜEFN 


i3 meine gute Natur fid) an dieſes Yeger 


\ nur ausgedacht hatten; und fo berjpri 
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ie mir bad Ofen bradjten. Cie mochten oft iin And, er gegangen 
e 
en Eandeine Tonaldi, der im —— te: nn 


aut jnell huben fie it a7 Yon Ei Matrage eg, ie gan; 
faul und wie 'üre u 
Bei den Vorfall dem Kaftellan, der mir eine andere Matrage 


ch nun Abertee, maß A moßt geivefen {em Könnte, dad 
mie von meinem Worfah abgehalten Hatte? fo Tonnte IH wohl denten, 
aß 28 eine göliide Araft ji, die ih meiner annähme. Die Rad 
darauf erfjien mir eine wunderfame Geftalt im Traume; e8 war je 
Ächönfte Jüngling; er fagte mir mit gorniger Stimme: Weißt du, 
bir den Körper geliehen et den bu bor ber Zeit verberben wotkteftt 
Mir (üien, al anime dp, Daß 18 MB mi; Oi und der Natur 
ſchuldi jet. Nun, verjegte er, du veracteft feine Werte, indem bu 
fie zeritören willft? a Fi von ihm führen und verliere Me «80 ung 
nit auf jeine Macht fügte mod) viele der herrlichft 
Hinzu, deren id} mic nit bet oufenbiten She erihnere, Sun fen 
una, au Bekraften, bap Miele Gngelägeilt mi be Maßefeit ug 
abe. fah mic) im Gefängniß um und erblidte einen verwit en 
—* ich vieb die Stüde aegen © einander und madte eine Art von 
eig daraus; alabann Trod) ic die Thüre umd arbeitete mit den 
Zähnen fo lange, 6is id einen Splitter ablößte, und erwartete bie 
stunde, da mir daß Licht ins Gefängnig kam, werd ed 8 en Abend 
war. Bann fieng id) an, fo — Tonnte, S ee] * ik — bie an 
bie Bibel angebunden waren, — alt meine Seelen: 
teäfte, daß fie nicht mehr in el Sole Vasen weiten; fe amt 
worteten meinem Körper, daß fie jo biel dulden müßten 
Körper gab *— Hoffnung a age; und fo brachte gen ein & 
en zu 
dem ich mi ai ſelbſt geftärtt It, fühlte id} neue Kraft, 
atte meine Yugen jo an bie 
untelheit getußhnt, Bag ft Aunmehr Bat nderiga Okunden (en 
drei leſen Konnte. etrachtete mit Erſtaunen bie Gewalt des satt 
Hien, Sinflffeb mu Bee einfäligen Denken, be mit jo Kehle 
— lauten, ha Got iimen cs su Gefallen tum mlnde nad ei 
Fe) mir auch die Hülfe Gotteß, 
jotohL weil er jo ergaben und — 2* —A ni 
jet. Beftändig, bald mit Gebet, bald mit Gejpräh, menbete 
du Gott Nee Aistte ein fo große Bergmligen DET D eien Gedanten, nk 
id mid, teines andern WVerbrufieg erinnerte, ben ich gehabt Hab 
möge, Sofong ih uud * m gangen Zap: Palmen umd viele Andere meiner 
Gedichte, alle an © iz meine —**— 
immer fortwuchfen, das glei ee 35 kenne mig nicht anrühren, 
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ohne daß fie mich verwundeten, noch mich anlleiben, ohne daß fie in⸗ 
menbig oder auswendig hängen blieben und mir große Schmerzen ver- 
urſachten; auch fiengen mix die Zähne an im Munde abzufterben, und 
weil fie fich an den gefunden jtießen, jo wurden fie endlich ganz Los 
in der Kinnlade, und die Wurzeln wollten nicht mehr in ıhren Ein 
fafiungen bleiben. Wenn ich das merkte, zog id) fie heraus, wie au3 
einer Scheide, ohne Schmerz und Blut; und fo Hatte ich leider viele 
verloren. Indeſſen ſchickte ich mich auch in biefe neuen Nebel; bald 
fang Fr bald betete ih; auch fleng ich ein Gedicht zum Lob des Ge— 
fängnifſes an und erzählte in demſelben alle die orfälte, bie mir bes 
gegnet waren. . 

Der gute Kaftellan ſchickte oft heimlich, zu vernehmen, mas id) 
made; und ich hatte mich, eben den letzten Juli, mit mir ſelbſt er⸗ 
gößt und mich des großen Feſtes erinnert, dad man in Rom am eriten 
Auguft feiert; ich ſagte zu mir: Alle vergangenen San babe ich 
bielee an enchme Feſt mit der vergänglichen Welt gefeiert; dießmal 
will id) es mit ber Gottheit des Herrn zubringen. O, wie vier erfreu⸗ 
licher iſt dieſes als jenes! Die Abgeſchickten des Kaſtellans hörten 
dieſe Worte und ſagten ihm Alles wieder. Dieſer verſetzte mit un⸗ 

laublichem Verdruſſe: Bei Gott, ſoll Dieſer, der in ſo großem Elend 
ebt, noch triumphiren, indeflen ich bei aller Bequemlicfeit mid) ab⸗ 
zehre und bloß um jeinetwillen fterbe? Gebet geſchwind und werft 
ihn in die unterfte Höhle, wo man den Prediger Fojano verhungern 
Yieß; vielleicht wird 9 ihm al3dann in dieſem elenden Zuftande der 
Muthwille aus dem Kopf verlieren. 

Sogleich fam Kapitän Sandrino Monalbi, mit ungefähr zwanzi 
Dienern des Kajtellans, in mein Gefängniß, Sie fanden mid au 
meinen Knieen, und ich kehrte mich nicht nad) Innen um, vielmehr 
betete ich einen Gott Vater an, von Engeln umgeben, und einen aufs 
erwedten triumphirenden Chriftus, die ich mit einem Stüdchen Kohle 
en bie ataner gezeichnet Hatte, das ich in meinem Kerker von Schutt 

ededt fand. 

Nachdem ich vier Monate rüdling3 auf dem Bette wegen des zer—⸗ 
brochenen Fußes gelegen und jo oft geträumt hatte, die Engel kämen, 
mich zu beilen, fo war ich zulegt ganz gejund getworben, ald wenn ich 
niemals bejchädigt gewejen wäre. Nun kamen jo viele Bewafinete zır 
mir und Iöienen dp u fürchten, wie vor einem giftigen Drachen. 
Darauf jagte der Kapitän: Du hörſt doch, daß wir Leute genug find 
und mit großem Geräufch zu dir lommen, und bu wenbeft dich nicht 
u und. Als ich diefe Worte vernahm, dachte ich mir recht gut das 

Hlimmite, wa3 mir degegnen konnte, und indem ich mich jogleic) 
mit dem Nebel befannt machte und mich dagegen ftärkte, fagte ich zu 
ihm: Zu biefem Gott und König des Himmels habe ich meine Seele 

ewendet, meine Betrachtung und alle meine Lebensgeiſter, und euch) 

abe ich gerade das zugefehrt, was euch angehört. Was gut an mir 
ift, ſeid Br nicht en zu jeben; bewegen macht nun mit dem, was 
euer ift, Alles, was ihr könnt! 

Der Kapitän, ber nicht wußte, was ich thun wollte, jchien furcht= 
fam und fagte zu vier ber ftärkiten unter Allen: Vegt eure en ab! 
Als fie eg gethan hatten, rief er: Schnell, padt ihn an und faht ihn, und 
wenn er der Teufel wäre, jo follten wir und Io he nik wur Tom 
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fürdöten ; haltet ihn feft; bak er euch nicht entwiſche ¶ So ward Ad} von 
ee Beecmärtigt und et behan ER ua Bade —* © Tim, 
mere8 old daS, wa3 mir zubereitet war; ba die Augen 
Shriftuß auf und Jeate; Gereiter Gntt, Genau ben De 

unfere Säulen Bejaptt Haft, marım font meine in gelb 
Büben, bie 1 miät tennet, Dad bein Zlle ge eh * 

indeifen trugen fie mid) et, Beim Gene der — und ich 
Taubte, ie mallten mid in le Salltlappe de3 Sammalo flürzen: ! 
Heißt ein ii Iechterlicher Ort, ber en genug —— en ha 
em fie allen in den Brand de⸗ — Imfntere in einen —5 — 

08 Degegnete mir miät, und ic alanbte nn vect 
au Tommen, weil fie mid) in bie — —— rast, 
wo Fojano perfungent war. Dort berliegen fie mid und thaten mir 
weiter Tein Seibb. ©a fang I ein do Profundis, ein Miserero, ein iu to 
Domino und feierte ben gangen erften Suguft mit Gott, und mein Herz 
jnuäpte von Hoffnung und Glauben, 

en ehe ng zopen fi mic auß Biefem Sage und trugen 
mich dahin zurli£, wo die Zeichnungen der Silber datt maren, unb 
al8 ich biefe wieber ob, meinte {6° in ihrer Gegenwart vor fü er 
Freude. Run wollte ber, Rafellan arte ge imflen, tab ic) mad 
und was ich E7 — hätte —A hatte den ganzen Vorgau 
vernommen. a wenigen, da bie Vene” bem Aaflellan —* den 
SED verfinbigt bälen. > Bora fagte er: Che mein Rafte 
ol! ex auc) den Benbenuto, ber Gepuld an feinem ode ift, 
einer Met aus der Melt (haften, AUS ber Raflellan bieje Morle auf 
em Munde bes Herrn Peter Ludwig inte, Pi er zu biefem: &o 
mil alfe bes Map, ha ic meine Sace am Zenvenuto nehmen, Jo? 
er Jhentt mie im?” Gut, ex oil nur mic gemä 
laſſen! 

So 1ötimm mm bie Gefinnungen deg Papftes gegen mid) maxen, 

jo übel cast aud der Ka} eilan in a Se ide a mid, 
unb fo am Daß infictbnze, das mic) son Selbftimord abger 
Hatte Yak, wieber auf ar iu air, Te KH mit tanler 
Stimme berzenmen, (eb mic am, ha id, mi tete, und jagte 
fobann : Wehe, mein — ig) Ahlen Aenbe bi ich mit bi 
gemoßnien Gehet, zu Gott und |äreie eftto au Abm ch. erictat, 
warf mie) auf bie Aniee und fagte viele meiner Gebete, bann ben 
ganzen Palm: Qui habitat in auditorio. Darauf ji Teac mit Gott 
&im wenig, und auf einmal fagte ee helle und beuflihe SHmme: 
Rufe nunmehz und fünäte Dieter, Merfal aber beutete 
barauf, daß ber Raltellan, Ye den auge täften Suftzag, inegen 
meines Zobes fcjon sachen Iatte, —— feinen Gnti — hl 


— 


änberte und außrief: jenbenuto, ben ich jo 

Bigt habe, von dem ri Be nit — daß er unfdul ie 
3 Diefeß Iebel — begegnet? ie fol Go 

teit mit mir und meinen Sünden haben, wenn FE denen nit der« 
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benn er hätte ſonſt eine große Zeche zu bezahlen. Das vernahm ber 
Papft und war barüber jehr ungehalten. 

Ich indeilen feste meine gewöhnlichen Gebete fort, und meine 
Zräume waren alle Nacht angenehmer und gefälliger, fo daß fie alfe 
Einbildungstraft überftiegen, Mir träumte immer, daß ich mid) ficht- 
lich bei dem befinde, den ic unſichtbar empfunden hatte und noch oft 
empfand; ich verlangte von ihm zur einzigen Gnade und bat ihn oͤrin⸗ 
gend, er möchte mid) dahin führen, wo ich die Sonne jehen könnte: 
das jei daB einzige Verlangen, da® ich habe, ich wollte alsdann zu= 
frieden fterben und allen Verdruß dieſes Gefängnifjes vergefien. Auch 
war ber Sammer mein Sreund und Geſelle geworben, und nicht3 konnte 
mieß mehr irre machen. Anfangs erwarteten die Anhänger des Kaſtellans, 
er ſolle mich nach ſeiner Drohung an den Mauerzacken hängen laſſen, 
von dem ich mich heruntergelaſſen hatte. Da fie aber ſeine entgegen— 
gejegte Entjchließung jahen, waren fie verdrießlich, ſuchten mir auf 
alle Weiſe Furcht einzujagen und mich in Beſorgniß für mein Leben 
zu ſetzen. Das war ich aber, wie gejagt, alles jo gewohnt, daß ich 
nichts fürchtete, nichts mich rührte. Das einzige Verlangen blieb mir, 
daß ich möchte im Traum die omnenjcheibe erbliden. 

Darauf waren jtet3 meine großen Gebete gerichtet, in welchen ich 
Chriſtum inbrünftig aprie und immer ſagte; O wahrhaftiger Sohn 
Gottes, ich bitte dich bei deiner Geburt, bei deinem Tod am Kreuze, 
bei deiner herrlichen Zuferſtehupt daß du mich werth achteſt, die 
Sonne wieder zu ſehen, wo nicht wirklich, wenigſtens im Traume! 
Aber ſollteſt du mich würdig halten, daß ich ſie mit meinen ſterblichen 
Augen wieder len jo verſpreche ih, dich an deinem Heiligen Grabe 
zu beſuchen. Dieſen Vorſatz faßte ich und that unter großen Gebeten 
dieſes Gelübde am 2. Oftober 1539. 

Den andern Morgen war ih, bei Anbruch des Tages, etwa eine 
Stunde vor Sonnenaufgang, don meinem unglüdjeligen Lager aufges 
ftanden und hatte ein Tchlechtes Kleid angezogen; denn es fieng an Kalt 
zu werden. Sch fand und betete andächtiger als fonft und jagte zu 
Chriſto, er möchte mir wenigfiend durd) Er Eingebung wiljen 
Yafien, für welche Sünde ich h ſchwer zu büßen hätte? denn da feine 

dttlide Majeftät nich nicht einmal werth Hielte, die Sonne nur im 
Fraume zu jehen, jo bäte ich ihn bei aller jeiner Kraft und Madıt, 
ba er mir wenigftend die Urſache meiner Leiden entdeden möchte. 
Kaum Hatte ich diefe Worte ausgeſprochen, als der mi tbare nad) 
Art eines Windes mid) er Ball und mid) in ein Zimmer führte, wo er 
iS mir fihtbar in mienſchlicher Geftalt darftellte, als ein Jüngling, 

em ber Bart Teimt, von wunbderjamer und ſchöner Bildung, aber 
ernft, nicht wollüftig. Er deutete mir auf die vielen de in dem 
Saal und jagte: Du flehjt hier, die bißher geboren und g° torben find! 
Ich fragte ihn, warum er mich hieher führe; er jaste: omm nur nit 
mir, und bu wirft e8 bald jehen! Ich Hatte in der Hand einen Dolch) 
und ein Panzerhemd über dem Leibe. So führte er mich durch den 

vopen Saal und geigte mir Diejenigen, die zu unendlichen Zaufendei 
dar n hin und wieder giengen. Er brachte mich immer vorwärts, gieng 
endlich zu einer Heinen Thüre hinaus, und ich hinter ihm _drein. Wir 
Yamen in eine Art von engem Gäßchen, und als er mich Hinter ſich 
ba hinein aus dem Saale zog, fand ich mich entwaffnet: ich hatte ein 
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weißes Hemb an, ni auf dem Haupte und ftand zur zeiten Seite 
a Si —X au die A fand?" er id 
die Augen erhub, 


Fr a N 3 in ler on: ne te a 
'eige du nur allein e inau ı entfernte mich von ein weni 
Er 1} i H und nad — 


* — un ende A den "ganzen Kreis der Sonne. fe 


Na einer Hr en Zeit bemerkte ich⸗ daß die Gewalt ber 
Strahlen Bl ie Inte Geite der Sonne warf und bie Scheibe 
Sana Fein und Aloe Bi, J Betraitele fe mit dem größten Geftaunen 
und Be — unb mir ſchien e3 die wunderſamſte Sache von ber 
Zatt, dab fih Sie Steahten auf Diefe Zeife weggemenbet Daten. 3 
betrachtete Bis Befonbere Gnade, welche Gott mir diefen A 
und fagte mit gast fer Stimme: Wie wunberbar it deine 
Ber Ye x und wie viel größer ift beine Gnade, ale ich 

ſchien die Sonne, ohne ihre Strahlen, volltonmen 
Be Fi Bad des teinften Golbed. Indefjen ic biejen merfwärbigen 
Gegeniand bet ——— — Brei aufblähte 
Ihe ebte; auf einmal erzeugte us am 
sun aus N: ben m terie, woraus bie neo war I "fo fe 
efällig gebildet und von dem gütigften Anblid, jo daß ‚der mem! —A 
a —8 —— 


Arten 1 lm Delete, ef 19 Tau: under! 5 — ‚ni 
Hegen gu (hen? 3 een S — Kun 10 bei ad, und pen a 
Bean ei 

Uulud kat v8r Glkend? ne Hg vorher Die ekrallen bingenae 


jegogen. 
— * und bie Mitte des Gone gene ehemals an, fi auf —A— 
iefe Beine u wuchs eine Weile und verwanbelte fich jchmell in bie 
Seftalt ber. Narr eiligen Jungfrau, Cie jaß erhaben — Salt 
auf bem Arm, in ber gefäli giten Stellung und aialem 
Bon beiden Seiten fanden Fr an ‚el don ſolcher Schön Hi in Ei 
Einbildungstraft ni PR N; Su 1 ıB ich in der Sonne zur vechten 
Hand eine Geftalt, nad eines Priefterd gı et, ber mir den 
Rüden quite und ge A me Mutter Gottes mblidte. WIleB ‚biefes 
Jah w Hr und wii r und bantte beftändig Gott mit 2 
dem ich dieſe wunderbaren Dinge etwas über ben achten Theil 
einer Share vo den Augen gehabt hatte, entfernten, de ‚und ih 
ward wieder auf mein Baer urüdgetragen. Sogleich rief ich mit lauter 
Stimme: Die Kraft Gotte 


mich gewürdigt, mi N etıes janze. 
au geigen, toie fie viele —— — einen bat 
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ın erkenne ich, daß ich frei und glüdlih bin und in ber Gnabe 
jttes ftehe, und ihr andern Böfewichter werdet unglüdlid und in 
ner Ungnade bleiben. Wißt nur, ich bin ganz gewiß, am Aller: 
iligentage, al3 an meinem Geburtötage, genau den erften November, 
iqis um Viere, werdet ihr genöthigt dein mich aus dieſem finſtern 
rker zu befreien. Weniger werdet ihr nicht thun können; denn ic) 
be ed mit meinen Augen an dem Throne Gotteß gejehen. Der 
iejter, welcher gegen den Herrn gefehrt ftand und mir den Rüden 
es, war St. Peter felbft, der für mich ſprach und ich Ichämte, daß 
ın in feinem Haufe Ghrilten jo Ichändlich begegne. Sagt ed nur, 
m ihr wollt! Niemand hat Gewalt, mir weiter ein Nebel anzuthun; 
jt nur eurem Herrn, er joll mir Wach oder —5 eben, daß i 
gzigeliciei Gottes ausdrücken kann, die ich geſehen habe! Wahrlich, 
will es thun! 

Der Kaſtellan, FAN die Aerzte Feine Hoffnung mehr zu feiner 
nejung hatten, war doch wieder gana u fich gefommen, und die 
unen jeiner jährlichen Zollheit Hatten ihn ganz und gar verlafien. 
r er nun allein für feine Seele bejorgt war, machte ihm jein Ge: 
ſſen Vorwürfe, und er überzeugte fih, daß man mir, ſowohl vorher, 
> bi8 auf dieſen Augenblid, großes Unrecht angethan Hatte, Er ließ 
wegen ben Papft von den großen Dingen berichten, die 2 berfüns 
te. Der Papft, als einer, der nichts glaubte, weder an Gott noch 
Tonft waß, ließ ihm antworten, ic) fet toll geworden, und ex folle 
rt, wa3 er Tönne, für jeine Gefun beit forgen. Als ber Kaftellan 
fe Antwort Era ließ er mich tröften, ſchikte mir Schreibzeug, 
achs und Boſſirſtäbchen mit vielen freundlichen Worten, die mir 
ter feiner Diener Hinterbrachte, der mir wohl wollte Diefer war 
n3 da8 Gegentheil von den andern fieben Schelmen, bie mich gerne 
t gejehen hätten: 32 nahm das Papier und bad Wachs, heng an 
dan at und Ichrieb dabei folgendes Sonett, da8 ih an 

an ete: 


Am vor die Seele dir, mein Herr, zu bringen, 
Ai Wunder diefe Tage Gott mir jehidte, 


en Ka⸗ 


Welch Herrliches Geſicht mic) hoch entzitdte, 
Wünſcht' ich die Kraft, ein himmliſch Lied zu fingen. 


D möchte nur zum Heiligen Vater dringen, 

Wie mich die Macht der Gottheit jelbft peplüdte, 
Aus meiner bumpfen Wohnung mich entrüdte, 
Er würbe meine große Noth bezwingen. 


Die Thore jprängen auf, ich Lönnte geben, 
und Haß und Muth entflöhn, die grimmig wilden, 
Sie könnten Fünftig meinen Weg nicht hindern. 


39 laß mich nur das Licht des Tages ſehen, 
Mit meiner Hand die Wunder nachzuübilden! 
Schon würden meine Schmerzen vermindern! 


Den andern Tag brachte mir derſelbe Diener zu eſſen: ich gab 
n das Gedicht das er ti ohne baß es bie un handen 
ute bemerken fonnten, em R ‚vr AH Tr 
jgelafjen Hätte; denn er glaubte, daß RAR ar ar Rn 
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babe, jet die eigentliche Nrfache feines Todes. Er las das Sonett 
mehr als einmal, dag weder Begriffe noch Worte eines Wahnfinnigen, 
vielmehr eines guten und braven Mannes enthielt, und ſogleich befahl 
er ſeinem Sekretär, es dem Papſte zu bringen, es in ſeine eigene 
Hände zu geben und ihn ugleich um meine Freiheit zu bitten. 

Hierauf ſchickte mir der Kaſtellan Licht für Tag und Nacht, mit 
allen Bequemlichkeiten, die man an ſolchem Orte verlangen konnte; 
und fo fleng ih an, das Ungemach meines Lebens zu verbeffern, das 
auf dag Höchfte gejtiegen war. Der Papſt Iad dad Gonet und ließ 
dem Staftelan jagen, er werde bald etwas thun, das ihm angenehm 
ah würde. And gewiß, der vapft hätte mich gerne gehen Lafien, 

ätte ich nicht um Herrn Peter Ludwigs willen, jelbft gegen bie Reis 
gung des Vaters, müſſen verwahrt bleiben. 

Ich hette jenes wunderbare Wunder gezeichnet und boſſirt. ie 
beffen nahte id der Tod des Kaftelland, und er Ihnen mir am ⸗ 
heiligentage des Morgens durch Peter Ngolino, ſeinen Neffen, einige 
Juwelen zu beſchauen. Als ich fie erblickte, jagte ich ſogleich: Das 
das Wahrzeichen meiner Freiheit! Darauf verſetzte der ingling, ber 
fehr wenig zu Tprechen pflegte: Daran denke nur nicht, DBenvenuto! 
Darauf verjegte ih: Trag deine Juwelen weg, denn bin jo auge 
richtet, daß ich nur in der Dämmerung diejer ajtern Höhle en Tann, 
in welcher Nic) die Eigenichaft der Juwelen nicht erkennen läßt; aber 

aus diefem Gefängniß Heranägehen denn ber ganze 
holen: das Toll und 


8 
Jener weg und Tieß mich wieder einjchließen. Nach DBerlauf etwa 
zweier Stunden fam er wieder zu mir, ohne Bewaffnete, mit zwei 
fo führte er mich In bie 
weiten Zimmer, in benen ich vorher geweien war, nämlich im Jahr 1588, 


Wenige Tage darauf unterlag der Kajtellan, der mic) in Freiheit 
glaubte, einem großen Nebel und verließ dad gegenwärtige Leben. 


vorgefpiegelt hatte, als habe er mid) gehen lafien. Diejer Herr An- 
tonıo, ſoviel F nachher vernahm vom PBapfte, mich in 
biefem weiten efängniß zu be alten, bi8 er ihm jagen würbe, was 
mit mir ge ehen jollte. 
DObgedachter Herr Durante von Brescia Hatte ſich dagegen mit 
jenem Soldaten, dem Apotheler von Prato, abgeredet, mir irgend 
einen Saft in dem Eſſen beizubringen, der mid nicht gleich, fondern 
in vier bis fünf Monaten tödtete. Nun dachten fte ſich auß, fie wollten 
mir geftoßenen Diamanten unter die Speije mijchen, ber an und für 
fi feine Art von Gift ift, aber wegen feiner unjchäßbaren Härte bie 
allerihärfiten Eden behält und nidt etwa wie die andern Steine, 
wenn man fie jtößt, gemwilfermaßen rundlih wird. Kommt er nun 
mit den übrigen Spetlen fo ſcharf und ſpiig in ben Körper, fe hängt 
er ich bei der Verdauung an die Häute ded Magens und der Ein- 
ewweide, und nach und nah, wenn andere Epeijen barauf drücken, 
o bdurchlöchert er die Theile mit der Zeit, und man daran, 
anftatt daß jede andere Art von Steinen oder Glas Teine Gewalt Bat, 
fi anzuhängen, und jo mit dem Een \ortaett, 


weites Buch. Dreizehntes Kapitel. 551 


Mie gelagt, gab Herr Durante einen Diamanten von einigem 
Merthe einer Wache; die follte ihn, wie ich nachher vernahm, einem 
- gewillen Lione von Arezzo, einem Goldſchmied, meinem großen Feinde, 
um den Stein in Pulver zu verwandeln, gebracht haben. Da nun 
diejer Lione jehr arm war, und der Diamant body manche zehn Scudi 
werth jein mochte, gab er ein Tatthes Pulver anftatt des geſtoßenen 
Steind, da8 fie mir denn auch zu Mittage an alle Effen thaten, an 
den Salat, das Ragout und die Suppe. Ich ſpeiste mit gutem Appetit 
— denn ic Jul den Abend vorher geigſtet und es war ein Sonntag 
— und ob ich gleich etwas unter den Zähnen Inirfchen fühlte, jo dachte 
ih doch nicht an geise Schelmftüde. Nach Tiſche, als ein wenig Salat 
in der Schüfjel übrig geblieben war, betrachtete ich einige Splitterchen, 
die fich daran befanden. Sogleich ergriff ich fie und brachte fie ans 
belle Fenſter; ich erinnerte mich, indem ich fie betrachtete, mie außer: 
ordentlich die Speijen ee hatten, und fo viel meine Augen ur— 
thelien fonnten, glaubte ich ſchnell, es ſei geftoßener Diamant. SF 
elt mi num entoteben für ein Kind des Todes und wendete mi 
chmerzlich zum Beil gen Gebete, und dba ich mich in mein Schidjal er» 
eben % e, betete ich zu Gott und dankte ihm für einen fo leichten 
od. Da do einmal meine Sterne es To beftimmt Hatten, jo dien 
ed mir ein gutes Loos, auf eine jo bequeme Meile aus ber Welt zu 
gehen. Als ih nun die Melt und meine Lebenszeit geſegnet hatte, 
wendete ich mich mit meinen Gedanken zu dem beffern Reiche, das ich 
mit der Gnade Gottes erlangt zu haben Hoffte, und in diejen Gedanken 
rieb ich einige jehr feine Körner zwiſchen ben Fingern, die ich ganz 
gewiß für Diamant hielt. 
e nun die Hoffnung nimmer ftirbt, ſo egten ſich auch bei mir 
- wieder einige eitle Lebensgedanken. Sch legte die gedachten Körnchen 
auf eine eiferne Fenſterſtange und drüdte ſtark mit dem Nagen Meier 
darauf. Da fühlte ih, daB der Stein ſich zerried, und als ich recht 
genau darauf jah, fand ich auch, daß es fich alſo verhielt, und ſogleich 
erquidte ich mich wieder mit neuer Hoffnung. Die Feindſchaft des 
Herrn Durante follte mir nicht ſchaden; es war ein jchlechter Stein, 
der mir nicht das gering e Leid zufügen Tonnte, und wie ich vorher 
entichloffen war, ruhig zu jein und auf diefe abeite in Frieden zu fterben, 
o machte ich nun aut Nene meine Plane und überlegte, was zu thun 
ei. Aber i hatte vor allen Dingen Gott zu loben und bie Armuth zu 
egnen, die, wie fte öfters den Menfchen den Tod bringt, nun die Urjache 
meine? Leben? war; benn Herr Durante, mein Feind, oder wer es auch 
fein mochte, hatte feinen Endzweck nicht erreicht. Lione Hat den Stein 
nicht geftoßen, fondern ihn aus Armuth für fich behalten, für mich 
aber zerrieb er einen geringen Beryll von wenigem Werth; vielleicht 
dachte er, weil ed auch) ein Stein jet, thue er diejelbigen Dienfte. 
Zu der Zeit war der Bilchof bon un Bruder des Grafen San 
Secondo, Monfignor de’ Rofjt, von Parma genannt, gleichfall® Ges 
angener im Anften ; ich rief ihm mit lauter Stimme und jagte, daß 
te Schelmen, mich umzubringen, mir einen geftoßenen Diamanten 
unter bas Eſſen gemifcht Hätten. Sch Tieß ihm durch einen feiner 
Diener etwas von bem übrig gebliebenen pulner zeigen und jagte ihm 
nicht, daß ich es für Teinen geftoßenen Diamanten erkenne, wine 
daß fie mich gewiß nach bem Tobe bed Kaftelland nerguet yurıen. “N 
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bat im, er möchte mix für meine wenige Sebenägeit nur des Tags 
eineß bon jeinen Broben geben; denn ih Hätte mir vorgenommen, 
nichts zu efien, waß bon ihnen Yäme, und er veripradh mir, von feinem 
Een zu fehiden, Biefer Bifcof war gefangen wegen einer Art don 
Werigmörung, die er in Babia gemast atte, und ij, weil er fo fehr 
mein Freunl mar, vertraute mich 

‚Herr Antonio, der neue af ber gewiß nichts bon der Sadıe 
toußte, machte großen Cärm, und au er wollte den gefloßenen Stein 
fegen, ben er gleichfalls für Diamant Hielt; dad) ba er glaubte, ber 
Anfehlag Töne vom Bapfte, gieng er leicht darüber weg, und bie Gadje 
mei ha — ge te bee ifo fund sie 
aß nunmehr je Speifen, welche mir der of jandte, iel 

beftändig an meinem Gedichte über daß Sr — 
ch, gutzugen, Ei 


nt dor Shunft, bie Begebenfeiten Bingu, bie 
Ami en fidte mie, ber Sajtellan mein fen durch johanınes, 
Sie ehemaligen Apothefersjungen von Prato, der nun, her z Eolbat ‚war. 


iejer, mein größter Beind, hatte mir eben den geftoßenen Diamanten 
aid, und ic) fagte ihm, daf i ‚nist eher bom feinen Speiten 
jen würde, ehe ex fie mir Tredenzt Bäre Gr jagte darauf, daB gr 
je wohl dent Papfte! Ich verjehte Abm, ‚wie — — 
berbunben feien, einem pl zu teedenzen, fo fei er, Golbat, 
theter und Bauer bon Prato, ſchuldig, einem Slorentiner meines 
Sei en ee Darüber jagte er mir Harte Morte und ih 
jedexte fie. iöämte ih Gerz Yntonio einigermahen über baß, 
= re —* und weil er Luft hatte, mid) alle Koften johlen 
ie mic bon dem, guten berfterhenen Rajtelan (on ge —2— 
Bar, hoählte er unter feirten Dienern einen Anbern, ber mir taohl 
und ſchickte mir das Effen durch ihn, der mir mit vieler Ge- 
A —F A kredenzte. Auc agte er mir alle Tage, daß ber 
ap 6 änbig von Dem don ic angegangen werbe, der von 
— Reönigs m & unabläffig zurüdverlongte, wobet der m 
wenig Suft zeige, mich herauszugeben, ja a5 I ran art 
font mein A jroßer Freund umd te gejagt 5 
Tine wohl noch eine Meile is m ulbe ’% u 


ſetzte: Und 1 werde ihnen 7 sei werben. Der 
Te ent Sat mic, 1 anöcte A ji iemand fo etwas 
örte; denn e8 tönne mir „groben —A unb —55* Ber 


trauen auf Gott möchte id) doc) ja im Allen erhalten und mit 
ftärten. ch antiwortete ihm darauf: Die Kraft Gottes hat — nt 
vor ber barugen Üingeeäiteit 


Drittes Bud. 
Grftes Rapitel. 


Der Rarbinal Kervara komunt aus Frantreid nad Rom zurhd. — AB er fih 

mit —— —— 
Gebicht in Terzinen, weiche Gellini in ber Gefangenfchaft ſchrieb. 

So hergiengen wenige Tage, als ber Kardinal von Ferrara in 

Rom erjchten, Be als er dem Ropit \eine Aufmartung machte, fo 
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Tange bei ihm aufgehalten wurde, big die Stunde des Abendeſſens 
kam. Nun war der Papft ein I Huger Wann und wollte bequem 
mit dem Kardinal über die Franzofereien jprechen, weil man bei jolchen 
Oelegenbeiten ſich freier über viele Dinge als ſonſt herausläßt. Der 
Kardinal, indem er von der großmüthigen und freigebigen Art des 
Königs, die er genugjam Tannte, jehr ausführlich ſprach, gefiel dem 
Papſte außerordentlich, der fi), wie er alle Wochen einmal that, bei 
dieter Gelegenheit betrank, von welchem Rauſch er 1 denn gewöhnlich 
fogleich befreite, indem er Alles wieder von fich gab. 

Da der Kardinal die gute Dispoſition des Hapftes bemerfte, bet 
welcher wohl eine gnädige Gewährung zu Hoffen war, verlangte er 
mid ‚von Seiten de Königs auf das nachdrüdlichite und verficherte, 
daß Seine Ay auf dag teöhafteite nach mir begehrte. Da nun 
der Font ſich nahe an ber Zeit fühlte, wo er fich zu übergeben pflegte, 
F ſonſt der Wein ſeine Wirkungen äußerte, ſo ſagte er mit großem 
Lachen zum Kardinal: Nun ſollt ihr ihn gleich mit euch nach Hauſe 
führen! Darauf gab er feinen bejondern Betehl und ftand vom Tiſche 
auf. Sogleich jchidte der Kardinal nad) mir, ehe es Herr Peter Lud⸗ 
ig erführe,; denn der hätte mich auf feine Weiſe aus dem Oefängniß 
gelaſſen. Es Tam der Befehl des Papſtes und zwei der erjten Edel— 
‚ leute des Kardinals Ferrara; I — Uhr in der Nacht befreiten ſie 

mich aus dem Gefängniſſe und führten mich vor den Kardinal, der 
mid mit unſchätzbarer Freundlichkeit empfieng, mich gut einquartieren 
und ſonſt aufs Beſte verſorgen ließ. Herr Antonio, der neue Kaſtellan, 
verlangte, daß ich alle Koſten nebſt allen Trinkgeldern für den Bargell 
und dergleichen Leute bezahlen follte, und wollte nicht? von alle dem 
beobachtet willen, was fein Bruder, der Kaftellan, zu meinen Gunſten 
verordnet hatte. Das koſtete mich noch manche zehn Scudi. 

Der Kardinal aber jagte mir, ich folle nur gutes Muths fein und 
mid wohl in Acht nehmen‘, wenn mir mein Geben lieb wäre; denn 
wenn er mich nicht jelbigen Abend aus dem Gefängniß gebradjt hätte, 
o Wäre ich wohl niemals herausgekommen; er hoͤre ſchon, daß ber 

apſt ſich beklage, mich losgelaſſen au haben. 

Nun muß ich noch einiger Vorfälle rückwärts gedenken, damit ver⸗ 
ſchiedene Dinge deutlich werden, deren ich in meinem Gedicht erwähne. 

Als ich mich einige Tage in dem Zimmer des Kardinals Cornaro 
aufhielt, und — als ih in dem geheimen Garten des Papſtes 
mar, bejuchte mich unter andern werthen Sreunden ein Kaſſier des 
Herrn Bindo Altoviti, der Bernhard Galuzzi hieß, dem ich den Werth 
von einigen Nantes Scudi vertraut hatte. Er fam zu mir im geheimen 
Sarten des Papftes und wollte mir Alles zurüdgeben; ich aber ver- 
feßte, ich wüßte meine Baarjchaft Teinem liebern Freunde Ein geben, 
nod fie an einen Ort zu legen, wo fie fiherer ftünde; da wollte er mir 
das Geld mit Gewalt aufbringen, und ich hatte Noth, ihn zu bewegen, 
daß er es behielt. Da ih nun aus dem Kaftell befreit wurde, fand 
ſich's, daß er derdorben war, und ich verlor meine Baarjchaft. 

Ferner hatte ich noch im Gefängniß einen jchredlichen Traum, als 
wenn mir Jemand mit ber Feder Worte von der größten Bedeutun 
an die Stirn ſchriebe und mix dreimal jagte, ich follte jchweigen un 
Niemand nichts davon entdeden. 

So erzählte man mir auch, ohne daß ich wuike, waer ir wur , DR, 
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waß in der Folge Herrn Peter Ludwig begegnete, fo deutlich und ges 
nau, daß ich nicht anders glauben Fonnte, als ein Engel des Himmels 
habe es mir offenbaret. 

Dann muß ich noch eine Sache nicht zurüdlaffen, bie größer iſt, 
als daß fie einem andern Menjchen begegnet wäre, ein Zeichen, daß 
Sott mi toßgelhrochen und mir feine Geheimnifje jelbft offenbart hat. 
Denn ſeit der Zeit, daß ich jene Himmlifchen Gegenftänbe gejehen, iſt 
mir ein Schein um? Haupt geblieben, den Jedermann jehen konnte, 
ob i Bo gleich nur Wenigen gezeigt habe. 
tejen Schein fieht man des Morgen? Über meinem Schatten, 
wenn die Sonne aufgeht, und etwa zwei Stunden darnach. Am beften 
fieht man ihn, wenn ein leichter Thau auf dem Orale liegt, ingleichen 
Abends bei Sonnenuntergang. Ich bemerkte ihn in Frankreich, in 
Paris, weil die Kuft in jener Gegend viel reiner von Nebeln ift, jo 
daß man den Schein viel außdrüdlicher jeb als in Stalten, wo bie 
Nebel viel häufiger find; demohngeachtet aber jeh’ ich ihn auf alle Weiſe 
und Tann hn auch Andern zeigen, nur nicht jo gut wie in jenen 

egenden. 


Zweites Kapitel, 


Der Autor, nad feiner Befreiung, befucht den Ascanio zu Tagliacozzo. — 

Er kehrt nah Rom zurüd, und endigt einen fohönen Becher für den Kardinal von 

errara. — Modell zu einem Salzfaß mit Figuren. — Er verbindet fi zu ben 

tenften des Königs von Frankreich Franz l., und verreigt mit dem Kardinal bon 

errara nah Paris, — Böfes Abenteuer mit dem Poflmeifter von Eiena. — Er 
ommt nad Florenz, two er vier Tage bei feiner Schwefter bleibt. 


Als ich nun jo im han des Kardinals von Ferrara mich befand, 

gern von Jedermann gejehen und noch weit mehr bejucht als vorher, 
derwunderten 19 Alle, daß ich aus ſo unglaublichem Unglück, in 
welchen ich gelebt hatte, wieder gerettet ſei. Indeſſen ih num mid 
wieder erholte, machte e8 mir dag größte Vergnügen, meine Verſe auf 
zuarbeiten, denn um beſſer wieder zu Kräften zu kommen, nahm id) 
mir einft vor, wieder ber freien Luft zu genießen, wozu mir mein guter 
Kardinal Freiheit und Pferde gab, und jo ritt ich mit zwei zömsichen 
Sünglingen, deren Einer von meiner Kunft war, ber Andere aber ung 
nur gern Gefellichaft leiftete, von Rom weg und nad) Tagliacozzo, 
meinen Lehrling Äscanio zu befuchen. Ich fand ihn mit Bater, Ge- 
ſchwiſtern und Stiefmutter, welche mi zei Tage auf das Freumdichaftlichfte 
bewirtheten. ch Lehrte darauf nad) Rom zurück und nahm den Ascanio 
mit mir. Unterwegs fiengen wir an, von ber Kunſt zu ſprechen, ber= 
eftalt, daß ich die Lebhaftefte Begierde fühlte, wieder nach Rom > 
ommen, um meine Arbeiten anzufangen. Nach meiner Rückkunft Id e 
ich mich auch fogleich dazu an und fand ein filbernes Beden, bad ich 
für den Kardinal angefangen hatte, ehe Er eingetertert wurde: daran 
ließ ich obgedachten Paul arbeiten; ein fehöner Horal aber, ben us 
gleich mit diefem Beden in Arbeit genommen hatte, war mir inbeffen, 
mit einer Menge anderer Sachen von Werth, geftohlen worden. 

fieng ihn nun wieder von vornen au. Gr war mit runden unb * 

erhabenen Figuren geziert; deßegleichen hatte ih wa, auf bem 
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runde Figuren und Filche von Halberhabener Arbeit vorgeftellt, fo dat 
Jeder, der es ſah, fich verwundern mußte, ſowohl über die Gewalt des 
Geiſtes und der Erfindung, als über die Sorgfalt und Reinlichkeit, 
welche die jungen Leute bei diefen Werken anmwendeten. 

- Der Kardinal fam wenigſten⸗ alle Tage zweimal mit Herrn Lud— 
wig Alamanni. und Herrn Gabriel Ceſand, und man brachte einige 
Stunden vergnügt zu, ob ich gleich genug zu thun Hatte. Er über- 
häufie mic) mit neuen Werfen und gab mir Bin großes Siegel zu ars 

eiten, welches die Größe ber Sm eines Knaben von zwölf Jahren 
hatte; darin grub ich zwei Gefchichten, einmal wie St. yonanne? in 
der Wüſten predigte, und dann wie St. Ambrofius die Arianer ver: 
jagte,; er war auf einem Pferde vorgeftellt, mit der Geißel in der Hand, 
von fo fühner und guter Zeichnung und jo ſauber gearbeitet, daß 
Sedermann Napte, ich Habe den groben Lautizio übertroffen, der fir) 
nur allein mit diefer Art Arbeiten abgab. Der Kardinal mar jtolz, 
fein Siegel mit den Siegeln der übrigen Kardinäle zu dergleichen, 
welche gedachter Meifter faft alle gearbeitet hatte. 

Sp ward mir auch) don dem Kardinal und den zwei obgedachten 

Herren aufgetragen, ein Salzgefäß zu machen; es jollte fich aber von 
der rang Art entfernen. Herr Yudwig jagte bei Gelegenheit 
diefes Salzfaſſes viele verwunderngwürdige Dinge, jp wie auch Herr 
Gabriel Ceſano die jchönften Gedanken über denjelben Gegenftand vor= 
bradite; der Kardinal hörte gnädig zu, und fehr zufrieden von den 
Zeichnungen, welche die beiden Herren mit Morten gemacht hatten, 
Ingte er zu m!r: Benvenuto, die beiden Vorichläge gefallen mir jo jehr, 
dab ich nicht weiß, von welchem ich mich trennen Toll; deßwegen magjt 
du enticheiden, der du fie ins Werk zu jeken haſt. Darauf —8* ich: 
Es iſt bekannt, meine Herren, von welcher großen Bedeutung die 
Söhne der Könige und Kaiſer find, und in was für einen göttlichen 
Glanz fie ericheinen. Demohngeachtet, wenn ihr einen armen, geringen 
Schäfer fragt, zu wen er mehr Liebe und Neigung empfinde, zu dieſem 
Prinzen oder zu feinen eigenen Kindern? fo wird er gewiß geftehen, 
daß er dieje letztern vorziehe. So Habe ih auch eine große Vorliebe 
ir meine eignen Geburten, die Ich durch meine Kunst hervorbringe; 
aber was ich euch zuerit vorlegen werde, hochwürdigſter Herr und 
Gönner, dag wird ein Wert nach meiner eigenen Erfindung fein; denn 
manche Saden find Leicht zu jagen, die nachher, wenn fie ausgeführt 
werben, keineswegs gut Laffen. und jo wendete ich mich zu den beiden 
treffliden Männern und verjehte: Ihr Habt geloat, und ich will thun. 
Darauf lächelte Herr Ludwig Alamanni und erwiederte mit der größten 
Anmuth viele treffliche Worte zu meiner Gunft, und es ftand ihm ſehr 
wohl an; denn er war IHön anzuſehen, von Körper twohlgeftaltet, 
und hatte eine gefällige Stimme. ger Gabriel ag war gerade das 
et fo — 1*— und ungefällig, und nach ſeiner Geſtalt ſprach 
er auch. 

per Ludwig Hatte mit Morten gezeichnet, daB ich Venus und 
Gupido vorftellen follte, mit allerlei Salanterieen umber, und Alles 
ſehr ſchicklich; Herr el hatte angegeben, ich folle eine Amphitrite 
porftellen, mit Tritonen und mehrern Dingen, alle gut zu jagen, aber 
nicht zu maden. Bingegen nahm einen runden Unteriot, , want 
zwei el einer Slle, und b , Um zu yeaem, wie dor Met 
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mit der Erde verbindet, machte ich zwei Figuren, einen guten Palm 
groß, die mit verichräntten Füßen gegen einander jagen, jo wie man 
die Arme des Meers in die Erde Hineinlaufen fieht. Das Meer, als 
Mann gebildet, hielt ein reich genzbeiteten Schiff, welches Salz genug 
fallen Tonnte; darunter Hatte ich vier Seepferde angebradjt und der 
Figur in die rechte Hand einen Dreizgad gegeben, die Erde hatte ich 
weiblich gebildet, von 2 ſchöner Geftalt un I anmuthig, als ih nur 
wußte und Tonnte. Sch Hatte neben fie einen reichen verzierten Tempel 
auf den Boden gejtellt, der ben Pfeffer enthalten jollte. Sie Iehnte 
ich mit einer Hand darauf, und in der andern hielt fie das Horn bes 
eberflufjes, mit allen Schönheiten geziert, die ich nur in der Melt 
wußte. Auf derjelben Seite waren die ſchonſten Thiere vorgeſtellt, 
welche die Erde herborbringt, und auf der andern, unterhalb der Figur 
bes Meeres, hatte ich die beiten Arten von Fiichen und Muſcheln an- 
gebracht, die nur in dem Kleinen Raume ftattfinden Tonnten; übrigens 
machte ich an dem Oval ringsum bie allerherrlichften Zierrathen. 

Als nun darauf der Kardinal mit jeinen zwei trefflichen Begleitern 
am, brachte ich dad Modell von Wachs hervor, worüber jogleih Herr 
Gabriel Ceſano mit großem Lärm herfiel und jagte: Das Werk ijt in 
zehn Menjchenleben nicht zu vollenden, und ihr wollet, hochwürdigſter 
Herr, e8 doch in eurem Leben nod) Tertig jeden? Ihr werdet wohl 
vergeben? darauf warten. Benvenuto will euch von feinen Söhnen 
zeigen, nicht geben; wir haben doch wenigften® Dinge gefagt, die gemadht 
werden fonnten; er zeigt Dinge, die man nicht machen Tann. Darauf 
nahm Herr Ludwig Alamanni meine Partie; der Kardinal aber jagte, 
er wolle ſich auf ein jo großes Unternehmen nicht einlaffen. Da ver: 
ſetzte ih: Hochwürdigſter Herr! ich ſage voll Zuverficht, daß “ dag 
Merk für den zu endigen hoffe, der es Deftelten wird. Ihr ſollt es 
Alle, noch hundert Mal reicher als das Modell, vor Augen ſehen, und 
ich hoffe mit der Zeit nd mehr al3 das zu machen. Darauf verjekte 
der Kardinal mit einiger Lebhaftigfeit: Wenn bu es nicht für den König 
machſt, zu bem ich dic führe, jo glaube ich nicht, daß bu e8 für einen 
Andern zu Stande bringft. Sogleich zeigte er mir den Brief, worin 
der König in einem Ablaße ſchrieb, er jolle geſchwind wieder Tommen 
und Benvenuto mitbringen. Da Hub ich die Hände gen Himmel und 
xief: O, wann wird das Gejchwinde doch kommen? Der Kardinal fagte, 
ich ſollte mich einrichten und meine Sachen in Rom in Ordnung bringen, 
und zwar innerhalb zehen Tagen. 

Als die Zeit ber Abreife herbeikam, ſchenkte er mir ein ſchönes und 
gutes aa das Zornon hieß, weil der Kardinal dieſes Namens es 
ihm geichenft hatte; aug Paul und Ascanio, meine Schüler, wurden 
mit Pferden verjehen. Der Kardinal theilte feinen Hof, ber fehr groß 
war, den einen edlern Theil nahm er mit ſich auf den Weg nach ber 
Romagna, um die Madonna von Loretto zu befuchen und alddann nach 
Ferrara in fein Haus zu gehen; den andern Theil NR er gegen 

lorenz; dad war der größte, und dabei feine jchönfte Reiterei. Er 
agte mir, wenn ich auf ber Reiſe ficher jein mollte, jo jollte in fie 
mit ihm zurüdlegen; wo nicht, jo könnte ich in Lebensgeſahr gerathe 
Sch gab mein Wort, daß ich mit ihm gehen wollte; aber weil Alles 
ge Sehen muß, waß im Himmel Beichloffen ift, fo gefiel es Gott, De 
air meine arme leibliche Schweiter in ven Sinn Tam, die fo viele 
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mie mod Sefler, für mi und ‚in anberer @efenicaft zu seen, 
i in Monterofi 


‚ batten Sene, nadıd , icht 1 
ben, Jatten 1 Jene, nasbem Re pernommen, Beh “s y im Gefolge 


ft . 
mabe, gefumb un won na Biterbo 

it den größten Sieblofungen, 
k wie das ganze Klofter; dann reiste ic weiter mit meiner Gejell« 


jerb nad) ber Koft, die vor bem Thor zu Gamollia engeest 
et« 


ir Yenöien ben Abend fee Tufig zu. azfeitag Morgens 


erinnerte ich mich meines Pferdegeuges, und als ic darnad) fchldte, 
wollte her Hi a ber > ehe Cute 


igenden und unerträglicgen Worten. Da jagte 
ber Wirth, wo ich mohnte: En Yommt noch gut weg, wenn er euch) 
nigts Schlimmeres anthut, al8 daß er Kiffen und Steigbügel behält; 
benn einen ſoichen beftiallihen Mann Hat e3 nah wisr in wien 
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Stabt gegeben, unb er hat zwei Sbhne hei fi), bie tapferften Leute, 
und als Soldaten nod) weit beftialifcher denn’er. Drum tauft nur 
wieder, tv, ibe Bedinft, und reitet suzer Zege, ame eui weiter mit 
ihm einzuloffen! Ad faufte ein Paar Eteigbligel und date mein 
Nüffen durch gute Worte wieber zu erlangen, umb meil id) fehr gut 
beriften, mit Vanzerhemb und Arınfcienen beivaffnet war, aud) eine 
— Züce auf,dem Sattel patte, ereegten die großen Befiaitäten, 
bie der tolle Menich mix Hatte fagen Iafien, in mir nit Die geringfte 

— ou waren meine jungen Geule gemönt, Yangerheimbe und 

ermel zu tragen, unb auf meinen tömifchen Burjehen hatte ich ein 
befonberes Vertrauen: denn ich wußte, dab er, jo lange wir in Ron 
waren, bie Waffenftüde nicht abgelegt hatte. Mc) Atcanio, ungeadtet 
feiner "Jugend, trug bergleicien, und da e® Gharfreitag far, dachte 
ich, bie Tolfgeit ber Zollen follie bo) auch ein wenig feiern. 

&o tamen wir auf bie gebadite Bot Gamollia, unb ih erfannte 
den Mann glei; an den Wahrzeichen, bie man mir gegeben hatte; 
denn er war am Linfen Muge blind; ba Iieß id} meine zwei jungen 
Zeute und die andere Gefellicjaft Hinter mir, vitt auf ihn Log und 
jagte gan, eefafen: Poftmeifter, wenn ich euch verfihere, daB, ich euer 
fern Huc Zu Sanden geritich Habe, Warum Wok Ihe mie Aiffen 
umb Steigbilgel, bie dor) mein find, wicht wieber geben? Darauf ants 
imoztete e& mir fisfich auf die Ati beftilifäe Zeije, nie mas, mie 

batte, worauf ich derjehte: Wie? jefd Ihe nicht ein 
Seit? und malt am heiligen Sharfeitage cuc) und mig ein folges 
&, dab er fi) weder um Gotteß no um 


gu alten pet, qurüdfem; er hatte vom weiten seht beuiich meine 


Söfne, dab fie ni ag! ter Schulbigleit bie Fremden bebicnten, 
vielmehr N; Pa h — $ ab 


bem Kopf und giengen in8 Haus. ®er tafende Vater aber, b 
die Worte des Chrenmanns noch, giftiger geworden war, fällte unter 
ühen feinen Evich und ſchwur, daß er mid) gewiß 


iö diefe Betiniie, Refnkution Demerte, Ti id ihm bie 
Mündung meines Gewehrs in etwas kenn, um ihn einigermaßen 
wrüjuhatten; er Ael mis ober mus befto'alenber auf Den Sei 
un alte ich bie Büchfe noM nicht gerade auf thn gerichtet, wie 
Ürtım Yntte ic} bie Büchfe mod) nicht gerade auf 15 t, ie, i 
doch zur eg Vertheidigung meiner Perjon hätte thun 
Ynnen, Jonbeen bie Mündung war mod In bez Süße, 0IB dab Gemehe 
von jelbft Iosgieng; die Kugel traf ben Bogen bed Zhors, felug zur 
und traf den Mann gerade in ben Hals, jo baf er tobt zur Eben 
el. Seine Söhne liefen em herbei, ber eine mit einem Reden, 






er andere mit der Partifane de8 Malers, und fielen über meine 
Jungen Leute her. Der mit dem Spieße griff meinen Paul, den Römer, 
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auf der linken Seite an, ber andere machte fih an einen Mailänber, 
der närriſch ausſah und nicht etwa fich auß der Sache zog — denn er 
Hätte nur jagen dürfen, ich gehe ihn nicht? an — vielmehr vertheidigte 
er fich gegen die Spitze jenes Spießes mit einem Stödchen, dad er in 
der Hand hatte, und Tonnte denn freilich damit nicht zum beiten fariren, 
jo daß ihn ſein Gegner am Ende ein wenig an den Mund traf. 

Herr Gherubin war als Geiftlicder gekleidet; denn ob er gleich 
ein trefflicher Goldjchmied war, fo Hatte er doch viele Pfründen von 
dem Papite mit guten Einfünften erhalten. Ascanio, gut bewaffnet, 
gab fein Zeichen von fi), ald wenn er fliehen wollte, und fo wurden 
die Beiden nicht angerührt. 30 batte dem Aee bie Sporn gegeben 
und, indem e3 geichwind galoppirte, mein Gewehr wieder gelabeıt. 
Ich Lehrte darauf wüthend zurüd und dachte erſt aus dem Spaße Ernſt 
zu machen; denn ich fürchtete, meine Knaben möchten erichlageı fein, 
und da wollte ich auch mein Leben wagen. Ich war nicht weit zurüd- 
geritten, als ich ihnen begegnete. Da fragte ih, ob ihnen ein Leids 
widerfahren wäre? Und Ascanio jagte, Paul jet tödtlich mit einem 
Ehe verwundet. Darauf berjeßte ich: Paul, mein Sohn, jo ift der 
Spiek durch das PBanzerhemd gedrungen? Cr fagte, ich habe es in 
ben Manteljad getan. Da antwortete ih: Wohl erft biefen Morgen? 
So trägt man aljo die bern in Rom, um fi) vor den Damen 
fehen zu laſſen, und an gefährlichen Orten, wo man fie eigentlich 
braudt, Hat man fie im Manteljad! Alles Uebel, was dir widerfährt, 
geihieht dir recht, und du bift Schuld, daß ich auch hier umfommen 
werde, und indem ich jo ſprach, ritt ich immer raſch wieder zurüd. 
Darauf baten Ascanio und er mich um Gottes willen, ich möchte fie 
und mic erretten; denn wir giengen gewiß in ben Tod. Zu gleicher 
Zeit begegnete ich Herrn Cherubin und dem verwundeten Mailänder; 
Jener jhalt mich aus, daß ich fo geimmig fei: denn Niemand fei be 
Ihädigt, Pauls Wunde jei nicht tief, der alte Poftmeifter ſei todt 
auf der Erde geblieben, und die Söhne nebſt andern Leuten feien 
bergeftalt in Bereitichaft, daß fie und ſicher Alle in Stüden hauen 
würden; er bat mich, daß ich dad Glüd, das uns beim eriten Angriff 
gerettet hätte, nicht wieder verjuchen möchte; denn es fönnte und 
dießmal verlaflen. Darauf verjegt’ ich: Da ihr zufrieden ſeid, To will 
ich mich auch beruhigen, und indem ich mich zu Paul und Adcanio 
wendete, fuhr ich fort: Gebt euren Pferden die Sporn und laßt uns 
ohne weitern Aufenthalt nach Staggia galoppiren, und da werden mir 
figer fein. Darauf fagte der Mailänder: Der Henker Hole die Sünden! 

as Nebel da begegnet mir nur, weil ich geftern ein wenig Fleiſchſuppe 
gegeifen habe, da ich nichts Anders zu Mittage hatte. Darüber mußten 
wir, ungeachtet der groben Noth, in der wir ung befanden, laut lachen; 
denn die Beſtie hatte gar zu dummes Zeug vorgebracht; wir festen 
uns darauf in Galopp und nabın Herrn Cherubin und den Mailänder 
nad ihrer Bequemlichkeit langſam nachreiten. 

Die Söhne des Todten waren Io ei) zu den; Herzog don Melfi 
gelaufen und Hatten ihn um einige leichte Reiterei gebeten, um uns 
zu erreichen und zu fahen. Der Deraog als er erfuhr, daß wir dem 
Kardinal von Ferrara angehörten, wo fe weber Pferde er Erlaubniß 
geben. Indeſſen kamen wir nach Staggia in Sicherheit; ich rief einen 
Arzt, jo gut man ihn dajelbft haben Tonnte, Karen TÜN 


560 Benvenuto Cellini. 


tigen, ba fich denn fand, hab e3 nur eine Hautiwunde war, bie nichts 
zu jagen hatte, und wir beſtellten da3 Efjen. Hierauf erſchien Meiſter 
Cherubin und ber närriihe Mailänder, der nur immer jagte: Hole 
ber Henker alle Händel! Er betrübte fi), daß er exfommunizirt jet, 
weil er diejen heiligen Morgen feinen Roſenkranz nicht hätte beten 
fönnen. Der Mann war erftaunend garjtig, hatte von Natur ein jehr 
großes Maul, und durch die Wunde war es ihm mehr als drei finger 

gewachſen; da nahm fich erſt jeine wunderliche malländiihe S e, 
Bie abgeſchmackten Redensarten und die dummen Worte, die er hervor— 
brachte, recht närriſch aus und gaben uns ſo viel Gelegefipeit zu Lachen, 
daß wir, anftatt über den Vorfall zu Tagen, und bei jedem feiner 
Morte Yuftig machten. Nun wollte der Arzt ihm das Maul heften, 
und ba berfelbe ſchon drei Stiche gethan hatte, ſagte der Patient, er 
möchte inne halten und jollte ihm nicht etwa gar aus böſem Willen 
das Maul ganz zunähen. Darauf nahm er einen Löffel und verlangte, 
gerabe fo viel jollte man offen laflen, daß der Löffel durch könne und 
er lebendig zu den Seinigen läme. 

Bei diefen Worten, die er mit allerlei twunderlichen Bewegungen 
bed Kopfes begleitete, gieng erſt das Lachen recht los, und jo famen 
wir mit der größten Luft nach Florenz, Mir beim Haufe 
meiner armen eier ab, die und fowohl als ihr Mann auf3 befte 
empfieng und bewirthete. Herr Cherubin und ber Mailänder giengen 
ihren Gejhäften nad; wir aber blieben vier Tage in Ylorenz, in 
welchen Paul gebeilt wurde. Dabei war es die fjonderbarfte Sache, 
daß wir, jo oft vom Mailänder gejprochen wurbe, in eine außgelaffene 
Suftigfeit verfielen, dagegen und das Andenken der Unfälle, die wir 
ausgeſtanden, Außerft te, jo daß wir mehr als einmal zugleich 
laden und weinen mußten. 
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Der Verfaſſer kommt nad Ferrara, wo ihn ber Herzog fehr wohl aufnimmt, 
und fein Profil von ihm boffiren läßt. — Tas Klima ift ihm fhäblih, und er 
wird krank. — Er fpeidt junge Pfauen, und ſtellt dadurch feine Geſundheit ber. — 
Mißverſtändniſſe oijgen ihm und des Herzogs Dienern, von manchen berbrieß- 
lichen Umftänben begleitet. — Nach vielen Schwierigkeiten unb erneuertem Auffchus 
reist er weiter, und kommt glüdlic nad Lyon, von bannen er fi) nady Fontaine⸗ 
bleau begibt, wo ber Hof PEN eben aufblelt. 


jerauf zogen wir nach Ferrara und fanden unjern Kardinal 
bafelbft, der alle unſere Abenteuer gehört hatte, fi) barüber Dejegwezte 
und fagte: Ich bitte nur Gott um die Gnade, daß ich dich lebendig 
zu den Stönige bringe, wie ich e3 ihm verſprochen habe. Er wies mir 
arauf einen fine Maräfte in Ferrara, ben angenehmften Aufenthalt, 
an; ber Ort hieß Belfiore, nahe an der Stadtmauer, und ih mußte 
mich dajelbft zur Arbeit einrichten. Dann madte er Anftalt, nad 
Frankreich zu gehen, aber Teine, mich mitzunehmen, und als er jab, 
daß ich darüber I r verdrießlich war, fagte er: Benvennto , 
was ich thue, geichieht zu deinem Beften. Denn ehe Id auf 
‚Stalien iwegnehme, will ic) erft gewiß fein, was in Frankreich mit bir 
werden toird; arbeite nur fleißig am eden und am Becher, unb ich 
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befeble meinem Kaſſier, daß er dir geben fol, was bu nöthig haft. 
Nun verreiste er, und ich blieb höchſt mißvergnügt zurüd. Oft kant 
mir bie Luft an, in Gottes Namen davon zu geben: denn nur der 
Gedanfe, daß er mid) aus den Händen des Papftes befreit hatte, 
tonnte mid) zurüdhalten; übrigen? war fein gegenwärtige Betragen 
gu meinem großen Verdruß und Schaden. Deßwegen hüllte ich mich 
n Dankbarkeit, juchte mich zur Geduld zu gewöhnen und ben Ausgang 
der Sache abzuwarten. Ich arbeitete fleißig mit meinen jungen Leuten, 
und Becher und Beden näherten iD immer mehr der Vollendung. 

Unfere Wohnung, jo ſchön fie war, hatte ungejunde Luft, und 
da e3 gegen den Sommer gieng, wurden wir alle ein wenig frant. 
Am un zu erholen, giengen wir in dem Garten Tpazieren, ber zu 
unferer Wohnung gehörte und jehr groß war; man hatte faft eine 
Meile Landes daber als Wildniß gelafjen, wo fi) unzählige Pfauen 
aufbielten und daſelbſt im Freien nifteten. Da machte ich meine Büchſe 
gurechte und bediente mich eines Pulvers, daB Leinen Lärm machte; 

ann paßte ich den jungen Pfauen auf und 1908 alle zwei Tage einen. 
Dergeitalt nährten wir und reichlich und fanden die Speije jo gejund, 
daß unjere Krankheiten ſich gleid) verloren. Wir arbeiteten noch einige 
Monate freudig fort und hielten una immer zu den beiden Gefäßen, 
als an eine Arbeit, die viel Zeit koſtete. 

Der Herzog von Ferrara Hatte b eben mit dem Papit Paul 
einige alte Streitigkeiten verglichen, die fchon lange wegen Modena 
und anderer Städte dauerten. Das Recht war auf ber Seite der Kirche, 
und der Herzog erkaufte den Frieden mit ſchwerem Gelbe. Sch glaube, 
er gab mehr ald 300,000 Kammerbdufaten a I Nun hatte der ‚pers 
einen alten Schatmeifter, einen Zögling jeine3 Herrn Waters, der 
Hieronymus Gigliolo Hieß; dieſer konnte das Unglück nicht ertragen, 
daß fo großes Geld zum Papſte gehen ſollte; er lief und fchrie durch 
die Straßen: Herzog Alphons, der Vater, hätte mit diefem Gelbe 
eher Rom weggenommen, als daß e8 der Bapft jollte gejehen Hg 
dabei rief er: Sa werde auf eine Weiſe zahlen. Endlich, als ihn der 
Herzog a wang, ward der Alte an einem Durchfall fo heftig 
trant, daß er faſt gejtorben wäre. 

u ber Zeit ließ mich der Herzog rufen und verlangte, dab ich 
jein ildniß machen jollte. Ich arbeitele es auf einer runden Schiefer« 
afel, jo groß wie ein mäßiger Teller, und ihm gefiel meine Arbeit 
fo wie meine Anterhaltung ſehr wohl; deßwegen er mir auch öfters 
vier bis fünf Stunden jaß und mich manchmal Abends zur Tafel behielt. 
In Zeit von ad: Tagen war id mit dem Kopfe fertig; dann befahl 
er mir, die Rüdjeite zu machen, wo eine Frau als Triebe mit der 
adel in der Hand Trophäen verbrannte. Ich machte diefe Figur in 
eudiger Stellung mit dem feinjten Gewande und ber größten Anmuth, 
und unter ihr ftellte ih) die Wuth vor, traurig und ſchmerzlich und 
mit vielen Ketten gebunden. Dieje Arbeit machte ich mit großer Sorg« 
falt, und fie brachte mir viel Ehre; denn der Herzog konnte mir nicht 
ausdrüden, wie zufrieden er je, als er mir die Umſchrift ſowohl um 
den. Kopf als nm die Rückſeite zuſtellte. Auf dieſer ſtand: Pretiosa 
in conspectu Domini, (Roftbar vor den Augen de3 Herrn.) And wirklich 
war ihm der Friebe theuer genug zu fteben gelommen. 
Zu ber Seit, ich daran arbeitete, Yatke gut der Katuiusl 
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geichrieben, ih folle mich bereit Halten; denn ber König habe nach mir 
gefragt, und er, ber Kardinal, habe feinen Beuten slätieden, es 
mit mie in Ordnung zu bringen. Ic) ließ mein Beden und meinen 
jofal einpaden; denn der Herzog "hatte fie jchon geiehen. Damals 
elorgte bie Gefhäfte des Kardınalz ein Gdelmann vor Ferrara, der 
‚Here Albert Bendidio hieß. Dieter Dann war zrodlf ze wegen 
einer Unpäßlidhteit zu pruie geblieben. Gr fchidle eined Tages mit 
großer Eile zu mie und ließ mix fagen, ich follte geſchwind auffigen 
und nad; Frankreich Poft reiten, um dem Stönig Sufaunarten , er 
nad mir mit ge sen Verlangen gefragt habe und glaube, daß ich 
igon in Frankreich fei. Der Kardinal, fid zu entiguldigen, habe 
FR it, ich jet in einer feiner Mbteien zu Chom ein wenig frank ger 
lieben, ex wolle aber jorgen, dab_id Seiner Majeftät bald aufwartele; 
beitoegen fe e8 nun möthıg, daß ich Boft nehme. Herr Albert war 
ein jehr reblicder Wann, aber dabei jehr ftolg, und feine Krantheit 
machte ihm gar umerträglid ULB ec mie mim lägte, daß id) mich ger 
Äheind_fertig maden und Poft nehmen follte, fo antwortete id, 
meine Arbeit mache fid) nicht auf der Poft, und wenn ich ‚Sinzugeen 
yatte, jo wollte ic) den Weg in bequemen Zagreifen zurüdlegen, aud 
Scanio und Paul, meine Kameraden und Arbeiter, mitnehmen, bie 
“ {5on von Rom gebracht habe; und babei verlangte ich goch einen 
Diener zu Pferd, ber mir aufwartete, und Gelb, fo viel nöthig täre. 
Der alte Trante Mann nntwortete mir mit ſtoizen Worten, auf die 
Art und zit anders reißten die Söhne des Herzogs. Ich antwortete 
ihm, die Söhne meiner Kunft reiten nun Fnmal fo; wie aber bie 
Eöfne eines Herz0g3 zu reifen pflegten, wühte ich nid; denm ich jet 
nie einer gervejen. Auf alle Meile infizbe ich jest nicht Bingehen. 

Da mir nun ber Kardinal fein Wort nicht gehalten hatte und 
14,nod gar folde unaztige Reden hören fat, fo entiätoß id mic 
mit den Zerrarefern nichts weiter zu thun zu Haben, wendete ihm den 
Rüden und ging brummend fort, indem er nicht nachließ, harte und 
unanftändige Reden u führen. Ich gieng nun, dem Herzog bie ge- 
enbigte Medaille zu bringen, und er begegnete mir mit den ehren 
volljten Sieblofungen und hatte Heren Hieronymus Siglioto befoplen, 
er offe mir einen Ring von mehr al® 200 Grubi Faufen umb ihn 
Frashino, feinem Kämmerer, geben, der ihn mir bringen mödte. 
Und fo geihah es auch. Noch, denfelben Abend um ein Ur Tam 
Frasdjino und überreichte mir einen Ring mit einem Diamanten, ber 
viel Schein Hatte, und fagte von Geiten de8 Herzogs Diele Worte: 
mit diefem Gdelftein folle die einzig Tunftreihe Hand f: iert werden, 
die fo trefflich zum Andenten Seiner Grtelleng gearbeitet habe. IE 
€& Zag warb, betrachtete ich ben Ring und fand einen Etein 
von ungefähr 10 Gcubi an Werth; und e8 war mir ungelegen, dab 
Sie Serien, Sorte, bie mir ber Oerang atts Tagen Tofien, mit einer 
fo geringen Delopning, foitten veröunben fein, da ber Sergog bo 

Tauben tönnte, er habe mich volltommen zufeieben geffellt. Au 
Pacht ic) wohl, dak der Streich) von bem Gijelmen, Dem 

Yerlomme, und gab den Ring daher einem be 

jernhard Galiti, ber ihn dem Kämmerer wieder eben follte, eh 
möchte Toften, waß «8 wolle; und daß Gefgäft wurde tzefflich aule 
gerichtet. Da ta Frodäino ig da wir, in raßer Bewegung, und 
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daB er. mir jo gnäbig zugebacht habe, jo möchte er es fehr übel nehmen, 
unb eB dürfte mich gereuen. Darauf antwortete ic), diefer Ring fei 
umoelabe 10 Scudl werth, und meine Arbeit bürfte ich wohl auf 
200 Ecudi ſchãtzen; mir jei bloß an einem Zeichen feiner Gnade gelegen, 
und er möchte mir nur einen von den Kreböringen Ichiden, wie fie due 
Gngland tommen, und wobon einer ungefähr einen Paul wmerth ifl; 
den wollte ic mein ganze Leben zum Andenlen Geiner Greellenz 
tragen, mid) dabei jener ehrenvollen Worte erinnern und mic dann 
für meine Arbeit Gntänet belohnt fühlen, anftatt baß jekt dev 
geringe Werth des Gdelfteins meine Arbeit erniedrige. Diele Worte 
mißfielen dem Herzog fo jehr, daß er den Shatmeifer zufen ließ 
und ihn mehr al3 jemals gusſchalt. Mir lleß er bei Strafe jeiner 
Nngnade befepten, nicht auß Yercara ohne feine Grlaubniß zu gehen, 
dem Schagmeilter aber befahl er, für mich einen Diamanten auszu⸗- 

en, der gegen 300 Grubi werth wäre. Aber ber alte Geizhals 
fand einen auß, den ex höchſtens für 60 bezahlt hatte, und machte den 
Derzog glauben, daß er weit über 200 zu ftehen komme 

Indefien hatte Herr Albert fi eines gr bejonnen und mir 


fagte, wenn der Deraog wiſſen kan daß ich ein Geſchenk zuruiihide, 


Alled gegeben, waß ich nur verlangte, und ic} wäre gleich bed Tags 
von Ferrara weggegangen, wenn nicht ber geichäftige Kämmerer mit 
Herrn Albert ausgemadt hätte, dak er mir feine Bierde geben joe. 

Schon hatte * mein Maulthier mit vielen —— geladen 
und auch Beden und ee für den Kardinal eingepadt, da kam num 
eben ein ferrarefiiher Gdelmann zu uns, der Alfonfo de’ Trotti hieß; 
er war alt umb jeht angenehm, babet liebte er bie Rülnfte aukerordent- 


b, 
und wenn fie zufälligerweife fi ettwaß tverfen, das ihnen gejälft, 
jo malen fie } L HR) ch im een Gehirn aan vi fie 
niemal8 glauben, wieder ſo eltuns hen zu Lnnen. AB er 

jereintrat, agte ‚Here Albert zu mir leid, daß ihr zu 
fpät Zommt; denn jchon find Becher und Weden eingepadt, bie wir 
ern Karbinal nad Frankteid; jdiden. Herr Alfonfo antwortete, daß 
ihm nichts daran gelegen jei, und fehidte einen Diener fort, der ein 
Gefäß von weißer Erde, wie man fie in macht, das jehr jauber 
gearbeitet jet, herbeihofen follte. jagte Herr Mlfonfo: 

will euch jagen, warum ich mi jr Gefäße zu jehen: 


ba alte Gefäß, und er 
und fo bradhte ex e8 Hierher, —* 
nidöts davon erjahten folte; denn ber Wefiper wär ER , 


1 ine langen ahlte, gab 
monat, Bee Hente ah made nbtid Lam 098 berztiht 
Modell und ward mit großem 7 ‚en und Prangen zufgeleht, Kaum 
ER ——— 
an zu (impfen und fogte: Mrs KR Mann Wal Sn weht Nr Sn 
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bu ſagſt. Darauf verſehte ich: Höret mich an! es wird fich zeigen, 
wer von und Beiden befier weiß, was er jagt. Dann wendete ich mid 
zu Herrn Albert, einem jehr ernfthaften und geiftreihen Manne, 
und fagte: Diefed Modell ift von einem filbernen Becher genommen, 
der jo und jo viel wog, den ich zu der und der Zeit jenem Markt⸗ 
Gyeier Meiſter Jakob, Chirurgus von Carpi, machte, der nach Rom 
am, ſechs Monate da ef blieb und mit feiner Salbe manche Dutzend 
Herren und arme Edelleute beichmierte, von denen er mehrere taujend 
Dulaten 309g. Da arbeitete ih ihm biejes Gefäß und noch ein anderes, 
berjehieben von diefem. Gr Hat mir Beide jchlecht bezahlt, und noch 
find in Rom bie Unglüdlichen, die er gejalbt und elend gemacht bat; 
mir aber gereicht e8 zur großen Ehre, daß meine Werke bei euch seien 
Seuten jo einen großen Namen haben. Aber ich verfichere su eit 
der Zeit babe ich mir noch Mühe gegeben, etwa zu lernen, jo daf 
ich bente, das Gefäß, das ich nach Frankreich bringe, jofl ganz anberd 
des Königs und bes Kardinals werth fein, als dieſer Becher eures 
Rs ich fo herausgel tte, wollte Herr Alfonf 

mid To beraußgelafien Hatte, wollte Herr onfo bor 
Verlangen nach meiner neuen Arbeit ſchier vergeben, in aber beftand 
darauf, I nicht jehen zu laſſen. Als wir ung eine Weile geftritten 
Batten, ſagte er, er wolle zum Herzog geben, und Seine Ercelleng 
werde De ion dazu verhelfen. Darauf verſetzte Herr Albert, der, 
wie ich ſchon gejagt date, der ftolzefte Mann war: Herr Alfonfo, ebe 
ihr von bier weggeht, ſollt ihr die Arbeit jehen, ohne dazu die Gunſt 
des Herzogs zu bebürfen. Da gieng ich weg und tieh Paul und 
Ascanio zuräd, um ihm die Gefäße zu zeigen die jungen Leute 
erzählten mir nachher, daß man die größten adden zu meinem Lobe 
nelagt hätte. Nun wollte Herr Alfonfo, daß ich fein Hausgenoſſe 
werden elle und eben defwegen fchienen mir's taujend Jahre, bi 
ich von Ferrara weg und ihn aus ben Augen kam. 

Was ich Übrigens Gutes und Nützliches an, diefem Orte genofien 
hatte, war ich dem Umgang des Kardinal? Salviati und des Kardinal 
don Ravenna ſchuldig. Auch Hatte ih Belanntihaft mit einigen ge 
ſchickten Tonkünſtlern gemadt, und mit Niemand fonft; denn bie 
Derzeit find Die geizigften Leute, und was Andern gehört, gefällt 
ihnen gar Bu wohl; fie juchen es auf alle Weije zu erhaſchen, und fg 
e. 


find fie 
m —X wanzig kam Fraschino, überreichte mir dem Ring 
von ungefähr 60 Scudi und ſagte mit kurzen Worten, ich möchte den 
zum Andenten Seiner Excellenz tragen. IH antwortete: Daß will 
ch! und jeßte fogleich den Fuß in den Steigbügel und ritt in Gottes 
Ramen fort. Gr Hinterbrachte meine Worte und mein Betragen bem 
—ã— der ſehr erzüͤrnt war und große Luft hatte, mich zurückholen 
au laiten. 

Ich ritt den Abend wohl noch zehn Meilen, immer Im Trott, 
und war jehr froh, den ander Zag aus dem Ferrareſiſchen au fein; 
denn außer den jungen Pfauen, die ich gegefien und mi adu 
kurirt hatte, war mir dort nichts Gutes geworden. Wir nahmen ben 
Meg durchs Monjanefilche und berührten die Stadt Mailand ni 
aus obgebachter Urſache. Und fo Tamen wir glüdlich umd gejund n 
yon, Baul, Aöranio und ein Diener, alle vier auf quien Pferden. 


m 
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FH ‚Bon erioarteten wir einige Tage daB Maulthier, worauf unſer 

und bie Gefähe waren, und wohnten in einer Wbtei bes Nar- 
dinald. Als unfere Sachen antamen, padten wir fie jeratättig um 
umd zogen nad Paris. Wir hatten auf dem Wege vinige Händel, 
aber nicht von grober Bedeutung. 
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Der Autor wirb bon dem König in Ftankreich fehr gnädig empfangen. — Ges 
— defes woßtbenteuben Monarien. — Der Butor begleitet ben Rinig auf 
feiner Reife nah Dauphind. — Der Rarbinal verlangt von Gelini, er folle fig für 
‚Einen geringen Bepalt verbinden, — Der Xutor, darüber ehr erbrielic), ents 
Tehließt ih aus dem Stegreife, eine Bilgeimfgaft nad Jerujalem anzutreten. — 


Wan jegt im; nad, und bringt ihn zum König gurüd, ber ihm einen fcönen 
Sepatt gibt, und ein großes Gebäude in Paris zu feiner Werfftatt anmweıst. — 
&r begibt fih nach biefer Kauptfiabt, findet abex großen MWiberflarb, inben er 
Befiy don feiner Bohnung nepmen til, welches ihm jedoch zulegt voNfonmmen glüdt. 


Den Hof des Königs fanden wir zu ontainebleau. Mir meldeten 
ung beim Kardinal, der und fogleih Quartier antveijen Tieß; und 
biefen Abend befanden wir und reit wohl. Den andern Zag erichien 
der Karren, und da wir num unſere Sachen ‚pakten, jagte es ber Katz 
dinal dem König, der uns fogleich jegen wollte. Ich gieng zu Seiner 
Mojeftät mit dem Pofal und Beden; als ih vor ihn fam, fühte i 
üm Dat Anis, und ex Mb mic, gnäbig, auf, Andefien hantte 
einer Majeftät, dak er mich auS dem Netter befreit Habe, und fagte, 
e8 fei eigentlich die Pig eines fo guten, und einzigen left, 
lie Menfcgen zu befreien umb zu beigüken, beſonders tvenn fie 
umfulotp feien, wie id; joe Moßttpaten felen in den Büchern 
Gottes obenan gefehrieben, dor allem Andern, was man in ber Welt 
ihun umd tiefen fönne. Der gute König hörte mid an, bis ich ger 
endigt und meine Dankbarteit mit wenigen Worten, die jeiner wert! 
waren, ausgebrüdt Hatte. Data; na er Gefäß umd Beden um 
jogte:"Masthaftig, 19 glaube nit, daß bie Miten jemals eine fo 
jöne Art zu arbeiten gejehen haben; denn ih erinnere mich wohl 
jeler guten Sagen, die mir vor Augen gefommen find, und aud 
beflen, maß bie beften neuern Meter gemasit Haben; aber Ic Gabe 
niemals ein Meet geiehen, ba mich jo Höchlich bewegt Hätte, ala das 
gegenmärti e. Diefe Worte fagte der König auf Krangdfiih zum Kar 
inet Bon Serrare, mit u ee bern —5*— ten. „Bann menbete er 
ju mic, ſprac alianiſch an und fagte: Benvenuto, je 
HA ZA FH — u) dann wollen tote euch alle Seauene 
Hiötelt geben, irgend ein \gänes Merk au verfertigen. Der Kardinal 
von ferrara bemerkte wohl das große Wergnügen bes Königs über 
meine Ankunft, und daf Geine Majeftät fih aus meinen wenigen 
Arbeiten fegon Übergeugt Hatte, von mir feien noch weit größere Dinge 
au erwarten, bie er dann auch auszuführen Luft hatte. 
Run mußten toir aber gleld) dem Hofe folgen, und das war eine 
zeiöte Qual. Denn es jcleppt fidh binter dem Kanig beta x 
Zug von zwölftaufend ‚ben Her, und bat IR ha ne, ven 
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vollen, gejelligen und waderen Mannes gedenfen, wie ich viel eher hätte 
thun follen; dieſes war Herr Guido Guidi, ein jebr geſchickter Arzt und 
florentinifcher Edelmann. Bei dem Aufzeichnen der mancherlei Begeben- 
heiten, die mir ein ungünftiges Geſchick in den Weg legte, habe id; 
‚einer zu erwähnen unterlafien; denn ich dachte, wenn e ihn immer 
im Herzen hätte, fo wäre e3 hinreichend; da ich aber wohl jehe, da 

mein Leben ohne ihn nicht volftändig veſchrieben werben Yan, fo wi 

ic) hier zwilchen meinen jonderbaren Begebenheiten au) von ihm reden, 
daß, wie er mir damals Troſt und Hülfe war, auch bier jein Andenten 
mir aufbewahrt werde. 

Als derjelbe Bat Harte kam und ich ihn Hatte kennen Ternen, nahm 
ich ihn in mein Kaftel und gab ihm freie Wohnung, da wir denn 
mehrere Jahre mit einander vergnügt zubrachten. un tam der Bijchof 
von Pavia, Monfignor de’ Kofi, Sohn de3 Grafen San Secondo; 
diefen Herrn nahm ich aus dem Gafthofe und gab ihm gleichfalls in 
meinem Schloffe freie Wohnung, wo er und feine Diener un erde 
mehrere Monate gut bewirthet wurden. Auch nahm id) Herrn Ludwi 
Alamanni mit feinen Söhnen einige Donate zu mir und dankte Got 
für die Gnabe, daß ich großen und talentreihen Römern einigermaßen 
gefällig fein konnte. Mit Herrn Guibo Guidi dauerte meine Yreund- 
ſchaft N, Lange, ala ich in Paris war, und wir rühmten unter einander 
oft da3 Glück, daß Jeder in feiner Kunſt auf Koften eined jo großen 
und wundern2würdigen Fürften jeine Talente vermehren fonnte; denn 
ih Tann wahrhaft jagen, wa3 ich auch jei, und was ich Gutes und 
Schönes gewirkt habe, daran war diefer außerordentliche König allein 
Urfache; deßwegen ergreife ich wieder den Faden, von ihm und von den 
großen Werken zu ſprechen, die ich für ihn gearbeitet babe. 

Es war in meinen Kaſtell aud ein Ballipiel, von dem ich manchen 
Nuten zog, indem ich dieje Hebung verftattete. Es waren auch dabei 
einige Heine Zimmer, worin berichiedene Menſchen wohnten, barımter 
ein geſchickter Buchdruder. Diejer hatte faft feinen ganzen Laden in 
meinem Schloffe und drudte A Suido’3 erftes ſchönes Buch über 
die Medizin; da ich mich aber einer Wohnung bedienen wollte, jehidte 
ih ihn fort, jedoch nicht ohne Schwierigfeit. Auch wohnte dabei ein 
Salpeterfabrilant, und als ich deſſen Wohnung für einige meiner guten 
deutichen Arbeiter verlangte, wollte er nicht außziehen. Sch Hatte ihm 
etliche Mal Ko" elaffen gefagt, er folle meine Zimmer räumen; dem 
ich brauchte fie fr meine Arbeiter zum Dienfte bes Königs. 3 dew 
müthiger ich ſprach, defto Tühner und ftolger antwortete mir die Beſtie. 
Zuletzt gab id ihm drei Tage Zeit, worüber er lachte und fagte, in 
drei Jahren wollte er daran zu denken anfangen. 39 wußte zwar 
nicht, daß diefer Mann Zutritt zu Madame v’Gfampes atte; aber ih 
war überhaupt feit jenen Händen mit diefer Dame etwas borfichtiger 
geworden, ſonſt Hätte ich ihn gleich tortgejagt: Nun hatte idy die drei 
Tage Geduld. Wie je vorbei waren, fagte ich weiter nicht3, fonbern 
hewaffnete meine deutjchen, italiänifchen und franzöfiihen Arbeiter und 
nahm noch die vielen Handlanger dazu, die ich Hatte, und in kurzer 
Zeit riß ich das ganze Haus nieder und warf jeine Sachen zu meinem 
Kajtel hinaus. Zu diefem, in etwas en Verfahren bewegten mid 





feine unverfchämten Worte; denn er hatte geingt: es möchte wohl Tein 
„Stalläner fo kühn fein, ihm nm — vum au rüden. 
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nach Paris gehen und mir eine Mohnung aussuchen, bie zu Tolchen 
Arbeiten bequem wäre, und ich follte fie Baben. 

Da nahm ich meine 500 Goldgülden und gien nach Paris in ein 
Quartier de3 Kardinal von Ferrara, mwojelbit 4 im Namen Gottes 
zu arbeiten anfieng unb vier Modelle, jede8 von einem Fuß, verfertigte. 
Sie ftellten Jupiter und Juno, Apoll und Vulkan vor. Indeſſen Fam 
ber König nach Paris, und ich eilte, ihm aufzuwarten, nahm meine 
Modelle mit mir, auch die jungen Leute Adcaniv und Paul. Der König 
war zufrieden unb befahl mir, ich follte ihm zuerft den Jupiter von 
Silber machen, von obengebdachter Höhe. Darauf ftellte id Seiner 
Majeftät die beiden SJünglinge bor und fagte, ich babe fie zum Dienfte 
Seiner Majeftät mit mir gebradt; denn da ich mir fie auferzogen 

ätte, jo würden fie mir wohl mehr Dienfte Leiften als die, bie ich in 
aris finden könnte. Darauf fagte der König, ich folle Beiden eine 
gohdone auswerfen, die hinreichend wäre, ip erhalten zu können. 
fagte, daß 100 Goldgülden für Jeden genug jet. Auch habe ich 
einen Ort gefunden, der mir zu einer Merkftatt höchft tauglich jcheine. 


e, er Tönne da3 nicht thun. Da -ant« 

wortete ber sranig zornig, er wolle die Dinge vergeben, wie es ihm 

tene fie offen nicht, und ic ſei ein nützlicher Mann, 

er für ıhn arbeite; er wolle von feinem weitern Widerſpruch hören. 

Bar] berjeäte der Offizier, e3 werde wohl nöthig fein, ein Bißchen 
eiwa 
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wenn in Sriebenszeiten der Hof ganz beiſammen hir To e3 acht⸗ 
zehntaufend Mann, und barunter mehr als zwölftaufend Berittene. 
un kamen wir manchmal an Orte, wo laum zwei Häufer waren, 
und man jchlug nad Art der Zigeuner Hütten von Leinwand auf und 
Hatte ojt gar viel zu leiden. Ich bat den Kardinal, er möchte ben 
König beivegen, J er mich zu arbeiten weajmidte; ich erhielt aber 
ur Antwort, da8 Beſte in einem jolchen alle jet, wenn der König 
—* meiner gebächte; ig ſollte mich manchmal ſehen lafjen, wenn 
Seine Majeftät ſpeisſte. Das that ich denn eines Mittags: der König 
rief mich und Sprach Italiäniſch mit mir und fagte, er habe im Sinne, 
große Werte durch mich arbeiten zu us; ; er wolle mir bald befehlen, 
wo ich meine Werkſtatt aufzujchlagen hätte, auch wolle er mich mit 
Allem, was ich bedürfe, verjorgen; dann jprach er noch Manches von 
angenehmen und verjchiedenen Dingen. 

Der Kardinal von Ferrara war gegenwärtig; denn er fpeißte tot 
beftändig Mittags an der Tleinen Zafel de3 König: und da er alle 
die Reben vernommen, ſprach er, als ber König A tanden war, 
zu meinen Gunften, tole man mir hernach wieder erzählte, und jagte: 
Heilige Majeftät! Diejer Benvenuto hat große Luft zu arbeiten, und 
man tönnte es faft eine Sünde nennen, wenn man einen ſolchen Künftler 
Zeit verlieren läßt. Der König verjegte, er habe wohl geſprochen 
und jole nur mit mir ausmachen, was ich für meinen Unterhalt 
verlange. 

Noch benfelden Abend nah Tiſche Ließ mich der Karbinal rufen 
und jagte mir im Namen bed Königs, Seine Majeftät jei entfchlofien, 
mir nunmehr Arbeit zu geben; ex wolle aber zuerjt meine Beſoldung 
beftimmt wiſſen. Der Kardinal \ r fort: Ich dächte, wenn eh ber 
König des Jahrs 300 Scudi Bejoldung gibt, jo könnt ihr recht gut 
auſskommen. Und dann fage ich euch, überlaßt mir nur bie e; 
benn alle Tage kommt Gelegenpeit in diefem großen Reiche, etwas 
Gutes zu ftiften, und ich will euch immer et elfen. 

Sogleih antwortete ih: Als ihr mich in Ferrara Ticket, 
würdigſter Herr! verſpracht ihr mir, ohne daß ich es verlangte, mi 
niemals aus Stalien nad) Frankreich zu berufen, wenn nicht Art 
MWeije, wie ich mich bei dem König ſtehen jolle, ſchon beftimmt wäre. 
Anftatt mid) nun Fan u benadrichtigen, ſchicktet ihr bejondern 
Befehl, ni ſolle auf der Hot tommen, als wenn eine Jolie Kunſt 
fich poſtmäßig behandeln ließe. Hättet ihr mir damals maß bon 
300 Scudi jagen lafjen, wie ich jegt hören muß, fo hätte i 39 
nit vom Platze bewegt, nicht für 6001 Aber ich gedente dabei, d 
Sott Ew. Hochwürden als Werkzeug einer jo großen ohlthat gebraucht 
hat, al? meine Befreiung aus dem Kerker war, und ich dv exe 
Em. Hochwürden, daB, wenn ihr mir auch das größte Nebel zufügtet, 
jo würde doch dadurch nicht der taufendfte Theil des großen Guten 
aufgerwogen werden, das ich durch Diejelben erhalten habe. Ich bin 
von ganzem Herzen dankbar, nehme meinen Urlaub, und wo ich au 
fein werde, will ich, jo Yange ich lebe, Gott für euch bitten. 

Der Kardinal verjeßte zornig: Gehe Hin, wohin du willft! benn 
mit Gewalt Tann man Niemanden wohlthun. Darauf gegten ewiffe 
Hofleute, jo einige von den Semmelſchindern: Der i9 auch 
recht viel zu ſein, da ex 800 Buloten Einkünfte verſchmäht! Bere 
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digen und Braven dapsgen fagten: Der König wird nie feines 
iden wieder finden, und unfer Karbinal will ihn erhandeln, als 
n e8 eine Laft Holz wäre. Das jagte Herr big Alamanni, 
er, ber zu Rom ben Gedanfen über daB Modell des Galzfaffes 
zug. Gr war ein jehr osfättiger Mann und Auberft Liebevoll gegen 
Zeute von Talenten. Man erzählte mir, dak er e& vor viel 
ven und ofleuten eſagt hatte. Das begab ſich in Dauphins in 
m Sohlofie, di jamen ic} mich nicht me erinnere, wo man 
m Abenb einge Bet war. 


zurli 
r at ia Er halb zornig, nn Fraurig, ur und, bo voll en 
man mich nad) Frankreich gelodt hatte, um miı 

Be niet 8 er time *. mchis un Bitte 


jo biel Geld x 
it; denm id pul 
v men tar; in da atte ed ie ihon im Sinne, und ihr 
u toiffen. ven unferer Kammer wohnte gedachter PR 

H 2 möglid;, daß er meine Gefinnung und meinen feften Ent 

B dem Rasbinal gemeldet Gabe, ob id; e3 glei miht fir gewiß 
2 tom. 
Keinen Augenblit die ganze Nacht, und es ſchien mir 
Ei al ee f A Er im ben Entichluß Sen . 


3 aufer fü — ee ei : Ünene Mocte 


F en ß Bil * 


mir ber ‚Dee e] 

einen je Pijlen Heiktod. den 165 duf dem Leibe Hatte. Dun konnte 
ich aber von ben ji 1 l 

er tommen tool en; Daher | — alt ich —* aus un fagte: Fr Eine 


* 0 feil Be am m bertigen Tage bie erften Gefellen von Ztalien. 
ämt euch doc) ihr nicht auß dem Sinderwägeldden herauswollt! 
Le3 benn euch — ortichleppen? daB i jan ich und wenn 
zudh gar ohne Gelb en? Ss H mir 
bem Gefichte! Gott fer an euch taufendmal, um) ebt ot 

‚ch wendete mein fe um und verlieh “ wei ent. R af 

hönften Weg durch einen Wald und dachte ai 8 een Tor 
igftend vierzig Miglien zu entfeınen. Ich wilke om ven wie 
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Tannteften Ort geben, den ich mir nur ausdenken konnte. Indem i 
ungefähr einen Weg von zwei Miglien zurüdlegte, hatte ich mir je 
vorgenommen, mich an feinem Orte aufzuhalten, wo ıch befannt wäre, 
und wollte ni nicht3 weiter arbeiten, als einen Ehriftug von drei Ellen, 
wobei ich mich der unendlichen Schönheit zu nähern hoffte, twelche er 
mir felbft gezeigt hatte. So war ih völlig entiotoflen, nad) bem 
eiligen Grabe zu geben, und dachte jchon jo weit zu fein, daß mich 

temand mehr einholen könnte Auf einmal hörte ich Pferde hinter 
mir, und ich war nicht ohne Sorgen; denn in jenen Gegenden ſchwärmten 
geifie Haufen herum, die man Abentenrer nennt, und die par gern 
auf der Straße rauben und morden, und ob man gleih alle Tage 
genug von ihnen aufhängt, jo jcheint es doch, als wenn fie fich nicht 
darum befümmern. 

Da fie mir näher Tamen, jend ich, daß es ein Abgeordneter des 
Königs ſei, der den Ascanio bei ſich hatte. Er ſagte zu mir: Im 
Namen des Königs bejehle ih euch, zu ihm zu fommen. Ich ant« 
wortete: Du kommſt vom Kardinal Yerrara, und deßwegen twerbe ich 
bir nicht folgen! Der Mann jagte, wenn ich ihm nicht gutwillig folgen 
wolle, jo habe er die Mad, feinen Leuten zu befehlen, mich als einen 
Gefangenen zu binden. Nun bat mich Ascanio, was er konnte, und 
erinnerte mi), daß ber König, wenn er en ind Gefängniß 
jegte, ſich wenigſtens fünf Jahre beſänne, ehe er ihn wieder losließe. 
Da: Wort Se ängnıß erichredte n dergeftalt — denn ich dachte 
an mein römiſches Unglüd — daß i gelihtwind dad Pferd dahin 
wendete, wohin es der Abgeordnete des Königs verlangte, ber immer 
auf Franzöſiſch murmelte und auf der ganzen Reife nicht einen Augen- 
blick ftill war, biß er mich nach Hofe gebracht hatte. Bald trogte er 
mir, bald jagte er dieſes, bald jenes, jo daß ich der Welt hätte ent« 
jagen mögen. . 

Als wir zu dem Quartier bes Königs kamen, giengen wir bei ber 
Wohnung des Kardinal vorbei. Diejer ftand unter der Thüre und 
fagte: Unfer elle König hat aus eigener Bewegung euch 
diejelbe Beſoldung ausgeſetzt, die er Leonard da Binci, bem Maler, 

ab, nämlich 700 Scudi des Jahrs; daneben bezahlt er euch alle 
rbeit, die ihr machen werdet, und zum Antritt Bet er euch 
500 Goldgülden, bie euch ausgezahlt werben follen, ehe ihre von hier 
meggeht. Darauf antwortete ih: Das find Anerbieten, eineß jo großen 
Königs würdig! Als der Abgeordnete, ber mic nit gefannt Hatte 
diefe großen Anerbieten von Seiten des Königs hörte, bat er mi 
taufendmal um Bergebung. Paul und Ascanio jagten: Gott hat uns 
geholfen, in ein jo ehrenvolles Wägelchen wieder zurückzukommen. 

Den andern Tag — ich, dem König zu danken, und er befahl 
mir, daß ich zwölf Modelle zu filbernen Statuen machen folle, um 
als zwölf Leuchter um feinen Tiſch zu dienen; er wollte | 8 Götter 
und ſechs Göttinnen borgefteiit haben, aperabe fo groß wie er ſelbſt; 
und er war beinahe drei Ellen hoch. Als er mir diefen Auftrag ges 

eben hatte, wendete er ſich zum Schatmeifter der —— unb 

agte, ob man ihm befoßlen habe, daß er mir 500 Goldgülden zahlen 

olfe? Diejer antwortete ap es jei nicht geliehen. aß 

er Rönig ſehr übel; denn er hatte dem Kardinal attfgetragen 
Schagmeijter feinen Willen zu \agen. Yeruer Winkl ex wir, i 
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nad Paris gehen und mir eine Wohnung ausfuchen, bie zu ſolchen 
Im bequem wäre, und i Tolle fe Yaden s zu 


Arbeii 









iften als eich, 
9 ich ſolle Beiden eine 


Das Hau ift mein und Id) weiß veiht gut, dafı ber, dem ich e8 ger 
Geben habe, Dafelbe mat N N 
E 


te ber omg aornig, er wolle bie Dinge vergeben, wie es ihm 
gefele; Sener Biene ty 
er 


ſch gieng hinein, nahm ſogleich Diener an, kaufte verſchiedene 
Speifen und Iebte mehrere Pa u gröhteın Verdrub; ee mein 


alfo eben vierzig Jahre alt wurde. Rum gieng ich, diefe Beleidigung 
N EIER, bem Ring du Ka Eu En bal tn, er mögte 


Orte e 

Mer ſeid ihr? und wie Heißt ihr? Jh war Außerft erichroden; denn 
ia wußte nidjt, wa8_ ber Yan meinte, unb_ als ich jo ftil war, 
tote! feine Stage; darauf verfekte ih, dab ich Benvenuto 
Hiehe, Da fagte der MRönig: Geib ihr ber Venvenuto, von dem idh 
iehdet Habe, jo handelt nad, eurer Meife, und id} gebe euch, nötige 
Klaus! verfehte barauf, Daf mir allein feine Gnabe Hinxeihens 
Teine Gefahr. Der Küng Ihelie ein wein 
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und ſagte; So gebt nur! an meiner Gnade ſoll es euch niemals Fehlen. 
Sogleich befahl er einem feiner Setretäre, welcher Dilleroi hieß, er 
Tolle mich mit Allem verfehen und meine Bedürfniffe volllommen ein⸗ 
richten laſſen. Diefer Mann war ein großer Freund vom Brevoft 
von Paris, der zuerft das kleine Nello bejefjien hatte. Dieſes Gebäude 
war in breiediger Form an bie Dauer der Stadt angelehnt, eigentlich 
ein altes Shlos bon guter Größe; man hielt aber feine Wache dafelbft. 
Herr von Billeroi Ya mir, ich jollte mich ja nach einem andern Plab 
umfehen, und diefen jeinem alten Befiter wieder einräumen; denn es 
fei ein jeher mächtiger Mann, und er werde in gewiß todtichlagen 
Yaffen. Darauf jagte ich, ich jet aus Italien nach Frankreich gegangen, 
bloß um biefem wunderfamen König zu dienen, und wa3 das Todt⸗ 
Yale en betreffe, jo wiſſe ich recht gut, daß ich flerben müſſe; ein 
Eben früher oder fpäter, daran wäre nichts gelegen. 

Diefer VBillerot war ein Mann von großem Geiſte; bewunberne- 
werth in allen jeinen. Dingen und jehr reich; nun war nicht8 in ber 
Melt, was er mir nit zum Verdruß gethan hätte, aber er ließ fi 
nicht8 merfen. Es war ein ernithafter Mann, von ſchönem Anblid, 
und ſprach langſam. Die Beforgung meiner Sache trug er einem 
andern Edelmann auf, welcher Herr von Marmagna hieß und atz⸗ 
meiſter von Languedoc war; das Erſte, was dieſer that, war, daß er 
die beten Zimmer bed Gebäudes für fich ſelbſt einrichten Yieß. Da 
Tagte ich ihm, der König habe mir diefen Ort zu jeinem Dienfte ge» 

eben, und ich wolle nicht, daß Jemand außer mir und den Meinigen 
ier feine Wohnung Haben jollte. Diejer ftolze, Tühne und heftige 
Mann jagte zu mir, er wolle thun, was ihm beliebte; ich renne nur 
mit dem opt gegen die Mauer, wenn ih ihm widerftehen wolle; er 
habe Befehl von Billeroi, das thun zu dürfen. Da egen verſetzte id: 
Dede ih doch den Auftrag vom König, und weiß io och, daB weder 
ihr noch Villeroi etwas unternehmen ſollt. Hierauf ſagte mir der 
ſtolze Mann in ſeiner franzöſiſchen Sprache viele häßliche Worte, 
worauf ich denn in der meinigen verſetzte, daß er lüge. Erzürnt griff 
er nach ſeinem kleinen Dolch, und ich legte Hand an meinen großen 
Dolch, den ich immer an der Seite zu meiner Dertpeibigung trug, 
und ſagte zu ihm: Bift du Fühn genug, zu ing 7 jo ftech’ ich dich 
auf der Stelle todt. Er hatte zivei Diener mit fi), und meine zwei 
Geſellen jtanden dabei. Marmagna jchien einen Augenblid unent- 
ichloffen, doch eher zum Böſen geneigt, und jagte murmelnd: Das 
werde ich nie ertragen. Ich befürditete dad Schlimmfte und jagte 
entichlofjen zu Paul und Ascanio: Sobald ihr jeht, daß ich meinen 
Dolch ziehe, jo werft u gteih über die Diener her und erjchlagt fie, 
wenn ihr könnt! Diejer Toll gewiß zuerft fallen, und dann wollen wir 
uns mit Gott davon maden. Marmagna vernahm dieſen Entichluß 
und war zufrieden, nur lebendig vom Plate zu kommen. Dieſe ganze 
Begebenheit fchrieb ich mit etwas gelinderen Ausdrüden an, den Kat 
dinal, der fie augenblidlich dem König erzählte. Seine Majeftät war 
berbrie lich und gab einem Anbern, der Vicomte d’Orbec eh die 
Auffiht über mid; diefer Mann forgte mit ber größten Gefä igteit 
für alle meine Bedürfniffe. 


— —— — w 
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Der König beftellt bei unſerm Autor lebenögroße @ötterftatuen von Silber. 
— Indeſſen er am Jupiter arbeitet, verfertigt er für Seine Majeftät Beden und 
Becher von Silber, nicht weniger ein Salzgefäß von Bold, mit mandertci Figuren 
und Bierrathen. — Der König brüdt feine Zufriebenheit auf dad Großmüthigſte 
aus. — Der Autor verliert aber den Bortheil durch ein ſonderbares Belragen 
des Kardinals Ferrara. — Der König, begleitet von Madame p’Eftiamped und dem 
ganzen Hof, beſucht unfern Autor. — Der König läßt ihm eine große Summe 
oldes zahlen. — Als er nach Haufe gebt, wird er von bier bewaffneten —* 
beutern angefallen, bie er zurückfchlägt. — Streit zwiſchen ihm und einigen fran⸗ 
ae Künftlern bei Gelegenheit des Metallgießend. Der Ausgang entfcheidet 
für ihn, 


Da ih nun Haus und Werkſtatt volllommen eingerichtet hatte, To 
daß ich bequem an meine Arbeit gehen Tonnte und dabei jehr ehren« 
voll wohnte, arbeitete ich fogleich an den drei Modellen, in der Größe, 
wie bie Statmen von Silber werben follten, und zwar jtellten fie 
Supiter, Vulkan und Mar vor; ich machte fie von Erde, inwendig 
le t wohl mit eifernen Stäben verwahrt. Als ich fertig war, {eng 

um König, der mir, wenn ich mich recht erinnere, 300 n 

ilber geben ließ, damit ich die Arbeit anfangen könnte; indefien ich 
nun Alles dazu vorbereitete, ward daB Gefäß und da ovale Becken 
fertig, die mir verichiedene Monate wegnahmen. Als fie vollendet 
waren, ließ ich Ai refflih vergolden, und man konnte wohl jagen, 
daß eS bie jchönfle Arbeit jet, die man je in Frankreich” gejehen hatte. 
Sogleich trug ich fie zum Kardinal von Ferrara, der mir Über die 
Mapen dantte, — aber ohne mich zum König gieng und demſelben 
damit ein Geſchenk machte. Der König hielt fie Jehr werth und lobte 
mich übermäßiger, als jemal3 ein Menſch meiner Art gelobt worden 
ift, und machte dem Kardinal ein Gegen eigent mit einer Abtei, bie 
7000 Scudi Einkünfte hatte, und ließ die Abſicht merken, mir auch 
Etwas zu verehren, woran ihn der Kardinal verhinderte und fagte: 
Seine Majeſtät verfahre zu Egg benn ich Habe für ihn ja nod) 
Zeine Arbeit vollendet. Da veriegte der freigebigite König, mehr als 
jemals entichloffen: Ich will ihm eben Luft und ad Er Feiner Arbeit 
machen. Da ſchaͤmte ſich ber Kardinal und ſagte: Ich bitte, laßt mi 
gewähren; denn fobald ich bie Abtei in Beſitz genommen habe, will i 
ihm eine Benfion von wenigftend 300 Seudi außfegen. Davon ift mir 
aber nie etwas geworden, und e3 wäre zu weitläufig, alle Teufeleien 
Bir Fardinals zu erzählen, beſonders da ich wichtigere Dinge vor 
mir habe. 

Sch kehrte nach Paris zurüd, und Jedermann verwunderte 16 
über die Gunft, die mir der König bezeigte. 3% erhielt da3 Silber 
und fieng an, die Statue des Jupiters zu bearbeiten. Ich nahm viele 
Gejellen und fuhr mit großer Sorgfalt Tag und Nacht fort; Yupiter 
Vulkan und Mar waren im Modell fertig, aud) den erjten hatte ic) 
in Silber ſchon weit gebradt, fo daß meine Werkftatt reich genug 
außjah. Um bieje Zeit Fee der König in Parid. Sch wartete ihm 
auf, und als er mich jah, rief er mir —* zu, wenn ich ihm in 
meinem Hauſe etwas Schones zu zeigen hätte, ſo wolle er hinkommen. 
Da erzählte ich ihm Alles, was ich gemacht hatte, und er Kereiake 
großes Verlangen, bie Arbeit zu jehen. Gleich noh Aid wur et 


u 
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nd auf, mit Madame b’Eftampes, dem Kardinal von Lothringen, dem 
König von Navarra, feinem Better, und der Königin, feiner Schmefter; 
au fam der Dauphin und die Dauphine, jo dat der ganze Adel bed 
Hofes 49 in Bewegung jebte. 
3 war wieder nach Haufe gegangen und Hatte mid) an bie Ars 
beit begeben. Als nun der König vor dag Thor meines lofſes kam 
und ſo viel Hämmer pochen hörte, befahl er, ein Jeder ſolle ſtill ſein; 
ſo war in meinem Hauſe Alles in Arbeit, und der König überfiel mi 
ehe ich es dachte. Er trat in meinen Saal und erblickte zuerſt mi 
mit einem großen Silberblech in der Hand, das zum Leibe 3 iter 
beftimmt war; ein Anderer machte den Kopf, ein Dritter bie übe fo 
daß der Lärm außerordentlich war. Zufälligerweije hatte mir eben in. 
biefem Augenblid ein franzölilcher Knabe, der bei der Arbeit um mid) 
t recht gemacht; deßwegen ich ihm einen Tritt 
ab, ber glücklicherweiſe nur zwiſchen die Beine traf; doch hatte ich den 
ungen über vier Ellen weit weggeſtoßen; der Knabe wollte fallen und 
hielt fid am König, der eben hereintrat. Der König lachte überlaut, 
und ich war jehr verlegen. Dann fieng er an, zu fragen, was id 
made, und verlangte, daß ich in jeiner Gegenwart arbeiten jollte. 
Darauf ſagte er, es wäre ihm lieber, wenn ich mich nicht jo anftrengen 
wollte; ich follte doch jo viel Leute nehmen, ala mir beliebte, und dieſe 
arbeiten laffen und mid) gejund erhalten, um ihm defto länger dienen 
zu lönnen. Da antwortete ih, daß ich eben Trant werden würde, wenn 
ich nicht arbeitete; auch würden die Werke nicht von der Art werben, wie 
ih fie für Seine Majeftät zu fertigen hoffte. Der König Tonnte bag 
nicht einjehen und glaubte, es ſei nım Sroßjprecherei von mir, und 
ber Kardinal von Lothringen mußte mir’! nochmals wieder jagen; 
dem ich aber jo offen und um[tändlich meine Gründe vorlegte, daß er 
mich volltommen begriff; er beruhigte daher den König und bat ihn, 
ante mic) nur, viel oder wenig, nad) meinem Belieben arbeiten 
affen. 
So zufrieden von meinen Werken, begab ſich der König nad) einem 
Palaſte zurüd und überhäufte mich dergeitalt mit ae daß ich nicht 
Alles erzählen kann. Den andern Tag nach Tafel ließ er mich rufen; 
der Kardinal von Ferrara fpeißte mit ihm. Al ih kam, war der 
König eben an ber zweiten Tracht; ich trat herzu, und Seine Majeftät 
ieng fogleich mit mir zu reden an. Da er einen jo ſchönen Becher und 
o ein —— Becken von mir beſitze, jo —38 er dazu auch ein 

hnliches Salzfaß zu haben; ich ſollte ihm eine Zeichnung machen, und 
war jo geſchwind als möglidh. Darauf verjegte ih: Ew. Majeftät 
ollen eine folche Zeichnung gejchwinder ſehen, als Sie denken; benn 
als ich Ihre beiden Gefäße verfertigte, überlegte ich wohl, daß dieſen 
zur Gejellj aft auch ein Salzfaß earbeitet werben müſſe; darum babe 
ich jo was dergleichen ſchon aufgeitellt, und wenn Seine Majeftät einen 
Augenblid warten wollten, Ih fönnte ih die Sache gleich vorzeigen. 
Das hörte der König mit vieler Zufriedenheit und wendete fich gu den 
gegenwärtigen Herren, als dem König von Navarra, ben Kardinälen 
von Lothringen und Ferrara, und jagte: Daß iſt wahrhaftig ein Mann, 
ben alle Welt Lieben und wünſchen muß! Dann jagte er zu mir, er 
wärbe gern bie Zeichnung jehen, die ich zu einem ſolchen Werke ge 
macht. Da eilte ich fort, gieng und Tam geigminh — heua ich Sekte 


war, irgend etwa3 ni 
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. nur bie Seine zu pafjiren — und brachte bad Modell von Wach! mit, 
das ich auf Verlangen de3 Kardinals ſchon in Rom gemacht hatte. 
Als ich es aufdedte, verwunderte fich der König und fpradj: Das iſt 
Qumbert Mal göttlicher, ala ich gedacht habe. Das ift ein großes Wert 
iejes Mannes: er follte niemals feiern. Dann wendete er ſich zu mir, 
mit jehr freundlichem Gefichte, und fagte, das Werk gefalle ihm außer: 
ordentlich; er verlange, daß ich e8 ihm von Gold made. Der Kardinal 
fab mir in die Augen und gab mir durch einen Wink gu verſtehen, daß 
ex dad Modell zeit ut wieder erfenne. Darauf jagie ih: Ach Habe 
wohl von dieſem Modell jchon gejagt, daß ich dad Wert gewiß volle 
enden wollte, wenn e3 nur Jemand beftellte. Der Kardinal erinnerte 
fich diefer meiner Worte, und weil es ihm ſchien, als habe ich mich 
rächen wollen, ſo jagte er mit jeiniger Emp ndlichteit zum Könige: 
Sire! das Unternehmen ift groß, und ich fürchte nur, wir jehen e& 
niemals geendigt; denn dieſe braven Künftler, die fo trefflicher Er⸗ 
findungen fähig find, fangen gar gern an, fie ind Werk zu ftellen, 
ohne zu denten, wann fie geendigt werden Tönnen. Menn ich fo etwas 
beftellte, jo wollte ich boch au le wann ich ed haben follte. Der 
König antwortete, wenn man fich fo ängſtlich um dad Ende der Arbeit 
befümmere, jo würde man fie niemals anfangen. Das fagte er auf 
eine Weiſe, daß man merken Tonnte, ex wolle anzeigen, zu ſolchen 
Merken gehöre ein muthiger Geift. Ich verjegte darauf: Alle Fürſten, 
die, wie Ew. Majeſtät, durch Handlungen und Reden ihren Dienern 
Muth machen, erleichtern fih und ihnen die größten Unternehmungen; 
und da Gott mir einen jo außerorbentlichen Herrn gegeben hat, fo 
hoffe ich auch, große undzaußerordentliche Werte für ihn zu vollenden. 
Ich glaube es! erwiederte der König und ftand von ber get auf. 
a ließ er mich auf fein Zimmer rufen und fragte mid), wie viel 
ih Gold zu dem Salzfaſſe brauchte? Zaufend Scudi, berjeßte ich ſo— 
eih. Da rief er jeinen Schagmeifter, den Bicomte d’Orbec, und be= 
h L ihm, er jolle mir tauſend alte, gewichtige Goldgülden auszahlen 
latien. Ich g en tea und ſchickte nach den beiden Notarien, burch die 
ich auch das Silber für den Jupiter und viele andere Sadjen erhalten 
atte; dann holte ich zu Hauje ein Meines Körbchen, das mir meine 
ichte, die Nonne, als ich durch Florenz reiste, geichentt hatte, und 
nahm e8, zu meinem Glück, jtatt eined Sades, unb weil ich biejes 
Ge Sir 2 bei Tage zu endigen dachte, auch meine Leute nicht in 
der Arbeit flören mochte, nahm ich nicht einmal einen Diener mit. 
Ach fand den Schatmeifter zu Haufe, der jhon das Geld vor fich 
hatte und bie vollwichtigen Stüde nad) dem Befehl des König? aus— 
fuchte, und indem mir ſchien, daß der Spitpube mit Fleiß die Aus⸗ 
gehlung bed Geldes bis drei Stunden in bie Nacht verzögerte, jo wollte 
ch mich auch vorjehen und fchidte nach einigen meiner Arbeiter, fie 
often kommen und mich begleiten; denn es jet eine Sache von Ben 
eutung. Als fie in einer gewiflen Beit nicht kamen, fragte ich ben 
Schelm von Bedienten, ben ich abgeichidt hatte; er ve erte mir, 
baß er fie gerufen habe, fie aber könnten nit kommen, bingegen er= 
—* g ie, mir daß Geld zu tragen. Sch antwortete, das Tönnte 
e 
efjen war ber KHontralt audgefertigt, dad Geld ward in das 
Gen gelegt und Ich ſchob ben Arm durch die zus Hetit, url ir 
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nun ſehr eng waren, jo drüdte mein Arm feft auf da3 Geld, und ich 
teug e3 bequemer und ficherer, als wenn es ein Sädchen geweſen wäre. 
Ich war aut bewaffnet mit Panzerhemd und Uermeln, hatte Degen 
und Dolh an der Seite und machte mich jchnell auf den ont: Da 
bemerfte ich, daß einige Diener zufammen Liöpelten, gleichfalls das 
dau verließen und einen andern Weg nahmen, als den ich zu gehen 

atte. Ich gieng Ichnell und kam über der Brüde auf ein Mäuercdhen 
am Fluſſe, da3 mich zu meiner Wohnung führte. 

Eben befand ich mich bei den Auguftinern, an einem ſehr gefähr- 
Yiden Orte, der zwar nur fünfhundert Schritte von meinem Schlofie 
entfernt war; weil aber inwendig die Wohnung faft noch einmal fo 
weit ablag, jo würde man, wenn id) er hätte rufen wollen, mid 
doch nicht gehört haben. Als ich nun vier Degen hinter mir bemerlte, 
entjchloß ich mich jogleich, bededte dag Körbchen mit der Jade, z0g 
den Degen und .d ala fie mir näher Tamen: Bei Soldaten ift nicht 
zu holen, als die Jade und der Degen, und ihr jollt wenig gewinnen, 
wenn ihr mir fie abnehmt! Da ftritt ich heftig gegen fie und breitete 
öfters die Arme aus einander, damit, wenn fie aud) von den Bedienten 

ehört hätten, daß ich fo vieles Geld empfangen habe, fie vermuthen 
llten, es müſſe ein Anderer fein, der ledig gienge. Dad Gefecht 

auerte kurz, fie zogen nd nad und nach zurüd und jagten unter ein- 
ander in ihrer Sprade: Das ift ein braver Staliäner, und gewiß ber 
nicht, den wir ſuchen; und wenn er’3 ift, jo bat er nichts bei fih. Ich 
ſprach Italiäniſch, und mit vielen Stößen und Stichen gieng ich ihnen 

u Leibe, und da fie ſahen, daß ich den Degen jehr gut führte, glaubten 
le ich jei eher Soldat als was ander3, fie hielten zufammen und ent» 

ernten fich langjam. Sie murmelten immer in ihrer Sprache, und id 
wiederholte auch mit einer, gewifjen gleichgültigen Beſcheidenheit, wer 
Waffen und Jade von mir haben wolle, jolle de theuer bezahlen. Ich 
feng an, ftärker zu gehen, und fie famen immer (ongiam hinter mir 

rein: deßwegen vermehrte ſich meine ren denn ich Dachte, vielleicht 
Lägen noch Andere vor mir im Hinterhalt, fo daß fie mich Hätten in 
‚bie Mitte nehmen können. . 

Da ih nun noch ungefähr Hundert Schritte von meinem Hauſe 
war, fieng ich an zu laufen und rief mit lauter Stimme: Waffen, 
Waffen heraus! man bringt mic um! Sogleich jprangen vier- von 
meinen jungen Leuten mit Spießen aus dem lofe und wollten 
Jenen nach, die man nod) wohl jehen konnte. Da hielt ich fie an und 
jagte laut: Die vier Memmen haben nicht einmal einem einzigen Mann 

ie Beute von taujfend Goldgülben abnehmen können, ba mir doch diejer 
Schatz bald den Arm zerbrad: den wollen wir nur erft in Sicherheit 
dringen; dann will ich euch Geſellſchaft leiften mit meinem Schwert zu 
zwei Händen, wohin ihr wollt. Wir giengen binein, berichlofien daß 
Geld, und meine jungen Leute beflagten die große Gefahr, in bie u 
mic) begeben hatte, machten mir Vorwürfe und jagten: Ihr traut 
* zu ſehr, und wir werben euch doch noch ein Mal zu beweinen 

aben. Nachdem wir und lange darüber geftritten hatten, waren meine 
Miderfacher verſchwunden. Wir hielten ung nun vergnligt und fröhlich 
ans Abendefjen und lachten über die jonderbaren Begebenheiten, bie 
un? das Glüd im Guten und Böjen zujendet, und nahmen uns 
Bergangene nicht zu Herzen. Es war, als wenn es michts geiusieg: 
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wäre Zwar jagt man: Du wirft nun Yernen ein ander Mal Tlüger 
jein; aber ich finde den Spruch nicht richtig: denn was un® begegnet, 
fommt immer auf eine fo verichiedene Weije, wie wir eg und nicht haben 
einbilden fönnen. ® 

Den folgenden Morgen machte ich fogleich den Anfang mit dem 
großen Salzfafſe und ließ ſowohl an dieſem als an andern Werten 
mit großer Sorgfalt fortarbeiten. Sch hatte viele Gejellen angenommen, 
Bildhauer und Goldfchmiede, es waren Staliäner, Franzojen und 
Deutihe. Manchmal war eine große Dienge beifammen, wenn ich fie 
gut und tauglid fand; doch ich machte jeglichen Tag mit ihnen eine 
Veränderung, weil ich nur die beften behielt: dieſe trieb ich lebhaft an, 
bejonders durch mein Beiſpiel; denn ich hatte eine ftärfere Natur als 
fie. Da wollten einige, von der großen Anftrengung ermüdet, fich durch 
viele3 Ehen und Trinken wieder herftellen; befonberz derjchiedene 
Deutiche, welches die beiten Arbeiter waren, zeigten den größten Eifer, 
mir nachzuahmen; allein fie konnten die Arbeit nicht ertragen, jo daB 
fie ihren Fleiß mit dem Leben bezahlen mußten. 

Als nun mein filberner Jupiter borwärt3 gieng, bemerkte ich, daß 
mir no Silber genug übrig blieb, und ohne Vorwiſſen de3 Königs 
legte ih Hand an ein großes Gefäß mit zwei Handhaben, ungefähr 
anderthalb Ellen hoch; auch) Tam mir bie Luft an, mein großes Modell 
zum Jupiter in Erz gießen zu Lafjen. 

Bei biefer neuen Unternehmung, da ich dergleichen ſelbſt noch nicht 
gemacht Hatte, itberlegte ich die Sache mit einigen alten Parijer Mei- 
ftern und jagte ihnen die ganze Art, wie man in Stalien bei jolchen 
Merken zu verfahren pflege. Sie antworteten mir darauf, dieler Weg 
fei ihnen unbefannt; aber wenn ich fie auf ihre Weiſe gehen ließe, fo 
wollten fie mir das Bild fo ſchön und glatt gießen, als e3 jebt von 
Thon jei. Ich machte einen Aftord mit ihnen, damit fie ganz die 
Sade übernähmen, und über ihre Forderung veriprad) ich ihnen a 
einige Sceubi mehr. Sie legten Hand and Werk, und als ich jah, da 
jie auf einem falichen Wege waren, fieng ich die Büfte des Julius 
Gäjar mit bewaffneter Bruft an, und zwar viel größer als die Natur. 
Ich arbeitete nach einem Heinen Modell, da8 ich in Rom nad) der herr= 
u en Antit gearbeitet Hatte. Zugleich modellirte ich einen Frauens- 
fopf von derjelben Größe, nach einem außerordentlich ſchönen Mädchen, 
das ich zu meiner Luft bei mir hatte. ch nannte diejes Bildniß Fon« 
tainebleau, gleihiom ala wenn e3 die pmphe jener Quelle wäre, bei 
welcher der König fich feinen Luftort außerwählt hatte. 

Das Defchen zum Schmelzen de3 Erzes war aufs beſte gebaut, 
Alles in Ordnung und unjere drei N ausgebrannt ; ba fagte id) 
zu ben Leuten: Sch glaube nicht, daß euer Jupiter gut ausfallen wird: 

enn ihr habt ihm nicht genug Luftröhren von unten gelafjen; die 
Gireulation in euren Formen wird nicht gehörig vor ſich gehn, und ihr 
werdet eure Zeit verlieren: Das Alles wurde in Gegenwart der Schaß« 
meister und anderer Edelleute gefprochen, die auf Befehl des Königs 
mich zu beobachten kamen und Alles, was fie jahen und hörten, Seiner 
Malehtät hinterbringen mußten. Die beiden Alten, welche den Jupiter 

ießen wollten, verlangten, man jolle mit der ganzen Anftalt inne 
hatte, weil fie nothw an meinen Formen etwas verändern müßten; 

enn anf bie Art, tote ich fie eingerichtet Habe, Te a nit nüi, 
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daß der Guß geraihe, und es wäre Schade, daß ſo ſchöne Arbeit ver⸗ 
loren gienge. Als fie dieſes dem König beibringen ließen, antwortete 
Seine Majeftät, fe follten lieber aufmerlen und lernen, als dem 
Meifter Lehren geben; da brachten fie mit großem Lachen ihr Merk in 
die Grube, und ich, ganz ruhig, ohne freude oder Verdruß zu be 
weijen, ftellte meine Formen zu, beiden Geiten des Jupiter. WIE 
unjer Metall geichmolzen war, ließen wir es mit dem größten Ber 
gnügen fließen; die Form des Jupiter füllte fih aufs gelte, eben fo 
meine beiden Köpfe; die Meifter waren froh und ich zufrieden, daß e& 
befier gegangen war, als ein beiderjeitige® Miktrauen und hatte ver- 
muthen lafien. Da verlangten fie auf franzöfiiche Weife mit großer 
Fröhlichkeit zu trinten; und ich gab ihnen jehr gern einen guten 
Echmauß. Nun verlangten fie zunächſt das Gelb von mir, das id 
ihnen noch zu geben hatte, jowie auch den verſprochenen Ueberſchuß. 
Darauf fagte ich: Ihr habt gelacht, aber ich fürchte, daß ihr noch 
meinen mwerbet: denn A habe überlegt, daß in eure Form meit mehr 
Maſſe, als nöthig, gefloffen ift; deßwegen werde ich euch weiter kein 
Geld geben bis morgen früh. Nun fiengen die armen Leute meine 
Worte zu bedenten an, und ohne was weiter zu jagen, giengen fie nad) 
ga e. Früh Morgens Tamen fie, jtille, ftille, die Arbeit auß ber 

xube zu nehmen, und weil fie zu der großen Form nicht kommen 
Ionnten, one zuerſt meine Köpfe herauszunehmen, fo brachten fie biefe 
ervor: jie waren trefflich gerathen, und als man fie a 
ie ein jehr gutes Anjehen. Da fie nun mit vier Arbeitern noch zwei 
Glien tiefer gegraben Hatten, thaten fie einen großen Schrei, den ich 
auf fünfhundert Schritte in meinem Zimmer hörte. 34 bielt e3 für 
ein Zeichen der Freude und lief herbei; als ich näher fam, fand i 
ie an der Grube, wie man Diejenigen abbildet, die in dad Grab Chri 
bauten, befimmert und —I Ich tröſtete mich, als ich meine 
eiden Köpfe jo wohl gerathen erblickte, jo mißvergnügt ich übrigens 
war; fie aber entſchuldigten fich und ſagten: Da ſehet unſer Unglück! 
Sch verſetzte: Euer Glück war gut genug, aber ſchlecht euer geringes 
Hilfen. Hätte ich gejehen, wie ihr den Kern in die Form brachtet, fo 
hätte Mi euch mit einem einzigen Worte belehrt, und eure Yigur wäre 
aufs beite gekommen; ich hätte große Ehre und ihr großen Nutzen da⸗ 
von gehabt. Was meine Ehre betrifft, die wird durch diefe Köpfe ge 
rettet: aber euch wird weder Ehre noch Geld zu Theil werben; deß⸗ 
wegen lernt ein ander Mal arbeiten, und eure Späße laßt bei Seite! 
Demohngeachtet empfahlen fie fih mir und togten, ih habe Recht; 
wenn ich ihnen aber nicht beijtünde, und fie follten allen Aufwand und 
Schaden tragen, jo würden hie und ihre Familien zu Grunde gehen. 
Darauf antwortete ich, wenn die Schabmeifter des Königs ihnen ben 
Ueberreft noch bezahlen wollten, IN wollte ich ihnen auch mein Mer- 
iprechen halten; denn ich hätte wohl gejehen, daß fie mit gutem Willen 
nad) ihrer beiten Einfint gehandelt hätten. Hierliber wurden mir bie 
Schatmeijter und die Diener des Königs dergeftalt günftig, daß eh 
nicht auszuſagen war; man jchrieb Alles Seiner Majeftät, und dieſer 
einzig freigebigite König befahl, daß man für mid Aller thun Tollte, 
was ı nur verlangte. 


. 
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Der Autor wird vom König auß eigener Bewegung naturalifirt und mit bem 
Schloß, worin er wohnt, KleinsNello genannt, belieben. — Der König befucht 
ihn zum anbernmal, begleitet von Madame v’@ftamped, und beftellt treffliche Zier⸗ 
ratben für die Quelle zu Fontatinebleau. — Auf diefen Befehl verfertigt er zwei 
ſchöne Modelle und zeigt fie Seiner Majeftät. — Beſchreibung diefer Verzierung. 
— Merkwürdige Unterrebung mit dem Könige bei biefer —e—— — Madame 
d'Eſtampes findet ſich beleidigt, daß ber Autor ſich nicht um ihren Ginfluß be⸗ 
fümmert. — Um fidy bei ihr wieder in Gunſt zu fegen, will er ihr aufwarten und 
ihr ein Gefäß von Silber ſchenken; aber er wird nicht vorgelafien. — Er übers 
bringt es dem Kardinal von Lothringen. — Der Autor verwidelt fi felbft in große 
Verlegenheit, indem er einen Begünitigten ber Madame P’Eftampes, der im Schlößchen 
KleinsNello eine Wohnung bezogen, herauswirft. — Sie verfugt, ihm die Gunſt des 
Königs zu entziehen, aber der Dauphin fpricht zu feinem Bortheil. 


Zu berjelben Zeit Tam ber bewundernswürdige, tapfere Herr Peter 
Strozzi an den Hof und erinnerte an die Briefe einer Naturalifation. 
Der König ließ jolche jogleich außfertigen und fagte: Laßt fie auch zu« 
gleich für Benvenuto jchreiben, bringt fie ihm in jein Haus und nehmt 
ihm nichts dafür ab! Den großen Strozzi Tofteten die jeinigen einige 
zundert Dukaten, die meinigen brachte einer der erſten Sekretarien, 
er Herr Antonio Maſſone hieß. Dieſer Edelmann überreichte mir das 
Dokument mit außerordentlichen Gnadenbezeigungen von Seiten Seiner 
Majeftät und fagte: Dieſes verehrt euch der König, damit ihr mit ehr 
mehrerer Luft ihm dienen möget; durch dieſes Dokument ſeid ihr 
naturalifirt. Gr erzählte mir, daß nur nad) langer Zeit, und nur als 
eine bejondere Sunft, Herr Beter Strozzi ein ‚gleiches erhalten Habe, 
baß ber König mir diefe aus eigener Bewegung jchide, und daß eine 
ſolche Gnade in diejem Reiche unerhört fei. Darauf erwiederte ich eine 
umftändliche Dankjagung gegen ben König, bat aber fodann gebagıten 

Sefretär, mir au jagen, was denn eigentlich ein ſolcher Naturalifa= 

tiondbrief zu bedeuten habe? Dieſer Dann, ber voller Kenntni und 
Anmuth war und gut Jtaliänifch ſprach, lachte zuerft laut, dann nahm 
er ſeinen Ernjt wieder an und fagte mir auf Italiäniſch, was e3 zu 
bedeuten habe, daß e3 eine der größten Würden fei, die man einem 

Fremden geben könne, und daß e3 ganz was anders heiße, ala zum 
venetianiichen Edelmann erhoben zu werden. Dieſes Alles erzählte er 
bem König, der auch nicht wenig lachte und alddann ſprach: Nun ſoll 

er erft ale Ne warum ich ihm dieje Briefe geichict Habe. Geht und 
macht ihn ogleih zum Herrn von Klein-Nello, dem Schlofje, das er 
beiigt; denn e3 ift mein Gigenthum: da wird er eher begreifen, welch 
ein Bortheil es jei, naturalifirt zu werden! Nun kam ein anderer Ab- 

georbnneter mit gedachten Geſchenke, dem ich dagegen ein Sratial geben 

mollte, der e3 aber using; denn ber König habe es jo befohlen. 
Beide Briefe, ſowohl der Naturalifation als des Bejhentes, das mir 

ber König mit dem Schlofje machte, nahm ich mit, als ich nad) Italien 

urüdgieng, und wo ic) auch jein und mein Veben endigen werde, jollen 
i. immer bei mix bleiben. , 

Nun wende ich mich wieber zu ber übrigen Geichichte meines Lebens 
und meiner Arbeiten. Alles Angefangene gieng nunmehr gleichen 
Schrittes fort, ber Jupiter von Silber, das goldene Salzgefäß, das 
große Gefäß von Silber und die zwei Köpfe von Ery, ut, tr XI 

X 
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mid) an, das Fußgeſtell zum Jupiter aus Erz zu gießen, aufs reit 
Tele & Nele Daran Deo Daub bes hunde, An: — 
Seba mit ihrem Gchiwane vor, und beibe Halberhobene Arbeiten gelangen 
aufs befte. Zugleich machte ich ein andere uber] el, um die Gtatne 
ber Juno darauf zu feßen; denn ich dachte dieſe eteih ‚anzufangen, 
jobatd mir ber König Gilber dazu aushändigen Tieke. Gahon war ber 
filberne $upiter und das goldene Saiziap aulammengejeßt, daß filberne 
Gefäß teit vorwäris umd die beiden Köpfe vom % Ion geendigt; 
tleine Arbeiten hatte ich für den Kardinal don Kerrara gemacht und 
ein veidjgearbeiteteß tleineB Gefäß, welches ich Madame d’Eftampeh 
fchenten wollte. Sodann hatte ic) für viele italiänifche Herren, alß 
für Peter Gteoggi, für Die Grafen don Anguillara, Pitigliano, Mieane 
bola und andere, mehrere Werte verfertigt. 

Gmbh, alB mein großer König nad) Paris zurüdfam, beſuchte er 


Babe; befinegen Defehfe und münfie et, baf 1 mein Mögtictes ipun 


Ser 
Madame b'Gftamped: Ih habe Niemanden von biejer Srofeflion gejehe 
* — Bude und her mehe erben 
it müffen juchen, ihn feit au halten: er Seraehet Del 
ffen auch feiner 


gebenten, um fo meht, Madame, ald er niemalß, er mochte zu mir 

Äierier tommen, mir aud) nur daB Geringfie abgeforbert Hat; 

wohl, jein Gemüth FH gen auf bie Wrbeit eig, und 

uf ni bers 

üeren. Mabame DGiiampes gie: 1 will zuß on ifn Erinnern. &n 
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x wieder angegangen, o hab 
on 


Dritteß Buch, Sechstes Kapitel, 579 


jände, ein Wort darüber fallen zu Laffen, e3 doch ja zu thun, weil ich 
überzeugt jei, ber König würde viel Vergnügen daran finden, wenn 
ich fie ihm vorſtellen könnte. Der Kardinal that’8, und jogleich kam 
der König dahin, wo ich mich mit den Modellen befand. er atte ich 
da3 Modell zu einem Portal des Schlofjes Fontainebleau gemadjt, wo—⸗ 
bei ich jo wenig ala möglich die Anlage des argenmürtigen zu berätte 
bern dachte. Es war nach ihrer franzöfiichen Manier groß, und doch 
zwergenmäßig, feine Proportion wenig über ein Viereck, und oben 
prüber cin halbes Rund, gedrückt, nad Art eines Korbhenkels. In 
diefe Deiinung verlangte der König eine Figur, welche die Nymphe 
ber Quelle vorftellen jollte. Nun gab ich zuerft dem obern Theil ein 
ſchönes Verhältniß, zeichnete einen reinen Halbzirfel darein und machte 
gefällige Vorſprünge an den Seiten. Dem untern Xbeile gab ih einen 
Sodel und Geſims, und weil wegen biefer Theile und Glieder an der 
Eeite ein paar Säulen erforderlich Ichienen, machte ich anftatt derjelben 
ein paar Satyren, höher ala halb erhaben. Der eine jchien mit der 

and da3 Gebälk zu tragen und hielt im andern Arm einen großen 

tab; jein Gefiht war muthig und wild und Tonnte dem Anjchauenden 
Furcht einjagen; der zweite hatte eine ähnliche Stellung, doch waren 
ber Kopf und einige Nebenumftände abgeändert; er hielt eine Geißel 
in ber Hand mit drei Kugeln, die an eben fo viel Ketten feſt hiengen. 
Diele Figuren Hatten jonft nichts vom Satyr als ein paar Leine Hörner 
und etwas Biegenmäßiges im Gefichte; das Nebrige war alles menjch- 
liche Geſtalt. In dem halben Rund hatte ich eine weibliche Figur in 
angenehmer liegender Stellung abgebildet; bieje Legte den linfen Arm 
über den Hals eined Hiriches; jo Hatte es der König verlangt. Auf 
einer Seite hatte ich Rehe, wilde Schweine und anderes MWildpret dor= 
geftellt, wie folches der ſchöne Wald, wo der Brunnen entipringt, in 
großer Menge ernährt. Auf der andern Seite fah man Doggen und 
Windhunde, um da3 Vergnügen ber Jagd abzubilden. Diejes Wert 

atte ich in ein Tängliches Viereck eingejchloffen und in die beiden Eden, 
über dem halben Rund, zwei Siege? dttinnen von balberhabener Arbeit 
angebracht, mit Heinen Fackeln in der Hand, nad dem Gebrauch) der 
Alten. Ro hatte id) über da3 obere Viered einen Salamander ab— 
‚gebildet, als de3 Königs eigned Einnnbild, mit verſchiedenen ange 
nehmen Zierrathen, wie fie fich zum Werke ſchickten, das eigentlich der 
joniſchen Ordnung fid) näherte. 

Als ber König das Modell jah, machte es ihn gleich vergnügt und 
zerſtreute ihn von dem verdrieglichen Geſpräch, da3 er einige Stunden 
geführt hatte. Als ich ihn auf dieje Weile in guter Laune jah, dedte 
ich das andere Modell auf, ba3 er wohl nicht erwartete; denn er dachte 
ion in dem erſten Arbeit genug gejehen zu Haben. Das andere Mobell 
war größer ala zwei Ellen, und ich hatte einen Brunnen in vollkom⸗ 
menem Viereck dvorgeftellt; umher waren bie fchöniten Treppen, die ein« 
ander burchichnitten, eine Aıt, wie man fie niemals in Frankreich und 
felten in Stalien gejehen hatte. Sn ber Mitte war ein Fußgeſtell, 
ein wenig höher als das Gefäß des Brunnen, darauf eine nadte Figur 
von großer Anmuth fand; fie hielt mit der vechten Hand eine zerbrochene 
Zange bie Höhe, die inte lag auf dem eriff eines Schwertes von 
der } Önften Som; die Figur ruhte auf dem linken Fuß, den rechten 
fegte fie auf » Helm, der jo reich als möglich gearbeitet wer. WU 
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ben vier Eden des Brunnens hatte ich fihende Figuren vorgefteflt, eine 
jede mit angenehmen Sinnbildern. Da fragte der König, was das 
vor eine Ichöne Erfindung jei, die ich ihm gemacht habe. Alles, was 
ic) am Thore vorgeftellt, jet ihm verſtändlich, aber das größere Modell, 
to ſchön e3 ihm vorkomme, wiffe er nicht auszulegen, und ihm ſei wohl 
befannt, daß ich nicht, wie manche unverjtändige Künftler, zu Werle 
gebe, die, wenn fie auch allenfalls etwas mit einiger Anmuth zu macjen 
len, dennoch ihren Borftellungen feine Bedeutung zu geben 
müßten. 

Darauf nahm ich mid) zufammen; denn da meine Arbeit dem König 

gefallen hatte, jo wollte ich, es follte ihm auch meine Rede angenehm 
jein, und jagte deßhalb zu ihm: Heilige Majeftät! diefe ganze kleine 
Arbeit ift sehr genau nach Kleinen Fußen gemeſſen, jo daß, wenn fie 
ausgeführt wird, fie eben auch im Großen die gefällige Wirkung thun 
wird; die mitteljte Figur joll vierundfunfzig Fuß hoch werden. Hier 
ab der König ein Zeichen gebe Berwunderung von fi. Gie if, 
hr ich fort, beftimmt, den Kriegsgott vorzuftellen; dieje vier Übrigen 
Figuren jtellen die Künfte vor, an denen ſich Ew. Majeftät ergößt und 
die bei Ew. Majeftät alle Unterjtüßung finden. Dieje zur Rechten ift 
die zöiljenfehaft der Willenichaften: hier ift dag Sinnbild, woran man 
die Philofophie erkennt, und alle die Eigenjchaften, welche fie begleiten; 
die andere Figur jtellt die bildenden Künſte vor, nämlich Bildhauer- 
tunft, Malerer und Baufunft; die dritte ift die Mufil, welche fich gern 
zu jenen Künften und Wiffenjchaften gejellt; aber die lebte, welche fo 
angenehm und gütig auöfteht, ſtellt Die Sreigebigfeit vor, weil ohne 
dieſe Teine3 jener verwunderjamen Talente ausgeübt werden kann. Die 
Figur in ber Mitte ſoll Ew. Majeftät jelbft abbilden; denn Ihr jeid 
der Kriegsgott, und ber einzige Zapfre in der Welt, und Cure 
Tapferkeit wendet Ihr, geredyt und Fromm, zur Grbaltung Eures 
Ruhmes an. 

Kaum hatte der König fo viel Geduld, mid ausreden zu laſſen, 
al3 er mit lauter Stimme ſprach: Wahrlih, in bir babe ich einen 
Mann nad) meinem Herzen gefunden! Er tief die Schagmeifter und 
befahl, fie jollten mir geben, was ich bebürfte, der Aufwand möchte 
jo groß fein, als er nur wollte Dann ſchlug er mir mit der Hand 
auf die Schulter und jagte: Mon ami (dad Heißt: mein reund), ich 
weiß nicht, wer da8 größte Vergnügen haben mag, ein Fürſt, ber 
einen Mann nach feinem Herzen gefunden bat, oder ein Künſtler, der 
einen Fürſten findet, von dem er alle Bequemlichkeit erwarten Üı , 
ſeine großen und ſchönen Gedanken auszuführen. Ich verſetzte darauf: 
wenn ich der ſei, den er meine, ſo ſei mein Glück immer das größte. 
Darauf verſetzte er: Wir wollen fagen, es ſei gleich. 

ch gieng mit großer Freudigkeit fort und machte mich an meine 

Arbeit. Unglüdlicjerweije erinnerte mich Niemand, daß ich eben bieie 
tomddie mit Madame d'Eſtampes Hätte fpielen jollen. Dieſe hörte 
Alles, was vorgefallen war, Abends aus dem Munde des Königs, und 
darüber erzeugte fich jo eine giftige Wuth in Ihrem Bujen, bafhe bern 
brießlich jagte: Hätte mir Benvenuto feine jchönen Arbeiten geael t, 
hätte ich wohl auch Gelegenheit gefunden, feiner zu denken. 
wollte mich entichuldigen, aber’e3 half nichte. 

Da3 hörte ich exit vierzehn Tage harauf, als fie nach einer Keiſe 
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durch bie Normandie wieder nach Saint Germain en Laye zurückgekehrt 
war. Sch nahm das ſchöne hen, dag ich auf ihr Verlangen ge— 
macht Hatte, und bachte, wenn ich es ihr ſchenkte, Lönne ich ihre Gunſt 
wieder erlangen. Sch zeigte ed einer ihrer Stammerfrauen und fngte 
derjelben, daß ich es als Gefchent brächte; diefe begegnete mir mit ım- 
glaublicher Freundlichkeit und verſprach mir, ihrer Frauen ein Wort 
zur jagen, die noch nicht angefleidet fei, und ich würde jodann gewiß 
eingelaften werden. Sie jagte auch Alles ihrer Dame, die verdriehlich 
antwortete: Sage ihm, er joll warten! Da ich das vernahm, hüllte 
y mich in Geduld, welche mir äußerst ſchwer anfam, und fo wartete 
ih, bis fie zur Tafel gieng. 
Weil e3 nun ſchon ſpät war, machte mich der Hunger fo toll, daß 
ich nicht mehr widerſtehen konnte. Sc verwünſchte fie von Herzen un 
eilte fort, dem Kardinal von Lothringen aufzuwarten, dem id) das 
Gefäß verehrte und ihn bloß bat, mich in der Gnade des Königs zu 
erhalten. Darauf antwortete er, e3 ſei das nicht nöthig, und wenn es 
nöthig wäre, jo wollte er es gern thun. Dann rief er feinen Schaß« 
meifter und jagte ihm etwas ind Ohr. Der Schatmeijter wartete, bis 
id) vom Kardinal weggieng; dann jagte er zu mir: Benvenuto, fommt! 
ich will euch einen Becher guten Wein? geben. Weil ich nicht wußte, 
baß er damit was anders jagen wollte, verſetzte ich: Laßt mich ums 
Himmels willen einen Becher Wein trinten und gebt mir ein Stüdchen 
rod dazu. Fürwahr, ich werde ohnmädtig; denn ich habe dieſen 
Morgen von acht Ahr bis jet nüchtern an der Thüre der Madame 
d'Eſtampes geitanden, um ihr das jchöne vergoldete Gefäß zu ſchenken. 
Ich ließ ihr Alles hineinfagen, aber fie, um mich zu quälen, ließ mir 
immer antworten, ich jolle warten; nun kommt der Hunger dazu, und 
meine Kräfte wollen mir ausgehen. Gott hat nun gewollt, daß ich das 
Wert meiner Arbeit einem Manne fchenlen jollte, der es weit mehr 
verdient. So gebt mir nur ein wenig zu trinten; denn da ich etwa3 
choleriich bin, jo ift mir der Hunger dergeftalt \hmerati „daß ich auf 
ber Stelle umfallen könnte. Indeſſen ih nun mit Not) dieje Worte 
hervorbradhte, war fürtrefflicher Wein erjchienen und jonjt noch ein an— 
genehmes Frühſtück, jo daß ich mich völlig wieder herftellte, und ba 
meine Lebensgeiſter wieder famen, vergieng auch der Aerger. 

Darnach liberreichte mir der Schubmeilte hundert Goldgülbden, die 
ich ein= für alle Mal nicht annehmen wollte. Er gieng, de Kardinal 
meine Weigerung zu hinterbringen, der ihn tüchtig ausſchalt und ihn: 
fagte, er jotle mir da3 Geld mit Gewalt aufbringen, oder ihm nicht 
mehr vor die Augen Tommen. Der Schameifter Tehrte erzürit zurüc 
und fagte, jo arg habe der Kardinal ihn noch niemald ausgeicholten, 
und da ich noch immer ein wenig Widerſtand leiftete, jo Tagte er mir 
mit lebhaften DVerdruß, er würde mir da3 Geld mit Gewalt auf: 
nöthigen. Darauf nahm ich das Geld, und ala ich dem Stardinal deß— 
halb danken wollte, ließ er mir burch einen feiner Selretäre jagen, er 
würde au jeder Zeit gern etwas zu meinem Vergnügen in: Ich Tehrte 
noch felbigen Abend nach Paris zurüd. Der König erfuhr die ganze 
Sache und plagte Madame d’Eftampes jcherzend darliber, die nur sch 
halb noch giftiger gegen mich ward und mich in große Lebenagefahr 
jegte, wie ich an feinem Ort erzählen werbe. u 

Run muß ich aber auch der dichaſt eined teeilünen, Güte 
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um folln; Disje war Gerz Guibo Quidi, ein (Epe geigiier rk und 
forentiniicjer Sbelmann. Bei dem Aufgeichnen ber mancerlei Begeben- 
heiten, bie mir ein ungünftiger Geijid m ben Meg legte, Habe i 
einer zu ermähnen untsetaffen; denn I Dadite, wenn Id iin immer 
im Hergen hätte, fo wäre e8 —— da ich aber woßl fehe, bai 
mein 8 en ohne m ab —28 bel mihen merhen eu, {0 wi 
ich_hier zwiſchen meinen jonderbaren Begebenheiten auch von ihm reden, 
ig ‚zoft und Hülfe war, auch hier ſein Unseren 


vollen, gefelligen und waderen Mannes gedenten, wie Er eher Hätte 


ab, wie er mir bamalß 
mix aufbetvahrt werde. 
SS berfeibe nad 
ich ifn in mein Kaffe 
mehrere Jahre mit einander vergnügt zu droch 
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heiwaffnete meine beu 

nahm noch, bie vielen 

Zeit ci ich das gange Hand nieder und warf feine 
Raftell Hinaus. Zu biejem, in etmaß ftrengem Berfahren 
feine underſchaͤmen Worte; benn er hatte gejagt: es 
Itahäner fo Hihn jein, ihm ur dnen Srın 
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Rachdem mın Die Sache gefchen tanz und er herbeitih, fagte ich an 
ibm: 3 bin der geringite lalläner und habe Die mod midts ange: 
than, vozu ich doch grobe Butt gätte, und daS dur erfahren follft, ten 
bu nur ein Wörtehen fprihjt! &o fagte ich zu ihm mit vielen andern 
ſchimpflichen Worten. 

Grftaunt und erjchroen, machte biefer Mann feine Sachen jo gut 
gufammen, als er Tonnte, Tief fogleich zu Madame d’Gftampes und 
malte ihr eine Höle vor, und biefe meine Hauptfeindin fhilderte mit 
ihrer außerordentlicen Beredfamteit die Begebenheit bem König. 
Diefer war, wie man mich verfihert Hat, im Begriff, äußerft gegen 
mich aufgebracht zu werben und ftrenge zu verfügen; jeintich, der 
Dauphin, jehiger ‚Rnig bon Geantzeih, war von jener fühnen Frau - 
befeibigt worben, dehgleichen die Rönigin don Navarra, Scheſter bed 
Königs; dieje beiden ftanben mir mit fo vielem Genfte bei, daß der 
Könii ut biefe Sadje ins Sächerliche wendete, und jo entlam ich mit 
der Hülfe Gottes einem großen Nebel. 


Siebentes Kapitel. 


Madame b’Eftampeß muntert den Maler Brimaticcio, fonft Bologna genannt, 
auf, pure Abetteifer Den Mutor gu quälen, =- Gr mirb in einen verorichtigen Pro 
sch verwidelt mit einer Berfon, bie er aus Rlein-Relo geworfen, — Belhveibung 
der rangöfiäen Gerihtähöfe. — Der Bertaffer, burc bieje Berfolgungen uns 
Surd bie Anootatentnfle aufs äußerfie gehuaht, dermumbet hie Begenparte, 
und bringt fie badurd zum Schweigen. — Radricht von feinen vier Bejellen und 
feiner Magb Ratgarine, — Ein Heudlerifger Gefele betrügt den Meifter und HäLL’E 
mit: Rathatinen. — Der Meifter ertappt fie auf der That und jagt Katparinen 
init iprer Mutter auß dem Haufe. — ie verklagen ipn wegen unnatücliher Os 
friedigung. — Dem Autor wirb’8 bange. — Racdem er fi gefaßt, und fig Füpnlih 
Yargeheit, verfit er feine eigene Once und win ehrendol enaffen. 


em Könige zu fagen: IC einmal Paris 
umtehren. Darau N} ut wohl, fi 
egen jene Kanail u — 
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Nun brachten fie Tag und Nacht dem König ihre fünftlichen Argus 
mente vor; bald Tag ihm Madame, bald Bologna in den Ohren. Wo— 
durch aber eigentlich aulett der König beivogen wurde, war bie Ge 
ſchicklichteit, mit der m einjtimmig und wiederholt zu ihm jagten: 
(sw. Majeität will, daß Benvenuto zwölf Statuen von Silber machen 
fol, und er Hat noch nicht Eine vollendet. Verwidelt ihr ihn in ein 
fo großes Unternehmen, jo beraubt Ihr Euch aller übrigen Arbeiten, 
welche Ihr jo ſehr zu jehen wünſcht. Hundert der gejchidten Künſtler 
könnten nicht jo große Werte vollenden, als biejer wadere Mann bes 
gonnen Hat: er iſt vol vom beften Willen, zu arbeiten; aber eben weil 
er jo viel unternimmt, werden Ew. Majeftät ihn und die Arbeit ver 
lieren. Durch ſolche und ähnliche Worte ließ der König fich beivegen, 
in ihr Begehren zu willigen, und hatte weder eine Zeichnung, noch 
ein Modell zur Arbeit von Bologna’3 Hand gefehen. 

‚Sn berjelbigen Zeit erregte jener zweite Einwohner, den ich auß 
meinem Schlofje vertrieben hatte, einen Prozeß gegen mich, indem er 
behauptete, ich habe ihm zu jener Zeit, als ich ihn herauswarf, viele 
feiner Sachen geftohlen. Dieſer Prozeß machte mir dad größte Leiben 
und nahm mir fo viel Zeit, daß ich mich öfters beinah der Verzweif- 
lung ergeben hätte und auf und davon gegangen wäre. 

Sie haben die Gewohnheit in ee ‚baß fie einen Progeh 
für ein Kapital halten, fie mögen ihn nun mit einem Yremden oder 
mit einer andern Perſon anfangen, von der fie merken, da ſe nicht 

anz mit dem Gang ihrer Rechtsſtreite bekannt iſt. Sobald ſie nun 
din en im Bortheil jehen, finden fie Gelegenheit, den Pro 
zeß zu verlaufen, ja manchmal hat man fie als Mitgift den Töchtern 
mitgegeben, wenn fie Männer beiratbeten, die ein Handwerk daraus 
machen, Prozeife au Taufen. . 

Ferner haben fie noch eine andere baplige Gewohnheit. Der 
größte Theil der Leute in ber Normandie nämlidy treibt ed als ein 
Gewerb, daß fie fal EA Zeugniß geben, IR baß Diejenigen, die einen 
Prozeß kaufen, jogleich vier oder —6* ſolcher Zeugen, nach Bedürfniß, 
abrichten. Weiß nun der Gegentheil nicht daſſelbe zu thun, indem bie 
Gewohnheit ihm nicht befannt ift, To Hat er glei ein Urtheil gegen 
fih. Mit begegnete beides, und indem ich die Sade für ſchändlich 
hielt, erichien ich in dem großen Saale du Bari, um meine Gründe 
felbft vorzubringen. Da jah ich den Richter, einen Givillieutenant des 
Königs, erhoben auf einem großen Richterſtuhle; diejer Mann war 
groß, ſtark und did und von dem finjterften Anjehn. Zu feiner einen 
Seite ſtanden viele Leute, zur andern viele Profuratoren und Advo⸗ 
katen, ammtlich in Ordnung, zur Rechten und zur Linken; einige 
traten auf und brachten ihm eine Sache vor. Die Abvolaten, bie a 
der Seite ftanden, redeten manchmal alle zufammen, und ich mar höch 
verwundert, daß biejer feltene Mann, der ein wahrhaft Plutoniſches 
Anjehn hatte, mit merflicher Geberde balb diefem, bald jenem zuhdrte 
und gehörig antwortete, und weil ich immer gern alle Arten von der 
fchilichfeiten gejehen und genalien abe, jo Ichien mir biefer Maun . 

2 perrmunberjam, daß ich für Vieles jeinen Anblid nicht Hingegeben 
ätte. 

Der Saal war ſehr groß und voller Menſchen; daher war ek 
beforgt, Niemanden herein zu \afien, ad wer hecin au thun Hadday Ale. - 
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mancjmal, daß die MWadje einigen Perfonen wiberftand, bie fie micht 

ereinlafjen wollte, und dureh ihren Lärm dem jeltenen Richter ber 

(ment) warb, tier äuferft gormig auf bir Made (äimpfte. Sieer 

all Tam Dfterd vor, und ich merkte befonbera auf Die Morte bes Ridh- 

ex bei diefer Gelegenheit. IS nun einmal zwei Gbelleute bloß al? 

e® & jereinbeingen motten, lpa üönen jener Achter den rt 
e 


Xhüre war verfihloffen, und eB ſtand Wache dabei, Run ee fi 


en tand. Da fah ber Ricster hin um! ille, ftille! ©a- 
an, fort, flille! unb zwar fingen bieje Worte im Franzöfii—hen fi 
endermaßen: Paix, paix, Satan, allez, paix. Sch, ber ic) Die frangd- 
Ricge Sprache jehe wohl gefeent hatte, erinnerte mich bei bielem Spruthe 
inet Wuibeud, welien Dante gebtauit, ala er mit Bizgil, feinem 
Meifter, in die Thore der Höle tritt, und ic) verftand num den dun« 
teln Ver; denn Dante war mit Giotto, bem Maler, in Sranftei 
umd am lingften in Bariß geiejen, und wahrfgeiniiä hat er au 
* Dxt, den man wohl eine Höfe nennen Tann, befugt und al 


diejen bier gewöhnlichen Außdrud, da er gut Sranzöfiich veritand, 

in —— ide Gngebrasht, Sun Then «9 min — daß 

man Diele Stelle niemals verftanden hat. Mie ihn denn überhaupt 

feine Fully wohl Manches jagen Iafjen, twaS er weder gedacht noch 
* 


—2— 


er 
jede andere Mohlthat, 
e zu bleiben. 


Jeder 
einige 


er \ 
dr Ar Ba Bel me 
war noch 





586 Benvenuto Cellini. 


tiner, der Paul Micceri hieß. Ein Bruder von diefert, mit dem Zu— 
namen Gatla, war trefflich in der Feder; nur hatte er ein wenig zu 
viel außgegeben, als er die Handlung bes Thoma? Gundagni, eines 
ſehr reichen Kaufmannd, führte. Gatta richtete mir gewiſſe Bücher 
ein, in denen ich bie Rechnung des groben allerchriſtlichſften Kön 
und anderer, für die ih Arbeit unternahm, einzuzeichnen pflco e. 
Nun führte gedachter Paul Micceri, nach Art und Weile ſeines Bru— 
der3, meine Bilcher fort, und ich gab ihm dafür eine jehr gute Bejol: 
dung; jo ſchien er mir auch ein gutartiger uni denn ich jah ihn 
immer jehr andächtig, und da ich ihn bald PBjalmen, bald den Rojen- 
franz murmeln hörte, jo verſprach ich mir viel von feiner verftellten 


Güte. 

Ich rief ihn bei Seite und jagte zu ihm: Paul, liebſter Bruder, 
du fiehft, wie gut du bei mir ftehft, und Weißt, daß du ſonſt Feine 
Ausficht hatteſt; auch bift du ein Lantemann, und ich vertraue bir 
befonder3, weil ich jehe, du bijt andächtig und beobadjteft die Gebräuche 
ber Religion; das gefällt mix jehr mohl, und ich vertraue dir mehr 
als allen Andern. Debmwegen bitte ich dich, ſorge mir vor Allem für 
bieje beiden erften Dinge, damit ich feinen Verdruß habe. Zuvörderſt 
gib wohl auf meine Sachen Adt, daß mir nichts entwendet wird, 
und du jelbft rühre mir nichts an; dann habe ic) da dad arme Diäd- 
Ken, die Katharine, die ich beſonders wegen meiner Kunſt bei mir 
habe ; denn ohne fie könnte ich nichts vollbringen. Nun hab ich freis 
ich, weil ich ein Menſch bin, aud finnlicde Vergnügungen mit ihr 
gepflogen, und es fönnte geſchehen, daß fie mir ein Kind don einem 
Andern brächte und mir einen Schimpf anthäte, den ich nicht ertragen 
twürde. Wäre Jemand in meinem Haufe kühn genug, dergleichen zu 
unternehmen, jo glaube ich gewiß, ich) würde das Cine wie dad Ans 
dere todtichlagen; deßwegen bitte ich dich, Bruder, ftehe mir bei, und 
wenn du irgend etwas bemerkſt, jo entdede mir's; denn ich fehide fie, 
die Mutter und ihren Verführer, an Galgen; deßwegen nimm dich vor 
Allem ſelbſt in Acht! 

Da machte der Schelm das Zeichen des Kreuzes, daß ed ihm vom 
Kopf bis zu den Sen reichte, und fagte: Gebenedeiter Jeſus! Gott 
bewahre mid), da 2 an jo was denken jollte; denn ic befümmere 
pa um dergleichen Zeug nicht. Und glaubt ihr denn, daß ich bie 
große MWohlthat verfenne, die ich bei euch genieße? Dieje Worte ſagte 
er auf eine einfache und liebevolle Weile, I daß ich fie ihm buchft 


Yich glaubte. . 

ö wei Tage hernach, an einem Sonntage. hatte Herr Matthäuß 
bel Naſaro, aud) ein Italiäner, ein Diener ded Königd und ein 
licher Mann in meiner Kunſt, mi und einige meiner Geſellen ın 
einen Garten eingeladen; e3 war mir angenehm, mich nach jenen ber 
drießlichen Prozejjen ein wenig zu erholen, und ich jagte zu Baulen, 
er jolle auch) mit mir gehn. 

Diefer Menſch fagte zu mir: Mahrhaftig, e8 wäre ein 
Fehler, das Haus fo allein zu Laflen! Seht, wie viel Golb, 
und Juwelen darin find, und da wir un? in einer Stadt vom 
buben befinden, jo muß man Tag wie Nacht Wache halten. 
einige Gebete verrichten, indem ich bad Haus bewahre; ** 

mg at: 






und macht euch einen guten Tayl ein ander Si 
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Helen Dienft m. Run gieng ich mit Gesufigtem Gemütg mit Raul, 
Aacanio und Ghioceia, mich in gebauten Barlen zu vergnügen; und 
wir waren ben größten ZDeIL deS Zuges dafeibft The Tultig, Us a 
gegen "end ta, überit mi böfe Laune, und ich gedachte jener 

Seter bie mir ber Urgiülihe mit unendliger Ginfalt gelagt hatte, 


tee und bei ab mic) mit zwei meiner Diener au 


ch ea ert⸗ — 
an ber That; "denn — 
Mutter: 
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— gern ven 


ich diepmal ich gen 
fngte ic) zu ii übten meine Nugen dee 
}ädhe ich dir den Degen 
u orttommft, und_befe, bu 
He —E une dem Galgen! Darauf jagte if 

er weg mit Stößen, Tritten und Fauftichlä, 

ehe da en darauf, (4) zu rächen, und Bielten einen 3a mit 
einem normännifchen Abbolaten. Der gab an, fie jolle jagen, ia habe 
mid) mit ihr auf italiänifche — —ã t, das Heißt gran bie Natur, 
und fagte dabei: Sobald der Jtaliäner a8 dernimme unb bie — 
Gefahr bedenkt, fo gibt er euch ein paar Hundert Geubi, damit ihr 
nur feteiget; denn bie Strafe ift groß, bie in Srankreich auf diejes 
Vergehen gefeht if And fo murben ie einig, verklagen mid) und 
ich ward gefordert, 

Zeiber, je mehr i he ſuchte, defto größer ward die Plage. 
Da mir nun daB Glüd täglich auf berjehiedene Meife zumiber war, 
Abertsgte id, was id F um ſollte: ob ih mit ugett jortgehen und 

rrantreich dem Henker laffen jollte, oder v4] die⸗ en Streit 

eftehen und zeigen nme, „daf, Sott mi El fan toirbe, Sache 

bem id} eine lange Zeit hi ie ‚aweife) — war, Entilop 
Ih jen, um Bi it mein bB| die jo Tange zu ber« 

‚si mir den Halß bräde. AB Fe nun völig entjiloffen 

1, Diejenigen Sagen, bie id nicht mitnehmen tonnte, an 

Orte unterqubringen, die Meinern aber fo aut ald möge 
Ib und meinen — — Doc) vollbrachte ich, 

mit —*— Verdruß. Nun war ich allein in einem ge⸗ 
ul mer ie geil enlihen; Betas at ai meine Gejellen 
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en, ine 
— 


im deiſtehen in Allem, was er gut findet; 
denn er hat e8 beifer getroffen als wir. Sürwahr, fobald er tweg wäre, 
würden ums feine Geinde jämmtlih verjagen. Laßt uns die gro| 
Werte betramten, Di jier angefangen hat, Werte don fo er 

;ichtigfeit, die wir ohnehin niemals endigen Tönnen, und feine Feinde 
würden fagen, ex habe ſich fertgemaßt, weil er mit ſolchen Interneh: 
mungen nicht habe zu Stande tommen tönnen. Nnd jo fagten fie noh 
viele große und bebeutende Worte. 

Der erfte aber, der ihnen Muth machte, war der römifche Jüng 
ling Maccherani. Gr rief noch einige Deutihe und Srangolen, die mir 
wohl wollten, und wir waren zehen in allem. So machte —A— 


den Meg, entfchlofien, mid) nicht Iebendig einfangen zu laflen. Als 
19) vor Die Keim teste ba f 


[eich m, fand ich Katharinen mit ihrer Mutter, 
und da ich unvermuthet Hinzutrat, jah ih, daß fie mit ihrem Adbo- 
taten Tachten. fragte muthig nad) bem Ri’jter, ber, aufgeblafen, 
did und fett, höher al bie Andern auf einem Tribunal ftand. Der 
Mann jah mit Beohend, an und fagte mit leifer Stimme: Zar ift 
jein Name Benvenuto, doch bießmal teirft du übel ankommen. Ic) 
vernahm’3 umd fagte noch einmal fegnell: wertigt mich ab! fagt, war 
id) bier zu thun habe! Darauf wendete er fich zu Katharinen und fagte: 
Katharine, num erzähle Alled, was bu mit Benvenuto vorgehabt 5 
Sie fagte darauf, ich, habe auf italtänifce Meife mit ihr gelebt. 
Hörft du, Bendenito, fagte darauf der Richter, ton Ratharine fapt? 
Ich verfegte darauf, wenn es geſchehen wäre, jo wäre meine Mbficht 
gervefen, Kinder zu zeugen, wie es Undere au 2 Mldher 

um 


u 
abe, 


forden 
orte wiederholte id} jo oft und Lauf umd rief 
fie und die Mutter, und ſagte zum Rifter, tur 
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Gegenwart gefängliig einzöge, jo würde ich zum König laufen und ihm 
die Ungerechtigkeit feines SKriminalrichter8 anzeigen. Da ih nun To 
lärmte, mäßigten fie nach und nach ihre Stimmen, und ich ward nur 
immer lauter. Da fieng die Dirne mit der Mutter zu weinen an, und 
ich rief immer zum 2* Feuer, Feuer! Als nun dieſe dicke Memme 
jah, daß die Sache nicht jo ablief, wie er gedacht Hatte, fo fieng er 
mit fanften Worten an, die Schwäche de& weiblichen Gelchlecht3 zu 
entichuldigen. Da Tonnte ich mich rühmen, eine große Schlacht ge= 
wonnen zu haben, und gieng, murrend und drohend, aber jehr zu« 
frieden, ın Gotte8 Namen weg; an hätte ich gern 500 Scudi gegeben, 
wenn “ nicht hätte erjcheinen müflen. Nun dankte ich Gott von Her- 
zen, bag ich auS diefer Noth entronnen war, und Tehrte mit meinen 
jungen Leuten fröhlid) nach dem Kaftell zurüd. 


Achtes Kapitel, 


Dffener Bruch zwiſchen Cellini und Bologna, dem Maler , weil diefer, auf Ein« 
geben ber Navame d'Eſtampes, verfchiedene Entwürfe des Berfaficrs auszuführen 
unternommen. — Bologna, durd bed Autors Drohungen in Furcht gelegt, gibt 
die Sade auf. — Eellini bemerlt, daß Raul und Katharine ihr Verhältniß fort- 
fegen, und rächt fih auf eine beſondere Weife. — Er bringt Seiner Majeſtät ein 
Salggefäß von vortrefflicher Arbeit, von welchem er früher eine genaue Beſchrei⸗ 
bung gegeben. — Er nimmt ein ander Mäbchen in feine Dienfte, die er Scozzona 
nennt, und zeugt eine Tochter mit ihr. — Der König beſucht den Autor mieder, 
und da er feine Arbeiten jehr zugenommen findet, befiehlt er, ihm eine anfehnliche 
Summe Geldes auszuzahlen, welches der Kardinal Ferrara, wie Tas vorigemal, ver⸗ 
hindert, — Der König entdeckt, wie der Autor verfürgt worben , und befiehlt feinen 
Minifter, vemfelben hie erfte Abtei, welche ledig würbe, zu Übertragen. 


Wenn das feindjelige Geſchick oder, um eigentlich zu reden, unfer 
widriger Stern ſich einmal vornimmt, una zu verfolgen, jo fehlt es 
ihm niemal3 an neuen Arten und Weilen, und zu quälen oder zu be= 
ichädigen. Kaum dachte ich von einem a ne ie Unheil mich be- 
freit zu haben, kaum hoffte ich wenigſtens einige Zeit einer erwünſch— 
ten Ruhe zu genießen, noch hatte ich mich von jener großen Gefahr 
nicht erholt, ala mein feindjeliger Stern mir zwei neue zubereitete ; 
denn in Zeit von drei Tagen begegneten mir zwei Fälle, in denen 
beiden mein Leben auf der MWagichale lag. 

Es begab na nämlich, daß ich nach Fontainebleau gieng, um mit 
dem König zu Iprechen, der mir einen Brief geichrie en hatte, in 
welchem jein Wille enthalten war, daß ich die Stempel aller Münzen 
feines Reiches arbeiten jollte; dabei lagen einige Fi nungen, um mit 
einigermaßen feine Gedanken verftändlich zu machen; doc) gab er mir 
die Erlaubniß, ganz nach meinem Gefallen zu thun. Darauf Hatte ich 
denn neue Zeichnungen nach meiner Einfict und nad) der Schönheit 
der Kunft gemacht. 

als 2 nun na rege kam, jagt einer der Schatzmeiſter, 
bie vom König ben Befehl hatten, mir das Nöthige zu geben, fogleich 
zu mir: Benvenuto, ber Maler Bologna Hat vom König den Auftrag 
erhalten, euren Klo zu n, und bie jämmtlichen jchönen 
Kufträge, bie Panig "Tür. euch 5 atte, find alle aufgehoben 
und un aut ihn Job -yab aan ſetze Wel eigenen, u 
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den vier Eden des Brunnens hatte ich fikende Figuren vorgeftellt, eine 
jede mit angenehmen Sinnbildern. Da fragte ber König, mas das 
vor eine fchöne Erfindung fei, die ih ihm gemacht habe. Alles, was 
ich am Thore vorgeftellt, jei ihm verftändlich, aber das größere Modell, 
to ſchön es ihm vorkomme, wilfe er nicht auszulegen, und ihm jei wohl 
befannt, daß ich nicht, wie manche unverjtändige Künftler, zu Werie 
gebe, die, wenn fie auch allenfall® etwa3 mit einiger Anmuth zu machen 
een dennoch ihren Borjtellungen feine Bedeutung zu geben 
müßten. 

Darauf nahm ich mic zuſammen; denn da meine Arbeit dem König 
gefallen Hatte, jo wollte ich, es jollte ihm auch meine Rede angenehm 
jein, und jagte deßhalb zu ihn: Heilige Majeftät! dieje ganze kleine 
Arbeit ift jehr genau nad) Kleinen Fußen gemefjen, jo daß, wenn fie 
ausgeführt wird, fie eben au im Großen die gefällige Wirkung thun 
wird; die mittelfte Figur ſoll vierund unfaig Fuß hoch werden. Hier 

ab ber sünig ein Zeichen gire Berwunderung don fi. Sie ift, 
Fur ich fort, beftimmt, den Kriegsgott vorzuftellen; diefe vier Übrigen 
Figuren Stellen die Künfte vor, an denen fi) Ew. Majeftät ergößt und 
die bei Ew. Majeſtät alle Unterftügung finden. Dieje zur Rechten ift 
die öiffenfehaft der Willenichaften: hier ift dag Sinnbild, woran man 
die Philojophie erfennt, und alle die Eigenſchaften, welche fie begleiten; 
die andere Yigur jtellt die bildenden Künſte vor, nämlich Bildhauer» 
funft, Malerei und Baukunſt; die dritte ift die Mufif, welche ſich gern 
zu jenen Künjten und Are gelellt; aber die leßte, welche fo 
angenehm und gütig auöfteht, ftellt Die Sreigebigteit vor, weil ohne 
dieje feines jener vermunderjamen Talente ausgeübt werden kann. ie 
Figur in der Mitte fol Em. Majeftät jelbft abbilden; denn Ihr jeid 
der Kriegsgott, und der einzige he in der Welt, und Eure 
Tapferkeit wendet Ahr, geredht und Fromm, zur Erhaltung Eures 
Ruhmes an. 

Kaum Hatte der König fo viel Geduld, mich ausreden zu laſſen, 
als er mit lauter Stimme ſprach; Wahrlich, in dir habe ich einen 
Mann nad meinem Hergen gefunden! Cr tief die Schagmeifter und 
befahl, fie jollten mir geben, was ich bedürfte, der Aufwand möchte 
jo groß fein, als er nur wollte Dann ſchlug er mir mit der Hand 
auf die Schulter und jagte: Mon ami (daB heißt: mein Freund), ich 
weiß nicht, wer das größte Vergnügen haben mag, ein Fürſt, ber 
einen Mann nach jeinem Herzen gefunden bat, oder ein Künftler, ber 
einen Fürſten findet, von dem er alle Bequemlichkeit erwarten Tann, 
feine großen und ſchönen Gedanken auszuführen. Ach verjegte darauf: 
wenn ich der jei, den er meine, jo jei mein Glüd immer das größte. 
Darauf verjette er: Wir wollen jagen, es jet gleich. 

gieng mit großer Freudigkeit fort und machte mi an meine 
Arbeit. Inglüdlicherweile erinnerte mid) Niemand, daß ich eben bieie 
stomddie mit Madame d'Eſtampes Hätte jpielen jollen. Dieje hörte 
Alles, wa3 vorgefallen war, Abends aus dem Munde bes Königs, und 
darüber erzeugte fich jo eine giftige Wuth in ihrem Buſen, daß fie ver= 
drieglich fagte: Hätte mir Benvenuto feine jchönen Arbeiten gezeigt, jo 
hätte ich wohl auch Gelegenheit gefunden, feiner zu denten. Der König 
twollle mich entichuldigen, aber’es half nichte. 

Das hörte ich erit vierzehn Tage varauf, als fie nach einer Reife 
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durch die Normandie wieder nad) Saint Germain en Laye zurüdgefehrt 
war. Sc nahm das fchöne Gefaßchen, das ich auf ihr Verlangen ge- 
macht hatte, und dachte, wenn ich es ihr ſchenkte, könne ich ihre Gunſt 
wieder erlangen. Sch zeigte es einer ihrer Kammterfrauen und jagte 
derjelben, daß ich es als Geſchenk brächte; dieje begegnete mir mit un— 
glaubliger Freundlichkeit und verſprach mir, ihrer Frauen ein Wort 
zu jagen, die noch nicht angefleidet jei, und ich würde fodann gewiß 
eingelaffen werden. Sie fagte auch Alles ihrer Dame, die verdrießlich 
antwortete: Sage ihm, er joll warten! Da ich dad vernahm, hüllte 
, mich in Geduld, welches mir äußerſt ſchwer ankam, und ſo wartete 
ich, bis fie zur Tafel gieng. Ä 

Meil es nun ſchon jpät war, machte mic) der Hunger jo toll, daß 
ich nicht mehr widerſtehen konnte. Ich verwünſchte fie von Herzen um 
eilte fort, dem Kardinal von Lothringen aufzumwarten, dem ich da3 
Gefäß verehrte und ihn bloß bat, mich in der Gnade des Königs zu 
erhalten. Darauf antwortete er, e3 jei das nicht nöthig, und wenn es 
nöthig wäre, jo wollte er es gern thun. Dann rief er feinen Schaf 
meiſter und jagte ihm etwas ind Ohr. Der Schameifter wartete, bis 
ich dom Karbinal weggieng; dann fagte er zu mir: Benvenuto, Tommt! 
ip will euch einen Becher guten Wein? geben. Weil ich nicht wußte, 
baß er damit was anders jagen wollte, verjegte ich: Laßt mich ums 
gimmes willen einen Becher Wein trinten und gebt mir ein Stüdchen 

rod dazu. Fürwahr, ich werde ohnmächtig; denn ich habe diejen 
Morgen von acht Uhr bis jett nüchtern an der Thüre der Madame 
d'Eſtampes geitanden, um ihr das jchöne vergoldete Gefäß zu Ichenten. 
Ich ließ ihr Alles hineinjagen, aber fie, um mich zu quälen, ließ mir 
immer antworten, ich jolle warten; nun fommt der Hunger dazu, und 
meine Kräfte wollen mir ausgehen. Gott hat nun gewollt, daß ich dad 
Merk meiner Arbeit einem Wanne fchenten jollte, der es weit mehr 
verdient. So gebt mir nur ein wenig zu trinken; denn da ich etwas 
choleriſch bin, e ift mir der Hunger dergeftalt nd he ih auf 
ber Stelle umfallen könnte. Indeſſen iS nun mit Roth diele Worte 
hervorbrachte, war fürtrefflicher Wein erjchienen und ſonſt noch ein an- 
genehmes Yrühftüd, fo daß ich mich völlig wieder herſtellte, und da 
meine Lebenägeifter wieder famen, vergieng auch der Aerger. 

Darnach überreichte mir ber Schagmeifter Hundert Goldgülden, bie 
ich ein- für alle Mal nicht annehmen wollte. Er gieng, dem Kardinal 
meine Weigerung zu hinterbringen, der ihn tüchtig musſchait und ihm 
ſagte, er joe mir das Geld mit Gewalt aufdringen, oder ihm nicht 
mehr vor die Augen fommen. Der Schameijter Tehrte erzürnt zurüc 
und jagte, jo arg Habe der Kardinal ihn noch niemals ausgeſcholten, 
und da ich noch immer ein werig Widerſtand leiftete, jo ſagte er mir 
mit lebhaftem Verdruß, er würde mir dad Gelb mit Gewalt auf: 
nöthigen. Darauf nahm ich da3 Geld, und als ich dem Kardinal dep- 
halb danken wollte, ließ er mir durch einen jeiner Selretäre jagen, er 
würde zu jeder geil gern etwa3 zu meinem Dergnügen thun. Ich Lehrte 
noch jelbigen Abend nad) Paris zurüd. Der König erfuhr die ganze 
Sade und plagte Madame d'Eſtampes jcherzend darüber, die nur Sen 
Halb noch giftiger gegen mich ward und mich in große Lebensgefahr 
jeßte, wie ih_an jeinem Ort erzählen werde. \ N 

Rum muß ic) aber auch der Freundicheit einer Irefiüüinen, Kurs 
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einen Taubenſchlag daraus hätte bauen können. Da id ſah, daß bie 
Sachen o hölih talt vorwärts giengen, fieng mie am bee MuiS au 
felen; doc; lagte ic) mandmal zu mir jeoft: Aleine Ynfänge Haben 
ein großes Gnde, und machte mit twieder Hoffnung, twenn id) betrachtete, 
wie viele taufend Dufaten ber gras am gene Bäbfihe Hmformen 
von ber Hand des beftialifchen Baccio Yandinello weggewworjen Hatte. 
So machte ih mir jelbften Muth und blies dem Sactantio Gorini in 
en De: ‚und um ihn nur vom Plabe zu bringen, hielt ich mic, 
an einige lahme Eſel und einen Blinden, der fie führte. 

Unter allen biejen Schwierigteiten Hatte id) die Lage ber Wertſtatt 
enttoorfen, hieb Weinftöcde und Bäume nieder, nach meiner gemöhn- 
lichen lebhaften Art, und_ein wenig mwüthend. u meinem Glͤc 
hatte id) von der andern Geite Tafjo, ben Simmermann, zur Hand, 
und id) ließ ihn ein Gerippe von Hola machen, um gedahten Perieus 
im Großen anzufangen. Zaffo war ein trefilicjer Arbeiter, ich glaube 
der größte von einer Wrofelion, babei gelätlig umb froß, umb fo oft 
1 zu ihm Tom, eite &r mie enfgegen und fang ein Sieböjen Dur } 

ftel, und id), ber ich chen Halb verzweifelt war, ſowohl weil ich 
rte, daß bie Sache in Sranfeeid) übel gienge, al8 aud) weil ip mir 
er wenig von dem Talten und Tangjamen Weſen beriprag, mußte 
doch wenigften® über die Hälfte feines Liedchens anhören. Mandmal 
erheiterte ich mic) mit ihm umd fuchte tenigftens einen Theil meiner 
verzweifelten Gedanten Lo8 zu werben. 

&o hatte ich num, wie oben gejagt, Affe: in Orbnung gebracht 
umd eilte, bormärt3 zu gehen, um jo fhnell als möglich jenes grı 
Anternehmen vorzubereiten. Schon war ein heil bed Kallß ven 
wenbet, alß ich auf einmal zu gebachtem Hauähofmeifter gerufen tuurbe. 
3 fand ihn, nad Tafel, in dem Saale ber Uhr, und als id mit 
der größten Ehrfurpt zu ihm trat, fragte er mich mit ber größten 
Strenge, wer mid) in daB Haus eimgeieht habe, und mit melder 
Befugniß ich darin angefangen Habe mauern zu Iafjen? Ex veroundere 
fid) fehr, wie_ich fo fügn und anmaklic fein Tonne. Darauf ante 
tortete ich, Geine Greelleng der Herzog babe mich in biejeg Haus 
eingeroiefen, und im Ramen deffelben der Herr Haubofmeifter ei 
indem ev barüber den Auftrag an Lactantio Gorini gegeben; biefer 
Sactantio Habe Steine, Sand und Malt anfahren Laffen und nad 
meinem Verlangen Alles beforgt und mich verfichert, er $ dazu 





Befehl von dem Hertn, der gegenwärtig biefe Frage an mich thue. 

18 ic} Diele Mocte gelapt Hatte, wendete fi, gedncite Beie 
mit mehr Bitterleit zu mir al& vorher und jagte, daf teder jener 
nod) irgend Jemand, ben id} anführe, bie Mahtheit gelprodien habe, 
— — murbe ic unmilig umd Japte: D Haushofmeiter, fo Lange 
Diefelben der edlen Stelle gemäß leben, welche Sie belleiben, jo werde 
ic} Sie verchren und mit derjenigen Unteriwürfigteit zu Ahnen Ipreden, 





ala wenn ic} mit bem Dergog feft Tebete; Danbetn Cie aber ander, 
jo werbe id) nur den Peter Sranciscns bel Niecio vor mir jeden. 
Da wurde 


er Menich fo zornig, daf; ich badhte, ex wollte auf ber 
Stelle närrif) werben, um früger zu feinem ole au gelangen, 
da3 ihm ber Himmel con bejtimmt Hatte, su mir ; 
einigen ſchimpflichen Worten, er v —— ich zu ber | 
Ehre komme, mit einem Manne d F 
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rührte ich mich und jagte: Nun Hört mi, Franciscus del Riccio! 
ic) will euch jagen, wer meines Gleichen find; aber vorher jollt ihr 
wifjen: eures Steigen find -Schulmeifter, die Kindern das Leſen Iehren. 
Als ich diefe Worte geſprochen hatte, erhub der Mann mit zornigem 
Gefichte die Stimme und wiederholte feine MWorte.: Auch ich machte 
ein Geficht wie unter den Waffen, und weil er fo groß that, jo zeigte 
ih mic) auch übermüthig und jagte, meines Gleichen jeien würdig, 
mit Päpſten, Kaifern und großen Königen zu ſprechen; meines Gleichen 
ienge vielleicht nur Einer durch die Welt, und von feiner Art dur) 
Pebe Thüre ein Zutzend aus und ein. Als er dieſe Worte vernahm, 
ſprang er auf ein Fenſtermäuerchen, das im Saal war; dann ſagte 
er mir, ich jolle noch einmal die Worte wiederholen, deren ich mich 
bedient hätte, und ich wiederholte. fie mit noch mehr Kühnheit als 
vorher. Ferner fagte ich, e3 kümmere mich gar nicht, dem Herzog zu 
dienen; id wolle nach Frankreich zurüd, welches mir völlig frei jtehe. 
So blieb bie Beftie erftaunt und erdfarb, und ich entfernte mich voller 
Verdruß, in der Abficht, in Gottes Namen fortzugehen, und wollte 
Gott, ich hätte fie nur ausgeführt! 

ch wollte nicht, daß der Herzog ſogleich dieſe Teufelei erfahren 
ſollte; deßwegen hielt ich mich einige Tage zu Haufe und Hatte alle 
Gedanken aut lorenz aufgegeben, außer mas meine Schweltern und 
meine Riten etraf, die ich durch Empfehlungen und Vorſorge jo gut 
als möglich eingerichtet binterlaffen, nad Frankreich zurüdtehren 
und mir Stalien aus dem Sinne ſchlagen wollte Und L hatte ich 
mir vorgenommen, jo geſchwind ala möglich Alles in Ordnung zu 
nn und ohne Urlaub des Herzogs oder Sjemand anders davon. 
zu geben. 

Eines Morgen ließ mich aber gedachter Haushofmeiſter von ſelbſt 
auf da3 höflichſte rufen und fieng an, eine gewiſſe pedantiiche Rede 
herzuſagen, in der ich weder Art noch Anmuth noch Kraft, weder 
Anfang noch Ende finden Tonnte. Ich hörte nur, daB er jagte, er 
wolle al3 ein guter Chrift feinen Haß gegen Semanden hegen, vielmehr 
frage er mid) im Namen de3 Herzogs, was für eine Bejoldung ich zır 
meinem Unterhalt verlange? Darauf bejann ich mich ein wenig und 
antwortete nicht, feſt entichloffen, nicht da zu bleiben. Als er jah, 
daß ich nicht antwortete, hatte er fo viel Beritand, zu jagen: O Ben 
venuto, den Herzogen antwortet man, und ich rede gegenwärtig im 
Namen Seiner Ercellenz mit dir. Darauf verjebte ich mit einiger 

ufriedenheit, er Tolle Seiner Ercellenz jagen, ich wolle keinem a 

eben, der in meiner Kunſt arbeitete. Darauf fagte der Haushof— 
meifter, Bandinello Hat 200 Scudi Be; bift du damit zufrieden, 
o iſt auch die deinige gemacht. Sch ſagte, daß ich zufrieden ſei, und 
a3, was ich mehr verdiente, möchte man mir geben, wenn man meine 
Werbke jähe; ic wolle dem guten Urtheil Seiner Excellenz Alles über- 
Iafien. Sp Tnüpfte ich den Faden wider meinen Willen aufs Neue 
F und machte mich an die Arbeit, indem mir der Herzog jo unend⸗ 
iche Gunft bezeigte, als man fich in ber Welt nur denten kann. 
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Der König von Frankreich wird durch Berläumbung der Sefellen des Autors 
gegen ihn eingenommen. — Wodurch er nach Frankreich zu gehen verhindert wird. 
— Er unternimmt, eine Statue des Perſeus zu gichen, fintet aber große Schwies 
rigfeit während des Ganges der Arbeit, indem der Bildhauer Banbinello fi eifers 
füchtig und tüdifch gegen ihn beträgt. — Er erhält Briefe aus Frankreich, werin 
er getabelt wird, daß er nah Italien gegangen, ehe er feine Rechnung mit dem 
König abgeihloffen. — Er antwortet und jegt eine umftänbliche Rechnung auf. — 
Geſchichte eines Betrugd, den einige Dirner des Herzogs beim Verlauf eines Dias 
manten fpielen. — Ded Herzog3 Hausbofmeifter ftiftet ein Weib an, den Ber: 
fafjer wegen unnatürlicyer Befriedigung mit ihrem Sohne anzuflagen. 


Ich Hatte indeflen öfters Briefe aus Frankrei ton meinem 
treneiten Yreunde Herrn Guido Guidi gehabt; auch in diefen war 
nicht3 als alles Gutes enthalten. Ascanio jchrieb mir auch und bat 
mich, ich ſolle mir einen guten Tag machen, und wenn irgend etwas 
begegne, jo wolle er mir es melden. Indeſſen jagte man vem König, 
dat ich angefangen habe, für den Herzog in Florenz zu arbeiten, 
und weil e& der befte Mann von der Melt war, fo jagte er oft: 
Warum fommt Benvenuto nicht wieder? Und als er fich deßhalb bes 
fonder3 bei meinen Gejellen ertundigte, jagten beide zugleich, ich ſchriebe 
ihnen, baß ich mich aufs beſte befände, und fie glaubten, daß id) fein 
Berlangen trüge, in Ihro Majeftät Dienfte zurüdzulehren. Als der 
König diefe verwegenen Worte vernahm, deren ich mich niemals bedient 
Hatte, ward er zornig und jagte: Da er ſich von uns ohne irgend eine 
Ürſache entfernt Hat, jo werde ich ‚au nit mehr nad) ihm fragen; 
er bleibe, wo er ift. So Hatten die Erzigelmen die Sade zu dem 
Punkte gebracht, den fie wünjchten; denn wenn ich wieber nach Frank⸗ 
reich zuridgefehrt wäre, hätten fie wieder, twie vorher, al3 Arbeiter 
unter mir geftanden; blieb ich aber hinweg, fo lebten fie frei und auf 
meine Koften, und fo wendeten fie Alles an, um mid) entfernt zu halten. 

I fen ich die Werkſtatt mauern Tieß, um den Berfcus darin 
anzufangen, arbeitete ich im Gebgeithofte de3 Hauſes und machte Das 
Modell von Gips, und zwar don derjelbigen Größe, wie die Statue 
werden jollte, in ber —2 ſie nachher von dieſem Modell abzugießen. 
Als ich aber bemerkte, daß die Arbeit auf dieſem Wege mir ein wenig 
zu lange dauerte, ſo griff ich gu einem andern Mittel; denn jchon war 
ein Bißchen Werkftatt, Ziegel auf Ziegel, fo erbärmlih aufgebaut, 
daß es mich ärgert, wenn ich nur wieder daran denke. Da fieng ich 
die Figur ſowohl al auch die Meduſe vom Geripp an, das ich von 
Eifen machte. Dann verfertigte ich die Statuen von Thon und brannte 
fie allein mit einigen Knaben, unter denen einer von großer Schönheit 
war, der Sohn einer Dirne, die Gambetta genannt. Sch Hatte mid 
diejeg Knaben zum Wtodell bedient; denn wir finden feine andern 
Bücher, die Kunſt zu lernen als die Natur. Jo hatte mir geitbte 
Arbeiter geſucht, um dad Merk ſchnell zu vollenden, aber ich Tonnte 
feine finden, und doch allein nicht Alles thun. E3 waren wohl einige 
in Florenz, die gern gekommen wären, wenn fie Bandinello nicht vexe 
hindert hätte, der, indem er mich jo aufhielt, noch babei zum 
jagte, ich wolle ihm feine Arbeiter entziehen; denn 
micht möglich, eine große Figut lamnenguieken, ä 

beim Herzog über den großen WBerhruh, den wir’ 
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und bat ihn, daß er mir einige Arbeitöleute zugeftehen möge. Diefe 
Worte machten den Herzog glauben, daß Bandinello wahr rede. Als 
ich dag nun bemerkte, nahm ich mir vor, Alles fo viel als mögli 
allein zu thun, und gab mir alle erdenkliche Mühe. Indeſſen ich mi 
nun jo Tag und Nacht bemühte, ward der Mann meiner Schmweiter 
frant, und als er in wenigen Tagen ftarb, Hinterließ er mir meine 
jüngere Schwefter mit ſechs Töchtern, große und eine, da war 
meine erjte Noth, die ich in Florenz hatte, Vater und Führer einer 
folcden zerftörten Familie zu fein. 

Nun mollte ich aber, daß Alles gut gehen ſollte, und da mein 
Garten ſehr verwildert war, ſuchte ich zwei Taglöhner, die man mir 
von Ponte Vecchio zuführte. Der eine war ein alter Mann von ſiebzig 
Jahren, der andere ein Jüngling don achtzehn. Als ich fie drei Tage 
gehabt Hatte, jugte mir der Züngling, der Alte wolle nicht arbeiten, 
und ich thäte beijer, ihn wegzufchiden; denn er fei nicht allein faul, 
ondern verhindere abe ihn, den jungen, etwas zu thun; dabei ver» 
icherte er mir, er wolle die wenige Arbeit allein verrichten, ogne daß 
ich da3 Geld an andere Leute wegwürfe. Als ich ſah, er diefer Menſch, 
der Bernardino Diannellini von Mugello hieß, jo ein fleißiger Arbeiter 
war, fragte ic) ihn, ob er bei mir ala Diener bleiben wolle, und wir 
wurden jogleid) darüber einig. Diefer Jüngling beforgte mir ein Ak 
arbeitete im Garten und gab fich alle Mühe, mir auch in der Werkitatt 
au elfen, ont er nad) und nach die Krb mit jo vieler Geſchick⸗ 
ichleit lernte, daß ich nie eine beſſere Beihülfe ala ihn gehabt habe. 
Run nahm ich mir vor, mit diefem Alles zu machen, um dem Herzog 
u zeigen, daß Bandinello gelogen habe, und daß ich recht gut ohne 
Fein Arbeiter fertig werben könne. 

Zu derfelben Zeit litt ich ein wenig an der Nierentranfheit, und 
weil ich meine Arbeit nicht fortjegen konnte, hielt ich mich gern in 
der Garderobe des Herzog3 auf, mit einigen jungen Goldjichmieden, 
die Johann paul und Dominico Rossini hießen. Dieje ließ ich ein 
goldenes Gefähchen, ganz mit erhabenen Figuren und andern ſchönen 
Zierrathen gearbeitet, verjertigen; Seine Excellenz hatte dafjelbe der 
Herzogin zum Waſſerbecher befteit. Zugleich verlangte er von mir, 
daB iD ihm einen goldenen Gürtel maden jolle; und auch diejes Wert 
war aufs reichte mit Juwelen und andern gefälligen Erfindungen von 
Masten und dergleichen vollendet. Der Serang am jehr oft in die 
Garderobe und fand ein große? Vergnügen, bei der Arbeit zuzuſehen 
und mit mir gi fpreden. Da 19 mid don meiner Krankheit etwas 
erholt hatte, ließ ich mir Erde bringen, und indeſſen der Her3t auf 
und ab gieng, porträtirte ich ihn weit Über Lebensgröße. Dieſe Arbeit 
gefiel Seiner Excellenz jo wohl, und er warf gie große Neigung auf 
mich, dab er jagte, e& werde ihm das größte Vergnügen fein, wenn 
ich im Palaft arbeiten wollte und mir darin Zimmer ausfuchte, wo 
ich meine Defen aufbauen und, was ich ſonſt bedürfte, aufs befte ein- 
richten Tönnte; denn er habe an ſolchen Dingen das größte Vergnügen. 
Darauf ſagte ih Seiner ende es jei nicht möglich, venn ic würde 
bie in Hundert en nicht vollenden. 

. te mir gleichfalte unihäßbare Liebkoſungen 
zu "0 U bafe ich ar allein für fie gearbeitet und weder 
Be Hua · audera gedacht Hätte. Acı, Tune u, 
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biefer eiteln Gunft nicht erfreuen; denn ich wußte wogg, daß mein 
böſes und widerwärtiges Schickſal ein ſolches Glück nicht lange dulden, 
ſondern mir ein neues Unheil zubereiten würde; ja es lag mir immer 
im Sinne, wie ſehr übel ich gethan hatte, um zu einem jo großen 
Gute zu gelangen. 

Denn wa3 meine franzöfiichen Angelegenheiten betraf, je konnte 
der König den großen Verdruß nicht verſchlucken, den er über meine 
Abreife Bean hatte; und doch hätte er gewünjcht, daß ich wieder käme, 
freilich) auf eine Art, .die ihm Ehre brächte. Ich glaubte aber fo viel 
Nrjachen zu haben, um mich nicht erft au demüthigen ; denn ich wußte 
wohl, wenn 2 diejen eriten Schritt gethan hätte und vor den Leuten 
als ein gehorfamer Diener erſchienen wäre, jo hätten fie gejagt, Wi 
fei der Sünder, und verichiedene Vorwürfe, die man mir fälfchli 
gemacht Hatte, ſeien gegründet. Deßwegen nahm ich mich zujammen 
und jchrieb, als ein Mann von Berjtande, in firengen Auddrüden 
über meine Angelegenheiten. Darüber hatten meine beiden verräthe- 
riichen Zöglinge die größte Freude; denn ich rühmte mich und meldete 
ihnen die großen Arbeiten, die mir in meinem Baterlande von einem 
Herrn und einer Dame aufgetragen worden, die unumfchränkte Herren 
von Florenz feien. 

it einem ſolchen Briefe giengen fie zum König und drangen in 
Seine Majeftät, ihnen mein Kaftell zu überlaffen, auf die Weiſe, wie 
er mir e3 gegeben hatte. Der König, der ein guter und borkrefflicer 
ger war, wollte niemal® die verwegenen Forderungen diejer beiden 
Spigbübchen verwilligen; denn er jah wohl ein, worauf ihre boshaſten 
Abfichten gerichtet waren. Um ihnen jedoch einige Hoffnung zu geben 
un ur Rückkehr zu veranlaffen, ie er mir auf eine etwas 
zornige Weiſe durch einen jeiner Schagmeifter ſchreiben. Diejer hieß 
err Julian Buonaccorfi, ein florentinifcher Bürger. Der Brief ent- 
ielt, daß, wenn ich wirtlich den Namen eines re Hpellenen Mannes, 
en ich immer gehabt habe, behaupten tolle, jo jet ih nun, da id 
für meine Abreiſe feine Urſache anführen könne, ohne Weiteres ver 
bunden, Rechenichaft von Allem zu geben, was ich von Seiner Majeftät 
in Händen gehabt, und wa3 ich für fie gearbeitet habe. 

Als ich diefen Brief jerhielt, war 5 äußerft vergnügt; denn id 
hätte jelbft nicht mehr noch weniger verlangen Tünnen. Nun madjte 
ih mich daran und füllte neun Bogen gewöhnlichen 3 ier3 und bes 
merkte darauf alle Werke, die ich gemacht Hatte, alle ; ul. die mir 
dabei begegnet waren, und die ganze Summe de3 barauf verwendeten 
Geldes. Alles war durch die Hand don zwei Notarien und eined Scha 
meifterd gegangen, und Alles von den Leuten, an die ich ausgezahlt 
et eigenhändig quittirt, fte mochten das Geld für Materialien ober 

rt Arbeitälohn erhalten haben. Ich zeigte, daß mir davon nicht ein 
Pfennig in die Taſche gefallen war, und hab ich für meine geendigten 
Werke nicht? in der Welt erhalten hatte, außer einigen würdigen 15 
lichen Berjprechungen, die ich mit nach Stalien genommen hatt; 
fügte Hinzu, daß ich mich nicht rühmen könne, etwas je 
meine Werte empfan en zu haben als eine ungewiſſe S ng, 
mir zu meinem Derirfni ausgeſetzt geweſen. Auf & 
oldgül ! | 
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wohl, fuhr ich fort, daß einige boshafte, neidifche Menichen mir einen 
böjen Dienſt geleiftet Haben, aber die Wahrheit muß doch fiegen, und 
es ijt mir um die Gunſt des allerdhriftlichiten Königs, und ne um 
Geld zu thun; denn ich bin überzeugt, weit mehr geleiftet zu haben, 
als ich antrug, und doch find mir dagegen nur Verſprechungen erfolgt. 
Mir ıft einzig daran gelegen, in Seiner Majeftät Gedanken ala eın 
braver und reiner Mann zu ericheinen, dergleichen ich immer war, 
und wenn Seine Majeftät den geringften Zweifel hegen wollten, To 
würde ich auf den Lleinjten Wink jogleich ericheinen und mit meinem 
eigenen Leben Rechenichaft ablegen. Da ich aber jehe, daß man jo weni 
aus mir mache, jo habe ich nicht wollen wieder zurüdtehren und mi 
anbieten; denn ich wiſſe, daB ich immer Brod finde, two ich auch Hingehe, 
und wenn man Anjprüche an mich mache, fo werde ich zu antiworten wiſſen. 
Webrigend waren in diefen Briefen noch manche Nebenumftände bemerkt, 
bie dor einen fo Er König gehören und zur Vertheidigung meiner 
Ehre gereichten. Diejen Brief, ehe ich ihn weglihictte, trug ich zu meinem 
Herzog, ber ihn mit Zufriedenheit durchlas: dann Ichidte ich ihn ſo⸗ 
gleich nach Frankreich unter der Adrefje des Kardinal? von Ferrara. 
Zu der Zeit hatte Bernardone Baldini, der Juwelenhändler 
Seiner Ercellenz, einen Diamanten von Venedig gebracht, der mehr 
als 35 Karat wog; auch hatte Antonio Viktorio Landt einiges Sintereffe, 
en Stein dem Herzog u verfaufen. Der Stein war erjt eine 
Rojette gewejen, weil er aber nicht jene glänzende Klarheit zeigte, 
wie man an einem ſolchen Juwel verlangen Tonnte, jo Hatten bie 
erren bie Spige megichleifen laffen, und nun nahm er fi, als 
illant, auch nicht jonderlich aus. Anſer Herzog, der die Jumelen 
äußerft liebte, gab dem Schelmen Bernardo gewiſſe Hoffnung, daß er 
diefen Diamanten Taufen wolle, und weil Bernardo allein die Ehre 
haben wollte, den Herzog zu bintergehen, To ſprach er mit jeinem 
Sejellen niemals von der Sache. Gedachter Antonio war von Jugend 
auf mein großer Freund geweſen, und weil er jah, daß ich bei unjerm 
Herzog immer aus- und eingieng, fo rief er mich eines Tages bei Seite 
— e3 war gegen Mittag, an ber Ede des neuen Marktes — und jagte 
zu mir: Benvenuto, ich bin geiviß, der Dergog wird euch einen gewiſſen 
Diamanten zeigen, ben er Luft Hat zu Laufen. Ahr werdet einen 
berrliden Diamanten fehen; Helft zu dem Berfaufel Ich Tann ihn für 
17000 Scudi hingeben, und wenn der Derast euh um Rath fragt 
und ihr ihn geneigt zum Handel jeht, jo wird fich ſchon was thun 
vl daß er ihn behalten kann. Antonio zeigte vs Sicherheit, 
dieſes Juwel los zu werden, und ich verſprach ihm, daß, wenn man 
mir es zeigte, jo wollte ich Alles jagen, was ich verftünde, ohne dem 
Steine Schaden zu thun. 
Rın kam, wie ich oben gejagt habe, der ‘Herzog alle Tage einige 
Stunden in die Me Dt der Goldſchmiede, in der Nähe von feinem 
Zimmer, und ungefähr acht Zage, nachdem Antonio Landi mit mir 
eiprochen Hatte, zeigte mir ber Dergo8 nach Tiſche den gedachten 
iamanten, ben ich an ben Zeichen, die mir Antonio gegeben Hatte, 
Gewicht nach, Leit erfannte, und dba ber 
bon eiwas trüblidem MWafler war und 
Itifer — o wollte mir die Axt vxð 
ui 
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Play machte, jo konnte ich mich beim Könige beijer entjchuldigen, in- 
dem ih ihm diefen bo8haft eingeleiteten Handel jchriftlid) ertlärte, 
und fo war ich, wie gelagt, auch entichloffen; aber ala ich weggehen 
wollte, faßte mid) etwas bei der Schulter, und da ih mi ) umtehrte 
fagte mir eine lebhafte Stimme: Benvenuto, thue, wie du pflegeit, 
und fürchte dich nicht! Sogleich entjchloß ich mid) anders und jagte zu 
meinen ttaliäniichen Geſellen: Nehmt tlichtige Waffen und kommt mit 
mir! Gehorcht Allem, was ich euch jage, und denkt an nicht Anderes, 
denn ich will ericheinen. Wenn ich mich entfernte, fo giengt ihr ben 
andern Tag Ale in Rauch auf; deßwegen gehorcht und kommt mit! 
Da ſagten meine Burſche mit Einer Stimme: Da wir bier find und 
von dem Seinigen leben, jo müſſen wir nit ihm gehen und, fo langt 
der Athem in uns ift, ihm beiltehen in Allen, was er gut findet; 
benn er hat e& beſſer getxoffen ala wir. Fürwahr, ap er weg wäre, 
würden uns feine Feinde jämmtlich verjagen. Laßt uns bie großen 
Werke betrachten, die er hier angefangen hat, Werke von jo großer 
Wichtigkeit, die wir ohnehin niemals endigen fönnen, und feine Feinde 
würden tagen, er habe ſich fortgemacht, weil er mit [oihen NAnternch» 
mungen nicht habe zu Stande fommen können. Ind jo jagten fie nod 
viele große und bedeutende Worte. 

Der erite aber, der ihnen Muth machte, war der römiiche Jüng— 
ling Maccherani. Sr rief noch einige Deutjche und Franzojen, die mir 
wohl wollten, und wir waren zehen in allen. So machte a mich auf 
den Weg, entichloffen, mich nicht Iebendig einfangen zu laffen. Als 
ich dor die Kriminalrichter kam, Fand ich statharinen mit ihrer Mutter, 
und da ich unvermuthet Hinzutrat, ſah ich, daß fie mit ihrem Advo— 
taten Yachten. Ich fragte muthig nach dem Richter, der, aufgeblafen, 
die und fett, nöper als die Andern auf einem Tribunal ftand. Der 
Mann ſah mich pohend an und ſagte mit leiſer Stimme: Zwar iſt 
ſein Name Benvenuto, doch dießmal wirſt du übel ankommen. Ich 
vernahm’3 und fagte noch einmal ſchnell: Fertigt mich ab! jagt, war 
ich hier zu thun habe! Darauf wendete er ſich zu Katharinen und jagte: 
statharine, nun erzähle Alles, was du mit Benvenuto vorgehabt haft. 
Sie fagte darauf, ich Habe auf italiäniſche Weife mit ihr gelebt. 
dh bu, Benvenuto, jagte darauf der Richter, was Katharine jagt! 
Sch verjegte darauf, wenn ed gejchehen wäre, jo wäre nıeine Abficht 
gewejen, Kinder zu zeugen, wie e8 Andere auch) thäten. Der Richter 
aber fagte: Keineswegs! denn fie befennt eben, daß es dir nicht um 
Kinder zu thun war. Darauf jagte ih: Das muß alfo eine franzö— 
ſiſche und feine italiäniſche Manier jein, da ihr fie kennt und ich nicht. 
Zugleich verlangte ich ſie ſolle genau die Art erzählen, was id) mit 
ihr begangen habe, Nun ſagte die Tiederliche, ſchändliche Dirne Alles 
tar, wie fie jih’8 vorgenommen hatte. Ich lich fie drei Mal alle 

unfte einen nad den: andern wiederholen; dann jagte ich mit lauter 
Stimme: Herr Richter, Stellvertreter des allerchriftlichiten Könige, 
id) fordere Gerechtigkeit; denn ich weiß, daß das Gejeh beide Theile 
zum Feuer verdammt. Dieje belennt das Verbrechen, und ich weiß 
nichts davon, und dieſe ihre kuppleriſche Mutter verdient wegen mehr 
als Einem Verbrechen dad Feuer. Ich fordere Gerechtigkeit! Dich 
orte wiederholte ich fo oft und laut umd rief immer nu 


t Feuer für 
fie und bie Mutter, und fagte zum Richter, wenn er fie ni 


tin meiner 
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er mir einige Arbeitsleute auge tehen möge. Dieſe 
ı Herzog glauben, daß Bandinello wahr rede. Als 
ıkte, nahm ich mir vor, Alle jo viel als — 
id gab mir alle erdenkliche Mühe. Indeſſen ic) m 
Nacht bemühte, ward der Dann meiner Echwefter 
in wenigen Zagen ftarb, hinterließ er mir meine 
mit jehs Töchtern, große und eine, daß war 
bie ich in Florenz hatte, Vater und Führer einer 
zamilie zu fein. 
aber, daß Alles gut gehen ſollte, und da mein 

ert war, ſuchte ich zwei aglöbner, die man mir 
zuführte. Der eine war ein alter Mann von fiebzig 
e ein Jüngling von achtzehn. Als ich fie drei Tage 
e mir der Süngling, der Alte wolle nicht arbeiten, 
er, ihn wegzufchiden; denn er jei nicht allein faul, 
auch ihn, den jungen, etwas zu thun; dabei ver- 
wolle die wenige Arbeit allein verrichten, ohne dba 
yere Leute wegwürfe. Als ich jah, ep dieſer Menſch, 
innellini von Mugello hieß, ſo ein fleißiger Arbeiter 
t, ob er bei mir als Diener bleiben wolle, und wir 
rüber einig. Diejer Jüngling beforgte mir ein Pferd, 
ı und gab fich alle Brühe, mir au) in ber Werkftatt 
) er nach und nad) die Kunſt mit jo vieler Geſchick⸗ 
3 ich nie eine beſſere Beihülfe ala ihn gehabt habe. 
vor, mit dieſem Alles zu maden, um dem pe og 
indinello gelogen habe, und daß ich recht gu oone 
ig werden tönne. 
Seit litt ich ein wenig an ber Nierentranfheit, und 
Seit nicht fortjegen konnte, hielt ih mi gern im 
; Herzog3 auf, mit einigen jungen Goldſchmieden, 
und Dominico Roggini hießen. Diefe ließ Ih ein 
-, ganz mit erhabenen Figuren und andern ſchönen 
-:t, verjertigen; Seine Extellenz batte baffelbe ber 
‘isrbecher beitellt. Zugleich verlangte er von mir, 
goldenen Gürtel machen ſolle; und anch dieſes Wert 
:t Juwelen und andern gefälligen Erfindungen von 
hen dollendet. Der Herzog lam fehr oft in bie 
=> ein großes Vergnügen, bei der Arbeit zuzufehen 
'zrehen. Da ih mid) von meiner Arankheit etwas 
‘A mir Erde bringen, und indeſſen ber rang an! 
-zätirte ich ihn weit über Lebensgröße. Tiefe Arbei 
enz Jo wohl, und er warf fo große Heigung auf 
‚ e3 werde ihm das größte Vergnügen ſein, wenn 
zen wollte und mir darin Zimmer ausfuchte, mn 
Gaumen und, was ich fonft bebürfte, aufs befte ein» 
= er habe an jolcden Tingen bad größte Wergnligen. 
‚ner Excellenz, es jei nicht möglich; venn Id) wmilche 
:::t Jahren nicht vollenden. 

erzeigte mir gleichfalls unfhählare Llebkoſungen 
st, daß ich nur allein für fie gearbeitet unh wien 
och an etwas anders gehadık hülte. Sid, Lawnin Äte, 


608 Benvenuto Gellint. 


gut wußte, daß der Kardinal von Ferrara mit den beiden Schelm 
eins war, denen ich meine Sachen in Verwahrung gegeben hatie; b 

beftand er darauf, daß ich auf alle Weiſe wieder zurückkehren soflte. 
Dann fuhr er meiter, und ich gedachte demohngeachtet mit meiner 
Gejellihaft vorwärts zu gehen. Ich een bei mir aber eine ſolche 
Bellemmung ded Herzend und wünſchte entweder jchnell nach Florenz 
u kommen oder nach Frankreich zurüdzufehren,; und weil ich dieje Un— 
Wußn keit nicht Länger ertragen konnte, wollte ich Poſt nehmen, um 
nur en geichwinder ın Florenz zu fein. Auf der erjten Station warb 
ih nicht einig, doch nahm ich mir feft vor, nach Florenz zu gehen und 
dort das Uebel abzumarten. Ich verließ die Gejellichaft ‚des Herrn 
Dippolite Gonzaga, der feinen Weg nad) Mirandola genommen hatte, 
nd wandte mich auf Parma und Piacenza. 

Als ih an den legten Ort kam, begegnete ih auf einer Straß: 
dem Herzog Peter Ludwig Farneje, der mich ſcharf anjah und erkannte, 
und da ich wohl mußte, daß er allein Schuld an dem llebel war, das 
ih im Kaftell St. Angelo zu Ron? ausgeftanden hatte, fühlte ich eine 
gewaltige Bewegung als ih ihn jeb- Da ich aber kein ander Mittel 
mußte, ihm aus den Händen zu fommen, jo entichloß ich mic), ihn zu 
bejuchen, und kam cben, als man da3 Eſſen iveggenommen hatte und 
die Aa Fee aus dem Hauſe Landi bei ihm waren, die ihn nachher 
umbracdten. 

Da ich zu Seiner Excellenz fam, machte mir der Mann bie un- 
mäßigjten Liebfofungen, die jich nur denken laffen, und kam von felbft 
auf den Umftand, indem er zu denen fagte, die gegenwärtig Waren, 
ih babe lange Zeit in Rom gelangen gejeffen. Darauf wendete er 
fih zu mir und fagte: Mein Benvenuto, das Nebel, daS euch be 
gegnet ijt, thut wir jehr leid; ich mußte, def ihr unſchuldig wart, 
aber ich konnte eud) nicht helfen, denn mein Water that es einigen 
eurer Feinde zu gefallen, die ihm zu en gaben, al? wenn ihr 
übel von ihm gejprochen hättet. ch weiß es ganz gewiß, daß man 
die Inmahrheit von euch jagte, und mir thut euer Unglüd Außerft 
leid. Er ie mit andern Ausdrüden eben dieje Erklärung jehr 
oft, und e3 ſah faft auß, als wenn er mid um ee bäte. 
Dann fragte er nad) allen Werken, die ich für den allerchriftlichften 
König gemacht hatte, hörte meiner Erzählung en zu und war 
überhaupt jo gefällig al& nur möglich. Sodann fragte er mid), ob ih 
ihm dienen wolle? Ich antwortete ihm, daß ich nicht mit Ehren die 
großen Werke, bie ich für den König angefangen hätte, könnte un 
vollendet la —J— wären fie aber fertig, jo würde ich jeden großen 
Herrn verlaffen, nur um feiner Excellenz zu dienen. 

Nun ertennt man wohl bei diefer Gelegenheit, daß die große 
Kraft Gottes jene Menichen niemals ungeftraft läßt, welche, jtark und 
mächtig, die Unſchuldigen ungerecht behandeln. Diefer Mann bat mid 
gleichjiam um Verzeihung, in Gegenwart von denen, die mich kurz 
darauf, jo tie viele Andere, die von ihm gelitten hatten, auf ba? 
volltommenfte rädjten. ind jo mag fein Herr, In groß er auch fei, 
über die Gerechtigkeit Gottes fpotten, wie einige thun, die ich kenne 
und die mich fo jchändlich verlegt haben, wie ich an feinem Orte jagen 
werbe. Alles diejes fchreibe ich nicht aus weltlicher Eitelkeit, ſondern 
um Bott zu dankon, des wi aus ſo großen Nöthen exlößt bat. Auch 
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bei allem, was mir täglich Nebel® begegnet, beflage ich mich gegen 
ihn, rufe zu Ki ala zu meinem Beſchützer, und empfehle mic Em 
Sch Helfe mir jelbjt, jo viel ich Tann; wenn man mich aber zu Sehr 
unterdrüden will und meine ſchwachen Kräfte nicht mehr hinreichen, 
geigt Io jogleich die große Kraft Gottes, welche unerwartet Diejenigen 
iberfällt, die Andere unrechtmäßig verlegen und das große ehren= 
bolle Amt, da3 ihnen Gott gegeben hat, mit weniger Sorgfalt vers 
walten. 
ch Lehrte zum Wirthshauſe zurüd unddand, daß gedachter Herzo 
mir jchöne und ehrenvolle Geichente an Efjen und Zrinten gejand 
ET id genoß die Speijen mit Vergnügen, dann ſetzte ich mich zu 
erde und ritt nach Floxenz zu. Als ich dajelbit anlangte, fan ich 
meine Schwefter mit jech Töchtern, die ältefte mannbar und bie 
jüngfte noch bei der Amme. fand aud) meinen Schwager, der, 
wegen den verichiedenen Vorfällen der Stadt, nicht mehr an feiner 
Kunft arbeitete. Mehr als ein Jahr vorher hatte ich ihnen heine 
und HERE Kleinode für mehr als 2000 Dulaten an Werth ges 
er und ich hatte ungefähr jür 1000 Scudi mitgebraddt. Da fand 
ich denn, daß, ob ich onen gleich vier Goldgülden des Monat gab, 
enoch grobes Geld aus meinen Gefchenten nahmen, die fie täglich ver- 
auften. ein Schwager war jo ein rechtichaffener Mann, dag, da 
bad Geld, das ich ihm zu feinem Anterhalt jchidte, ni ee 
er lieber Alles verjegte und Ik bon den Intereſſen au ie ren ließ, 
al? daß er dag angegriffen Hätte, was nicht für ihn beſtimmt war; 
daran erfannte ich den rechtichaffenen Mann, und ich fühlte ein großes 
Verlangen, ihm mehr Gutes zu thun. Auch nam ich mir vor, ebe 
ich aus Florenz gieng, für alle jeine Töchter zu jorgen. 


Zweites Kapitel. 


Gellint wird von dem Großherzog Cosmus von Mebicis fehr gnädig aufger 
nommen. — Nah einer langen Unterhaltung begibt er fih in des Herzogs Dienfte. 
— Der Hero, weist ihm ein Haus an, um darin zu arbeiten. — Die Diener bes 
See verzögern bie Einrichtung. — Lächerliche Scene zwifhen ihm unb bem 

aushofmeiiter. 


Unfer Herzog von Florenz befand fich zu diejer Zeit — wir waren 
eben im Auguſt 1545 — auf der hehe von Cajano, einem Orte zehn 
Meilen von Florenz. Ich hielt für Schuldigkeit, ihm aufzumarten, 
theils weil ich ein florentiniicher Bürger war, theils weil meine Bot« 
fahren ſich immer freundichaftlich zu dem Haufe Medicis aehalten hatten 
und id) mehr ala Jemand diejen Herzog Cosmus liebte; ich Hatte aber 
bießmal nicht die geringfte Abficht, bei ihm teft zu bleiben. Nun 
gefiel es Gott, der Alles gut macht, daß gedachter Herzog mir, als 
er mi jah, unendliche Viebkojungen ergeigte und fowohl als bie 
Bersog n nach den Werken fragte, bie ich für den König gemait hatte. 

arauf erzählte ich gern Alles und Jedes nad) der Reihe. Da er 
mich angehdrt Hatte, jagte er zu mir: Ich habe das Alles auch gehört, 
und du redeſt Die Wahrheit; aber welch einen geringen Sog haft du 
für dieſe ſchönen und großen Arbeiten erhalten! Men Bunuenin, 
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wenn bu etwas für nich thun wollteſt, fo würde ich dich ganz anders 

bezahlen, als dein großer König gethan bat, von dem du dich ſo 

jehr Tobit. Darauf erzählte ich den großen Dank, den id Seiner 

Majeſtät Ichuldig ſei, daß Sie mich au3 einem fo ungerechten Kerker 

geaogen und mir jodbann Gelegenheit gegeben hatte, jo munberjame 
en zu verfertigen, als jemals ein Künſtler meiner Art gefun- 
en hätte. 

Indem ich fo ſprach, machte der Herzog allerlei Geberden, als 
wenn er anzeigen Doilte .deß er mich nicht hören Tünne. Dann als 
ich geendigt hatte, jagte er: Wenn du ein Wer! für mid, machen willft, 
b werde ich dich bergeftalt behandeln, daß du vielleicht darüber er= 
taunen wirft, wenn nur beine Werke mir gefallen, woran ic) nicht 
im Geringiten zweifle. Ich Armer, Unglüdliger fühlte ein großes 
Berlangen, auch unjerer munderjamen Schule zu zeigen, daß 10 ins 
deſſen mich in andern Künften mehr geübt hatte, als man vielleicht 
laubte, und antwortete dem Herzog, daß ich ihm gern von Erz oder 

tarmor eine große Statue auf feinen ſchönen Pla machen wolle. 
Darauf verjegte er, boh er don mir, als erfte Arbeit, einen Perſeus 
begebre; ein ſolches Bildniß Habe er fi) ſchon lange gewilnidt. 
Darauf bat er mid, ich möchte ihm ein Modell machen, das in wenig 
Moden ungefähr in der Größe einer Elle fertig ward. Es war von 
gelbem MWach3, ziemlich geendigt und überhaupt mit großem Fleiß und 
vieler Kunſt gearbeitet. 

Der Herzog kam nad) nd: und ehe il} ihm gedachtes Modell 
zeigen fonnte, giengen verichiedene Tage vorbei, 2 daB es ganz eigent« 
ic Idien, als wenn ev mich weder gejehen nod) gelannt hätte, weß— 
halb mir mein Verhältniß gegen Seine Excellenz nicht gefailen wollte; 
doch als ich eines Tags nach der Tafel dad Modell in die Garderobe 
brachte, fam er mit der — in und wenigen andern Herrn, die 
Arbeit anzuſehen. Sie gefiel ihm —8 und ex lobte fie außer 
vrdentlih. Da f ee ich ein wenig Ho 
maßen darauf veritehen Tönnte. 

Nachdem er dad Modell genug betrachtet Hatte, gefiel es ihm 
immer mehr; zuletzt jagte er: Wenn du, mein Benvenuto, Diejed Tleine 
Modell in einem großen Wert ansführteft, jo würde es die fchönfte 
Arbeit fein, die aut dem Plate ftünde. el fagte ih: Gn bigfter 
Herr, auf dem Plabe ftehen die Werke des großen Donatello und des 
verwunderjamen Michel Agnolo, melches beide die größten Männer 
don den Alten ber bis jeßt geivejen find; indeſſen erzeigen Ew. Excellenz 
meinem Modell eine zu große Ehre, und ich getraue mir daB Merl 
dreimal beifer zu machen. Darüber ftritt der Herzog ein wenig mit 
mir und ſagte, er verftehe fich recht gut darauf und wilfe genau, was 
man machen könne. Da verjegte ich, meine Werle jollten jeine Zweifel 
über dieje Streitfrage auflöjen, und gewiß wollte ich ihm mehr leiften, 
al3 ich verjpräche, er möchte mir nur die Bequemlichkeit dazu geben; 
denn ohne diejelbe wäre ich nicht im Stande, das große Unternehmen 
zu voflbringen, zu dem ich nich verbände. Darauf ſagte Seine 
Ercellenz, ich joflte en {chriftlich anzeigen, twa8 ich verlangte, unb 
zugleich alle Bedürfniſſe bemerken; er wolle alsdann beßhalb umftänt« 
lichen Befehl ertheilen. Gewiß, wäre ic; bamal3 fo verichmißt gemejen, 
ale3, was zu meinem Werke nötbig war, durch einen Konkrakt zu 


ung, daß er fid) einiger 
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bedingen, jo hätte ich mir nicht ſelbſt jo großen Verdruß zugezogen, 
den ich nachher erleben mußte; denn in diefem Augenblid jchien der 
Herzog ben beften Willen zu haben, theils Arbeiten von mir zu be« 
ſitzen, theils alles Nöthige — zu befehlen. Freilich wußte ich 
nicht, daß dieſer Per auch ſonſt noch großes Verlangen zu andern 
außerordentlichen Unternehmungen hatte, und erzeigte mie auf da3 
Freimüthigite gegen ihn. 

als is nun mein Bittjchreiben eingereicht und dev Herzog darauf 
vollfommen günftig geanttnoriet Hatte, jagte ich zu demjelben: Gnädigſter 
Herr, ba3 wahre Bittjchreiben und unjer wahrer Kontrakt beitcht 


"weder in diefen Worten noch in dieſen Papieren, jondern Alles kommt 


darauf an, ob mir meine Arbeit jo gelingt, wie ich veriprochen habe. 
Geſchieht das, I Tann ich hoffen, daß Ew. Excellenz ſich auch meiner 
Berfon und Ihrer Beriprehungen erinnern werde. Bezaubert von 
biefen Worten, von meinem Handeln und Reben, erzeigte mir ber 
Herzog und feine Gemahlin die äußerſte Gunft, bie fich ın der Welt 
denken läßt. Ach, der ich große Begierde hatte, meine Arbeit anzu— 
fangen, jagte Seiner Excellenz, daB ich ein Haus nöthig Hätte, worin 
Pla genug wäre, um meine Defen aufzuftellen und Arbeiten von Erde 
und Erz zu madhen, worin auch abgejonderte Räume ſich befänben, 
um in Gold und Silber zu arbeiten: denn da ich wiſſe, wie geneigt 
er jei, auch von ſolcher Arbeit zu beftellen, jo bedürfe ich hinlängliche 

immer, um Alles mit Ordnung anlegen zu Tönnen; und damit Seine 

cellenz fähe, welches Verlangen ich träge, Ahr zu dienen, jo habe 
ih Ion das Haus gefunden, gerade wie ich es bedürfe, und in der 
Gegend, die mir ſehr wohl gefalle; weil ich aber nicht eher Geld oder 
font was don Seiner Erceilenz verlange, bis Sie meine Werke gejehen 
hätten, jo bäte ich, zwei Kleinode, die ih aus Frankreich mitgebracdt 
babe, anzunehmen und mir dagegen das gedachte Haus zu Taufen, fte 
jelbjt aber jo lange aufzuheben, bis ich fie mit meinen Arbeiten mwieber- 
gewänne Es waren aber dieje Kleinode jehr gut gearbeitet, von der 
Hand meiner Gejellen nad) meinen Zeichnungen. 

Nachdem er He lange genug betrachtet hatte, jagte ex dieje gün— 

fügen Worte, welche mir die bejte Hoffnung gaben: Nimm, Benvenuto, 

eine Kleinode zurid; denn ich verlange dich und nicht fie; du ſollſt 
bein Haus frei erhalten. Dann jchrieb er mir folgende Reſolution 
unter meine Supplif, bie ich immer aufgehoben habe: Man beiche 
gedachtes Haus und erkundige fich um den Preis; denn ich will Ben- 
venuto damit zu Willen leben. Nun dachte ich, de3 Haufe gewiß zu 
jein, und war fiher, daB meine Werke mehr gefallen jollten, als ic) 
verjprochen hatte. 

Nächſt diefem Hatte Seine Excellenz ausdrüdlichen Befehl feinem 
Haudhojmeifter gegeben, der Peter Francisſscus Riccio hieß, von Prato 
gebürtig und ehemals ein ABC-Lehrer des Herzogs geivefen war. 
Sch ſprach mit diefer Beitie und ſagte ihr Alles, was ich bedürfte; 
denn in den Garten de3 gedachten Hauſes wollte ich meine Merkftatt 
aufbauen. Sogleich gab der Mann einem gewiſſen Kajlier den Auftrag, 
dev ein trodner und ſpitzfindiger Menſch war und Lactantio Gorini 
hieß. Dieſes Menſchchen, mit feinen Spinnemanieren und einer Mücden- 
jtimme, thätig wie eine Schnede, ließ mir mit genauer Noth nur To 
viel Steine, Sand und Halt ind Haus fahren, Laß mon IL ut 
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Gelegenheit nicht fand, mich auszuſchelten, wie ex e8 verfprodhen Hatte. 
Tod wollte er den Hugenblic LE gan) vorteitafen Inb Kane ars 
€3 ft doc) eine wunderbare Sadje, Venvenuto, daB ihr Andern, jo 
eichiett ihr jeid, nicht einfehen wollt, daß ihre eure Talente nicht 
Äucc) eud) jelbft zeigen tönt, jondern daf ihr su nur groß beweist 
durg Gelegenheiten, die wir ed) geben; daher folltet ihr ein wenig ges 
Sorfamer fein, nicht fo ftolg umd eigenliebig. ch erinnere mich, euch; 
efohlen zu haben, daB, ihr mir zroölf Statuen von Gilber madden 
folltet, und das war mein ganzes Derlangen. Nun wolltet ihr aber 
noch Gefäße, Aöpfe und Shore verfertigen, undsich jche zu meinem 
Derbruß, daß ihr daB, wa id) wänjge, hintanjeßt und nur naı 

eurem Willen handelt; denkt ihr aber fo fortzufahren, jo will ich em 

geigen, wie mein Gebraud) ift, wenn id) verlange, da man nac 

meinem Willen handeln ſoll. Indeſſen jag’ ich euch, netolget, was 
man, Ihe auf eucen Sinfällen befarren 
wollt, {o werbet ihe mit dem Kopf gegen die Mauer rennen. 

Indem er aljo bus, waren bie Herren aufmerkjam, unb da fie 
jahen, baf er den Kopf jchüttelte, die Yugenbraunen rungelte, bald 
en einen, bald_den andern Arm bewegte, zitterten fie alle meinete 
egen vor Furcht. Ich Hatte mir aber vorgenommen, mid) nicht im 
mindeften zu fürchten; und als er, nach feinem Veriprechen, den Berweiß 
Hergefagt Hatte, beugte id) ein Knie zur Gebe, Tüßte ihm daß Kleid auf 
dem Knie und jet; & je Majeftät, ich bejahe, daß Alles wahr 
ift, was ihe jagt; das Einzige nur darf ich verfidern, daß mein Herz 
beftänbig, Tag und Nacht, mit allen Bebenägeiftern, angefrannt ges 
woefen if, Ihnen zu gehoräjen und {u dienen, Sollte Guter Majeftät 
einen, "daß id) gegen diefe meine Wbficht etinaß gefehlt Hätte, jo ift 
a8 nicht Benvenuto gewejen, jondern ein ungürttiges eichie, bi 
mic, hat ummwirdig maden toollen, dem betoundernäwerthejten Prinzen 
gu Menen, den je bie Grde gefeben hat. Indeffen bitte id; Gie, mir 
1 bergeißen; denn Gure Majeftät gaben“ mir nur Silber zu Giner 
tatue, und ba id Zeineß vom mie felft Jabe, Tonnte ip niit mehr 
ala dieſe machen. Von dem wenigen Metal da8 von geraten Fi ur 
mir übrig blieb, Berferigte id) dieje Gefäß, um Gw. Majeftät die 
ſchöne Manier der Alten zu zeigen, und vielleicht war ed das erfte 
dom Diejer Art, daB Sie je gejegen hatten. Maß daß Galajaß betrifft, 
jo ein mir, wenn ich mich recht erinnere, daß ed Gw. die jeftät von 
jetbft verlangten, bei elsgenheit, taß Sie ein ähnliches Gefäß ger 
jehen Hatten. Darauf eigte ich auf Ihren Zeil dad Modell vor, 
Bi alien mitbradite, und Sie lieen mir fogleig 
taufend Golbgülben”zahlen, bamit id) Die Wrbeit ungeläumt anfangen 
tönnte. Sie waren zufrieden mit ber Arbeit, und bei: 









Deren Billerai, Jhzem Getretäue, Befel ertgeilten; eier ben, ern 
reibe 


dormwärts gefommen; denn ic; Hätte die frangöftigen Erben, die ic 
nicht Tannte, unmöglich dDurchprobiren fünnen. Yerner würde ich bicle 
graben Möpfe miät gegafen Jaben, wenn, ih might Hätte verfußen 
wollen, tie mir aud) eine jolhe Arbeit gelänge. Die Biedeftafe Habe 
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ih gemacht, weil ich überzeugt war, daß fie nöthig jeien, um den 
Figuren ein Anjehen zu geben, und jo habe ich in Allem, wa3 ich 
that, geglaubt, da3 Beſte zu thun und mich niemal3 dom Willen 
Ew. Majeſtät zu entfernen. Es ift wahr, daß ich den großen Stoloß 
bi3 zur Stufe, auf der er ſich befindet, ganz aus meinem Beutel ge— 
macht babe, und ich dachte, daß ich als ein fo kleiner Künftler in 
Diensten eines jo großen Königs zu Eurem und meinem Ruhm eine 
Statue machen mifhte, dergleichen bie Alten niemals gehabt haben. 
Nun aber jehe ich, daß es Gott nicht gefällt, mid) eines ſolchen Dienſtes 
werth zu achten, und bitte Ew. Majeftät, ftatt der ehrenvollen Be— 
lohnung, die Sie meinen Arbeiten beftimmt hatten, mir nur ein 
wenig Gnade zu gönnen und mir einen gnädigen Urlaub zu ertheilen; 
dent ich werde ſogleich, wenn Sie mir e3 erlauben, verreifen und au 
meiner Rüdlehr nach Fang immer Gott danken, für die glüdlichen 
Stunden, die ih in Ihrem Dienfte zugebracht habe. 

Darauf faßte mi der König an, hub mich mit großer Anmuth 
auf und jagte, ich Tollte mit großer Zufriedenheit für ihn arbeiten; 
was ich gemacht hätte, wäre gut und ihm angenehm. Bann wendete 
er fich zu den Herren und jagte: Gewiß, wenn da8 Paradies Thore 
Haben jollte, jo würden fie nicht ſchöner jein als dieſes. Da ich job, 
daß er diefe Worte, die ganz zu meinen Gunften waren, mit Leb— 
Hoftigkeit ausſprach, dankte ich ihm aufs Neue mit größter Ehrfurcht; 
aber weil bei mir der Verdruß noch nicht vorbei war, fo wiederhe te 
ich die Bitte um meine Entlaſſung. Da der König ſah, daß ich ſeine 
außerorbentli en Lieblofungen nicht zu jchäßen wußte, befahl er mir 
mit ftarfer und fürchterlicher Stimme, ich jollte kein Wort weiter reden, 
jonit würde es mich gereuen! Dann jebte er hinzu, er wolle mich in 
Solo erjtiden und mir Urlaub geben. Da die Arbeiten, die er befohlen, 
noch nicht angefangen wären, fo jet er mit Allem zufrieden, was ich 
aus eigenem Triebe mache: ch jolle weiter feinen Verdruß mit ihm 
haben; denn er kenne mich, und ich folle mich nun auch bemühen, ihn 

ennen zu lernen, wie es die Pflicht fordere” Ach jagte, dab ich Gott 
und Seiner Majeftät für Alles dankbar jei, bat ihn darauf, er möchte 
fommen, die große Figur zu ſehen und wie weit ich damit gelangt ſei. 
Ich führte ihn dahin, und als ich he aufdeden eb, mar er darüber 
auf3 äußerfte verwundert und befahl einem feiner Sefretäre, er follte 
mir fogleic)h alles Geld wiebergebent, wa3 ich bon dem meinigen aus— 
gelegt hatte, die Summe möchte jein, welche fie wollte, genug, wenn 
1 e mit meiner Hand quittirte. Dann gieng er weg und jagte: 
adien A mon ami! — ein Ausdrud, deſſen A onſt ein König nicht 

edient. 

Als er nach feinem Palajte zurückkam, erzählte er die jo wunderfam _ 
demüthigen und jo Außerft ſtolzen Worte, die ich gegen ihn gebraucht 
hätte und die ihn jehr aufgefallen waren, in Gegenwart ber Madame 
b'Eſtampes und des Herrn Sankt Paul, eines großen Baron3 von 
Frankreich. Dieſer jet e ſonſt für meinen großen Freund gelten wollen, 
und wirklich dießmal zeigte er es trefflih auf franzöſiſche Rare denn 
als der König fich weitläufig über den Kardinal von Ferrara beichtverte, 
dem er mich in Aufficht gegeben, ber fich aber weiter nicht um mid) 
befümmert hatte, fo J ich beinahe durch ſeine Schuld aus dem König— 
reiche gegangen wäre, fügte Seine Majeſtät hinzu, ex wule mir wun 
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wirklich einen andern Auficher geben, ber mich beſſer kenne; demm er 
möge nicht wieder in Gefahr kommen, mid) zu verlieren. Darauf bot 
fc) Herr von Sankt Paut gleich an und ſagte zum König, er ſolle 
mich in ſeine Gewahrſam geben, er wolle es ſchon ſo einrichten, daß 
id) nicht Urſache haben folle, mich aus dem Königreich zu entfernen. 
Darauf verjegte der König, er jei es wohl zufrieden, wenn ihm Sankt 
Paul jagen wolle, wie er e& eigentlich einzurichten gedenke, um mid; 
teft zu_balten. Madame, die gegenwärtig war, zeigte ſich äußerſt 
derdrießlich, und Sanft Paul madıte Umſtände, dem König feine Ge— 
danken zu jagen; aber Seine Majeftät fragte aufs Neue, und Jener, 
Madame —WBę zu geſallen, ae Ich würde ihn aufhängen 
Yafien, und auf dieje Werje könntet Ihr ihn nicht aus dem Stönigreiche 
Derlieren. Darauf erhub Madame d’Eftampes ein großes Gelächter 
und jagte, das verdiene ich wohl. Darauf lachte der König zur Gejells 
{haft mit und jagte, er fei wohl zufrieden, daß Sankt Paul mich auf- 
hängen laffe, wenn er ihm nur erjt einen Anvern meined Gleichen 
ſchaffte, und ob ich e& gleich nicht verdient habe, jo gebe er ihm doch 
unter diejer Bedingung die völlige (Grlaubniß. Auf bieje Weiſe gieng 
ber Tag vorbei, und ich blieb frijc und gejund, dafür Gott gelob 
und geprieſen Jei. 

In diefer Zeit hatte der König den Krieg mit bem Kaiſer geftillt, 
aber nicht den mit den Englänbern, b daß und diefe Teufel gewaltig 
zu Ichafjen machten. Nun Ist der Stönig ganz was ander? als Vers 

nügen im Kopfe und befahl Peter Strozzi, er jolle einige Galeeren 
in die englijchen Meere führen, das eine graße und ſchwere Sache war. 
Diejer Herr war als Soldat einzig in feiner Zeit, und auch eben fo 
einzig unglüdlih. Nun waren verjchiedene Monate vergangen, daß 
ich weder Geld erhalten hatte noch Befehl, zu arbeiten, fo daB idy alle 
meine Gejellen fortſchickte, außer den zwei Jtaliänern, die ich an den 
beiden Gefäßen von meinem Eilber arbeiten ließ; denn fie verftunden 
fi) nicht auf die Arbeit in Erz. Als fie die Gefäße geendigt hatten, 

ieng ic) damit nad) einer Stadt, die der Königin von Navarra gehörte; 
He hieß Argentan und liegt viele Tagreiſen von Paris. ALS ich dafelbft 
anlanı, fand ich den König krank, und als der Kardinal von Ferrara 
Mu ihm jagte, daß ich angelommen ſei, antiwortete der aönig nicht; 

aber mußte ich viele Zage an gebachtem Orte mit vieler Beichwer 
lichkeit aushalten; und gewiß, ich bin nicht Leicht verdrießlicher geweſen. 
Doch Ließ ich mid) endlich einmal des Abends vor bem Könige ſehen 
und zeigte ihn die beiden Gefäße, die ihm außerordentlich gefielen. 
Als ich ihn ſo wohl aufgelegt ſah, bat ich ihn, er möchte ſo gnädig 
fein und mir einen Spazierritt vo Stalien erlauben: ich mollte 
fieben Monate Befoldung, die ich noch zu erheben hätte, en Lalen 
die mir Seine Majeſtät, wenn ich zurüdtehrte, möchte bezahlen laffen. 
Ich bäte um diefe Gnade, weil es jetzt Zeit zu Friegen und nicht zu 
bildhauen fei; auch habe Seine Majeſtät Bologna, dem Maler, eın 
Gleiches erlaubt, und ich bäte nur, mir dieſelbe Gnade zu erzeigen. 
Indeſſen ich diefe Worte ae betrachtete der König mit der größten 
Äufmerkſamkeit die beiden Gefäße und wol mi mandmal mit einem 
jeiner fürchterlichen Blide; ich aber fuhr fort, ihn zu bitten, fo gut 
ich wußte und Tonnte. Auf einmal jah ich ihn exzürnt; er fand auf 
5 fagte mir auf Staliüniicg: Benvenuto, ihr ieid ein großer Khonl 
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Bringt diefe Gefäße nah Paris; denn ich will fie verguldet Haben. 
Weiter erhielt ic) Leine Autwort, und er gieng weg Ich näherte 
mich dem Kardinal von Ferrara und bat ihn, da er mir jo viel Gutes 
erzeigt babe, indem er mich aus den Kerkern von Rom befreit und 
mich jo viele andere Wohlthaten genießen lafjen, jo möchte er mir auch 
dazu verhelfen, dab ich nach Stalien gehen könnte. Der Kardinal 
verficherte, daß er Alles in der Welt thun wollte, um mir gefällig zu 
fein: ich follte Ihm nur die Sorge überlaffen und könnte nur ganz frei 
hingehen; er wolle jchon die Sache mit dem König ausmachen. Daran] 
verjegte ich, da Seine Majeftät ihm die Anfficht über mich anvertrau 
habe, ſo würde ich verreiſen, ſobald er mir Urlaub gäbe, jedoch auf 
den geringſten Wink Seiner Hochwürden wiederkommen. Der Kardinal 
fagte darauf, ich ſolle nur nach Paris gehen und daſelbſt acht Tage 
bleiben; in der Zeit pofie er Urlaub vom König zu erhalten. Wäre 
Seine Majeſlat es wich zufrieden, fo wolle er mich gleich davon benach— 
richtigen; wenn er aber weiter nichts jchriebe, jo könnte ich nur frei 
meines Weges gehen. 





Biertes Bud. 
Erſtes Kapitel. 


Der ——— der ſeine Angelegenheiten in Ordnung gebracht, überläßt an 
zwei Geſellen Haus und Habe und macht ſich auf den Weg nach Italien. — As⸗ 
canio wird ibm nachgeſchickt, um zwei Gefäße, die dem König gehörten, zurückzu⸗ 
fordern. — Schredliger Sturm in der Nachbarihaft von Lyon. — Der Berfafler 
wird in Stalien von dem Grafen Baleotto von Mirandola eingeholt, der ibm die 
Hinterlift des Karbinald von Ferrara und feiner zwei Gefellen entdedt. — In 
Biacenza begegnet er dem Herzog Peter Ludwig. — Was bei diefer Zufammentunft 
vortommt. — Er gelangt glücklich nach Florenz, wo er feine Schweiter mit ihren 
ſechs jungen Töchtern findet. 


Auf diefe Worte bes Kardinals gieng Er nad Paris und lieh zivet 
tüchtige Kajten zu meinen filbernen Gefäßen verfertigen. Als nun 
zwanzig Tage vorbei waren, machte ich Anjtalt und lud die beiden 
Abefähe auf ein Vlaulthier, das mir bis Lyon der et von Pavia 
borgte, dem ich aufs Neue die Wohnung in meinem Kaftell gegeben 
hatte. Und fo machte ich mich auf, mit Herrn Hippolytus Gonzaga, 
der in dem Dienjte des Königs ftund und zugleich vom Strafen Galeotto 
von Mirandola unterhalten wurde. In der Gejellichaft waren noch 
einige Edelleute de8 Grafen und Leonard Tedaldi, ein Florentiner. 
Sch überließ meinen Gejellen die Sorge für mein Kaftell und alle 
meine Sachen, worunter fich einige Gefäße befanden, welche fie endigen 
folten. Auch meine Mobilien waren von großem Werthe, denn i 

hatte mid) jehr ehrenvoll eingerichtet; was id zurüdließ, mochte woh 

1500 Scudi werth jein. Da jagte ich zu Ascanio, er folle fich erinnern, 
wie viel MWohlthaten er von mir erhalten habe; bis jegt ſei er ein 
Knabe ohne Kopf gewejen, es jei nun Zeit, fih als ein Mann zu 
zeigen; ich wolle Im alle meine Sachen in Berwahrung geben und 
seine Ehre zugleich; und wenn die Beftien, die Franzoſen, fich nur 
irgend etwas gegen mich vermeſſen jollten, jo hätte w wir Ar Tue 
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zieht zu geben; denn ich möchte fein, wo ich wollte, fo würde ich mit 
Poſt anf der Etelle zurüdfommen, ſowohl wegen der großen Verbind- 
Yichleit gegen den König als wegen meiner eignen den 

Ascanio fagte darauf unter verjtellten, ſchelmiſchen Thränen: Ich 
kannte nie einen beſſern Vater als euch, und Alles, was ein guter 
Sohn thun Ir will ich immer gegen euch thun. So wurden wir 
einig und ich verreißte mit einem Diener und einem Kleinen fran: 
zöfiihen Knaben. Nach Berlauf eines halben Tages kamen einige 
Schatzmeiſter auf mein Schloß, die nicht eben meine Freunde waren, 
und dieſes nichtSwürdige Volk jagte jogleich zu Herrn Guido und dem 
Biſchof von Pavia, fie follten ſchnell nad, den Gefäßen de3 Königs 
ſchicken; wo nicht, jo würden fie es ſelbſt thun und mir nicht wen 
Aerbruß machen. Der Bifchof und Herr Guido Hatten mehr Furcht, 
als nöthig war, und Ichidten mir den len Adcanio mit der 
Poſt nah, der gegen Mitternacht ankam. Ich Ichlief nicht, ſondern 
Yag in traurigen Gedanken. Wem Yafje ich, fagte ich zu mir jelbft, 
meine Sachen und mein Kaftel? O wel ein Geichid ift daß, das 
mi zu diejer Reiſe aroingt! Wahrſcheinlich ift der Kardinal mit 
Madame d'Eſtampes einverftanden, bie nichts Here wünſcht, als dag 
ich die Gnade des guten Königs verliere. Indeſſen ich ſo mit mir 
felbſt uneins war, hörte ich die Stimme des Ascanio, ſtand ſogleich 
vom Bett auf und fragte ihn, ob er gute oder traurige Nachrichten 
bringe? Gute Nachrichten! jagte der Sceim; nur müßt ihr die Gefäße 
urüdichiden; denn die jchelmiichen Schagmeifter ſchreien und Laufen, 
” daß der Bifchof und Herr Guido euch Tagen laſſen, ihr möchtet bie 
Gefäße auf alle Meije qurähigiden. Nebrigend habt feine Sorge, und 
genieht glüdlich diefe Keife! Sogleich gab ich ihm die Gefäße zurüd, 

te icy mit anderm Silber, und was ich jonft bei mir hatte, ın die 
Abtei des Kardinal3 don Lyon dringen wollte. Denn ob fie mir gleid 
nachjagten, es jei meine Abficht gewvelm fie nach Italien zu jchaffen, 
jo weiß doch Jeder, daß man weder Geld noch Gold und Silber, ohne 
ausdrüdliche Crlaubniß, aus dem Reiche führen flann; wie hätte id 
zwei jolche Gefäße, die mit ihren Kiften ein Maulthier einnahmen, 
. unbemerft durchbringen wollen? Wahr iſt's, fie waren ſchön und vor 
roßem MWerthe, und ich vermuthete mir den Tod bed Königs, den ih 
—* krank zurückgelaſſen Hatte, und ich glaubte bei einem ſolchen Er 
eigniß nicht? verlieren zu fönnen, was in den Händen bes Kam 
dinals wäre. 

Genug, ich ſchickte das Maulthier mit ben Gefäßen und andem 
bedeutenden Dingen zurück und jebte den andern Morgen mit gedachte 
Gefellihaft meinen Weg fort, und zwar unter bejtändigem Seufzen 
und Weinen. Doch ftärkte ich mid) einigemal mit Gebet und tagie: 
Gott, dir ift die Wahrheit befannt, und du weißt, daß meine Reife allein 
zur Abficht ſot, ſechs armen unglücklichen jun frauen ein Almojen 
zu bringen, jo auch ihrer Mutter, meiner le Ligen Säwelter; zwar 
haben fie noch ihren Bater, er ift aber jo alt und verdient nichts im 
jene ne und jo könnten fie leicht auf üble Wege geratpen. De | 
ch num diejes gute Werk thue, fo hof ich Rath, und Hülfe von deiner 

öttlichen Majeſtät. Auf diefe Weiſe ftärfte und tröftete ich mid, 
ndem ich vorwärts gieng. 


Als wir und etwa eine Tagreiie von Lyon befanden — es wat 
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larem Himmel einige trodene Donnerichläge. Ich war mohl den 
au einer — weit vor meinen Geſellen hergeritten. Nach 
en 


u Perde, und als wir nad) unſern Quartieren ritten und einander 
ie Wunden und Beulen zeigten, fanden wir eine Meile vorwärts ein 
tel größeres Unheil als dad, was wir erduldet hatten, jo daß e3 
ınmöglich jcheint, es zu bejchreiben. Denn alle Bäume waren zer- 
chmettert, alle Thiere erjchlagen, jo viel e& nur angetroffen Hatte. 
Kuch Schäfer waren todt geblieben, und wir fanden genug jolches 
Hagel3, den man nicht mil zwei Händen umſpannt hätte. Da jahen 
vir, wie wohlfeil wir noch davon gefommen Waren, und daß unjer 
gebet und uniere Miſerere wirkſamer geweſen war als Alles, was wir 
u unſerer Nettung hätten thun können. So dankten wir Gott und 
amen nach Lyon. Nachdem wir uns daſelbſt acht Tage ausgeruht und 
ehr vergnügt hatten, reigten wit weiter und famen glüdlich über die 
Berge; dajelbjt Laufte ich ein Pferd, weil die meinigen von dem Ge- 
yäde gedrüdt waren. 

Nachdem wir und eine Tagreije in Stalien befanden, holte un? 
Straf Salcotto von Mirandola ein, der mit Poſt vorbeifuhr und, ba 
r bei ung ftille hielt, mir fagte, ich habe Anrecht gehabt, wegugehen; 
ch jolle nun nicht weiter reijen; denn wenn ich Iönen zurückkehrte, 
vürden meine Sachen beſſer ſtehen als jemals, bliebe ich aber länger 
veg, jo gäbe ih meinen Feinden freies Feld und alle Gelegenheit, 
nir Nebels zu thun; käme ich aber ſogleig wieder, ſo würde ich ihnen 
»en Meg verrennen, den fie zu meinem Schaden einſchlagen wollten; 
jtejenigen, auf die ich das größte Vertrauen jeßte, jeien eben die, die 
nich betrögen. Weiter wollte ex mir nichts fangen, ab er Kat, Em 
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gat wußte, daß der Kardinal von Ferrara mit den beiden Schel 
ein® tar, denen ich meine Sachen in Verwahrung gegeben Hatte; d 

beitand er darauf, daß ich auf alle Weile wieder zurlidtehren folte. 
Tann fuhr er weiter, und ich gedachte demohngeachtet mit meiner 
Gejellichaft vorwärts zu gehen. ch Pin bei mir aber eine ſolche 
Bellemmung ded Herzen? und wünſchte entweder jchnell nach Florenz 
u Tommen oder nad) Frankreich zurüdzufehren; und weil ich dieje Iln- 
chlüffigteit nicht länger ertragen Tonnte, wollte ich Poſt nehmen, um 
nur dejto gejchwinder ın Florenz zu fein. Auf der eriten Station warb 
ich nicht einig, doch nahm ich mir feft vor, nach Ylorenz zu gehen und 
dort das Nebel abzuwarten. Ich verließ die Gefellichaft des Herrn 
Bippolito Gonzaga, der jeinen Weg nad Mirandola genommen hatte, 
nd wandte mich auf Parma und Piacenza. 

Als ich an den letzten Ort kam, begegnete ich auf einer Straße 
dem Herzog Peter Ludwig Farneſe, der mich ſcharf anjah und erlannte, 
und da ich wohl wußte, daß er allein Schuld an dem Nebel war, da3 
ih im Kaſtell St. Angelo zu Ronf ausgeſtanden hatte, fühlte ich eine 
gewaltige Bewegung al3 id ihn jeb. Da ich aber kein ander Mittel 
wußte, ihm aus den Händen zu fommen, jo entichloß ich mich, ihn zu 
bejuchen, und kam eben, als man da3 Eſſen weggenonmen hatte und 
die an aus dem Haufe Landi bei ihm waren, die ihn nachher 
umbradten. 

Da ich zu Seiner Ercellenz fam, machte mir der Mann bie un 
mäßigften Liebkoſungen, die ſich nur denken laſſen, und fam von ſelbſt 
auf den Umftand, indem er zu denen jagte, die gegenwärtig Maren, 
ih habe Lange Zeit in Rom gefangen gejejlen. Darauf mwenbete er 
fih zu mir und fagte: Mein Benvenuto, daß Nebel, das euch be 
gegnet ift, thut wir fjehr leid; ich mußte, deß ihr unſchuldig wart, 
aber ich konnte euch nicht helfen, denn mein Vater that es einigen 
eurer Feinde zu gefallen, die ihm zu en gaben, als wenn ihr 
übel von ihm gejprochen hättet. Sch weiß es ganz gewiß, daß man 
bie Unwahrheit von euch ſagte, und mir thut euer Unglück äußerft 
leid. Er wiederholte mit andern Ausdrüden eben dieje Erklärung jehr 
oft, und es jah faft aus, als wenn er mid) um Merzeihung bäte. 
Dann fragte er nach allen Werfen, die ich für den allerchriftlichften 
König gemacht hatte, hörte meiner Erzählung medien zu und war 
überhaupt jo gefällig al® nur möglid. Sodann fragte er mich, ob id 
ihm dienen wolle? Sch antwortete ihm, daß ich nicht mit Ehren bie 
groben Werke, die ich für den König angefangen hätte, Tönnte um 
vollendet laffen; wären fie aber fertig, A würde ich jeden großen 
Herrn verlafjen, nur um feiner Excellenz zu dienen. 

Nun ertennt man wohl bei diefer Gelegenheit, daß die große 
Kraft Gottes jene Menjchen niemals ungeftraft läßt, welche, ftart und 
mächtig, die Unſchuldigen ungerecht behandeln. Diefer Mann bat mid 
gleichſam um Werzeihung, in Gegenwart von denen, die mich Ent 
darauf, jo tie viele Andere, die von ihm gelitten hatten, auf d 
vollfommenfte rächten. Ind jo mag fein Herr, ſo groß er auch fei, 
über die Gerechtigkeit Gottes Tpotten, wie einige thun, die ich kenne 
nnd die mich jo ſchändlich verlegt haben, wie ich an feinem Orte jagen 
werde. Alles diejes fchreibe ich nicht aus weltlicher Gitelkeit, ſondern 
um Gott zu banken, des mich am& \o großen Nöthen erlöst bat. Uuch 
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hei allem, was mir täglich Uebels begegnet, beklage ih mic segen 
ihn, rufe zu Kr als zu meinem Beihüger, und empfehle mich ihm 
Ich helfe mir jelbft, fo viel ich Tann; wenn man mic, aber zu jehr 
unterdräden will und meine ſchwachen Kräfte nicht mehr hinreichen, 
zeigt Io jogleich bie große Kraft Gottes, welche unerwartet Diejenigen 
überfällt, die Andere unrechtmäßig verlegen und daß große ehren 
volle Amt, das ihnen Gott gegeben hat, mit weniger Sorgfalt ver- 
matten. 
32 tehrte zum Wirthshauſe zurüd unddand, daß gedachter Herzo 
mir jchöne und ehrenvolle Geſchenke an Gifen und Zrinten gejand 
atte; ich genoß die Speijen mit Vergnügen, dann jeßte ich mich zu 
ferde und ritt nach Florenz zu. ALS ich dajelbft anlangte, fan ich 
meine Schwefter mit ſechs Töchtern, die ältefte mannbar und die 
jüngfte noch bei der Amme. 39 fand auch meinen Schwager, der, 
wegen den verſchiedenen Vorfällen der Stadt, nicht mehr an jeiner 
Kunft arbeitete. Mehr als ein Jahr vorher hatte ich ihnen ne 
und ee Kleinode für mehr al3 2000 Dulaten an Werth ge= 
ſchickt, und ich hatte ungefähr jür 1000 Scudi mitgebradht. Da fand 
ih denn, daß, ob ich ihnen gleich vier Goldgülden des Monat? gab, 
e noch arche Geld aus meinen Geſchenken nahmen, die fie täglich ver⸗ 
auften. ein Schwager war jo ein rechtjchaffener Mann, daß, da 
das Gelb, das ich ihm zu feinem Unterhalt jchidte, nicht hinreichte, 
er lieber Alles verjeßte und ſich von den Intereſſen aufzehren ließ, 
als daß er das angegriffen hätte, was nicht für ihn bejtimmt war; 
daran erlannte ich den rechtichaffenen Mann, und ich fühlte ein großes 
Verlangen, ihm mehr Guted zu thun. Auch nam ich mir dor, ebe 
ich aus Ylorenz gieng, für alle jeine Töchter zu forgen. 


Zweites Kapitel. 


Cellini wird von dem Großherzog Cosmus von Mebicis fehr gnädig aufge⸗ 
nommen. — Nach einer langen Uinterhaltung begibt er fih in des Sergogß Dienfte. 
— Der Herzog weist ihn ein Haus an, um darin zu arbeiten. — Die Diener bes 
PH verzögern die Einrichtung. — Lächerlihe Scene zwifchen ihm unb bem 

aushofmeiſter. 


Unſer Herzog von Florenz befand ſich zu dieſer Zeit — wir waren 
eben im — 1545 — auf der Höhe von Cajano, einem Orte zehn 
Meilen von Florenz. Ich hielt für Schuldigkeit, ihm aufzuwarten, 
theils weil ich ein florentiniſcher Bürger war, theils weil meine Bor« 
fahren fich immer freundjchaftlich zu dem gaufe Medicis gehalten hatten 
und ich mehr als Jemand dieſen Herzog Cosmuß Liebte; ich Hatte aber 
diekmal nicht die geringfte Abficht, bei ihm Felt zu bleiben. Nun 
geftel es Gott, der Alles gut macht, daß gedachter Herzog mir, als 
er mich jah, unendliche Lieblojungen ergeigte und ſowohl als bie 
Bean n nach den Werken fragte, bie ich für ben König gemadt batte. 
arauf erzählte ich gern Alles und jedes nach der Reihe. Da er 
mid angehört hatte, ſagte er zu mir: babe dag Alles auch gehört, 
und du redeft Die Wahrheit; aber wel einen geringen Lohn Haft du 
für biefe fhönen und großen Krbeiten erhaltent Mein Bunnenin, 
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wenn bu etwas für mich thun mollteft, jo würde ich dich ganz anberB 

bezahlen, al8 bein großer König gethan hat, von dem du dich fo 

tehr lobſt. Darauf erzählte ich den großen Dant, den ih Seiner 

Majeftät fchuldig jei, dab Sie mich aus einem fo ungerechten Kerler 

geaogen und mir jodbann Gelegenheit gegeben hatte, jo munberjame 
en zu verfertigen, als jemald ein Künſtler meiner Art gefun⸗ 
en hätte. 

indem ich fo ſprach, machte der Herzog allerlei Geberben, als 
wenn er anzeigen wollte, daß er mich nicht hören Tönne. Dann ald 
ich geendigt hatte, jagte er: Wenn du ein Werk für mid) machen willft, 
b werde ich dich dergeftalt behandeln, daß du vielleicht darüber er» 
taunen wirft, wenn nur beine MWerfe mir gefallen, woran ich nicht 
im Geringften zweifle. Ich Armer, Unglüdlidder fühlte ein großes 
Berlangen, auch unjerer wunderjamen Saule zu zeigen, baß ıch in« 
befien mi in andern Künften mehr geübt hatte, als man vielleicht 
gtaubke, und antwortete dem Herzog, daß ich ihm gern von Erz oder 

tarmor eine große Statue auf feinen ſchönen Bas machen wolle. 
Darauf verjeßte er, baß er von mir, al3 erfte Arbeit, einen Berjeus 
begehre; ein ſolches Bildniß habe er fich chen lange gewünſcht. 
Darauf bat er mich, ich möchte ihm ein Modell machen, das in menig 
Moden ungefähr in der Größe einer Elle fertig ward. Es war von 
gelbem Wachs, — geendigt und überhaupt mit großem Fleiß und 
vieler Kunſt gearbeitet. 

Der Herzog kam nach en: und ehe ich ihm gedachtes Modell 
zeigen konnte, giengen verichiebene Tage vorbei, 2 dab es ganz eigent« 
ih ſchien, als wenn ev mich weder gejehen noch gelannt hätte, tweß- 
halb mir mein Verhältniß gegen Seine Excellenz nicht gefallen wollte; 
doch als ich eine? Tags mach der Tafel dad Modell in die Garderobe 
brachte, fam er mit der AR in und wenigen andern Herrn, bie 
Arbeit anzufehen. Sie gefiel ihm IB und er lobte fie außer 
ordentlich. Da Köche ih ein wenig Hoffnung, daß er fid) einige 
maßen darauf veritehen Tönnte. 

Nachdem er das Modell genug betrachtet Hatte, geficl es ihm 
immer mehr; zuleßt jagte er: Wenn du, mein Benvenuto, dieſes Meine 
Modell in einem großen Merk ansführteft, jo würde es bie ſchönſte 
Arbeit fein, die auf dem Plate ftünbe. el fagte ih: Sn bigfter 
Herr, auf dem Plaße ftehen die Werke bed großen Donatello und des 
verrwunderjamen Michel Agnolo, welches beide die größten Männer 
von den Alten her big jebt geweſen find; indeſſen erzeigen Ew. Excelle 
meinem Modell eine zu große Ehre, und ich getraue mir dag Me 
dreimal beſſer zu machen. Darüber ftritt der Herzog ein wenig mit 
mir und jagte, er verftehe 10 recht gut darauf und wilfe genau, was 
man machen fünne. Da verjegte ich, meine Werke follten jeine Zweifel 
über dieje Streitfrage auflöjen, und gewiß wollte I ihm mehr leiften, 
al3 ich verjpräcde, er möchte mir nur die Bequemlichkeit dazu geben; 
denn ohne diejelbe wäre ich nicht im Stande, da8 große Unternehmen 
zu volibringen, zu dem ich mich verbände Darauf jagte Geine 
Ercellenz, ich joflte ihm jchriftlich anzeigen, twa& ich verlangte, umd 
zugleich alle Bedürfnifje bemerken; ex wolle aladann dbeßhalb umftänd- 
lichen Befehl ertheilen. Gewiß, wäre ich damals jo verſchmitzt geweſen, 
ales, was zu meinem Werke wöthig war, durch einen Konktrakt zu 
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bedingen, ſo hätte ich mir nicht ſelbſt ſo großen Verdruß zugezogen, 
den ich nachher erleben mußte; denn in dieſem Augenblick ſchien der 
Herzog den beſten Willen zu haben, theils Arbeiten von mir zu be— 
ſitzen, theils alles Nöthige — zu befehlen. Freilich wußte ich 
nicht, daß dieſer per auch ſonſt noch großes Verlangen zu andern 
außerordentlichen Unternehmungen hatte, und erzeigte mich auf das 
Freimüthigſte gegen ihn. 

Als nun mein Bittſchreiben eingereicht und der Herzog darauf 
volffommen günſtig geanturiet hatte, jagte ich zu demjelben: Gnädigſter 
Herr, da3 wahre Bittſchreiben und unſer wahrer Kontrakt beftcht 


"weder in diefen Worten noch in diefen Papieren, jondern Alles fommt 


Darauf an, ob mir meine Arbeit jo gelingt, wie ich verſprochen habe. 
Geſchieht da, I Tann ich hoffen, daß Ew. Excellenz ſich auch meiner 
Berjon und Ihrer Beriprehungen erinnern werde. Bezaubert von 
biefen Worten, von meinem Handeln und Reden, erzeigte mir ber 
Herzog und jeine Gemahlin die äußerfte Gunſt, die fich ın der Welt 
denten läßt. ch, der ich große Begierde Hatte, meine Arbeit anzu— 
Tangen, jagte Seiner Excellenz, daß ich ein Haus nöthig Hätte, worin 
Platz genug wäre, um meine Defen aufzustellen und Arbeiten von Erde 
und Erz zu machen, worin auch abgejonderte Räume fich befänden, 
um in Gold und Silber zu arbeiten: denn da ich wiſſe, wie geneigt 
ex ſei, auch von ſolcher Arbeit zu beitellen, jo bedürfe ich Hinlängliche 

immer, um Alles mit Ordnung anlegen zu Tünnen; und damit Seine 

cellenz ſähe, welches Berlangen ich trüge, Ihr zu dienen, jo habe 
ich Ion das Haus gefunden, gerade wie ich es bedürfe, und in der 
Gegend, die mir fehr wohl gefalle; weil ich aber nicht eher Geld oder 
font wa5 von Seiner Ercellenz verlange, bis Sie meine Werke gejehen 
hätten, jo bäte ich, zwei Kleinode, die ich aus Frankreich mitgebracht 
babe, anzunehmen und mir dagegen das gedachte Haus zu Taufen, fie 
jelbjt aber jo lange anfzuheben, big ich fie mit meinen Arbeiten iwieder- 
gewänne. &3 waren aber dieje Kleinode jehr gut gearbeitet, von der 
Hand meiner Gejellen nad) meinen Zeichnungen. 

Nachdem er fie Yange genug betrachtet hatte, jagte ex dieje gün— 
igen Worte, welche mir die beite Hoffnung gaben: Nimm, Benvenuto, 
eine Kleinode zurid; denn ich verlange dich und nicht fie; du follſt 

bein Haus frei erhalten. Dann jchrieb er mir folgende Reiolution 
unter meine Supplik, die ich immer aufgehoben habe: Man beſehe 
gedachtes Haus und erfundige fih um den Preis; denn ich will Ben— 
venuto damit zu Willen Yeben. Nun dachte ich, deg Haufes gewiß zu 
— und er, daB meine Werke mehr gefallen jollten, als ich 
veriprochen hatte. 

Nächſt diefem Hatte Seine Excellenz ausdrücklichen Befehl ſeinem 
Haushofmeiſter gegeben, der Peter Franciscus Riccio hieß, von Prato 
gebürtig und ehemals ein ABE-Lehrer bes Herzogs geweſen tvar. 
Sch ſprach mit diefer Beitie und fügte ihr Alles, was ich bedürfte; 
denn in dem Garten de3 gedachten Hauſes wollte ich meine Werkſtatt 
aufbauen. Sogleid) gab der Mann einem gewiſſen Kaſſier den Auftrag, 
der ein trodner und ſpitzfindiger Menſch war und Lactantio Gorini 

ieß. Dieſes Menſchchen, mit feinen Spinnemanieren und einer Wüden- 
timme, thätig wie eine Schnede, ließ mir mit genauer Noth nur to 
viel Steine, Sand und Hall ind Haus fahren, coR mon IHR St 
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einen Zaubenfölag Daraus hätte auen Tonnen. Da id {aß, ba bie 
Sachen fo böslich Yalt vorwärts giengen, fieng mir an der Muth zu 
fallen; bo fagte ic) mandmal zu mir jelbft: Aleine Anfänge Haben 
ein großes Gnde, und machte mix twieber Hoffnung, wwenn ieh befrachtete, 
iie viele taufend, Dutaten ber Gerjog an geniffe Jäblie Ainformen 
von ber Hand des beftialifchen Baccio Bandinello weggeroorfen Hatte. 
So masite ich mir felbften Muth unb blies dem Sackantio Gorini im 
ben $...... ‚ und um ihn nu bom ‘lafe zu beingen, hielt id) mid) 
an einige lahme Gfel und einen Blinden, der fie führte. 

Unter allen diejen Schwierigteiten Hatte ic) Die Lage ber Mertfiatt 
entworfen, hieb MWeinftöde und Yäume nieder, nach meiner gemöhn- 
Tichen lebhaften Art, unb_ein wenig müthend. Zu meinem läd 
Hatte id) bon_der andern Geite Taffo, den Bimmermann, zur Hanb, 
umd ich Heß ihn ein Serie von Holz madjen, um gedachten Perjeus 
im Großen anzufangen. Zaffo war ein kreftlicier Uxbeiter, ich glaube 
der größte von feiner Profefjion, dabei gefällig und froh,’ unb fo oft 
1,30 ibm tam, eilte z mir enfgegen und jang ein Sieden Aunc die 

iftel, und id}, ber ic} chen Halb vergmeifelt war, fowoßt weil id 
örte, dab bie Sadhe in Sranleeid) übel gienge, alB auf) weil ich mir 
ter fnenig bon dem Yalten und Iangfamen efen berfpradh, mußte 
09 wenigtens über die pätfte [nen Giejend onfären, andimal 
exheiterte ie} mich mit ihm und uchte wenigfteng einen Heil meiner 
berateifelten Gedanten [o3 zu werben. 

©n Jette id mun, mie oben gejagt, Ales in Drömung gebadt 
und eilt, Mowmärig u gehen, um jo fänell a8 möglich jenes a 
Unternehmen vorzubereiten. Schon war ein Theil des Kalis ven 
wenbet, al8 ich auf einmal zu gedadjtem Haußfofmeifter gerufen toırcbe. 

fand ifm, nad) Zafel, in dem Saale ber Uhr, und als id} mit 
der größten Ghrfurgit zu ihm trat, fragte er mich mit der gel 
Strenge, twer mid in daß Haus eingeieht Habe, und mit ie 
Befugniß — 
fie) fehr, mie id) jo fühn und anmaßlic fein Lönne. Darauf ante 
mortete ich Geine Greelleng der Herzog habe mid) in Diejes Haus 
eingeiiefen, und im Ramen befieiben ber Here Dansbefmifter (ih 
indem er darüber den Auftrag an Sactanfio Gorini gegeben; biefer 
Sactantio Habe Steine, and und Kalt anfahren lafien und nad 
meinem Verlangen Alle bejorgt und mich verficert, er habe dazu 
Befehl von dem Heren, der gegenwärtig diefe Frage an mich thue. 

As ieh bie Watte gelagt hatte, wendete hc), gednrhte Befie 
mit mehr Bitterfeit zu mie al8 vorher und fagte, dal teder jener 
mod) irgend Jemand, ben id) anführe, bie Wahrheit gelprodhen hate. 
Darauf wurde ie) unmillig und jagte: O Paushojmeifter, jo Lange 
Diefelben ber eblen Stelle gemäß leben, welche Sie befleiben, fo werde 
ich Sie verehren und mit berjenigen Unferiwürfigteit zu Ihnen fpredien, 





als menn ich mit dem Oergng felt zehets; Hanbein Cie aber andent, 
Io mexde id nun hen eier Srancgcug del Misco vor mie {ehen, 
a wurde 


Stetle närrifh werden, um früher zu jeinem Gihidfale zu gefaı 

das ihm nis Simmel {chen mt en und oe a ik 
einigen {cimpflichen orten, er beriounbere fidh mıtz, wie ich zur ber. 
Ehre Tomme, mit einem Mae inet Gleichen qu reden. der 


er Menſch jo le daß ich dachte, er wollte auf ber 
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rührte ich mich und fagte: Nun Hört mid: Franciscus bel Riccio! 
ich will euch jagen, wer meines Gleichen find; aber vorher follt ihr 
wiljen: eures Gleichen find-Schulmeifter, die Kindern das Leſen lehren. 
Als ich diefe Worte gejprochen hatte, erhub der Mann mit gornigem 
Gefichte die Stimme und wiederholte feine Worte: Auch ich machte 
ein Geficht wie unter den Waffen, und meil er jo groß that, fo zeigte 
ich mid) auch übermüthig und fagte, meines Gleichen jeien würdig, 
mit Päpſten, Kaifern und großen Königen zu jprechen; meines Gleichen 
ienge vielleicht nur Einer durch die Melt, und von jeiner Art durch 
ehe Thüre ein en aus und ein. Als er dieſe Worte vernahm, 
jprang er auf ein SFenjtermäuerchen, dad im Saal war; dann jagte 
er mir, ich jolle noch einmal die Worte wiederholen, deren ich mich 
bedient Hätte, und ich wiederholte. fie mit noch) mehr Kühndheit als 
vorher. an fagte ich, e3 Tümmmere mich gar nicht, dem Herzog zu 
dienen; ich wolle nach Frankreich zurüd, welches mir völlig frei ſtehe. 
So blieb die Beitie erjtaunt und erdfarb, und ich entfernte mich voller 
Merdruß, in der Abficht, in Gottes Namen fortzugehen, und wollte 
Gott, ich Hätte fie nur ausgeführt! 

Ich wollte nicht, daß der Herzog fogleich dieſe Teufelei erfahren 
ſollte; deßwegen hielt id mid) einige Tage zu Hauje und Hatte alle 
Gedanken auf Winreng aufgegeben, außer was meine Schweitern und 
meine Nichten betraf, die ich durd) Empfehlungen und Vorſorge jo gut 
als möglich eingerichtet hinterlaſſen, nach Frankreich zurückkehren 
und mir Italien aus dem Sinne ſchlagen wollte. Un hatte ich 
mir vorgenommen, jo geichwind als möglich Alles in Ordnung zu 
Bringen und ohne Urlaub de3 Herzogd oder Jemand ander3 davon. 
zu gehen. 

Eines Morgen ließ mich aber gedachter Haushofmeifter von jelbft 
auf da3 höflichſte rufen und fieng an, eine gewifje pedantiiche Rede 
berzujagen, in der ich weder Art noch Anmuth noch Kraft, weder 
Anfang noch Ende finden konnte. Ich Hörte nur, dab er jagte, er 
wolle ald ein guter Chrijt feinen Haß gegen Jemanden hegen, vielmehr 
frage er mich im Namen de3 Herzogs, was für eine Beſoldung ich zu 
meinem Unterhalt verlange? Darauf befann ich mich ein wenig und 
antwortete nicht, feſt entjchlojfen, nicht da zu bleiben. Als er fah, 
daß ich nicht antivortete, hatte er jo viel Berttand, zu jagen: O Benz 
venuto, den Herzogen antwortet man, und ich rede gegenwärtig im 
Namen Seiner Excellenz mit bir. Darauf verjegte ich mit einiger 

ufriedendeit, er jolle Seiner Excellenz jagen, ic} wolle keinem Ps 

eben, der in meiner Kunſt arbeitete. Darauf fagte der Haushof— 
meifter, Bandinello bat 200 Scudi Eure; bift du damit zufrieden, 
p ift auch die beinige gemacht. Ich tagte, daß ich zufrieden jei, und 

a3, was ich mehr verdiente, möchte man mir geben, wenn man meine 
Werke ſähe; ich tolle dem guten Urtheil Seiner Excellenz Alles über: 
Iafien. So Tnüpfte ich ben Faden mwiber meinen Willen aufs Neue 
feit und machte mich an die Arbeit, indem mir der Herzog jo unend⸗ 
liche Gunft bezeigte, ald man fich in der Welt nur denten fann. 
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Der König von Frankreich wird durch Verläumdung der Geſellen des Autors 
gegen ihn eingenommen. — Wodurch er nach Frankreich zu gehen verhindert wird. 
— Er unternimmt, eine Statue des Perſeus zu gießen, fintet aber große -Schwies 
rigfeit während des Ganges der Arbeit, indem der Bildhauer Banbinello ſich eifer« 
fühtig und tüdifch gegen ihn beträgt. — Er erhält Briefe aud Frankreich, werin 
er getabelt wird, daß er nach Italien gegangen, ehe er feine Rechnung mit dem 
König abgeichloffen. — Er antwortet und fegt eine umftänvliche Rechnung auf. — 
Geſchichte eines Betrugs, den einige Dirner des Herzogs beim Berfauf eines Dias 
manten fpielen. — Des Herzogs Haushofſmeiſter ftiftet ein Weib an, den Ver: 
faffer wegen unnatürlidyer Vejriedigung mit ihrem Sohne anzullagen. 


Ich Hatte indeſſen öfters Briefe aus Frankreich ton meinem 
treneiten Freunde Herrn Guido Guidi gehabt; auch in diefen war 
nicht? als alles Gutes enthalten. Ascanio ſchrieb mir auch und bat 
mich, ich jolle mir einen guten Tag machen, und wenn irgend etwas 
begegne, jo wolle er mir es melden. Indeſſen fagte man vem Sonig, 
daß ic) angefangen habe, für den Herzog in Florenz zu arbeiten, 
und weil e& der beite Dann von der Melt war, jo jagte er oft: 
Warum Tommt Benvenuto nicht wieder? Und als er fich deßhalb be« 
fonder3 bei meinen Gejellen erfundigte, jagten beide zugleich, ich ſchriebe 
ihnen, daß ich mich aufs beſte befände, und fie glaubten, daß ich fein 
erlangen trüge, in Ihro Majeftät Dienjte zurückzukehren. Als der 
König dieje verwegenen Worte vernahm, deren ich mic) niemals bedient 
hatte, ward er zornig und ſagte: Da er ſich von una ohne irgend eine 
uͤrſache entfernt Hat, jo werde ich auch nicht mehr nad) ihm fragen; 
er bleibe, wo er ift. So hatten die Erzſchelmen die Sache zu dem 
Punkte gebracht, den fie wünjchten; denn wenn ich wieder nad) Frank—⸗ 
reich zurüdgetehrt wäre, hätten fie wieder, wie vorher, ald Arbeiter 
unter mir geftanden; blieb ich aber hinweg, fo lebten fie frei und auf 
meine allen‘ und fo wendeten fie Alle an, um mich entfernt zu Halten, 

Andeifen ich die Werkitatt mauern Tieß, um den Perſeus darin 
anzufangen, arbeitete ich im Erdgeſchoſſe des Hanie und machte das 
Model von Gips, und zwar don bderjelbigen Größe, wie die Statue 
werden jollte, in der Notice, fie nachher von diefem Modell abzugichen. 
Als ich aber bemerkte, daß die Arbeit auf diejen Wege mir eın wenig 
zu lange dauerte, jo griff ich zu einem andern Mittel; denn Klon war 
ein Bißchen Werkftatt, Ziegel auf Ziegel, jo erbärmlich aufgebaut, 
daß es mic ärgert, wenn ich nur wieder daran denke. Da fieng ich 
die Figur ſowohl als auch die Meduſe vom Geripp an, daß ich von 
(sifen machte. Dann verfertigte ic) die Statuen von Thon und brannte 
fie allein mit einigen Knaben, unter denen einer von großer Schönheit 
war, der Sohn einer Dirne, die Gambetta genannt. Ich battle mid 
dieſes Knaben zum Mtodell bedient; denn wir finden keine andern 
Bücher, die Kunjt zu lernen als die Natur. Ach Hatte mir geübte 
Arbeiter gejugt, um dad Merk Schnell zu vollenden; aber ich Tonne 
feine finden, und doch allein nicht Alles thun. E3 waren wohl einige 
in Florenz, die gern gekommen wären, wenn fie Bandinello nicht ver- 
hindert hätte, der, indem er mich jo aufhielt, noch dabei zum Herzog 
jagte, ich wolle ihm feine Arbeiter entziehen; denn mir Geropt fei e& 
nicht möglich, eine große Figur zuſammenzuſetzen. Ich Dellagte mic 

beim Herzog über den großen Verdwhe, ven mir die Beſtie machte, 
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und bat ihn, daß er mir einige Arbeitsleute guge tehen möge. Diefe 
Worte machten den Herzog glauben, daß Bandinello wahr rede. Als 
je) dag nun bemerkte, nahm ich mir vor, Alles jo viel als Pack! 
allein zu thun, und gab mir alle erdenkliche Mühe. Indeſſen ich mi 
nun jo Tag und Nacht bemühte, ward der Mann meiner Schmweiter 
krank, und als er in wenigen Tagen ftarb, hinterließ er mir meine 
jüngere eawelter mit ſechs Töchtern, große und eine, daß war 
meine erjte Noth, die ich ın Florenz hatte, Vater und Führer einer 
folcden zerftörten Familie zu fein. 

Nun wollte ich aber, daß Alles gut gehen ſollte, und da mein 
Garten ſehr verwildert war, ſuchte ich zwei Taglöhner, die man mir 
von Ponte Vecchio zuführte. Der eine war ein alter Mann von ſiebzig 
Jahren, der andere ein Jüngling von achtzehn. Als ich ſie drei Tage 
gehabt Hatte, ſagte mir der Jüngling, der Alte wolle nicht arbeiten, 
und ich thäte beifer, ihn wegzuſchicken; denn ex fei nicht allein faul, 
ondern derhindere auch ihn, den jungen, etwas zu thun; dabei ver— 
icherte er mir, er tolle die menge Arbeit allein verrichten, one daß 
ich das Geld an andere Leute wegwürfe. ALS ich ſah, 2 dieſer Menſch, 
der Bernardino Mannellini von Mugello hieß, ſo ein fleißiger Arbeiter 
war, fragte ich ihn, ob er bei mir als Diener bleiben wolle, und wir 
wurden ſogleich darüber einig. Dieſer Jüngling beſorgte mir ein Pferd, 
arbeitete im Garten und gab ſich alle Mühe, mir auch in der Werkſtatt 
zu belfen, nt er nach und nach die ul mit jo vieler Geſchick⸗ 
lichleit lernte, daß ich nie eine befjere Beihülfe als ihn gehabt habe. 
Nun nahm ich mir vor, mit diefem Alles zu machen, um dem Herzog 
u zeigen, daß Bandinello gelogen habe, und daß ich recht gut ohne 
Feine Arbeiter fertig werden könne. 

Zu berjelben Zeit litt ich ein wenig an ber Nierenkrankheit, und 
weil ich meine Arbeit nicht fortfegen konnte, hielt ich mich gern in 
der Garderobe de3 Herzog3 auf, mit einigen jungen Goldfchmieden, 
die Johann paul und Dominico Poggini hieken. Dieſe Tieß ich ein 
goldenes Gefäßchen, ganz mit erhabenen Figuren und andern ſchönen 
Zierrathen gearbeitet, verfertigen; Seine reellen hatte bafjelbe der 
Herzogin zum Waflerbecher beiteltt. Zugleich verlangte er von mir, 
daß ich ihn einen goldenen Gürtel machen ſolle; und auch diejes Werk 
war aufs reichte mit Juwelen und andern gefälligen Erfindungen von 
Masken und dergleichen vollendet. Der Herzog lam Iehn oft in die 
Garderobe und fand ein großes Vergnügen, bei der Arbeit zuzufehen 
und mit mir zu jprechen. Da ich mid) von meiner Krankheit etwas 
erholt hatte, ließ ich mir Exde bringen, und indeijen der erang auf 
und ab gieng, porträtirte ich ihn weit über Lebendgröße. Dieje Arbeit 
gefiel Seiner Ercellenz jo wohl, und er warf ge große Neigung auf 
mih, baß er jagte, es werde ihm das größte Vergnügen fein, wenn 
ih im Palaft arbeiten wollte und mir darin immer ausſuchte, wo 
ich meine Oefen aufbauen und, was ich ſonſt bedürfte, aufs beſte ein« 
richten könnte; denn er habe an ſolchen Dingen das größte Vergnügen. 
Darauf ſagte ich Seiner Excellenz, es ſei nicht möglich; denn ich witrde 
die Arbeit in hundert Jahren nicht vollenden. 

Die Herzogin erzeigte mir gletchfalig unſchaͤtzbare Lieblojungen 
und hätte gewünjcht, daß ich nur allein für fie gigarbetket unb weder 
an ben Perſeus, noch an etwas anders gedacht Hätte. Ach Tania win 


ER 
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biefer eiteln Gunft nicht erfreuen; denn ich mußte toohl, daß mein 
böſes und widerwärtiges Schickſal ein ſolches Glück nicht lange dulden, 
ſondern mir ein neues Unheil zubereiten würde; ja es lag mir immer 
im Sinne, wie ſehr übel ich gethan hatte, um zu einem ſo großen 
Gute zu gelangen. 

Denn was meine franzöſiſchen Angelegenheiten betraf, ſo konnte 
der König den großen Verdruß nicht verſchlucken, den er über meine 
Abreiſe sea hatte; umd doch hätte er gewünſcht, daß ich wieder käme, 
freilid) auf eine Art, die ihm Ehre brächte. Ich glaubte aber jo viel 
Nrjachen zu haben, um mic nicht erft au demüthigen ; denn ich mußte 
wohl, wenn Kr diejen erjten Schritt gethban hätte und vor den Leuten 
als ein gehorſamer Diener erjchienen wäre, jo hätten fie gejagt, ir 
fei der Sünder, und verichiedene Vorwürfe, die man mir fälſchli 
gemacht Hatte, jeien gegründet. Deßwegen nahm ic) mich zujammen 
und ſchrieb, als ein Mann von Berftande, in firengen Ausdrücken 
über meine Angelegenheiten. Darüber hatten meine beiden verräthe 
riſchen Zöglinge die größte Freude; denn ich rühmte mich und meldete 
ihnen die großen Arbeiten, die mir in meinem Vaterlande von einem 
‚Herrn und einer Dame aufgetragen worden, die unumjchränkte Herren 


bon Figrenz ſeien. 
it einem ſolchen Briefe giengen fie zum König und drangen in 
Seine Majeſtät, ihnen mein Kaſtell zu überlaffen, auf die Weiſe, wie 
er mir es gegeben hatte. Der König, ber ein guter und bortrefflicher 
Der war, mwollte niemal3 die verwegenen Yorderungen bieler eiden 
Spitzbübchen verwilligen; denn er Jah wohl ein, worauf ihre bo&haften 
Abfichten gerichtet waren. Um ihnen jedoch einige Hoffnung zu geben 
und mich zur Rückkehr zu veranlaflen, ei er mir auf eine etwas 
zornige Weiſe durch einen jeiner Schatzmeiſter jchreiben. Dieſer hieß 
err Julian Buonaccorſi, ein florentiniſcher Bürger. Der Brief ent- 
telt, daß, wenn ic) wirflich den Namen eines zeötjhaffenen Mannes, 
en ich immer gehabt habe, behaupten wolle, jo jei id nun, da ih 
für meine Abretle feine Urſache anführen könne, ohne Meiteres ver 
bunden, Rechenſchaft von Allem zu geben, was id) von Seiner Majeftät 
in Händen gehabt, und was ich für fie gearbeitet habe. 

Als ich dieſen Brief jerhielt, war ich äußerſt vergnügt; denn id 
hätte Terbjt nicht mehr noch weniger verlangen können. Nun machte 
ch mich daran und füllte neun Bogen gewöhnlichen a ier3 unb bes 
merkte darauf alle Werke, die ich gemacht hatte, alle ; —— die mir 
dabei begegnet waren, und die ganze Summe des darauf verwendeten 
Geldes. Alles war durch die Hand von zwei Notarien und eines Shet 
meifterd gegangen, und Alles von den Leuten, an die ich ausgezahlt 
—* eigenhändig quittirt, fie mochten das Geld für Materialien oder 

t Arbeitälohn erhalten Haben. Ich zeigte, daß mir davon nicht ein 
Pfennig in die Taſche gefallen war, und iep ich für meine geendigten 
Werke nichts in der Welt erhalten hatte, außer einigen würdigen köni 
lichen Verſprechungen, die ich mit nad Italien genommen batte; i 
fügte Hinzu, daß ich mich nicht rühmen Tönne, etwas Anderes für 
meine Werte empfangen u haben als eine ungewiſſe zeloldum ‚bie 
mir zu meinem Bedür nip ausgejegt gemwejen. Auf dieſelbe 4 
mir 100 über 700 Goldgülden jchuldig, bie ich deßwegen habe ſtehen 
lIaffen, damit fie mir zu meiner Rüdxeile dienen Tönnfen. Ich merle 
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wohl, fuhr ich fort, daß einige boshafte, neidilche Menſchen mir einen 
böſen Dienſt geleiftet haben, aber die Wahrheit muß doc fiegen, und 
ed ift mir um die Gunft des allerchriftlichiten Königs, und ch um 
Geld zu Ehum ; denn ich bin überzeugt, weit mehr geleijtet zu haben, 
als ic) antrug, und doch find mir dagegen nur Derlpredhungen erfolgt. 
Mir ıjt einzig daran gelegen, in Seiner Majeftät Gedanten als ein 
braver und reiner Mann zu ericheinen, dergleichen ich immer mar, 
und wenn Seine Majejtät den geringften Zweifel hegen mollten, To 
würde ich auf den een, Mint fogleich erjcheinen und mit meinem 
eigenen Leben Rechenſchaft ablegen. Da ich aber jehe, daß man jo weni 
aus mir made, jo habe ich nicht wollen wieder zurüdtehren und mi 
anbieten; denn ich wife, daB ich immer Brod finde, two ich auch hingehe, 
und wenn man Anſprüche an et mache, jo werde ich zu antiworten willen. 
Nebrigen3 waren in diefen Briefen noch manche Nebenumftände bemerft, 
die dor einen jo großen König gehören und zur VBertheidigung meiner 
Ehre gereichten. Dieſen Brief, ehe ich ihn —— trug ich zu meinem 
Herzog, der ihn mit Zufriedenheit durchlas: dann ſchickte ich ihn jo= 
glei nach Frankreich unter der Adreſſe des Kardinals von Ferrara. 
Zu der Zeit hatte Bernardone Baldini, der Juwelenhändler 
Seiner Excellenz, einen Diamanten von Venedig gebracht, der mehr 
ala 35 Karat wog; auch hatte Antonio Biltorio Landi einiges Intereſſe, 
dielen Stein dem Herzog zu verlaufen. Der Stein war erjt eine 
Roſette geweſen, weil er aber nicht jene glänzende Stlarheit zeigte, 
wie man an einem folcden Juwel verlangen konnte, jo Hatten die 
germen die Spige wegſchleifen laſſen, und nun nahm er fi, als 
tillant, auch nicht jonderlih aus. Unſer Herzog, der die Juwelen 
äußerft liebte, gab dem Schelmen Bernardo gerste Hoffnung, daß er 
dielen Diamanten Taufen wolle, und weil Bernardo allein die Ehre 
haben wollte, den Herzog zu bintergehen, jo ſprach er mit feinem 
een niemals von der Sache. Gedachter Antonio war von Jugend 
auf mein großer Freund gemejen, und weil er jah, daß ich bei unjerm 
Herzog immer aud- und eingieng, jo rief er mich eines Tages bei Seite 
— es war gegen Mittag, an der Ede des neuen Marktes — und fagte 
zu mir: Benvenuto, ich bin geiviß, der Bergog wird euch einen gewillen 
Diemanten zeigen, den er Luft bat zu Laufen. hr werdet einen 
herrlichen Diamanten jehen; Helft zu dem Verkaufe! Ich Tann ihn für 
17000 Scudi hingeben, und wenn der Beraon eis um Rath fragt 
und ihr ihn geneigt zum Handel jeht, jo wird f ſchon was thun 
—280 daß er ihn behalten kann. Antonio zeigte iv; Sicherheit, 
biejeß Juwel los zu werden, und ich veriprad) ihm, daß, wenn man 
mir es zeigte, jo mollte ich Alles jagen, was ich verjtünde, ohne dem 
Steine Schaden zu thun. 
Nun kam, wie ich oben gejagt Habe, der ‘Herzog alle Tage einige 
Stunden in die Werkſtatt der Goldjchmiede, in der Nähe von feinem 
Zimmer, und ungefähr acht Zage, nachdem Antonio Landi mit mir 
eiprochen hatte, zeigte mir der Derzog nah Tiſche den gedachten 
Diamanten, den ich an den Zeichen, die mir Antonio gegeben hatte, 
ſowohl der Geftalt al3 dem Gewicht nach, Leicht erfannte, und da der 
Diamant, wie jchon eingt, bon etwas trüblidem Wafler war und 
man bie ShiBe deßhalb abgeichliffen Hatte, fo wollte mir die Art und 
Weiſe deſſelben gar nicht gefallen, und ic, würke Am nun WÄEn 
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Handel abgerathen Haben. Daher, als mir Seine Ercellenz den Stein 
zeigte, fragte ich, was er wolle, daß ich ſagen ſolle? Denn es ſei ein 
Unterſchied bei den Juwelieren, einen Stein zu ſchätzen, wenn ihn ein 
Herr ſchon gekauft habe, oder ihm den Preis zu machen, wenn er ihn 
aufen wolle. Darauf ſagte der Herzog mir, er habe ihn gekauft, und 
ich ſollte nur meine Meinung ſagen. Da konnte ich nicht verfehlen, 
auf eine beſcheidene Weiſe das Wenige anaugeigen maß ich von dem 
GEdelftein verftand. Er legte mir, ich folle die Echönheit der Langen 
Sacetten ſehen, die der Stein babe; darauf Tagte id, es ſei das eben 
eine große Schönheit, ſondern vielmehr nur eine abgeſchliffene Spike. 
Darauf gab mein Herr, welcher wohl einjah, daß ich wahr rede, einen 
Ton des Verdruffes von ſich und fagte, ich jolle ben Werth des Ebel: 
ftein3 betrachten und jagen, was ich ihn ſchätze. Da nun Antonio 
Zandi ben Stein für 17000 Scudi angeboten hatte, glaubte ich der 
Ber30 habe höchſtens 15000 dafür bezahlt, und mweil ich ſah, DaB er 
übel nahm, wenn ich die Wa rheit ſagte, ſo wollte ich ihn in ſeiner 
falſchen Meinung erhalten und jagte, indem ich ihm den Diamanten 
zurückgab: 18000 Scudt Habt Ihr bezahlt. Da that der Herzog einen 
großen Ausruf und machte mit dem Munde ein D, größer als die 
Deffnung eine Brunnend, und fagte: Nun feh’ ih, daß du dich nicht 
barauf verftehjt! Ich, verjegte: Gnädiger Herr, Ihr ſeht nicht rent. 
Wenn hr Euch bemüht, den Ruf Eure Edelſteins zu erhalten, jo 
werde ich bemüht fein, mich darauf zu verftehn. Sagt mir menigftens, 
wie viel Sn bezahlt Habt, damit ich auf Weile Em. Excellenz mid 
darauf verjtehen lerne. Der Herzog gieng mit einer etwas verdrieh 
lichen Miene weg und jagte: 25000 Scudi und mehr, Benvenuto, habe 
ich dafür gegeben. Das geſchah in der Gegenwart don den beiden 
Poggini, den Soldichmieden. Bacchiacca aber, der Stider, der in einem 
benachbarten Zimmer arbeitete, Tam auf diefen Lärm berbeigelaufen. 
Bor dieſen jagte ich: vi würde dem Herzog nicht gerathen Haben, 
ben Stein zu Taufen; hätte er aber ja Luft bog gehabt, jo hat mir 
ihn Antonio Sandi dor acht Tagen für 17000 Scudi angeboten, und 
1 glaube, für 15000, ja noch für weniger hätte man ihn befommen; 
aber der Herzog will feinen Edelftein in Ehren erhalten, ob ihm gleid 
Bernardone einen jo abjcheulichen Betrug geſpielt bat; er wird ed nie 
mals glauben, wie die Sache ſich eigent iq verhält. So ſprachen Wir 
unter einander und lachten über die Leichtglänbigkeit ded guten Herzogs. 
Ich Hatte jchon die Figur der Meduje, wie gelagt, ziemlich weit 
gebracht. Weber das Gerippe don Sijen war bie Gejtalt gleichjam 
anatomisch überzogen, ungefähr um einen arben gin er zu mager. 
Ich brannte fie aufs befte, dann brachte ich das nd drüber, um 
je zu vollenden, wie fie bdereinft in Erz werden follte. Der Herz 
er oft gefommen war, mich zu ſehen, war fo bejorgt, ber Guß möge 
mir nicht gerathen, baß er wünichte, ich möchte einen Meifter zu Hülfe 
nehmen, der dieſe Arbeit derrichtete. Dieſe Sunft de Herım warb 
mir ſehr beneidet, und weil er oft mit Zufriedenheit von meiner Unter 
haltung ſprach, fo dachte fein Haushofmeiſter nur auf eine Gel 
um mir den Halß zu brechen. Der Herzog hatte biefem | 
Mann, der von Brato und alfo ein Yeind aller Florentixez 
große Gewalt gegeben und ihn, aus einem Sohn .eineh: 
aus einem ungewiſſen und elenden Vedanten, Dick weik.ek 
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gfigend unterzitet Hatte, als ex am DaB Dergogtfum noch niit henten 
fonnte, zum Oberauffeher der Poligeidiener und aller Gerichtsftellen 
der Stabt Florenz gemadt. Dieler, al er mit aller jeiner NWachlamteit 
mir nichts Debetß {um und feine Rouen nirgends einfitagen tonnte, 
iet endlich anf einen Weg, gu feinem Imed zu gelangen. Gr fuchte 
ie Mutter meines Le einigen auf, der Gendo Gieß, ein Meib, der 
man den Ramen die Gambetta gegeben Hatte. um machte der pebans 
tifeje Schelm mit der böltifchen Epigbübin einen Anichlag, um mich 
in Gottes Namen fortzutreißen. Sie hatten auch einen Bargell auf 
ihre Seite gebracht, der ein getoifler Bolognefer war und den ber 
Deren nachher twegen ähnlicier Skreiche weglagte, MS nun die Game 
etta ben uftrag don dem fejelmilhen pedantiichen Narren, dem 
Heuägefmeifter, erpalten hatte, Tam, fie eine Sonnabendänadt mit 
ihrem Sohn zu mir und fngte, fie habe daB Mind um meines Wohles 
toillen einige Zage eingeichloffen. Darauf antwortete ih ihr, nm 
meinehoilfen folle fie ihn gehen fafen, wohin er wolle. Ic fahte 
fie au8 und fragte, warum fie ihn eingefehloffen Habe? ie anttwortete: 
mel er mit mie gelünbigt Dabe, fo ji ein Befehl, ergangen, ung Beibe 
einzuziehen. Darauf fagte ich Halb erziient; Wie Hab’ in} gefündigt? 
fragt den Anaben fer! ©; Magte Dacanf hen Sohn, ob et niit 
Toahe jei? Der Anabe weinte und Ber. Darauf fehlittelte bie 





Mutter ben Kopf und fagte zum Sohne: Du Schelm, ic weih wohl 
nicht, wie daB zugeht! Dann wendefe fie fih zu mir umd fagte, ich 
jolfe ihn im Haufe bealten; denn ber Bargell fuche in umd werde 
ihm überall wegnehmen, nur niet auß meinem Haufe. Darauf fagte 
id: Ich Habe bei mir eine verwmittbete Gchiwefter mit fe8 frommen 

effern, und ich, will Niemand bei mir Haben, Darauf jagte fie, 
der Haushofmeifter habe dem Bargell bie Kommiffion gegeben, man 
folle fuchen, mid) auf alle Weife gefangen zu nehmen; da ih aber ben 
Sofn nicht im Haufe behalten wolle, fo follte id) ifr 100 Seudi geben 
und weiter feine Sorge Haben; denn ber Haußhofmeifter jei ihr größter 
Freund, und fie werbe mit ihm madjen, waß fie wolle, wenn ich ihr 
a8 berfangte Gelb gäbe. — war. indeffen —— geworben 








und rief: eg von bier, nichtätolirdige Hure! Thäte ich e& nicht auß 
Adtung gegen die Welt umb wegen ber Unfdjufd eines unglüdlichen 
Kindes, fo hätte ich dich_fchon mit biefem Doldje ermorbet, nach bent 
id) aveis, dreimal gegriffen habe. Mit diefen Worten und mit viel 
ihlimmen Stößen toarf ich fie umb das Kind zum Haufe Hinan?. 


Biertes Kapitel, 

Der Xutor, verbrieplig über das Betragen ber herzogligen Diener, Begibt 
fig nad Benedig, wo ifn Tijian, Sanfovino und aubere gefgifte Rünfiler fee 
— Befonbstn. — Bad inem turyem Hufengalt Lehr ex mac Blom sur une 
at Im einer Mb fort = Den Berieud Tan er nigt yim Befen Trvern, 

3 ip an Hülfämiitein Th. „Or bella Mh nahpalb gegen ben Qerog, 
Die Sera han tigt ihn aid Juwelier und winfht, daß er feine ganje Seit 
auf diefe beripenbe; aber auß Verlangen, fih in einem höhern delde zu 
wigen, greife er feinen Perfeub wicher an. 

J 2 —8 bie —S umb Gewalt des vex 
. wife: 1, Aberlegte {ü, dal ca viren SR, N 
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Zeufelei ein wenig aus dem Mege zu gehen, und nachdem ich Morgen? 
u guter Zeit meiner Schweiter Juwelen und andere Dinge, Il unge 
Pape 2000 Scudi, aufzuheben gegeben hatte, ftieg ich zu Pferde und 
machte mic) auf den Weg nad) Denebig und nahm meinen Bernarbin 
von Mugello mit. Als ich nach Yerrara fam, jchrieb ih Seiner Excellen 
dem Herzog, R wie ich ohne Urlaub weggegangen jei, jo wollte id 
auch ohne Befehl wieder kommen. As id nad Venedig fam un 
betrachtete, auf wie verjchiedene Meile mein grauſames Schidjal mid 
verfolgte, tröftete ich mich, da ich mich jo munter und frijch befand, 
und nahm mir dor, mit ihm auf meine gewöhnliche Weile gu char⸗ 
muzziren. Indeſſen ich ſo an meine Umſtände dachte vertrieb ich mir 
die Zeit in dieſer ſchönen und reichen Stadt. Ach beſuchte den wunder: 
famen Tizian, den Maler, und Meifter Jakob del Sanfovino, einen 
trefflihen Bildhauer und Baumeifter, einen unterer Florentiner, den 
die venezianifchen Obern Ir reichlich unterhielten. Wir hatten uns 
in Rom und Florenz in unjerer Jugend genau gekannt. Diefe beiden 
trefflicden Männer erzeigten mir viel Lieblojungen. Den andern Tag 
begegnete ich Herren Lorenz Medicis, der mich fogleich bei der Hand 
nad und mir aufs freundlichſte zufprach: denn wir Hatten ung in 
Florenz gelannt, als ich die Münzen de Herzogs Alerander verfertigte, 
und nadher in Paris, ala ich im Dienfte ded Königd war. Damald 
wohnte er im Haus des Herrn Julian Buonaccorfi, und weil er, ohne 
jeine größte Gefahr, ſich nicht überall durfte jehen laſſen, brachte er 
die meijte ge in meinem Schlößchen zu und ſah mich an jenen großen 
Werken arbeiten. Wegen diefer alten Belanntichaft nahm er mid, bei 
der Hand und führte mi in fein Haus, wo ich den peren ior 
Strozzi fand, den Bruder des Herrn Peters. Sie freuten ſich und 
en wie lange ich in Venedig bleiben wolle? denn fie dachten, e8 
ei meine Abjicht, nach Frankreich zurüdzufehren. Da erzählte ich ihnen 
die Urſache, warum ich aus Florenz gegan en ſei, und daß ich in zwei, 
drei Tagen wieder zurückgehe, meinem cos erzog zu dienen. Auf diefe 
Worte mendeten fich beide mit ſolchem Ernſt und Strenge gu mir, b 
ich mich wirklich außerft fürdhtete, und ſagten: Du thäteſt beffer, na 
rankreich zu gehen, wo du reich und befannt biſt; was du da gewonnen 
aft, wirft du Alles in Florenz verlieren und bafelbjt nur Verdruß haben. 
Sch antwortete nicht? auf ihre Reden und verreiſte den andern 
Tag, To geheim als ich fonnte, und nahm den Meg nach Florenz. 
——— legten ſich die Teufeleien meiner Feinde; denn ich hatte 
an meinen Großherzog die ganze Urſache geſchrieben, die mich von 
Florenz entfernt hatte. So ernſt und klug er war, durfte ich ihn 
doch ohne Ceremonien beſuchen. Nach einer kurzen ernſthaften Stille 
redete er mich freundlich an und fragte, wo ich geweſen ſei? Ich ant 
wortete, mein Herz fei nicht einen Finger breit von Seiner GExcellenz 
entfernt geweſen, ob mich gleich die Imjtände genöthigt hätten, ben 
Körper ein wenig fpazieren zu laffen. Darauf war er noch freund 
Yicher, fragte nach Venedig, und jo disfurirten wir ein wenig. 
ſagte er zu mir, ich Tolle fleißig fein und ihm feinen Perf 


So gieng id nad Haufe, fröhlich und munter, te 
Familie, meine Schweiter nämlid, mit ihren fech® tera, 
meine Werke wieder vor und arbeitete daran mit ı . 

Das erfte, was ich in Erz goſßß, war dos große Bildriß 
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5 in bem SBimmer der Goldſchmiede boſſirt Hatte, ba ich nicht 
var. Biete Merk gefiel: id) hatte es aber eigentlid; nur untere 
en, um bie Erden zu berfucden, welche zu den Formen geichidt 
denn id) bemerkte wohl, daß Donatello, ber bei jeinen Arbeiten 
3_Nih aud) ber florentinifchen Gxden bebient hatte, dabei fehe 
Sthwierigfeiten fand, und da id) dachte, daß die Schuld an der 
iege, jo wollte ih, ehe ich den Guf meines Perjeus unternahm, 
Beh fparen, um die befte Erde zu finden, melde der munder« 
Bonatello nicjt mußte gelannt haben, weil ich eine große Müb« 
it an feinen Merten bemerkte. So jegte ich mun zuleht auf 
je Weife die Erde zufammen, die mir aufß befte diente, und 
18 des Kopfeß gerieth mir; weil ich aber meinen Ofen noch nicht 
hatte, bediente ih mic) der MWerkitatt des Meifters Yanobi vom 
des Glodengießerd, und ba ich jah, daß der Kopf jehr rein 
allen war, erbaute id) Togteih einen Leinen Ofen in ber Wert- 
bie auf Befehl des Herzog3, nad; meiner Angabe und Zeichnung 
1 Haufe, dad er mir geipentt hatte, errichtet worden tar, un 
mein Ofen mit aller möglichen Sorgfalt fi in Ordnung befanb, 
id) Unftalt, die Statue der Mebufe zu giehen, bie gi ur nämlich 
brehten MWeibchens, das fi unter ben Fuhen bed Werfen bes 
Da dieſes nun ein ſehr ſchweres Unternehmen war, jo unter« 
$ nicjts von Allem dem, iwa8 mir durch Grfahrung befannt 
ı war, damit mir micht etwa ein Irrigum begegnen möge. 
EI ger mix der erfte Guß aus meinem Ofen auf daß ——— 


auszupuben. Sie verſtanden e8 aber jo wenig, als gemirte 
* und Srangojen v 
Ahanplen, bergeft 
en ge 5 it, muß mit —* 
en jede: tz, wenn es gegofjen muß mit Hammer u 
h te eo die wı — 


— in a 
‚cellenz gar jehr, 


ze ih) do nie im Stande, fie ufarmen, 


jolle fich 


de als bad Diodell war, fo wie ich Deriprocen jabe. Als ke] 
ie, bafmbiefe Morte nichts fruchteten, weil ich Keine Antivort 
B ti eft und fühlte eine unerträgliche 
ſauit ig \ eng un Ile. 
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Snäbiger Here, Dee Glabt war auf ale Zeile bie Säule ber Eulenk; 
wenn aber einer einmal befannt if und etiwa8 gelernt hat, jo thut er 
wohl, am ben Ruhm feiner Stadt und feines Yirten au vermehren, 
wenn er außwärtd arbeitet. Go. Egrellenz ift befannt, wa8 Donatelle 
und 2eonarbo da Vinci maren, und waz jeht der munderfame Dlidel 
Wgnolo Buonarotti ift; diele hermehren ausmwärt durch ihre Talente 
den Ruhm von Giv. Greellenz. And fo hoffe ih) aud) meinen heil 
dazu zu thun, und bitte deiwegen, mich gehen zu Iafien; aber ich Bitte 
euch jeße, den Bandinello feltzuhalten und ihn immer meh zu’geben, 
al8 er verlangt; denn wenn er außwärt geht, fo wird jeine Anmapung 

alle Meife Schande machen. 


‚ tete er fich halb zornig 
ia ne FA boltenden, 
jo bir nichts ab fein anderes 
erlangen habe, im Stande jei, 
das bei Weiſe von 
Seiner [0 dab 
dab 


in Florenz, e& , 
von andern, jo jtrajen Cie mich nad} dem ft 
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Als ber Herzog mich in dieſer heftigen Veidenfchaft jah, wendete 
er Bir: auf eine gelinde und liebevolle Weiſe zu mir und jagte: Wer 
nicht perſchuldet Hat, dem ift e& nicht geſagt. Verhält e3 fich, wie 
du verſicherſt, jo _toerde ich Dich immer gerne jehen wie vorher. Daranf 
verjegte ich: die Schelmitreiche de Bernardone zwingen mich, Em. Ex⸗ 
cellenz zu fragen und zu bitten, daß Sie mir jagen, wie viel Sie 
auf den groben Diamant mit der abgefrhliffenen Spike verwendet 
haben; denn ich Hoffe die Urjache zu zeigen, warum Acer böſe Menſch 
mich in Ungnaäde zu bringen hudt. Darauf antwortete der Herzog: 
Der Diamant Toftet mich 25000 Scudi: warum fragft du darnach? 
Darauf antwortete ih, indem ich ihm Tag und Stunde bezeichnete: 
Meil mir Antonio Vittorio Landi gejagt, wenn ich Inden wollte, diejen 
Handel mit Em. Excellenz zu maden. jo wolle er ihn für 16000 Scubi 
geben. Das war nur jein erſtes Gebot, und Ew. Excellenz weiß nun, 
was Sie gezahlt bat. Und daß mein Ungeben wahr jei, fragen Sie 
den Dominico PBoggini und feinen Bruder, die Der gegenwärtig find, 
ob ich e8 damals nicht gleich gejagt habe? ac er Habe ich aber nicht 
weiter davon geredet, weil Em. Excellenz jagten, daß ich es nicht 
verftehe, und ich twohl Jah, daß Sie Ihren Stein bei Ruhm erhalten 
wollten. Allein wiſſet, gnädiger Herr, ich veritehe mich ſehr wohl 
darauf, und gegenwärtig handle ich als ein ehrlicher Diann, jo gut 
als einer auf Die Welt gelommen ift, und ich werde euch niemals adht- 
bis zehntauſend Scudi fehlen, vielmehr werde ich fie mit meiner 
Arbeit zu erwerben juchen. Ich befinde mich hier, Ew. Excellenz al® 
Bildhauer, Goldihmiet und Müngmeifter zu dienen, nicht aber, 
Ihnen die Handlungen Anderer zu Sinterbrinigen, und daß ich diejes 
jetzt Tage, geichieht zu meiner Bertheidigung ; ich habe meiter nichts 


dabei, und ich jage ed in Gegenwart jo vieler wadren Leute, die 


. bier find, damit Ew. Excellenz dem Bernardone nicht mehr glaube, was 


er jagt. 
Sogleich ſtand der herzes entrüſtet auf und Igidte nach Ber⸗ 
nardone, der mit Antonio Landi gendthigt wurde, bis Venedig zu 
zeifen. Antonio behauptete, ev habe nicht von dieſem Diamanten 
geiprochen. Als fie don Venedig zurüdfamen, sieng ich zum Herzog 
und jagte: Gnädiger Herr, was ich gejagt FA it wahr, und was 
Bernarbone wegen ber Geräthichaften oa iſt nicht wahr; wenn er es 
beweist, will id ing Gefängniß gehen. Darauf wendete fi) der Herzog 
u mir und fagte: Venvenuto, bleibe ein rechtichaffener Mann unt 
Be übrigens ruhig! So berrauchte die Sache, und e8 ward niemals 
mehr davon geſprochen. Ich hielt mich indeffen zu ber Faſſung bes 
Edelfteins, und als ich das Stleinod der Herzogin geendigt brachte, 
jagte fie mir ſelbſt, fie ſchätze meine Arbeit jo 1 als den Diamanten, 
en ihr der Bernardaccio verlauft Habe. Sie wollte auch, daß ich ihr 
daB Juwel jelbft an die Bruſt ſtecken jollte, und gab mir dazu eine 
große Stednadel; darauf befejtigte ich den Edeljtein und gieng, unter 
vielen Snabdenbezeugungen, die je mir erwies, hinweg. Nachher Kr 
ich aber, daß fie ihn wieder habe umfafjen Lafjen durch einen Deutſchen 
oder einen andern Fremden; denn Bernarbone behauptete, der Diamant 
wäürbe Rp nur beffer ausnehmen, wenn er einfacher gefaßt wäre. 
‚. Die beiben Brüder Boggint arbeiteten, wie ich ſchon geſagt habe, 
in bex Garderobe des ‚Anez, fort und verfertinten, nos mamen 
a ** J 
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Zeichnungen gewilje goldene Gefäſſe mit hHalberhabenen Figuren, and 
andere Dinge bon großer Behenlufe, Da fagte ich bei dißeeneit u 
dem Herzog: Wenn Ew. Ercellenz mir einige Arbeiter bezablten, ı 
wollte ich die Stempel zu Ihren gewöhnlichen Münzen und Medaillen 
mit Ihrem Bildnifje machen und mit den Alten metteifern, ja vielleicht 
fie übertreffen; denn jeitdem ich die Medaillen Fapft Glemen3 VIL 
emadjt, habe ich & viel gelernt, Fr ich mir wohl etwas Befleres zu 
iefern getraue. beſſer werden als die Münzen, 
die “ Fir den Herzog Alexander gearbeitet habe, die man noch für 
ſchön Halte, auch wollte ich Seiner Excellenz große Gefäße don Gold 
und Silber machen, wie dem munderjamen König Yranz von Yranf: 
reich, ben ich fo gut bedient habe, weil er mir.die große Bequemlich⸗ 
feit vieler Arbeiter verichaffte, jo daß ich indeflen meine Zeit auf 
Koloffen oder [andere Statuen verwenden fonnte. Darauf jagte ber 
Heraog: Thue nur, und id) werde jehen. Er gab mir aber weber 
Bequemlichkeit noch irgend eine Beihülfe. 

Eine? Tags ließ er mir einige Pfund Silber zuftellen und Tagte: 
Das ijt Silber aus meinem Bergwerk: made mir ein ſchönes Selb: 
Meil ich aber meinen Perſeus ni t auzäktaffen wollte und doch großes 
Berlangen Hatte, ihm zu dienen, gab ich das Metall mit einigen 
meiner Modelle und Zeichnungen einem Schelm, der Peter Martii 
der Goldichmieb, hieß, der die Arbeit ungeicidt anfieng und fie nick 
einmal förderte, jo daß ich mehr Zeit verlor, als wenn ich fe eigen. 
ſandie emacht hätte. Er zog mich einige Monate herum, und als ich 
ah, —— er weder ſelbſt A jr Andere die Arbeit zu Stande brachte, 
verlangte ich fie zurück, und ich Hatte grobe Mühe, einen übel ange 
fangenen Körper des Gefäßes und das übrige Silber wieder zu erhalten. 
Der Herzog, der etwas don diefem Handel vernahm, ſchickte nach ben 
Gefäßen und Modellen und fagte niemals weder wie und warum. 
So Hatte ich auch nach meinen Zeichnungen verichiedene Perfonen in 
nenebig und an andern Orten arbeiten lafjen und ward immer jchlet 

ebient. 

Die Herzogin ſagte mir oft, ich follte Goldichmiedearbeiten 
fie verfertigen. Darauf verfetzte ich öfters, die Welt und ganz Italien 
wiſſe wohl, daß ich ein guter Goldſchinied ſei, aber Italien Habe feine Bild⸗ 
hauerarbeit von meiner Hand geliehen, und einige rajende Bildhauer 
veripotteten mich und nennten mich den neuen Bildhauer; denen 
hoffte ich a zeigen, deß ich kein Neuling ſei, wenn mir Gott nur die 
Gnade gäbe, meinen Perſeus auf dem ehrenvollen Pla Seiner Er 
cellenz geendigt aufzuſtellen. So gieng ich nad) Haufe, arbeitete Tag 
und Nacht und ließ mich nicht im Jalaſt ſehen; doch um mich bei der Her⸗ 
zogin in gutem Andenken zu erhalten, Tieß ig ihr einige Tleine filberne 
a machen, groß wie ein Zmweipfennigtöpfchen, mit |Hönen ten, 
auf die reichite antite Weile. Als ich die Gefäße brachte, e eng fie 
mich auf das freundlichjte und bezahlte mir dag Gold und Silber, bad 
ich darauf verwendet Hatte; ich empfahl mich ihr und bat fie, fie m 
dent Herzog jagen, w. ich zu einem fo großen Werle zu w Beibäülfe 
hätte, und I er doch der böjen Zunge des Bandinell® glauben 
jolle, die mich verhindere, meinen Perſeus zu vollenden. Bu biefen 
meinen Häglichen Worten zuckte de bie und fag — 
der Herzog —* nur zulegt einichen, dod En Vaudine 


van 7 
-...- 
——_ un A 


o jollten fie au 
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Fünftes Kapitel. 


Die Eiferſucht des Bandinelli legt unſerm Verfaſſer unzählige Schwierigkeiten 
in den Weg, wodurch der Sortgang feines Werks durchaus gehindert toird. — In 
einem Anfau von Verzweiflung geht er nad Fieſole, einen natürliden Sohn zu 
beiuchen, und trıfft auf feinem Rüdiveg mit Banbinelli zufammen. — Erſt be- 
fließt er, ihn zu ermorden; doch da er fein feiged Betragen erblidt, verändert 
er den Sinn, fühlt fi wieder rubig und bält fih an fein Wert. — Unterhaltung 
zwiſchen ihm und bem Herzog Über eine antike Statue, die der Autor zun Gany⸗ 
med reſtaurirt. — Nahricht von einigen Marmorftatuen Cellini’3, al3 einem Apol, 
Hyacinıh und Narciß. — Durh einen Zufall verliert er faft fein Auge. — Urt 
feiner Genefung. 


So hielt dh mich zu Haufe, zeigte mich ſelten im Palaft und 
arbeitete mit großer Sorgia , mein er u vollenden. From mußte 
ich dabei die Arbeiter aus meinem Beutel bezahlen, denn ber Herzog 
atte mir durch Lactantio Sorini etwa achtzehn Dionate lang gewiſſe 

xbeiter gut gelben ; nun währte e8 ihm zu lange, und er nahm den 
Auftrag zurüd. Hierüber befragte ich den Lactantio, warum er mich 
nicht bezahle? Er anmwortete mir mit feinem Müdenjtimmchen, indem 
ex eine Spinnenfinger bewegte: Warum endigft du nicht da3 Werft 
Man glaubt, daß du nie damit fertig werden wirft! Ich ſagte darauf 
erzürnt: oP euch der Henker und Alle, bie glauben, daß ich es nicht 
vollenden Lönne! So gieng ich verzweiflungsvoll wieder nach Haufe zu 
meinem unglüdlichen Perſeus, und nicht ohne Thränen; denn ich 
erinnerte mich des glüdlichen Zuftandes, den ich in Paris im Diente 
des verwunderndmürdigen Königs verlajlen hatte, der mich in Allen 
unterftüßte; und bier Sehe mir alles. 

Oft war id im Begriff, mid auf den Weg ber Verzweiflung zu 
werfen. Ginmal unter Anderm jtieg ich auf ein ſchönes Pferd, nahm 
100 Ecudi zu mir und ritt nach Fieſole, meinen natürlichen Sohn zu 
bejuchen, den ich bei einer Sevatterin, der Frau eined meiner Gejellen, 
im ber Koft Hatte. Ich fand das Kind wohl auf und küßte es in 
meinem Verdrufſe. Da ich weg wollte, ließ er mich nicht fort, hielt 
mich feft mit den Händen, unter einem wüthenden Weinen und Ge« 
hrei, daB, in dem Alter von ungefähr zwei Jahren, eine äußerft 
berwunderiame Sache war. 

Da ih mir aber vorgenommen Hatte, den Banbinell, ber alle 
Abend auf ein Gut über St. Domenico zu gehen pflegte, wenn 1 
ibn fände, verzweiflungsvoll auf ben Boden zu ſtrecken, riß ich mi 
von meinem Knaben los und ließ ihn in jeinen heftigen Thranen. So 
am ich nach Florenz zurüd, und als ich auf den Platz von St. Do— 
menico gelangte, kam Bandinello eben an der andern Seite herein, 
und ich, Togleich entichloffen, das blutige Merk zu vollbringen, eilte 
auf ihn los. Als ich aber bie Augen aufhub, ah ich ihn ohne Waffen 
auf einem Maulthier wie einen Ge figen ; er halte einen Knaben von 
zehn Jahren bei 2 Sobald er mich ſah, ward er Ieihenblaß und 

tterte vom Kopf 18 zu ben Füßen. Da ich nun dieſen niederträchtigen 
idte, jagte ih: Fürchte nichts, feige Memmel du bift 
meiner Stiche nicht werth. Er jah mich mit niedergejchlagenen Augen 
unb fag — Da f be wieder und bante Gott, daß 
mich darch feine Kraft ver e, eine jolche Unordnung au« 
‚ab: Tühlte: welch. befreit von der tu en Koi. AI 
| ES 


8 
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Taßte Muth und ſagte zu mir jelber: Wenn mir Gott fo viel Gnade 
erzeigt, daß ich mein Werk vollende, jo hoffe ich damit alle meine 
Feinde zu ermorden, und meine Rache wird vßg und herrlicher ſein, 
als wenn ich fie an einem einzigen ausgelaſſen hätte. Und mit dieſem 
guten Entſchluß kehrte ich ein wenig munterer nad) Haufe. 

Nach Berlauf von drei Tagen vernahm ich, daß meine Gevatterin 
mir meinen einzigen Sohn erftidt hatte, worüber ich jolde Schmerzen 
fühlte, daß ich niemals einen größern empfunden habe. Demohngeachtet 
Tniete ich nieder, und nach meiner Gewohnheit, nicht ohne Thränen, 
dankte ich Gott und fagte: Gott und Herr, du gabjt mir ihn und dat 
mir ihn nun genommen: für Alles danke ich dir don Herzen. 
obſchon der große Schmerz mich faft ganz aus ber Yallın gebradt 
hatte ſo machte ich doch aus der Noth eine Tugend un ei te mid 
o gut als möglich in diejen Unfall. ‘ 

Am diefe Zeit Hatte ein junger Arbeiter den Bandinell verlafien; 
er hieß Franciscus, a Matthäus, des Schmieded; diejer Jüngli 
nr mich fragen, ob ich ihm wollte zu arbeiten geben. Ich war e 
ufrieden und ftellte ihn an, bie gigur ber Medufe außzupußen, bie 
yon gegofien war. Nach vierzehn Zagen jagte mir diefer junge Menſch, 
er habe mit feinem vorigen Meiſter geiprochen,, der mich fragen ließe, 
ob ich eine Figur von Marmor machen möchte; er wolle mir 
| önes Stüd Stein dazu geben. Darauf verjegte ih: Sag’ ihm, baf 

es annehme, und es könnte ein böjer Stein für ihn werben; denn 
er reizt mich immer und erinnert fich nicht der großen Gefahr, der x 
auf dem Be St. Domenico entronnen ift. Nun ſag' ihm, daß id 
den Stein auf alle Meife verlange. Sa rede niemald don tejer Beftie, 
und er Tann mich nicht ungehudelt latffen. Yürwahr, ich glaube, er 
bat dic) abgejchidt, bei mir zu arbeiten, um nur meine Handlungen 
a Dee; nun gehe und fag’ ihm, ich werde den Marmor, auf 
wider jeinen Willen, abfordern, und du ae wieder bet ihm arbeiten. 

Ich hatte mid) viele Tage nicht im Palaſte jehen laſſen. Einft kam 
mir die Grille wieder, und ich gieng hin. Der Herzog hatte beinahe 
abgeſpeiſt, und wie ich hörte, Jo Hatte Seine Excellenz des Morgens 
viel Gutes von mir gehrochen, bejonder8 hatte er mic) jehr, über das 

affen der Steine gelobt. Als mid) nun die Herzogin erblidte, Tiek 
ie mich durch) Herrn Sforza rufen, und da idy mich ihr näherte, er 
uchte fie mic, ihr eine Leine Rojette in einen Ring zu Pan en, und 
jet enınau, aß fie ihn immer am Finger tragen tolle. ie geb mir 
as Maß und den Diamanten, der ungefähr 100 Scudi werth war, 
und bat mich, ich folle die Arbeit bald vollenden. ee fieng ber 
Herzog an, mit der Herzogin zu fprechen, und jagte: Gewi var Ben» 
denuto in diefer Kunft ohne Gleichen; jebt, ba er fie aber bei Geite 
gelegt Hat, wird ihm ein Ring, tie jr ihn verlangt, zu viel Mühe 
maden, deßwegen bitte ih Guch, quält ihn nicht mit biefer Kleinig- 
teit, die ihm, weil er nicht in Nebung tft, zu große Arbeit verurfe 
würde. Darauf dankte ich dem A und bat ihn, daß er mir biefen 
feine Gemahlin erla 


Heinen Dienft für uben jolle. Alsbald Iegte 
Hand an, und in wenig Tagen war der Ring fertig, er paßle an 
den kleinen Singer und beſtand aus vier runden Kindern unb vier 
Masten. Dazu fügte ich noch einige een 8 Bänbeien. nen 
& rt 







Schmelz, jo daß der Khelitein und die 


u 
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nahmen. Gogleih trug ich ihm, zur Sergonin, die mir mit gütigen 
Worten jagte, ih babe ie eine See Ihöne Arbeit gemacht, und fie 
werbe an mid denten. Sie jchidte gedachten Ring dem König Philipp 
um Geichent und befahl mir nachher immer ettond Andere, und zwar 
ß Tiebevoll, daß “ mic) immer anftzengte 1 zu dienen, wenn mir 
ges, nur wenig jeld zu Gefichte Yam; umd Gott weiß, daß ich ed 

uchte; denn ich wänfte nichts eifriger als meinen Perſeus zu 


enbigen, 
8 Hatten ſich gewifſe Gejellen gefunden, die mir halfen, die i 
aber von dem ent jen bezahlen müßte, und ich fien; — “ 
ich mehr im Baia fehen zu lafien ald vorher. Eines Sonntage 
unter andern Fo nad) Zafel Hin, und als id in den Saal der 
Ahr tam, fah ich Die Garderobenthür offen, und alß fch mich fehen ieh, 
rief der Herzog unb jagte mic auf eine fehr freundliche Meije: Tu bift 
twilltommen | Rebe, dieles Räftien. hat mir Herr Stephan von Maler 
fteina zum Geicente geichidt; erdffne e8 und laf uns fehen, maß e8 
enthält! WIS ic) das Kältchen_jo eröffnet hatte, jagte ic) zum 
Bea: Gnäbiger Herr, daß ift eine $igur von griedjifc—hem Dlarmor, 
je Geftalt eines Kindeß, wunberjam gearbeitet. Ich erinnere mich 
nit, unter den Alterthümern ein fo jhöne® Wert und von fo volle 
Tommener Manier gefehen zu haben; bewegen biete ich mich an, zu 
biejer verftümmelten Figur den Kopf, die Arme unb bie Jüße au 
macen, umd ich will einen Adler dazu berfertigen, bamit man ba 
Bild einen Ganymed nennen Tann. Bivar tat fich nicht für mid), 
Statuen außzufliden — benn daß ift daB Handwerk gewiſſer iR —* 
bie, he Sade —5 — jenug maden — indefien fordert mid) Die vor⸗ 
— Diejed Meiftere zu jolher Arbeit, auf, Der Herzog war 
vergnügt, daf bie Statue jo jhön jei, fragte ‚ig viel barüber 
und fagte: Mein Benvenuto, erfläre mir genau, worin denn die große 
Fürtrefflichteit diefes Meifter beftehe, worüber du did; fo fehr ders 
mwunderjt! Darauf zeigte ich Seiner Ezrelleng, fo gut ich nur Tonnte 
und wuhte, alle Schnbeiten und fuchte ihm Yas zalent, bie Kenntniß 
unb bie jeltne Manier bes Meifters begreiflich zu madhen. Hierüber 
yatte ich fehr viel gefprochen, und es um jo Lieber gethan, als ich 
jemerkte, daß Seine Greefleng großen Gefallen daran habe. 
‚Indefien ich num den Herzog auf diefe angenehme Meife unter» 
hielt, begab fi3, daß ein Page aus der Garderobe gieng, und alß 
ix bie Thür aufmächte, tam Wanbinelo herein; Der Deraoa erblidte 
um dien ein wenig unruhig und fagfe mit ernfthaftem Geſichte: 
8 twollt ihr, Bandinello? hi) ne etwas zu amtworten, warf diejer 
egteih die Augen auf das Käſtchen, worin die aufgededte Statue Tag, 
und fagte mit einem wiberwärtigen Sächein und Sopfichütteln, indem 
er sogen den Herzog wendete: Herr, daB if aud eins bon deuen 
Dingen, Über bie 98 jo oft geiprochen habe. Wiht nur, 
daß die Alten nichts von der Anatomie verfanhen; deßtvegen auch ihre 
Werte voller Gehler find. Ich war fill und merkte nicht auf daß, waB 
er fügte, ja jatte ihm ben Rücken zugewendet. Sobald als bie 
je ie ungefäfliges Gewäfch geendigt Hatte, fagte der Herzog au 
ae: ie ba8 Gegentheil von bem, waß bu mit jo viel ſchͤnen 
Gründen F ; vertheibige nun ein wein 
deine Die ’ RER EN 








w. Grrellenz 
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Anmut, gefagt wurden, antwortete id) ſogleich · Ew. Gecelleng wird 
willen, dab Baccio Banbinelli ganz aus böfen Ci enjgaften aujammen« 
geleßt ift, fo wie er immer tvar, dergeftalt ba} , waß er auf) 
anfieht, jelbft Dinge, die im allerhöchſten Grab volltomnıen gut find, 
fid) vor feinen widerlichen Augen fogleich in da3 Ihliminfte Mel 

wanbeln ; ich aber, ber ich zum Guten geneigt bin, erkenne zeiner die 
Wahrheit, daher ft das, 1a3 ich Giv. Gzcellenz von dieſer fürtreftigen 
Statue gejagt habe, vollfommen wahr; was aber Bandinell von ihr 
behauptet, daS ift nur ganz allein dad Böfe, woraus er zujammen 


fest ift. 

h Yet er, og ſtand und Hörte mit vielem Vergnligen zu, und inb 

ala id) iprad), verzerrte Bandinell feine Vebende und machte bie 
lichſten CN ter ſeines Gefihtes, das häßlicher war, als man 

in der Welt denten Tann. Eogleid) bewegte fich der Herzog, und in: 
dem er durch einige Heine Zimmer gieng, folgte ifm Banbinell; die 
Kämmerer nahmen mich bei der Jade und zogen mid) mit. &o folk 
wir dem Herzog, biß er in ein Firmmer Taıı, wo er fid) nieberfegte. 
Bandinell und ich ftanden zu feiner Recten und Sinten. I 
mid) fi, und bie ILmftehenden, verfejiebene Diener Geiner Egcelleng, 
fagen den Banbinelt karl an und Tädelten mandmal einer, zum 
andern über die Worte, bie ic; in den Binmern oben gejagt 2 
Nun fieng Bandinell zu reden an und jagte: Als ich meinen [ed 
und datık sufpefte, nucden mie yemiß, über Zundert (edhte Someite 
darauf gemadit, bie da8 Goflimmite entfielten, waß man bon einem 
jolchen Böbel erwarten Tann. Gnädiger Herr! verfekte ich dagegen: 
ald euer Michel Agnolo YBuonarotti feine Safriftet eröffnete, mo 


man [0 Biete (ööns Sigucen fieht, made Bfe munberfame und kugenbr 
ei 


zeiche Eule, die Freundin des Wahren und Guten, mehr ald Hundert 
Sonette, und Jeder wetteiferte, wer eiwas Beſſeres darüber jagen 
Tönnte. Und fo wie Jener das Gute verdiente, da® man bon ihn auf 
fprad),, I berbient Diejer alles daß Nebel, was über ihn ergangen 
Auf diele Worte wurde Bandinell jo zafend, daf er Hätte 
mögen, tehrte fich zu mie und jagte: Ind maß müihteft dus noch mehr? 
309 antiortekes SB will ic dir Tagen, wenn bu [0 viel Geduld Baf, 
Air zuguböten. Gr verjeßte: Rebe nur! 

er Herzog und die Andern, bie gey entätig waren, zeigten 
Zufmertfomteit, und ich Reng an: Züife, dab, «3 mir unangenehen 
bit die (yehler beines Mertes herzuerzählen, aber ich werde nicht® and 
mie jeibft jagen, bietmehr fol bu mur hören, tnaß in dieſer kreflichen 
Eule von bir gefproden wird. 

Kun Inte Bieler ungefeicte Menſch bald Berbeißtice Dinge, 
bald magte er mit Händen und gühen eine häklide Bewegung, ns 
daß ih au) auf eine ſehr unangenehme Weife anfieng, welches ic) 
nicht gethan Haben würde, wenn er fic) seffer betragen hätte, Daher 
fuhe ich fort; Diefe trefliche Schule jogt, bah, Iuenn man bem pa 
tules die Haare abjchöre, fein Sinier iobf, bleiben würde, am 
Gehin zu Taflen, umb was aß eftht betrift, jo il 
ob e3 einen jen oder Löw-Ochſen voritellen jolle. 
nicht auf daB, was er the, ®Der Sopf hänge 
Hals zulammen, mit jo wenig Kunft u il 
nicht Tlimmer jehen tönne. Seine abſch 
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Iegt man, zwei Hölgernen Bogen vom einem Gfeßfatet, bie Bft mit 
fen Musfein jien mit mac} einem Denfien gel ilbef, fondern na 
einem Melonenfade, den man gerade vor die Wand ftellt; fo jei au. 
ber Nüden maß) einem Gad voll langer Ründife modelist: Mie bie 
beiben Güße an den häßlichen Zeib hängen, Tönne Niemand einfehen; 
man begreife nicht, auf weldjem Gihenfel ber Mörper Ruhe, oder auf 
— irgend eine Getualt geige. uch) jehe man midt, daß er 
etiva auf beiden Güßen ftehe, mie c8 manchmal foldhe Meifter’ gebildet 
haben, bie ettoa3 u macjen berftunden; man jehe beutlid) genug, ba| 
bie Figur Dorwärtß jalle, mehr alß ben beitten Theil einer Ede, um] 
dag allein {ei de geßhts und uneetzägtiäite Gehler, Sen nup ein Burpende 
meifter aus dem Möbel begehen fönne. Won ben Armen fagt mar, fie 
len Beide mine bie minsefte Bierliteit Heruntergftät, man feje 
ran Teine Aunft, eben al$ wenn ihe niemals lebendige nadie 
net, dab, wenn fic) Die Füße 





ie groben ——— 
i 


, jondern 





gte: © bu böfe Zungel und two 
FE} antwortete: Mer gi eic 
ingen; deßiwegen glaub’ id), deine Zeichnung ift wie deine Werte, 
fesetige Gefit und die Ge 
'en und Mienen vet) ef 


en, I 
ein ‚dab 


Da er nun daB 

bie dhn_mit Biden fi 

feiner —— Yinzeißen, Tehrte e3 Geficht gegen mid 
Sodomit! 


er Herzog fal 
bie Andern IHlofen. ben Bund und warfen finjtere Slide auf ihn, 
umb ieh, der ich ınid) auf eine fo fMändfiche eife beleidigt fah, ob« 


tel, O du Thor! jagte MER du el: das Daß; aber wollte 
er] 


Gebrauch zu finden. Hierauf fonnte ſich Niemand halten; der Herzog 

und bie Nebrigen iachten laut, und ob ich mic) gleich bei diefer Ge« 

Tegenbeit munter und gleichgüiltig bezeigte, jo ti 

hab mir Inwenbig baß'Herz fpri 

series Scmein, da jemals zus Mil glommen, Io kämen 

R —— it, er beleibigte den Herzog und nicht mid); denn 

— id); de 
ex biefe Worte nit in jo geoher „Gegenwart außgeiprogen, o 


in’ fi 
N ji ” 
LTE 
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aufhört zu laden, fieng er an, um dem Spott — eine 
ernbeit em m 
El Rat er fagte: ler Zervenuto rüpmt iQ, ld wenn h 


inen — jagen nenn 
wollte, du mir ein Giüd yu (enten —* Kinn 2 Habe e8 enge 
nommen umb verlange ed. Gr verjehte darauf: Rene mur, daß du 
e& nicht jehen wirft! Noch doll Raferei über Ka erliftene Ber 
ie © 






daß ich mid) in N And fe Gerken Getsogs befand, went 
5 mich a zu Seiner Gzeellenz und fagte: Gnädiger Herr, Sin 
are mar ext! Meber der Narcheit diejeß Denia Haß ich bi 
Herrlichteit Yan Cm. Gzrelleng und mich, felbft lg befioegen 
2547 mir! Darauf fagte der Herzog zum anbinel 
aß du Ihm Den Marmor beriprigen Bet, —— 
mahr. Der Herzo en, fagte darauf zu mir: Gehe In feine Weka und 
nimm, ie ein Glüct mad) Betieben! Ich berichte, er Bee veriprogen, 
mie einß inß Ganß zu föiten. GB inurden mod (eettice orte ge 
zogen, —X ih betnd darauf, mur auf biefe Weiſe ben Gtein an 
junehmen. 
h ‚Den andern Morgen brachte mar mir ben Marmor ind 
ich fragte, ter mir ihn fchide? Sie jagten, eR fehide ihn —— 
und e& fei daß ber Marmor, ben er mit beriprogen Jabe, Sogleif 
tieß ic) ihn in meine Wertftatt tray in und fing, an, ion gu behauen 
und indefjen id} arbeitete, machte ich daß Moser; denn jo er 
mar meise Segierbe, In Marnsr zu arkeiten, Dab Ich Hi ‚ac 
um, Ent Lu, gen Set, ein Mobell mit ß —A 
machen, als eine ſolche Kunft erfordert. Da 8 nun gar unter 
Arbeiten Bemertte, daß ber aheemoe einen fen und umteinen 
long von fih gab, gereute e8 mich oft, o angefangen fatte. 
Doch machte ich ee af id Tonnte, nämligb oil und 
Hhacintf, den man noch, unvollenbet in meiner Werttatt fießt. Im 
en ich mum arbeitete, tam ber Herzog manchmal in mein ia 
tale mie Öjter8: Sah daB Grz ein wenig ftehen unb arbeite am 
armor, daß ih bie zufehel Darauf nahm 19 fogleii bie Gifen und 
arbeitete‘ Teil ig. Der Denn ‚fast nad) dem 
tortete: biejer Marmor ift Si ie dem ingeachtet will ich etinah 
Herausbringen, aber ich habe mich niet entftießen Können, ein Mobell 
gu machen, und till mir mır fo gut al8 möglich heraußhelfen. 
Geliwind Lek mir der Be og, don Mom eim GENE geiscifger 
Marnor, bmmen, damit. ie th jenen antiten Gangmeb Seftaurtrn 
möchte, der Dead de$ kein mit Bandinel war. AB das 
Macmse antamı Aberfegt je ich, Da eB eine Sänbe jei, e8 in Gtäde 
u trennen, um Kopf, Arme und daß Beiwefen zum Ganyımeb zu ver: 


Fee a "Heine Makpmahet u nn um em ra 
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Nun Hatte ber Marmor leider zwei Löcher, die wohl eine Viertelelle tief 
und zivei Finger breit waren: beßhalb machte ich die Stellung, die man 
ſieht, um meine Figur fern davon zu erhalten; aber die vielen Jahre, die 
e3 darauf geregnet hatte, jo daß die Deffnungen immer voll Waſſer 
jtanden, war die Feuchtigkeit dergeftalt eingedrungen, daß der Marmor 
ın der Gegend vom obern Loch geſchwächt und gleihfam faul war. Das 
aeiate fid) nachher, ala der Arno übergieng und das Waſſer in meiner 
erfftatt über anderthalb Ellen ftieg. eil nun gedachter Marmor 
auf einem hölzernen Anterjaß ftand, jo warf ihn das Waſſer um, 
barüber er unter der Bruft zerbrach, und als ich ihn wieder heritellte, 
machte ich, damit man den Nik nicht Ichen follte, jenen Blumentranz, 
den er unter der Bruft bat. So arbeitete ic) an feiner Bollendun 
gewifje Stunden vor Tag, oder auch an Se lttagen, nur um teine Zei 
an meinem Perjeuß zu verlieren, und als ich unter andern eines 
Morgens gewiffe Kleine Eifen, um daran zu arbeiten, zurecht machte, 
In mir ein Splitter vom feinften Stahl in? rechte Auge und drang 
h) tier in den Augabfel— daß man ihn auf keine Weiſe herausziehen 
konnte, und ich glaubte für gewiß, das Licht dieſe Auges zu verlieren. 
Nach verſchiedenen Tagen rief ich Meiſter Raphael Pilli, den Chirurgus, 
der zwei lebendige Tauben nahm und, indem er mic rückwärts auf 
ben Tiſch Iegte, dieſen Thieren eine Ader durchftach, die fie unter dem 
Flügel haben, jo daß mir das Blut in die Augen lief, da ich mich 
ſchnell wieder geftärkt fühlte. In Zeit von zwei Tagen gieng 
der Splitter heraus, ich blieb frei, und mein Geficht war berbefet, als 
nun das Feſt der heiligen Lucia herbeitam — ed war noch rei Tage 
bis dahin — machte ich ein goldenes Auge aus einer franzöſiſchen 
Münze und Lie eö der Heiligen durch eine meiner ſechs Nichten über« 
reihen. Das Kind war Ungefähr zehn Jahr alt, und durch fie danlte 
ich Gott und der Beitigen Lucia. Sch Hatte nun eine Zeit lang keine 
guft, an gedachtem Narciß zu arbeiten; denn da ich den Perſeus 
unter fo vielen Hinderniffen doch jo weit gebracht hatte, jo war ich 
enntjchloffen, ihn zu endigen und mit Gott Hinmwegzugehen. 


Sechstes Kapitel. 


Der Herzog zweifelt an Gellini’8 Gefchidlichkeit, in Erz zu gießen, und bat 
terüber eine Unterrebung mit ibn. — Der Berfafler gibt einen hinreichenden 
eweis feiner Kunft, indem er ven Perfeus giebt, — Die Statue geräth zu uller 

ze geltaunen und wird unter vielen Hinderniffen mit großer Anftrengung 
vollendet. 


Als der Guß meiner Meduje k gut gerathen war, arbeitete i 

mit großer Hoffnung meinen Perjeus in Wachs aus und verſpra 

mir, baß er eben jo gut wie jene in Era außfallen ſolle. So war 

er in Wachs wohl vollendet und 3:'nte ſehr Ihön. Der Heräng 

ſah ihn, und die Arbeit geftel ihm jehr wohl. Nun mochte ihm aber 
emand eingebildet haben. die Statue könne fo von Erz nicht aus⸗ 

falen, ober er mochte fich es nE vorgeftellt haben; genug, er Tamm. 
er, als ex pflegte, in mein Haus und fagte mir einmal F 
ndern: Benvenuts, bie wigur kann dir nicht von Erz —* * 

‘6 Nie Wo 





die Kunft erlaubt «8 nicht. er diefe Worte war 
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und ſagte; Ich weiß, daß Ew. Excellenz mir wenig vertrauen; nub 
ba3 mag daher Tonınten, weil Sie entweder denen zu viel glauben, 
die von mir Uehels reden, oder daß Sie die Sache nicht verſtehen. Er 
ließ mich kaum audreden und verjegte: Ich gebe mir Mühe, mid 
derauf zu verſtehen, und verstehe e3 rei gut. Darauf antwortete 
ih: Ja, als Herr, aber nicht als KKünftler, denn wenn Ew. Excellenz 
ed auf die Weile verſtünden, wie Sie glauben, jo würden Sie Ber 
frauen zu mır haben, da mir der fchöne Stopf von Erz geratben ift, 
das große Porträt von Ew. Excellenz, das nad Elba geſchickt wurde, 
und da ih den Ganymed von Marmor mit jo großer Schtwierigleit 
rejtaurırt und dabei mehr Arbeit gehabt habe, als wenn ih ihn ganz 
neu hätte machen jollen, jo auch, weil idy die Meduſe gegofien babe, 
die Ew. Ercellenz hier gegenwärtig jehen. Dieß war ein fehr ſchwerer 
Buß, wobei ich gethan habe, wa3 Wiemand vor mir in dieſer ver⸗ 
teuſelten Kunft Leijtete. Seht, gnädiger Herr, ih babe dazu eine 
anz neue Art von Ofen gebaut, völlig von den andern verſchieden. 
Denn außer mandden Abänderungen und Tunftreicdyen Ginrichtungen, 
die man daran bemerft, habe id; zwei Definungen für das Erz gemadft, 
weil diefe ſchwere und verdrehte Figur auf andere Weiſe niemals ge 
fommen wäre, wie es allein duch meine —8 geſchehen iſt, nud 
wie es keiner von den Geübten in dieſer Kunſt glauben wollte. Je 
ewiß, mein Herr, alle die großen und ſchweren Urbeiten, die ich in 
‚ranlreich unter dem wunderſamen König Franciscus gemacht habe, 
ind mir trefflich gerathen, bloß weil diefer gute König mir immer fo 
groben Muth made mit dem vielen Vorſchuß, und indem er mir jo 
viel Arbeiter erlaubte, als ich nur verlangte, jo daß ich mich man 
mal ihrer vierzig, ganz nach meiner Wahl, bediente. Veßwegen hab’ 
Hr in jo furzer Zeit fo eine große Menge Arbeiten a Stande gebradit. 
Glaubt mir, gnädiger Herr, und gebt mir die Beihülfe, deren 1 
bedarf, fo hoffe ich ein Wert zu Stande zu bringen, daß euch gefallen 
iol. Wenn aber Ew. Gzrelleng mir den Geift erniedrigt und mir die 
nöthige Hülfe nicht reihen laßt, jo ift es unmöglid, daß weder 
ee irgend ein Menſch in der Welt etwas leiften könne, bad 
recht jet. 

Der Hexzog hätte meine Worte und Gründe nicht gern und wenbete 

bald da= bald dorthin, und ich Unglüdlicher, Verzweifelter bes 
rübte mic) äußerſt; denn 2 erinnerte mich des Ihönen Zuſtands, den 
ih in Frankreich — atte. Darauf verſetzte der Herzog: Nun 
ſage, Benvenuto, wie iſt es möglich, daß der ſchöne Kopf der Gredafe 
da oben in der Hand des Berfeus jemal® Tommen Tönne? Gogleih 
verjeßte ih: Nun ſeht, gnädiger Herr, dag ihr es nicht verſteht : denn 
wenn Em. Excellenz die Kenniniß der Kunſt hätte, wie Sie behauptet, 
fo würde Sie feine Furcht für den ſchönen Kopf haben, der nad; Ihrer 
Meinung nicht fommen wird, aber wohl für den rechten Fuß, der de 
unten jo weit entfernt fteht. 

Auf diefe meine Worte wendete fih der Herzog halb erzärnt 
gegen einige Herren, die mit ihm waren: Ich glaube, Bendennto 
ttut es aus Prahlerei, daß er von Allem bad Gegentbeil behauptet. 
Dann kehrte er ſich ſchnell zu mir, halb verächtlich, worin i mei 
bie gegentoärtig waren, nachfolgten, und fieng an zu veben: wi 
fo viel Gesuld haben, die Mriahe anyuhtten, tie hu bie anäbenien 
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Tannft, damit id} deinen Worten glaube. Ich antworteie Darauf: Ich 
will Gio. Greelleng jo eine wahre Urjadje angeben, daß Gie bie Sade 
— Finfehen fe. @enn miflet, omäbiger Gerz, &® ift nicht 
bie Natur beß Geuerd, abivärtß, jondern auffoäris zu gehen; beiiegen 
verjpredhe id), Daß ber Kopf der Medufe trefflich Tommen fol; weil eö 
aber, um qu bem Quße au gelangen, Durch bie Geivalt der Kunft fec5B 
Sien Hinabgeieben meiden muß, Io fage ih Gm. Gzuelleg, haß er - 
fih unmöglich voltommen außgießen, aber Leit außqubejieen jein 
wirb. Da verfehte der Herzog: Warum dacteft bu nicht dran, ed jo 
ingurißten, dah ex eben To gul alß ber Aopf Ri ausgiehen möge? 
7 
und eine Güßtögre ivie mein Fuß, und die Gejwere beß heißen Metall 
üite +9 olfbann gejmungen, da jept ber St, ber DIE zu ben Süßen 
imunter bife fs Gtien regt, mid Rärter ai zei Ginger I; aber 
e8 Yat mihte zu. bedeuten; Senn les {oil bafb ausgeheffet fein; 
wenn aber meine Gorm Halb vol fein wird, wie id) Hoffe, aldann 
wird daß feuer von diefer Hälfte am nach jeiner Natur in die Höhe 
fteigen, umd der Kopf des Nerjeus und der Meduje werben aufs befte 
fezalen, Ile 1 ruc 





in deß Körperß und bed 
Denn ob mir gleich wenige übrig geblieben war, fo jcaffte ih 
iniz doch manche Mlafter Pinienholg, die ich aus dem Malde ver Gere 
Aion 
befleibele ic} meinen Perfeuß mit jenen Erden, bie ic) verfiedene 
Wronate vorher qurecjt gemacht hatte, damit fie ihre Beit Hätten, volle 
tomen zu werben, und da ich den Meberzug von Erde gemacht, ihn 
— bermaßet und Außenft frgfältig mit Glen ämgeben Hatte, fin 
ich mit gelindem feuer am, da® Marh8 Yeraußguziehen, daß’ dur 
viele Suftlöcher abfloß, die ich gemacht hatte; denn je mehr man beren 
macht: deito befjer füllt fid) nachher die Gorm aus. 

De 16) nun aled 2acß heraußgegogen hatte, made id einen 
Ofen um gedachte Sorın herum, den th mit Biegeln auf Ziegeln aufe 
baute undpieten Saum dagwilcen Lie, damit Das Heuer delto beffer 
außfizömen Tännte; alldann Legle Ih gäng ts Sala an und madıte 
qwei Zage und zwei Nächte euer, fo Iange, Did dag Macs völli 
derzehrt und die Horm felbft wohlgebrannt war. Dann fieng ich jnel 
an, bie Grube gi. graben, um mieine arm Peseinqubringen, und ber 
diente mieh, aller dönen Mortfeile, bie und biefe Aunft anbeiehtt. _ 

WB nun bie Grube fertig war, hub ih meine om Wach In 
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Kraft don Winden und guten Hanſſeilen eine Elle über den Boben 
meines Djend, fo daß fie ganz frei Über die Mitte der Grube au 
fchweben kam. Als ich fie nun mohl gerichtet hatte, lich ich fie je e 
hinunter, daß fie bem Grunde des Boden3 gleich fam, und ftellte fie 
mit aller Sorgfalt, die man nur denken fann. Wachdem ich dieſe 
— Arbeit vollbracht hatte, fieng ich ſie mit eben der Erde, woraus 
er Ueberzug beſtand, zu befeſtigen an, und I wie ich damit nad) 
und nach herauftam, vergaß ich nicht, die Luftkanäle anzubringen, 
welches kleine Röhren von gebrannter Erde waren, wie man de zu 
den Wafferleitungen und andern dergleichen Dingen braudt. ich 
ſah, daß die Form gut befeſtigt war und meine Art, ſie mit Erde zü 
umgeben ſowohl als die Röhren am Ihidtijten Drte anzubringen, 
von meinen Arbeitern gut begriffen wurde, ob ich gleich babei ganz 
anderd als bie übrigen Meiſter diejer Kunft zu Werte gieng, jo 
wendete ich mich, überzeugt, daß ich ihnen trauen fonnte, zu meinem 
Dfen, in welchem ich vielen Abgang von Kupfer und andere Stüde 
Grz aufgehäuft hatte, und zwar kunſtmäßig eins über das andere ges 
ſchichtet, um der N ihren Weg zu weiſen. Damit aber daB 

etall jchneller erhigt würde und zujammenflöße, jo jagte ich Lebhaft, 
fte follten dem Ofen Feuer geben. 

Nun warfen fie von dem oe hinein, das, wegen feines 
Harzes, in dem wohlgebauten Ofen jo lebhaft flammte und arbeitete, 
daß ich genötdigt war, bald von einer, bald von der andern Seite zu 
helfen. Die Arbeit war jo groß, daß fie mir faft unerträglich ward, 
und doch griff ich mich an, was nur möglich war. Dazu kam unglüd- 
licherweiſe, daß das Feuer die Werkſtatt ergriff und wir fürchten 
mußten, dad Dad) möchte über und zufammenftürzen. Bon der andern 
Seite gegen den Garten jagte mir der Himmel jo viel Wind und Regen 
perein, daß mir der Dfen fi) abfühlte. So ftritt ich mit diejen ver 

ehrten Zufällen mehrere Stunden und ermüdete mid) dergeftalt, daß 
meine ftarfe Natur nicht widerftand. Es überficl mich ein Sieber, fo 
heftig, al3 man es denken Tonnte, jo daß ig mich genöthigt fühlle, 
wegzugehen und mich ind Bett zu legen. Da wendete ich mich ſehr 
verdrieglih zu Denen, bie mir beiftanden, da& ungefähr zehn ober 
mehrere waren, ſowohl Meifter im Erzgießen als Handlanger und 
Bauern, ingleihen die bejondern Arbeiter meiner Werkſtatt, unter 
denen fih Bernardino von Mugello befand, den ich mir verfchiebene 
Jahre durch angezogen hatte. Bu diefem fagte ih, nachdem mid 
Allen empfohlen hatte: Siehe, lieber Bernardino, beobachte bie 
Ordnung, die ich dir gezeigt habe, halte dich dazu, was du Tannfl! 
denn das Metall wird bald gar fein; du kannſt nicht irren: die andern 
braven Männer machen gefähtoind die Kanäle, und mit diefen beiden 
Gifen könnt ihr die Löcher aufftechen, und ich bin getviß, aß meine 
Horm ſich zum beiten anfüllen wird. Ich empfinde ein größeres Uebel 
als jemals in meinem Leben, und gewiß in wenigen Stunden wird es 
mich umbringen. So gieng ur% ft mißvergnügt don ihnen weg und 
Iegte mic) zu Bette. Dann bejahl ich meinen ‘Mägden, fie (ollten 
Allen zu fen und zu trinken in die Merkftatt bringen, unb fekte 
hinzu, ich würde den Morgen nicht erleben. Sie munterten auf 
und fagten, diejes große Uebel würde vorbeigehen, baß ——— 
zu gewaltſamer Anſtrengung überfallen habe, unk fa ich zwei 
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gone Stunden, je i Fhfte Ds Sieber inmer zunehmen und horie 
iät auf zu fogen, 1 fühle mic erben, 
Diejenige, bie meinem ganzen Haustvefen borftand und den Ramen 
ga Se von Safe dei Mi halte, mar Me Lefiiäfie Yrjn, ven 
er Dei und zuge Außer tiebevofl. Gie [halt mich, 
auher mir eb, und Tichle nic Dabei ticber auf Das feeunbfidite and 
zu bebienen, da fe mid aber mit Biefem unmäßigen Nabet 
allen jah, Tonnte fie Ben Zpränen mißt ehren. bie Ir auß hen 
Augen fielen, und bad) nahm fie fid) fo viel al8 möglich in Acht, dab 


mi nun {m Biefen umenkfigen Mötfen Befamb, ah 15 
einen geiofffen Mann in mein Zimmer Tommen, der von Merjon jo 
frumm war wie ein geoßeß S. ®iefer fieng mit einem erbärmlichen 
und Jämmertihen Zone, fie Biejeigen, bie ben armen Cünbern, bie 
E Gericht gefühet werben, zuiptedjen, an au zeben und jagte: Yrmer 
ennenuts! euer West it jo Berdorben, hop, ihm in ber Meit nidt 
au helfen ift. Gobald ic) die Worte diefeß Unglüdlicen vers 
nahm "ihat de) ehien tagen, ‚Sönei, Jap, man ihn hate im Genen: 
Hinmmel Bhren mögen, dom Be An nafın meine Kleider 
und fleng an, fie anzu] R A "und wer fi; näherte, mix zu Delfen, 
Wägde uber Hnabe, nad bemi trat und I dabei jammerte i 
und fagte: D ihr neidifcen Serzälher ei Hlnpeit it mit Slei 
—— 
und ehe fd} fterbe, till i fo ein Beifpiel auf der Melt Iaffen, 
daß mehr al8 einer barll er erftaumen foIf! WB ich angegogen mar, 
ieng ic) mit ffimmen Gevanten gegen die Merkfait, vo ig alle 
Beute, die ig jo munter petafen Hatte, eftnunt und Bat ft erfchroden 
font, 2a foate 16: nun ver] gt mich! Weil ihr bie Art und Meife, 
ie ip eu angab, meder belalgen wolf: mac} Tonntet, keit, e 
mie nun, da ic) unter euch und in ber Gegemvart meines 


Niemand wiberjeße Ole denn m felgen Bälen 6 ie man 
Beiftand und feinen Kath. Hierauf Gnoottee mies ein eifter 
— Saftrcati, umb fügte: Geht, Benvenuto IK — 


gebens darauf, ein Werk zu — wie e8 Ye Runft nicht erlaubt 
und wie es auf feine Weile gehen Harn. Auf bieje Worte menbete ich 
mich mit folder Kuh m ihm und zum Allerihlimmjten — jen, 
fo daß er und alle die Uebrigen mit ner Stimme riefen: Auf! befehl 
ung nur! wir wollen euch in Allem gehorchen und mit allen Leibess 
umb Sebensträften beiftehen. SDieje Feumdtiegen Worte, dente id, 
Taten Me nur, mei ie länbien, ic) würde in furzem tobt niederfalfen. 
, ben Ofen zu "ss und fand dag Metall 
en Und’ st einem Ausen jen geronnen, fagte —* Handlan; ein, 
ſollten Em — xelta, dem Fi 3 er, gehen, deſſen 
mir einen Stoß von jungen Gichen verſprochen Balken die j on 
al8 ein Jahr außgetrodnet naren; und mie bie erften Tradit In 


7*— ei, an, ben $ Bee damit anzufüllen, SDiee 
— deuner ie andern, und man vedien 

— — 3. a , weil e8 —* euer 

I — — euer empfand, 

Ba Bon der andern Seite 
eb äle; Andere Hatte ih Ro SSR, 
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Feinde zu ermorden, und meine Rache wird no und herrlicher fein, 
i 


biefem 
guten Entſchluß kehrte ich ein wenig munterer nad) Haufe. 
Nach Verlauf von drei Tagen vernahm id, dab meine Gevatterin 
e 


— gut als möglich in dieſen Unfall. 


er hieß Franciscus, a Matthäus, des Schmiede; dieſer Jüng Ing 
Mr mich fragen, ob ich ihm mollte zu arbeiten geben. Ich war 
ufrieden und ftellte ihn an, bie Figur ber Meduſe auszuputzen, bie 
—* gegoſſen war. Nach vierzehn Tagen ſagte mir dieſer junge M 
er babe mit ſeinem vorigen Meiſter geſprochen, der mich fragen I 
ob ich eine Figur von Marmor machen möchte; er wolle mir 
ſchönes Stüd Stein dazu geben. Darauf verjegte ih: Sag’ ihm, baf 
ich es annehme, und es Lönnte ein böjer Stein für ihn werben; dem 
er reizt mid immer und erinnert fich nicht der „groben Gefahr, ber er 
auf dem P oe St. Domenico entronnen ift. n jag’ 'hm deß ich 
den Stein auf alle — verlange. — rede niemals von iejer eftie, 
und er Tann mich nicht ungehudelt laffen. Fürwahr, ih glanbe, ex 
hat dich abgejchidt, bei mir zu arbeiten, um nur meine Handlungen 
—A— nun gehe und ſag' ihm, ich werde den Marmor, au 
wider jeinen Willen, abfordern, und bu ach wieder bei ihm arbeiten. 
ch hatte mich viele Tage nicht int Palaſte jehen laſſen. Ginft kam 
mir die Srille wieder, und ich gieng hin. Der Herzog hatte beinafe 
abgejpeißt, und wie ich hörte, Jo hatte Seine Excellenz des 
viel Guted don mir gejprochen, beſonders hatte er mich jehr über dad 
fe mi ber Steine gelobt. Als mid) nun die Herzogin erblidte, 
i 


& 


e mich durch Herrn Sforza rufen, und da ich mich ihr näherte, 
uchte fie mic), in eine kleine Roſette in einen Ring zu pafſen 
jet eminzu aß ſie ihn immer am Finger tragen wolle. Sie ab mir 
05 Maß und den Diamanten, der ungefähr 100 Scudi w war 
und bat mich, ich ſolle die Arbeit bald vollenden. Sogleich fieng ber 
Herzog an, mit der Herzogin zu fprechen, und jagte: Gewi Dar Dex 
venuto in diefer Kunft ohne Gleichen; jetzt, da er fie aber bei Seite 
gelegt hat, wird ihm ein Ring, wie fe ihn verlangt, zu viel Mühe 
—8 deßwegen bitte ic) Cu, quält ihn nicht mit diefer Kleinig 
feit, die ihm, weil er nicht in Nlebung tft, zu große Arbeit veru 
würde. Darauf dankte ich dem ame und bat un, daß er mir biejen 
Heinen Dienft für feine Gemahlin erlauben ſolle. Alsbald Iegte ich 
Hand an, und in wenig Tagen war ber Ring fertig; er paßte en 
den Kleinen Singer und beftand aus vier runden Kindern und bier 
Masken. Dazu fügte ich noch einige Früchte nebft Bändchen von 
Schmelz, ſo dab der Kheiltein und die Faltung fi jehr gut ax 
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nahmen. Sogleich trug ich ihm ur Herzogin, bie mir mit gütigen 
Morten jagte, ich habe ihr eine jehr jchöne Arbeit gemadt, und fie 
werde an mic) denken. Sie jchidte gedachten Ring dem König Philipp 
vn Geſchenk und befahl mir nachher immer etwas Anderes, und zwar 
o liebevoll, daß ich mich immer anftrengte ihr zu dienen, wenn mir 
leid nur wenig eld zu Gelichte kam; und Gott meiß, m. ich es 
zauchte ; denn ih wünjchte nichts eifriger als meinen Perſeus zu 
endigen. 

8 Hatten ſich gewifle Gefellen gefunden, die mir halfen, die ich 
aber von ben Meinigen bezahlen mußte, und ich fieng von Neuem an, 
mid mehr im Palaſt jehen zu lafſen als vorher. Gines Sonntags 
unter andern gien 2 nad) Zafel in, und als ich in den Saal der 
Ahr kam, ſah ich die Garderobenthür offen, und als mich jehen ließ, 
ae Herzog und jagte mir auf eine jehr jreundliche Weile: Du bit 
willtommen ! Hehe, dieſes Käftchen hat mir Herr en von Pale⸗ 
ftrina zum Fe geſchickt; erdffne e8 und laß una jehen, was es 
enthält! ALS ich das Käfthen jogleich eröffnet hatte, jagte ich zum 
Herzog: Gnädiger Herr, daß ift eine Figur von griechiſchem Warmor, 
Die Geftalt eines Kindes, wunderſam gearbeitet. Ich erinnere mid) 
nicht, unter den AltertHümern ein jo ſchönes Werk und von fo volls 
tommener Manier gejehen zu haben; bewegen biete ich mich an, zu 
biejer verjtimmelten Figur den Kopf, die Arme und die Füße zu 
machen, und ich will einen Adler dazu verfertigen, damit man ba3 
Bild einen Ganymed nennen Tann. —* ſchickt ſich nicht für mich, 
Statuen auszuflicken — denn das iſt das Handwerk gewiſſer pPfulcher— 
die ihre Sache ſchlecht genug machen — indeſſen fordert mich die Vor— 
trefflichkeit dieſes Meiſters zu bier Arbeit auf. Der Herzog war 
ſehr ver nügt a: die Statue fo ſchön jei, fragte mich viel darüber 
und fagte: Mein Benvenuto, erkläre mir genau, worin denn die große 
Hürtrefflichteit dieſes Meiſters beftehe, worüber du dic) jo jehr ver—⸗ 
wunderft! Darauf zeigte ich Seiner Greelleng, fo gut ih nur konnte 
und wußte, alle © önheiten und fuchte ihm das Talent, die Kenntniß 
und bie jeltne Manier des Meifterd begreiflich zu machen. Hierüber 
hatte ich jehr viel geipronen, und ed um jo Tieber gethan, als ich 

emerlte, daß Seine Excellenz großen Gefallen daran habe. 

Indeſſen ich nun den Herzog auf dieſe angenehme Weiſe unter« 
hielt, begab ſich's, baß ein Page aus der Garderobe gieng, und als 
er die Thür aufmachte, kam Bandinello herein. Der Herzog erblidte 

n, ſchien ein wenig unruhig und jagte mit ernfthaften Gefichte: 
a8 wollt ihr, Bandinello? Ohne etwas zu antworten, warf diejer 
Togleich die Augen auf das Käftchen, worin bie aufgededte Statue lag, 
und jagte mit einem widertwärtigen Lächeln und Kopfichütteln, indem 
ex fi) gegen den Herzog wendete: Herr, das tft aud) ein von demen 
Dingen, uber bie ich Ew. Excellenz fo oft geiprochen habe. Wißt nur, 
daß die Alten nichts von ber Anatomie verftonben; deßwegen aud) ihre 
Werke voller Fehler find. Ich war ſtill und merkte nicht auf das, was 
er ne ja id) batte ihm den Nüden zugewendet. Sobald als die 
Beſtie ihr ungefälliges Gewäſch geendigt hatte, ſagte ber Derzog zu 
mir: Das tft ganz das Gegentheil von dem, was bu mit fo viel jchönen 
Gründen mir erft auf beite bewiejen haft; vertheidige nun ein meriq, 
deine Meinung! Auf dieje herzoglichen Worte, Wie wir mit fa Wirt 
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Anmuth gefagt wurden, antwortete ich fogleih: Ew. Excellenz wird 
willen, daß Baccio Bandinelli ganz aus böſen Ei enigaften zujammen⸗ 
geſetzt iſt, ſo wie er immer war, dergeſtalt dab Alles, was er auch 
— ſelbſt Dinge, die im allerhöcten Grad volltomnten gut find, 
fi) vor jeinen widerlichen Augen jogleich in das jchlimmfte UNebel ver. 
- wandeln; ich aber, ber id) zum Guten geneigt bin, erkenne reiner die 
Wahrheit, daher iſt das, was ich Ew. Grcellenz von dieſer fürtrefflichen 
Statue geſagt habe, vollkommen wahr; was aber Bandinell von ihr 
—— das iſt nur ganz allein das Böſe, woraus er zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. 
Der Herzog ſtand und hörte mit vielem Vergnügen zu, und Inbeffen 
als ich ſprach, verzerrte Bandinell jeine Geberde und machte die hüß- 
lichſten veſichter ſeines Geſichtes, das häßlicher war, als man ſich's 
in der Welt denken kann. Sogleich bewegte ſich der Herzog, und in⸗ 
dem er durch einige kleine Zimmer gieng, folgte ihm Bandinell; die 
Kämmerer nahmen mich bei der Jade und zogen mid) mit. So folgten 
wir dem Herzog, bis er in ein Zimmer Tam, two er ficd wiederjegte. 
Bandinell und ich ftanden zu jeiner Rechten und Linken. 39 Dell 
mid ſtill, und die Umſtehenden, verichiedene Diener Seiner Excellenz, 
fahen den Bandinell ſcharf an und Lächelten manchmal einer zum 
andern über die Worte, die ih in den Zimmern oben gejagt hatte. 
Nun fieng Bandinell zu reden an und ber: Als id) meinen es 
und Kakus aufbedte, wurden mir gewiß über hundert ſchlechte Sonette 
darauf gemacht, die da3 Schlimmmite enthielten, wad® man don einem 
ſolchen —5* erwarten kann. Gnädiger Herr! ke ich dagegen: 
als euer Michel Agnolo Buonarotti feine Safriftei eröffnete, wo 
man jo viele ſchöne Figuren jieht, machte dieſe wunderjame und tugenb- 
reihe Echule, die Freundin des Wahren und Guten, mehr als Hundert 
Sonette, und Jeder wetteiferte, wer etwas Beſſeres darüber jagen 
tönnte. Und fo wie Jener das Gute verdiente, da8 man von ihm an 
ſprach, b verdient Diejer alles da llebel, was über ihn ergan en ifl. 
Auf dieſe Worte wurde Bandinell jo rajend, daß er hätte de en 
mögen, Tehrte fi) zu mir und jagte: Ind was wüßteſt du noch mehr? 
Er antwortete: Das will ich dir jagen, wenn du jo viel Geduld haft, 
wir zuzuhbren. Er verjebte: Rede nur! 

er Herzog und bie Anbern, bie gegenwärtig waren, zeigten gehe 
Aufmerkſamkeit, und ich fieng an: Wille, daß ed mir unangenehm i 
dir die Fehler deines Werkes herzuerzählen, aber ich werde nichts aus 
mir ſelbſt jagen, vielmehr Ion du nur hören, was in diejer trefflichen 
Schule von dir gel rochen wird. 

Kun fagte diefer ungeſchickte Menſch bald verdrießliche Dinge, 
bald madte er mit Händen und Füßen eine häßliche Bewegung, To 
daß ich auch auf eine jebr unangenehme Weile anfteng, welches id 
nicht gethan haben würde, wenn er fich befjer beitragen hätte, Daber 
fuhr ich fort: Dieſe trefflihe Schule jagt oB. wenn man dem Her 
kules die Haare abichöre, Tein Hinter of leiden würde, um daß 
Gehirn zu tafen, und was das Seit errifit, fo wiſſe man nicht, 
ob e3 einen Menfchen oder Löw⸗Ochſen vorftellen ſolle. Er iehe gar 
nicht auf dag, was er thue. Der Kopf pünke fo ſchlecht mit dem 
Hals zujammen, mit jo wenig Kunft und jo Übler Art, daß man e& 
richt fohlimmer jeben tönne, Seine abicgeulichen Schultern glichen, 
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jagt man, zwei Hölgernen Bogen bon einem Eſelsſattel, bie Bruft mit 
ijeen Dubfein feien nicht mad) einem Denen ge itbef, fonbdern na 
imem Melonenjade, den man gerade vor die Wand fteilt; fo fei au 
ber Rüden nad) einem Sad voll Yanger Kürbiffe modellirt. Wie die 
beiben gühe an dent häßlichen Seib hängen, fönne Niemand einfehen; 
man begreife nicht, auf welchen Schentet der Körper Rufe, oder auf 
tmelhem ex irgend eine Geroalt zeige. Much jehe man nicht, daß er 
etton auf beiden Güßen ftehe, wie c8 manchmal foldhe Meifter’ gebildet 
Yaben, Die et zu maien berftunden; man, fee beutih genug, ba 
die Figur vorwärtd falle, mehr al& ben dritten Theil einer Ene, un! 
has allein jei der größte und unerträgliäte fehler, Den nur ein Durpende 
meifter auß dem Möbel begehen fhnne. Won den Armen fagt man, fie 
jeien beide ofme die minoefte Bierlicteit heruntergeftredt, man fche 
ın_ feine Aunft, eben ald wenn ihe miemal Iebendige nadte 
Meni gen erblidt hättet; an dem zedhten Fuße des Herkules und deß 
Ratuß jeien bie Waden in einander verjenkt, bak, wenn fi die Fühe 
von einander entfernten, nicht einer, jonbern beide oßme Waden bleiben 
tmärben. ferner fagen fie, einer ber Füße des Herfulcs ftede in der 
Erbe, und e8 feine, ald wenn feuer unter dem andern wäre, 

Sum Hatten dieſe More den Mann jo umgebulbig, gemaci, und 
ex wollte nicht ertonzten, daß ich auch morh Die großen Yehler beB 
Kakıs anzeigte. Denn ich fagte nicht allein die Wahrheit, jondern 
1 machte fie aut) dem Öeriog und allen Gegempäctigen boitfonmen 
anjchenlich, fo das fle die größte Berwunderung zeigten und einfahen, 
bap 16) valtommen Weit Jatie, Zuf einmal fing Dagegen der nich 
an unb fagte: © bu böfe Zunge! und two bleibt meine Zeicjnung? 

animortele: er gut eine, Tänne micte Gifteiter hama 

"ih, deine Zeichnung if wie beine Merte, 

Da sr mn, bad hergonliche Seficgt und bie Gefioter der Andern anfal, 

mi nur reiffen, Tieß er fi au fehe bon 

feiner Freiheit hinteifen, tehrte jein ‚nähriäften Geficht gegen mid 
‚du Sodomit! 





iloften den Dkund und tarfen finfere lite auf ihn, 
and ich, der ich ınich auf eine fo_fhändlicye Mei 
Teich 8 aux Mut geizieben, fahte mic umd esgrifl ein gef 
Stter. D du Thor! fügte ich, du überichreite]t dab Map; aber mode 
Gott, dab ich mic auf eine jo edle Kunft deritünde; denn ti lefen, 
daß Jupiter fie mit Ganyweden verübte, und hier auf der Exde pflegten 
die größten Haifer und Könige derjelben; id) aber, al8 ein niedriges 
unb geringes Menfcpleim, wüßte mich nieht in einen fo tmunderjamen 
Gebrauch; zu finden. Hierauf Tonnte-fic) Niemand Halten; der Herzog 
und die Nebrigen ladjten laut, umd ob id mich gleich bei diejer Ger 
Tegenheit munter und gleichgültig bezeigte, fo wiht ur, geneigte Sejer, 
daß mir inwendig daß Herz Ipringen wollte, wenn ich dadıte, dab das 
verzuißtefte Siimein, Bas, jemals zur 2efi gelommen, ie fühn fein 
jollte, mir in Gegentontt eine8 fo grohen ücften einen foljen Chilnpf 
In erzeigen. Über toißt, er beleibigte ben Herzog und nicht mid); denn 
hätte er biefe Morte nicht in fo großer Gegenwart ausgeſprochen, fo 
Yätte er mir todt auf ber Grde Kiegen follen. \ 
2a ber ſchmubigt, dumme Scjurte nun (ah, dal Vie Qerten CR 
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aufhörten, zu lachen, fieng er an, um dem Spott einigermaßen eine 
andere Richtung zu geben, fich wieder in eine neue Albernbeit einzu⸗ 
lajfen, indem er jagte: Diejer Benvenuto rühmt ſich, al3 wenn i 

ihm einen Marmor verſprochen hätte. Darauf jegte ich ſchnell: Wie 

haft du mir nicht durch Sean, den Sohn Matthäus, des Schmiedes, 
deinen Gejellen, jagen lafien, daß, wenn ich in Marmor arbeiten 
wollte, du mir ein Stüd zu jchenten bereit jeift? Ich Habe es ange» 
nommen und verlange ed. Gr verjette darauf: Rechne nur, daß du 
es nicht jehen wirft! Noch vol Raferei liber bie vorher erlittene Bes 
leidigung, verließ mich alle Vernunft, To daß ich die Gegenwart be 
Hexzogs vergaß und mit großer Wuth verjeßte: Ich jage dir aus 
drü un, wenn bu mir nicht den Marmor bis ind Haus fchidft, fo 
fuche dir eine andere Welt; denn in diefer werde ich di auf alle 
Meife ervürgen. Sogleich Tam ich wieder zu mir, und als ich bemerkte, 
daß ich mich in Gegenwart eines jo großen Herzog3 befand, wendete 
ih mich demüthig zu Seiner Excellenz und jagte: Snädiger Herr, Gin 
Narr macht hundert! Neber der Narrheit dieſes Menjchen hab’ ich bie 
Herrlichkeit von Ew. Greellenz und mid jelbit vergeiten; deßwegen 
dverzeiht mir! Darauf ſagte der Herzog zum Bandinell: Iſt es meh, 
dat du ihm den Marmor veriprochen het? Dieler antwortete, es jet 
wahr. Der Herzog jagte darauf zu mir: Gehe in feine MWerkftatt und 
nimm bir ein Stüd nad) Belieben! Ich verjegte, er habe veriprochen, 
mir ein? ind Haus zu jchiden. Es wurden noch jchredliche Worte ge: 
jprochen, und ich beitand darauf, nur auf dieſe Weife den Stein an: 
zunehmen. 

Den andern Morgen brachte man mir den Marmor ind Haus; 
ich fragte, wer mir ihn ſchicke? Sie jagten, es jdhide ihn Bandinello 
und e3 jei da3 ber Marmor, ben er mir verſprochen —* Sogieich 
ließ ich ihn in meine Werkſtatt tragen und fieng an, ihn zu behauen, 
und indeffen ich arbeitete, machte ich auch das Modell; denn jo u 
war meine Begierde, in Marmor zu arbeiten, daß ich nicht Gehul 
und Entichluß genug hatte, ein Modell mit jo viel Neberlegung zu 
maden, als eine ſolche Kunft erfordert. Da ih nun gar unter bem 
Arbeiten bemerkte, daß ber Marmor einen flumpfen und unreinen 
Klang von fih gab, gereute ed mich oft, daß id) angefangen hatte. 
Doch machte ich daraus, was ich Tonnte, nämlich den Xhol und 
Hyacinth, den man noch unvollendet in meiner Werkſtatt fieht. In 
deifen ich nun arbeitete, kam der Herzog manchmal in mein Haus unb 
fagte mir öfters: La dad Erz ein wenig jtehen unb arbeite am 
Marmor, daß ich dir zujehel Darauf nahm Pateich die Eiſen und 
arbeitete frijch weg. Der Herzog fragte nad dem Modell; ich antı 
mortete: diejer Marmor ift voller Stiche; demohngeachtet till ich etwas 
herausbringen, aber ich habe mich nicht entſchließen können, ein Modell 
zu machen, und will mir nur jo gut als möglich heraushelfen. 

Geſchwind ließ mir der Herzog von Rom ein Stüd griechifchen 
Marmor fommen, bamit ich ihm jenen antiken Ganymed reftaurtren 
möchte, der Urfache bed Gtreites mit Bandinell war. ALS dag Städ 
Marmor ankam, überlegte ih, daß es eine Sünde fei, es in Gtüde 

u trennen, um Kopf, Arme und daß Beiwejen zum Ganymed zu ver 
Rrtigen. Ich ſah mig nach anderm Marmor um; zu dem ganzen Stücke 
eineh Modewabel und nannte bie Yigur Rarrif, 


aber machte ich ein 


⸗ 
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Nun Hatte der Marmor leider zwei Löcher, die wohl eine Viertelelle tief 
und zwei Singer breit waren: beßhalb machte ich die Stellung, die man 
ſieht, um meine Figur fern davon zu erhalten; aber die vielen Jahre, die 
e3 darauf geregnet hatte, jo daß die Deffnungen immer voll Waſſer 
jtanden, war die Feuchtigkeit dergeftalt eingedrungen, daß der Marmor 
ın der Gegend vom obern Loch geſchwächt und gleihfam faul war. Das 
zeigte fich nachher, al3 der Arno übergieng und das Waſſer in meiner 
Werkſtatt über anderthalb Ellen ftieg. eil nun gedachter Marmor 
auf einem hölzernen Anterjaß ftand, b warf ihn das Waſſer um, 
darüber er unter der Bruft zerbrach, und als ich ihn wieder heritellte, 
machte ich, damit man den Riß nicht Ichen follte, jenen Blumentranz, 
den er unter der Bruft hat. So arbeitete ich an jeiner Bollendung 
gewifjfe Stunden vor Tag, oder auch an Se ttagen, nur um Teine Zei 
an meinem Perſeus zu verlieren; und als ich unter andern eineß 
Morgen? gewiſſe kleine Eiſen, um daran zu arbeiten, zurecht machte, 
prang mir ein Splitter dom feinften Stahl in rechte Auge und drang 

o tief in den Augapfel, daß man ihn auf feine Wetje Heraus iehen 
konnte, und ich glaubte für gewiß, das Licht dieſe Auges zu verlieren. 
Nach verſchiedenen Tagen rief ich Meiſter Raphael Pilli, den Chirurgus, 
der zwei lebendige Tauben nahm und, indem er mich rückwärts auf 
den Tiſch legte, dieſen Thieren eine Ader durchſtach, die ſie unter dem 
Flügel haben, ſo daß mir das Blut in die Augen lief, da ich mich 
denn ſchnell wieder geſtärkt fühlte. In Zeit von zwei Tagen gien 
der Splitter heraus, ich blieb frei, und mein Geſicht war berbefet, aus 
nun da3 Seit der heiligen Lucia herbeitam — es war wot rei Tage 
bis dahin — machte ich ein goldenes Auge aus einer franzdöfiichen - 
Münze und Lieb es der Heiligen durch eine meiner ſechs Nichten über« 
reihen. Das Kind war Ungefähr zehn Jahr alt, und durch fie dankte 
ich) Gott und der Heiligen Lucia. Ich hatte nun eine Zeit lang feine 
Luft, an gedachten Narciß zu arbeiten; denn da ich den Perſeus 
unter fo vielen Hinderniffen doch jo weit gebracht Hatte, jo war ich 
entichloffen, ihn zu endigen und mit Gott hinwegzugehen. 


Sechstes Kapitel, 


Der Herzog zweifelt an Gellini’8 Gefchidlichkeit, in Erz zu gießen, unb bat 
erüber eine Unterredung mit ibn. — Der Berfafier gibt einen hinreichenden 
eweis feiner Kunft, indem er ven Perſeus giebt, — Die Statue gerät zu aller 

Zelt grlaunen und wird unter vielen Hinderniffen mit großer Anftrengung 
vollendet, 


Als der Guß meiner Mebuje k nt gerathen war, arbeitete i 
mit großer Hoffnung meinen Perſeus in Wachs aus und beripra 
mir, daß er eben jo gut wie jene in &ra außfallen ſolle. So war 
ex in Wachs wohl vollendet und zeigte ſehr ſchön. Der Herzog 
ſah ihn, und die Arbeit gefiel ihm jehr wohl. Nun mochte ihm aber 
emand eingebildet haben. die Statue könne fo don Erz nicht aus— 
fen, ober er mochte fich es jeroft borgeftellt haben; genug, er kam 
fter, al8 er pflegte, in mein Haus und ſagte mir einmal unter 
Andern: Benvenuto, die Figur Tann dir nicht von Erg geltuges, Less, 
die Kunft erlaubt es nicht. Weber dieje Worte war — 
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und ſagte: Ich weiß, baß Ew. Excellenz mir wenig vertrauen; unb 
das mag daher Tonınıen, weil Sie entweder denen zu viel glauben, 
bie von mir Uehels reden, oder daß Eie die Sache nicht verfiehen. Er 
lich mich Faum audreden und verjegte: Ich gebe mır Mühe, mid 
berauf zu verſtehen, und verftehe es rei qui. Darauf antwortete 
ih: Ka, als Herr, aber nıdjt als KKünftler, denn wenn Ew. Grcellenz 
es auf die Weile veritlinden, wıe Sie glauben, jo würden Gie Ber 
frauen zu mir haben, da mir der jchöne Aopf von Erz geraten ift, 
das große Porträt von Gw. Excellenz, das nad) Elba geididt wurde, 
und da ih den Ganymed von Marmor mit jo großer twierigleit 
reſtaurirt und dabei mehr Arbeit gehabt habe, ald wenn ich ihn ganz 
neu hätte machen jollen, jo auch, weil id) die Medufe gegoffen Babe 
die Ew. (ercellenz hier gegenwartig jehen. Dieß war ein jehr ſchwerer 
Guß, wobei ich gethan habe, wa3 Niemand vor mir in diejer ver: 
teufelten Kunſt leijtete. Gehet, gnäviger Herr, ich babe dazu eine 
ganz neue Art bon Ofen gebaut, völlig don den andern verſchieden. 

enn außer manchen Abänderungen und Tunftreidhen Ginrichtungen, 
die man daran bemerft, habe id zwei Definungen für daß Erz gemadht, 
weil diefe ſchwere und verdrehte Figur auf andere Weiſe niemals ge 
fommen wäre, wie e8 allein buch meine Ginficht geicheben ift, und 
wie es feiner don den Geübten in diefer Kunſt glauben wollte. Je 
ewiß, mein Herr, alle die großen und ſchweren Arbeiten, die ich 
ranfreih unter dem mwunderjamen König Francigcus gemacht babe, 
nd mir trefflich gerathen, bloß weil diefer gute König mir immer fo 
großen Muth made mit dem vielen Vorſchuß, und indem er mir fo 
viel Arbeiter erlaubte, als ich nur verlangte, jo daß ig mich man 
mal ihrer vierzig, ganz nach meiner Wahl, bediente. Deßwegen hab’ 
ich in jo furzer Zeit fo eine große Menge Arbeiten zu Stande gebradit. 
(Glaubt mir, gnädiger Herr, und gebt mir die Beihülfe, deren ich 
bedarf, jo Hoffe ih ein Werk zu Stande zu bringen, daB eu gefallen 
toll. Wenn aber Ew. Gzrelleng mir den Geift erniedrigt und mir die 
nöthige Hülfe nicht reichen laßt, jo ift ed unmöglid, daß weder 
—28 irgend ein Menſch in der Welt etwas leiſten könne, das 
recht ſei. 

Der Herzog hörte meine Worte und Gründe nicht gern und wendete 
fg bald da= bald dorthin, und ich Unglüdlicher, Verzweifelter bes 

ibte mid) äußert; denn 2 erinnerte mich des ſchönen Zuſtands, den 
ih in Frankreich len atte. Darauf veriegte der — Run 
fage, Benvenuto, wie ilt es möglich, daß der ſchöne Kopf der Mebufe 
da oben in der Hand ded Perſeus jemals kommen könne? Fogies 
verſetzte ich: Nun ſeht, gnädiger Herr, daß ihr es nicht verſteht; denn 
wenn Em. Excellenz die Kenntniß der Kunſt hätte, wie Sie behauptet, 
fo würde Sie feine Furcht für den ſchönen Kopf haben, der nad) Ihrer 
Meinung nicht fommen wird, aber wohl für den rechten Fuß, der ba 
unten fo weit entfernt ſteht. 

Auf diefe meine Worte wendete fi ber Herzog halb erzürnt 
gegen einige Herren, die mit ihm Waren: glaube, Benvennto 
thüt e8 aus Prablerei, daß er von Allem bad Gegentheil behauptet. 
Tann Tehrte er ſich jchnell zu mir, Halb verädhtlid, worin ihm Ale 
bie gegentoärtig waren, nachfolgten, und fieng an zu reden: Ich voill 
fo viel Gezuld haben, die Wriadge onquhören, die du dir ausdenken 


—— 
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kannſt, bamit ich deinen Worten glaube. Ich antwortete darauf: Ich 
will Ew. Greellenz jo eine wahre Urſache angeben, daß Sie die Care 
vollfommen einjehen joll. Denn wiſſet, gnädiger Herr, es ift nicht 
bie Ratur des Feuers, abwärts, jondern —— 8 zu geben; deßwegen 
deripreche ich, daß ber Kopf ber Medufe trefflich Fommen fol; weil e® 
aber, um zu dem Fuße zu gelangen, durch die Gewalt ber sanft ſechs 
Ellen hina getrieben werden muB, jo fage ich Ew. Excellenz, ef er 
fih unmöglich vollkommen außgichen, aber leicht ansqubeleen ein 
wird. Da verjeßte der Herzog: Warum dachteft du nicht dran, cd fo 
einzurichten, daß er eben in ut als der Kopf ſich auögiehen möge? 
Sch jagte: Ich ? tte alädann einen weit größern Oſen machen müſſen, 
und eine Gußröhre wie mein Fuß, und die Schwere bei heiken Wetalld 
ditte es alsdann gegmungen da jeßt der Aſt, der bis zu den „zlihen 
inunter bieje ſechs Ellen re a, nicht ftärter als zwei Finger ill; aber 
es bat nichts zu bedeuten; denn Alles \od bald ausgebeſſert jein; 
wenn aber meine form halb voll jein wird, wie id hoffe, alddann 
wird das Feuer von diefer Hälfte an nad) feiner Natur In die »öhe 
fteigen, und ber Kopf des Perſens und der Debule werden aufs bejte 
eratben, wie ich euch ganz ficher verſpreche. Da ich nun meine grinde 
ichen Urjachen gejag Date, nebft noch unendlich vielen andern, die 
ich nicht auffchreibe, um nicht zu lang zu werden, jchlittelte der Herzog 
den Kopf und gieng in Gotteß Planen weg. 

Nun ſprach ich mir ſelbſt Sicherheit und Muth ein und verjagte 
alle Gedanten, die ſich mir jtündlid) aufdrangen und die mich ofl zu 
bittern Thränen bewegten und zur lebhaften Neue, dab id) Tyranfreich 
verlafien hatte und nad) Florenz, meinem füßen Vaterland, gekommen 
war, mur um meinen —5— ein Almoſen zu bringen. Nun ſah Ich 
freilich für eine ſolche Wohlthat den Anfang eines großen Uebels vor 
mir; demohngeadhtet verſprach id) mir, daß, wenn ich mein angefangenen 
Wert, ben Perſeus, vollendete, fich meine Mühe in das gröhte Ders 
gnügen und in einen herrlichen Zuftand verwandeln würde, mn griff 
Antbig das Wert mit allen Rrhjten des Störpers und bes Beutels an. 
Denn ob mir gleich weniged Geld übrig geblieben war, fo jchaffle Ich 
mir doch mande Klafter Pinienholz, die ich aus dem Walde ver Ger« 
riftori zunächſt Montelupo erhielt. Und ındem ich tarauf Martete, 
bekleidete ich meinen Perſeus mit jenen Erden, die id) verſchiebene 
Yronate vorher zurecht gemacht hatte, damit fie ihre Zeit hätten, voll« 
kommen zu werden, und da ich den Ueberzug von Erde gemachf, ihn 
wohl verwahrt und Außerft torgfältig mit Zeilen umgeben Hatte, fien 
ih mit pelindem euer an, das Wachs herauszuziehen, bay vd 
viele Lufllöcher abfloß, die id) gemacht Hatte; denn je mehr man beren 
macht: defto bejjer füllt ln nachher bie Form aus. 

Za ich nun alles chs Herausgezogen hatte, machte ih einen 
Ofen um gedachte Form herum, den ich mit Biegeln auf Ziegeln anf⸗ 
baute und vielen Kaum dazwiſchen ließ, camıt das Fener velto befier 
audftrömen könnte; alsdann legte ih ganz jachte Holz an uns riachte 
zweit Zage und xvei Nächte Feuer, jo lange, bis das Wachs völlig 
terzehrt und die Form ſelbſt wohlgebrannt war. Tann fieng id, jchnell 


en, die Grube zu graben, um meine Form pereinzubringen un> be 
diente mich aller ichk?ren NortS;cile, bie uns biele — 


Als nun die Grube fertig war, hub ich meine 
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Kraft von Winden und guten Hanfleilen eine Ge über den Boden 
meines Djens, jo daß fie ganz frei Über die Mitte der Grube a 
ſchweben Tam. ALS ich fie num wohl gerichtet hatte, ließ ich fie e 
hinunter, daß fie dem Grunde des Bodens gleich fam, und ftellte fie 
mit aller Sorgfalt, die man nur denten kann. Wachdem ich dieſe 
jHön: Arbeit vollbracht hatte, fieng ich fie mit eben der Erde, woraus 
er Ueberzug bejtand, zu befeitigen an, und Io wie ich damit nad) 
und nach herauflam, vergaß ich nicht, die Luftfanäle anzubringen, 
welche3 Tleine Röhren von gebrannter Erde waren, wie man die zu 
den Mafferleitungen und andern dergleichen Dingen braudıt. ich 
ſah, daß die Form gut befeſtigt war und meine Art, ſie mit Erde zü 
umgeben ſowohl als die Röhren am ſchicklichſten Orte anzubringen, 
von meinen Arbeitern gut begriffen wurde, ob ich gleich dabei ganz 
anders als die übrigen Meiſter dieſer Kunſt zu Werke gieng, ſo 
wendete ich mich, überzeugt, daß ich ihnen trauen konnte, zu meinem 
Dfen, in welchem ich vielen Abgang don Kupfer und andere Stüde 
Grz aufgehäuft hatte, und zwar kunſtmäßig eins Über das andere ges 
Ichichtet, um der A oh ihren Weg zu teilen. Damit aber das 

etall jchneller erhigt würde und zuſammenflöße, jo jagte ich Lebhaft, 
fie jollten dem Ofen Feuer geben. 

Nun warfen fie von dem ka hinein, da8, wegen feines 
Harzes, in dem wohlgebauten Ofen jo lebhaft flammte und arbeitete, 
daß ich genöthigt war, bald von einer, bald von der andern Seite zu 
helfen. Die Arbeit war jo groß, daß fie mir faft unerträglich ward, 
und doch griff ich mich an, was nur möglich war. Dazu kam unglüd: 
lichertweife, daß das River: die Merkftatt ergriff und wir fürchten 
mußten, da3 Dach möchte über una zufammenftürzen. Bon ber andern 
Seite gegen den Garten jagte mir der Himmel jo biel Wind und Regen 

erein, daß mir der Ofen fich abkühlte. So ftritt ich mit diefen ver 
ehrten Zufällen mehrere Stunden und ermüdete mich dergeftalt, daß 
meine ftarte Natur nicht widerftand. Es überfiel mich ein Fieber, fo 
heftig, als man es denken Tonnte, jo daß ig mid) gendthigt fü 
meggugehen und mi in Bett zu legen. Da wendete ich mich jehr 
verdrießlich zu Denen, die mir beiftanden, das ungefähr zehn oder 
mehrere waren, ſowohl Meifter im Erzgießen als Handlanger und 
Bauern, ingleihen die bejondern Arbeiter meiner Werkſtatt, unter 
benen fi) Bernardino don Mugello befand, den ich mir verichiedene 
Jahre durch angezogen hatte. Zu diejem fagte ich, nachdem ich mid) 
Allen empfohlen Hatte: Siehe, Lieber Bernardino, beobachte die 
Ordnung, die ich dir gezeigt habe, halte dich dazu, was du Tannft! 
benn das Metall wird bald gar jein; du kannſt nicht irren: bie andern 
braven Männer made gefteind bie Kanäle, und mit diefen beiden 
Eifen Lönnt ihr die Köcher aufflechen, und ich bin gewiß, daß meine 
Form fich zum bejten anfüllen wird. Ich empfinde ein größeres Nebel 
al3 jemal3 in meinem Leben, und gewiß in wenigen Stunden wirb e3 
mid) umbringen. So gieng ic ” ft mißvergnügt von ihnen weg und 
Iente mic) zu Bette. Dann befahl ich meinen Mägden, ſie jollten 
Allen zu effen und zu trinken in die Werkftatt bringen, und jeßte 
hinzu, ic) würde den Morgen nicht erleben. Sie munterten mich auf 
und jagten, diejes große Uebel würde vorbeigehen, da8 mic nur wegen 
3u gewaltjamer Anſtrengung Überjallen habe, und fa Lett ich zwei 


— Ta 
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ganze Stunden, ja ich fühlte das Fieber immer zunehmen und hörte 
nicht auf zu Tagen, ich fühle mich fterben. 

Diejenige, die meinem ganzen Hausweſen boritand und ben Namen 
Frau Fiore von Gajtell del Rio Hatte, war die trefflichite Perſon von 
der Melt und zugleich äußerft liebevoll. Gie In mid, daß ich fo 
außer mir jei, und fuchte mich dabei wieder auf da3 freunblichite und 
gelingt u bedienen; da fie mich aber mit diefem unmäßigen Nebel 

efallen * konnte fle den Thränen nicht wehren, die ihr aus den 
Augen fielen, und doch nahm fie fich jo viel als möglich in Acht, daß 
ich es nicht ſehen jollte. 

Da ich mid Nun in diefen unendlichen Nöthen befand, Tah ich 
einen gewifien Mann in mein Zimmer Tommen, der don Perfon jo 
frumm war wie ein großed S. Dieſer fieng mit einem erbärmlichen 
und jämmerlichen Tone, wie diejenigen, die den armen Sündern, die 
um Gericht geführt werden, zuſprechen, an zu reden und ſagte: Armer 

envenuto! euer Merk ift jo verdorben, daß ihm in der Welt nicht 
mehr zu helfen ift. Sobald ich die Worte dieſes Inglüdlichen ver— 
nahm, that ich einen ſolchen Schrei, bob man ihn hätte im Feuer—⸗ 
himmel hören mögen. Ich ftand vom Belt auf, nahm meine Kleider 
und fieng an, fie anzulegen, und wer fich näherte, mir zu helfen, 
Mägde oder Knabe, n em trat und ſchlug ich; dabei jammerte i 
und fagte: D ihr neidiſchen Verräther, bietes Unheil ift mit Flei 
a und ich ſchwöre bei Gott, ich will e8 wohl herausbringen, 
und ehe ich ſterbe will ich noch ſo ein Beiſpiel auf der Welt laſſen, 
daß mehr als einer darüber erſtaunen ſoll! Als ich angezogen war, 
gieng ih mit jchlimmen Gedanten gegen die Merkftatt, wo ich alle 
eute, die ich jo munter berlafien hatte, eritaunt und höchſt erichroden 
and. Da fagte ih: num os eht mich! Weil ihre die Art und Weiſe 
ie ich euch angab, weder befolgen mwolltet noch Tonntet, ſo gehorchet 
mir nun, da ich unter euch und In der Gegenwart meines Wertes bin. 
Niemand widerjege fi mir! denn in ſolchen Fällen braudt man 
Beiltand und keinen Rath. Hierauf antwortete mir ein gewifjer Meifter 
Aleſſandro Laftricati und fagte: Seht, Benvenuto, I eiteht ver⸗ 
gebens darauf, ein Werk zu machen, wie es die Kunft nicht erlaubt 
und wie ed auf feine Weiſe gehen kann. Auf tiele Morte wendete ich 
mic) mit jolcher Wuth zu ihm und zum Allerichlimmften N 
fo daß er und alle die lebrigen mit Einer Stimme riefen: Auf! befehlt 
und nur! wir wollen euch in Allem geboren und mit allen Leibed» 
und Lebenskräften beiftehen. Dieje Freundkichen Worte, denke ich, 
jagten fie nur, weil fie glaubten, ich würde in kurzem todt niederfallen. 

Sogleih gieng ich, den Ofen zu beiehen, und fand das Metall 

ebend und zu einem Kuchen geronnen. ch ſagte zwei Handlangern, 
e jollten zum Nachbar Gapretta, dem Fleiſcher, gehen, deſſen Fra 
mir einen Stoß von jungen Eichen verſprochen Hatte, die jchon Länger 
ala ein Jahr auögetrodnet waren; und als nur dic il Trachten 
heranlamen, fieng ich an, den Feuerherd damit anzufüllen. Diefe 
olgan macht ein heftiger Feuer als alle andern, und man bedient 
len⸗ und Fi ten zum Stüdgießen, weil e8 gelinderes Teuer 
madt. Als nun der Metallluchen dieſes gewaltige Feuer empfand, 
fen er an zu fchmelzen und zu blifen. Von der andern Sehr 

etrieb ich die Kanäle; Andere Hatte ih auf das Dan ariiiiät, 
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dein Feuer zu kehren, bad, bei der großen Stärte bes Windes, wieder 
aufs Neue gegriffen Hatte; gegen den Garten zu Rn ih Zafeln, 
Tapeten und Lappen aufbreiten, die mir dag Walter abhalten Pics 
Nachdem ich nun alles dieſes große Unheil jo viel als möglich abge: 
wendet hatte, rief ich mit ftarfer Stimme bald lan bald Jenem 
au: Dringe dieß! nimm daß! jo daß bie ganze Gejell haft, al3 ſie fah, 
aß ber Kuchen zu ſchmelzen anfteng, mir mit jo gutem Willen diente, 
dat jeder die Arbeit für drei verrichtete. Alsdann ließ ich einen halben 
Binnkuchen nehmen, der ungefähr ſechzig ken wiegen Tonnte, und 
warf ihn auf da3 Metall im Ofen, da3 durch allerlei de durch 
u Beuet und Anftoßen mit eijernen Stangen in kurzer Zeit ganz 


lüſſig ward. 
Mn glaubte ich einen Todten auferwedt zu haben, triumphirte 
über den iinglauben aller der Sgnoranten und fühlte mir eine ſoölche 
Bebhaftigkeit, daß ich weder ans Fieber dachte, noch an die Furcht bes 
Tobed, Auf einmal Hörte ich ein Getöje, mit einem gemwaltjamen 
Leuchten ded Feuers, jo dab es jchien, als wenn fi ein Blig in 
unjerer Gegenwart erzeugt hätle. Ueber biefe unertwartete fürchterliche 
Erſcheinung war ein Jeder erjchroden, und ich mehr als die Andern. 
Als der große Lärm vorbei war, fahen wir einander an und bemerften, 
daß die Dede des Ofens geplatt war und A in die Höbe hob, ber- 
eitalt, daß bad Erz ausfloß. Sogleich ließ ich die Mündung meiner 
orm eröffnen und gi gleicher Zeit die beiden Subtaher aufftoßen. Da 
19 aber bemerkte, daß dad Metall nicht mit der Geſchwindigkeit Lief, 
als es fich gehörte, überlegte ich, daB vielleicht ber Aue durch ba 
gramm e Teuer Lönnte verzehrt worden jein, und ließ jogleich meine 
ie n und Teller von Zinn, deren etwa zweihundert waren, her⸗ 
bei Safien und brachte eine nach der andern vor die Kanäle, zum 
Theil ließ ich fie auch) in den Dfen werfen, jo daB Jeder nunmehr das 
Erz auf das Pe geſchmolzen ſah und ee emerken fonnte, daß 
die Form fich füllte, Da alten fe mir froh und lebhaft und ges 
* ten mir; ich aber befahl und half bald ba und bald dort und 
agte: O Gott ber du durch deine unendliche Kraft vom Tobe aufs 
eritanden und herrli en Himmel gefahren biſt, verſchaffe, daß meine 
Form ſich auf einma Fine‘ Daran niete id) niever und betete von 
Herzen. Dann wendete ih mich zu ber Schüſſel, die nicht weit von 
mir auf einer Bank ſtand, ak und trank mit großem Appetit, und jo 
auch ber ganze Haufen. Dann gieng ih froh und gejund zu Bette — 
e8- waren zwei Stunden vor Zag — und als wenn ich nicht das 
mindeſte Nebel gehabt hätte, war meine Ruhe janft und jüß. 
Indeſſen hatte mir jene wackere Magd, aus eigenem Antrieb, 
einen guten fetten Kapaun zurecht gemacht, und als ih aufftund, war 
ed eben Zeit zum Mittageiten. Sie kam mir fröhlich entgegen und 
jagte: Iſt daß der Mann, der jterben wollte? Ich glaube, ihr habt das 
Fieber dieſe Nacht mit euren Stößen und Zritten vertrieben: denn 
als die Krantheit ſah, daß ihr in eurer Najerei ung jo übel mitjpieltet, 
ift fie erjchroden, und hat ſich davon gemacht, aus Furcht, es möchte 
x aud) jo gehen. So war unter den Meinigen Schreden und Furcht 
verihwunden, und wir erholten und wieder von jo jaurer Arbeit, Ich 
‚hide geſchwind, meine zinnerne Zeller zu erfegen, nach Zöpferwaare, 
wir agen Alle zujammen Tröhliny zu Mittag, und ich erinnere mich 
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‚ nidt, in meinem Leben heiterer und mit befferm Appetit geipeist zu 
haben. Nach Tiſche kamen alle Diejenigen, die mir geholfen hatten, 
erfreuten fi und dankten Bott für Alles, was begegnet war, und 
Tagten, fie hätten Sachen gejehen und gelernt, die alle andern ‘Meifter 
Tür unmöglich hielten. % war nicht wenig ftolg und rühmte mich 
mit manden Worten über den glüdlicden Audgang ; dann bedadite id) 
daß Nöthige, cf in meinen Beutel, bezahlte und befrieh! te fie Alle. 
Sogleich Au te mein tödtlicher Feind, der abſcheuliche Haushof⸗ 
meifter des Herzogs, mit großer Sorgfalt zu Fehen, was Alles be⸗ 
gegnet jei, und die Beiden, die ich im Verdacht hatte, als wenn fie 
am Gerinnen des Metall Schuld feien, jagten ihm, ich ſei fein Menſch, 
fondern eigentlih ein großer Teufel; denn ich habe das verrichtet, 
wa8 der Kunſt EC ei; das brachten fie nebjt jo viel andern 
großen Dingen vor, die ſelbſt für einen böjen Geift zu viel geweſen 
wären. So wie fie nun wahrſcheinlich mehr, als geihehen war, viel» 
leicht um ſich qu entichuldigen, erzählten, jo jchrieb der ——— 
geſchwind an den Herzog, der ſich in Piſa befand, noch jchredlicher 
und noch wunderjamer, als Jene erzählt hatten. 

Als ich nun zwei Tage mein gegofjenes Merk hatte verfühlen 
Loffen, fieng ih an, es langjam zu entblößen, und fand zuerſt den 
Kopf der Meduſe, der ſehr gut gefommen war, weil ich die Züge 
richtig angebracht Hatte, und weil, wie ich dent Herzog fagte, die 
Wirkung aufwärts gieng; dann fuhr ih fort, das Nebrige aufzudegen 
und fand den zweiten Kopf, nämlich den des Perſeus, der gleichfalls 
ſehr gut gekommen war. Hiebei hatte ich Gelegenheit, mich noch mehr 
zu derwundern: denn wie man fieht, ift diejer Kopf viel niedriger al3 

ad Medujenhaupt, und die Deifuun en des Werks waren auf dem 
Kopfe des Perſeus und auf den a tern angebracht. Nun fand ich, 
daß gerade auf dem Kopfe bed Perſeus das Erz, das in meinem Ofen 
war, ein Ende hatte, ie dag nicht das Mindefte drüber ftand, noch 
auch etwas fehlte, worüber ich mich ſehr verwunderte und dieſe ſelt⸗ 
ſame Begebenheit für eine Einwirkung und Führung Gotted halten 
mußte. So gieng das Aufdeden glücklich fort, und ih fand Alles auf 
daB Beite gelommen; und als ih an den Fuß des rechten Schenteld 

elangte, fand ich die Serie außgegofien, jo wie den Yuß jelbit, jo daß 
8 mich von einer Seite ergötzte, die Begebenheit aber mir von ber 
andern Seite unangenehm war, weil ich gegen den Herzog behauptet 
hatte, der Fuß könne nicht lommen. Da ich aber weiter vorwärts kam, 
ward ich wieder zufrieden geftellt ; denn die SH waren audgeblieben 
und ein wenig don ber vordern Höhe des Fußes, und ob ich gleich 
dadurch wieder neue Arbeit jand, o war ich boch zufrieden, nur damit 
der Herzog ſehen jollte, daß ich verſtehe, was ich vornehme. Und wenn 
viel ehr von diefem Fuß gelommen war, als ich geglaubt hatte, Ah 
war bie Urfache, daß viele Dinge zufaritmen kamen, die eigentlich nicht 
in der Ordnung ber Kunft find, und meil ich auf bie Zeije, wie ic 
erzählt habe, dem Guß mit den zinnernen Zellern zu Hülfe kommen 
mußte, eine Art und Weije, die von Andern nicht gebraudt wird. 

Ta id) nun mein Werk jo jchön gerathen fand, gieng ich geſchwind 
nad Piſa, um meinen per og zu finden, der mid 5 freundlich empfleng, 
als fich's nur denken läßt; defgleichen that auch die Herzogin, un 
obgleih der Haushofmeiſter ihm bie ganze Sade grifgtieuen \pltir | 
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Anmuth gefagt wurden, antwortete ich fogleih: Ew. Gcellenz uhh' 
wen dag Baccio Bandinelli ganz aus böſen Ei en|Haften zujanmä 
gejegt ift, jo wie er immer war, dergeftalt bat es, wahr af 
aneht, ſelbſt Dinge, die im alerhöctten Grab volltoummen anti u 
fi} vor jeinen widerlichen Augen jogleich in das ſchlimmſte Nebel ver 
‘ wandeln; ich aber, ber ich zum Guten geneigt bin, erkenne reiner We. 

Mahrheit, daher ift dag, was ich Ew. Excellenz von biefer ae 

Statue gelagt habe, volllommen wahr; was aber Bandinell von er 
in das ift nur ganz allein das Böſe, woraus er zufammem' 
gelebt ift. 

Der Herzog Stand und hörte mit vielem Vergnügen zu, umb i 
als ich ſprach, verzerrte Bandinell jeine Geberde und machte bie 
lichſten Defiäter feine? Gefichtes, dag häßliher war, al3 man 
in der Welt denken kann. Sogleid) beivegte fi ber Deraog, 
dem er durch einige Tleine Yinmer gieng, folgte ihm Banbinell; bie 
Kämmerer nahmen mich bei der Jade und zogen mich mit. Gef 
wir dem Herzog, big er in ein Zimmer kam, wo er fi mi 
Bandinell und ich ftanden zu feiner Rechten und Binten. > 
mi till, und die Umſtehenden, verjchiedene Diener Seiner 
ſahen den Bandinell ſcharf an und läcdhelten manchmal einer um 
andern über die Worte, die ic) in den Zimmern oben gejagt 
Run fieng Bandinell zu reden an und jene; Als id) meinen 
und Kakus aufbette, wurden mir gewiß über hundert ſchlechte Sonelte 
darauf gemacht, die das Schlimmſte enthielten, was man bon einem 
jolhden Pöbel erwarten kann. Gnädiger Herr! late ih dagegen: 
als euer Michel Agnolo Buonarotti feine Sakri e ete, we 
man jo viele ſchon⸗ Figuren fießt, machte diefe wunderſame und tungen 
reihe Schule, die Freundin des Wahren und Guten, mehr als hunde 
Sonette, und Jeder wetteiferte, wer etwas BVeſſeres darüber jagen 
könnte. Und jo wie jener dad Gute verdiente, dad man von ihm ans 
ſprach, Io verdient Diejer alles das Nebel, was fiber ihn erge en 
Auf dieſe Worte wurde Bandinell jo raſend, daß er 5 : Gute 
mögen, Tehrte fich zu mir und jagte: Ind was mwühteft du noch mehr! 
Ich antwortete: Das will ich dir jagen, wenn du jo viel Gebulb KeR, 
mir zuanddren. Er verjegte: Rede nur! 

er Herzog und bie Andern, die gegenwärtig waren, zeigten 
Aufmerkjantdeit, und ich fieng an: zi, daß ed mir unangen 
bir die Fehler deines Werkes herzuerzählen, aber ich werde n U) 
mir felbft jagen, vielmehr jortit du nur hören, was in dieſer trefflichen . 
Schule von dir gel rohen wird. 

Kun fagte ihr ungeſchickte Menſch bald —— — Sig, 
bald machte er mit Händen und Füßen eine häßliche , 
daß ich auch auf eine Iebt unangenehme Weiſe anften wide “ 
nicht gethan Haben würde, wenn ex fi) befjer betragen Hätte. Daher 
fuhr ich Fort: Dieje treffliche Schule jagt, ob, wenn man bem 
kules die Haare abichöre, kein Hinter obi leiben würde, um 
Gehirn zu fallen, und was ba Set etrift, Is wife man wi, 
ob e8 einen enſchen oder Löw⸗Ochſen vorſtellen folle. Er jene ga 

wa 


icht dad, thue. Der Kopf hänge t bee " 
So men, mit 5 eig Aunft N n ee mar d 
Richt Ihlimmer jehen könne Geine abſcheulichen Schultern glichen, 
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ni men, am „ pei Höfgernen Bogen vom einem Gefaatet, be Beuft mit 
fein feien nicht nach einem NMenjchen gebilbel, fontern na 

Sen —7 enfaße, den man gerade vor Die Wand ftelit; fo fei au 
ex üden nad) einem Gad voll Ianger Aündife neben!" a0ie bie 
eiben @ühe an dem häklichen Geib Hängen, Tänne Niemand einjehen; 
van begeife nilpt, auf melden Gapenkel ber Körper Nube, oder auf 
selägem er iraenk, eine Genalt, gie, Wh les mam miht, daß er 
ige auf eiben Süßen the, wie'eS manchmal {otdhe Meifter gebrldet 
ven, Die ettoaB zu machen berflunden; man jeße beutlidh genug, Daf 
pre warme ee, meht ale den beitten Theil einer Ele, un 
ei der größte und unerträglichfte Gehler, den nur ein Durpend« 
ES ah dem eat begehen Yönne, on den Armen jagt man, fie 

elen. fehe 
voran Feine Aunft, eben als wenn ife niemals Ichenbige nadte 
— erbiidt Häkte; an ben zeiten Guhe bed Gertufes und des 
Rakuß feien bie Maden in einander verjenkt, dab, wenn fih die Füße 
som ‚einanber entfernten. mid einer, fonderm’beide ohne Waden Hılben 
— 
— jocnn Auet unter bem andern mins 

bieje Morte ben ann, To ungehultig, nemadk, und 
er yoolte ick erineien, beß Ah an no bie gaben IA: beß 
Betas angeigte, Denn 16) fagte nicht allen die Mahrheil, Jeudern 
machte fie auch bem Pre und allen Gegenwärtigen ent ommen 


antwortete: Dr gi eichne, könne nie Ele —8 

gen; defivegen glau) eine Zeichnung ift wie beine Werte, 

De er num — ——* ua, . Sefiäter der Andern anjah, 

mit Bliden und Mienen fen, ließ er fi zu ſehr bon 

ine —— Binzeii Em, oe fein 1 gähre eG hät gegen mich 
md * mit Heftigleit: e ft Soda: 

a, i m a Ko orte mi —— en Augen an, 

bie — 0 und und es lie auf ihn, 

er 





zb ie, Nnl auf eine fo Thfnbiine ele Defeiäigt {ah, db 
a ie Kant geineden, ji 29 und Sri ein geichidtes 

tet, D du Rhorl fat ih, du Überlcreite af; aber wollte 
Bott, hun de Yard eine fo edle Kunft ver] ne; denn wir lefen, 
dab Supiler (ie mit Ganpmeben peciske, und Sier auf ber Gebe Yizgien 
bie größten Staier und Rönige derfelben; id) ader, al8 ein miedriges 
umb"geringes Menfehlein, wihte mic) nicht in einen fo wunderfamen 
Gebrauch, u finden, ierauf onnie ih} Jemand hatten; ber Herine 

amd die Nebrigen laden laut, und oB ü gleich bei biefer. 

* —*— ‚munter und —* begeigte, fo wikt nur, geneigte Sefer, 
BEE Amwendtg Das Gerz Ipeit gen weile, wenn ih bad, hab has 
ae lee Ohnein, 8 imelS Sur Meil pelommen, 10 füge, tem 
follte, mir in Öegenvart eineß jo großen Sürfen einen foldjen — 

ergeigen. Wber wißt, er belridigte den Herzog und nicht mid); denn 

Aute" er Diefe Morte it in Io großer Gfgenmwark ausgefpraden, 10 

€% mir todt auf ber Grbe Ticgen foflen, 
Sa ber ſchmuhige, dumme Schurte num jah, daß bie Herren wit 
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ein. Gin folder Auftrag twar mir, alß einem beftändigen Freunde 
er Mahrheit umd Seinds der Sligen, Köcfe befämeric, Aber oum Die 
Gnade einer jo großen Ar fin ni t zu derlieren, fand dı ich mi 
3 in bie Rothivendii en it berjegt. 28 ale da er mit — der 
Non Perlen in — immer, wo Ir der oem Me DR, a 5 
Mi I zu mir fag hie Bee ri 
Want a —8 ns —8 ei F ug ehe im Ad en kn 
nften Perlen Een Ind a ie noch ehr gelo) 
Ye id) hinzu: ER folltet je Taufen! Darauf ſagte der 
ergog: Ich taufe En ni N teil fie ma von unendlider Güte find! 
RN) En verfeßte: ei denn fie übertreffen andere — I 


— n. and Hinten und mußte gehört Haben, maß 
fo 7 meine —E Sobeserfeung, ‚Der Herpa iaenöste 16 fe 
lich zu mir und fagte: Yenvenuto, ich weiß, 
verftehft; — wenn bie Aerlen bon gen Bi ER jo Fi 


uch um fie zu befigen. a id nun mal angefangen atte, ju 
fi be F fi aha Allem, oe ft a Ar: 
Berl ieh, daß fie mir zur zu 


Scubi Haben follte, u ” J— nel bt machte; ich Ban 
aber ER ‚genommen, damit man night glauben mödte, ich habe e& 


edle fe — Da 
Gnäbiger Herr, wenn ei En. Gielem, die Kichebeik Tage, fo * 


gehen, u bie * meine Ban feuß, die id) umferer — 

werden; 
Som, ve ehle id) mi uhe io. Seelen, De a 
wohl ein, dei 


ift eB möglich, ba] hie 

ufiherung amd feg echne u beine Worte in ein Diamanten» 
fäfichen vergraben Kal! Darauf fagte ich ihm, wie ig’8 verftand, und 
daß fie nicht inehr als 2000 Grudi werth jeien. 

{8 Di Hergogim Sörte, ba wir fl imien — denn iz vebeten 
‚siemlich Teife — fam fie Yerbor und Tg : Mein Sem, habt die Gnade 
amd Yauft mie den Schmud Perlen! Senn ic 6 geoke Luft dazu, 
umd euer Benvenuto wird eud) gejagt haben, Er) er ne einen jchönern 
gefeben dat, Saauf berichte Der Bergog: Ich wit ihn nicht Faufen! 

ie derjehte: Warum till Eiv. Ezcellen; ie den Gefallen nicht thum 
amd biefe Perlen anjehaffen? x antwortete: Meil ich nicht Tuft habe, 
mein Geld toenzutverfen. Wie? —* bie Herzogin von Neuem: toarum 
Geld wegwerfen, wenn euer Benvenuto, auf den ihr mit Mecht fo 
Nertrauen Habt,’ mir verfichert, daß liber au Scubi noch ein wohl« 
feiter Breiß Ift? Darauf fagte der Keraog: Eignora, mein Venvenuto 
hat mir — tt, daß ich, wenn ich fie taufe, Dr Geld wegwerfe; denn 
FR Perlen hie weder rund noch gleich, und ea find aud genug alte 
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r Marmor Teider zwei Löcher, die wohl eine Viertelelle tief 
iger breit waren: dephalb machte ich die Stellung, die man 
ine Figur fern davon zu erhalten; aber die vielen fahre, die 
regnet hatte, jo daß die Definungen immer voll Waſſer 
r die Yeuchtigfeit dergeftalt eingedrungen, daß der Marmor 
{d bom obern Loch geſchwächt und gleichjam faul war. Das 
ichher, al3 der Arno übergieng und das Mafler in meiner 
ber anderthalb Ellen jtieg. eil nun gedachter Marmor 
hölzernen Nnterjaß ftand, jo warf ihn das Wafler um, 
inter der Bruft zerbrach, und als ich ihn wieder herftellte, 
yamit man den Riß nicht Ichen jollte, jenen Blumentranz, 
: der Bruft bat. So arbeitete ich an feiner Bollendun 

ıden dor Tag, oder auch an Sefttngen, nur um keine Zei 
Perſeus zu verlieren; und al3 ich unter andern eines 
wiſſe kleine Eiſen, um daran zu arbeiten, zurecht machte, 
ein Splitter vom feinften Stahl ins rerhte Auge und brang 
n Augar el, daß man ihn auf keine Weiſe herausziehen 
ich glaubte für gewig das Licht biejes Auges zu verlieren. 
denen Zagen rief ich Meiſter Raphael Pilli, den Chirurgus 
endige Tauben nahm und, indem er mich rüdwärts au 
jte, diejen Thieren eine Ader durchſtach, die fie unter dem 
n, jo daß mir das Blut in die Augen lief, da ich mich 
wieder geftärkt fühlte. In Zeit von zwei Tagen gien 
herauß, ich blieb frei, und mein Geficht war berbefet A 
ſt der heiligen Lucia herbeilam — ed war noch drei Tage 
- machte ich ein goldene Auge aus einer franzöſiſchen 
ließ es der Heiligen durch eine meiner ſechs Nichten über- 

3 Kind war ungefähr zehn Jahr alt, und durch fie dankte 
) der Heiligen Lucia. Ich hatte nun eine Zeit lang feine 
dachten Narciß zu arbeiten; denn da id den Perſeus 
len Hinderniffen doch jo weit gebracht Hatte, jo war ich 
ihn zu endigen und mit Gott hinmwegzugehen. 


Sechstes Kapitel. 


g zweifelt an Cellini's Gefchidlichkeit, in Erz zu gießen, und bat 
Unterredung mit ibn. — Der Verfaſſer gibt einen hinreichenden 
Kunſt, indem er ven Perfeus giebt. — Die Statue geräth gu aller 
en und wird unter vielen Hinderniffen mit großer Anftrengung 


Hoffnung meinen Perjeud in Wachs aus und veripr 

: eben fo gut twie jene in Erz audfallen ſolle. So war 

3 wohl vollendet und zegte fehr Ichön. Der Herzog 
d die Arbeit gefiel ihm jehr wohl. Nun mochte ihm aber 
zebildet haben. die Statue könne jo von Erz nicht aus⸗ 
er mochte fich es jeröft borgeftellt haben; genug, er kam 
er bflegte, in mein Haus und ſagte mir einmal unter 
ndenuto, die Figur kann dir nicht von Erz gelingen; denn 
(aubt ed nicht. Neber diefe Worte war ich Tee verein, 


ef meiner Medufe I gut gerathen war, arbeitete i 
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Zeichnungen geroiffe goldene Gefäffe mit halberhabenen Figuren, and 
andere a ee Beben! Hi Da fagte 19 bei ER enheit zu 
dem Herzog: Wenn Co. Ercellenz mir einige Arbeiter bezahlten, fo 
twollte ich die Stempel zu Ihren gewöhnlichen Münzen und Medaillen 
mit Ihrem Bildnifje machen und mit den Alten metteifern, ja vielleicht 
fie übertreffen; denn jeitdem ich die Mebaillen Papft slemens VIL 
gemacht, Habe ich jo viel gelernt, daß ich mir mohl ehoaB MBejereß zu 
Hiefern getraue. So foltten fie auch, beffer werden al8 die Münzen, 
bie ich für ben Herzog Aleranber gearbeitet habe, bie man nod für 
ſchon halte; auch wollte id} Seiner Grcelleng ‚geobe Gefäße von Gold 
und Silber machen, wie dem wunderjamen König Franz bon Franl« 
zeich, den id) jo gut bedient habe, weil er mir.bie große Beguemlide 
teit vieler Arbeiter verſchaffle, jo daß in indefjen meine Zeit auf 
Roloffen oder [andere Statuen verwenden fonnte. Darauf jagte ber 
erzog: Thue mur, und ic werde jehen. Ex gab mir aber weder 
jequemlichfeit noch irgend eine Beihülfe. 
Eines Tags ließ er mir einige Pfund Silber auftelien und fagte: 
Zug ft Silbe auß meinem Bergnert; made mir ein Igöneb sechs: 
Deil ich aber meinen Perfeus nicht zurldlajfen wollte und doc grofes 
erlangen hatte, ihm zu dienen, gab ich bad Metall mit elnigen 
meiner Modelle und Zeichnungen einem Chelm, der Peter Martini, 
der ungefikt anfieng und fie nk 
einmal fürberte, jo daß ich mehr Zeu verlor, als wenn id} fie eigen« 
jöndig gemacht Hätte. Gr zog mid) einige Monate herum, und als id 
fah,, dab er weber jelbft nach durch Andere die Arbeit zu Gkande brachte, 
verlangte ich fle zurüd, und id) hatte grabe Mühe, einen übel ange 
fangenen Körper de3 Gefähes und das übrige Gilber wieber zu erhalten. 
Der Herzog, der etivas von biejem Handel vernahm, ae ie nad) den 
Gefäßen und Modellen unb fagte niemals weber wie umd arm. 
&o hatte id) aud nad meinen Zeidnun en berichtedene Perfonen in 
Dmebig und an andern Orten arbeiten Iafjen und ward immer ſchlecht 
ebient. 

Die Herzogin fagte mir oft, jollte Goldſchmiedearbeiten für 

fie verf Be AL N bie ie und gaı len 


celleng geendigt aufzuftellen. Co gieng i) nad) Haufe, arbeitete 
und Pacht umb Lich mich nicht im Palaft fehen; — mi) hei — 
leine exne 


ich empfahl mich ihr und bat garni 
jolle, bie mich verhindere, meinen Perſeus zu vollenden. —* jen 


meinen Wäglicien Worten zudte die Achlel_ und fagte: 
ber Herzog Tolle nur zulegt einiehen, daf fein Bandinello nit 


rücken 
taugt. 
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Die Eiferfucht des Bandinelli legt unferm Berfaffer unzählige Schwierigkeiten 
in den Weg, wodurch der Sortgang feines Werts durchaus gehindert wird. — In 
einem Anfall von Verzweiflung geht er nad Fieſole, einen natürligen Sohn zu 
beiuchen, und trifft auf jeinem Rüdiveg mit Banbinelli zufammen. — Erſt be⸗ 
fogließt er, ihn zu ermorden; doch da er fein feiges Betragen erblidt, verändert 
er den Sinn, fühlt ſich wieder rubig und hält fih an fein Wert. — Unterhaltung 
zwiſchen ihm und bem Herzog über eine antike Statue, die der Autor zun Gany⸗ 
med reftaurirt. — Nachricht von einigen Marmorftatuen Cellini’3, als einem Apol, 
Hyacinih und Narciß. — Durch einen Bufall verliert er fat fein Auge. — Art 
feiner Genefung. 


&o hielt ich mich zu Haufe, zeigte mich jelten im PBalaft und 
arbeitete mit großer Sorge ,‚ mein Werk zu vollenden. Leider mußte 
ich dabei die Arbeiter aus meinem Beutel bezahlen, denn ber Herzog 

atte mir durch Bactantio Gorini etwa achtzehn Monate lang gewiſſe 

xbeiter gut geiban; nun währte e& ihm zu lange, und er nahm den 
Auftrag zurüd. Hierüber befragte ih den Lactantio, warum er mich 
nicht bezahle? Gr anmortete mir mit feinem Müdenftimmchen, indem 
ex eine Spinnenfinger bewegte: Warum endigft du nicht da3 Werk? 
Man glaubt, daß du nie damit fertig werden wirft! Ich jagte daranf 
erzürnt: gr euch der Henker und Alle, die glauben, daß ich es nicht 
vollenden Lönne! So gieng ich verzweiflungspoll wieder nach Haufe zu 
meinem unglüdliden Perſeus, und nicht ohne Thränen; denn ich 
erinnerte mich bes glüdlichen Zuftandes, den ich in Paris im Dienjte 
des vermundernsmwürdigen Königs verlafien hatte, der mich in Allen 
unterftüßte; und bier ehlte mir alle. 

Oft war ich im Begriff, mid) auf ben Weg ber Ber weiffung zu 
werfen. Ginmal unter Anderm ftieg ıch auf ein ſchönes Pferd, nahm 
100 Scudi zu mir und ritt nach Fiejole, meinen natürlichen Sohn zu 
bejuchen, ben ich bei einer Sevatterin, der rau eine meiner Gejellen, 
im der Koft Hatte. ch fand das Kind wohl auf und küßte es in 
meinem Verdrufſe. Da ich weg wollte, ließ er mich nicht fort, hielt 
mich feft mit den Händen, unter einem mwüthenden Weinen und Ge— 
frei, da8, in dem Alter von ungefähr zwei Jahren, eine Gußerft 


verwunderſame Sache war. 
Da ih mir aber vorgenommen hatte, den Bandinell, der alle 
Abend au 


ein Gut über St. Domenico zu gehen pflegte, wenn Fi 
‚Ihn fände, verzweiflungspoll auf den Boden zu ftreden, riß id) mi 
bon meinem Knaben los und Tieß ihn in jeinen heftigen Thranen. So 
kam ich nad) Florenz zurüd, und als ich auf den Pla von St. Do« 
menico gelangte, kam Bandinello eben an der andern Geite herein, 
und ich, jogleich entichlofien, das blutige Wert zu vollbringen, eilte 
auf ihn los. Als ich aber bie Augen aufhub, jah ich ihn ohne Waffen 
nem Maulthier wie einen Eſel ſitzen; er hatte einen Knaben von 
zehn Jahren bei fd: Sobald er mich jah, warb er Leihenblaß und 
itterte vom Kopf bis zu den Füßen. Da ich nun diefen niederträchtigen 
uſtand erblidte, jagte ich: Fürchte nichts, feige Memme! du bift 
meiner Stiche nicht werth. Er Fr mich mit niedergeichlagenen Augen 
an und fagte nichts. Da Takte ic) mich wieder und danke Gott, daß 
er mich durch feine Kraft verhindert hatte, eine ſolche Unordnung an— 
zurichten, und fühlte mich befreit von ber teufliihen Rolerei. AA 
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faßte Muth und jagte zu mir felber: Wenn mir Gott fo viel Gnade 
erzeigt, daß ich mein Werk vollende, jo Hoffe ih bamit alle meine 
Feinde zu ermorden, und meine Rache wird größer und herrlicher fein, 
als wenn ich fie an einem einzigen audgelaften hätte. Iinb mi 

guten Gnik luß kehrte ich ein wenig munterer nach Haufe. 

Nach Verlauf von drei Tagen vernahm ih, daß meine Gedatterin 
mir meinen einzigen Sohn erftidt hatte; worüber ich ſolche Schmerzen 
fühlte, daß ich niemals einen größern empfunden habe. Demohngeadtet 
Iniete ich nieder, und nach meiner Gewohnheit, nicht ohne Soränen, 
bantte ich Gott und fagte: Gott und Herr, du gabft mir ihn und ba 
mir ihn nun genommen: für Alles danke ich dir von Herzen. Un 
obichon der große Schmerz mich faſt ganz aus der Faflung gebradt 
hatte, jo machte ich doch aus der Noth eine Tugend und Ididte mid 
To gut als möglich in diefen Unfall. ‘ 

Um diefe Zeit hatte ein junger Arbeiter ben Banbinell verlallen; 
er hieß Franciscus, x. Matthäus, des Schmieded ; diejer aus in 
Ir mich fragen, ob ich ihm wollte zu arbeiten eben. Ich war e 
ufrieden und ftellte ihn an, die Figur der Meduſe auszuputzen, die 
* gegoſſen war. Nach vierzehn Tagen ſagte mir dieſer junge Menſch, 
er babe mit ſeinem vorigen Meiſter geſprochen, ber mich fragen ließe, 
ob ih eine Figur von Marmor machen möchte, er wolle mir ein 
önes Stück Stein dazu geben. Darauf verfegte ih: Sag’ ihm, baf 

e3 annehme, und es Tönnte ein böjer Stein für ihn werben; benn 
er reizt mich immer und erinnert fich nicht der großen Gefahr, ber er 
auf dem Pioge St. Domenico entronnen iſt. Nun ſag' ihm, daß ich 
den Stein auf alle Weiſe verlange. Th rede niemal® von diefer Beitie, 
und er kann mich nicht ungehudelt laffen. Fürwahr, ich glaube, er 
hat dich abgejchidt, bei mir zu arbeiten, um nur meine Handlungen 
BE na nun gehe und fag’ ihm, ich werde den Marmor, aud 
wider jeinen Willen, abfordern, und du eh wieder bei ihm arbeiten. 

Ich hatte mich viele Tage nicht int Palaſte jehen laſſen. Ginft kam 
mir die Srille wieder, und ich gieng Hin. Der Herzog Hatte beinahe 
abgeipeiät, und mie ich hörte, 5 hatte Seine Excellenz des Morgens 
viel Gute von mir geſprochen, bejonder3 hatte er mich Icht über das 
fe mi der Steine gelobt. Als mid) nun die Herzogin erblidte, ließ 
i 


dieſem 


e mich durch Herrn Sforza rufen, und da ich mich ihr näherte, er— 
uchte fie mich, ihr eine Tleine Rojette in einen Ring zu paſſen, und 
je enınau, aß fie ihn immer am Finger tragen wolle. Sie gab mir 
08 Maß und den Diamanten, der ungefähr 100 Scudi w war, 
und bat mich, ich ſolle die Arbeit bald vollenden. —— fieng ber 
Herzog an, mit der Herzogin zu jprechen, und jagte: Gewiß mar Ben 
venuto in dieſer Kunft ohne deinen: jett, da er fie aber bei Seite 
gelegt hat, wird ihm ein Ring, wie pr ihn verlangt, zu viel Mühe 
adden, deßwegen bitte ih Euch, quält ihn nicht mit diefer Kleinig⸗ 
keit, die ihm, weil er nicht in Nebung iſt, zu große Arbeit verurfe en 
würde. Darauf dankte ich dem At und bat ihn, ba er mir biejen 
Heinen Dienjt für jeine Gemahlin erlauben ſolle. Algbald Iegte ich 
Hand an, und in wenig Tagen war der Ring fertig; er paßte an 
den Tleinen Finger und beitand aus vier runden Kindern und vier 
Malen. Dagı fügte ich noch einige Früchte nebft Bändchen von 
Sqhmelz, fo daß der Ehdelitein und die Haftung ſich ſehr gut ande 
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rahmen. Sogleich trug ich ihn zur Herzogin, bie mir mit gütigen 
Borten jagte, ich babe ihr eine jehr jchöne Arbeit gemacht, und fie 
verde an mich denken. Sie jchidte gedachten Ring dem König Philipp 
um Geſchenk und befahl _ mir nachher immer etwas Anbered, und ziwar 
o liebevoll, daß ich mich immer anftrengte ihr zu dienen, wenn mir 
leich nur wenig Geld zu Gefichte kam; und Gott weiß, ab ih es 
zanchte ; benn id wüntchte nichts eifriger als meinen Perjeuß zu 
ndigen. 

Es hatten fich gewifle Gejellen gefunden, bie mir halfen, die ich 
ber bon dem ent en beschlen mußte, und ich fieng von Neuem an, 

ch mehr im * ſehen zu laffen als vorher. Eines Sonntags 
ınter andern gien nad Zafel in, und als id in den Saal der 
Ihr kam, ſah ich die Garderobenthür offen, und als mich jehen Yieß, 
ief der Herzog und ſagte mir auf eine jehr freundliche Meije: Du bit 
oillkommen ! Hehe, dieſes Käftchen hat mir Herr Stephan von Pale—⸗ 
trina zum Gejchenfe geichidt; erdffne e8 und laß und jehen, was es 
nthält! Als ich das Kälihen jog .g eröffnet hatte, ſagte ich zum 
Jerzog: Gnädiger Herr, das ift eine Figur von griehiihem Marmor, 
ie Geftalt eines Kindes, wunderſam gearbeitet. Ich erinnere mid) 
dicht, unter den Alterthümern ein jo ſchönes Wert und von jo voll« 
ommener Manier gejehen zu haben; deßwegen biete ich mich an, zu 
tiefer verjtümmelten Figur den Kopf, die Arme und die Füße zu 
nahen, und ich will einen Abler dazu beriertigen, bamit man das 
Bild einen Ganymed nennen Tann. Zwar ii t fich nicht für mid, 
Statuen außzufliden — denn das ift das Ban werk gewiljer fu cher, 
ie ihre Sache jchlecht genug machen — in ofen Pin mich die Vor⸗ 
refflichleit dieſes Meiſters zu folder Arbeit auf. Der Herzog war 
e bergnil t, daß die Statue fo jchön jet, fragte mich viel darüber 
ind jagte: Mein Benvenuto, erkläre mir genau, worin denn die große 
zürtrefflichteit dieſes Meiſters beftehe, worüber du did) jo ſehr ver- 
vunderft! Darauf zeigte ich Seiner Greelleng, fo gut ich nur konnte 
ınd wußte, alle © önheiten und juchte ihm da8 Talent, die Kenntniß 
ind die jeltne Manier des Meiſters begreiflich au machen. Hierüber 
ſatte ich jehr viel geiproden, und e8 um fo Lieber getban, als ich 
ſemerkte, daß Seine Ercellenz großen Gefallen daran Babe. 

Indeſſen ich nun den Herzog auf diefe angenehme Weile unter 
jielt, begab ſich's, daß ein Page aus der Garderobe gieng, und als 
x bie Thür aufmachte, kam Bandinello herein. Der Herzog erblidte 
hn, jchien ein wenig unubig und jagte mit ernfthaftem Gefichte: 
Bas wollt ihr, Bandinello? Ohne etwas zu antworten, warf dieſer 
ogleich die Augen auf das Käftchen, worin die aufgebedte Statue lag, 
ınd fagte mit einem twiderwärtigen Lächeln und Kopfichütteln, indem 
r fi gegen ben Herzog wendete: Herr, das ift auch ein von denen 
Dingen, Uber bie ich Ew. Excellenz jo oft gefprochen habe. Wißt nur, 
aß die Alten nicht? don der Anatomie verlanden; deßwegen auch ihre 
Werke voller Fehler find. Ich war ftill und merkte nicht auf das, was 
x fagte, ja ich hatte ihm den Rüden zugewendet. Sobald als die 
Beftie ihr ungefälliges Gewäſch geendigt hatte, jagte der Herzog zu 
nir: Das ift ganz das Gegentheil von bem, was du mit fo viel jchönen 
Srünben erſt aufs beite ewieſen haft; bertheibige nun ein wenig, 


yeine Meinung! Auf dieje herzoglichen Worte, hie wir mit \a Wirt 
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Anmuth gefagt wurden, antwortete ich fogleih: Ew. Excellenz wird 
willen, daß Baccio Bandinelli ganz aus böfen Eigenſchaften zujammen« 
gejeßt ift, jo wie er immer war, bergeftalt daß Alles, was er 

anfieht, jelbft Dinge, die im alerhöctten Grad volltonınen gut find, 
fi vor feinen twiderlichen Augen ſogleich in das ſchlimmſte Nebel ver- 


- wandeln; ich aber, der ich zum Guten geneigt bin, erfenne reiner die 


Wahrheit, daher iſt daS, was ich Ew. Excellenz von biejer fürtrefflichen 
Statue gelngt habe, volllommen wahr; was aber Bandinell von ihr 
et, das ijt nur ganz allein da3 Böſe, woraus er zufammen- 


he 


Zimmer fam, wo er ſich niederjeßte. 
Bandinell und ich ftanden zu feiner Rechten und Linten. Ich hielt 
mich ftill, und die Umſtehenden, verſchiedene Diener Seiner Excellenz, 
ſahen den Bandinell ſcharf an und lächelten manchmal einer zum 
andern über die Worte, die id) in den Zimmern oben gejagt hatte. 
Nun fieng Bandinell zu reden an und joe; Als ic) meinen 

und Kakus aufdedte, murden mir gewiß über hundert jchledhte Sonette 
darauf gemacht, die da3 Schlinunjte enthielten, wa8 man don einem 
jolchen Pöbel erwarten Tann. Gnädiger Herr! ie ic) dagegen: 
al euer Michel Agnolo Buonarotti feine Safriftet eröffnete, wo 
man fo viele ſchone Figuren ſiht machte dieſe wunderſame und tugend⸗ 
reiche Schule, die Freundin des Wahren und Guten, mehr als Hundert 
Sonette, und Jeder twetteiferte, wer etwas Dellere? arüber jagen 
fönnte. And jo wie jener das Gute verdiente, dad man von ihm auß- 
ſprach, lo verdient Diejer alles das Nebel, was über ihn er angen tft. 
Auf diele Worte wurde Bandinell jo rajend, daß er hätte berften 
mögen, lehrte fi zu mir und jagte: Und was wüßteſt du noch mehr? 
Ich antwortete: Das will ich dir jagen, wenn du jo viel Geduld haft, 
mir zuzubören. Er verjehte: Rede nur! i 

Der Herzog und bie Andern, die gegenwärtig waren, zeigten sh 
Aufmerkſamkeit, und ich fieng an: Wiſſe, daß ed mir unangenehm iſt, 
dir die Fehler deines Werkes herzuerzählen, aber ich werde nichts aus 
mir ſelbſt ſagen, vielmehr tote du nur hören, was in diejer trefflichen 
Schule von dir geſprochen wird. 

Nun fagte diefer ungeſchickte Menſch bald verbrießliche Dinge, 
bald machte er mit Händen und Füßen eine häßlidje Bewegung, fo 
daß ich auch auf eine Iebe unangenehme Weiſe anfteng, welches ich 
nicht gethan haben würde, wenn er fich beffer betragen Hätte, Daher 
hub ich fort: Dieje treffliche Schule jagt, 7 wenn man dem Her⸗ 
kules die Haare abichöre, fein Hinter obf leiben würde, um daß 
Gehirn zu faſſen, und was das Set reife, fo wilje man nidt, 
ob e3 einen Menſchen oder Löw⸗Ochſen vorftellen folle. Cr jehe gar 
nicht auf dad, was er thue. Der Kopf änge To ſchlecht mit dem 
Hals zufammen, mit jo wenig Kunft und jo Übler Art, daß man es 
Richt hlimmer jeden inne. Seine higenlicen Schultern glichen, 
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lest man, wei hölzernen Bogen von einem Gfeldfattel, bie Bruft mit 
ten Muöfeln feien nicht nad) einem Nenſchen gel ilbe, jondern nac 
einem Vielonenjade, den man gerade vor Die Mand ftellt; jo fei au 
ber Nüden nad) einem Sad voll langer Kürbiffe modellirt. Wie die 
beiden Füße an dem haklichen Zeib bangen, lönne Niemand einjehen; 
man begreife nicht, auf welchen Schenkel ber Körper Ruhe, oder auf 
welchem er irgenb eine Gewait zeige. Aud) jehe man nicht, daß er 
etwa auf beiden Füßen ftehe, wie e8 manchmal ſolche Meifter gebildet 
haben, bie eiwas au madjen verftunden; man fehe deutlich genug, ba, 
die Figur vorwärts falle, mehr als den beitten Theil einer Eile, um! 
das allein fei der inte und unerträglichfte Fehler, den nur ein Dußend« 
EN el begehen fünne. Don den Armen fagt man, fie 
jeien beide ohme die minoefte Bierlichteit Beruntergeftdt, man fehe 


er ‚prüte miht exoncen, bafı Id au Tod bie graben yehldz dab 
e it, jenbern 
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meige ‚du 
Der Herzog fah ihm auf diefe Worte mit verdrießlichen Augen an, 
iM offen ben Mund und warfen tere Blide auf ihn, 





Gott, daß it 
ba Supiter jie mit Ganymeben verlibte, und Gier auf der Exbe pflegten 
bie größten Raifer und Aönige berfelben; ich ader, alß ein nicdrigeß 
und geringes Menflein, wüßte mich nicht in einen jo wunderſamen 
Gebrauch zu finden. Sierauf Tonnte 5 Niemand halten ; der Herzog 
und bie Nebrigen lachlen laut, und ob ich mic gleich bei dieſer Ge— 
Tegenheit munter und gleichgliltig bezeigte, fo wißt nur, geneigte Kefer, 
vb mir inwendig das Herz ſpringen wollte, wenn ich dadjte, daß das 
verruchtefte Schwein, dad jemals zur Melt gelommen, jo — ſein 
follte, mir in Gegenwart eines fo großen Füriten einen ſolhen Schimpf 
erzeigen. Aber wißt, er beleidigte den Herzog und nicht mich; denn 
Vhrte er Biefe More nicht in fo grober Ösgenwart ausgelprochen, 10 
Yätte er mir todt auf der Erde Kiegen follen. \ 
3a ber ſchmuhige, dumme Schurte nun ſah, tab die geuien ÜR 


630 Benvenuts Cellini. 


aufhörten, zu lachen, fleng er an, um dem Spott einigermaßen eine 
andere Richtung zu geben, fich wieder in eine neue Albernheit einzu- 
laſſen, indem er jagte: Diejer Benvenuto rühmt ſich, als wenn ich 
ihm einen Marmor verſprochen hätte. Darauf jegte ih Ichnell: Wie 
Daft du mir nicht durch Sean, den Sohn Matthäus, des Schmiedes, 
einen Gefellen, jagen laffen, daß, wenn ih in Marmor arbeiten 
wollte, du mir ein Stüd zu ſchenken bereit ſeiſt? Sch babe es ange» 
nommen und verlange ed. Gr verjegte darauf: Rechne nur, daß du 
es nicht jehen wirft! Noch vol Raſerei Über die vorher erlittene Be⸗ 
letdigung, verließ mich alle Vernunft, ſo daß ich die Gegenwart de? 
Herzogs vergaß und mit großer Wuth verjegte: Ich ſage dir aus— 
drüdlih, wenn du mir nicht den Marmor bis ind Haus fchidft, To 
fuche dir eine andere Welt; denn in diefer werde ich dich auf alle 
Meije erwürgen. Sogleich kam ich wieder zu mir, und als ich bemerkte, 
daß ich mich in Gegenwart eine jo großen Herzog3 befand, wendete 
ich mid) demüthig zu Seiner Excellenz und jagte: Gnädiger Herr, Gin 
Narr macht hundert! Ueber der Narrheit dieſes Menſchen hab’ ich bie 
Herrlichkeit don Ew. Greellenz und mid) ſelbſt bergeiien; beßwegen 
verzeiht mir! Darauf jagte der Herzog zum Banbdinell: St es te 
dag du ihm den Marmor veriprochen jet? Dieler antwortete, es je 
wahr. Der Herzog jagte herauf zu mir: Gehe in feine MWerkftatt und 
nimm dir ein Stüd nach Belieben! Ich verjeßte, er habe verſprochen, 
mir eind ind Haus zu jchiden. Es wurden noch jchredliche Worte ge- 
gunehme und ich beitand darauf, nur auf diefe Weile den Stein an: 
aunehmen. 
en andern Morgen brachte man mir ben Marmor ind Haus; 
ih fragte, wer mir ihn Icjide? Sie ſagten, es [hide ihn Bandinello 
und e3 jet daS der Marmor, den er mir derfprochen I Sogieich 
ließ ich ihn in meine Werkſtatt tragen und fieng an, ihn zu behauen, 
und indefien ich arbeitete, machte ich auch da8 Modell; denn To uß 
war meine Begierde, in Marmor zu arbeiten, daß ich nicht Sehu 
und Entſchluß genug Hatte, ein Modell mit jo viel Neberlegung zu 
machen, als eine folche Kunst erfordert. Da ih nun gar unter bem 
Arbeiten bemerkte, daß der Marmor einen flumpfen und unreinen 
Klang von fi gab, gereute es mich oft, daß id) angefangen batte. 
Doch machte ich daraus, was ich Tonnte, nämlich den holt und 
Hyacinth, den man noch unvollendet in meiner Werkſtatt fieht. In⸗ 
deſſen ich un arbeitete, Tam der Herzog manchmal in mein Haus und 
fagte mir dfterd: Laß dad Erz ein wenig fliehen und arbeite am 
Marmor, daß ich dir zufehel Darauf nahm ich fogleich die Eiſen und 
arbeitete friich weg. Der Herzog fragte nad dem Modell; ich ant- 
mwortete: diejer Marmor ift voller Stiche; demohngeachtet will ich etwas 
herausbringen, aber ich habe mich nicht entichließen können, ein Modell 
zu machen, und will mir nur jo gut ala möglich heraußhelfen. 
Geſchwind Tieß mir der Herzog don Rom ein Stüd griechifchen 
Marmor tommen, damit ich ihm jenen antiten Ganymed reftlaurtren 
möchte, der Urſache des Streites mit Bandinell war. WR das Stück 
Marmor ankam, überlegte ich, daß ed eine Sünde jet, es in Gtüde 
u trennen, um Kopf, Arme und dad Beiweſen zum Ganymed zu ver 
Erctigen. Ich ſah win nach anderm Marmor um; zu dem ganzen Gtäde 
aber machte ich ein eines MWohimahel und nannte bie Rarciß. 
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Nun Hatte ber Marmor leider zivei Löcher, die wohl eine Vlertelelle tief 
und zivei Finger breit waren: bebhalb machte ich die Stellung, die man 
fieht, um meine Figur fern davon zu erhalten; aber die vielen Jahre, die 
€8 darauf geregnet hatte, jo dab die Definungen immer voll Waffer 
ftanden, war die Geuchtigteit bergeftalt eingebrungen, dak der Marmor 
im ber Gegend vom obern Loch —5 und gleihfem faul war. Das 
jeigte fich nachher, ais der Arno Üübergieng und das MWafler in meiner 

jertftatt über anderthalb Ellen ftieg. Weil num gedadter Marmor 
auf_einem hölzernen Ainteriah, fand, jo warf ihn daß Waffer um, 
darüber er unter der Bruft gerbrad), und als ich ihm wieder heritellte, 
magte id, Damit man den Wh mid fefen felte, jenen Blumentrang, 
dem er unter der Bruft hat. &o arbeilete ich an feiner Bollendun 
gewiſſe Stunden vor Tag, oder auch an Seftagen, nur um feine Bei 
on meinem Perſeus zu berlieren; und als unter andern eines 
Morgens getwiffe Meine Eifen, um daran zu arbeiten, zurecht machte, 
[prang mir ein Splitter vom feinften Stahl ind veite Auge umd drang 
[0 tief in den grugapfet, dag man ihn auf feine Weife eraußgiehen 
tonnte, und ich glaubte fir ei, daB Licht Diefet Auges zu verlieren. 
Nach verfejiedenen Tagen Tief eifter Raphael Pilli, den Ghirurgus, 
ber zwei ehemdige Zauben nahm und, indem er mich rüdwärts auf 
den KH Tegte, diefen Xhieren eine Aber burchftad;, Die fie unter dem 
Flügel haben, fo dab mir daS Vlut in die Augen Lief, da ich mid 
Sen ftnefl leer getärt fühlte. „In Belt Don zei Sagen, aien 
der Splitter herauß, ich blieb frei, und mein Seit war Bericht au 
nun das deſt der Heiligen Lucia herbeitam — ed war nod) brei Tage 
biß dahin — machte ich ein goldenes Auge aus einer franzöfiichen - 
Münze und Lieh eö der Heiligen durch eine meiner fech® Richten über« 
zeichen. Das Kind war un äh jehn Jahr alt, und Durch fie danfte 
ich Gott und der Heiligen Lucia. EN hatte num eine Zeit Lang feine 
Kuf, an gedachtem Narcii au arbeiten; benn da id den Berfeus 
unter fo vielen Hinderniffen dog jo meit gebracht hatke, fo twar ich 
entichloffen, ihn zu endigen und mit Gott Gimwegzugegen. 
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Der Gergog gweifelt on Gelin’8 Gefhidlicfeit, in Erg zu gießen, unb hat 
rüber Sina Uterrevung mit. Ion. a Der Derfäfer gidh einen Aitreldenden 
toeid feiner Runft, indem er ben }erfeud giet. — Die Statue geräth gu aller 

Belt Orhaunen und wird unter wefen Sinderniffen mit großer Anfırengung 

Bolenbet, 


als ber Guß meiner Medufe fe,gut assatten mar, arbeitete i 
mit per Hoffnung meinen Verſeus in Wachs aus umb verſprac 
mir, dab en eben fo gut wie jene im Gra auslaflen Jole, &e mar 
er in Wach? woßL vollendet und zeigte fich jehe jchön. Der Herzog 
fa ihn, umd bie Arbeit gefiel ihm jehe hohl. Nun mochte ihm aber 
jemand eingebildet haben. die Statue Lönne fo don Era mit auß« 
e fi c8 jet votgefeitt 
Sftee, ala er lets, in, mein Daus und fagte mir einmal unter 
inbern: Benbenuto, Sie fyigur fann die nieht von Gra gelingen, vers. 
die Runft erlaubt eß nicht. Leber. diefe Worte war ih, er en 


ben; genug, er Tam 
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und ſagte: Ich weiß, daß Ew. Excellenz mir wenig bertrauen; und 
das mag daher kommen, weil Sie entweder denen zu viel glauben, 
die von mir Uehels reden, oder daß Sie die Sache nicht verjteben. Gr 
ließ mich kaum audreden und verjegte: Ach gebe mır Mühe, mid 
berauf zu veritehen, und verstehe es rei gui. Darauf antwortete 
ih: Ka, als Herr, aber nıdjt als SKKünftler, denn wenn Ew. Grcellenz 
es auf die Weile derftünden, wie Gie glauben, jo würden Sie Ber 
frauen zu mır haben, da mir der ſchöne Stopf von Erz gerathen ift, 
das große Porträt von Ew. Excellenz, das nad Elba geſchickt wurde, 
und da ich den Sanymed von Marmor mit jo großer Schwierigleit 
rejtaurirt und dabei mehr Arbeit gehabt habe, ald wenn ich ihn ganz 
neu hätte machen jollen, jo auch, weil id) die Meduſe gegofjen babe, 
die Ew. Ercellenz bier gegenwärtig Iehen. Die war ein jehr jchiwerer 
N wobei ich gethan habe, wa3 Niemand vor mir in diejer ver 
teufelten Kunft leiftete. Sehet, gnädiger Herr, ich babe dazu eine 
ganz neue Art bon Ofen gebaut, völlig von den andern verſchieden. 
Denn außer manchen Abänderungen und Tunftreicdyen Ginrichtungen, 
die man daran bemerft, habe id) zwei Definungen für daß Erz gemadht, 
weil dieje jchwere und verdrehte Ei ur auf andere Weiſe niemals ge 
fommen wäre, tie es allein duch meine Ginficht geichehen ift, und 
wie es feiner von den Geübten in diefer Kunſt glauben wollte. Je 
ewiß, mein Herr, alle die großen und fchweren Arbeiten, die ich In 
‚ranfreicdy unter dem munderjamen König Franciscus gemacht habe, 
nd mir trefflich gerathen, bloß weil diefer gute König mir immer fo 
großen Muth magte mit dem vielen Vorſchuß, und indem er mir fo 
viel Arbeiter erlaubte, als ich nur verlangte, jo daß ich mich mauch⸗ 
mal ihrer vierzig, ganz nad) meiner Mahl, bediente. Veßwegen hab’ 
Hr in jo kurzer Zeit jo eine große Dienge Arbeiten zu Stande gebraiit. 
Glaubt mir, gnädiger Ber und gebt mir die Beihülfe, deren ich 
bedarf, fo Hoffe ich ein Werk zu Stande zu dringen, daß euch gefallen 
iol. Wenn aber Ei. Gzeelleng mir den Geilt erniedrigt und mir bie 
nöthige Hülfe nicht reichen läßt, jo ift es unmöglid, daß weder 
ae irgend ein Menſch in der Welt etwas leiften könne, dad 
xecht jet. 

Der Berzog hörte meine Worte und Gründe nicht gern und wendete 
fg bald da= bald dorthin, und ich Nnglüdlicder, Verzweifelter bes 
rübte mich äußerft; denn 2 erinnerte mich des ſchönen Zuftands, den 
ih in Frankreich verlafien atte. Darauf ve: te der Herzog: Nun 
fage, Benvenuto, wie ijt es möglich, daß der ſchöne Kopf der Medufe 
da oben in der Hand des Berleus jemal® kommen Tönne? Sogleid 
verfeßte ih: Nun feht, gnäiger Herr, daß ihr ed nicht verſteht; denn 
wenn Em. Excellenz die Kenntniß der Kunft hätte, wie Sie behauptet, 
fo würde Sie feine Furcht für den ſchönen Kopf haben, der nad) Ihrer 
Meinung nicht kommen Wird, aber wohl für den rechten Fuß, der dba 
unten jo weit entfernt Steht. 

Auf diefe meine Worte wendete fi ber Herzog balb erzürnt 
gegen einige Herren, die mit ihm waren: Ich glaube, Benvenuto 
ttut e8 aus Brahlerei, daß er don Allem das Gegentheil behauptet. 
Tann tehrte er ſich jchnell zu mir, halb verächtlich, worin ihm 
bie gegentoärtig waren, nachfolgten, und fieng an zu veben: Ich mil 
jo viel Gesuld haben, die Wriake anguhieen, tie iu dir ausdenten 
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kannſt, damit ich deinen Worten glaube. Ich antwortete darauf: Ich 
will Ew. Excellenz jo eine wahre Urjache angeben, daß Ste die Sadıe 
vollfommen einjehen joll. Denn wiſſet, gnüdiger Herr, es ift nicht 
bie Natur des Feuerd, abwärts, jondern aufwärts zu gehen; deßwegen 
veripreche ih, daß der Kopf der Meduje trefflih Tommen ſoll; weil e3 
aber, um zu dem Fuße zu gelangen, burch Die Gewalt der Kunſt ſechs 
Ellen hinabgetrieben werden mus” jo ſage ih Em. Excellenz, baß er 
ſich unmöglich vollkommen ausgießen, aber leicht auszubehern jein 
wird. Da verjeßte der Herzog: Warum dachteft du nicht dran, es jo 
einzurichten, daß er eben in gut als ber Kopf fi) ausgießen möge? 
Ich jagte: Ich Ya alsdann einen weit größern Ofen machen müſſen, 
und eine Gußröhre wie mein Fuß, und die Schwere des heiken Metalls 
ütte es alödann gezwungen, da jeßt der Aſt, der bis zu den Füßen 
inunter biefe ſechs (Ellen reicht, nicht ſtärker als zwei dinger iſt; aber 
e3 bat nichts zu bedeuten; denn Alles ſoll bald ausgebefjert jein; 
wenn aber meine Form Halb doll jein wird, wie ich hoffe, alddann 
wird dad Feuer von diefer Hälfte an nad jeiner Natur ın die Höhe 
fteigen, und der Kopf des Perſeus und der Meduſe werden aufs beite 
perathen, wie id) euch) anz ficyer veripreche. Da ich nun meine gründe 
ichen Urſachen gejagt hatte, nebſt noch unendlich vielen andern, die 
ich nicht aufjchreibe, um nicht zu lang zu werden, fehüttelte der Herzog 
ben Kopf und gieng in Gottes Namen weg. 

Nun jnrach ich mir jelbft Sicherheit und Muth ein und verjagte 
alle Gedanken, die ſich mir jtündlich aufdrangen und die mich oft zu 
bittern Thränen bewegten unb zur lebhaften Reue, bab ih Frankreich 
verlaffen hatte und nad) Florenz, meinem fühen Vaterland, gelommen 
war, mir um meinen —38 — ein Almoſen zu bringen. Nun 8 ich 
freilich für eine Je Wohlthat den Anfang eines großen Uebels vor 
mir; demohngeachtet verſprach id; mir, daß, wenn ich mein oe 
Werk, den Perſeus, vollendete, ſich meine Düne in da3 größte Ders 
gnügen und in einen herrlichen Zuftand verwandeln würde, und griff 
ruhig das Werk mit allen Kräften des Körpers und des Beuteld an. 
Denn ob mir gleich weniged Geld übrig geblieben war, fo jchaffte ich 
mir doc mande Klafter Pinienholz, die ich aus dem Walde der Ser« 
riſtori unach Montelupo erhielt. Und indem ich darauf wartete, 
befleidete ich meinen Perſeus mit jenen Erden, die ich verſchiedene 
Yronate vorher zurecht gemacht hatte, damit fie ihre Zeit hätten, voll 
kommen zu werden, und da ich den Ueberzug von Erde genacht, ihn 
wohl verwahrt und Außerft jorgfäl ig mit leiten umgeben Hatte, fien 
ich mit gelindem euer an, das Wachs herauszuziehen, daß dur 
viele Quftlöcher abfloß, die id) gemacht hatte; denn je mehr man deren 
macht: deſto befjer füllt fich nachher die Form aus. 

Da ich nun alles Wachs herausgezogen hatte, machte ih einen 
Dfen um gedachte ar herum, den ich mit Ziegeln auf Biegeln anf- 
baute und vielen Raum dazwiſchen ließ, damıt dad Feuer deſto befler 
außftrömen könnte; alddann legte ich ganz jachte pls an und machte 
zwei Tage und zwei Nächte Feuer, jo lange, bis das Wachs völli 
verzehrt und die Form felbft wohlgebrannt war. Dann fieng ich ſchne 
en, die Grube zu graben, um meine Form ereingubringen, und be⸗ 
diente mich aller ſchönen Vortheile, die und dieſe Kunſt anbefiehk. 

Als nun bie Grube fertig war, Hub ich meine Tora Vu im 
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Kraft von Winden und guten Hanfſeilen eine Elle Über ben Boden 
meines Dfens, jo daß fe ganz frei Über die Mitte der Grube zu 
ſchweben kam. Als ich fie nun wohl gerichtet hatte, ließ ich fie ſachte 
hinunter, daß fie dem Grunde des Boden3 gleich fam, und ftellte fie 
mit aller Sorgfalt, die man nur denlen kann. Wachdem ich bdiele 
Ihöne Arbeit vollbracht hatte, fieng ich fie mit eben der Erde, woraus 
er Ueberzug an, zu befeftigen an, und Io wie ich damit nad) 
und nach herauflam, vergaß ich nicht, die Luftkanäle anzubringen, 
welche? kleine Röhren von gebrannter Erde waren, wie man de zu 
den Wafferleitungen und andern dergleichen Dingen braucht. Da ich 
fah, daß die Form gut befeftigt war und meine Art, fie mit Erde zu 
umgeben jowohl al& die Röhren am jchidlichiten Orte anzubringen, 
bon meinen Arbeitern gut begriffen twurde, ob ich gleich dabei ganz 
ander als die Übrigen Meifter diejer Kunft zu Werke gieng, fo 
wendete ich mic), überzeugt, daß ich Ihnen trauen konnte, zu meinem 
Dfen, in welchem ich vielen Abgang von Kupfer und andere Stüde 
Grz aufgehäuft Hatte, und zwar kunſtmäßig eins Über das andere ges 
——59 um der Dh ihren Weg zu Weiler. Damit aber da3 

etall fchneller erhigt würde und zujammenflöße, jo jagte ich Lebhaft, 
fie jollten dem Ofen Teuer geben. 

Nun warfen fie von dem ee hinein, das, wegen jeines 
Harzed, in dem wohlgebauten Dfen jo lebhaft flammte und arbeitete, 
daß ic) genöthigt war, bald von einer, bald von der andern Seite zu 
helfen. Die Arbeit war jo groß, daß fie mir fat unerträglich ward, 
und doch griff id mich an, was nur möglich war. Dazu kam unglüd- 
licherweiſe, daß dad Feuer die Werkſtatt ergriff und wir fürchten 
mußten, dad Dach möchte über uns zufammenftirzen. Bon der andern 
Seite gegen den Garten jagte mir der Himmel jo viel Wind und Regen 
herein, daß mir der Dfen ſich abkühlte. Eo ftritt ich mit diefen ver 

ehrten Zufällen mehrere Stunden und ermüdete mic) dergeftalt, daß 
meine ſtarke Natur nicht twiderftand. Es überfiel mich ein Fieber, fo 
heftig, al3 man es denfen Tonnte, jo daß ig mich genöthigt Tüte 
megaugehen und mich ind Bett zu legen. Da wendete ich mich jehr 
verdriehlich zu Denen, die mir beiftanden, das ungefähr zehn oder 
mehrere waren, ſowohl Meifter im Erzgießen als Handlanger und 
Bauern, ingleichen die bejondern Arbeiter meiner Werkftatt, unter 
denen fi) Bernardino von Mugello befand, den ich mir verfchiebene 
Jahre durch angezogen hatte. Zu dieſem fagte ich, nachdem ich mid 
Allen empfohlen Hatte: Siehe, Lieber Bernardino, beobachte bie 
Ordnung, die ich dir gezeigt habe, Halte dich dazu, was du Tannfl! 
denn das Metall wird bald gar fein; du kannſt nicht irren: die andern 
braven Männer magien gefähtoind die Kanäle, und mit biefen beiden 
Eifen könnt ihr die Löcher aufftechen, und ich bin gewiß, daß meine 
Form ſich zum beſten anfüllen wird. 3 empfinde ein größeres TLebel 
al3 jemals in meinem Leben, und gewiß in wenigen Stunden wirb e3 
mid umbringen. So gieng ig (r ft mißvergnügt von ihnen weg und 
Iente mid) zu Bette. Dann befahl ich meinen Mägden, fte jollten 
Allen zu een und zu trinken in bie Merkftatt bringen, und fehte 
hinzu, ich würde den Morgen nicht erleben. Sie munterten mich auf 
und jagten, dieſes große Nebel würde vorbeigehen, das mich nur wegen 
34 gewaltfamer Anjtrengung überfallen habe, vvd G ich zwei 
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ganze Stunden, ja ih fühlte das Fieber immer zunehmen und hörte 
nicht auf zu jagen, ich fühle mich fterben. 

Diejenige, die meinem ganzen Hausweſen vorftand und den Namen 
Frau Fiore von Caftell del Rio hatte, war die trefflichite Berfon von 
der Welt und zugleich äußerft liebevoll. Sie vn mich, daB ich fo 
auger mir ſei, und fuchte mich dabei wieder auf da3 freunblichite und 
gefäigfe u bedienen; da fie mich aber mit diefem unmäßigen Nebel 

erallen jah, Lonnte fle den Thränen nicht wehren, die ihr aus den 
Augen fielen, und doch nahm fie fich jo viel al3 möglich in Acht, daß 
ich es nicht Ichen follte, 

Da ich mic, mun in diefen unendlichen Nöten befand, jah ich 
einen gewiſſen Mann in mein Zimmer Tommen, der don Perjon jo 
frumm war mie ein großed S. Dieſer fieng mit einem erbärmlichen 
und jämmerlichen Tone, wie diejenigen, die den armen Sündern, die 
um Gericht geführt werden, zufprechen, an zu reden und fagte: Armer 

envenuto! euer Merk ift jo verdorben, daß ihm in der Melt nicht 
mehr zu helfen if. Sobald ich die Worte dieſes Unglüdlichen ver= 
nahm, that ih einen ſolchen Schrei, deß man ihn hätte im Feuer—⸗ 
bimmel hören mögen. Ich ftand vom Bett auf, nahm meine Kleider 
und fieng an, fie anzulegen, und wer ſich näherte, mir zu helfen, 
Mägde oder Knabe, n em trat und jchlug ich; dabei jammerte i 
und fagte: O ihr neidiichen Verräther, diejed Unheil iſt mit Flei 
geichehen, und ich ſchwöre bei Gott, ich will es wohl herausbringen, 
und ebe ich ſerbe, will ich noch ſo ein Beiſpiel auf der Welt laſſen, 
daß mehr als einer darüber eraunen fol! Als ich angezogen war, 
ieng ich mit ſchlimmen Gedanten gegen die Werkſtatt, wo ich alle 
Seute, die ich jo munter berlajfen hatte, erftaunt und Höchft erichroden 
jan. Da ſagte ih: nun eH eht mich! Weil ihr die Art und Weiſe 
te ich euch angab, weder befolgen wolltet noch Tonntet, jo gehorchet 
mir nun, da ich unter euch und in der Gegenwart meines Werkes bin. 
Niemand widerjege fih mir! denn in ſolchen Fällen braucht man 
Beiftand und feinen Rath. Hierauf antwortete mir ein eroifjer eifter 
Aletfandro Laftricati und jagte: Seht, Benvenuto, ihr befteht ver= 
gebens darauf, ein Werk zu machen, wie es die Kunft nicht erlaubt 
und wie es auf keine Weile gehen kann. Auf dieje Worte wendete ich 
mich mit ſolcher Wuth zu ihm und zum Allerfhlimmften N 
fo daß er und alle bie Uebrigen mit Einer Stimme riefen: Auf! berehlt 
uns nur! wir wollen euch in Allem gehorchen und mit allen Leibe» 
und Lebensträften beiftehen. Diele Treundligen Worte, denke ich, 
jagten fie nur, weil fie glaubten, ich würde in kurzem todt niederfallen. 

Sogleih gieng ich, den Dfen zu bejehen, und fand das Metall 

ehend und zu einem Kuchen geronnen. Sch fagte zwei Handlaugern, 
e jollten zum Nachbar Capretta, dem Fleiſcher, gehen, deſſen Frau 
mir einen Stoß von jungen Eichen verſprochen hatte, die jchon länger 
als ein Jahr audgetrodnet waren; und als nur bie Eh Trachten 
herankamen, fieng ich an, den Feuerherd damit anzufüllen. Dieſe 
olzart macht ein heftiger Feuer als alle andern, und man bedient 

Erlen- und Fi ten zum Stüdgießen, weil es gelinderes euer 
madt. Als nun der Metallluchen dieſes gewaltige Feuer empfand, 
Bong er an zu ſchmelzen und zu blißen. Bon der andern Seite 

etrieb ih die Kanäle; Andere hatte Ih ai das Rai it, 
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bem Feuer zu wehren, das, bei der großen Stärke des Windes, wieder 
aufs Neue gegriffen Hatte; gegen den Garten zu Rn ih Tafeln, 
Tapeten und Lappen aufbreiten, die mir dag Waller abhalten follten. 
Narhdem ih nun alles dieſes große Unheil jo viel als möglich abge: 
wendet hatte, rief id; mit ftarfer Stimme bald Bnlen bald Jenem 
au: Bringe dieß! nimm daß! jo daß die ganze Gejell haft, al3 ſie jah, 
der Kuchen zu en anfteng, mir mit jo gutem Willen diente, 
daß jeder die Arbeit für drei verrichtete. Alsdann ließ ich einen halben 
Zinnkuchen nehmen, der ungefähr jechzig ke wiegen Tonnte, und 
warf ihn auf das Metall im Ofen, da3 durch allerlei rd durch 
I ches Beuer und Anjtoßen mit eijernen Stangen in kurzer eit ganz 
jig warb. 

n glaubte ich einen Zodten auferwedt zu Haben, triumphirte 
über den Iinglauben aller der Sgnoranten und fühlte mir eine jolche 
Sebhaftigfeit, daß ich weder ans Sieber dachte, noch an die Furcht des 
Todes. auf einmal Hörte ih ein Getöje, mit einem gewaltiamen 
Leuchten des Feuers, jo daß es ſchien, als wenn fi ein Blitz in 
Fon Gegenwart erzeugt hätte. Ueber dieſe unerwartete fürchterliche 

cheinung war ein Jeder erfihroden, und ich mehr als die Andern. 

Al: der große Lärm vorbei war, ſahen wir einander an und bemerften, 
daß die Dede des Ofens geplatzt war und fi in die Höhe hob, ber- 
eitalt, daß bad Erz ausfloß. Sogleich ließ ich die Mündung meiner 
Form eröffnen und ji gleicher Zeit die beiden Gußlöcher aufftoßen. Be 
ih aber bemerkte, daß dad Metall nicht mit der Geſchwindigkeit Lief, 
als e8 fich gehörte, überlegte ich, daß vielleicht ber aloe Durch bad 
grimmi e Teuer tönnte verzehrt worden fein, und ließ jogleich meine 

ie n und Xeller von Sinn, beren etiva zweihundert waren, her⸗ 
bei a0 ten und brachte eine nach der andern vor die Kanäle; zum 
Thei eß ih fie auch in den Ofen werfen, jo daß Jeder nunmehr das 
Erz auf das beite geſchmolzen jah und en emerien fonnte, daß 
die Form ſich füllte, Da alten fe mir froh und lebhaft und ge 
dor ten mir; ich aber befabl und Half bald da und balb dort und 
agte: O Gott, der du durch beine unendliche Kraft vom Tote aufs 
erſtanden und herrũ en Himmel gefahren bijt, verſchaffe, daß meine 
Form fi) auf einma Fine Daran! niete ich niever und betete von 
Herzen. Dann wendete id mich zu der Schüfjel, die nicht weit von 
mir auf einer Bank ftand, aß und trank mit großem Appetit, und jo 
auch) ber ganze Haufen. Dann gieng ich froh und gejund zu Bette — 
ed. waren gel Stunden vor Zag — und als wenn a nicht bes 
windefte Nebel gehabt hätte, war meine Ruhe janft und jüß. 

Indeſſen Hatte mir jene wadere Magd, aud eigenem Antrieb, 

einen guten fetten Kapaun zurecht gemacht, und als id) aufftund, war 
ed eben Zeit zum Mittagelien. Sie Tam mir fröhlich entgegen unb 
lagte: Iſt daB der Mann, der fterben wollte? Ich glaube, ihr Habt bad 
Tieber dieje Nacht mit euren Stößen und. Tritten vertrichen: denn 
al3 die Kranlheit jah, daß ihr in eurer Raſerei ung jo übel mitfpieltel, 
it fie erſchrocken, und hat ſich davon gemacht, aus Furcht, es möchte 

rt au fo gehen. So war unter den Meinigen Schreden und pu 
verfehtoungen, und wir erholten und wieder von jo faurer Arbei 
‚didte geſchwind, meine zinnerne Teller zu erjehen, nad) Topferwaa 
wir aßen Alle zujammen Yröhlih zu Dukkag, um id erinneze wi 
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. nicht, in meinem Leben Heiterer und mit beiferm Appetit geipeidt zu 
haben. Wach Tiſche kamen alle Diejenigen, die mir geholfen hatten, 
erfreuten fi) und dankten Gott für Alles, was begegnet war, und 
jagten, fie hätten Sachen gejehen und gelernt, die alle andern Meifter 
für unmöglich hielten. Ar war nicht wenig ſtolz und rühmte mich 
mit manden Worten über den glüdl Sen Ausgang; dann bedadjte id) 
daB Nöthige, griff in meinen Beutel, bezahlte und befriebigte fie Alle. 
Eogleid) Au te mein tödtlicher Feind, der abſcheuliche Haushof- 
meifter des Herzogs, mit großer Sorgfalt zu erfahren, was Alles be- 
gegnet jei, und die Beiden, bie ich ım Verdacht hatte, als wenn fie 
am Gerinnen des Metall Schuld jeien, jagten —1— ich ſei kein Menſch, 
ſondern eigentlich ein großer Teufel; denn ich habe das verrichtet, 
was der Kunſt HS ei; das brachten Jie nebft jo viel andern 
großen Dingen vor, die jelbjt für einen böjen Geift zu viel gewefen 
wären. So wie fie nun waährſcheinlich mehr, als geſchehen war, viel= 
leicht um fich gu entichuldigen, erzählten, jo jchrieb der idee 
geihwind an den Herzog, der fih in Bila befand, noch jchredlicher 
und noch wunderjamer, ald Jene erzählt Hatten. 
Als ih nun zwei Tage mein gegofjene® Merk En verfühlen 
Iafjen, fieng ih an, es langjam zu entblößen, und fand zuerjt den 
Kopf der Meduje, der jehr gut gefommen war, weil ich die Züge 
riehtig angebracht hatte, und weil, wie ich dent Herzog fagte, die 
Wirkung aufwärts gieng; dann fuhr ich fort, das Nebrige aufzudeden, 
und fand den zweiten Kopf, nämlich den des Perſeus, der gleichfalls 
fehr gut gefommen war. Hiebei Hatte ich Gelegenheit, mich noch mehr 
gu berwundern: denn wie man fieht, ift dieſer Hopf viel niedriger als 
08 Medufenhaupt, und die Dein en des Werks waren auf dem 
Kopfe des Perſeus und auf den kr tern angebradt. Nun fand id, 
baß gerade auf dem Kopfe de3 Perſeus das Erz, da in meinem Ofen 
war, ein Ende Hatte, jo daß nicht dad Mindefte drüber ftand, noch 
auch etwas fehlte, worüber ich mich jehr vermunderte und dieſe jelt- 
jame Begebenbeit für eine Einwirlung und Führung Gottes halten 
mußte. So gieng das Aufdecken glücklich fort, und ih fand Alles auf 
bag Beite gelommen; und als ig an den Fuß des rechten Schenkels 
elangte, fand ich die Ferſe ausgegofſen, jo wie den Fuß ſelbſt, jo daß 
mich von einer Seite ergötzte, die Begebenheit aber mir von der 
andern Seite unangenehm war, weil ich gegen den Herzog behauptet 
hatte, der Fuß könne nicht kommen. Da ich aber weiter vorwärts kam, 
ward ich wieder zufrieden gejtellt ; denn bie Se twaren auögeblieben 
und ein wenig von der bordern Höhe des Fußes, und ob ich gleich 
dadurch wieder neue Arbeit fand, jo war ich doch zufrieden, nur damit 
der Herzog ſehen follte, daß ich verjtehe, was ich vornehme. Und went 
viel mehr don diejem Fuß gelommen war, ald ich geglaubt hatte, di 
war die Urjache, daß viele Dinge zufantmen famen, die eigentlid) nicht 
in der Ordnung ber Kunft find, und weil ich auf bie Meile, wie ich 
erzählt babe, dem Guß mit den zinnernen Zellern zu Hülfe kommen 
mußte, eine Art und eilt, die don Andern nicht gebraucht wird. 
Da ih nun mein Werk jo ſchön gerathen fand, gieng ich geſchwind 
nad) Pila, um meinen Herzog zu finden, der mich fo freundlich empflen 
als fich's nur denken läßt; debgleichen that auch die Herzogin, um 


obgleich der Hanahofmeifter Ihm bie ganze Soche geigeiehen \akte , \n 
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ſchien es Ihren Ercellenzien noch viel erftaunlicher und wunderfamer, 
die Geijichte aus meinem Munde zu hören, und als ich zulekt an den 
Bub des Perſeus kam, der ſich nit angefüllt hatte, wie ih Geiner 
srcellenz vorausjagte, jo war er voll Erftaunen und erzählte ber 
Herzogin, was —*88 uns vorgefallen war. Da ich nun ſah, daß 
meine Herrſchaft ſo freundlich gegen mich war, bat ich den Herzog, er 
möchte mid) nach Rom gehen läſſen; da gab er Mir gnädigen Urlaub 
und fagte mir, ich möchte bald zurüdfommen, feinen Perſeus zu en- 
digen. Zugleich gab er mir Empfehlungsichreiben an jeinen Gejandten, 
welcher Averardo Serriltori hieß. Es war in ben erften Jahren ber 
Regierung bed Papftes Julius III. (1550, 1551). 


Siebentes Kapitel. 


Gellint erhält einen Brief von Michel Agnolo, betreffend eine Porträtbüße 
des Bindo Altoviti, — Er geht mit des Herzogs Erlaubniß nah Rom, zu Anfang 
der Regierung des Papſtes Julius III. — Nachdem er biefem aufgewartet, befuckt 
er den Michel Agnolo, um ihn zum Dienfte des Herzogs von Toslana zu bereben. 
— Michel Agnolo lehnt e8 ab, mit der Entfchuldigung, weil er bei St. Veter ans 

eftellt fei. — Gellini kehrt nach Florenz zurüd und Änpet eine alte ri 
Bei dem Herzog, woran bie Verläumbungen bed Haushofmeiſters Urfage ein 
mochten. — Er wird mit dem Fürften wieder ausgeföhnt, Fält aber Togle ch wieber 
in die Ungnade der Herzogin, weil er ihr bei einem Perlenhandel nicht beiftcht. 
-— Umftändlide Erzählung diefer Begebenheit. — Bernarbone fegt es beim 
durch, daß biefer gegen Cellini's Rath die Perlen für bie Herzogin kauft. e 
wird des Verfaflerd unverſöhnliche Feindin. 


Che ich verreiſte, befahl ich weinen Arbeitern, daß fie nach ber 
Art, wie ich ihnen gezeigt Hatte, am Perjeuß bt en I Kat Die 
Urſache aber, warum ich nad) Rom gieng, war folgende. & Hakte das 
Porträt in Erz von Bindo Antonio Altoviti in natürlider Größe ge 
macht und es ihm nach Rom gejchidt: er hatte dieſes Bild in | 
Schreibzimmer geftellt, das * reich mit Alterthümern und andern 
ſchönen Dingen verziert war; aber dieſer Ort war weder für Bilb 
hauerarbeit noch für Malerei. Denn die Fenfter ftanden zu tief, bie 
Kunſtwerke Hatten ein falfches Licht und zeigten fich keineswegs anf 
die günftige Weiſe, wie fie bei einer vernünftigen Beleuchtung würden 
ethan haben. Cine Tags begab ſich's, daß gedachter Bindo an feiner 
5 ire jtand und den Michel Agnolo Buonarotti, der borbeigien 
uchte, er möchte ihn würdigen, in jein Haus pi fommen, um je 
Schreibzimmer zu fehen. And jo führte er ihn Amein. Sjener, jo 
er ſich umgefehen Hatte, fagte: Wer ift der Meifter, ber euch fo gut 
und mit jo ſchöner Manier abgebildet Hat? Wißt, da der Kopf mir 
efällt! Ich finde ihn befier als die Antiken bier, obgleich gute en 
ier zu ſehen ſind; ſtünden die Fenſter oben, In würde fich Alles befler 
aan, und euer Bildniß würde ſich unter jo ſchönen Kunſtwerken 
Ehre machen. 
Als — Agnolo nach Hauſe kam, ſchrieb er mir den geräll 
Brief, der Folgendes enthielt: „Mein Benvenuto! ich babe eu fe 
viele Jahre als den trefflichften Goldjchmied gelannt, von bem 


remald gewußt hätten, und nun werde ich euch auch für einen 
Udhauer alten mühfen. ihr, doh Herr — ACC on | 
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orträt von Erz zeigte und mir fngte, daß es von eurer Hand ſei. 

atte viel Vergnügen dran, nur mußte ich tadeln, daß die Büſte 

im ſchlechtem Lichte ſtand; denn wenn fie vernünftig beleuchtet wäre, 
jo würde fie als das ER Merk erigpeinen, da3 fie ift.“ 

Diejen Brief, der jo liebevoll und fo günti für mid) geijrieben 
war, zeigte ich dem Herzog, der ihn mit vie * edenheit las und 
te: Benvenuto, wenn du ihm ſchreibſt, jo ſuche ihn zu bereden, 
aß er wieder nad) Florenz komme! Jh will ihn zu einem ber Acht: 
unbbiengig machen. Darauf fchrieb ich ihm einen jehr gefälligen Brief 
und fagte ihm ‚darin im Namen bed Herzogs bundertmal mehr, als 
mir eufgetrn en war. Doch um nicht zu irren, zeigte ig das Blatt 
Seiner Excellenz, ehe ich ſiegelte, und Tenat, ob id) vielleicht zu viel 
veriprocdhen habe? Er antivortete mir dagegen: Du haft nach jeinem 
Verdienſte peiörieben gewiß er verdient mehr, als du ihm verjprochen 
aft, und ich will ihm noch mehr halten. Auf diefen Brief antwortete 

el, Agnolo niemald, und deßwegen war der Herzog jehr auf ihn 
erzürnt. 
“ als ich nun wieder nah Rom kam, wohnte ich im Haufe des ge= 
dachten Bindo Altoviti, der mir jogleich erzählte, wie er jein Bild 
von Erz dem Michel Agnolo gezeigt, und wie diejer es außerordentlich 
elobt Habe; und mir {praden darüber viel und weitläufig. Nun 
Batte er von mir 1200 Goldgülben in Händen, die ſich mit unter den 
5000 befanden, welche er unjerm Herzog geborgt Hatte, und zahlte mir 
meinen Theil don Spntereffen richtig. Das war die Nrlade daß ich 
jein Bildniß machte, und als Bindo es von Wachs jah, 0 dte er mir 
zum Geſchenk 50 Goldgülden durch einen jeiner Leute, Sultan Paccalli, 
einen Notar, welches Geld ich nicht nehmen wollte und durch denjelben 
Mann zurüdididte.. Dann fagte ich zu gedachten Bindo: Mir iſt's 
genug, daß ihr mir nur mein Geld lebendig erhaltet, daß es mir etwas 
gewinne. 

Nun ſah ich aber, daß er gegenwärtig übel gegen mich gefinnt ei, 
Anftatt mich ebaufofen. twie er nie ewohnt war, An er ſich ver⸗ 
fen gegen mich, und ob ich glei) in feinem Haufe wohnte, ſah 

ihn doch niemals heiter, gontern immer grämi . yule t kamen 
wir mit wenig Morten überein. Ich verlor mein Verdienſt an 
feinem Bildniffe und das Erz dazu, und wir wurden einig, dab id 
mein Geld bei ihm auf Leibrenten Iafjen wollte, und ex jollte mir, 
fo lange ich Tebte, funfzehn Prozent geben. 

Dor allen Dingen war id) gegangen, dem Papſt den Fuß zu Füllen, 
und glaubte, nad) der Art, wie er mit mir ſprach, würde ich Leicht 
mit ihm überein lommen; denn ic) wäre gern wieder nad Rom ge 
angen, weil ich in Florenz allzu vobe Sinderniffe fand; aber ich 
Demerkte bald, Daß o De er Gejandte gegen mich gewirkt Hatte. 
Dann beiuchte id gel onolo Buonarotti und erinnerte ihn an 
jenen Brief, den ich ihm von Florenz im Namen des Herzogs ge= 
Iörieben atte. Er antwortete mir, daß er bei der Peterskirche an⸗ 
eftellt jei und deßhalb fich nicht entfernen könne. 3 japte darauf, 
a er ſich entichlofjlen habe, das Modell von gedachtem Gebäude zu 
machen, 10 könne er nur ee Urbino da laſſen, der fürtrefflich Alles 
befolgen würde, wa8 er ihm befehle; dazu fügte ich noch viele andere 

und Verſprechungen bon bez Herzagd. Ki uns uhr 
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wie I a. F mit ihm ® jeden? Ob id) mum gleich. darauf dr 
daß ich ef Dean jei und fehr wohl behandelt werde, fo 
mir a baß er den größten Theil meiner Verbrießlis 
Tenne, —— en mir, er werde fi) unmöglich Losmadjen fönnen. 
Doranf fehte ich Hinzu, er würde beiler thun, mad) Hauje in fein 
Baterland zu lehren, dad don einem gerechten Herem regiert werde 
u bon item 10 großen Liebhaber ber Rünfter als Die AUEI niemals 
ſehen 

Nun hatte er, wie oben gefagt, einen Knaben bei ber 3 

Urbino war; biefer. hatte ihm viele Fahre mehr als Knecht und 
aIB auf andere Ai ebient, weldes man jeht wohl merfen Tonı 

weil ber jung ar nicht don ber Kunf PN elernt hatte. au 
4 nun den Bed olo mit jo vielen A: inben fefthielt, boh 
er nicht wußte, was % jagen Tolte, wendete er ſich Nönet ER Seinen 
Nrbino, als wenn er fragen wolle, was er dazu age jet 
Menfd) auf feine bäuciije Meile und mit Tauter imme: ® F 
nicht von Micpel Agnofo HR ihn finde oder er mich. 1 
dummen Reben mußte ic) ladjen, und ohne weiter A au neßmen, 
äudte ich die ae wendete, mi 1 un und Ku} 

Da ih nun jo un (eööt mein Geihäft mit Winde Alltsviti belle 


ee mic, ind Auge und fagte mit einem fpöttifden Lächeln tmb ee 
ie 
e 








bracht Hatte, tobei ih die eherne Vüfte verlor und ihm mein Geld 
noch als Zeibrente laſſen mußte, Iernte ir einjehen, don as 
einer Urt der Kaufleute Zu Ss Glauben fei, und Tehrte d 
Fe nad Floreng zurüd, Ich fragte nad. Seiner "Greelleng 
der eben im Aal an ber Brüde zu Nifredi war. 

* Bien fand id) Heren Peter Francidcuß Rich, den m, Hal fe ifter, 
und als ich mid ‚m nal ern molte, mm ihm nad; Gewohnheit E mein 
Kompliment zu machen, fagte er mit unmähiger Bertvunderung: Miet 
du Bift zuräd, elommen? jarauf jchlug er im Bi ‚Bände m un 

no) immer voll Erftaunen: Der Herzog ift zu Gaftello. 
mir barauf den Rüden unb gieng «weg, mb 1 Tonnte nicht m 
warum die Beftie ſig jo geberdete. Gogleich gieng ich nad 
und ala id} in den Garten kam, two der Herzog war, jah ich 
einiger Entfernung; er ER ‚falls ein Zeichen der. ee 


ve 





umb gab, mie zu Denfiehen, da ich mich mepbegeben follte, Sc, 
id gel Nr hatte, Sei Ereellenz follten m Rn — — 
freundli⸗ en, 


Da id, mir num nicht — ut Sieb Das zu jo einem Betragen 
yätte ‚Zulah geben tönnen, und babei auf bie Art merkte, womit Herr 
die Uebrigen, welche gunächft —* —F jerä0g waren, mir 


en, 
daß denn eigentlich bebeuten tt Gr en Meran Yadsend gu mi: 
Benvenuto, bleibe ein waderer Mann und befümmere bir um weiter 


etzog eine Unterredung zu verſe der auf eine Weite 
ei ich war und mic je ten Hr man in — = — fing, 
0 gut id) nur wuf e hun on ehernen 
Ropf, ben ih Beine: el un yet! De dan tal: barasl 
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gefolgt war. Dadel tanıte 15 bemerten, da ce mie mit geofer Yu 
jomteit auhörte. Gleichfans fagte ih ihm Mlleß wegen Michel 
&analo Bunnarokil, worüber ex fi ein ioenig bericht ige; bad 
Tndhte ex wieder jehr über bie Morte des Irbino und über bie Ecin- 
betei, von ber diefer Vurſche geſprochen Hatte; allein er fagte zu alle 
dem nicht8 weiter als: CB ift fein eigener Gabel Ich aber neigte 
mich und gieng. Gervik hatte ber Qauthofmeifter tieher eltoab Wties 
egen mic) auigebracht, baß ihm aber nicht gelang, tie benn Gott 
mer"ein Freund der Wahrheit ift und mic auß % unfägtigen Ge 

‚en biB zu diefem meinem Alter errettet hat und mic erretten wird, 
18 and Ende meines Lebens, bucch defjen Mühfeligleiten ich allein 
mit und ieber bie Muth 
FH A e) ungünftiger Sterne befürchte, jo lange mir Gott feine 

;nabe erhält. 

Nun aber vernimm, gefälliger Sejer, einen ſchredlichen Vorfall! 
Mit aller möglichen Erf beftiß 9 mic, FH en zu 
bringen, und gieng Abend8 in bie Garderobe de8 GerzogS, ben Gold» 
ijmieden zu Helfen, bie für Seine Greelleng arbeiteten, und faft alle 

Merk? waren nach meinen Zeichnungen, Ser Getzog 1ah, gern 
ber Arbeit zu und hatte Mergnfigen, mit mie zu fpredhen; deßwegen 

mal am Tage hin. Ginmal unter andern war ich 
auch in gedachter Garberobe, der Peraog Tam nad) feiner Gewohnheit, 
 ‚pigegen ei. Sogleig fing et 

e 1 gef 


f! 
baß er mir freundlicher ald Fnes zeigte. Da Tam einer von 
jenen Sefretaien, eilig und, {a i 
hen dom der größten Bichtigte t.- Der Herzog ftand auf, und fe 
der Zimmer. Dee 


— —R————— 
—— —— mr zu 


arm, 
Iobe fie ihm, fo viel bu Tannft! Darauf derſehte ü 

mit aller Beil endet and Ka jötigkeit: EM te, Meier nd 

gäbe Non Gm. Greleng, und da verlangte Sie Jermunft, bon den 

ingen, bie Ihnen aehbeen, nicht mit Tadel zu Ipredien; jeht aber 

m ER ii e de 


ler an 
und beßtoegen nicht rathen wollte, daß Gw. 
Greellenz & kaufte. Darauf ehoene N 
it 6000 Gcubi; wenn fie ohne Shan el wären, vürden fie 12000 werth 
: wäre bie‘ 

'e, jo würde ich doch Niemand ie 


Srranf fagte bie Herzogin ein — Bee: > will aber bieje 
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ein. Gin ſolcher Auftrag war mir, als einem beftänbigen Fremmde 
er — Feinde * Zligen, at Gefan a aber um bie 
Gnade einer_fo geogen in nicht a ber] en fanb ig mi 
doc, im Die Nothinendigk: A *— —— 
fluchten Perlen in das Finmer wo fi Ges Dei —— ri —E —F 8 
mid) jah, zu mir ſagte Benbenuto, ah ti 
Sm “auf und verjehte: Ich Yomme, Gud, ein F- ee os Bon ben 
ihönften Perlen gu zeigen! Ind als ig noch ehe gelobt, hat, 
jebt e id E; u: Bephnld fottet Abe De Faufen auf fa, 
3 ch faufe fie nie weil ;t don unendlicher Güte find! 
ri Seele: enge — fie übertvefien andere * 
heit. 


co jogin ftand Hinten und mußte gehört haben, 
fo wie ie Benin fan einedechehunn. 6 i ee —— 
lich zu mir und ſagte: Benvenüto, it weh dur die 
verfteßft; und wenn die Perlen von Ten Schöngeit wären —55 
fie gerne Taufen, et um bie Herzogin zufrieben au n fiellen 

ie zu befi gen. Da ih nun einmal „angefangen a 

fügen, fuhr 6 fort, und tiber/prad) Sıllem er Herzog 
i ‚mid onf feine Gemastin velih, hab Me mie ae eiklen 
Zeit Seifen take, Zu, fe Jake mis fogor metten Tajen En ie 
200 Scudi haben — hen ” ben Handel u. 
aber nicht8 genommen, damit man nicht glauben möc —* 
auß‘Gigennuß gelhan. Der Herzog fieng wieder an Er ante is 
berftünde mic, Seit gut daran, und wenn ‚der zetfchnffene Wann 
toäte, tie er überzeugt fel, fo ji is ih ‚Um DM 


wurden mir bie Augen rolf und: fen von Sirinen,, und ih Tagie: 
Gnäbiger Gert, men Id Gm. Gäzelleng bie Mahnfelt fage, fo mi 
die Herzogin meine Cobfelnbin, und 1 "en —— — 


gehen, und die Ehre meineß Pı a ie ich unferer 
Eur le — rochen habe, wird bon meinen FFeinden — Bein, 
sarım, Ka te 16 mid bem Gäuße Gi. Gpulien, Der 
ai Eu nur aus ie ‚geloot 3 Fr ne 
er! Darauf | on —* 


echne ah u deine Worte in, ins sn 


fie 
5a m ven — fe Daran he a: ibm, wie icö’8 berftand, und 
feten. 
Eng — benn wir zebeien 


— — Er gen t Haben, ER — —— 
eſchen Hat. Tarauf verſehe —8* 
Ei berjegte: Warum will Giv. Greelen u en al 


en wegwerfen, ivenn euer Benvenuto, auf dem il 

Wertrauen Habt, mir verfidjert, Daß über 8000 2: ein 

eiler Brei ind Darauf fagte ber Hera Slynezs 

at mir gefagt, daß ich, wen ich fie kaufe, Solo we seien, don 
dieſe Perlen ee d toeder rund noch gleich, und ed find au 
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barunler; und daß das wahr ift, jo jeht nur biefe, feht jene, feht hier, 
ſeht ba! bag ijt feine Waare für mich, Auf diefe Worte ſah mich die 
Herzogin mit zornigem Blid an, drohte mir mit dem Haupt und gieng 
weg, ” daß ie verſucht war, mit Gott megaunehen und mid aus 
Stalien zu verlieren; weil aber mein Perjeud beinahe geentigt war, 
fo wollte ich body nicht verfehlen, Ihn aufzuftellen. 

Run bedenke ein Jeder, in welcher großen Noth ich mich befand. 
Der Derzog ie feinen Thürbütern in meiner Gegenwart befohlen, 
fe Tollten mich immer durch die Zimmer lafjen , wo fi Seine Excellen 

efinde, und_die Herzogin hatte ebendenjelben aufgegeben, jo oft i 
in ben Palaſt füme, I en fie mich wegjagen. Wenn fie mih nun 
ſahen, verließen fte ihren Poften und jagten mich weg; fie nahmen 
f aber wohl in Acht, daß ed der Herzog nicht gewahr wurde, jo 

‚wenn er mich eher als diefe Schelmen erblidte, er mir entweder 
zurief oder mir wintte, daß ich hereinfommen follte. 

ndefjen hatte die Herzogin den Bernarbone gerufen, über beijen 
Feigheit und Schlechtigkeit fie fich gegen mich To Ihe beflant hatte, 
und empfahl ihm, jo wie vormals mir, die Sache; er antivortete: 
Gnädige Frau, laßt mid nur gewähren! Darauf zeigte ſich ber Echelm 
vor bem Herzog mit dem Schmuck in der Hand. Ter Dergog, ſobaid 
er ihn erblickte, ſagte, er ſolle IX, mwegheben! Der Schelm fagte darauf, 
mit einer häßliden Stimme, die ihm durch feine Eſelsnaſe Klang: 
O gnädiger Herr, Tauft doch den Schmud der armen Dame, die für 
Verlangen hanas Hrbt und ohne aut nicht leben Tann! Da er 
nun noch andere jeiner dummen Worte hinzufügte, ward er dem Herzog 
ur Laſt, ber zu ihm fagte: Entweder du gehft ober du Triegf Ohr 
eigen! Dieljer Lumpenhund mußte jehr gut, wa3 er that: denn ihm 
war wohl befannt, daß er auf dem Wege der Obrfeigen und Nnver- 
Ichämtbeiten die Einwilligung zum Dandel vom Herzog erhalten und 
fi die Gnade der Herzogin, zugleich mit einer guten Propifion, 
erwerben Tönne, die einige Bunbest Srudi betrug, und fo blies er auß 
Boflen die Baden auf, und der Herzog gab ihm einige tüchtige Maul- 
ſchellen, um ihn los zu werden, und zwar ein Bifichen derber, als er 
pflegte. So tüchtig getroffen, wurden die häßlichen Wangen roth, und 
bie Thränen kamen ihm aus den Augen, und ſo fieng er an: Ach, 
gnädiger Herr, ein freuer Diener, der Gutes zu thun ſucht, wird 
alle Art von Uebel ertragen, wenn nur die arnıe Dante zufrieden 
eftellt wird. Hierüber wurde der Menſch tem Herzo äuferft zur 
Saft, und ſowohl wegen der Obrfeigen als wegen der Liebe zur Her- 
zogin, die Seine Ercellenz immer zu befriedigen wünſchte, jagte er 
jogleich: Hebe bich weg! Gott mÖge dich zeichnen! Gehe und mad)e den 
Handel! ih bin Alles zufrieden, was meine Gemahlin wünidt. 

Da ſehe man nun die Wuth des böfen Glückes gegen einen armen 
Mann, und die jchändliche Gunſt des guten Glüdes gegen eine nichts— 
wärdige Perſon! Ich verlor die ganze Gnade der Herzogin und badurd) 
auch nach und nach bie Gnade des Herzogs, jener dagegen gewann jich 
die große Provifion und ihre Gnade. So ijt e3 nicht genug, ein ehr: 
licher und tugenbhafter Mann zu jein, wenn dad Glück uns übel will. 
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Achtes Kapitel. 

Der Herzog fännt wit den Bewohnern von Eiena Arie an, Der Berfafier 
wird mit andern zu Mußbefferung ber florentinifgen — 5 — Teenie 
Wortfireit zwifcen ihm und dem geryog über bie befe — Bart. — Gele 
— Sünakt nit einem. Iombarifäen Saupimann, der ipm unkaktg bencaer. 
m Entbecung einiger üterigümer In Ei in der Gegenb von Bea, Biebers 
fünmelten Sinuren tasben Ban Geüini micher hergeeit, — Gr arbeitet Inder 

berlons Bintnen bavanı wobei er Qinbernife von Gelten der Serunptn 

— Eeltfainer Auftritt pwiigen ipm unb Ihrer Hoheit, — Er berjagt esse 
fäligfeit, einige Figuren von Cry in ifrem Blmn aufjuftelen, wol 
Berfättnig — Geiben vefällmmert wie, — up mi it Benardo 
Goldfgmieb, — Der Verfaffer endigt feine — HH ve Perfeus; 
ut ven Make aufgeelt uns eye großen Bei Der Gergeg befönbers ih 
fehr qufrieben bami nt wich von bem Biestönig mag Sleilten berufen, 
Yu ade des "genoss Dienfe mit Drlaffen. — Sehe verontgt e 
Fungene Brseit unternimmt e eine Salfapt von weg Zugen nad elomsrsie 
und Eamalboli. 


u dee Aeit entftand der Arieg von Giena, und ber Geraog 
torenz befeltigen wollte, vertheilte die Ser unter gefi eat, 
euer nd, Bantünler, ie te te man da8 Shor al Yrato zu und 
das Zhörchen am Arno, daS nad) den Mühlen geht; dem Kaalin 

Bandinell daß Thor bei St, Friano; Pasqualino don am Ancona, oarb 

bei dem Thor St. Pier Gattolini angeenb: gellan „on, — 

— Be St, Genen, Yerleino 

meifter Ailolod; Staneiscnä Yon ©. Sat, ve na hie, 

mei, bei ER beim Sreuge, und Johann Bapti flo 

bei dem Xhore Pinti, Id fo wurben andere —— ent 

andern Sngenieiteen innen, Deren 18) mich mie erinnere unbe 

auch g au gain setsiäte 1 einen Einfluß haben. 
‚Herzog, ber wirklich immer bie ten Sinnen ze —— 
id ee um de Geine Gerelleng a — 
en hloffen I: ef er Audio ae — 
MN 











meiden jolten, vis {didte einem jeden ji argeiöneteh Thor. 
a ich un biejenigen Niffe betrachtete, die man mic zug 
te ichten e8 mix, baß fie keineswegẽ nad} den Umftänben eing« 
ae Au ent fehlerhaft täten. ee eitte i mit der Zeichnung 
En, 


bir — aber in bie — Kae make de mie En Horchei; dei ber 
fee die Sie bie i 


du au ar 
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gütig anf und fieng an, mit mir über tie Sache zu dieputiren; ic 
zeigte jodann mit lebhaften und deutlichen Gründen, daß die Art, die 
man mir vorgeichrieben hatte, nicht gut jet. Darauf Tagte der Herzog: 
Nun gehe und mache jeldft eine Zeichnung, und ich oil fehen, ob fie 
mir gefällt. So machte ich ein paar Zeichnungen don der wahren 
Art, wie die beiden Thore befeftigt werden mußten, und brachte fie 
ihm; er unterjchied das Wahre vom Falſchen und jagte mir jehr freunds 
lich: Nun gehe, und mache es nad) deiner Art! ich bin es zufrieden. 
Da fieng ih denn mit großer Sorgfalt an. 

Die Wache des Thor al Prato Hatte ein lombardiſcher Kapitän 
von ſchrecklich ſtarker Geftalt und von gemeinen Mebentarten. Dabei 
war er eingebilbet und äußerft unwiſſend; diefer fragte mich jogleich, 
was ich machen wollte? Darauf Tieß ich ihn gefällig meine Zeichnungen 
fehen, und mit der äußerſten Mühe erflärte ich Ihm bie Art, nach der 
ich verfahren wolle. Nun ſchüttelte dieje Beftie den Kopf, wendete ſich 
da= und dorthin, trat don einem Bein auf andere, widelte jeinen 
ungeheuren Knebelbart, ſtrich fih am Kinn, zog bie Mütze über die 
Augen und fagte nur immer: va genter! ich verſtehe das alles nicht! 
Verdrießlich über dieſe Beſtie, ſagte ih: So Yaßt es mich machen, der 
ich’8 verftehel Dabei wendete ich ihm den Rüden, daB er höchſt übel 
nahm und fagte: Du willſt gewiß, daß ich mit dir aufs Blut rechten 
ol. 30 wendete mich erzürnt herum und fagte: Es follte mir Lieber 
ein, mit dir, als mit der Baftion zu thun zu Haben. Sogleid) legten 
wir Hand an bie Degen; wir Baen fi aber nicht einmal ganz gezogen, 
als jich viele wadere Veute von unſern Florentinern und andern Hof- 
Leuten dazwischen legten. Der große Theil ſchalt ihn aus und jagte, 
er Habe Unrecht; id jei ein Diann, e8 mit ihm aufzunehmen, und 
wenn ed der Herzog erführe, jollte e8 ihm übel befommen. Nun be- 
tümmerte er fih um jeine Geichäfte, und ich fieng meine Bajtion an. 
Als ih nun die gehörige Anjtalt getroffen hatte, gieng ich zu dem 
Keinen Thor am Arno, wo ih einen Kapitän von Gejena fand, den 
artigiten Mann, den ich jemals von dieſer Profefiton gekannt hatte. 
Aeußerlich zeigte er ſich wie ein zierliches Mädchen, und im Nothjall 
war er einer der braviten und töbdtlichften Menſchen, die man fich 
benten kann. Diefer Edelmann beobachtete mich fo genau, daß er mir 
oft Nachdenken erregte, er wünſchte meine Arbeit zu verftehen, und 1 
zeigte ihm Alles aufs gefälligfte. Genug, wir tmekteiferten, wer fi 
gegen den andern freundlicher bezeigen könne, fo daß ich dieſe Baſtion 
weit belle: als jene zu Stande Beachte. 

Als ich mit meinen Feſtungswerken fertig war, hatten die Völler 
des Herrn Peter Strozzi im Lande geftreift, und das ganze Gebiet 
von Prato war fo in Furcht gejeht, daß Alles ausräumte und nee 
Nun kamen fie mit allen ihren Karren herbei, und jeder fuhr eine 
Habe in die Stadt; ein Wagen berührte den andern, und ed war 
eine unendliche Menge. Da ich num ſolche Anorbnun IE fagte i 
ur Thorwache, fie jollten Acht Haben, daß unter dem Thore nicht da 
Anglüd degegne, wie in Turin, wo das Fallgatter, als man c& 
brauchen wollte, von einem ſolchen Wagen in der Höhe gehalten wurbe 
und feinen Dienft nicht Leiften Tonnte. Als das Angeheuer von Kapitän 
diefe meine e hörte, wendete er ſich mit Schimpfreden gegen mich, 
bie ich ihm fogleich zurückgab, jo daß ed zwiigen una Härte \lunmet, 
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als vorher werden können; doch trennte man uns wieder. Da ich nun 
meine Vaſtion vollendet hatte, erhielt ich unerwartet vieles Geld, mit 
cem ich mir wieder aufhalf und mich ‚wieder an die Arbeit begab, 
um meinen Perſeus zu vollenden. 

An diefen Tagen hatte man einige Alterthämer in der Gegend 
von Arezzo auägegvaben, morunter Re auch die Chimäre befand, 
nämlich der eherne Löwe, den man in den nächſten Zimmern am großen 
Eaal de3 Palaftes noch fehen kann; und aug eich hatte man viele kleine 
Etatuen von Erz gefunden, die ganz mit Erde und Roft bededt waren, 
und einer jeden Tehlte entweder der Stopf, oder die Hände oder bie 
le e. Der Herzog hatte Vergnügen, fie felbjt mit gewiſſen Grab» 
tlideln rein zu machen, und einft, als ich mit Seiner Excellenz ſprach, 
reichte er mir einen Hamnter, womit ich auf bie Meihelden, die er in 
der Hand hielt, jchlug, fo daB die Figuren von Erde und Roft ge 
reinigt wurden. So bergiengen einige Abende, und der Herzog ver⸗ 
anlapte mich, daß ich die fehlenden Glieder wieder herftellte, unb ba 
er fo viel Vergnügen an dem wenigen Meibeln hatte, jo ließ er mi 
auch ded Tages arbeiten, und wenn ich mich verjpätete, fo mußte i 
gerufen werden. Oefters gab ich Seiner Extellenz zu verftehen, 
ich mic) don meinem Perjeud abzöge, und daß daraus gar manches 
Unangenehme entftehen Tünnte. Erſtlich fürchtete ich, dab, bie lange 
Zeit, die ich zu meinem Werke brauchte, zuletzt Seiner Excellenz ver: 
drieplich fallen möchte, wie e8 denn auch wirt ich nachher geſchah; das 
andere war, daß meine Arbeiter, wenn ich mich nicht gegenwärti 
befand, mir theils mein Werk verdarben, theils ſo wenig als mögli 
arbeiteten. Darauf begnügte ſich der Herzog, dab ih nur beim Ein» 
drude der Nacht in den Palaſt kommen jollte. Seine Excellenz war 
äußerſt ſanft und gütig gegen mich geworden, und jeden Abend, den 
ih zu ihm kam, nahmen die Liebkoſungen zu. 

Sn diefen Tagen baute man an jenen neuen Zimmern gegen bie 
Söwen, jo daß Seine Ereellenz, um abgejondert zu fein, 1 in den 
neuen Gemächern eine Heine Wohnung einrichten ließ; mir aber hatte 
er, befohlen, 1 follte durch feine Garderobe kommen, ba ich denn 
heimlich iiber die Galerie de großen Saals gien und du gen! e 
Schlupflöcher zu jenem Gemach gelangte. Wenige Tage darau 
mich) die Serzegin nm dieſe Zugänge, und ließ alle dieſe Thüren ver 
ſchließen, daß ich alle Abende, wenn ich in den Palaſt kam, eine 
Weile warten mußte, weil fie Ni) felbft in le Borgimmern befand, 
wo man bor ihrer Bequemlichkeit vorbet mußte, und weil fie Fr 
wohl war, jo kam ich niemals, ohne fie zu ſtören. Nun warf fie 
deßwegen, und wegen der jchon befannten Urſache, ben äußerften roll 
auf mich und konnte mid auf Teine abeile weder jehen noch Ieiden. 
Doch mit aller diefer großen Noth und diejfem unendlichen Berbraß 
Kr ich gelaffen fort, Hinzugehen. Der Herzog hatte ausdrücklich bes 
ohlen, daß man mir, wenn ich an bie Tihe pochte, ſogleich auf 
machen follte; und fo ließen fie mich, ohne mir etwas weiter zu jagen, 
durch alle Zimmer. Nun begegnete es manchmal, wenn ich ruhig und 
nnerwartet durchgieng, daß ich die Herzogin bei ihrer Bequem 
fand, die fich denn mit einem jo wüthenden Zorne gegen m ‚en 
ließ, daß ich mich entjegte. Sie fagte mir immer: Mann wirft be 
denn einmal mit den Leinen Figuren \erig ent bein Kommen kelb., 
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mir allzu Yäftig. Darauf antwortete ich mit der größten ßelegenhen 
Gnäbdige Frau und einzige Gönnerin, ich verlange, nichts mehr, als 
hnen mit Treue und Außerften Gehorfam zu dienen. Die Werte, 
die mir der Herzog befohlen hat, werden mehrere Monate brauchen 
wenn aber Ew. Excellenz nicht will, daß ich mehr hicher kommen ſoll, 
ſo werde ich auch nicht kommen, es rufe mich, wer will, und wenn der 
Dans zu mir jchidt, fo will ich jagen, daß ich Trank bin, und Cie 
vollen mid auf Leine Weife bier wiederjehen. Darauf verfehte fie: 
Ich jage nicht, daß du dem Herzog nicht gehorchen jollft; aber mir 
ſcheint, daß deine Arbeit fein Ende nehmen wird. Mochte nun der 
Herzog hievon etwas gemerkt haben, oder auf andere Weiſe veranlaßt 
worden jein, genug, Wenn vierundawanzig Nbhr herbeitam, fo lieh er 
mich rufen, und der Bote fagte jederzeit: Verfehle nicht, zu kommen! 
ber Her of erwartet dich. And jo fuhr ih fort, mit eben denſelben 
Schwierigkeiten mehrere Ahende hinzu eben. Einmal unter andern, 
als ich nach meiner Gewohnheit hereintrat, fprad) der Herzog wahr— 
Icyeinlich von geheimen Dingen mit feiner Gemahlin und wendete jich 
mit heftigem Borne gegen mich, darüber ich, einigermaßen erichredt, 
eilig zurüdgehen wollte, aber er jagte ſchnell zu mir: Komm herein, 
mein Benvenuto! gehe an deine Arbeit, und ich werde bald bei Dir 
jein. Indeflen ich vorbeigieng, nahm mich Prinz Garzia, ein Kind 
don wenigen Jahren, bei der Jade und tried jo artige Scherze, als 
ein ſolches Kind nur machen Tann. Der Herzog verwunderte ſich 
darüber und fagte: Was ift das für eine anmuthige Freundichaft, die 
meine Kinder zu dir haben? 

Indeſſen ig nun an dieſen Kleinigkeiten arbeitete, waren die Prinzen 
Don Giovanni, Don Arnando und Bon Garzia den ganzen Abend um 
mic) herum und ftachen mich, ohne daß e8 der Herzog ſah; ich aber bat 

e, ruhig zu fein. Sie antworteten: Wir Lönnen nicht! Und ich ver— 
este: Was man nicht kann, will man auch nicht! drum laßt nic) ruhen! 
Darüber flengen der Herzog und die Herzogin an laut zu Lachen. 
Einen andern Abend, als ich jene vier Figuren bon (ra fertig 
atte, die an der Bafe des Perſeus angebracht find, nämlich Jupiter, 
erkur, Minerva und Danae, Mutter des Perſeus, mit ihrem kleinen 
Knaben zu Sühen, batte ich fie zufammen in gedachtes Zimmer bringen 
laſſen; wo id; Abend3 arbeitete, und fie in Eine Reihe, ein wenig 
höher al3 das Auge, nnd two fie fi) wirklich jehr gut außnahmen. 
Der Ger ‚der ed gehört Hatte, kam etwa3 früher als gewöhnlich, 
und weil die Berjon, die ihm die Nachricht brachte, diefe Arbeiten iiber 
Berdienft gerühmt und gejagt Hatte, fie jeien beffer al3 die Alten, und 
mehr ſolche Dinge, jo kam nun der Herzog mit der Herzogin umd 
ſprach mit Zufriedenheit von meinen Werken; ich aber ftand geiojteind 
auf und gieng ihm entgegen. Er Hub darauf nad feiner I ritlichen 
und edlen Art die refte and auf, worin er eine Birn hielt, ſo groß 
und ſchön, als man fie nur ſehen kann, und Inge dabei: Nimm hier, 
mein Benvenuto, und bringe biefe Birn in ben Garten deine Hauſes! 
Darauf antwortete ich gef Nig: O gnädiger Herr, ift es Ihr Ernft, 
daß ich dieſe Birn in den Garten meines Haufed legen ſoll? Der 
g o ae von Neuem: In ben Garten des Hauſes, das dein ift! 
eriteh u mich recht? Darauf dankte ich Seiner Excellenz und der 
Herzogin mit ben beiten Geremonien, die id wur in ter WEL a 
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machen mußte. Dann ſetzten fie fit} gegen bie Figuren über und 
ſprachen über zwei Stunden von nicht als von denfelben, fo daß bie 

erzogin ein unmäßiges Verlangen danach empfand und zu mir jagte: 

ch will nicht, daß du dieſe am Figuren da unten auf dem Flak 
verſchwendeſt, two fie in Gefahr kämen, verdorben zu werben; ren 
foljt du fie mir in einem meitter Yimmer anbringen, wo ich fie auf 
befte will halten laſſen, wie ihre jeltene Tugend verdient. Gegen bieje 
Worte jebte ich mich mit unendlichen Gründen; weil ich aber jah, wie 
feft fie entichloffen war, daß ich die Gen nicht an die Baſe, wo 
fie fich jet befinden, aufftellen follte, jo wartete ich den andern Tag 
ab und gieng um Swehundaiwangig in den Balaft, und als ich fand, 
daß der Herzog und die Herzogin audgeritten waren, Tieß ich bie 
Figuren Sinunterteugen, und weil ih an ber ale ſchon Alles zurecht 
gemacht Hatte, jo löthete ich fie Ka ein, tote fie bleiben Üoliten. 
Als die Herzogin es hörte, wurde fie jo zornig, daß fie mir, wenn 
ihr Gemahl nicht gewejen wäre, gewiß vieles Nebel zugefügt hätte. 
Kun kam diefer Verdruß noch zu jenem twegen der Perlen, und fie 
wirkte jo viel, daß der Herzog I weniges Vergnügen aufgab. Ach 
kam aljo Abends nicht mehr Hin; denn ich fand alle die vorigen 
Scwierigfeiten, wenn Ih in den Palaft wollte. 

Ach wohnte nun wieder, wo ich meinen Perſeus ſchon Hingebradt 
hatte, und arbeitete an ſeiner Vollendung unter allen ben Kinder 
nifien, deren ich fehon erwähnt habe, da8 heißt ohne Geld und unter 
jo vielen andern Vorfällen, deren aifte on einen Mann von 

ätte, Als der Herzog vernahm, 


Diamanten zur Verzweiflung gebracht 
eigen Tonnte, Tam er einen 


daß ich den Perſeus jan als geendi 
e 


Tag, das Merk zu N en, und gab auf eine deutliche Art zu erfennen, 
Fe es ihm außerordentlich gefalle. Darauf wendete er ſich zu gewiſſen 
erren 


die mit ihm waren, und fagte: Ob un? gleich dieſes Merl 
fchr schön borfommt, fo muß es bog auch dem Molke gefallen; be 
wegen, mein Benvenuto, ce du die legte Hand anlegft, wünichte iq, 
daß du mir zu Diebe biefe vordere Thüre nach meinem Plabe zu 
öffneteft, um zu fehen, was da3 Volt dazu jagt; denn es ift Teine 
Trage, daß e3 ein Iinterjchied fein muß, es frei ober in einer folden 
enge zu ſehen, und es wird fid) gewiß anders als gegenwärtig zeigen. 
Au diefe Worte Kg ich demüthig zu Seiner Excellenz: Es wird gewiß 
um die Hälfte beffer ausſehen. Erinnern cd Em. Excellenz nicht, & 
in dem Garten meines Haufes gejehen zu haben, wo es ſo gut 
zeigte? Ja fogar Bandinello, der e& bajelbit jah, war gendthigt, um 
geachtet jeiner böjen Natur, Gutes davon zu reden, er, der fein g 
Leben lang von Niemand Gutes gefprochen Hat; und ich fürchte, Em. 
Excellenz trauen ihm zu viel. Darauf jagte der Herzog ein wenig ber 
drießlich, aber mit gefältigen Morten: Thue es, mein Benvenuto, u 
meiner geringen Genugthuung! 

Als er weg war, machte ich mich daran, bie Statue aufzubeden; 
weil aber noch ein wenig Gold fehlte und ein geroifler Firniß und andere 
Stleinigkeiten, die zu Vollendung eined Werks — murmelte id 
verdrießlich, Jchalt und betrlibte mich und vertolinichte den verfluchten 
Tag, der mic) veranlaßt hatte, nac Florenz zu gehen. Denn ich 
freilich den großen Berluft, den ich mir zugezogen hatte, intem 
Frankreich verließ, und ſah und wohte voch nicht, was ich Gutes vos 
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meinem Herrn in Florenz erwarten follte; denn Alles, was ich von 
Anfang bis zur Mitte und bis zum Ende gethan Hatte, war Alles zu 
nıeinem größten Schaden gefchehen. And fo, mit größtem Verdruſſe, 

i größten Schad Und it größtem Verd f 
deckte ich die Bildjäule des folgenden Tags auf. 

Nun gefiel ed Gott, daB, jobald als fie gefehen wurde, I ein 
unmäßiges Gefchrei zum Lobe des Werks erhub, wobei ich mich ein 
wenig getröftet fühlte. Die Leute hörten nicht auf, immerfort Gonette 
an die Thürgewände Te ME wodurch gleichſam ein fejtliches An—⸗ 
jehen entitand. ndeſſen uchte ich, das Werk zu vollenden, und ars 
beitete an demſelben Tage daran, an welchem es mehrere Stunden 
aufgedeckt blieb und mehr als zwanzig Sonette zum unmäßigen Lobe 
meiner Arbeit angeheftet wurden. Das hörte nicht anf, nachdem ich 
fie wieder zugededt hatte, alle Zage jonden fi) neue Gedichte, Tatei= 
niſche Sonette und griechifche Verſe; denn eben waren Ferien auf der 
Nniverfität Piſa, und alle die borteefftichiten Lehrer und Schüler be= 
mübten um die Wette. Mas mir aber daB größte Vergnügen machte 
und mir die größte Hoffnung wegen der Sefinnung des Herzogs gab, 
war, daß die von der Ka N nämlich Maler und Bildhauer, gleichfalls 
wetteiferten, wer das meilte Gute davon jagen Könnte, und unter att= 
dern ber gejchidte Maler Jakob von Bontormo ; am höchften aber ſchätzte 
ich das Lob des trefflihen Bronzino, des Malers, em es nicht genug 
war, verſchiedene Gedichte Öffentlich anheften zu allen, je ern der 
mir berjelben auch noch ind Haus jchidte, worin ex jo viel Gutes auf 
feine jeltene und angenehme Weiſe jegte, daß ich mich wieder einiger- 
maßen berubigte. nd fo hatte ich dad Werk wieder vedeckt und juchte 
ed mit allem Fleiß zu vollenden. 

Als mein Herzog die Gunſt erfuhr, welche mir die treffliche Schule 
bei diefem kurzen Anblid erzeigt Hatte, jagte er: Sch Treue mich, daß 
Benvenuto biete eine auf edenheit gehabt hat, jo wird er dejto ge— 
ſchwinder die Arbeit vollenden; aber er denfe nur nicht, wenn fie ganz 
anfgebedt ift, daß die Leute noch immer auf gleiche Weiſe Iprechen 
werden. Es werden dann auch alle Heller, die daran find, vu 
fein, und man wird andere, die nicht daran find, hinzuthun; To mag 
ex fih mit Geduld ee An biejen Reden war Bandinel Schuld; 
denn ber hatte bei diejer Gelegenheit die Werke des Andrea bel Ver: 
rocchio angeführt, der den ſchönen Chriftus und St. Thomas von Erz 
gemacht hatte, den man an der Façade ‚Drianmichele ieht, und nod) 
anbere Werke, jogar ben vermunderndwürbigen David des Michel Agnolo 
Buonarotti, von dem er auch behauptete, er zeige ſich nur von vorn gut. 
Dann ſprach er von feinem Herkules und feinen unendlichen Sonetten, 
bie daran geheftet würden, und ſprach alles Nebel vom Boll. Der 
g og hatte ihn zu diefen Reden veranlaft und glaubie wirklich, bie 

ade werde auch jo ablaufen; denn ber neidifche Bandinell hörte nicht 
auf, Nnebles zu reden. So jagte auch einmal, in der Gegenwart bes 
Herzogs, der Schurke Bernarbone, der Mäller, nur um dem Bandinell 
zu meicheln: Wißt, gnäbdiger Herr, große en u machen, ift 
eine andere Kunft, als Kleine zu arbeiten! N) will nicht fagen, daß 
er bie Tleinen Figürchen nicht gut gemacht habe; aber ihr werdet jehen, 
die große gelingt ihm nicht. Und unter’ dieje hängiichen Morte mijchte 
er nach feiner Spionenart noch andere und Häufte Dügen auf 8 

Run geftel’8 aber meinem glorreichen Herin unb um 


* 
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daß ich meine Statue vollendete und fie an einem Donnerstag ganz anf 
beden Tonnte. Alfobald — e3 war noch nicht ganz Tag — vereinigte 
fi) eine ſolche Mtenge Boll, daß es nicht zu zählen war, und alle 
metteiferten, das Beſte davon zu |prechen. Der Herzog ſtand an einem 
niedern Fenſter des Palaftes, dag iiber der Thüre war, und fo der: 
nahm er, halb berborgen, Alles, was man jagte. Als er nun einige 
Stunden zugehört Hatte, ftand er mit jo viel Zufriedenheit und Leb⸗ 
Haftigkeit auf, wendete fich zu Herrn Sforza und jagte: Sforza, gebe 
zu Benvenuto, und jage ihm bon meinetwegen, daß er mich mehr, als 
ich hoffte, befriedigt Hat! Sch will ihn auch zufrieden fieüen, ex joll fich 
verwmundern; und ſag ihm, er foll gute Muths fen. Herr Sforza 
brachte mir diefen ruhmdollen Auftrag, wodurch ich äuerfit geftärtt 
ward und denfelben Tag jehr vergnügt zubrachte, weil dag Volk anf 
mid mit Singern wies und mich dent und jenen als eine neue und 
wunderfame Sache zeigte. Inter Andern waren zwei Gdelleute, bie 
ber Vicefönig don Sieilien an unfern Deraog In Geihäften gejenbet 
batte. Als man mich diefen beiden gefälligen Männern auf dem Blaße 
zeigte, Tamen fie heftig auf mid los, und mit ihren Mützen in ber 
Hand hielten fie mir eine fo TIERE Rede, die für einen Papſt zu 
viel geivefen wäre. Ich demüthigte mich, fo viel ich konnte, ab fe 
deckten mic) dergejtalt zu, daß ich fie infländig bat, mit mir vom Pla 
wegzugehen, weil die Leute bei uns ftill fanden und mich ſchärfer an⸗ 
I als unfern Perſeus jeldft. Inter diefen Ceremonien waren fie jo 
kühn und verlangten, ich möchte nach Steilten fommen, dba fie mir benn 
einen folchen Kontrakt verſprachen, mit dem ich zufrieden fein jollte. 
Sie jagten mir, Johann, Bruder Angiolo von den Serbiten, 5 
ihnen einen Brunnen gemacht, mit vielen Yiguren verziert, aber fie 
jeien lange nicht von der Bortrefflichkeit wie der Perſeus, und er wäre 
abet reich geworden. 3a lie ie nicht Alles, was fie Tagen wollten, 
vollenden, jondern verſetzte: berwundere mich jehr, daß ihr bon 
mir verlangt, daß ich einen Herrn verlaſſen ſoll, der die Talente mehr 
hätt als irgend ein anderer Fürft, der je geboren wurde, um fo mehr, 
a ich ihn in meinem Vaterlande finde, der Schule aller ber größten 
Künfte. Hätte ich Buft zu großem Gewinn, jo wäre ich in Yran 
geblieben, im Dienfte des großen Königs Jranciscus, der mir tau 
Soldgülden für meinen Unterhalt gab und dazu die Arbeit m 
fämmtlichen Werke bezahlte, jo daß ich mich alle Jahre Über viertanfend 
Soldgülden jtand: nun bin ich aber doch weggegangen unb babe ben 
Sohn meiner Werke von vier Jahren in Paris zurüdgelaffen. Mit 
dielen und andern Worten jchnitt ich die Geremonien durch, dankte bem 
Herm für daß große Lob, das fie mir gegeben hatten, und verficherte 
fie, das fel die größte Belohnung für Jeden, ber ſich ernfthaft bes 
mühe; ich jeßte hinzu, fie hätten meine Luſt, gut ge arbeiten, fo ver 
mehrt, daß ich in wenigen geer ein anderes Werk aufzuſtellen Deffte 
mit dem ich ber — en florentiniſchen Schule nd mehr als mit 
diefem zu gefallen gedächte. Die beiden Edelleute hätten gerne ben 
Ba en der Geremonien twieber angelnüpft; aber ich, mit einer Mä 
ewegung und einem tiefen Büdling, nahm joalei von ihnen Ab 
uf dieſe Weife ließ ich zwei Tage vorübergehen, und als ich ſah 
daß da3 große Lob immer zunahm, entichloß ich mich, em 
aujzutwarten, ber mit großer Yreunhlichkeit zu mie jagte: Mein Men 
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dennto, du Haft mich und da3 ganze Wolf zufrieden gejtellt; aber ich 
beripree dir, daß ich dich auf eine Weiſe befriedigen will, iiber tvelche 
dit Dich derwundern Jollft, und ich jage dir, der morgende Tag joll 
nicht borübergehen. Auf diefe herrlichen Verſprechungen wendete ich 
alle le der Seele und des Leibe? in Einem Augenblick zu Gott und 
dankte ihm aufrichtig; zugleich hörte ich meinen Herzog au, und halb 
mweinend für Yreude küßte ich ihm das Kleid und jagte: Mein glor: 
reicher Herr, freigebig gegen alle Zalente und gegen die Menſchen, 
die Sie außüben, ich bitte Ew. Excellenz um gnädigen Urlaub auf acht 
Zage, damit ih Gott danken möge. Denn ich weiß wohl, wie itber- 
mäßig ich mich angeftrengt habe, und bin überzeugt, daß mein feſter 
Glaube Gott zu meiner Hülfe bewogen hat. Wegen diefem und jo 
manchem andern wunderbaren Seiten) will ich acht Tage als Pilgrim 
auswandern unb meinem unjterblichen Gott und Herrn danken, der 
immer demjenigen Hilft, der ihn mit Wahrheit anzuft. 

Darauf fragte mich der Herzog, wohin ich gehen wollte? und ich 
verſetzte: Morgen früh will ich weggehen, auf Dallombrole au, bon 
da nach Gamaldoli und zu den Eremiten, dann zu den Bädern der 
rg Maria und vielleicht bis Seftile, weil ich höre, daß dafelbit 
höne Alterthümer find. Dann will ) über St. Francesco della Vernia 
urüdlehren, unter beftändigem Dante gegen Gott und mit dem Leb» 
—*8— Wunſch, Ew. Excellenz weiter zu dienen. Darauf ſagte mir der 
—* og mit heiterm Gefichte: Gehe und Tehre zurüd! Wirklich, fo ge— 

R u mir; lafie mir zwei Verſe zum Andenten und ſei unbejorgt! 

Sogleih machte ich vier DBerje, in welchen ich Seiner Greellenz 
dankte, und gab fie Herrn Sforza, der fie dem Pan in meinem 
Ramen überreichte. ut emp eng fte, gab fie ſodann zurüd und 
fagte: Lege fie mir täglich vor die Augen! denn wenn Benvenuto zu= 
rüdläme und feine Sace nicht außgefertigt fünde, ich glaube, er brächte 
mid um. Auf dieje jcherzhafte ade berlangte der —5 erinnert 
zu werben. Dieſe beſtimmten Worte ſagte mir Herr Sforza noch jelbis 
nen Abend, verwunderte io über bie große Gunft und jagte mir auf 
eine get eföllige Weile: Gehe, Benvenuto, und komme bald wieder] 
Ich beneide dich. 
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Der Autor begegnet auf feinem Wege einem alten Aldymiften von Bagno, 
der ihm von einigen Gold» und Sitberminen Kenntniß gibt und ihn mit einer 
Karte von feiner eigenen Hand befihenkt Fmorauf ein gefährlicher Paß bemerkt iſt, 
tur welchen die Feinde in des Herzogs Land kommen fünnten. — Er kehrt damit 
um Gerzog zurück, ber ihn wegen feines Eifer höchlich lobt. — Differenz zwiſchen 
Cm und dem Herzog wegen bed Preifed des Perſeus. — Man überläßt es ber 
tfbeidung bes Hieronymus Albizzt, welcher bie Sache keineswegs zu des Autors 
Zufriedenheit vollbringt. — Neues Mißverſtändniß zwiſchen ihm und dem Herzog, 
welches Bandinelli und die Herzogin vermitteln follen. — Der Herzog wünſcht, 
Daß er halberhobene Arbeiten in Erz für das Chor von St. Maria del Fiore unters 
nehmen möge. — Nach wenig Unterhaltung gibt der Herzog dieſen Borfak auf. 
— Der Autor erbietet ſich, zwei Bulte für den Chor zu maden und fie mit halb» 
echobenen Figuren in Erz audzuzieren. — Der Herzog billigt den Borfchlag. 


Nun gieng ih im Ramen Gottes von PR weg, immer Pjalmen 
und Gebete zur Verherrlichung des göttlichen Ramena auf der men 
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Reife fingend und ausſprechend, Auf dem Mege Hatte ich das größte 
Der mg den Br es ve ſchönſte ee eit, Sans u zu en 


ein nie gemefen iar, fhlen mie I’zeienb, Daß | 

ftaunte und u srgbhte Zum Sinner, ‚Bette ü en jungen om 

auß meiner Wertftalt mitgenommen, * — und mb Gier 
das Heeundfafefie 


due, dom gefälligften Zielen, ein Oheim be gedachten FR F 
rt don dhirurgifchem Arzt, der ein wenig mach der Alhyml inztele 
Diefer Mann zeigte mir daß die Gegend Minen von Gold fr ber 
Habe; er Heß mich viele häöne Sagen de Buntes den, moxan "en 
grobes Vergnügen fand. IB er nun auf biefe Meije mit mir befanmt 
geworden war, jagte er unter andern —A au mir: Ich wil 
einen Gedanten ent verhehlen, ade was ſehr iu, nt ie 
Tönnte, wenn Seine Greelleng darauf Hören wollte 
7 end_bon Samatbo! ift ein fo verbedter Pak, bak Pi a 
t allein ſicher burchfommen, ee an, Pi pi Re — — 
— 'önnte. Als er mi ten 
30g er ein Blatt auß ber ai * BR det gute — Me * 
Gegend_bergeftalt gezeichnet hatte, daß man bie grofe Gefahr ehr 
tobt fehen nd beukich eztennen Tonne, Ich maß die eicmung 
gieng, AH don Bagno weg, nahm meinen Meg über ato S 
er St. Francekko bella Bernie, und n am ich nach Sion 
Auch, Ohne Deriweilen, nur dab ig bie Sie en aussog , gieng i 
nad) dem Balaft und begegnete dem Herz: der, a u der eben 
GE dem Salaft Des Mosefib zurldtefite, | ne er mi 
er mich aufß freundli fe, doch mit ein wenig — 
ſagte: Warum biſt du egamind Feen id: Zu in ermariete big 
noch nicht in —— Zonen, jarauf derjeßte im: Zum Dienft Ew. Ep 
eelleng bin ich zurlidgefehrt; denn gern wäre * 
jenen {hönen Gegenden geblieben, And was Gutes Senat iu 


arauf 
Mein Herr, es iſt nhthi euch Dinge bon er Eh nf 
Bee a Pant =E = = En : a 
ie er ni tvo wir allein waren. 





Nebino einig find, bee num 2; haft ct ng, ab 
iner Önabe eher —5— 
wieder jehen, und ar ;erz0g, Ti 
en 


eig ſoll deine 
Bar E 


rn en. Der Tag Tam, ic) gieng nad) dem Beta md Er [} 
jernöhnlich ift, daß man böfe Mi teiten früher ais die guten erfährt, 
fo ziet mich Herr Satab sul, Sekretär Seiner Grete, zit feinen 
Aiefen Daue ud Holger Ton; dabei zog er fid) auf fiß 4] 
je angepfählt und wie ein erftarcter Men! ic) 
folgendermaßen zu zeben: Der Herg \ant , er molfe dom bir I 


che a — werden; heitegen fel tet, 
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du für deinen Perlen verlangit. Ach fan erſtaun und erſchrocken 
und antwortete ſogleich: es ſei meine Art nicht, den Preis meiner Ar- 
beiten zu beftimmen; Seine Ercellenz habe mir vor zwei Tagen ganz 
was anders verſprochen. Sogleich fagte mir der Menich mit noc) ſtär⸗ 
kerer Stimme: Sch befehle dir ausdrüdlich von Seiten des Herzogs, 
daß dur mir fagit, wa dur verlangft, bei Strafe, völlig in Ungnade 
Seiner Excellenz zu fallen. 

Ich hatte mir geichmeichelt, bei den großen Lieblojungen, die mir 
ber Herzog erzeigt hatte, nicht jorwohl etwas zu gewinnen, ondern ic) 
hoffte nur feine ganze Gnade erlangt zu haben. Nun fam ich über das 
unerwartete Betragen dergeftalt in Wuth, und beſonders, daß mir die 
Botſchaft durch dieje giftige Kröte nach ihrer Weiſe vorgetragen wurde, 
und antivortete jogleid): wenn der Deraog mir 10000 Scudi gäbe, To 
würde er mir die Statue nicht bezahlen, und wenn ich geglaubt Hätte, 
auf ſolche Weiſe behandelt iu werben, fo wäre ich nie geblieben. So⸗ 
gleich jagte mir der berdrießliche Menſch eine Menge ſchimpflicher Worte, 
und i —* deßgleichen. Den andern Tag wartete ich dem Herzog auf; 
er wintte mir, und ich näherte mich. Darauf fagte er zornig: Die 
Stäbte unb großen Paläfte der Fürſten und Könige baut man mit 
10000 Dulaten. Darauf antwortete ich fchnell, indem ich dad Haupt 
neigte: Seine Ercellenz würde fehr viele Denen finden, die ihr Städte 
und Baläfte zu vollenden verftünden, aber Statuen, wie der Perſeus, 
möchte vielleicht Niemand in ber Welt jo zu machen im Stande jein. 
Sogleich gieng ich weg, ohne was weiter zu jagen und zu thun. 

Menige Tage darauf ieß mich die Herzogin Een und ſagte mir: 
ich Tolle den Zwiſt, ben ich mit dem Herzog habe, ihr überlaſſen; denn 
fe glaube etwas thun zu können, womit ich zufrieden fein würde. Auf 

ieje gütigen Worte antwortete ih), daß ich nie eine größere Belohnung 
meiner Mühe verlangt hätte, als die Gnade des Herzog. Seine Ex= 
cellenz habe mir fie ugefihert, und ich Überlaffe mich nicht et gegen= 
wärtig Ihnen bei ef sans, ba ich es von der eriten Zeit meines 
Dienfte an mit_aller Freundlichkeit ſchon gethan habe. Dann jehte 
id hinzu: Wenn Seine Excellenz mir für meine Arbeit ein Inadenzeichen 
gäben, da& nur fünf Pfennige werth wäre, jo würde ich vergnügt und 
zufrieden fein, wenn id) mich babei nur Ihrer Gnabe berfihern fönnte. 
Darauf jagte mir die Herzogin Tächelnd: Du würdeſt am beſten thun, 
wenn du meinem Rathe folgteft. Sogleich wendete fie mir den Rüden 
und gieng hinweg. 
ch dachte, mein Beſtes gethan zu haben, indem ich fo demüthige 
Worte brauchte; denn ob fie gleich vorher ein wenig Über mich gezürnt 
Hakleı fo war ihr doch eine gewiſſe gute Art zu Handeln eigen. Aber die 
ache nahm Für mich Ieider*eine jchlimme Wendung. Ich war zu der 
Zeit ſehr vertraut mit Hieronymus Albizzi, Vorgeſetztem der Truppen 
des Herzogs, der mir eined Tags unter andern En te: DO Benvenuto, 
ed wäre doch gut, die Kleine Differenz, die du mit dem Herzog haft 
ins Gleiche zu bringen. Hätteft du Vertrauen in mich, jo glaubte ich 
wohl damit * zu werden; denn ich weiß, was ich jage. Wird ber 
Seraog wirklich einmal, SBfe, fo tief hu bi) dabei fehr übel befinden; 
daß jet bir „genug! ich kann bir nicht Alles jagen. Nun hatte mich vor⸗ 
er ſchon wieder ein Schalk gegen die Herzogin mißtrauiſch gemacht; 
enn ex erzählte mir, ex Babe fie bei irgend einer Geleaanieit Änagn 
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fein. — madite —— einen PH aß, — Bu. A und 

zu meinen Gunften geirie 

mir 3500 Goldgälden — vollen, — gar ein fol 

nicht völig —8 aber it me 

jorgt wäre, und womit ic DV ee Kar lönnte. Es waren nı 

Monie Singugefügt, bie fi alle auf biejen Arch — Bezogen. Biel Diefen Aufe 
jaß unterjdrieb der Herzog ’ gern, eis — ieden war. 

AUß e3 bie Herzogin bernahm, Jagte fi nee deffer für en arınen 

Mann getwelen, ivenn er fich au ie 6 yerlaffen Hätte; en würde be ihm 

wenigftens 6000 Golbgülden veriejafft Haben, und biej 

je te fie mir eine? Tages, als ich in ben Palaft kam, in Don 
deren Alamannı Gafuiati; fie lapte mid auß und fagte, bab 

Uebel, dag mir begegne, treffe mid; mit Bet 

Der Herzog hatte befohlen, mir jollten 100 En: monatlich 
bezahlt werben; nachher fieng Here Antonio de’ Robili, ber —* 
Auftrag Hatte, mir nur 50 zu zahlen, an, hann aus 8* ie m 
nur 25, manchmal auch gar nichts. Da io run ja, Big fo Bi 
gehalten warb, menhets ia) aufs huttifte en fi — nd 6 in, 
mir die Urſache 3 — warum er Ne Zahlung wicht — 
a ae ar tig, ud e8 föien miz, daß er —* 
herausließe: denn er jagte, ex könne bie Jahlung nicht ze, 
fortjeßen, Beil man I IHR nicht zum beiten mit Geld ver et —* 
ex veripreche aber, dak cv mich bezahlen tolle, jobalb er @el Ai 
Dann lebte * Hinzu: Se) müßte ein jrofer Eihelm kin, wenn 
nicht bezahlt: Er veriwunderte mich, ein ſolches Wort A 
jören, um] ons num, id) würde mic) jo bald als möglich 
jehen. Allein e8 erfolgte gerade has en u I —— 
aufgieen fah, erzüunte ich mich mit ihm.unb fc age e und 
tige Worte und erinnerte ihn an jeine eigme Außl Er fen 
ex, und man blieb mir 500 Goldgülden fdulbig, Bis —8 ba wir naje 
am Gnde des Jahreß 1566 find. 

And) war'ein Theil meiner Beſoldung rüdftänbig geblieben, und 
ich dachte nicht, dieſen Meft jemals zu erhalten; benn & waren |den 
brei Jahre verflofjen. Aber ber Herzog fiel im eine Fr fährt —7 — 
beit und Tonnte m a ndviergig, Gtunben dad 5a ige 
Yu s num mertte, da} et ee mit en 
'onnten, wendete er fid) viel u Gott unl feinen 
Nüftand erhalten joe; da Yunzde ich denn Ar: Er 

meinen Perfeus exhielt ich nicht die ganze Gunme, 
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ft Hatte ich mir vorgeſetzt, dem Leſer von meinem unglücklichen 
> nichts mehr zu erzählen, doch Tann ich einen merkwürdigen 
d nicht verjchweigen und nehme daher den Faden ein wenig rüds 
vieder auf. Damals, als ic; mit der Herzogin ſprach und mit 
emuth zu erkennen gab, daß ich mit Allem zufrieden fein wolle, 
r Herzog mir geben würde, hatte ich die Abſicht, mich toieder 
ig in Gunft zu jegen und bei diejer Gelegenheit ben Herzog 
naßen zu bejänftigen; denn ivenige Tage vorher, ’y Albizzi 
ford machte, hatte fich der Dean bejtig über mich erzürnt. 
ils ich mich bei Seiner Excellenz über die äußerſt fchlechte Be—⸗ 
ng beflagte, die ich von Alfonſo Duiftello, Herrn Jakob Polve⸗ 
em Fiskal, und bejonder3 von Baptifta Bandint von Volterra 
mußte, und mit einiger Leidenſchaft meine Gründe vortrug, 
den Herzog in po großen Zorn gerathen, als man fich denten 
Er fagte mir dabei: Da3 it ein * wie mit deinem Perſeus, 
du mir 10000 Srudi gefordert haft. Du biſt zu jehr auf deinen 
il bedacht. Sch will die Statue jchäßen Lafjen, und was man 
ndet, jolft du Haben. Hierauf antwortete ich, ein wenig zu 
nd halb erzürnt, wie man fid) gegen große Herren nicht betragen 
ie märe ed möglich, dag mein Werk nach feinem Werth neichäßt 
da gegenwärtig Niemand in Florenz ift, ber ein gleiches machen 
Darauf ward der Herzog noch zorniger und fagte mir viele Hef« 
orte; unter andern rief er auß: Ya, es ift gegenwärtig ein Mann 
cenz, der ein folches Werk machen Tönnte, und deßwegen wird 
uch zu beurtheilen en Er meinte den Bandbinell, Kavalter 
. Jakob. Darauf verjeßte ih: Ew. Excellenz hat mich in ben 
geje&t, in der größten Schule der Welt ein großes und ſchweres 
u vollenden, daß mir mehr gelobt worden iſt als irgend eins, 
nals in diefer göttlichen Schule aufgededt worden; und was mir 
isten jchmeichelte, war, daß die trefjlichen Männer, bie von der 
ind und ſich darauf verftehen, wie zum Beiſpiel Bronzino, der 
mir allen Beifall gaben. Diefer treffliche Mann bemühte 
achte mir vier Sonette, worin er die ebelften und berrlichften 
fagte, die man nur ausdrüden Tann, und eben diejer wunder⸗ 
Rann war Schuld, dab die ganze Stadt jo ſehr in Deineglin 
Freilich” wenn fich diefer Mann fo gut mit der Bildhauer ne 
: Malerei abgeben wollte, fo würde er vielleicht ein folches Werk 
en können. Auch gejtehe ich Ew. Szcelleng, daß mein Meifter 
Agnolo Buonarotti, als er jünger war, g eifeltz ein ähnliches 
t hatte, aber nicht mit weniger Anftrengung ala ic Pie z nun 
a er jehr alt ift, wird ihm eine folche Arbeit enih t gelingen 
ich gewiß überzeugt bin, baß zu unferer Zeit Niemand befan 
: fie ausführen könne. Nun hat meine Arbeit ben größten Sohn 
n, ben ich in der Welt erlangen Tann, bejonder da Ew. Excel⸗ 
h bavon jo zufrieden zeigten und mir fe mehr als ein Anderer 
was Tonnte ich für eine größere und ehrenvollere Belohnung 
ven? Gewiß, Em. Excellenz konnte mir fie nicht mit einer herr⸗ 
Münze begohlen; denn Teine Art von S aß kann 19 mit diejem 
Hen. So bin ich Überfläffig belohnt, und ich danke Ein. Excellenz 
Ion Herzen. 
rauf antivortete der Herzog: Du denkſt nicht, han IK ri, un 
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bin, die) zu bezahlen; aber ich jage dir, bu ſollſt mehr Haben, als fie 
werth iſt. Darauf verjeßte ich: Ich denke an feine andere Belohnung, 
als die mir Ew. Excellenz und die Schule ſchon gegeben haben, und 
nun will ich mit Gott fortgehen, ohne da& Haus jemals wieder zu be: 
treten, das Ew. Excellenz mir ſchenkte, und ich will nicht denfen, je- 
mal Florenz wieder zu Boden. 

Mir waren eben bei St. Felice — denn der Herzog gieng nad) dem 
Palaſt zurüd — und auf meine heftigen Worte wendete er fich ſchnell 
in großem Zorne gegen mich um und fagte: Du gebt nicht weg! Hüte 
did wohl, weg uneben! Halb erichroden begleitete ich ihn nad) dem 
Fe dort gab er dem Erzbiichof von Piſa, Bartolint, und Herrn 

andolfo della Stuffa den Auftrag, fie jollten Baccio Bandinelli von 
feinetiwegen jagen, er möge meinen Perſeus wohl betrachten und das 
Werk ſchätzen; denn der Herzog wolle mir den rechten Preis bezahlen. 
Diefe beiden wadern Männer giengen ſogleich zum Bandinell und ver⸗ 
richteten ihren Auftrag. Er wußte jehr gut, was fie werth war, aber 
weil er mit mir über vergangene Dinge erzürnt war, jo wollte er fi 
in meine Angelegenheiten auf feine Meije miſchen. Darauf fügten die 
beiden Edelleute Hinzu: Der Herzoß hat uns geſagt, daß er bei Strafe 
feiner Ungnade euch en ihm den Preis zu beftimmen. Wollt i 
zwei, brei Tage, um fie recht zu betrachten, ſo nehmt euch die Zeit, 
und dann ſagt uns, was die Arbeit verdiene! Darauf antwortete Jener, 
er habe fie genug betrachtet und wolle gern den Befehlen des Herzogs 
gehorhen: dad Merk ſei reih und | ön gerathen, jo daß es wohl 
16000 Goldgülden und mehr werth je. Diele Worte Binterbrachten 
ſogleich bie guten Edellente dem Herzog, welcher ſich jehr darüber ew- 
zürnte. Auch jagten fie mic es wieder, worauf ich antwortete, daß ich 
auf keine Weiſe da8 Lob des Bandinell® annehmen wolle, ba er nur 
Nebel von Jedermann ſpreche. Diefe meine Worte jagte man dem 
ge og wieder, und bephald verlangte die Herzogin, daß ich ihr bie 

* überlaſſen ſollte. Das iſt nun alles bie reine Wahrheit; genu 
ich hätte befjer gethan, die Herzogin walten zu laſſen; denn t 
— in kurzem bezahlt geweſen und hätte einen größern Lohn 
empfangen. 

Der Herzog ließ mir durch Herrn Celio Torelli, ſeinen Auditor 
ſagen, er verlange, daß gewiſſe Sezichten in halberhobener Arbeit 
don Erz rings um den Chor von Santa Maria del Fiore v ger 
ui Weil aber diefer Chor ein Nnternehmen des Banbinells war, 
o wollte ich jein ger nicht durch meine Bemühungen bereichern. 
Zwar hatte er ſelbſt die Zeichnun bazu nicht gemagi — benn_er 
dverftand nichts in der Welt von Arssite ur — vielmehr war ber Ri 
von Julian di Baccio d’Agnolo, dem Zimmermann, der bie 
verbarb; genug, es ift nicht die mindeſte Kunft daran. Aus (44 
doppelten Urſache wollte ih das Merk nicht machen; voch pakte ich 
immer auf das Ergebenſte den Herzog verfichert, dag ich Alles eur 
würbe, wa3 Seine Excellenz mir befehle. Nun hatte der Deraog en 
Werkmeiſtern von Santa Maria del Fiore befohlen, fie jollten mie 
übereinfommen, er wolle mir eine Bejoldung von 200 Scubi des 
geben, und meine Arbeit follten fie mir aus der Baulafje b 
So erſchien ich vor gedachten MWerlmeiftern, welche mir ben erhaltenen 
Befehl befannt machten. Da id nun glaubte, meine Gründe ihum 





Viertes Bud, Neuntes Kapitel, 657 


ſicher vorlegen zu können, zeigte ich ihnen, daß fo viele Gefchichten 
von Erz eine große Ausgabe machen würden, die völlig weggeworfen 
wäre; dabei führte ich meine Urſachen an, welche fie alle ICH wohl 
begriffen. Die erjte war, die Zeihnung des Chors fei ganz faljch und 
ohne die mindeite Vernunft gemacht; man ſehe weder Sunjt noch Bes 

emlichleit, weder Anmuth —F Proportion daran. Die zweite Ur— 
ache war, weil gedachte Geſchichten jo niedrig zu ſtehen kaͤmen, daß 
ie unter dem Auge blieben, vom Hunden bejubel und immer bon 
Staub und allem Anrath voll fein würden; deßwegen wollte ich fie 
nit machen: denn ich möchte nicht gern ben Nleberreft meiner beften 
Sabre egmerten und babei Seiner Ercellenz nicht dienen, da ich ihr 
doch To jehr zu gefallen und zu dienen wünſche. Wenn aber der Herzog 
mir etwas wolle zu thun geben, jo möchte ex mich die Mittelthüre bon 
Santa Maria bel Fiore machen laſſen; diefes Werk würde gejehen wer—⸗ 
den und Seiner Excellenz zu größerm Nuhme gereichen. Ich wollte 
mich durch einen Kontrakt verbinden, daß, wenn ich fie nicht beſſer 
machte, als die fchönfte Thüre von St. Johann, jo verlange ich nicht 

T meine Arbeit; wenn ic) fie aber nach meinem Verſprechen vollendete, 
o wäre ich zufrieden‘, daß man fie ſchätzen laſſe, und man ſolle mir al3- 
— 100, Scudi weniger geben, al3 fie von Kunftveritändigen ge— 

rde. 

Denen Bauherren gefiel mein Vorſchlag ſehr wohl, und ſie giengen, 
um mit dem Herzog zu reden, unter andern Peter Salviati, der dem 
— das Angenehmfte zu jagen glaubte; es war aber gerade das 

egentheil: denn diefer verjeßte, ich wolle nur immer das nicht thun, 
was er verlange. And jo gieng Herr Peter weg, ohne daß etwas ent» 
fchieden worden wäre. 

Als ih bag vernahm, Tuchte ich re den Herzog auf, der einiger- 
maßen über mich erzürnt ſchien. Ich bat ihn nıtr, da er mid) anhören 
möchte, und er verſprach mir’3. So fieng ich umftändlich an und zeigte 
ihm bie Reinheit der Sache mit jo viel Gründen, und daß eine große 
Ausgabe nur würde weggeworfen fein, daß ich ihn endlich bejänftigt 
parte. Dann Jette ich hinzu: wenn e8 Seiner Excellenz nicht gefalle, 

aß gedachte Thüre gemacht würde, To gebrauche man ın jenem Chor 
zwei Stanzeln, welches zwei große Merle feien und Seiner Excellenz 
um Ruhm gereichen würden. Sch wolle daran eine Menge Geichichten 
n erhabner Arbeit von Erz verfertigen und viele Bierrathen anbringen. 
Dergeitalt erweichte ich ihn, und er trug mir auf, Modelle zu machen. 
Ich machte deren verichiedene, mit ber änßerſten Anftrengung, unter 
andern ein? zu acht Seiten, mit mehr Fleiß als die andern, und es 
chien mir viel bequemer zu den Dienfte, wozu e3 bejtimmt war. J 
atte fie oft in den Palajt getragen, und der ge og ließ mir dar 
einen Kämmerer jagen, ich ſollte ie ba lafien. °® ade fie der Herzog 
ejehen, bemerkte id wohl, daß Seine Excellenz nicht da3 beſte gewählt 
atte. Eines Tages ließ er mid) rufen, und im Geſpräch über die 
odelle zeigte ich mit vielen Gründen, daß da3 zu acht Seiten ba3 
bequemfte zum Dienſt und das fchönfte zur Anficht je. Der Herzo 
antwortete mir, daß ihm daB zu bier Seiten ac gefalle, und da 
er ed jo haben wolle, und ſpra Lange auf eine Freundliche Weiſe mit 
mie. 3 ent Alles, was mir möoglich war, um bie Kunjt zu ver⸗ 
theibigen, Ob num ber Herzog einfoh daß th wor weite, wu & 
Goride, Werte. & Bi. Ä 9 
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bo auf feine Art wollte gemacht Haben, weiß ich nicht; genug, es dem 
— v Zeit, daß mir nichts weiter geſagt —8 genug, 
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Streit zwiſchen Cellini und Bandinelli, wer die Statue des Neptun aus 
einem großen vorräthigen Stück Marmor machen ſolle. — Die Herzogin begünftigt 
Bandinelli; aber Cellini, durch eine kluge Vorſtellung, bewegt den Herzog zur Ere 
klärung, daß der die Arbeit haben ſolle, der das beſte Modell made. — Gellini’s 
Model wird vorge gen, und Bandinelli ftirbt vor Verdruß. — Durch die Ungunſt 
der Herzogin erhält Ammanato den Marmor, — Geltjamer Kontraft des Autors 
mit einem Viehhändler, mit Namen Sbietta. — Das Weib dieſes Mannes bringt 
dem Autor Gift bei, und er wird mit Mühe gerettet, — Gellini, während feiner 
Krantheit, welche ſechs Monate bauert, wird bei Hof von Ammanato verdrängt. 


Zu dieſer Zeit hatte man ben großen Marmor, worauß nachher 
der Neptun gemacht wurde, auf dem Arno hergebracht: man fuhr ihn 
fodann auf den Weg nad) Poggio zu Gajano, um ihn befjer auf ber 
flachen Straße nach Florenz zu bringen. Ich gieng, ihn zu befehen, 
und ob ich gleich gewiß wußte, daß die Herzogin auß ganz befonderer 
Gunſt ihn dem Kavalier Bandinell zugedacht Hatte, fo jammerte mi 
doch der arme, unglüdliche Marmor, und ich Hatte bie beiten Abfichten 
für ihn. Denke nur aber Niemand irgend einer Sache, die unter ber 
Herrſchaft eines böfen Geſchicks Liegt, auf irgend eine 2beile zu Hülfe 
u fommen; denn wenn er fie auch aud einem offenbaren Nebel errettet, 
0 wird je doch in ein viel [olimmeres fallen, jo wie diefer Marmor 
in die Hände des Bartholomäns Ammanato fam, wie ich zu feiner Zeit 
wahrhaft erzählen werde. Als ich nun den dpinen armor geile 
hatte, nahm ich jogleich jeine Höhe und ſeine Stärte nad) allen Sei en 
und kehrte nad) Florenz zurüd, wo ich verſchiedene zweckniäßige Mobelle 
machte; dann gieng ich auf die Höhe von Gajano, wo fich der Herzog 
und die Herzogin mit dem Prinzen, ihrem Sohn, Defanden. Sie waren 
jämmtlid bei Tafel, jene aber jpeißten allein, und ich ſuchte dieſen 
unterhalten. Da ich eine ganze Weile mit dem Prinzen gejprochen 5 
hörte mich der Herzog, der in einem benachbarten Zimmer jap, und 
ieß mich mit ſehr günjtigen Ausdrüden rufen. Als ich in ihre Gegen 
wart kam, fieng die Herzogin mit vielen gefälligen Morten an, mit 
mirl zu reben, und ich leitete nach und nach das Geſpräch auf den ſehr 
hnen Marmor, den ich geſehen hatte, und ſagte, wie ihre Vorfahren 
iefe edelfte Schule nur dadurch fo volllommen gemacht hätten, daß fie 
ben Wetteifer aller Künftler unter einander au erregen gewußt; auf 
dieſe Weife jei die wunderſame Kuppel und die jchönen Thüren von 
St. Johann, und fo viel andere ſchöne Tempel und Statuen fertig, 
und ihre Stadt durd) Talente fo berühmt geworden, als jeit ben Alten 
feine bisher geweſen. Sogleich jagte die Herzogin mit Berdruß, fe 
wiſſe recht gut Alles, was ich jagen tolle; ich ſolle in ihrer gen 
wart nicht mehr don dem Marmor ar denn ich e ibr 
druß. Sch aber berfe te: Alfo mache ih Euch Verbruß, weil ich für 
Ew. Errellenz belorg in und Alles bedente, damit Sie beffer 5 
fein mögen? Beherzigt nur, gnädige Frau, wenn Ew. Egcellengen 
feieden wären, dab jeder ein Model ver entuns machte, wenn 


fe 
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auch ſchen entſchloſſen ſeid, daB Bandinell denſelben machen Toll, ſo 
würde dieſer, um ſeiner Ehre willen, mit größerm Fleiße arbeiten, ein 
ishöne8 Modell Hervorzubringen, ald wenn er weiß, daß er feine Mit- 
merber hat. Auf dieje Meije werdet Ahr veſſer bedient ſein, der treff⸗ 
lichen Schule den Aut) nicht nehmen und denjenigen Tennen Iernen, 
der u bem Guten ftrebt, ich meine, nad) der Ichönen Art diefer 
wunderſamen Kunft; Ihr werdet zeigen, daß Ihr Euch daran ergößt 
und fie verfteht. Darauf fagte die Herzogin in ‚großem Zorne, meine 
Morte wären umſonſt; fie wolle, daß Bandinel den Marmor haben 
ir Frage den Herzog, fette fie Hinzu, ob dieß nicht auch jein Wille 
ei? Darauf jagte der Herzog, der biäher immer ſtill gewejen war: 
Es fm amanig Kae daß 1 diejen ſchöͤnen Marmor ausdrücklich 
für Bandinell brechen ließ, und jo will ich auch, daß er ihn ohen 
und darin arbeiten ſoll. Sogleich wendete mich zum Herzog und ſagte: 
Ich bitte Ew. Excellenz, mir die Gnade zu erzeigen, daß ich nur wenige 
Worte zu Ihrem eignen Vortheil Tage. Der Herzog verſetzte, ich ſolle 
Ingen, was ich wolle, er tverde mich anhören. Darauf fuhr id) york: 
pt, mein Herr, der Marmor, woraus Bandinell jeinen Herkules 
und Kakus machte, ward für dem trefflichen Michel Agnolo Buonarotti 
ebrocdhen, der dad Modell eine! Simjond mit vier Nipneen emacht 
Hatte wornach er das jchönfte Wert der Welt aufgearbeitet hätte, und 
andinell brachte nur zwei einzige Figuren heraus, übel gebildet und 
geflickt; deßwegen fchreit die treffliche Schule noch über das große Un— 
recht, das man jenem Marmor angethan. Ich glaube, daß mehr ala 
taujend Sonette zur Schmad) diejer ſchlechten Arbeit len gen wor⸗ 
den, und i —5 daß Ew. Excellenz dieſes Vorfalls ehr gut ers 
innert. Deßwegen, mein oder Herr, ment die Inner, denen 
daB Se äft —3— war, jo unweiſe handelten, dem Michel Agnolo 
jeinen önen Marmor zu nehmen und ihn dem Bandinell zu geben, 
er ihn verdarb, wie man febt, könntet Ihr jemals ertragen, daß diefer 
iviel ſchönere Marmor, ob er gleich dem Bandinell zugedacht ijt, von 
ihm verdborben werde? Ind wolltet Ihr ihn nicht lieber einem andern 
eiggietten Manne geben, der ihn zur Eurem Vergnügen bearbeitet? 
En ‚ mein Herr, einen jeden, der will, ein Dtodell machen, Yaßt fie 
vor der Schule ſaͤmmtlich aufftellen! Cm. Sreelieng twird hören, was 
man jagt, und mit Ihrem richtigen Nrtbeil da8 beite wählen. Auf 
diefe Weiſe werft Ihr Euer Geld nicht weg und nehmt einer fo treff: 
lichen Schule nicht den Muth auf dem Wege der Kunft, einer Schule, 
bie jebt e ala auf der Welt ift und Ew. Excellenz zum größten Ruhme 
gereicht. Als der Herzog mich gütigft angehört hatte, and er ſogleich 
von der Tafel auf, wendete ſich gi mir und jagte: Ge be, mein Benve⸗ 
nuto, gewinne dir den ſchönen Marmor! denn du jagft mir die Wahr- 
heit, und ich erkenne fie. Die Herzogin drohte mir mit dem Stopfe 
und murmelte erzürnt, ich weiß nicht was. beurlaubte mig und 
kehrte nad) Florenz zurück, und es ſchienen mir taufend Jahre, che ich 
die Hand an bad Modell legen konnte. 

3 der Herzog nad) Florenz zurüdkehrte, kam er, ohne mic) etwas 
wiffen zu laſſen, in meine Wohnung, wo ich ihm zwei ‘Modelle zeigte, 
bie beide von einander unterjchieden waren. Er lobte fie, doch fagte er 
zu mix, ba8 eine gefalle ihm beifer als daB andere, und diefes, wowat 
€x zufrieden jei, folle ih num ansarbeiten, eh werke man Douhst\en. 
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Seine Ercellenz hatten ſchon dasjenige gefehen, was Bandinell ge 
nacht hatte, und aud) die Modelle einiger andern, und doch lobte er 
meine dor allen, wie mir viele jeiner Hofleute fagten, die es gehört 
hatten. Unter andern merkwürdigen Nachrichten über biefe Sadıe iſt 
aber folgende von großem Werth. Es kam nämlich der Kardinal Santa 
Fiore nach Florenz. Der Beraug führte ihn auf die Höhe nach Kajano, 
m hr aaa anbinel untertveg ebarhten te erdtidte, [ob 
ihn ſehr und fragte, wem er zur Arbeit beftimmt jei. Der Herzo 

mM \ rt daztt 


wortete fogleih: Meinem Benvenuto, der ein fehr ſchönes 
He at. Dieje Nede ward mir von glaubwürdigen Leuten hinter 
racht. 


eßhalb gieng 1 die Herzogin aufzufuchen, und brachte 
einige angenehme Kleinigleiten meiner Kunft, welche fie jehr gut 
nahm; dann fragte fie, was ich arbeite? Darauf verjegte ih? Gnädige 
Frau, ich habe, zum Vergnügen, eine der jchwerften Arbeiten im ber 
Melt unternommen, ein Kruzifie von dem weiheften Marmer anf einem 
Kreuze von dem jchwärzeften, fo groß als ein lebendiger Menſch. So— 
gleich fragte fie mid), was ich amit non wolle? Ich aber beriehte: 
iffet, gnädige Frau, daß ich es nicht für 2000 Goldgülden Hingäbe: 
benn jo hat wohl eine Arbeit niemal3 einem Menſchen zu jchaffen ge 
macht; auch hätte ich mich niemals unterftanden, fie für irgend einen 
Herrn zu unternehmen, au Furcht, damit in Schande zu geraten; 
deßwegen habe ich mir den Marmor fir mein Geld gekauft und einen 
Arbeiter zwei Jahre gehalten, der mir Helfen mußte, und wenn id 
alles rechne, Marmor und Eifen, befonders da ber Stein hart ift, ba 
gu das Arbeitälohn, jo kommt er mich über 300 Scubt zu ſtehen, fo 
aß ich ihn nicht für 2000 Goldgülden geben möchte. Wenn aber Ew. 
Ercellenz mir die erlaubtefte Gnade erzeigen will, jo mache I pdmen 
ern bamit ein reines Geſchenk. Nur bitte ich, daß Sie mir bei Ge egen 
Beit ber Modelle, bie zum Neptun befohlen mb weder Gunſt noch 
SH erzeigen. Darauf jagte fie zornig: Alfo j68 eſt du weber meine 
Hülfe noch meinen MWiderfland? 3 antwortete: Ja, gnäbige ar 
ih weiß fie zu Ihäßen: denn ich biete Ihnen ein W n, das 
2000 Goldgülden werth halte: aber ich verlaffe mi zualel auf meine 
mühſamen und Tunftmäßigen Studien, womit ich die Palme gu er 
ringen gedenke; und wenn ber große Michel Pignolo Buonarotit felbft 
gegenwärtig wäre, von welchem und don ſonſt Riemanden ich daß, wab 
ich weiß, erlernt habe. Ka, es wäre mir lieber, daß ber, der jo viel 
verfteht, ein Modell machte, als bie, welche nur wenig wiſſen; beum 
durch den Wetteifer mit meinem großen Meifter könnte ich gewinnen, 
da mit den andern nichts zu gewinnen iſt. Als ich auägel en hatte, 
tand fie halb ergient auf, und ich kehrte an meine Arbeit zuräd, in 
em ich mein Modell, Jo gut ich nur konnte, vorwärt zu bringen —1— 
Als ich fertig war, kam der Herzog, es zu beſehen, u 
zwei Geſandten, der eine von dem Herzog don Ferrara, der andere 
von der Stadt Lucca. Das Modell geftel Fehr wohl, und der 
jagte zu den Herren: Wirklich, Benvennto verdient's Da begünftig 
mich beide gar ſehr, am meilten der Gejanbte von Lucca, ber ein Ger 
Iehrter und Doktor war. ch hatte mich ein menig entfernt, beit 15 
Alles jagen möchten, wa ihnen gefiele. Als ich aber vernahm, bei iS - 
Begünfki t wurde, trat ich ſogleich näher, wendete mid zum 
und jagte: Ew. Excellenz \ollte no, Kur uuen munherfame 
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vanchen und befehlen, daß jeder ein Modell von Erbe und gerade fo 
roß, als e8 der Marmor fordert, verfertigen folle. Dadurk märden 
sie ſich am beiten Überzeugen Können, wer ihn verdient. Denn follte 
er Marmor unrecht zugeiprochen werben, jo werden Sie nicht dem 
erdiengen Manne, jondern fich jelbft großen Schaden thun, und es 
ird Jonen ur Scham und großen Schande gereichen; im Gegentheil, 
yenn die Arbeit an den Rechten Lömmt, werden Sie zuerft den größten 
tuhm erlangen. Sie werben 39% Geld nügli verwenden, und cin- 
chtsvolle Perjonen werben ſich Überzeugen, daß Sie an der Kunft 
jreude haben und fi) darauf verjtehen. Auf diefe Worte zog der 
—5 die Achſeln, und indem er weggieng, ſagte der —e— Ab⸗ 
eſandte zu ihm: Herr, Euer Benvenuto iſt ein ſchrecklicher Menſch! 
yer Herzog ſagte darauf: Er tft viel ſchrecklicher, als ihr glaubt, und 
3 wäre gut für ihn, wenn er es nicht gewejen wäre; denn er würde 
sachen erhalten haben, bie ihm entgarfgen find. Dieje ansbrüdlichen 
Borte jagte mir derjelbe Gejandte und ien mich Über meine Hand- 
ungsweiſe zu tadeln. Worauf We verjegte: Ich will meinem Herrn 
hl, als ein treuer und liebevoller Dienpr; aber es ift mir nicht 
rWöglih, zu ſchmeicheln. 

Verſchiedene Wochen herpach ſtarb Bandinello, und man glaubte, 
aß, außer ſeiner unordentlichen Lebendart, der Verdruß, den Marmor 
erloren zu haben, wohl die Arjache feined Todes gewejen ſei. Denn 
18 er vernommen hatte, daß ich obengedachtes Kruzifix in der Arbeit 
abe, jo legte er auch eilig Hand an ein wenig Marınor und machte 
ned Bild der Mutter Gottes, den todten Sohn auf dem Schooße, 
ie man eg in der Kirde der merkünbigung fieht. Nun Hatte ich mein 
zruzifix nah Santa Maria Novella beſtimmt und ſchon die. Hafen 
efeltint, um ed anzuhängen,; nur verlangte ich zu Füßen meines 
zildes eine Peine Gruft, um nad) meinem Tode darein gebracht zu 
erden. Darauf fagten mir die Geiftlichen, fie könnten mir das nicht 
ugeftehn, ohne von ihren Bauherren die Erlaubniß zu haben. Darauf 
ıgte ih: Warum verlangt ihr nicht exit die Erlaubniß eurer Bau: 
erren, um das Kruzifle aufftellen zu Yaflen, und jeht zu, wie ich die 
yaten und andere Vorbereitungen anbringe? Deßhalb wollte ich auch 
iefer Kirche bie Frucht meiner Außerjten Bemühung nicht mehr über: 
alien, wenn gleich nachher die Werkmeiſter zu mir kamen und mich 
arum baten. Ich warf jogleich meine Gedanken en] bie Kirche der 
3erfündigung, und als i ange eigt, auf welche Bedin ung i mein 
Prugzifix dahin zu verehren ged —8 ſo waren die tefligen eiftlichen 
uf der Stelle willig und einig, daß ich es in ihre Kirche bringen 
nd mein Grab auf alle Weije, wie e8 mir geial, darinne zurichten 
oflte. Bandinello Hatte dieſes gemerkt und eilte, jein Bild mit großem 
sleiß zu vollenden. Auch verlangte er von der Herzogin, fe folle ihm 
te Stapelle, welche den Pazzi gehört hatte, verichaffen, die ihm auch, 
Acht ohne große Schwierigfeit, zu Theil wurde. Allobald ftellte er 
ein Werk hinein, das noch keineswegs fertig war, als ex ſtarb. 

Da jagte die Herzogin, ie babe ihm im Geben ee fie wolle 
hm im Tode auch noch beiftehn, und ob er gteid weg jet, jollte ich 
tie doch nie Hoffnung machen, ben Marinor zu bearbeiten. 
Yaranf erzählte mir Bernardone, ber Mäller, eines Tages, WW W 
pm begegnete, bie Herzogin habe ben Marmor weggegihen Au sort 
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rief aud: Unglüdlider Marmor! wahrlidh, in den Händen des Ban⸗ 
dinell3 wärejt du übel gefahren, aber in den Händen des Ammanato 
wird dir’3 noch übler ergehen. 

ch hatte, wie oben gelangt, Befehl vom Herzog, ein Modell von 
Erde zum Neptun zu madıen, jo groB, al? er aus dem Marmor kom— 
men Tönnte. Er hatte mich) mit Holz und Thon A laffen un? 
ließ mir ein wenig Schirm in der Loge, two mein Perſeus ftand, auf: 
richten. Auch bezahlte er mir einen Arbeiter. ch legte mit allen 
möglichen Fleiße Hand and Werl, machte daß Gerippe von Sol, nad 
meiner guten Ordnung, und arbeitete glüdlich vorwärts, ohne daran 
zu benfen, daß ich ihn don Marmor machen wollte; denn ich wußte 
wohl, daß die Herzogin ſich vorgejegt hatte, mir ihn nicht zu überlaffen. 
Und doch hatte is Freude an der Arbeit; denn ich verſprach mir, 
wenn die Herzogin ınein Modell geendigt fehen würde, daß fie, al& 
eine Berjon von Einficht, es jelbjt bedauern müßte, dem Marmor und 
fich jelbft einen jo ungeheuern Schaden ugefügt zu haben. 

Noch verſchiedene Künſtler madıten — odelle, Zohann iam⸗ 
mingo im Kloſter Santa Croce, Vincencio Danti von Perugia im 
auſe des Herrn Octavio Medicis; der Sohn des Moschino zu Bile 
eng auch ein? an, und ein andere machte Yartbolomeg Ammana 

in der Loge, die für un? getpeitt wurde. 

Da id) dad Ganze gut bronzirt hatte und im Begeift war, ben 
Kopf zu vollenden, und man ihm jchon ein wenig die letzte Hand 
anjah, kam der Herzog vom Balafte herunter, mit Giorgetto, dem 
Maler, der ihn in den Raum des Ammanato geführt hatte, um ihm 
den Aepkum zu zeigen, an welchem gedachter Giorgetto nıehrere Zage 
nebjt Ammanato und allen feinen Gejellen gearbeitet Hatte. Amen 
der Herzog da3 Modell anjah, war er damit, wie man mir erzählte, 
wenig zufrieden, und ob ihn gleich gedachter Georg mit vielem Sehämi 
einnehmen wollte, jchüttelte doch der Herzog den Kopf und wandte 
zu nen Peren Stephan und jagte: Geh und rape den Benvenuto, 
ob fein Koloß jo weit vorwärts ift, daß ich einen Slick darau imerfen 
fönne? Herr Stephan richtete jehr gefällig und gütig den Au eß 
Herzogs aus und ſagte mir dazu: wenn ich glaubte, daß ich ——* 
noch nicht könne jchen laſſen, jo Tolle iches frei jagen; denn ber Herzog 
wiſſe wohl, daß ich wenig Hülfe bei einem fo großen Unternehmen 
gehabt habe. Ich verfeßte, daß er nach Belieben kommen möge, und 
obgleich mein Werk noch wenig vorwärts fei, jo würde doch der Geifl 
Seiner Excellenz hinlänglich beurtheilen, wie dad Werk fertig ausſehen 
könne. Da3 binterbrachte gemeldeter Edelmann dem Dergog welder 

erne kam; und fobald Seine Erxcellenz in ben Berfchla rat und die 
ugen auf mein Werk geworfen hatte, zeigte ex ſich Tehr ufrieben 
bamit; dann gieng er rings herum, blieb an allen vier Anfichten 
Keen, nicht ander3 al3 ber erfahrenfte Künjtler gethan hätte, bau 
ließ er viele Zeichen und Geberden de Beifall8 jehen, wobei er bie 
wenigen Worte fagte: Benvenuto, du mußt ihm nun die letzte Oben 
haut geben. Dann wendete er fich zu denen, die bei ihn waren, und 


rühmte viel Gutes von meinem Merle. Unter andern er: 
Das Tleine Modell, das ich in ſeinem Haufe geſehen babe, ir 
wohl, aber diejed Werk Übertriit jene? weit, 


Wie nun, nach Gottet Willen, ie Wine esigeiigun.äie Fe 


. 
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ieben und ehren, zum Belten ereichen, jv begegnete mir auch ein 
onberbarer Vorfall. Um bieje Seit bejuchte mich ein gepiſſer Schelm 
on Fr der Peter Diaria von Anterigoli bie und den Bunamen 
5bietta hatte. Er war eigentlich ein Viehhändler, und weil er mit 
jeren Guido Guidi, dem Arzte, der jest Aufleher von Pescia ift, 
erwandt war, gab ih ihm Gehör, als er mir fein Landgut auf Leib: 
enten vertaufen wollte. Zwar Eonnte id) es nicht bejehen, weil i 
ifrig das Modell meines Neptund zu endigen gedachte, und eigentli 
sar auch die Befichtigung des Guts bei diefem Handel nicht nöthig; 
enn er verfaufte mir die Einkünfte, deren Verzeichniß er mir gegeben 
atte, ala fo viel Sceffel Korn, fo viel Mein, Del, andere Yeld« 
rüchte, Kajtanien, und was jonft 100 für Mortheile waren, die, 
ach der Zeit, in ber wir lebten, mir ſehr zu Stalten famen; denn 
ieſe Dinge waren wohl 100 Goldgülden werth, und ich gab ihm 
60 Scudi, die Zölle mitgerechnet. So ließ er mir feine Handſchrift, 
aß er mir, jo lange ich lebte, die gedachten Einkünfte außliefern wolle, 
nd es ſchien mir, wie ich ſchon fagte, nicht nöthig, da3 Gut zu be= 
eben, jondern ich erfundigte mich nur aufs Beſte, ob gedachter Shietta 
nd Herr Philipp, fein leiblicher Bruder, dergeftalt wohlhabend wären, 
aß mich für fiber halten könnte? und mehrere Perjonen, welche 
ie beiden Brüder fannten, fagten mir, ich könne ganz ohne Sorge jein. 
Nun eriuchten wir beide Heren Peter Sraneiäcue ertoldi, Notar 
rei ber Kaufmannſchaft, dem ich vor allen Dingen dad Verzeichniß der 
Sachen gab, die Shietta mir überliefern wollte, und nicht anders 
achte, als daß dieſe Schrift im Kontrakt angeführt werden müßte; 
ber der Notarius hörte nur auf Jeiundamangi PBunfte, die ihm 
edachter Shietta voriagte, und rudte mein Verzeichniß nicht in den 
dontratt. Inbeilen als der Notarius jehrieb, fuhr ich fort zu arbeiten, 
ınd weil er ein ge Stunden damit zubrachte, Jo machte ich ein großes 
Stüf an dem Kopfe meined Neptund. Da nun aljo der Kontrakt 
ejchloffen war, erzeigte mir Shietta die größten Vieblojungen, und 
ch that ihn ein ÜCELE dann brachte er mir Ziegentäje, Kapaunen, 
veichen Käſe und viele Früchte, jo daß ich anfteng, mich zu jchämen, 
ınd ihn, jo oft er nach Florenz fam, aus dem Gafthauje in meine 
Wohnung holte, jo wie auch feine Verwandten, die er oft bei ſich 
jatte. Da fieng er denn au gejäi e Weiſe mir zu jagen an, es jet 
richt erlaubt, daß 1) vor jo viel Moden ein Gut gefauft habe und 
nich noch nicht entichließen Tönnte, meine Arbeiten nur auf drei Tage 
:uhen zu laſſen; ich jolle doc ja kommen und es befehen. Endlich ver= 
nochte er jo viel über mich, daß ich zu meinem Unglüd hinausreiste. 
Mein Neptun war durch vielen Fleiß ſchon temlich weit gefommen, 
:e war na guten Grundſätzen entworfen, die Niemand vor mir weder 


jenugt ro germußt hatte, und ob ich gleich, nach allen oben anges 
ührten a ewig war, ben Marmor nicht zu erhalten, jo 
achte ich doch, dad Modell bald zu endigen und es auf dem Pla zu 


neiner Genugthuung jeden zu laſſen. Nun aber berlieh ich die Arbeit, 
nd Shietta empfieng mich in feinem ‚paule fo freundli und ehren- 
0, daß er einem Deraog nit mehr hälte thun Tönnen, und die Frau 
me te mir noch mehr Lieblojungen als er; fo blieb es eine Meile, 
e ba8 ausführen Tonnten, was er und fein Bruder Niiinn N 
yrgenommen halken. DaB Better war warm und angenehm, \o üs 
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Kandgut Augen, nachdem ich ein gutes ‚tie u 3 
le 


mic in ab Haus he$ Chiria, der aber mic! gegenmärkig war; ba 
fand ich fein {femlofes Weib, bie mi mit ummähiger Greunbfi 
Ku, weil fie der- 


empfieng. ei 
ficgerte, feinen fhönern gefehen zu haben. IS ber Abend herbeifam, 
eisten twir fehr vergnügt aufammen, dann gab er mir ein anftänbiged 
h in das reinlicjite Bett. Meinen bi 

es mad) idee U, Den Diongens, all 

en Das {ehr twohl gefiel. Me 
ejehen, daß mir fehr el. Men 
de te — als ih 


wieder nad) Vicchto Tam, fagte der Priefter Herr Philipp zu mir: 
Benvenuto, Habt Teinen Zweifel, und wenn ihr aud daß Gut niht 
6,gang gefunden, hättet, wie man eß su Selrieben bat, feib be 

gen ; denn ihr 


jaben wir eben 


imei Meiten vom Wiriie gegen bat Gebirge Tap, fand I gebadten 
Sant —* Sf ft St ng, 
und wir nahmen ein iged Frl) u und; dann gient ur 

And? alte ei 


id 
an, beſonderz aber ein wadver Mann, ber fir yon lange Beit 
—— bädt; As ex 
am Gütern Befibt; Keat ungefähe eine Meile weit ekfernt, er aber 
mag ii) gern im Ort aufbalte 


30) berjprad'8 ihm, und er fuhr fort: Go witfet den 
fer Herr Philipp, dor einigen Tagen fie) gerühint Hat. 
Shicka für ent geigeuter Mann [eit Cr Jade jein Ent 
Sebjeiten verlauft, Der aber Tein Jahr mehr banerm 
euch mit Schelinen eingelafjen: deum Left nur, {o 
ZThut die Augen auft denn ihr yabra Ylakıe, \ 
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Alsdann giens ich auf den Markt ſpazieren und ſend Johann 
Baptilta Santini, und gedachter Briefter führte und beide zu Tiſche. 
63 war ungefähr zwanzig Uhr, und man fpeiste meinetwegen jo Kin, 
weil id gelagt atte, in wolle noch Abends nad) Trespiano zurüd- 
ehren. So machte man Alles geihwind zurecht. Die Frau des Sbietta 
war abet ge Hältig, und unter andern auch ein gewifler Cecchini 
Buti, ihr Aufwärter. Als die Gerichte fertig waren und man ſich 
eben zu Tiſche jeßen wollte, — der leidige Pfaffe, mit ſo einer 
gewiſſen vertrakten Miene: x werdet verzeihen, daß ich mit euch 
nicht ſpeiſen kann; denn ed iſt mir ein Gejchäft von Wichtigkeit, dag 
meinen Bruder betrifft, vorgefallen, und weil er nicht da ift, muß id) 
ftatt feiner eintreten. Dura, unjere Bitten, doc) bei un zu bleiben, 
ließ er ſich auf feine abeile eiwegen, und wir fiengen an, zu ſpeiſen. 
Als wir die Saläte, die in etviffen Schüſſelchen aufgetragen wurden, 
gegen atten und man anfleng, da3 gejottene Sleiſ zu geben, kam 
ein üfſelchen für Einen Mann. Santini, der mir gegenüber ſaß, 
agte darauf: Habt ihr jemals jo gute Koſt geſehen? und euch geben 
e noch dazu immer etwas Apartes. J —* das nicht bemerkt, 
verſetzte ich Me Dann fagte er zu mir: 30 möchte doch die Frau 
bes Shietta zu Ti * rufen, weiche mit gedachtem Buti hin und wleder 
lief, beide ganz außerordentlich elaäftigt, Endlich bat ich dad Meib 
10 tehr, daß fie zu ung kam, aber fie beflagte fih und ſagte: Meine 
Speiſen jchmeden euch nicht; denn ihr eßt fo wenig. Ich lobte aber 
ihr Gaftmahl Über die Maßen und ſagte, daß ich hinreichend gegeſſen 
Habe. Nun hätte ich mir wahrlich nicht eingebildet, aus was Urſache 
dieſes Weib mich jo außerordentlich nöthigte. Als wir aufſtanden, 
waren ſchon die Einundzwanzig vorbei, und ich wünſchte noch den 
Abend nah Trespiano zu kommen und ben andern Tag wieder an 
meine Arbeit Ku Fr Sp empfahl id mi Allen, dankte der Frau 
und reiäte fort. & war nicht drei Miglien entfernt, als mich däuchte, 
der Magen brenne nıir. Sc litt entſetzlich, und mir jchienen es 
tausend Jahre, bis id) auf mein Gut nad) Trespiano kam. Wit großer 
Noth langte i baferit an und begab mid) zu Bette, aber ich Tonıte 
bie ganze Nacht nicht ruhen: es trieb mich öfters au Stuhle, und 
weil e3 mit großen Scämergen gekhah, gieng ich, ala e8 Tag ward, 
nachzuſehen, und fand den Abgang alles blutig. Da dacht’ ich gleich, 
ih müfje etwas Giftiges osgelen baben, und als ich weiter darüber 
naächdachte, fielen mir die Speifen und Tellerchen ein, die mir das 
Weib bejonders vorgefekt hatte; auch fand ich bedenklich, daß der leidige 
elle. nachdem er mir jo viel Ehre erzeigt hatte, nicht einmal bei 
ſche bleiben wollte, ja daß er follte —88 haben, ſein Bruder habe 
einem Alten das Gut auf Leibrenten gegeben, der aber das Jahr 
ſchwerlich überleben würde, wie mir ber gute Sardella erzählt Halte. 
ſjerdurch überzeugte ich mich, daß fie mir in einem Schüffelden Brühe, 
te jehr gut gemacht und angenehm zu eilen war, eine Dofis Sublimat 
egeben Hatten, ein Gift, da8 alle gedachte Webel hervorbringt; weil 
aber das Fleiſch nicht mit Brühe und andern Bubereitungen, 
onbern mit bloßem Salze geniehe, jo aß ich auch nur ein paar Biſſen 
erbon, Jo jehr mich auch, wie ich mich noch wohl erinnerte, die Frau 
zum Gfien efoebent atte. Ind vielleicht haben fte mix ua, N 
andere Zeile mat beigebrangt. 


mr 
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egrit J 
id) doc) immer fort in der Soge an meinem Hstoß hu denen Fü 


erzogin hörte, dak ich 
jen Marmor dem Bartholomäus Ammanato 





gemug, 5 Teß ihm amtmonten, ij Habe eh immer bermuth 
nur banfbaı 


e 
Empfindung genommen, daß ieh nichts Del mie behalten Tonnte; aber 
ber geiciete Meifter Sranciscus fah wohl ein, daß daß Gift alle 
Mirlung gelhan Hatte und, da bie Portion nicht groß mar, meine 


And wer, min, cd gegeben Sat, — 
und es mährte über ein Jaht, BIS id meines Sehens wieher funf 
werben Tonnte, 
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‚Gellint, nad) feiner Genefung, wirb,befonderd von Don Francedeo, bed Her 
098 
bet, ben cu mit Gbleia fh, — Ge Beglebe ka 

ine 


leggia erfähtt. — Der $ı 1b die Herzogin befudy — 
jagia erfährt. — Der Gergog und bie Herzogin befuczen ihr, alß fle bon Bife 
Seeddlommen. Cr verehrt Ahten ‚bet ner Geltaenfeit ein Tefih gearheitaes 
Rrugifig. — Der Gerog und bie Herzogin verjäßnen fi mit ihm und berf 

ihm alle Art von Beiftand und Yufmunterung. — Da er fid in feiner Erwartung 
getäufät findet, ift er geneigt, einem Borjglag Gehör zu geben, den Katharina 
don Mextiß, verwitimeie Aönlgin dan Wranfreig, au Yin gelangen Laßt, ju ihr 
au tommen unb ihrem Gemapl, Heinrich I1., ein prägtiges Monument qu 

Der Geräog ldft jet, und bie Königin geht 
von ven Ghbenten abr=n Der Rarbinal Medici ist, worüber am florenfiniften 
‚Sof große Trauer entfept. — Gelini veiät nad) Pifa, 


Um biefe Zeit war der Herzog berreißt, um feinen Einzug in Siena 
au Balten, wohin Ammanato an einige Boote gegangen 


A 





Bu 


warten, in Abfirht eigen 
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war, um bie zriumphbögen aufzurichten. Ein natürlicher Sohn von 
ihm war in ber Loge bei der Arbeit geblieben und halte mir einige 
Zücher von meinem Modell des Neptung, da8 ich bededt hielt, weg⸗— 
geaogen. Sogleich gteng 1 ‚ mich darüber bei Don Srancesco, dem 

ohn des EA au beichweren, der mir jonft einiges Wohlwollen 
bezeigte. Ich Ipte, fie ” ten mir meine Figur aufgededt, die noch 
undollfommen jet; wenn fie fertig wäre, jo Pätte es mir gleichgültig 
ein können. Darauf antwortete mir ber Prinz mit einer unzufriedenen 

ene: Benvenuto, befümmert euch nicht, daß fie aufgededt tft, denn 
fe Re e3 zu ihrem eigenen Schaden gethan; wollt ihr aber, baß 
Rn e ſoll bededen Yaffen, jo foll_e8 gleich geſchehen. Außer diefen 

orten fagte Seine Excellenz noch manches zu meinen Gunften in 
Gegenwart vieler Herren; ich aber verjegte, er möge doch die Gnade 
he en und mir Gelegenheit verſchaffen, daß ich dad Modell endigen 
önnte; denn ich wünjchte, ſowohl mit den großen ala mit dem einen, 
ihm ein Geſchenk zu machen. Er antwortete mir, baß er eins wie 
das andere annehme, und ich jolle alle Bequemlichteit haben, die ich 


daß ich wieder nach und nach geſund wurde; denn der viele Verdru 
und bie großen Webel hatten mich dergeftalt niedergedrüdt, daß ich 
irgend einer Aufmunterung bedurfte, um nur wieder einige Hoffnung 
fürs Leben zu fchöpfen. 

E3 war nun ein Jahr vorbei, daß ich jenes Gut von Shietta auf 
gedachte Weije beſaß, und id mußte nun nad ihren Giftmijchereien 
und andern Scelmenftreien bemerken, daß es mir jo viel nicht ein— 
trug, als fie mir verjprochen hatten. Da ich nun, außer dem Haupt: 
tontrafte, von Sbietta jelbit 100) eine bejondere Handichrift Hatte, 
wodurch er mir vor Zeugen die beffimmten Einfünfte zufagte, fo gieng 
ih zu den Herren Räthen, welche der Zeit Averardo Serriftori un 
Friedrich Ricci waren. Alphonfo Quiftello war Fiskal und kam aud 
mit in ihre Sisung: die Namen der Mebrigen erinnere ich mich nicht, 
ed war auch ein A effandri darunter; genug, alles Männer von großer 
Bedeutung. Als ich nun meine Gründe den Herren vorgelegt hatte, 
entichieden fie alle mit Einer Stimme, Shietta habe mir mein Gelb 
br ME Hg Der einzige Seiebrich Rice —— denn er bediente 

e 


—5 Dieſe geringe Gunſt richtete mich wieder auf und war Urſache, 


zur ſelbigen Zeit meines Gegners in ſeinen Geſchäften. Alle waren 
verdrießlich, daß Friedrich Ricci die Ausfertigung ihres Schlufſes ver= 
inderte und einen erſtaunlichen Lärm machte, Indem Averardo Serri- 
ori und die andern Miderpart hielten. Dadurch ward die Sache jo 
ange aufgehalten, bi3 die Stunde der Seffion verflofien war. Nachdem 
e aus einander gegangen waren, I mich Herr Aleſſandri auf dem 
late der Nunciata und fagte ohne Rückſicht mit lauter Stimme: 
Friedrich Nicci Hat jo viel über ung andere vermocht, daß du wider 
unjern Willen bift verleht worden. 

Darüber mag ich nun nichts weiter Jagen; denn der oberfte Gewalt- 
aber der Regierung müßte darüber unzubig werden; genug, mir ges 
chah eine jo auffallende Iingerechtigfeit, bloß weil ein reicher Bürger 
ich jenes Hutmanns bediente. 

- Bur Zeit, da der Beräog in Livorno war, gieng ih, ihm aufzu— 
eigentlich, mir Urlaub von Ihm zu erhitten, Lem 
ih Tüplte meine Kräfte wieder, und da ih zu wiäte gehrauıı want, 
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I that es mix leid, meine Kunſt jo jehr hintan zu ſetzen. Wit dieſen End 


war berfehiebene Zuge Dale jt um! 
ier si am 


te: will Ew Gzcelleng einen wund: Il I 
Inte: 34 Gzeellenz einen wunberfamen ja erzählen, 


umgubzingen, mit ald ein geisatigea Mitte gedient Habe, ben tagen 
munı a zeinigen, bie 


geworden, wozu I denn aud) mehr al8 jemal Habe und 
von Herzen bante, ba ex baß Nebel, daß er über mich geidjit, jo jet 
u meinem ®eften gewendet Hat, "Der Herzog hörte mir über zii 
Gigtien Degs mit Aufmerkfamfeit zu und fagte nur: O die böfen 
Menfchen! ch aber verießte, daß ich ihnen Dant jGuldig fei, und 
brachte daB Velpräch auf andere angenefme Gegenftänbe. 
Cines Tages trat ic jodann mit Dorjaß zu ihm, und als ich ihn 
in Kar Geimmmng Tann u A ee ni ie Netaub eben, 

nicht einige Jahee, worin ich noch ettvaB nüße ioäre, uml 
verlebte; va Bush bekreffe, a2 ih an der Summe —* — 


Perjeus nod) au fordern Habe, fo Ynne mir daffelbe mac) Gefallen 
außgegahlt werben. Dann bantte ie} Seiner Selten, mit umftände 


efvetären be Herzogs, und jagte mir Halb frofig: Der Ei 
wenn du Melon, will, fo wi hi \ — u aber 


basem Chietta nicht allein einen veränderten Son! 
onbern dab ic im auch noS eine Hijte eineh andern Outep abtauft; 
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39 hatte nun mein marmornes Kruzifix geenbigt, nahm e3 don 
der e auf und brachte e8 in einiger Höhe an der Wand an, wo es 
1a viel beijer als a ausnahm, wie ich wohl erwartet hatte. J 
ieß e3 darauf Jeden jehen, wer kommen wollte. Nun gejchah es na 
Sottes Willen, daß man dem ges und der Herzogin auch davon 
Tante, fo daß fie eine Tags nad) ihrer Rückkehr bon Hife unerwartet 
mit dem ganzen Abel ihre Pole in mein Haus famen, nur um da3 
Kruzifte & eben. Es geftel jo ehr, daß beide Herrichaften ſowohl 
als alle Edelleute mir unendliche Lobeserhebungen eher 

Da ih nun ſah, daß ihre Ercellenzen jo wohl zufrieden mit dem 
Werke waren und ed fo jehr lobten, aud) ich Niemand gewußt hätte, 
der würdiger gewejen wäre, es zu hen o machte id) ihnen gern 
ein Gejchent damit und bat nur, daß fie mit mir in das Erdgeſchoß 
gehen möchten. Auf dieſe Worte ftanden K gefällig auf und giengen 
aus der Werkftatt in dad Hau. Dajelbit jah die Herzogin das Modell 
bes Neptun und bed Brunnen? zum erjten Mal, und es fiel ihr jo 
ſehr in die Augen, daß fie fich mit lautem Ausdrud von Derunberumng 
zum Herzog wendete und jagte: Bei meinem Leben, ich hätte nich 

edacht, daß dieſes Werk ben zehnten Theil jo jchön ſein könnte. Der 

erzog wiederholte darauf verichiedene Mal: Habe ichs euch nicht ge= 
agt? So jprachen Pi unter einander zu meinen Ehren Yange Zeit und 
dienen mich gleichfam um Vergebung zu bitten. Darauf fagte der 
— ich ſolle mir einen Marmor nach Belieben en und eine 

ebeit für ihn anfangen. Auf dieje gütigen Worte verjegte ich: Wenn 
Sie mir dazu die Bequemlichkeit verichaffen wollten, fo würde ich Ihnen 
a Liebe gerne ein jo ſchweres Werk unternehmen. Darauf antwortete 
er Herzog |chnel: Du ſollſt alle Bequemlichleit haben, die du ver« 
Yangit, und was ich dir von felbft geben werde, joll noch viel mehr 
werth jein. Mit jo gejäut en Worten giengen fie weg und ließen mi 
höchſt vergnügt zurüd. Als aber viele Mochen vergiengen, ohne da 
man meiner gedachte, und ich nun wohl ſah, daß man zu nichts Anftalt 
machte, gerieth ich beinah in Verzweiflung. 

In diefer Zeit ſchickte die Königin von Frankreich (Katharina von 
Medicid) Herren Baccio del Bene an unjern Herzog, um von ihm in 
Eile eine Geldhülfe zu verlangen, womit er ihr and) aushalf, wie 
man jagt. Gedachter Abgejandter war mein genauer Freund, und wir 
jeben ung oft. Als er mir nun die Gunft erzählte, die Seine Excellenz 
Im bewieß, fragte er mich auch, was ich für Arbeit unter den Händen 
pakten Darauf erzählte ich ihm den Kal mit dem Neptun und dem 

nnen. Er aber jagte mir im Namen der Königin: Ihro Majeſtät 
wünſche fehr, das Grab Heinrichs (IL), ihres Gemahls, geendigt zu 
jeden; Daniel von Bolterra habe ein großed Pferd von Erz unter» 
nommen, jein Termin aber jei verlaufen, und überhaupt follten an 
das Grab die ae Bierrathen kommen; wollte ich nun nad 

ranfrei in mein Kaſtell —— o wolle fie mir alle Bequem« 
ichteit ver Gaffen, wenn ich nur Luſt Hätte, ihr zu dienen. Darauf 
verjeßte ich gedachten Baccio, er jolle mich vom Herzog verlangen, 
und wenn der es zufrieden fei, jo würde ich gern nach Frankreich 
urückkehren. Deranf jagie Herr Baccio fröhlich: So gehen wir zu— 
ammen! und nahm die Sache als Ion auögemadt an. Den andern 

‚ei er bem Herzog ſprach, kam auch die Ketr au U, 


670 VBenvenuto Gellint, 


worauf er denn fagte, daß, wenn Seine Excellenz e8 zufrieden wären, 
te der Herzog 
ſogleich: 


e Melt Tennt, 
aber jetzt will er nicht meh 


eiten! worauf er fogleich das Geſpräch 
veränderte. Den andern Tag fagte mir Herr — Alles Aa 


Seine Greellenz nichts mehr zu arbeiten gibt, eines der jchmwerften 
Fi ih als 200 Scrudi don meiner Ar 
muth koſtet, was würde ih een aben, wenn man mid) beichä bil 


wolle mich behalten. Auf diefe zbeile em Id nexiihiebene age an 
achher wollte 


u ‚diefer Zeit gieng der Herzog mit jeinem ganzen Hof und 
allen feinen Kindern, außer dem Hringen, der in Spanien war, in 
die Niederungen von Siena und von ba nach Piſa. Der Gift jener 
böſen Ausbünftungen ergriff den Kardinal zuerft; er verfiel in ein 
peftilenziatiiche® Fieber, dad ihn in wenig Tagen ermordete; er war 
e perzog® rechtes Auge, ſchön und gut; e8 war recht Schade um ihn, 
Ich ließ verfchtedene Tage vorbeigehen, bi8 ich glaubte, daß die Thränen 
getrocknet ſeien; dann gieng ich nach Piſa. 
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IX. Etulptur. XV]. neber die Grunbfäge, wonach 
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J. Borwort. 


Menn Hinter einem Merle, wie bie Lebensbeſchreibung Gellint’s, 


ei Leſer anzi ilte, üßt twas Gleich⸗ 
——— m gu en‘ Ichpaftern —E 8 RT 
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führen, welche bie Ausbildung einer Jo merkwürdigen und ſonderbaren 
Perſon bewirfen konnten. 

Indem uns aber, dieſer Forderung im ganzen Amfange Genüge 
thun, Borarbeiten, Kräfte, Entihluß und Gelegenheit abgeben, 
o gedenken wir für dießmal ſtizzenhaft, aphoriftiich und Fragmentariig 
nie beizubringen, — wir und jenem Zweck wenigſten⸗ 
annähern. 


II. Gleichzeitige Künſtler. 


Wenn don Jahrhunderten oder andern Epochen die Rede ift, fo 
wird man die Betrachtung vorzüglich dahin richten, welche Menfchen 
[is auf diejer Erde zujammengefunden, wie fie ſich berührt oder aus 

er Ferne einigen Ginfluß auf einander bewieſen; twobei der Umſtand, 
wie jie ſich den Jahren nad) gegen einander verhalten, von der größten 
Bedeutung ift. Dephalb führen wir die Namen gleichzeitiger an Ier, 
in chronologiſcher Ordnung, dem Lejer bor und überlaflen ihm, ſich 
IR flüchtigen Entwurf jenes großen Zuſammenwirkens felbft au 
ubilden. 
’ Hiebei drängt fi) un die Betrachtung auf, daß bie vorzüglichſten 
im funfzehnten Jahrhundert Von ae Künftler auch das fechzehnte 
erreicht und mehrere eines hohen Alters en duch welches Zus 
jammentreffen und Bleiben wohl die herrlichen Kunfterjcheinungen 
ener rt mochten bewirkt werden, um io mehr als man die Anfänge, 
eren ich ſchon das vierzehnte Jahrhundert rühmen konnte, von Zugend 
auf vor Augen hatte. . 

Und zwar lebten, um nur die merfwürdigfien anzuführen, im 
jahre 1500, als Gellini geboren wurde, 


Gentile Bellin, Tizian, 

Johann Bellin, Giorgione, 

Suca Signorelli, Raphael 

Leonard da Vinci, Andrea bel Sarto, 
Peter Perugin, Primatizzio, 
Andreas Mantegna, — enni, 
Sanſovino, ulius Roman, -- 
ra Bartolommen, Correggio, 

Franz Ruſtici, Polidor von Caravaggio, 
Albrecht Dürer, NRofo, 

Michel Angelo, Holbein, 


Balthaſar Peruzzi, 
der erſte in einem Alter von einundachtzig, der letzte von zwei Jahren. 
Berner wurden in dem erjten Viertel dei jechzehnten Jahrhunderts 
geboren: 


Perin del Vaga, Drang Salviati, 
Parmegianin, eorg Vaſari, 
Daniel von Volterra, Andrea Sciavone und 
Jaeob Ballen, Tintoret. 

Bronzin, 


Sn einer jo reihen Zeit warb Cellini geboren und von einem 
folchen Glemente der Mritwelk gettugen. Der unterrichtete Geier zuf 


J T. 7 
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fi) die Einenfchaften diefer Männer ſummariſch in Gedanken zurück, 
und er wird Über das Gedränge von Verdienften erſtaunen, welches 
jene Epoche verſchwenderiſch hervorbrachte. 


II. Näherer Einfluß anf Gellini. 
Menden wir nun unfern Blid auf die Vaterftadt de Künſtlers, 


| jo finden wir in derielben eine Höchft Lebendige Kunſtwelt. 


Ohne umftändlid zu wiederholen, was anderwärt3 bei manden 
Selegenheiten über die Bildung der florentinifchen Schule von mehrern, 
bejonderd auch von unjern Freunden in dem erjten Stüd de3 dritten 
Bandes der Prophläen, unter dem Artikel Maſaccio, abgehandelt 
worden, begnügen wir und bier, eine fummarifche Neberficht zu geben. 

Cimabue ahmt die neuen Griechen nach, mit einer Art dunkler 
Ahnung, daß die Natur nachzuahmen jei. Er hängt an der Tradition 
und hat einen Blid hinüber in die Natur, verjucht fich alfo hüben 
und drüben, 

Siotto lernt bie Handgriffe dev Malerei von feinem Meilter, 
ift aber ein anßerordentlicher Menſch und erobert das Gebiet der Natur 
für bie Kunſt. 

Seine Nachfolger, Gaddi und Andere, bleiben auf dem Naturweg. 

Orgagna hebt fich höher und ſchließt ſich an die Poefie, bejonderd 
an bie Geftalten des Dante. 

Brunelleshi, Donato und Ghiberti, drei große Männer, 
ergreifen dem Geiſt und der Form nad die Natur und rüden die 
Bildhauerkunft vor. Der erjte erfand vielleicht die Geſetze der Per: 
ipeftive, wenigſtens benußt er fie früh und befördert diefen Theil der 
Sunft, worauf denn aber leider eine Art techniicher Raſerei, dad Eine 
Gefundene durch alle Bedingungen durchzuarbeiten, faft hundert Jahre 
dauert und das ächte Kunſtſtudium jehr gueüdiet. 

Mafaccio fteht groß und einzig in feiner Zeit und rudkt bie 
Malerei vor. Alles drängt fich nun, ın ber von ihm gemachten Kapelle 
zu re weil die Menſchen, wenn fie auch dad Rechte nicht deutlich 
verjtehen, e8 doch allgemein eınpfinden. 

Maſaccio wird nachgeahmt, in fofern ex fi) der Natur, in Geftalt 
und Wahrheit der Darjtellung nähert, je fogar an Kunitfertigfeit 
übertroffen vom ältern Yippi, Botticelli, Ghirlandajo; melde 
aber Alle in der Naturnachahmung ſteren bleiben. 

Endlich treten die groben Meilter auf, Beonard da Binci, 
Fra Bartolommeo, Michel Angelo und Raphael. 


IV. Sartone, 


So ſtark auch die Einbrüde biefer frühern meilterhaften Arbeiten 
auf daß Gemüth des jungen Künſtlers mögen gewejen fein, wie er 
ſelbſt hie und da zu bezeugen nicht unterläßt, % war ihm boch vor⸗ 
zäglich die Wirkung bedeutend und erinnerlich, welche zwei gleichzeitige 
Werte auf ihn ausgeübt Hatten, Kartone des Rena ka Rind UM 


Goethe, Werke 8. Bb. 3 
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des Michel Angelo, die fogleich bei ihrer Entftehung die Aufmerkſamleit 
und den Nachelfer der ganzen lebenden —32 erregten. | 

Bon jeher hatten ſowohl die tele bes florentiniichen Staats 
ala einzelne Gilden und Gefellichaften ſich zur Ehre gerechnet, durch 
. Architektur, Skulptur und Walerei die Zeiten lies miniftrationen 

zu verherrlichen und beſonders geiftlichen Gebäuden durch bildende 
Kunft einen lebendigen Schmud zu verſchaffen. . 

Nun waren die Medicis vertrieben, und daB ſchöne Kunftlapital, 
das Lorenz, beſonders in jeinem Stadtgarten, gejammelt hatte, oe 
er eine Bildhauerſchule unter der Auflicht des alten Bertoldo anlegte, 
war in ben Tagen der Revolution durch das leidenſchaftliche *— 
der Menge zerſtreut und vergeudet. Eine neue republikaniſche 
fafſung trat ein. Für den großen Rath war ein neuer Saal gebaut, 
befien Wände, durch VBeranftaltung Peter Soderini’3, des Gonfaloniers, 
und jeiner Regimentägenofjen, von den würbdigften Künftlern jener 
Beit belebt werden follten. 

Leonard da Vinci, ungefähr im fiebenundpierzigften Jahre, hatte 
fih don Mailand, nad) dem Einmarſch der Franzoſen, auf Floren; 
urüdgezogen, woſelbſt Michel Angelo, ungefähr im ſechſsun atwongig: 
den, mit größter Anjtrengung den Studien oblag. an verlan 
von beiden Künftlern Kartone zu großen Gemälden, worauf man glüd« 
liche Kriegsthaten der Florentiner bewundern wollte, 

Schon Eellint begte die Meinung, als jeien die auf gebachten 
Kartonen borgeftellten Thaten und Greignifje in dem ege vorge⸗ 
fallen, welchen die Florentiner gegen die Pijaner führten, ber 
mit der Eroberung von Piſa endigte. Die Gründe, warum Wir bon 
ee Meinung abgehen, werden wir audit angeigen, wenn wir 
vorher eine Darſtellung jener Kunſtwerke mit Hülfe älterer Ueber 
lieferungen und neuerer Nachrichten im Allgemeinen verjucht haben. 

Nicolaus Piccinini, Fel fer des Herzog Philipps bon Mailand, 
hatte um die Hälfte des pn zehnten Jahrhundert? einen Theil bon 
Tuscien weggenommen und ftand gegen bie päpftlicden und florenti- 
niſchen Truppen unfern von Arezzo. Dur einige Kriegäunfälle im 
obern Italien genöthigt, bee Ion ber Herzog zurüd; bie Florentiner, 
denen dieß bekannt wurde, befahlen den Ihrigen, forgfältig ein Zreir 
fen zu vermeiden, wozu Piccinin, um bei jeinem Abzug ebrenboll zu 
ericheinen, jehr geneigt war. . 


1. Karton des Michel WUngele. 


Die florentiniichen Anführer ‚eanden nicht genugiam auf ihrer Hut, 
jo wie Überhaupt die Ioje Art, eg zu führen, in damaliger 
ingleichen bie Injubordination der Zruppen, über alle megrifle Tr 
Die Hitze war heftig, die Soldaten hatten zum großen Theil, um 
zu erfriſchen oder zu ergößen, das Lager verlaflen. 

inter diefen ümſtänden kommt Piccinin KR Ein Flo⸗ 
ventiner, deſſen Namen und bie Gejchichte bewahrt, Michael Attenbule, 
entbedte zuerft den Feind und ruft die zerftreuten Krieger zufammen. 
Wir glauben ihn in dem Manne zu jehen, der faft im Centrum bei 
Bildes fteht und, indem er vorjchreitet, mit einer — Stimme 
die Trompete zu begleiten und mit Tür qu wetteifern jpeint. - 
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zum ber Rünftfee ben Umftanb, daß, bie Arisger fi eben 
im gi ab eramiden, alß ber Feind unerwartet rang in der 
Su Bergehunden, „ber auß feinem Gifte gefhtpft haben, 
Faden 5 Sie —* —— —A 
er Abfpannung, ma A der böcften Araft · 
bene em Bent, — ber fie aifoeforbert merden 
Biefer, Buch ben, unermaztsten ufeuf belebten Menge ift 
Beni IE jebe Behenbigfeit des —— Sun, „dee Zenegung,) Inn 
stayug, jete Pantomime bone re, Haß, 
a fer dargefti Te, Wie Zunten u einem —* in 
unter dem Hammer, geben alle dieſe Gemitbßzuftände aus ei 
Mittelpunkt heraus. eine —— jaben daß Ufer reiht, andere 
find im raſchen Fortſe fen, noch andere unternegmen 
FH tühn. aan ben fenfpräng, % jier tauchen zwei Arme auß dem 
fen zutappen, boxt flehen ein paat here um 
Rn ke; 08 igeten beugen fi über, Gert Arien u retten, andere ftür« 
ie 6 —— — 
(ntliß des grimmen, in Waffen geau gewordenen StriegerB, bei dem 
Tebe @ehne fa ungeheurer Anlleen jung Sahin arbeitet, Die Afeider mit 
Gewalt über die träufelnden Glieder zu ziehen, indem er zürnend 
widerwillig mit dem einen Fuß durch die verkehrte Deffnung hindurdhe 


Mit biefer kriegeriſchen Haft, mit diefem eblen Mnmutd Bat der 
finnvolle Sünftler die langiam bebäi ve Gleganz eines halb abge 

imendeten ‘yünglings, ber ei Die Budeln feiner 
Nüftung unterivärl® der Anöchel zuguf echenbften 
—— oelet., Die ik and) ein Cilen, a si Deihode darin. 
Sin Brite: Irinat feinen Rünoß auf biz Er ben Sin Merle, 
ber ein Anführer zu fein Ideint, unbefämmert um Eemud, tampfe 
fertig mit gejöimungenen Cpeer einen Wormann über den Haufen 
Tennt, der fih eben get at, eine Waffe aufzufammeln. Ein Soldat, 
der felßft ganz zul it, 1 nei, —— Kriegslamer 
zaben, Gera. mb Der, gegeben 8 feheint —* 


ja flampfen, a alterte Ara} gende 

— Gt u Beige, —— rer u ge 
gen, m mit einander . 

Be Beet Sie game Grens be mut: —— ie, 


van den Di ——— und — zulet An t durch ihre Glellung, 
den o| senden Feind zurüd, deſſen ga nen, iffen und Ger 
päd ben —E in die Hände felen. 





2. Karton des Seonard da Yinci. 


to ben zwen Anfang des Treffens 
an hraden Romrton balgehalle {6 WERL Rennen Tess. 
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den letzten ſchwankenden Augenblick des Sieges und trug ihn in eine 
fünftlichen gedrängten Gruppe vor, die wir, in fofern fie ſich aus ber 
Biſchreibung des Vaſari und Anderer entwireln läßt, unfern Leſern 
darzustellen juchen. . 
Bier, Soldaten zu Pferde, wahricheinlich ein Paar bon jedem 
eere, find mit einander in Konflikt gejebt; fie Kämpfen um eine 
Standarte, teren Stab fie alle angefaßt haben. Zwei widerſtreben 
einander von beiden Seiten, fie heben die Schwerter empor, fich zu 
an oder, wie es auch fcheinen will, den Stdb der Standart 
urchzuhauen. 

Ein dritter, wahrſcheinlich im Vordergrunde, wendet ſein Pferd 
gleichſam zur Flucht, indem er mit umgewendetem Körper und auf: 
geitredtem Arm die Stange fejthält und durch diefe gewaltſame Be: 
wegung das Siegedzeichen den übrigen zu entreißen Ntrebt, indefjen 
ein vierter, vermuthlich von hinten, gerade hervorwärts dringt umd, 
indem er die Stange jelbjt gefaßt hat, mit aufgehobenem Schwert die 
Hände derer, die fie ihm ftreitig machen, angubauen droht. Charakter 
und Ausdrud dieſes letzten, als eines entſchieden gewaltigen, in ben 
Waffen grau gewordenen Kriegen, der hier mit einer rothen Mühe 
eriheint, wird bejonderd gerühmt, jo wie der Zorn, die Wuth, die 
Siegeöbegier in Geberden und Mienen der übrigen, au denen die 
Streitluft der Pferde fich gejellt, deren zwei mit verichränften Füßen 
auf einander einbauen und mit dem Gebiß, als natürliden Waffen, 
wie ihre Reiter mit Tünftlichen, jo befämpfen; wobet der Meiſter, 
welcher diefe edle Thiergattung bejonderd ftudirt Hatte, mit einem 
Teltenen Talente glänzen fonnte. 

So zeigte dieje seihloflene, in allen ihren Theilen aufs künſtlich 
angeordnete Handlung den dringenden lebten Moment eine unaufbalt: 
famen Sieges. 

Unterwärts kämpften zwei Figuren, in Verkürzung zwiſchen ben 
Füßen der Pferde. Ein Krieger, beinahe auf die Erde außgeftredt, 
jollte im Augenblid ein Opfer de3 wüthend eindringenden Gegnerk 
werden, der gewaltjam ausholt, un mit dem Dolch des Interliegen: 
den Stehle zu treffen. Aber noch widerſtand mit Füßen und Armen 
ber Anglüdliche der Nebermacht, die ihm ben Tod drohte. 

Genug, alle Figuren, Menſchen und Thiere, waren bon gleicher 
Thätigfeit und u belebt, I af Ik ein Ganzes von der größten 
Natürlichkeit und der höchſten Meifterichaft barftellten. 


Beide Werke, twelche die Bewunderung und den Nacheifer aller 
fünjtlerifchen Zeitgenoffen erregten und höher al? andere Arbeiten 
biefer großen Meiſter geihägt wurden, find leider verloren gegangen. 
Wahrſcheinlich Hatte die Republik weder Kräfte no Ruhe genug, 
einen jo groß gefaßten Gedanken ausführen zu laffen, und — 
fühlten ſich die Medicis geneigt, als ſie bald zur Herrſchaft wieder zu⸗ 
rückkehrten, das, was jene begonnen hatten, zu vollenden. 

Andere Zeiten, andere Sorgen, ſowohl für Künſtler als für Ober 
Häupter! And fehen wir nicht in unfern Tagen das mit großem Em 
thufiasmus entworfene, mit ſchätzbarem Kunftverbienft begonnene rebe 
Iutionäre Bild Davids, den Schmur im Bolkaufe vorkellenb, unbell- 
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endet? Und wer weiß, was von dieſem Werke in drei Yahrhunderten 
übrig fein wird? 

Doch was überhaupt fo manche Kunftunternehmungen in Florenz 
zum Stoden brachte, war die srwählung Sohannee von Medicis zum 
römiſchen Papſte. Ihm, der unter dem Namen Leo X. jo große Hoff: 
nungen erregte und erfüllte, zog Alles nach, was unter einem ſolchen 
Geftirn zu gedeihen werth war, oder werth zu fein glaubte. 

MWie Yange nun aber jene Kartone in den Sälen, in welchen fie 
aufgehängt geweſen, unverjehrt geblieben, ob fie abgenommen, ver« 
ftedt, vertheilt, verjendet oder serjtört worden, ift nicht gen gewiß. 

Indeſſen trägt der Ritter Bandinell wenigftens den Verdacht, daß 
er den Starton de3 Michel Angelo in den erften unruhigen Zeiten des 
Regierungswechſels zerſchnitten habe, wodurch ung der Verluſt eines 
\alchen Werles noch unerträglicher wird, als wenn wir ihn der gleich» 
gültigen Hand des Zufall zufchreiben müßten. Späterhin Tlingt wie— 
der etwas von ihm nad, und Fragmente fcheinen in Mantua aufzu= 
tauchen; doch alle Hoffnung, einen Originalzug wieder davon zu er= 
bliden ift für Liebhaber verloren. Der Karton bed Leonard da Vinci 
ſoll erhalten und nach Frankreich geichafft worden jein, wo er denn 
aber auch verſchwunden iſt. 

‚. Dejto wichtiger bleibt un die Nachricht, daß diefer Werke Gedächt- 
niß nidjt allein in Schriften aufbewahrt, fondern auch noch in nachge⸗ 
bildeten Kunjtwerfen übrig ift. 

Bon der Leonardiichen Gruppe findet fich eine nicht allzu große 
Kopie im Poggio Imperiale, wahrſcheinlich von Bronzin. Ferner ift 
fie in dem Gemälde des Leonardo, welches bie Anbetung der Könige 
vorſtellt, im Hintergrund als ein Beiwerk angebracht. Auch joll da= 
von ein Kupfer don Gerhard Edelind, jedoch nach einer jchlechten, 
manierivien Zeichnung eines Niederländers, in den Sammlungen dore 

ommen. 

Bon dem Werke des Michel Angelo waren bisher nur wenige Fi— 

uren auf einem Kupfer aus damaliger Zeit bekannt; gegenwärtig aber 
Bat und Heinrich Füpli, ein würdiger Bewunderer bes großen Michel 
Angelo, eine Beichreibung des Ganzen gegeben, wobei er eine Tleine 
Kopie, welche ſich zu Holkham in England befindet, zum Grunde legte. 

Wir haben unfere obige Bejchreibung daher entlehnt und wün- 
fchen nichts mehr, als daß Sup in England und Ntorghen in Ita— 
lien die Herausgabe gebachter Werke in Kupfer bejorgen und beför— 
dern mögen. Sie würden fid) um die Kunftgejchichte ein großes Ver⸗ 
bienft eriverben, jo wie ſolches von dem letzten durch den Stich des 
mailändifchen Abendmahls bereits gejchehen ift. 

Möge doch die Kupferfteperfunit. e ſo h zu geringen Zwecken 
mißbraucht wird, immer mehr ihrer höchſten Pflicht gedenten und un? 
bie würd giten Originale, welche Zeit und Zufall unaufhaltjam zu 
zerjtören in Bewegung find, durch tüchtige Nachbildung einigermaßen 
zu erhalten fuchen! 

- Mebrigens können wir un? nicht enthalten, im Worbeigehen anzu: 
merten, daß bie Kompofition des Michel Angelo, durch die er jenen 
Aufruf zur Schlacht harge teilt, mit der Kompofition bes jüngften Ge- 
richtes große Aehnli abe, indem in beiden Stüden Ve Briuıı 
bon einer einzigen Berfon augenbitüih auf die Menge Wriait. 
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Gine Bergleihung beider Bilder wird deßhalb dereinft Höchft intereſ⸗ 
fant werden und die Huldigung, die wir dem großen Geifte des Ber: 
fafjerö zollen, immer vermehren. 





Schließlich rechtfertigen wir mit wenigem, daß wir in Darftellung 
ber hiftoriichen Gegenftände von der gewöhnlichen Meinung abgewichen. 

Gellint nimmt als befannt an, daß beide Kartone ſolche Kriegs» 
begebenheiten vorftelen, welche bei Gelegenheit der Belagerung von 
Pija, zu Anfang des funfzehnten Sahrhundert3, vorgefallen,; DBafari 
Bingegen deutet nur den Einen Gegenftand, welchen Michel Angelo 
behandelt, dorthin; erzählt aber, daß Leonard auf dem einigen einen 
Vorfall aus der Schlacht zwiſchen den verbundenen florentiniich-päpft- 
lichen Truppen gegen Nikolaus Henn‘ Feldherrn des Herzogs von 
Mailand, in ber Hälfte des fun gehnten Jahrhunderts gewagt babe. 

Nun begann dıeje Schlacht mit einem merkwürdigen Neberfall, wie 
Machiavell im fünften Buche feiner florentiniichen Geſchichte mit fol: 
genden Worten umständlich erzählt: 

„Niemand war beivafinet, Alles entfernt vom Lager, wie nur ein 
jeder, entiweder Luft zu fchöpfen — denn die Hitze war groß — oder 
Tonft zum Vergnügen fih verlieren mochte.“ 

Wir glauben hier den Anlaß jenes Bildes, daB Michel Angelo 
ausgeführt, zu erbliden, wobei ihm jedoch die Ehre der Erfindung des 
Badens, als des höchſten Symbols einer völligen Auflöſung Triegeri- 
ſcher Thätigkeit und Aufmerkſamkeit, zukommen durſte 

Wir werden in dieſer Meinung um mehr beſtärkt, als in einer 
Ind ausführlichen Beichreibung der Belagerung und Croberung von 

ifa von Palmerius, jo wie in den pijanifchen Annalen des Tronti, 
welcher font die ganze Gejchichte nit au der Florentiner 
darftellt, feine Spur eines ſolchen Ueberfalls zu finden ift. 

Bedentt man zunächſt, daß es nicht wohl jſchicklich für eine Regie— 
rung gewejen wäre, durch Kunſtwerke den alten Groll gegen die Pi⸗ 
ſaner, welche nun ſchon ſeit hundert Jahren die Ihrigen geworden, 
zu erneuern und zu berewigen, To läßt fi dagegen vermuthen, baf 
ein gemeiner, teiben chaftti er Florentiner überall, wo er Krieg und 
Streit jeb, fi der befämpften, überwundenen, unterjodhten Fi aner 
erinnerte, anjtatt daß von bem jo bedeutenden Sieg Über Piccinin keine 
finnlide Spur übri geblieben war und kein Nationalhaß bie Erinne 
zung an benfelben Pi rfte. 

Mas hiebei noch zweifelhaft bleibt, findet vielleicht bei erregter 
Aufmertjamteit bald feine Auflöfung. 


V. Autife Zierratgen, 


Wenn man gleich Cellini von Jugend auf an lie Geftalt 
und ihre Darftelung im höchſten Sinne geführt worden, }o Rn ibn 
doch fein Metier und vielleicht auch eine gewifſe fubalterne ] 
zu ben Zierrathen bin, welche er an alten Monumenten und ſonſt ſeht 
häufig vor bei fand und ftubirte. 

Cr gedentt feines Jleiket auf ven Comke Eapka a Ua und er _ 


* 


X 
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welcher dergleichen Gegenſtände jorgfältig nahahmte, um fie in feinen 


einer erleiden 8 unüberjehlichen Sammlung des Philippo Lippi, 
Gemälden anzubringen. 


VI SBorzüglicjes tedjnifches Talent. 


DaB allgemeine technifche Talent, das unſerm Benvenuto ange⸗ 
boren war, konnte bei der Goldſchmiedezunſt, die fich nach allen Seiten 
Hin verbreiten durfte und ſehr viel Gejchidlichkeit und Anftrengung 
von ihren Gefellen forderte, genugiamen Anlaß zur Thätigkeit finden 
und fi ſtufenweiſe, durch vielfältige Praktik, zu ber Höhe der Skulp⸗ 
tur, auf ber er unter feinen Zeitgenofien einen bedeutenden Platz ein⸗ 
nimmt, binaufbilden. 


\ 





— 


VIL Zwei Abhandlungen über Goldfchmiedenrbeiten und 
Skulptur. 


Wenn er uns nun in feiner Lebensbeſchreibung nächft feinen Schid= 
falen auch feine Werke von Seiten der Erfindung und Wirkung befannt 
macht, jo hat er in ein paar Abhandlungen und das einzelne Zechnilche 
bergeftalt beichrieben, daß ihm unjere Einbildungstrajt auch in die 
Merkitatt folgen Tann. 

Aus diefen Schriften machen wir einen Jummaritigen Auszug, 
du wagen der Leſer, ber ſich bisher am Leben und an der Kunſt 
ergötzt, fich nun auch das Handwerk einigermaßen bergegenwärtigen, 
die Terminologie deutlich machen und fo zu einem vollſtändigern An⸗ 
ſchauen, wenn ihm darum zu thun ift, gelangen Tann. 


VIII. Goldſchmiedegeſchäft. 
1. Kenntniß der „Sdelfleine. 


Die Aiftobelätche Lehre beherrichte gi damaliger Zeit Alles, was 
einigermaßen theoretifch heißen wollte. Sie kannte nur vier Elentente, 
und jo wollte man auch nur vier Edelſteine Haben. Der Rubin jtellte 
das Feuer, der Smaragd die Erbe, der Sapphir das Waſſer und der 
Diamant die Luft dor. Rubinen von einiger Größe waren damals 
jelten und galten achtfarh den Werth ded Diamanten. So ftand aud 

er Smaragd in hohem Preije. Die Übrigen Ebdelfteine kannte man 
wohl, doch ſchloß man fie entweder an bie vier genannten an, oder 
man vderjagte ihnen das Recht, Ebelfteine au beißen. 

Daß einige Steine im Dunkeln leuchteten, hatte man bemerft: 
man fchrieb es nicht dem Sonnenlichte zu, dem fie dieſes Leuchten ab» 
getvonnen hatten, fondern einer eigenen, inwohnenden Kraft und 
nannte fie tel. 


— — — 
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2. Zaffen der Sdelfleine. 


Dei dem Fallen der Edelfteine behandelte man die Folien mit ber 
äuferiten Sorgfalt. Es jind diefe3 gewöhnlich dünne, glänzende, fara 
bise Metallplättchen, twelche den farbigen Steinen untergelegt werden, 
um Farbe und Glanz zu erhöhen. 200 thun auch andere Wtaterialien 
ben gleihen Dienjt, wie zum Beifpiel Gellini durch feingeichnittene, 
hocjrothe Seide, mit der er den Ringkaſten gefüttert, einen Rubin 

ejonderd erhöht haben will. Weberhaupt thut er I auf die Geſchic⸗ 
lichfeit, Folien zu verfertigen und anzuwenden, viel zu gute. Gr ta= 
telt bei gefärbten Gteinen die allzu dunkle Folie mit Recht, indem 
feine Farbe erfcheint, wenn nicht Licht durch fie hindurch fallt. Der 
Diamant erhält eine Anterlage, aus dem feinften Lampenruß bereitet; 
ſchwächern Diamanten legte man ein Glas unter. 





3. Viello. | 


Mit Strichen eingegrabene Bierrathen oder Yiguren in Kupfer 
oder Silber wurden mit einer ſchwarzen Maſſe ausgefüllt. Dieje Art 
zu arbeiten war ſchon zu Gellini’3 Zeiten abgefommen, wahrjcheinlid) 
weil fie durch die — die ſich daher ableitete, vertrie⸗ 
ben war. Jeder, der ſich bemüht hatte, kunſtreiche Striche ins Me— 
tall zu graben, mochte fie lieber durch Abdruck vervielfacht ſehen, als 
jie ein= für allemal mit einer ſchwarzen Malle ausfüllen. 

Diefe analle beitand aus einem Theil Silber, zwei Theilen Kupfer 
und drei Theilen Blei, welche zujammengejchmolgen und nachher in 
einem berjchloffenen irdenen Geſäß mit Schiwefel zujammengejchüttelt 
worden, wodurch eine ſchwarze körnige Maſſe entjteht, welche jodann 
dur) öftere Schmelzungen verfeinert wird. 

Zum Gebrauch wurde fie gejtoßen und die eingegrabene Wtetall: 
latte damit über! molzen, nach und nach) wieder abgefeilt, bis die 
latte zum Vorſchein kam, und ir, die Säge dergeftalt polirt, 

daß nur die ſchwarzen Striche veintic tehen blieben. 

Thoma Finiguerra war ein berühmter Meifter in elek Arbeit, 
und man zeigt in den Rupferltihlammlnngen Abdrüde von jeinen ein 
gegrabenen, noch nicht mit Niello eingeſchmolzenen Platten. 





4. Fiſigran. 


Aus Gold» und Silberdrähten bon verichiedener Stärke, jo wie 
auß dergleichen Körnern wurden Bierrathen zuſammengelegt, mit 
Draant verbunden und die Löthe gehörig angebradjt, ſodann auf 
einer eijernen Platte einem gewiſſen Feuersgrad ausgelegt und bie 
Theile zujammengelöthet, zuletzt gereinigt und außgearbeitet. 


5. Email. 


gn Gold und Silber wurden flach erhabene Figuren und Bierm ı 
then gearbeitet, dieje al&dann mit wohlgetiihenen Suslliarben gemalt | 


r 
iii". se - 
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großer Vorfiht ins Feuer gebracht, da denn die Farben wie— 
durchfichtiges Glas zuſammenſchmolzen und der unterliegende 
be Grund zum Vorſchein kam. 

rn derband auch diefe Art gi arbeiten mit dem Filigran und 
: die zwiſchen den Fäden bleibenden Heffgungen mit verſchie⸗ 
rbten Gläſern zu — eine Arbeit, welche ſehr große Mühe und 
keit erforderte. 





6. GHefriebene Arbeit. 


je war nicht allein Halb erhoben, jondern es wurden auch 
iguren getrieben. Die ältern Meifter, unter denen Caradoſſo 
ch genannt wird, machten erjt ein Urbild von Wachs, goſſen 

ı Erz, überzogen das Erz jodann mit einem Goldblecd und 
nach und nad die Geftalt heroor, bi3 fie das Erzbild heraus- 
und nad) genauer Bearbeitung die in das Goldblech getriebe . 
uren zulötheten. Auf diefe Weiſe wurden Medaillen von jehr 
telief, um fe am Hut zu tragen, und Kleine, ringsum gear- 
trucifire gefertigt. 





7. Große Hiegel 


befonder3 für Kardinäle gearbeitet. Man machte bad Modell 
93, goß es in Gips aus und drudte in diefe Form eine feine, 
r nicht ſchmelzende Erde. Dieſes letzte Modell ward zum Grund 
seiten Tyornı gelegt, in welche man da& Metall goß, da denn 
gel vertieft zum Vorſchein fam, welches, mit dem Grabftichel 
lernen Stempeln weiter ausgearbeitet, mit Inſchriften ums 
nd zuletzt mit einen verzierten Handgriff verfehen tvard. 


8. Münzen und Medaillen. 


xt wurden Figuren, Bierrathen, Buchſtaben, theilmeife, wie 
un Zweck am bejten ſchickte, eraöhk, in Stahl geichnitten, ge= 
nd jodann mit diefen erhabenen Bunzen der Münzitempel nach 
h eingeichlagen, wodurch man in den Fall Tam, viele ganz 
steınpel gejchwind herborzubringen. Die tebaillenftenipel wur⸗ 
hher noch mit dem Grabſtichel ausgearbeitet und beide Sorten 
c mit dem Hammer oder mit der Schraube ausgeprägt. Leb- 
b man ſchon „zu Cellini's Zeiten den Vorzug. 





9. Srofferie. 
vunter begriff man alle große getriebene Arbeit, bejonders von 
‚ weldje aus Gold oder Stiber gefertigt wurden. 
; Metall wurde zuerft pe oſſen, und zwar bediente man fich 
nes Ofens mit einem B — ober eines Windofens. Gel» 
nd eine dritte Art, die er aus der — gießen benannte. 
Formen wurden auß elfernen ® Fi“ \\ —X 
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eiferne Stäbe legte, zuſammengeſetzt und mit elfernen Pebern zuſam· 
mengehalten. Inwendig wurden dieſe Formen, mit Del und audwen⸗ 
dig mit Thon beftrichen. 

Die aljo gegojjene Platte wird im Allgemeinen gereinigt, dann ge 
ſchabt, jodann erhitzt und mit dem dünnen Theile des Hammers aus 
den Gen nad) der Mitte und bann von innen heraus, bis fie rumb 


wird, gejchlagen. In der Mitte bleibt fie am ftärkften. Im Gent - 


wird ein Punkt gezeichnet, um welden die Zirkel gezogen werden, 
wornach ich die Form des Gefäßes bejtimmt. Nun wird die Platte 
von gedachtem Punkt aud in einer Schnedenlinie geichlagen De 
je fich nach und nad) wie ein Sutton) vertieft und endlich daB Sei 
eine beitimmte Größe erhält. Gefäße, deren Hals enger ift alß der 
Körper, werden auf bejondern Amboßen, die man bon ihrer Form 
Kuhzungen nennt, audgetrieben, jo wie überhaupt bie Merkzeuge, 
worauf man ſchlägt und womit man fchlägt, die Arbeit möglich machen 
und erleichtern. 

Nun wird dad Gefäß mit ſchwarzem Pech gefüllt und die Pier 
rathen, welche darauf Tommen jollen, erjt negeichmet und leicht einge 
ſtochen und die Umriſſe mit verſchieden geformten Meißeln Leicht ein- 

Ar da8 Pech herausgeſchmolzen und auf langen, an dem Ende 
be onder® geformten Amboßen die Yiguren nad) und nach heraudge 
trieben. Alsdann wird dad Ganze außgejotten, die Hohlung wieder 
mit Pech gefüllt und wieder mit Meißeln die Arbeit auswendig durd- 
geführt. Das Ausiämelzen des Pechs und daB Außfieden des Gefäßek 
wird jo oft wiederholt, bis e8 beinahe vollendet ift. 

Sodann, um den Kranz und die Handhaben zu erlangen: werben 
fie von Wachs an das Gefäß angebildet, eine Form gehörig barüber 

emacht und das Wachs herausgeſchmolzen, da fich denn die Form vom 

efäße ablösſst, twelche, von ber Hinterjeite zugeſchloſſen, wohl getrod- 
net und audgegofjen wird. 

Manchmal giekt man auch die Form zum erften Mal mit Blei 
aus, arbeitet noch feiner in diejes Metall und macht darüber eine nene 
Form, um jolche in Silber anszugießen; wobei man ben Bortheil hat, 
daß man das bleierne Modell aufbeben und wieber brauchen Tann. 

Die Kunſt, Heine Statuen aus Gold und Silber zu treiben, war, 
wie aus dem Borigen befannt ift, hoch gebracht; man verweilte nicht 
lange bei dieſem Lleinen Format, den man nad und nach bis zur 
Lebensgröße fleigerte. Franz I. beitellte einen ſolchen Herlules, der 
die Himmeläfugel trug, um Karl V., als er durch Paris gieng, ein 
Geſchenk zu maden; allein, obſchon in Frankreich die Groſſerie fehr 
Häufig und gut gearbeitet wurde, jo konnten doch die Meifter mit 
einer jolchen Statue nicht fertig werden, bei welcher das letzte Zuſam⸗ 
nahen der Glieder Außerjt Ipivierig bleibt. Die Art, ſolche Werle 
zu verfertigen, ift verichteden, und es Tommt dabei auf mehr ober 

weniger Gewandtheit ded Künſtlers an. 

an macht eine Statue von Thon, bon der Größe mie bad Werl 
werden —F dieſe wird in mehrere Theile getheilt und theilweiſe ge 
formt, jodann einzeln in Erz gegofien, die Platten drü ogen 
und die Geftalt nad) und nach herausgeſchlagen, wobei ezüe 

die Stellen zu jehen ift, welche Künftig aufammentzeffen Tollen. 
num der Kopf allein au dem Ganzen gerieben weh, Sek Söcher aber, 


Fe‘ 


® - ” 
” “ 
„Rs "ur, . 
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» wie Arme und Beine, jede aus einem Vorder» und Hintertheil 
efteht, jo werben dieſe erft zufammengelöthet, jo daß da3 Ganze nun= 
tehr in ſechs Stüden vorliegt. 

Gellini, weil er in der Arbeit ſehr gewandt war und fich auf feine 
tinbildungskraft, jo wie auf jeine Hand verlaflen Konnte, goß das 
Rodell nicht in Erz, ſondern arbeitete aus freier Hand nad) dem Thon, 
ndem er das Blech, wie er es nöthig fand, von einer ober ber andern 
seite behämmerte. 

jene obgenannten ſechs Theile der Statue werden nun erft mit 
zech auögegoffen und mit Meißeln, jo wie von den Gefäßen erzählt 
sorden, außgenrbeitet, mehr als einmal außgejotten und wieber mit 
zech gerät und fo mit der Arbeit fortgefahren, bis das getriebene * 
Berk dem von Erde völlig gleich ifl. Dann werden jene Theile mit 
sitberjäben an einander befejtigt, die Löthende Materie aufgeftrichen 
nb über einem eigens dazu bereiteten Herde gelöthet. 

Das Weißſieden Hat auch bei fo großen Werfen feine Schwierig- 
eit. Gellint verrichtete e8 bei jeinem Jupiter in einem Särbetellel. 

terauf gibt Cellini noch Nechenjchaft don verjchiedenen Arbeiten, 
ie bierher gehören, als vom Bergulden, von Erhöhung der Farbe 
—X ergoldeten, Verfertigung des Aetz⸗- und Scheidewafſſers und der⸗ 
eichen. 


IX. Skulptur. 


1. Erzguß. 


Um in Erz zu gießen, macht man zweierlei Arten von Formen. 

Bei der erſten geht das Modell verloxen, indem man es als Kern 
enutzt. Es wird in Thon ſo groß gearbeitet, als der künftige Gu 
verden joll. Man läßt es um einen Finger breit ſchwinden un 
zennt ed. Alddann wird Wachs darüber gezogen und dieſes forg- 
ältig außbofjirt, jo daß dadurch das ganze Bild feinen eriten Umfang 
gteder erhält. Hierüber wird eine feuerfefte Form gemacht und das 
Vachs herausge hmolgen, da denn eine Hohlung bleibt, welche das 
era wieder ausfüllen joll. 

Die andere Art zu formen ift folgende. | 
Das Modell von Thon erhält einen leichten Anftrich von Terpen⸗ 
inwachs und wird mit feinen Metallblättern überlegt. Diejed ge= 
dicht deßhalb, damit die Feuchtigkeit dem Modell nicht jchade, wenn 

arüber eine Gipsform gemacht wird. 

Dieje wird auf die noch übliche Weiſe Ba und bergeftalt 
ingerichtet, daß fie in mehrere Sanpitheile zerfällt, jo daß man be⸗ 
mem etwas Mach ober Zeig Hineindruden Tann, fo ftark, als künftig 
er Guß werden foll. 

ierauf wirb daB Gerippe zur Statue von eifernen Stangen und 
Dräbten geiemmengefägt und mit fenerbeftändiger Mafie überzogen, 
18 diefer Kern jene eingedrudte Oberhaut berührt; weßhalb 
nan immer Form und Kern gegen einander probiren muß. Sodann 
vird Dberhaut aus der Form genommen, Form und Kern wech— 
und ber Raum, den bite Oberhaut einnahm, mit 
Beh ang 


® 
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Nun wird die Gipsform wieder abgenommen und das neue wär 
ferne Grund- und Muſterbild durchaus überarbeitet. 

Sotarn Werden wächſerne Stäbe von Glied zu Glied geführt, je 
nachdem künftig das Metall durch verichiedene Wege zu zirluliren bat; 
indem Alles, was fünftig in der Form hohl bleiben m an dem Mo— 
dell von Wachs ausgearbeitet wird. Neber dieje Fa aubereitete wäd- 
jerne Geftalt wird eine Teuerbeftändi e Form verfertigt, an melder 
man unten einige Deffnungen läßt, durch welche das Wachs, wenn 
nunmehr die Form über ein gelindes Feuer gebracht wird, ausjchmel- 
zen Tann. 

Sit alles Wachs aus ber Form EIER fo wird dieſe nochmals 
auf dag jorgfältigite getrednet und ift alsdann das Metall zu em 
pfangen bereit; das erjte Modell aber, welches völlig im Stande ge 
blieben, dient dem Mteifter und den Gejellen bei fünftiger Ausarbei— 
tung des Guſſes, welcher folgendermaßen veranitaltet wird. 

Man gräbt eine Grube dor dem Ofen, weit und tief genug; in 
dieje wird die Form mit Flaſchenzügen Hineingelaffen, an die untern 
Definungen der Form, durch welche da3 Wachs autgefloffen, werden 
thönerne Röhren angejegt und nad) oben zu geleitet. Der Kaum um 
die Form in der Grube wird mit Erde nad) und nad ausgefüllt, 
welche von Zeit zu Zeit feftgeftampft wird. 

Wie man damit tweiter Derauf ommt, werden an bie obern in der 
Form gelafjenen Deffnungen gleichfall® thönerne Röhren angelegt und 
foldye nad) den Forderungen der Kunſt mit einander verbunden umd 
zulcht in einen großen Mund vereinigt, welcher etwas über bie Höhe 
des Hauptes zu jtehen Tommt. Alsdann wird ein Slanal von dem 
Dien 6i3 zu gedachtem Munde abhängig gepflaftert und dag im, Cfen 
geſchmolzene Erz in die Form gelalten, mobei e3 denn fehr viel auf 
das Glüd ankommt, ob fie ſich gehörig füllt. 

Den Bau des Ofen?, die Bereitung und Schmelgung des Metalld 
übergehen wir, als zu weit von unſern Zweden entfernt; wie denn 
überhanpt die technölchen Kunftgriffe in dieſem Fache in den neuem 
Zeiten volllommener ausgebildet worden, wovon fich der Viebhaber 
aus mehrern Schriften belehren Tann. 


2. Marmorarbeit. 


Gellini nimmt fünferlei Arten weißen Marmor an, von dem gröb 
ften Korn bis zum feinjten. Er Spricht alsdann von härtern Steinen, 
don Aorpbbr und Granit, aus denen gleichfalls Werke der Skulptur 
verfeitigt werden; dann don den meiden. als einer Art Kalkftein, 
welche, indem fe aus dem Bruch kommt, leicht zu behandeln ift, nad« 
ber an ber Quf be hie F Ferner gedenkt ex der florentinijchen grauen 
Sandfteine, welche jehr fein und mit Glimmer gemilcht, bejonders in 
der Gegend von Fiejole, brechen und gleichfalls zu Btldhauerarbeiten 
gebraudjt werden. 

Bei Statuen in Lebendgröße gieng man folgendermaßen zu Werke. 
Man machte ein Teines Modell mit vieler Sorglelt und arbeitete, 
theilg aus Ungeduld, theils im Gefühl feiner. eiferichaft, Diterl 
gleich ach diefem die Statue tm Großen aus bem Marmor beranl. 
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Doch wurden auch nad) gedachten kleinen große Modelle verfertigt und 
dieje bei der Arbeit zum Grunde gelegt; doch auch alddann arbeitete 
man noch leichtfinnig genug, indem man auf den Marmor die Haupt: 
anficht der Statue mit Kohle aufzeichnete und ſofort diefelbe nad) Art 
eine HochreliefS heraußarbeitete. Zwar erwähnt Cellini auch der Art, 
eine Statue von allen Seiten her zuerft ind Runde zu bringen; er 
mißbilligt fie aber. Und freilich mußten ohne genaues Maß bei beiden 
Arten Sehler entjtehen, die man bei der erjten, weil man noch Raum 
in der Ziefe behielt, eher verbeſſern konnte. 

Ein Fehler folder Art ift der, welchen Gellint dem Bandinelli 
borwirst, daß an der Gruppe von Herkules un) Kakus die Waden der 
beiden Streitenden jo zuſammenſchmelzen, ba, wenn fie die Füße 
aus einander Hg feinem eine Made übrig bleiben würde. Michel 
Angelo jenoft it von en Zufällen nicht frei geblieben. 

Die Art aljo, nach Perpendikeln, mit welchen das Modell umge: 
ben wird, die Maße Hineinwärts zu nehmen, ſcheint zu lange des 
ſechzehnten Jahrhunderts unbelannt gemelen zu jein. Wenigſtens will 
Gellini fie Jelbft erfunden haben, als er in Frankreich na fleinern 
Modellen einen ungeheuern Koloß zu fertigen unternahm. Seine Bor: 
richtungen dazu verdienen erzählt zu werden. 

Erjt machte er mit großer Sorgfalt ein Meines Modell, jodann 
ein größeres von drei Ellen. Um folches fchlug er einen wage= und 
fenfrechten Kaſten, in welchem das Maß der vierzig Ellen, als jo 
groß der Koloß werden jollte, in verjüngtem Mahitab aufgezeichnet 
war. Um fich nun zu verfichern, daß auf dieſem Wege die Form ins 
Große übertragen werden könne, zeichnete er auf ben Juißoben ſeines 
Saals ein Profil des Koloſſezs, indem er Jemanden die Maße inner- 
Halb des Kaſtens nehmen und außfprechen ließ. Als auf diefe Ana 
eine Silhouette gut gelang, ſchritt er meiter fort und verfertigte zuerjt 
ein Gerippe in der Größe des eingefafteten Modell3, indem er einen 

eraden Stab, der durch den linken Fuß bis zum Kopfe gieng, aufs 
* und an dieſen, wie ihm ſein Modell nachwies, das Gerippe der 
brigen Glieder lekiate. 

r ließ darauf einen Baumſtämm, bierzig Ellen hoch, im Kr 
aufrichten und vier gleiche Stämme ind Gevierte um in her; Diele 
legten wurden mit Brettern berjehlagen ‚ woran ein ungeheurer Kaften 
entitand. Nun ward, nad dem Heinen Modell des Gerippes, das 
roße Serippe innerhalb des Kaſtens außgemefjen und aufgebaut. Die 
igur ftand auf dem linken Fuße, durch) welchen der Beh gieng, den 
vehten Fuß ſetzte fie auf einen Helm, welcher jo eingerichtet war, daß 
mon in denſel en hineingehen und ſodann die ganze Figur hinaufſtei— 
en Tonnte. 

8 Als nun das Gerippe auf diefe Weiſe zu Stande war, überzog 
man ſolches mit Gips, indem die Arbeiter bie Maße des kleinen Ka— 
ſtens in den großen Üübertrugen. So wurde in kurzer Zeit durch ge- 
meine Arbeiter dieje3 ungeheure Modell bis gegen die letzte Haut fertig 
ebracht und jodann die vordere Brettwand tweggenommen, um das 

t überjehen zu können. 

Daß der Kopf biejes Kolofjeg völlig ausgeführt worden und zu 

en Abenteuern Anlaß gegeben, erinnern wir ung aus der Lebens⸗ 
beſchreibung unſers 3 ers; die Vollendung aber des Modells, und 
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noch mehr der Statue in Ex unterblieb, indem bie Striegßunruben 
bon außen und bie — en bed Kuünſtlers von innen folchen 
Unternehmungen entgegenfeßten. ‘ 


X. Flüchtige Schilderung florentinifcher Zuſtäude. 


Können wir und nun von bem fonderbaren Manne fchon eine le 
haftere Borftellung, einen beutlichern Begriff machen, wenn wir ben 
jelben in feine Merkftätte begleitet, jo werben Diejenigen feinen Cha⸗ 
rafter in einem weit helleren Lichte jehen, die mit der Gefchichte über⸗ 
haupt und befonders mit der florentinijchen befannt find. 

Denn indem man einen merkwürdigen Menſchen als einen Theil 
eines Ganzen, feiner Zeit oder feine Geburts- und Wohnort, be 
trachtet, fo laſſen IK) ger manche Sonderbarleiten entziffern, welde 
tonft ewig ein Räthſel bleiben wilrden. Daher entfteht ei jebem Leſer 
folder frühern eignen Lebendbeichreibungen ein unwiderftehlicher R 
von den Amgebungen jener Zeiten nähere Aenninid au erlangen, um 
es ift ein großes Verdienſt —38 geiöhriebener emoiren, daß fie 
und durch ihre zudringliche Ginfeitigleit in da8 Studium ber allge 
meinern Geſchichte Hineinloden. 

1m auf diefen Meg wenigftend einigermaßen binzudenten, wagen 
wir eine flüchtige Schilderung florentinijcher Zuftände, die, je nacden 
fie Leſern begegnet, zur Erinnerung oder zum Anlaß weiterer Rad 
forfdung dienen ınag. . 

Die Anfänge bon Zlorenz wurden wahrſcheinlich in Frühen m 
von ben iefolanern, welche die Bergjeite jener Gegend bewohnten, 
in der Ebene zunächtt am Arno zu Handeläzweden erbaut, ſodann 
von den Römern durch Kolonieen zu einer Stadt erweitert, bie, wie 
fie auch nad) und nad an Kräften morhte zugenommen haben, 
bald das Edjidjal bed übrigen Italiens theilte. Bon Barbaren be 
Ichädigt, von fremden Gebietern eine Zeit lang unterdrückt, gelang es 
ihr endlich, das Hoch abzufchütteln und fich in ber Stille zu einer be 
deutenden Größe zu erheben. i 

Unter dem Jahre 1010 wird uns die erſte merkwürdige ‘That der 

Iorentiner gemeldet. Sie erobern ihre Mutterſtadt und hartnädige 
ebenbublerin Fieſole und verjegen mit altrömiſcher Politik die Fie⸗ 
folaner nach Florenz. i 

Bon diejer — an iſt unjerer Einbildungskraft abermals über 
Yaffen, eine ſich mehrende Bürgerjchaft, eine außbreitende Gtabt 
au verschaffen. Die Geichichte überliefert un? wenig von folcher glüd» 

ichen Zeit, in welcher ſelbſt die traurige Spaltung ‚uealtend amtigen 
Kaiſer und Papft fich nicht bis in bie florentinifchen Mauern erftredte. 
Endlich Leider! zu Anſanß des dreizehnten Ihendexie trennt 

ch die angeichtwollene Maſſe der Einwohner zufällig Über dem Leicht 

inn eine Süngling3, ber eine edle Braut verjtößt, in zwei Parteien 
und Tann drei volle Jahrhunderte durch nicht wieder zur Mereinigung 
elangen, bis fie, durch äußere Macht gendthiget, fich einem Allein 

Bert er unterwerfen muß. . 

Ta mochten denn Bondelmontier und Amideer, Donati unb Uber 
wegen verletzter Familienehre ſtreiten, gegenfeitig bei Kaiſer und Papft 
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Nicht weniger treibt ihn die Glaubenslehre feiner Kirche, fo wie 
te drang= und ahnungsvolle Zeit zu ben Wunderbaren. Anfangs be= 
ubigt ex fich in feiner Gefangenjchafl, weil er fi) durch ein Ehrenwort 
ebunden glaubt, dann befreit er fich auf bie fünftlichfte und kühnſte 
Beiſe; zuletzt, da er fich hülflos eingeferfert fieht, tehrt alle Thätigkeit in 
a8 Innere jeiner Natur zurüd. Empfindung, Leidenſchaft, Erinnerung, 
:inbildungsfraft, Kunitfinn, Sittlichkeit, mr wirten Tag und 
tacht in einer ungebuldigen, zwiſchen DBerzweiflung und Hoffnung 
hmwantenden Bewegung und bringen, bei großen körperlichen Leiden, 
ie Iettjamfen Erſcheinungen einer innern Welt hervor. Hier begeben 
ch Bifionen, geiftigfinnliche Gegenwarten treten auf, wie man fie nur 
on einem andern Heiligen oder Außerwählten damaliger Zeit an« 
ächtig Hätte rühmen Tönnen. 

Meberhaupt ericheint die Gewalt, ſich innere Bilder zu wirklich 
ewiſſen Gegenftänden zu realifiren, mehrmals in ihrer völligen Stärke 
nd tritt manchmal jehr anmuthig an die Stelle gehinderter Kunft- 
usuübung. Wie er ſich zum Beifpiel gegen die ihm ala Viſion er— 
Heinende Sonne völlig als ein blaftifeer Metallarbeiter verhält. 

Bei einem feſten Glauben an ein unmittelbares Verhältniß zu 
iner göttlichen und geiftigen Welt, in weldem wir das Künftige 
orauszuempfinden hoffen dürfen, mußte er die Wunderzeichen verehren, 
n denen da3 jonft jo jtunme Weltall bei Schidfalen außerordentlicher 
Renichen feine Theilnahme zu äußern fcheint. Ya, damit ihm nichts 
dgehe, was den Gottbegabten und Gottgeliebten bezeichnet, jo legte 
r den Nimbus, der bei aufgehender Sonne einem Wanderer um 
en Schatten feines Haupts auf feuchten Wieſen fichtbar wird, mit 
emüthigem Stolz ala ein gnädiges Denkmal der glängenben Gegenwart 
snrer göttlichen Perſonen aus, die er don Angeficht zu Angejicht in 
sfiger Wirklichkeit glaubte geſchaut zu haben. 

Aber nicht allein mit den obern Mächten bringt ihn jein wunder= 
ares Geihid in Verhältniß, Leibenichaft und Uebermuth Haben ihn 
uch mit den Geiftern der Hölle in Berührung geießt: 

Hauberei, I hoch fie verpönt fein mochte, blieb immer für aben- 
euerlich gefinnte Menjchen ein höchſt reizender Verſuch, zu dem man 
ich Leicht durch den allgemeinen Volksglauben verleiten Ließ. 

Wodurch fid) e3 aD die Berge von Norcia, zwiichen dem Sabiner« 
ande und dem Herzogthum Spoleto, von alten zeiten ber verdienen 
zochten, noch heut zu Tage heißen fie die Si 
tomanenjchreiber bedienten fich dieſes Lokals, um ihre Helden durch 
ie wunderlichſten Ereigniſſe durchzuführen, und vermehrten den 
zlauben an jolche Zaubergeftalten, deren erfte Linien die Sage ge« 
ogen hatte. Ein italiänifches Märchen, Guerino Meschino, und ein 
Ies franzdfiiches Werk erzählen ſeltſame Be Pa ra durch welche 
ich neugierige Reifende in jener Gegend überrajcht gefunden, und 
Neifter Gecco von Ascoli, der wegen nelromantijcher riſten im Jahr 
327 zu Florenz verbrannt worden, erhält fich durch den Antheil, ben 
shronitenichreiber, Maler und Dichter an ihm genommen, noch immer 
n friſchem Andenken. Auf jenes Gebirg num tft ber —— — 
Helden gerl tet, al3 ihm ein ſicilianiſcher ——— Schaͤhe und 

g 


yllenberge. Aeltere 


indere glückliche Ereigniſſe im Namen ber Geifter v prigt 
Kaum ſollte man glauben, daß, aus ſolchen phantaſtiſchen 
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fönliche Gewalt oder Ohnmacht, DVerrath, Mißtrauen, yur t, Soft 
3 en⸗ 


wirrt uch feine Gegenwar 

ſich epft etwas au erreichen, zerreißt ein Zwieſpalt die Kirche, un 

ejellen fi) zu diejen Uebeln auch die Plagen der Natur, Dilrre, 

% eurung, Hungerönoth, Fieber, Peſtilenz, jo werden die Gebrechen 

lbs übel regierten und jchlecht policirten Staates immer nod 
arer. 

Siest man nun in ben florentiniichen Geſchichten und Chronifen, 
die doch gewöhnlich nur ſolche Verwirrungen und Unheile anzeigen 
und vor die Augen bringen, weil fie das breite Fundament birger: 
licher Eriftenz, wodurch Alles getragen wird, als befannt vorausfegen, 
b begreift man kaum, wie eine jolche Stadt entftehen, zunehmen und 

auern Tünne. 

Wirft man aber einen Blid auf die jchöne Lage, in einem reichen 
und gejunden Thale, an dem Fuße fruchtbarer po en, jo überzeugt 
man fih, wie ein ſolches Lokal, von einer Geſellſchaft Menfchen ein 
Mal in Bei genommen, nie wieder verlaffen werben Tonnte. 

Man dente fid) dieje Stadt zu Anfang des eilften Jahrhunderts 
hergeftellt und ihre ee Bevöllerung durch den Einyug der Ein: 
twohner von Fieſole anjehnlich vermehrt; man vergegenwaͤrtige id, 
was jede wachſende bürgerlid)e Öejeu daft, nur um ihren eignen 
nächſten Bedürfniffen genug zu thun, für technifche Thätigkeit ausüben 
müffe, wodurd) neue Thätigkeiten aufgeregt, neue Denichen herbei: 
gezogen und bejchäftigt werden. . 

So finden wir denn ſchon die Zünfte in früherer Zeit an biele 
oder jene Partei angejchloffen, bald jelbft ala Partei, nach dem Ne 
gimente ftvebend oder an dem Negimente theilnehmend. 

Die Zunft der MWollwirker treffen wir jchnell in vorzüglicher Auf: 
nahme und ART Anjchen und erbliden alle Hantiwerter, die ji 
mit Bauen beichäftigen, in der größten Thätigfeit. Was der Vtort: 
brenner zeritört, mu buch den gewerbjamen Bürger hergeftellt werten; 
was ber Kriegsmann zu Schuß und Truß fordert, muß der friedliche 

andwerfer leiften. Welche Nahrung und, man kann jagen, welchen 
Zuwachs von Bevölkerung gewährte nicht bie Öftere Erneuerung der 
Manern, Shore und Thürme, die Öftere Erweiterung der Stadt, bie 
Rothwendigkeit, ungejchidt angelegte Feſtungswerke zu verbefjern, die 
Aufführung der Gemeinde» und Zunfthäufer, Hallen, Brliden, Kirchen, 
Klöfter und Paläfte! Ja daB Stadtpflafter, als eine ungeheure Anlage, 
verdient mit angeführt zu werden, deijen bloße Unterhaltung gegen: 
wärtig große Summen aufgehrt. 
enn die Seigichte von Florenz in dieſen a mit den (es 
‚hinten anderer Städte zujammentrifit, Ih exſcheint doch Hier ter 
re/tnere Vorzug, daß ſich aus den Handwerkern die Künſte frilber und 
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u reinigen, zu bejtärfen und den Menfchen ausichliehlicher u be= 
errichen pflegt, jo ftand e3 jeiner heftigen und drangpollen Natur 
wohl an, daß er, um jene Geiftige, wornach er fich jehnte, recht 
geiviß und volftändig zu befigen, endlich den zerſtreuten und gefähr- 
ichen gaienjtand verließ und in geiftlicher Beichräntung Glüd und 
Ruhe zu finden trachtete. 
Er nahm auch wirklich die Tonſur an, wodurch er den Entichluß, 
feine Leidenfchaften völlig zu bändigen und fich Höhern Regionen an 
zunäbern, enjchieden genug an den Tag legte. 
‚. Allein die allgemeine Natur, die von jeher ſtärker in ihm als eine 
jede bejondere Richtung und Bildung geherricht, nöthigt ihn gar bald 
zu einem Rüdjchritt in die Welt. 
Bei feinem mannigfaltigen lebhaften Verhältniß zu dem andern 
Geſchlecht, woraus er und in feiner Geſchichte Tein Geheimnig macht, 
nden wir do nur ein einzigmal erwähnt, daß er einen erniten 
orſatz gefaßt habe, fich zu vecbeitathen. 
werner gedenkt er int Vorbeigehen zweier natürlicher Kinder, wo⸗ 
bon daB eine in Frankreich bleibt und fi) verliert, da8 andere ihm auf 
eine ungeichidte abeile durch einen gewaltiamen Tod entriffen wird. 
„Run aber, in einem Alter von mehr als jechzig Jahren, wird 
e& ibm erjt ar, daß es Löblich fei, eheliche Kinder um ſich zu jehen; 
aljobald thut er auf feine geiftlihen Grade Verzicht, heirathet und 
binterläßt, ba er 1570 ftirbt, zwei Töchter und einen Sohn, von denen 
wir keine weitere Nachricht gefunden. “ 
Jedoch eriltirte ein geſchickter, geiltreicher, gutgelaunter, wohl⸗ 
bender Schufter kurz dor der Nevolution in Florenz, der den 
Namen Gellini führte und wegen feiner trefflichen Arbeit von allen 
Elegants höchlich geſchätzt wurde. 
Gellini’3 Leichenbe ngniß zeugt von der Achtung, in der er als 
Bürger und Künſtler ſtand. 
on ſeinem letzten Willen iſt auch eine kurze Notiz zu uns 
gekommen. 


XIV. Hinterlaſſene Werke. 


1. Goldſchmiedearbeit. 


Von ſeinen getriebenen Arbeiten in Gold und Silber mag wenig 
übrig geblieben fein, wenigſtens wüßten wir feine mit Gewißheit anzu= 
geben. Vielleicht ift auch noch gar in biefen letzten Zeiten Manches, 
was 1 hie und ba befunden, vermüngt worden. 

Nebrigens war fein Auf jo groß, daß ein jedes Funitüd diejer 
Art ihm von den Aufjehern der KHloiter- und Familienſchätße gewöhn— 
Lich augefchrieben wurde. Auch noch neuerlich Tündigt man einen 
Harniid) don verguldetem Gifen an, dad aus feiner Werkftatt aus— 
gegangen fein joll. (Journal de Francfort Nr. 259. 1802.) 

Indeffen findet in Albertoll!’3 drittem Bande, auf der zwan⸗ 
zigften zafel, der on] eines zum Opfer geiämiten Midderd, an 
welchem bie thieriiche das firenge Fell, die friſchen Blätter, 
daß geivunbne Horn, bie gefnäpfie e mit einer zwar mobernen, 
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Aufmerlfamteit und da8 Zutrauen ihrer Mitbürger erregt; aber ihr 
Andenken wird vor den Augen der Nachwelt durch den Glanz der 
Mediceer verduntelt, 

Diefe Familie gewährt uns die Höchfte Erſcheinung deffen, waß 
Bürgerfinn, der vom Nubbaren und Tüchtigen ausgeht, ind Ganze 
wirken Tann. 

Die Glieder dieſer Familie, beſonders in ben erften Generationen, 
zeigen feinen angenblid Ichen gewaltfamen Trieb nad dem Regiment, 
mwelcher Ionjt manchen Spndividuen ſowohl als Parteien den Iintergang 
beichleunigt; man bemerkt nur ein gelthalten im großen Sinne am 
heben wede, fein Haus wie die Stadt, bie Stadt wie fein Haus u 

ehandeln, mwodurd ſich von innen und außen das Regiment felbft an: 
bietet. Erwerben, Erhalten, Erweitern, Mtittheilen, Seniehen gehen 
gleichen Schritte, und in dieſem lebendigen Ebenmaß läßt uns bie 
ürgerliche Weisheit ine ſchönſten Wirkungen fehen. 

Den Johannes Medici® bewundern wir auf einer hohen Stufe 
bürgerlichen Dohlgandes als eine Art Heiligen; gute Gefühle, gute 
Handlungen find bei ihm Natur. Niemanden nit aben, Jedem zu 
nußen! bleibt fein Wahlſpruch; Tg He eilt er den Bedürf- 
niffen Anderer zu Hülfe; jeine Milde, feine MWohlthätigteit_erregen 
Mohlivollen und veunöjeft; fogar aufgefordert miſcht er fi nidt 
in die braufenden Parteihändel, nur dann tritt er jtandhaft auf, wenn 
er bem Wohl des Ganzen zu rathen glaubt, und jo erhält er ſich fein 
geben durch, bei⸗wachſenden Glücksgütern, ein dauerhafte Zutrauen. 

Sein Sohn Cosmus fteht ſchon auf einer höhern und gefähr 
Yichern Stelle. Seine Perſon wird angefochten —— — odes· 

efahr, Exil bedrohen und erreichen ihn; er bedar hoher Klugheit zu 
einer Rettung und Erhaltung. 

Schon ſehen wir des Vaters Tugenden zweckmäßig angewendet; 
Milde verwandelt ſich in Freigebigkeit, und Wohlthätigkeit in allge: 
meine Spende, die an Be tehng gränzt. So wächst jein Anbang, 
feine Partei, deren Leidenjchaftliche Handlungen er nicht bändigen Tann. 
Gr läßt dieſe jelbjtjüchtigen Yreunde gewähren und einen nad) dem 
andern untergehen, wobei er immer im Gleichgewicht bleibt. 

Ein großer Handelgmann ift an und für fi ein Staatsmann, 
und jo wie der Finangminifter doch eigentlich die erjte Etelle des 
Reich einnimmt, wenn ihm auch andere an Rang vorgehen, fo verbält 
fi der Wechsler zur bürgerlichen Gejelichaft, da er dad Baubermittel 
zu allen Zweden in Händen trägt. 

An Cosmus wird die Lebenäflugheit beionder8 gepriejen, man 
ſchreibt ihm eine größere Ueberſicht der politiiden Lagen zu, als allen 
Dtegierungen feiner Zeit, deren leidenjchaftliche, planlofe Ungeſchid⸗ 
lichteit ihm freilich manches Unternehmen mag erleichtert haben. 

Gogmus war ohne frühere literariihe Bildung ; fein großer, der: 
ber Haus⸗ und Weltjinn, bei einer außgebreiteten Nebung in Geichäften, 
diente ihm ftatt aller andern Beihülte. rohe Vieles, was er für 
Biteratur und Kunft gethan, fcheint in dem großen Sinne des Handels— 
mannd gejeieben zu fein, der Löftliche Waaren im Umlauf zu bringen 
und daß Befte davon jeldft zu befigen fich zur Ehre rechnet. 

Bediente er fih nun der entitehenden beffern Architektur, um 
Dffentlicden und Privatbedürfniffen auf eine vollftändige und herrliche, 
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von Marmor ſtehe. Die Figur, jagte er, ijt in Lebensgröße und vor: 
trefflih von Benvenuto Gellint gearbeitet. Der Großherzog bon Tos⸗ 
tana hat e3 dem König Philipp 11. zum Geſchenk gejandt. — Der 
Name det Künftlerd ift auf dem Kreuz bezeichnet, nämlich Benvenutus 
Cellinus, civis Florentinus, faciebat. 1562. 

erner bemerkt Pater Eiguenza als ein wunderbares Greigniß, 
daß ın eben demjelben Jahre der Ort zum Bau beftimmt und mit 
dem Bau bes Eskorials der Anfang gemacht worden, und daß in eben 
denfelben Monaten Cellini jein Wert angefangen habe. Er jegt hinzu, 
daß es von dem Orte der Ausſchiffung auf den Schultern bis nach dem 
Eskorial getragen tworden. , 

Neberdieß nimmt Paolo Mini in feinem Discorso sopra la nobiltä 
di Firenze 1593 al3 befannt an, daß Spanien ein bewundernswerthes 
Kruzifix von unjerm Verfaſſer befite. 

Gegen dieſe Nachrichten ftreiten aber die Herausgeber ber oft an⸗ 
gt hrten Traktate über Goldjchmiedelunft und Skulptur, indem fie 
ehaupten, daß Eillini’3 Kruzifix, welches erſt für bie Kleine Kirne 
im Palaſte Pitti beftinmt emejen, nachher in die unterirbifche Kapelle 
der Kirche St. Lorenzo gebracht worden, wo es ſich auch noch zu ihrer 
Zeit (1731) befinde. 

Die neuejlen Nachrichten aus — melden, es ſei ein ſolches 
ſtruzifix aus gedachter unterirdiſcher Kapelle auf Befehl des letzten 
— vor wenigen Jahren in die Kirche St. Lorenzo gebrocht 
worden, wo es gegenwärti nl dem Sauptaltar aufgerichtet ſtehe. 
Es jet weſentlich von dem ſpaniſchen verfchieden und fein? als eine 
Kopie des andern anzujehen. 

DaB ſpaniſche ſei durchaus mit fich ſelbſt übereinftimmender, nach 
einer höhern dee geformt. Der fterbende oder vielmehr gejtorbene 
Chriſtus trage dort das GSepräge einer höhern Natur, der florentie 
ni * hingegen ſei viel menſchlicher gebildet. Der ganze Körber zeige 
br tbare Spuren de3 vorhergegangenen Leiden?, bog ſei der Kopf voll 

usdrud einer Ichönen Ruhe. Arme, Bruft und Leib bis zur Hüfte 
nd forgjam gearbeitet, eine etwas bürtige aber wahre Natur. 
entel und Beine erinnern an gemeine Wirklichkeit. 

Neber den Künftler, der es berfertigt, ift man in Florenz ſelbſt 
nicht einig. Die meiften ſchreiben es dem Michel Angelo zu, dem es 
gar nicht angehören Tann, einige dem Johann von Bologna, wenige 
dem Delete Täßt ſich künftig durch Vergleich it dem Perſeus 

iellei i n urch Vergleichung mit dem Perſeus, 
einer —— —* unſeres Künftlers, eine Auflöjung 
dieſer Zweifel finden. 

Ein von ihm zum Ganymed reſtaurirter fürtrefflicher Apoll be⸗ 
fand Ai zu Florenz, an welchem freilich die neuen ing Manierirte 
und Bielfache fich neigenden Theile von der edlen Cinfalt des alten 
Werks merklich abweichen. 

Das Bruftbild in Bronze von Cosmus I. Steht wahr] einlich auch 
noch zu Florenz, deſſen ſehr gezierter. Harniſch al? ein Beifpiel der 
ß en Siebhaberei unjered Künſtlers zu Laubwerk, Masten, Schnör⸗ 
eln und dergleichen angeführt k 

Die halberhobene umpbe in Bronge, welche er für eine Pforte 
in Fontainebleau gearbeitet, iſt zur Revolutionszeit abgenommen 


werden kann. 
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werden unb fland dor einigen Jahren in Paris, zwar unter feinem 
Namen, doch an einem Orte, wohin nur wenige Fremde gelangten, in 
dem letzten Theile der Galerie des Muſeums, welche zunächft an ben 
Palaſt der Tuilerien ſtoßt; die Dede war zum Theil eingebrochen und 
follte exrft gebaut werden, daher auch die freie Anficht des Basrelieſt 
durch altes Be und derg eiden gehindert war. 

Die beiden Biltorien, welde in den Gehren Über der Rymphe 
an dem Thor zu Yontainebleau angebracht waren, flanden in bem 
Borrath des franzöjiichen Muſeums bei den Auguftinern, ohne baf 
dort der Name des Meiſters bekannt gewejen wäre. 

Ein von ihm dur ein Stüd getriebener Goldarbeit reftaurirter 
Gamee, ein zweiipänniges Fuhrwerk vorftellend, Tand in der 
Gemmenjammlung zu Florenz. 





3. Zeichnungen. 


Eine Zeichnung be goldenen Salafajfes, ba in ber Lebenk 
beichreibung eine jo 3* Rolle ſpielt, war in der florentiniſchen 
Zeichnungſammlung zu finden. 





Mehrere von ihm angefangene Bildhauerarbeiten, De eine Au⸗ 
geht großer und Lleiner Modelle, wovon das Verzeichniß noch vorham 
en, find jchon früher zerftreut worden und verloren gegangen. 


XV. Hinterlafjene Schriften. 


1. Febensbeſchreibung. 


Indem wir zu bewundern Urſache Haben, daß eine allgemeinere 
Ausbildung, ala gerodhnlic, bem Künſtler gi Zheil zu werben pflegt, 
au einer jo gewaltiamen Natur durch Uebung eines mannigfaltiger 
Talents hervorgegangen, fo bleibt uns nicht unbemerkt, dab Ce 
einen Nachruhm faſt mehr ſeinen Schriften als ſeinen Werken zu ver 
anken habe. Seine Lebensbeſchreibung, ob fie gleich beinahe zwei: 


elben ber gleichzeitige 
jonderbare Zuſtand vor Augen legt. 
Nnter den fremden Nationen, bie fih um biefeß Bert belümmer 


ten, gieng die englifche voran. Ihrer Liebe au tichen Rad 
zichten ihrer DH jeltfame ikiate — —— —— 
Menſchen zu kennen, verdankt man, wie eb ſcheint, bie erſte und, fe 
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viel ich weiß, einzige Ausgabe der Gelliniichen Lebensbeſchreibung. 

Ste ift, unter dem Schild eines geheuchelten Drudort3, Köln, ohne 

Jahrzahl, wahricheinlih in Florenz um 1730 heraudgefommen. Sie 

ward einem angefehenen und reichen Engländer, Rihard Boyle zuge= 

fchrieben und dadurch jeinen Landäleuten, mehr aber noch durch eine 

neberiesung des Thomas Nugent, welche in London 1771 herauskam, 
efannt. 

Diefer Ueberſetzer bedient fi) einer bequemen und gefälligen 
Schreibart, doch beſitzt ex nicht Ort- und Sachlenntniß genug, um 
ichwierige Stellen au entziffern. Er gleitet vielmehr gewöhnlich dar- 
über Hin. Wie er denn auch, zu Schonung mancher Leſer, das Terbe, 
Charakteriſtiſche meiſtens verſchwächt und abrundet. 

Von einer ältern deutſchen Ueberſetzung hat man mir erzählt, 
ohne fie vorweiſen zu können. Leſſing ſoll fi vd mit bem Gedanken 
einer jolcden Unternehmun beiht tigt haben; doc; ijt mir von einem 
ernftern Vorſatz nicht? Näheres befannt geworden. 

Dumouriez jagt in feiner Lebenäbejchreibung, daß er das Leben 
Gellini’3 im Jahr 1777 überfegt, aber niemals Zeit gehabt habe, jeine 
Arbeit herauszugeben. Leider jcheint ed, nach feinen Ausdrüden, daß 
bad Manuffript verloren gegangen, wodurch wir de Vortheils ent- 
behren, zu fehen, wie ein geiftreicher Franzoſe in feiner Sprache die 
Driginalität des Cellini behandelt habe. 





2. Zwei Abhandlungen. 


Die Traftate von der Goldſchmiede- und Bildhauerkunft, von denen 
wir oben einen Auagug gegeben, wurden von ihm 1565 geſchrieben 
und 1568, a noch bei jeinen Lebzeiten, gedrudt. Als nun im ver= 
gangenen Jahrhundert jein Leben zum erftenmal herauskam, gedachte 
man auch jener Traftate wieder und veranjtaltete, da die erſte Aus— 

abe längſt vergriffen war, eine nene, Florenz 1731, wobei fich eine 
ik Borrede befindet, welche wir bei unjern Arbeiten zu nutzen 
geſucht haben. 





3. Kleine Auffäße. 


Ein Mann, der mit jo entjchiedenem Hange zur Reflerion von fich 
Telbft in einer Lebenäbeichreibung, von feinem Handwerk in einigen 
Traktaten Rechen Heft gegeben, mußte fich zuletzt gedrungen fühlen, 
Sad die Regeln feiner Kunft, in jofern er fie einiehen gelernt, den 
Nachkommen zu überliefern. Hierin hatte er Leonard da Vinci zum 
Borgänger, beilen fragmentariicher Traktat im Manufkript cirkulirte 
und hoch verehrt ward. 

e angufriebener man mit der Methobe ift, durch die man gebil- 
det worden, deſto Lebhafter entfteht in und der Wunfch, einer Folge: 
welt den nach unjerer Einficht beffern Weg zu zeigen. 

Cellini unternahm aud wirklich ein ſolches Wert, das aber bald 
ind Stoden gerieth und als Fragment zu uns gelomen iſt. Es ent⸗ 
hãlt eine Anleitung, wie man das Skelett belannt machen joll, 
mit jo vieler Liebe zum Gegen geihrieben, daß ber Leſer dei 
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XII. Schilderung Cellint’s, 


n einer ſo regſamen Stadt, zu einer ſo bedeutenden Zeit erſchien 
ein Mann, der als Repräſentant ſeines Jahrhunderts und vielleicht 
als Repräfentant ſaͤmmtliher Menſchheit gelten dürfte. Solche Naturen 
können als geiſtige Flügelmänner angeſehen werden, die uns mit bef- 
tigen Aeußerungen —88 e andeuten, was durchaus, gleig oft 
nur HER I wahen, unkenntlichen Zügen, in jeden menſchlichen Buſen 
eingeſchrieben iſt. 

Beſtimmter jedoch zeigt er ſich als Repräfentanten der Künſtler— 
klaſſe durch die Allgemeinheit ſeines Talents. Ruſi und bildende 
Kunſt reiten ſich um ihn, und die erfte; ob er fe gleich anfang ver: 
on gdchaup et in fröhlichen und gefühlvollen Zeiten über ihn 
ihre Rechte. 

rm allend ijt feine Fähigkeit zu allem lo ve Er beftimmt 
fich frühe zum Goldſchmied und trifft glüdlicherweile den Punkt, von 
wo er auszugehen hatte, um, mit technijchen, handwerksmäßigen 
Dertigfeiten außgejtattet, jich dem Höchften der Kunft zu nähern. Ein 

eift, wie der feinige, mußte bald gewahr werden, wie fehr bie 
Einfiht in da8 Hohe und Ganze die Ausübung der einzelnen jubals 
ternen Forderungen erleichtert. 

Schon waren die reflliäiten florentinifgen Bildhauer und Bau- 
meifter, Donatello, Ser Brunelledco, Ghiberti, Verrochio, Pollajuolo, 
aus der Werkſtatt der Goldſchmiede aus egangen, hatten unfterbliche 
Merte Er und die Nacheiferung jedes talentreichen Florentiners 
rege gemacht. 

enn aber ein ſolches Handwerk, indem e3 ächte und große Kunft 
zu Hülfe rufen muß, gar manche Vortheile einer ſolchen Verbindung 

enießt, jo läßt es bo, weil mit geringerem Kraftaufwand die Zus 
Fiedenpeit Anderer, jo wie der eigene, baare Nutzen zu erzwecken ıft, 
gar oft Willfür und Frechheit des Geſchmacks vorwalten. 

Dieje Betrachtung veranlafjfen GCellini und jeine fpätern Zeit⸗ 
genoflen ; fie producirten Leicht, ohne geregelte Kraft, man betragptete 

ie höhere Kunft ala Helferin, nicht als Dteifterin. 

Gelini Ichäßte durchaus die Natur, er jchäßte die Antifen und 
abmte beide nah, mehr, wie es fcheint, mit HN Leichtigkeit ala 
mit elem Nachdenken und ernitem, gulammen affendem Kunſtgefühl. 

edes Handwerk nährt bei den Seinigen einen lebhaften Frei— 
heitsſinn. Bon Werkftatt zu Werkftatt, von Land zu Land zu wandern 
und das eältiafte Zeu ni ohne große Amftände augenblidlich durch 
That und Arbeit jelbft ablegen zu können, ijt wohl ein reigendet 
Vorrecht für denjenigen, den Eigenfinn und Iingeduld bald aus biefer, 
bald aus jener Lage treiben, che er eine en lernt, daß der Menſch, 
um frei zu fein, fich ſelbſt beberrichen müſſe. 

Yu damaliger Zeit genoß der Goldſchmied dor vielen, ja man 
möchte wohl jagen, vor allen Handwerkern einen bedeutenden Vorzug. 
Die Koftbarkeit bes Materiald, die Reinlichkeit der Behandlung, die 
Mannigfaltigfeit der Arbeiten, der beftändige Verkehr mit Großen 
Ban. hir Alles verjegte die Genoſſen diejer Halbkunſt in eine 

ere Sphäre. 

Aus der Heiterkeit eines ſolhen Anttoniet may ten wohl Gelinis 
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XVI Weber die Grundjäge, nad) welchen man das Zeichnen 
erlernen fol, 


Unter andern wunderſamen SKunftfertigfeiten, welche in dieſer 
un‘erer Stabt Florenz ausgeübt worden, und worin fie nicht allein die 
Alten erreicht, jondern gar übertroffen hat, kann man die edeliten 
Künfte der Skulptur, Malerei und Baukunſt nennen, wie fich Tünftig 
an jeinem Ort wird bemeijen laijen. 

Aber weil mein Hauptporjaß ijt, über die Kunft, ihre wahren 
Grundjäße, und wie man fie erlernen ſoll, gu reden, ein Vorhaben, 
welches auszuführen meine Vorfahren große Neigung gehabt, ſich aber 
nicht entichließen können, einem jo nüglichen und gefälligen te 
men den Anfang zu geben, jo will ich, obgleich der geringere von Jo 
vielen und vortrehTiden Geiftern, damit ein ſolcher Nutzen den Leben— 
den nicht entgehe, auf die bejte Weiſe, wie die Natur mir e3 reichen 
wird, biele Geichäft Übernehmen und mit aller Anftrengung, doch % 
faglich, als es fich nur thun läßt, diejen ruhmmerthen orlah dur 
zuführen ſuchen. 

3 iſt ME dab Manche zu Anfang eines jolchen Unternehmen? 
eine große Abhandlung zur Einleitung jchreiben würden, weil jo eine 
ungeheure Maichine zu bewegen man jehr viele Inſtrumente nöthig hat. 

Solche große Vorbereitungen erregen jedoch mehr Ueberdruß als 
Dergnügen, und deßhalb wollen wir den Weg einichlagen, der und 
befjer dunft, daß wir von denen Sünften reden, welche andern zum 
Grunde liegen, und jo nad) und nach eine jede in Thätigkeit Ihen, 
wie fie eingreift, Auf biete Weile wird man Alles in einem beijern 
Zujammentang im Gedächtniß behalten. Deßhalb wir auch ohne Weis 
tered mit Bedacht zu Werke gehen. 

var Fürjten und Herren, die ihr euch an ſolchen Künften vers 

nügt, ihr vortreffliden Meijter und ihr Sünglinge, die ihr euch) noch 
erjt unterrichten wollt, wiſſet für uk daß das ſchönſte Thier, das 
bie Natur hervorgebracht, der Menſch ſei, daß das Haupt ſein ſchön—⸗ 
fer ae und der ſchönſte und wunderſamſte Theil des Hauptes das 
uge Jei. 

rin nun S$emand eben befhalb dad Auge nachahmen, jo muß er 
barauf weit größere Kunft verwenden, als auf andere Theile des Kör— 

er3. Deßhalb jcheint mir die Gewohnheit, die man bis auf den heu— 
igen Tag beibehält, jehr unſchicklich, daß Meiſter ihren armen zarten 
Knaben gleich zu Anfang ein menſchliches Auge zu jeiönen und 
nachzuahmen geben. Daflelbe ift mir in meiner Jugend begegnet, und 
ich denke, e3 wird Andern auch jo gegangen fein. 

Aus oben angeführten Urjachen halte ich aber für gewiß, daß diefe 
Art keineswegs gut jei, und daß man weit en und jre mäßt- 
ger leichtere und zugleich nüßlichere Gegenjtände den Schülern vor—⸗ 

egen Tonne. 

i Wollten jedoch einige Ttödifche Pedanten oder irgend ein Sudler 
egen mich rechten und anführen, daß ein guter Fe tmeiſter ſeinen 
e zu Anfang die ſchwerſten Waffen in die Hände gibt, damit 
ihnen die gewöhnlichen deſto leichter ſcheinen, ſo könnte ich ar vieles 
dagegen auf bad Schönfte verjegen ; allein das wäre doch in den Wind 
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und Proſa viele jo reizende Sitnationen dargeftellt, als wir an dem 
Gaſtmahl finden, mo die Künftler fi) mit ihren Mädchen, unter bem 
Borfig des Michel Angelo von Siena, vereinigen und Gellini einen 
verfleideten Senaben hinzubringt? 

Aber auch hiervon iſt die natürliche Folge, Me er fih bem Ber 
dacht roher Sinnlichkeit ausſetzt und bekbal mande Gefahr erdulbet. 

Was uns jedoch aus feiner ganzen Geſchichte am lebhafteften ent 
gegenipringt, iſt die entichieden auöge ae allgemeine Eigenſchaſt 
des Menſchencharakters, die augenblidliche lebhafte Gegenwirkung, 
wenn fi) irgend etwas dem Sein oder dent Wollen enige enjeht Dieje 
Neizbarfeit einer jo geivaltigen Natur verurjacht jchredli zhlofionen 
und erregt alle Stürnte, bie jeine Tage beunruhigen. 

Durch) den era, Anlaß zu heitigem Verdruß, zu unbeziving- 

t 


iche 


licher Wuth aufgeregt, verläßt er Stadt um Stadt, Reich um Rei 
und die mindeſte Verletzung jeines Beſitzes oder jeiner Würde zieht 
eine blutige Race nad) id. . 

Furchtbar ausgebreitet war dieſe MWeife, zu empfinden und zu 
Handeln, in einer Zeit, wo bie rechtlichen Bande, kaum getnüpft, 
durch Umftände fchon wieder Lofer geworben unb jeder tüchtige Menſch 
bei mander Gelegenheit Ay durch Selbfthülfe zu retten genöthigt war. 
Sp ftand Wann gegen Dann, Bürger und Fremder pegem Gejeh und 
gegen deſſen Pfleger und Diener. Die Kriege felbit er 
große Duelle. Ja Hat man nicht ſchon das unglüdlicde Verhältniß 
arla V. und Franz I., da8 die ganze Welt beunruhigte, als einen 


ungehenzen Beilampf 3 chen? 
i 


einen nur als 


ie gewaltjam zeigt ſich in ſolchen Fällen der italiäntiche Charakter! 
Der Beleidigte, wenn er ſich nicht augenblidlich rächt, verfällt in eine 
Art von Fieber, das ihn als eine phyfiiche Krankheit verfolgt, bis er 
In durch das Blut ſeines Gegners geheilt Hat. Ja, wenig 2 It, dag 
Papſt und Kardinäle einem, der Si auf dieje Weile geholfen, zu 
jeiner Genejung Glüd wünjchen. 

In ſolchen Zeiten eines allgemeinen Kampfes tritt eine jo —75 — 
gewandte Natur zuverſichtlich hervor, bereit, mit Degen und Bold, 
mit der Büchje jo wie mit der Kanone fich zu vertheidigen und Andern 
zu fchaden. Jede Reife ift Krieg und jeder Reiſender ein getwaffneter 
ae ab bi ſchliche Natur ſich ſtell d 

e aber die menſchliche Natur fir) inımer ganz herauftellen un 
barqufkellen genöthigt ift, jo erſcheint in „bielen — ſinnlichen 
Welträumen an unſerm Helden, jo wie art feinen Umgebungen ein 
jittlicdeß und religioſes Streben, dad erjte im größten MWiderfprud 
mit der leidenjchaftliden Natur, das andere zu Beruhigung in ber« 
dienten und unverdienten unausweichlichen Leiden. 

Unferm Helden ſchwebt dad Bild fittlicher Vollkommenheit, als ein 
unerreichbares, beftändig vor Augen. Wie er bie augere Achtung von 
Andern fordert, eben jo verlangt er die innere von ſich ſelbſt, um fo 
lebhafter, als er durch die Beichte auf die Stufen der Läßlichteit 
menschlicher Fehler und Lafter immer aufmerkſam erhalten wird. Sehr 
merkwürdig tjt ed, wie er in ber Beionnenheit, mit welcher er fein 
Beben jchreibt, ſich buschgebend zu rechtfertigen jucht und ſeine Hand« 
lungen mit den Maßſtäben der äußern Sitte, bes Gewiffens, des 
bürgerlihen Geſetzes und ber Religion auszugleichen denkt. 


— — 
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das ganze Knochenwerk zuſammenhält. Am Ende von gedachtem Bein 
iſt der Schluß des Rückengrates, welcher als ein Schwänzchen erſcheint, 
wie er es denn auch wirklich ift. 

Dieſes Schwänzchen wendet fi in unfern warmen Gegenden nach 
innen; aber in den Tälteften Gegenden, weit hinten im Norden, wir 
eö durch die Kälte nach) außen gezogen, und Ir babe c3 vier Finger 
breit bei einer Menſchenart gefehen, die fi) 3 erni nennen und als 
a een; e3 verhalt fi) aber damit nicht ander, al3 wie 
ich gejagt habe. 

Sodann läſſeſt du den wunderbaren Rüdgrat folgen, der über 
gedachten Heiligen Bein aus vierundzwanzig Knochen beiteht. Sech— 
zehn gan man bi3 dahin, wo die Schultern anfangen, und acht bis 
zur Verbindung mit dem Haupte, welchen Theil man den Naden 
nennt. Der Ichte Knochen hat eine runde Vertiefung, in welcher der 
Kopf fich trefflich beivegt. 

Bon diejen Hr mußt du einige mit Vergnügen zeichnen, denn 
fie find jehr Ihön; fie Haben eine große Deffnung, durch welche der 
Strang des Rückenmarks durchgeht. 

An diejes Knochenwerk des Rückens jchließen fich vierundzwanzig 
Rippen, zwölf auf jeder Seite, jo daß man das Zimmerwerk einer 
Saleere zu fehen glaubt. Diejes Rippenwefen mußt du oft zeichnen 
and dir wohl von allen Seiten belannt maden. Du wirft finden, 
daß fie fi) am jechdten Knochen, vom heiligen Bein an gerechnet, an— 
zuſetzen anfangen. Die vier erften Ttehen Frei, Bon diejen find die 
beiden erjten Llein und ganz knöchern; ; die erfte ijt Klein, die zweite 
größer, die dritte hat ein Klein Stüdchen Knorpel an der Spitze, die 
vierte aber ein größeres, die fünfte iſt auch noch nicht mit dem Bruſt— 
Inochen verbunden, wie die übrigen Ira Diefer Knochen ift poros 
wie ein Bimsſtein und macht einen Theil de ganzen Rippenwerks aus. 

Einige diefer fieben Rippen haben den dritten, einige den vierten 
Theil Knorpel, und diefer Knorpel ift nichts andered, als ein zarter 
Knochen ohne Mark. Auf alle Weife läßt er fich mehr einem giochen 
als einer Sehne vergleichen; denn der Knochen iſt zerbrechlich, der 
Fenorpel auch, die Sehne aber nicht. 

Kun verſtehe wohl! Wenn bu diefes Rippenweſen gut im Gebächt- 
niß Haft und dazu kommſt, Fleiſch und Haut darüber zu ziehen, jo 
wiſſe, daß die fünf unterjten freien Rippen, wenn ſich der Körper 
dreht oder vor⸗ und riidwärt3 biegt, unter der Haut viele, ſchöne Er— 

öhungen und Vertiefungen zeigen, welches eben die jchönen Dinge 
ind, welche an dem Körper des Menſchen unfern des Nabel ericheinen. 

Diejenigen, welche nun dieſe Knochen nicht aut im Gedächtniß 
haben, wie mir einige einbitbifege Maler, ja Schmierer vorgekommen 
find, die ſich auf ihr Gedächtniklein verlaffen und ohne ander Studium 
als ſchlechter umd oberflägliher Anfänge zur Arbeit rennen, nicht3 
Gutes verrichten und fi nexgeftalt gewöhnen, daß fie, wenn fie auch 
wollten, nichts Züchtiges leiften können: mit biefem Handwerksweſen, 
wobei jie noch der Gerz beihört, ſchaden fte denen, die auf dem guten 
Wege der Studien gnd, und machen den Fürſten Schande, die, indem 

ch von ſolcher Indigren bethören lafſen, der Welt zeigen, daß 

e nichts verſtehen. trefflichen Bildhauer und Maler verfertigen 
hre Arbeiten für viele hundert Jahre, zum Ruhme der Fürſten und 
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Regionen zurüdichrend, ein Mann I wieder jo gut ins eben finden 

würde; allein er bewegt ſich mit großer Leichtigkeit zwiſchen mehrern 

Melten. Seine Aufmerkſamkeit ift auf alles Bedeutende und Würdige 

geriätet, was zu jeiner Zeit hervortritt, und feine Verehrung aller 
alente nimmt und für ihn ein. - 

Mit fo viel Parteilichleit er Diejen oder Jenen A elten Tann, 
fo Har und undbefangen nimmt dieſer teiben{ibafttich-je tiide Dann 
an Allem Theil, was ſich ihm als außerordentliche Gabe oder Ge: 
ſchicklichkeit aufbringt; und fo beurtheilt er Verdienſte in verichiedenen 
Fächern mit treffender Schärfe. 

Auf diefem Wege erwirbt er je nad) und nad), obgleich nur zum 
Gebraud für Augenblide, ben gefaßten Anftand eines Meltmanns; 
wie er Nic) denn gegen Päpfte, Kaijer, Könige und Fürften auf da 
Beſte zu betragen weiß. 

Der Verſuch, No bei Hofe zu erhalten, will ihm befto weniger 
gelingen, wobei er, bejonders in ältern Tagen, mehr dur) Mißtrauen 
und Grillen ala durch feine Eigenheiten, die er in ſolchen Verhält— 
niffen ausübt, den Oberen läſtig wird und bequemeren, obgleich 
an Talent und Charakter viel geringeren Menſchen ben Plaß ein 
räumen muß. 

Auch als Redner und Dichter erfcheint er en Seine 
Dertheidigung vor dem Gouderneur von Rom, als er fich wegen ent: 
wendeter Sumelen angellagt fieht, ift eine8 Mteifterd werth; und feine 
Gedichte, obgleich ohne jonderliches poetifches Verdienft, Haben burd- 
aud Mark und Sinn. Schade, bob una nicht mehrere aufbehalten 
worden, damit wir einen Charakter, deifen Andenten ſich jo voll: 
Kändig erhalten bat, auch durch ſolche Acußerungen genauer Tennen 
ernen 

Sp tie er nun in Abſficht auf bildende Kunſt wohl unſtreitig 
dadurch den größten Vortheil gewann, daß er in dem unjchäßbaren 
foxentiniichen Kunftfreife geboren worden, jo fonnte er als Floren⸗ 
iner, ohne eben auf S zache und Screibart zu ftudiren, vor vielen 
Andern zu ber Fähigkei ge angen, durch die Feder geinem Leben und 
feiner Kunft faſt mehr ala durch Grabjtichel und Meißel dauerhafte 
Dentmale zu jeßen. 


XIII. Leiste Lebensjahre. 


Nach dieſem Meberblid jeines Charakters, den mir feiner Lebent- 
beſchreibung verdanken, welche fich bis 1562 erjtredt, wird wohl ge» 
jerdert werden Lönnen, daß wir erzählen, was ihm in acht Jahren, 

ie er nachher noch gelebt, begegnet jei, in denen ihm, wenn er aud) 
mit ber äußern Welt mehr in —* tand, doch noch manches innere 
wunderbare Abenteuer zu ſchaffen machte. 

Wir haben, bei ſeinem ungebändigten Naturweſen, durchaus einen 
Hinblick auf moraliſche Forderungen, eine Ehrfurcht für fittliche 
Grundjäße wahrgenommen, wir konnten bemerken, daß fidh jein Geijt 
in Zeiten der Noth zu religiojen Ideen, zu einem gründlichen Mer 
trauen auf Theilnahme und Einwirkung einer waltenden voneit 
erhob. Da ſich nun eine jolde Siuanetwmelle bei wunehntendem Alter 
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gioel Beinen ftehe, und den Kopf ein wenig zur Seite wenden. Auch 
annft du dem Arm einige Handlung geben. 

Nachher magft du daS GSerippe, °o oder niedrig, ſitzen laſſen 
und ihm verjchiedene Wendungen und Bewegungen geben. Dadurd) 
wirſt du dir ein wunderſames Fundament bereiten, das dir die großen 
Schwierigkeiten unjerer göttlichen Kunft erleichtern wird. 

Damit ich dir ein Beiſpiel zeige und ten größten Meiſter anführe, 
To betrachte die Werke des Michel Angelo Bnonarotti, deijen hohe 
Meile, die von allen andern und von Allem, was man bisher geſehen, 
fo IM berichieden ijt, nur darum fo wohl gefallen hat, teil er das 
Gefüge der Knochen genau betrachtete. Sin bievon zu überzeugen, 
betrachte alle jeine Werke, ſowohl der Skulptur als Malerei, wo die 
an ihrem Ort mohlbezeichneten Muskeln ihm Taum jo viel Ehre machen, 
al3 die fichere Andeutung der Knochen und ihres Uebergangs zu den 
Sehnen, wodurd das künſtliche Gebäude des Menſchen erſt entichieden 
Geſtalt, Maß und Verbindung erhält. 


XVII. Neber den Rangjtreit der Skulptur und Malerei. 


“ Man zeichnet mit verichiedenen Materien und auf verichiedene 
Weile, mit Kohle, Bleimeiß und der Teder. Die Zeichnungen mit 
ber Feder werden gearbeitet, indem man eine Kinie mit der andern 
durdhichneidet und mehr Linien ua wo man die Schatten ver—⸗ 
ftärten will; ſoll er ſchwächer jein, jo läßt man es bei weniger Linien 
ewenden, und für die Lichter bleibt das Papier ganz weiß. Gedachte 
Art ift ſehr ſchwer, und nur wenige Künftler haben I vollfommen 
u behandeln gewußt. br diejem Wege find die Kupferftiche erfun— 
Den worden, in welchen ſich Albrecht Dürer als ein wahrhaft bewun- 
dernswürdiger Meifter bewiejen hat, ſowohl durch die Lebhaftigfeit und 
Feinheit der Zeichnung, als durch die Zartheit des Stichs. 

Man zeichnet auch noch auf andere MWeije, indem man, nad) volls 
endetem Umriß nıit ber Deber, den Pinſel nimmt und mit mehr oder 
weniger in Waſſer aufgelöiter und verbünnter Tufche nach) Bedürfniß 
hellern wend dunklern Schatten anbringt. Dieſe Art nennt man 
Aquarell, 

' Ferner färbt man mit verfchiedenen Farben das Papier und be= 
dient fi) der ſchwarzen Kreide, den Schatten, und des Bleiweißes, 
das Licht anzugeben. Diefes Weiß wird auch gerieben, mit etwas 
arabilhen Gummi vermiſcht und in Stäbrhen, fo ftark ala cine Feder, 
zu gebachtem Zwecke gebraucht. 

Ferner zeichnet man mit Rothſtein und ſchwarzer Kreide. Mit 
Ben Steinen wird die Zeichnung überaus angenehm und beſſer als 
auf bie vorige Weile. Alle guten Zeichner bedienen ſich derjelben, 
wenn fie etwas ha bem Leben abbilden; denn wenn ſie mit gutem 
Bedacht Arm ober Fuß auf biefe oder jene Weife gejtellt Haben und 
fie ihn nachher anders zu bewegen gedenten, höher oder niedriger, vor 
ober zurlid, jo Tönnen ſie es leicht thun, weil ſich mit ein wenig Brod⸗ 
Trume bie Gtriche ieicht wegwiſchen Iaffen, und beiivegen wird diefe 
Weiſe für bie beſte gehalten. 

Da ich nun don der Zeichnung rede, To [age ih nach meinem Dafür⸗ 
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jedoch bedeutenden, räftigen, geiftreichen, geſchmackvollen Methode 
—* im Ganzen dargeſtellt als im Einzelnen audgeführt. 

Man wird Fi dabei des Einhorntobieß erinnern, ben Gellini als 
Bafe des großen Horned, das der Papft dem König in Frankreich zu 
ſchenken gedachte, vorſchlug. 

In dem —55— 1815 erfuhren wir durch einen aufmerkſamen 
reifenden Kunftliebhaber, daß jenes goldene Salzfaß, welches in Gel- 
linis Leben eine jo große Nolle geipielt, no vorhanden fei, und zwar 
zu Mien im achten Zimmer de3 untern Belveders, nebjt anderen 
Schätzen, welche von dem Scloffe Ambrad dahin bericht worden, 
glücklich aufbewahrt werde. 

Schr wohlgerathene Zeichnungen dieſes munderfamen Kunftwertes, 
welches den Charakter de3 Künſtlers vollfommen ausfpricht, befinden 
fi auf der großherzoglichen Bibliothet zu Weimar. Dian hat die 
runden Figuren bon zwei Seiten genommen, um ihre Stellungen 
deutlicher zu machen, bejonderd aber auch um die unendlichen, biz ın? 
seleinfte ausgeführten Nebenwerke dem Beſchauer vors Geficht zu bringen. 

Ebenfo verfuhr man mit den balberhabenen Arbeiten der ovalen 
Baſe, welche erjt im Zuſammenhang mit dem Auffaß, fodann aber 
flach und ſtreienweis vorgeſtellt find. 

So viel bekannt, war dieſes Werk für Franz I. beſtimmt und 
fam als Geſchenk Karl IX. an den Erzherzog Yerdinand von Defter- 
reich und wurde nebjt andern unüberjehbaren saähen auf dem Schloß 
Ambras bis auf die neueſten Zeiten bewahrt, Nun Tönnen aut 
freunde fich glüdlich ſchätzen, daß dieſes Werk, welches die Verdienſte 
und GSeltfamteiten bes fechzehnten Jahrhunderts in ſich fchließt, voll- 
fommen erhalten und Jedem zugänglid) ift. 


2. Blaſtiſche Arbeiten. 


Größere Arbeiten Hingegen, two er ſich in der Skulptur ala Meifter 
bewiejen, Al noch übrig und beftätigen das Gute, das er bon fid 
ſelbſt, vielleicht mancdymal allzu Tebhaft, gedacht Haben mag. 

An feinem Berjeus, der in ber Loge auf dem Markte zu Florenz 
ftebt, läßt ſich Manches erinnern, wenn man ihn mit den höhern 
Kunftwerfen, welche uns die Alten Hinterlaffen, vergleicht; doch bleibt 
er immer das befte Werk feiner Zeit und ift den Werken des Bandinell 
und Ammanato vorzuziehen. 

Ein Kruzifir von weißem Marmor in Lebendgröße, auf einem 
fchwarzen Kreuze, ift das Ichte bedeutende Werk, deſſen Cellini in 
feiner —— erwaͤhnt. 

Es war ein Eigenthum bed Gro Herzogs Cosmus, der es eine 
Zeit lang in feiner Garderobe aufbewahren ließ; wo e3 fich aber gegen« 
wärtig befinde, läßt ſich nicht mit Gewißheit angeben. 

Diejenigen, welche die MerTivürdigfeiten bes Eskoriads befchreiben, 
behaupten, daß es dort aufbewahrt werde; und wirklich zeigt man den 
Reijenden dafelbft ein folche8 Kruzifix von vortrefflicher Arbeit. 

Unton de la Puente meldet in feiner Neifebejchreibung durch 
Epanien, daß in einen Durchgange Hinter dem Eike des Priors und 
dem Bortal der Kirche ein Altar geichen werde, worauf cin Seruzifix 
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nuß ber Künftler von der Anmuth ber erſten Anfidt gar Manches 
mfopfern, um die Nebereinftiimmung rings um die ganze Figur zu 
eiſten; welche Schwierigkeit jo groß ift, daß man niemals eine Figur 
eſehen ge welche fich gleich gut von allen Seiten ausnähme. 

MIN man aber die Schwierigkeit der Bildhauerkunft fich recht vor» 
tellen, jo kann man die Arbeiten des Aue Angelo zum Maßſtabe 
tehmen. Denn wenn er ein lebensgroßes Modell mit aller gehörigen 
Sorgfalt, die er bei feinen Arbeiten au beobachten pflegte, vornahm, 
o endigte er e8 gewöhnlich in fieben Tagen. Zwar Habe ich ihn auch 
nanchmal ein ſolches nadtes Modell von Morgen3 bi8 auf den Abend 
nit allen gehörigen Kunſtfleiß vollenden ſehen; dieſes leiſtete er manch— 
nal, wenn ihn unter der Arbeit ein wunderfamer wüthender Paro: 
ysmus überfiel. Wir können daher im Allgemeinen fieben Tage an- 
tehmen. Wollte er aber eine jolhe Statue in Marmor ausführen, jo 
mauchte er jechd Monate, wie man öfterd beobachtet hat. 

Auch Tönnte die Zahl der Werke, welche Michel Angelo gemacht, 
um Beweis der Schwierigkeit der Bildhauerkunft dienen; denn für 
sine Figur in Marmor bradte er hundert gemalte zu Stande, und 
rei; deßwegen, weil bie Dialerei nicht an der Schwierigkeit jo vieler 
Anfichten Haftet. Mir büzjen daher wohl ichließen, daß die Schtwierig« 
eit der Bildhauerei nicht loß von der Materie herkomme, ſondern die 
Irfache in den größeren Studien liege, die man machen, und in ben 
rielen Regeln, die man beobachten muß, um etwas Bedeutendes zu 
eiften, welches bei der Malerei nicht der Fall tft. Daer laube i 
nit aller Beigeidenheit behaupten zu können, daß die Bildhauerkunft 
yer Malerei weit en ei. 

Da mid nun aber dieſe? einund noch auf eine andere führt, die 
inen verwandten Gegenftand betrifft, fo halte ich für ſchicklich, auch 
jiejelbe Hier borzutragen. 

Ich bin nämlich überzeugt, daß diejenigen Künftler, welche durch 
lebung der Bildhauerkunit den menjhlichen Körper mit feinen Pro- 
zortionen und Maßen am beiten verſtehen, auch die befiern Architekten 
ein werden, vorausgeſetzt, daß fie die andern Studien diejer nöthigen 
ınd trefflicden Kunft nicht verjäumt haben. Denn nicht allein haben 
te Gebäude einen Bezug auf den menschlichen Körper, jondern bie 
Broportion und da3 Maß der Säulen und anderer — en haben 
yaher ihren Urfprung, und mer eine Statue mit ihren übereinjtim- 
nenden Maßen und Theilen zu machen verfteht, dem wird es auch in 
er Baukunſt gelingen, weil er gewohnt ift, große Schwierigfeiten zu 
iherwinden und mit bejonderm Fleiß zu arbeiten; daher er denn auch 
sin beſonderes Urtheil ſich über die Gebäude erwerben wird. 

Dadurch will ich aber nicht behaupten, deß nur der treffliche Bild⸗ 
jauer ein guter Baumeiſter jein könne; denn Bramante, Raphael und 
tele andere Maler haben auch mit großem Sinn nnd vieler Anmuth 
ich in der Baukunſt bewieſen, doch find fie nicht zu ber Söhe gelangt, 
uf melden fih unfer Buonarotti gezeigt hat, welches nur daher kam, 
veil er beffer ala jeder Andere eine Statue zu machen verjtand. Def= 
vegen finden wir jo viel Zierlichkeit und Anmuth in feinen architek— 
:oniichen Werken, daß unjere Augen ſich an ihrem Anfchauen niemals 
zenug ſättigen lönnen. 

Dieles abe ich nicht jowohl um des Streites der Bildhauerkunft 
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ee dem Papſtthume drohende Veränderung mitten in Florenz 
vorahnen. 

Diefem großen, ſchönen, heiteren Leben ſetzt fich ein zagenpajter, 
Hantaftiie Iingebeuer, der Mönch Savonarola, undankbar, ſtörriſch, 
ehteti, entgegen und trübt pfäffiich die in dem Mediceiſchen 
Haufe erbliche Heiterkeit der Todesſtunde. 

Eben diefer unreine Enthufia erichüiktert nach Lorenzen? Tode 
die Stadt, bie deffen Sohn, der fo unfähige als ungllidfige Peter, 
an — die großen Mediceiſchen Befitzthümer mit dem Rücken 
anjehen muß. 

ätte Borenz länger leben und eine tortjehreitende Rufenhafte 
Ausbildung des gegründeten Zujtandes ſtatt haben können, ſo würde 
die Geſchichte von Florenz eins der fchönften Phänomene darftellen; 
allein wir jollen wohl im Lauf der irdifchen Dinge die Erfüflung des 
ſchönen Möglichen nur jelten erleben. 

Dder wäre Lorenzen3 zweiter Sohn Johann, nachmals Leo X., 
im Regimente feinem Vater gefolgt, jo Hätte wahricheinlich alles ein 
anderes Anfehen gewonnen. Denn nur cin borzliglicher Geift fonnte 
die verworrenen Verhältniſſe auffaffen und die gefährlichen beherrichen; 
allein leider ward um zweiten Male der Mediceiſchen Familie ber 
ame Peter verderblich, als diefer Erjtgeborne bald nach bed Vaters 
Tod von der ſchwärmeriſch aufgeregten Menge ſich überwältigt und 
mit p manden ſchönen ahnherrlichen Beſitzungen das aufgeipeicherte 
Kapital der Künſte und Wiffenſchaften zerſtreut ſah. 

Eine neueingerichtete, repu — — Regierung dauerte etwa 
ſechzehn Jahre. Peter kehrte nie in feine Vaterftadt zurüd, und bie 
nad jeinem Tode überbliebenen Glieder des Haufe Medicid hatten 
nach wieder erlangter Herrichaft mehr an ihre Sicherheit als an die 
Verherrlichung der PVaterftadt zu denken. 

Entfernt nun die Erhöhung Leo's X. zur päpftlihen Wilrde manchen 
bedeutenden Mann von Florenz und ſchwächt auf mehr als Kine Weile 
die dort eingeleitete Thätigleit aller Art, jo wird doch durch ihn und 
feinen Nachfolger Clemens VII, die Herrichaft der Mediceer nach einigem 


abermaligen Glückswechſel entichieden. 

Sähltepen fie fih ferner | Beirat an das Öfterreichiiche, an 
ba8 franz KR aus, jo bleibt Cosmus, dem eriten Großherzog, 
wenig für obglei 


e Sicherheit feines Regiments zu ſorgen übrig; 

auch noch zu ſeiner Zeit manche Ausgewanderte von ber Vollksparte 

in mehreren Städten Italiens einen ohnmädtigen Haß verkechen. 
Und jo wären wir denn zu den Zeiten gelangt, in benen mir 

unjern Gellint finden, deſſen Charakter und Handelsweiſe und durchaus 

ben Florentiner im fertigen ecinilen Künſtler ſowohl als im ſchwer 


zu regierenden Parteigänger darſte 
den Charakter eher ver⸗ 


ann fich der Leſer nunmehr einen fol 
ge enwärtigen und erfläten, jo wird er biefe flüchtig aka 
3 — florentiniſcher Begebenheiten und Zuſtände mit Nachſicht 


aufnehmen. 


Winkelmann. 
1804 — 1805. 


— — 


Ihro der Herzogin Anna Amalia 
von 
Sahfen- Weimar und Eiſenach 
Hochfürſtlichen Durchlaucht. 


Durchlauchtigſte Fürſtin! 
Gnädigſte Frau! 

Jenes mannigfaltige Gute, dag Kunſt und Wiſſenſchaft Em. Durdh- 
Yaucht verdanfen, wird ‚gegenwärtig durch die gnädigfte Erlaubniß ver- 
mehrt, Windelmanns Briefe an Berendis dem Drud übergeben zu 
dürfen. Sie find an einen Mann gerichtet, der dad Glüd hatte, fich 
unter Höchftihro Diener zu rechnen und bald nad jener Zeit Ew. 
Durchlaucht näher zu Leben, als Windelmann fi) in der ängftlichen 
Berlegenheit befunden hatte, deren unmittelbare dringende Schilderung 
man Bier nicht ohne Theilnahme leſen Tann. 

Wären dieje Blätter in jenen Tagen Ew. Durchlaucht vor die Au⸗ 
en gefommen, jo hätte gewiß das hohe mwohlthätige Semüth einem 
olden Sammer gleich ein Ende gemacht, hätte dag Schidjal eines 
nt Mannes anders eingeleitet und für die ganze Folge glüd- 
icher gelentt. 

Doch wer follte wohl des Möglichen gedenken, wenn des Gejchehe- 
nen fo viel Erfreuliches dor ung liegt? 

w. Durchlaucht Haben jeit jener Zeit jo viel Nüsliches und An— 
genehmes gepflanzt und aehegt, ndeß unjer fördernder und mittheilen- 
der Fürſt Schöpfungen auf Schöpfungen. häuft und begünitigt. 

Ohne Ruhmredigfeit darf man des in einem beſchränkten Kreiſe 
nad innen und außen gewirkten Guten gedenken, wovon dad Augen- 
fällige jchon die Bewunderung de3 Beobachter erregen muß, die 
immer höher fteigen würde, wenn fich ein Iinterrichteter dag Werden 
und MWachjen ZN bemühte. 

Nicht auf Befig, jondern auf Abirkung war es angefehen; und 
HR fo mehr ee ie höhere en de dandee rn 

en, je mehr gar man er lebendig u g zeigte, 
wovon 7 fihtbaren Spuren Icon verlojchen And. BE 3: 
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ein Mann, ber als Repräjentant Seine yahrhunbertg und vielleicht 
elten dürfte. Solche Naturen 


e. 
arm allend ijt feine Fähigkeit zu allem le de Er beftimmt 
fich Frühe zum Golöfchmied und trifft glüdlichermweile den Punkt, von 
wo er audzugehen hatte, um, mit technijchen, handwerksmäßigen 
Dertigeiten audgejtattet, ich dem Höchften der Kunſt zu nähern. Kin 

eift, wie der jeinige, mußte bald gewahr werden, wie fehr bie 
Einficht in da3 Hohe und Ganze die Ausübung der einzelnen ſubal—⸗ 
ternen Forderungen erleichtert. 

Schon waren die trefflichiten florentinifchen Bildhauer und Baus 
meifter, Donatello, Ser Brunelledco, Ghiberti, Verrochio, Pollajuolo, 
aus der Werkſtatt der Goldſchmiede auöge angen, hatten unfterblice 
Merle Er und die Nacheiferung jedes talentreicden Florentiners 
rege gemacht. 

Henn aber ein ſolches Handwerk, indem es ächte und große Kunft 
zu Hülfe rufen muß, gar manche Vortheile einer jolchen Verbindung 

enießt, jo läßt es boch, weil mit geringerem Kraſtaufwand die gu 
Priedenfeit Anderer, fo wie ber eigene, baare Nutzen zu erzweden ift, 
gar oft Willfür und Trechheit des Geſchmacks vorwalten. 

Diefe Betrachtung veranlaffen Gellini und feine ſpätern SZeit- 
genoflen ; fie producirten leicht, ohne geregelte Kraft, man betragtete 

ie höhere Kunft als Helferin, nicht als Meifterin. . 

Gellini jchäkte durchaus die Natur, er ſchätzte die Antiken und 
ahmte beide nad, mehr, wie es jcheint, mit techniicher Leichtigkeit als 
mit delem Nachdenken und ernitem, gulemmen aſſendem Kunſtgefühl. 

edes Handwerk nährt bei den Seinigen einen lebhaften Frei— 
heitsſinn. Von Werkſtatt zu Werkſtatt, von Land zu Land zu wandern 
und das gültigſte Zeu nib ohne große Umſtände augenbhetlich durch 
That und Arbeit ſelbſt ablegen zu können, ift wohl ein reizendes 
Vorrecht für denjenigen, den Eigenfinn und Ungeduld bald aus el 
bald aus jener Lage treiben, ehe er eine en lernt, daß der Menſch, 
um frei zu fein, fie) ſelbſt ae müſſe. 

Zu damaliger Zeit genoß der Goldſchmied vor vielen, ja man 
möchte wohl jagen, vor allen Handwerkern einen bedeutenden Vorzug. 
Die Koftbarkeit de Materials, die Reinlichkeit der Behandlung, die 
Mannigfaltigleit ber Arbeiten, ber baſtandig Verkehr mit Großen 
—— —7— Alles verſetzte die Genoſſen dieſer Halbkunſt in eine 

ere re. 

Aus de Heiterkeit eines \oichen Zuitantet way tews tmohl Gellini’ä 
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Man fieht ihn beforgt, beängfiet, verworren, zmeifelnd und zaudernd, 
bald aber heiter, au eweckt, zutraulicy, kühn, verwegen, losgebunden 
bis zum Cyhnismus, durchaus aber als einen Mann von gehaltenem 
Charakter, der auf ſich jelbjt vertraut, der, obgleich die äußern Umſtände 
jeiner Einbildungskraft jo mancherlei Wählbares vorlegen, doch meiſtens 

en beiten Weg ergreift, bis auf den letzten ungeduldigen, unglück— 
lien Schritt, der ihm da8 Leben koſtete. 

Seine Briefe haben, bei den allgemeinen Grundzügen von Necht« 
lichkeit und Derbbeit, je nachdem fie an verichiedene Kerlonen gerichtet 
find, einen verjchievenen Charakter, welches immer der Fall ift, wenn 
ein geijtreicher Briefiteller fi) Diejenigen vergegenwärtigt, zu denen 
er in bie Entfernung jpricht und aljo eben jo wenig ald in der Nähe 
dag Gehörige und Paſſende vernadläfjigen Tann. 

So find, um nur einiger größern Sammlungen anindelmannilcher 
Briefe zu gedenten, die an Stoſch gejchriebenen für uns herrliche 
Dokumente eines redlihen Zulammenwirkend mit einem Freund zum 
bejtimmten Zwecke, Zeugnijfe von großer Beharrli teit in einem 
fchweren, ohne genugjame *orbereitung Leichtjinnig übernommenen, 
mit Puth glücklich durchgeführten Geſchäft, durchwebt mit den leb— 
hafteſten literariſchen, politiſchen Societäts-Neuigkeiten, ein köſtliches 
Lebensbild, noch intereſſanter, wenn ſie ganz und unverſtümmelt 
hätten gedruckt werden können. Schön iſt auch die Freimüthigkeit ſelbſt 
in leidenſchaftlich mißbilligenden Aeußerungen gegen einen Freund, 
dem der Briefſteller durchaus ſo viel Achtung als Liebe, ſo viel Dank 
als Neigung zu bezeigen nicht müde wird. 

Das Gefühl von eigener Superiorität und Würde, verbunden mit 
aäͤchter Hochichägung Anderer, der Ausdrud von Freundſchaft, Freund 
Yichleit, Muthwille und Nederei, wodurch ſich die Briefe an die 
Schweizer charakterifiren, machen dieſe Sammlung üußerft intereijant 
und liebenewerth, wobei fie zugleich genugfam unterrichtend iſt, obgleich 
auindelmannd Briefe im Ganzen nicht unterrichtend genannt werden 

nnen. 

Die eriten Briefe an den Grafen Bünau in der Ichähbaren 
Dil hen Sammlung zeugen don einem niedergedrüdten, in 
fich jelbft befangenen Gemüthe, das an einem fo hohen Gönner faum 
Kia ap wagt. Jenes merkwürdige Schreiben, worin Windel- 
mann jeine Religionsänderung ankündigt, ift ein wahrer Galimathiaz, 
ein unglüdlicher vertvorrener Auflaß. 

Aber um jene Epoche begreiflich m unmittelbar anſchaulich zu 
macden, dient nunmehr die erjte Häl e feiner Briefe an Berendis. 
Sie find zum Theil aus Nöthenig, zum Theil aus Dresden an einen 
innig vertrauten Freund und Kameraden „geristet, Der Brieflteller 
zeigt fich mit jeinen dringenden unüberwindliden Wünfchen in dem 
peinlichjten Zuftande, auf dem Wege zu einem entfernten, neuen, 
mit Neberzeugung gejuchten Glück. 

Die andere Hälfte iſt aus Stalien eigrteben. Sie behalten ihren 
derben LoSgebundenen Charakter, doch iöwe t über ihnen bie peiterteit 
jenes Himmels, und ein Iebhaftes Entzüden an bem erreichten Ziele 

eſeelt je- Neberdieß geben fie, verglichen mit andern fchon bekannten 
gleigge tigen, eine do Hänbigere area BER en Gage. 
e bichtigleit biefer Sammlung, e Hr Menfchen- 
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und Proſa viele jo reizende Situationen dargeftellt, al wir an dem 
Gaſtmahl finden, wo die Künftler fid) mit ihren Mädchen, unter bem 
Borfik des Michel Angelo von Siena, vereinigen und Gellini einen 
verfleideten Stnaben hinzubringe? 

Aber auch hiervon ift die natürliche Folge, Mer er * ben Ver⸗ 
dacht roher Sinnlichkeit ausſetzt und behharb manche Gefahr erduldet. 

Was uns jedoch aus feiner ganzen Geichichte am Lebhafteften ent- 
gegenipringt, iſt die entichieden aus ie allgemeine Eigenſchaft 
des Menfchencharatterd, die augenblidlihe Iebhafte Gegenwirkun 
wenn ſich irgend etwas dem Sein oder dem Wollen enge ee Diele 
Reizbarteit einer jo geiwaltigen Natur verurſacht Ichred ide plofionen 
und erregt alle Stürnte, die feine Tage beunruhigen. 

Durd) den geringften Anlaß zu heftigem Verdruß, zu unbezwing⸗ 
licher Wuth —5 verläßt er Stadt um Stadt, Reich um Hei 
und die mindejte Verlegung feines Befiges oder jeiner Würde zieht 
eine blutige Rache nad) fich. 

Furchtbar außgebreitet war dieje Weile, zu empfinden und zu 
handeln, in einer Zeit, wo die rechtlichen Bande, Taum gefnüpkt, 
durch Umftände fchon wieder Iofer geworden unb jeder tüchtige Menid 
bei mander Gelegenheit fich zurq Selbſthülfe zu reiten genöthigt war. 
Sp Stand Mann gegen Maun, ürger und Fremder Bogen Gejeh und 
gegen deſſen Pfleger und Diener. Die Kriege ſelbſt ericheinen nur als 

roße Duelle. Ya Hat man nit jchon da unglüdlide Verhältniß 
arls V. und Franz I., das die ganze Welt beunruhigle, als einen 
ungehenzen Zeikampf, angejehen? 
ie gewaltjam ig! | in ſolchen Fällen der italiänische Charakter! 
Der Beleidigte, wenn er ſich nicht augenblidlich rächt, verfällt in eine 
Art von Fieber, da3 ihn als eine phyſiſche Krankheit verfolgt, bis er 
ich durch da3 Blut jeined Gegners Ken bat. Sa, wenig et, da 
Papſt und Starbinäle einem, der ſich auf diefe Weiſe geholfen, zu 
jeiner Genejung Glüd wünſchen. 

In foldyen Zeiten eines allgemeinen Kampfes tritt eine jo techniſch 
gewandte Natur zuverſichtlich hervor, bereit, mit Degen und Volch, 
mit der Büchſe jo wie mit der Kanone ſich zu vertheidigen und Andern 
zu fchaden. Jede Reiſe ift Krieg und jeder Reiſender ein gewaffneter 
Abenteurer. 

Wie aber die menſchliche Natur ſich inımer ganz Derauftellen und 
darzuftellen genöthigt iſt, ſo erjcheint in dieſen wüſten, finnlichen 
Melträumen an unjerm Helden, To wie an feinen Ilingebungen ein 
fittliche8 und religiofe8 Streben, das erfte im größten MWiderfprud 
mit der leidenſchaftlichen Natur, das andere zu Beruhigung in ber« 
dienten und unverdienten nnausmeichlichen Leiden. 

Unferm Helden ſchwebt dad Bild fittliher Vollkommenheit, als ein 
unerreichbareg, bejtändig dor Augen. Wie er bie Äußere Achtung von 
Andern fordert, eben ſo verlangt er die innere von fich ſelbſt, um fo 
lebhafter, als er durch die Beichte auf die Stufen der Läßlichkeit 
menjchlicher Fehler und Laſter immer aufmerkſam erhalten wird. Sehr 
merkwürdig tjt ed, wie er in der Bejonnendheit, mit welder er fein 
Leben jchreibt, ſich durchgehends zu rechtfertigen jucht und feine Hand« 
lungen mit den Maßſtäben der äußern Sitte, des Gewiffens, bes 
bürgerlihen Geſetzes und dev Religion auszugleichen denkt. 
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Bererung, fi) von den Zuftänden der Welt mit eigenen Augen zu 
Gergeugei, }inax Dumfel Amd bevmorren, bad eniigiehen genug, au 
geiprohen. Ginige nicht geruglam Abenfgte jerfuche, fremde Länder 
au fehen, mißglüdten i träumte fi eine Reife nad; Aegupten; 
ex begab fich auf den Weg is rrankreid;: unborhergefehene Hindernifje 
tiefen ihn zurüd, Weiler geleitet von jeinem Genius, ergriff er endlich 
bie Jdee, fich nach Rom durczudrängen. Cr füte, toie ſehr ihm ein 
folder Aufenthalt gemäß fei. Dieß war kein Cinfall, fein Gedante 

mehr, 18 war cin entjgiebener lan, bem er mit Rlugfeit und Geige 
Teit entgegengieng. 


Antikes, 


Der Menſch vermag gar Manches dur zwedimäßigen Gebrauch 
eingelner Kräfte, er vermag daß Yußerorbent he Buche Verbindung 
mehrerer Fähigteiten; aber da3 Einzi gara Ynertwartete leiftet ev 
Aue, wenn h bie jämmtlicen Ci —— fen glei mai in ihm ber« 
einigen. Das Lehie war das glüdliche Loos der Gefondere ber 
Griechen in ihrer Seften Zeit; auf die beiden erften find wir „euer 
vom et angewieſen. 

Senn bie gehunbe Safur alß cin Ganges wirkt, 
wenn er (6, in der Welt ald in einem großen, jhönen, würdigen und 
werthen Ganzen fühlt, twenn das Barmonifche Behagen ihm ein reines, 
Tecieß Gntzüden gewährt: dann wilde dab Meltall, wenn e3 fi Teibit 
empfinden Tönnte, alß an fein BT, gelangt, aufjauchzen und den 
— des eignen Merdens und Xoefen? bewundern. Dend wozu bient 
alle ber Aufwand von Sonnen und Planeten und Monden, von Sternen 
und Milhftrafen, von Kometen und Nebelfleden, von gewordenen 
und werdenden Welten, men 1 1 mit zulet ein "glüclijer Menich 
underuft feinek A Bajeins erfe 

Wirft fi euere, nie es und eben jetzt ergangen, fat bei 
jeder —2 ng in8 Unendlide, um aulekt, wenn FH ihm glüdt, 
einen beicräntten Puntt wieber aurüdzufehren, fühlten die 
. Allen ofme weitern Amioeg featig ih, einzige —* teil Innerhalb 

ber Hentichen Graͤnzen der. [H jönen "Melt. Hierher twaren fie gelegt, 
Her berufen, a fen fand ihre Thätigleit Raum, ihre Seidenihaft 
eoenftand uni 

Warum find nd de "Sißter und Ss treiber bie Betvunderung 
des Ginfiäjtigen, bie Verzweiflun: jeifernben, als weil jene 
Hanbeinden Seren, bie aufgefül erben an ihrem eignen Selbft, 
an bem engen SKreije ihre Waterlandes, an der bezeichneten Badır 
des een, ſowohl als des mitbirgerlichen Sebens einen fo tiefen 
Antgeil nafmen, mit allem Sinn, aller Neigung, aller Kraft auf die 
Gegenwart wirkten; daher e8 einem gleigefinnten Darfteller nicht 
fohioer, fallen Jane, eine foldje Gegenwart zıt vereivigen. Das, was 
eſchah, Hatte für fie dem einzigen —A— Io wie Hi uns nur das⸗ 
fenige, was gedacht oder emp en worden, einigen Werth zu ges 


einerlei Meife lebte ber Dichter in feiner Einbildungstraft, 
ber Gejdjichtichreiber in der politifefen, der Forſcher in der natürlichen 


698 Benvenuto Gellint. 


Regionen zurüdtchrend, ein Mann ni wieder jo gut ins Leben finden 

würde; allein er bewegt fi) mit großer Lei tigfeit zwiſchen mehrern 

Welten. Seine Aufmertjamfeit ift auf alles Bedeutende und Würdige 
erichtet, was zu feiner Zeit bervortritt, und jeine Verehrung aller 
‚alente nimmt un3 für ihn ein. _ 

Hit jo viel Parteilichkeit ex Diefen oder Jenen R\ elten Tann, 
fo Har und unbefangen nimmt dieſer teiben{chaftlich-fe tiſche Mann 
an Allem Theil, was fih ihm als auferordentlide Gabe oder Ge 
ichielichleit aufdringt; und fo beurtheilt er Verdienſte in verjchiedenen 
Fächern mit treffender Schärfe. 

Auf diefem Wege erwirbt er I nad und nad), obgleich nur zum 
Gebraud für Augenblide, den gefaßten Anftand eines Weltmanns; 
wie er Ne) denn gegen Päpſte, Kaifer, Könige und Fürſten auf daB 
Beſte zu betragen weiß. 

Der Verſuch, fich bei Hofe zu erhalten, will ihm deſto weniger 
gelingen, wobei er, beſonders in ältern Tagen, mehr durch Mißtrauen 
und Grillen als dur feine Eigenheiten, die er in ſolchen Verhält⸗ 
niffen augübt, den Oberen läſtig wird und bequemeren, obgleid 
an Talent und Charakter viel geringeren Menſchen den Plaß ein« 
räumen muß: 

Auch als Redner und Dichter erjcheint er go Seine 
Bertheidigung dor dem Gouverneur von Nom, al3 er ſich wegen ent: 
mwendeter Juwelen angeklagt fieht, ift eine® Meiſters werth; und feine 
Gedichte, obgleich ohne jonderliches poetiſches Verdienſt, haben durch⸗ 
aus Mark und Sinn. Schade, bap und nicht mehrere aufbehalten 
worden, damit wir einen Charakter, deſſen Andenken fich jo vol- 
fändig erhalten bat, auch durch joldye Acußerungen genauer kennen 
ernen 

Sp wie er nun in Abficht auf bildende Kunft wohl unftreitig 
dadurch den größten Bortheil gewann, daß er in dem unſchätzbaren 
forentiniichen Kunjtkreife geboren worden, jo Tonnte er als Floren⸗ 
iner, ohne eben auf Sprache und Schreibart zu ftudiren, vor vielen 
Andern zu der Fähigkei gelangen, durch die Feder feinem Leben und 
feiner Kunſt faſt mehr ala durch Grabitichel und Meißel dauerhafte 
Denkmale zu jeßen. 


— — ——— 


XIII. Leiste Lebensjahre. 


Nach dieſem Ueberblick ſeines Charakters, den wir feiner Lebent- 
veihreibung verdanken, welche ſich bis 1562 erjtredt, wird wohl ge 
ordert werden können, daß wir erzählen, was ihm in acht Jahren, 
ie er nalen noch gelebt, begegnet jei, in denen ihm, wenn er aud 
mit ber äußern Welt mehr in Jueden tand, doch noch manches innere 
wunderbare Abenteuer zu ſchaffen machte. 

‚ Bir haben, bei feinem ungebändigten ae durchaus einen 
Hinblick auf moraliihe Forderungen, eine Ehrfurcht für fittliche 
(Grundfäße wahrgenommen, wir Tonnten bemeten, toß fc fein Geil 
in Zeiten der Noth zu xeligioien Apeen, 


trauen auf Theilnahme und Ginmwirtung —XXXX X́XXXͤ 
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rung derſelben gleichſam nur als Hunſtwerke, die Ergebenheit in ein 
übermächtiges Shidial. die in bem hohen Werthe des Nachruhms ſelbſt 
wieder auf dieſe Welt angewieſene Zukunft gehören jo nothwendig 
zuſammen, machen ſolch ein ungerivennliches Ganze, bilden ih au 
einem bon der Natur ſelbſt beabfichtigten Zuftand des menschlichen 
Weſens, daß wir in dem höchſten Augenblide des Genuffed wie in dem 
tiefften der Aufopferung, ja des Antergangs, eine unverwüſtliche Ge— 
jundheit gewahr werben. 

Diejer heidniihe Sinn leuchtet aus MWindelmann? Handlungen 
und Schriften hervor und ſpricht ie bejonberd in feinen frühern 
Briefen aus, wo er fich noch im Konflilt mit neuern Religionzgefin« 
nungen-abarbeitet. Dieje feine Dentweife, diefe Entfernung von aller 
chriſtlichen Sinnesart, ja feinen Wiberwillen bagegen muß man im 
Auge haben, wenn man feine jogenannte Religiondveränderung bes 
urtbeilen will. Diejenigen Parteien, in welche ſich bie —3 — 
Religion theilt, waren ihm völlig gleichgültig, indem er ſeiner Natur 
na) niemal3 zu einer der Kirchen gehörte, welche fich ihr juhor- 
iniren. 


Freundſchaft. 


Waren jedoch die Alten, ſo wie wir von ihnen rühmen, wahrha 
anze Menſchen, ſo mußten ſie, indem ſie I elbſt und die Melt 
Behglich empfanden, die Berbindungen menjchliher Wefen in ihrem 
ganzen Umfange kennen lernen; fie durften jenes Entzückens nicht 
ermangeln, da3 au der Verbindung ähnlicher Naturen hervoripringt. . 
Auch hier zeigt fich ein mertwürdiger Unterſchied alter und neuer 
Zeit. Das — zu den Frauen, das bei uns ſo zart und ni 
eworden, erhob fich kaum Über die Gränze des gemeinften Bedürfniſſes. 
a8 Verhältniß der Eltern zu den Kindern Igeint einigermaßen zarter 
eiwejen zu fein. Statt aller Empfindungen aber galt ihnen die Freunde 
haft unter Berjonen männlichen Geichlcchts, obgleich auch Chloris 
und Thyia noch im Hades al Freundinnen ungzertrennlich find. 
Die Leidenichaftlide Erfüllung liebevoller Afihten, die Wonne 
ber Unzertrennlichkeit, die Hingebung Eines für den Andern, die aus⸗ 
eiprochene Beitimmung für dad ange Leben, die nothwendige Beglei« 
ung in den Zod jeßen una bei Werbindung zweier Jünglinge in Er- 
taunen, ja man fühlt In beihämt, wenn uns Dichter, Geichichte 
chreiber, Philojophen, Redner mit Fabeln, Ereigniſſen, Gefühlen, 
Gefinnungen jolden Inhaltes und Gehaltes überhäufen. 

u einer Freundichaft biejer Art fühlte Windelmann fich geboren, 
derſelben nicht allein ſich fähig, fondern auch im höchſten Grade be— 
bürftig: er empfand Jein eignes Selbft nur unter der Form ber 
Freundſchaft; er erfannte ſich nur unter dem Bilde des durch einen 

ritten zu vollendenden Ganzen. Frühe ſchon legte er diejer dee 
einen vielleicht unmürbigen Gegenftand unter, er widmete ſich ihm, 
für ihn zu leben und zu leiden; für benfelben fand er jelbft in jeiner 
Armuth Mittel, zei zu fein, zu geben, aufzuopfern, je er ziveifelt 
nicht, ſein Dajein, jein Leben zu verpfänden. Hier iſt e8, wo Ih 
Winckelmann ſelbft mitten im Drud und Noth groß, reich, freigebig 
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und glüdlich fühlt, weil er dem etwa? leiften Tann, ben er über Alle 
Yiebt, ja dem er fogar, als höchſte Aufopferung, Undankbarkeit zu 
verzeihen hat. “ 

Wie auch die Zeiten und Zuftände wechjeln, jo bildet Windelmann 
alle MWürdige, was ihm naht, nach dieſer Arform zu jeinem reund 
um, und wenn ihm gleich Manches von dieſen Gebilden Leicht und 
bald borlibezienuindet, jo erwirbt ihm doch diefe ſchöne Gefinnung dad 
Herz manches Trefflichen, und er bat das Glück, mit den Beften ſeines 
Zeitalter und KHreijes in dem Ichönften VBerhältniffe zu ſtehen. 


% 


Schönheit, 


Wenn aber jenes tiefe Sa fta0 ee iniB fih eigentlich feinen 
Segenjtand ericjafft und ausbildet, jo würde dem alterthümlich Ge 
ſinnten dadurch nur ein einſeitiges, ein ſittliches Wohl zuwachſen, 
ie äußere Welt würde ihm wenig leiſten, wenn nicht ein bvermandtes, 
leiches Bedürfniß und ein befriedigender Gegenſtand defjelben glüdlid 
Betvorträte; wir meinen die Forderung des finnlidy Schönen und das 
Kunlic Schöne jelbft: denn das letzte Produkt der fid) immer fleigernden 
atur ijt der ſchöne Menſch. Zwar Tann fie ihn nur jelten bervow 
bringen, weil ihren Seen gar vicle Debingungen widerftreben, unb 
ſelbſt ihrer Allmacht ijt e8 unmöglid), lange im Vollkommenen zu ver 
weilen und den hervorgebrachten Schönen eine Tauer au geben; denn 
genan genommen fann man jagen, es fi nur ein Augenblid, in welchem 
er jhöne Menſch jchön fei. 

Dagegen tritt nun die le ein; denn indem ber Menſch auf ben 
Gipfel der Natur gejtellt ift, Yo fieht er ſich wieder als eine ur 
Natur an, die in fi) abermal3 einen Gipfel hervorzubringen 
Dazu Jteigert er ſich, indem er ich mit allen Bolllommenbeiten und 
Tugenden durchdringt, Wahl, Ordnung, Harmonie und Bedeutung 
aufruft und ſich endlid) big aur Produktion des Kunſtwerkes erhebt, 
das neben feinen übrigen Thalen und Werken einen glänzenden Plah 
einnimmt. Iſt es einmal hervorgebracht, fteht es in feiner ibealen 
Wirklichkeit dor der Melt, jo bringt es eine dauernde ABirtung, ei 
bringt die höchſte hervor; denn indem es aus den gefammten Sräjten 
id geijtig eniwidelt, jo nimmt e8 alles Herrliche, Berchrungd« umd 

iebenswürdige in fich auf und erhebt, indem es die menſchliche Geftalt 
bejeelt, den Menſchen über fi, ſelbſt, ſchließt jeinen Qebend- und 
Thatenfrei3 ab und vergöttert ihn für die Gegenwart, in ber tab 
VBergangene und Künftige begriffen ift. Von ſolchen Gefühlen wurden 
die ergriffen, die den olympilchen Jupiter erblidten, wie wir auß ben 
Beichreidungen, Nachrichten und Arten der Alten und entwickeln 
fünnen. Der Gott war zum Menſchen geworden, um ben Meni 
zum Gott zu erheben. Dan erblidte die höchſte Würde und ward 
die höchſte Schönheit begeiftert: In diefem Sinne kann man weh 
jenen Alten Recht geben, welche mit völliger Neberzeugung —— 
es ſei ein Unglück zu ſterben, ohne dieſes Werk geſehen au ba 

Für dieſe Schönheit war Winckelmann, feiner Natur nach, 33 
ex ward fie in den Schriften der Alten zuerſt gewahr, aber fe 





Winckelmann. 721 


jim aus den Merken der bildenden Kunſt perſönlich entgegen, aus 
enen wir fie erſt kennen lernen, um jie an den Gebilden der lebendigen 
tatur gewahr zu werden und zu jchäßen. 

Finden nun beide Bebürfnilfe der —— aft und der Schön⸗ 
eit zugleich an Einem Gegenſtande Nahrung, ſo ſcheint das Glück 
nd die Dankbarkeit des Menſchen über alle Gränzen hinaus zu ſteigen, 
nd Alles, was er beſitzt, mag er fo gern als ſchwache Zeugnifje jeiner 
Inhänglichteit und jeiner Verehrung Hingeben. 

So finden wir Windelmann oft in Derhältnif mit ſchönen Jüng⸗ 
ingen, und niemals erſcheint er belebter und liebenswürdiger, als in 
olchen oft nur flüchtigen Augenblicken. 


Katholicismus. 


Mit ſolchen Gefinnungen, mit ſolchen Bedürfniſſen und Wünſchen 
röhnte Winckelmann lange Zeit fremben Zwecken. Nirgend um ſich 
er ſah er die mindeſte Hoffnung zu püfe und Belitand. 

Der Graf Bünau, der als Partifulier nur ein bedeutendes Bud) 
yeniger hätte Taufen dürfen, um Windelmann einen Weg nad) Nom 
u eröffnen, der als Miniſter Einfluß genug hatte, dem trefflichen 
Nann aus aller Verlegenheit zu Helfen, mochte ihn wahrſcheinlich als 
hätigen Diener nicht gern entbehren, oder hatte feinen Sinn für das 
voße Berdienft, der Welt einen tüchtigen Mann zugefördert zu haben. 
der Dresdner Por, woher allenfalls eine hinlängliche Anterſtützung 
u hoffen war, bekannte fi) zur römischen Kirche, und faum war ein 
nberer Weg, zu eh und Gnade zu gelangen, als durch Beichtväter 
ind andere geiftliche Perſonen. 

Das Beijpiel des Fürſten wirkt mächtig um ſich Her und fordert 
nit heimlicher Gewalt jeden Staatsbürger zu Ähnlichen Handlungen 
uf, die in dem Kreiſe des Privatmanns irgend zu leiten find, vor⸗ 
üglich alfo zu fittlihen, Die Religion des Fürften bleibt, in gewiſſem 
sinne, immer die herrichende, und die römifche Religion reißt, gieg 
inem immer bewegten Strudel, die ruhig vorbeiziehende Welle an ſi 
ind in ihren Kreis. 

Dabei mußte Winckelmann fühlen, daß man, um in Rom ein 
tömer zu fein, um ſich innig mit dem dortigen Daſein zu verweben, 
ines gufraulichen Umgangs zu genießen, nothiwendig zu jener Gemeine 
ich bekennen, ihren Glauben zugeben, fich nach ihren re be⸗ 
uemen müfſe. Und jo zeigte der Erfolg, dab er ohne diejen frühern 
ẽntſchluß jeinen Zweck nicht vollftändig erreicht hätte; und diejer Ente 
chluß ward ihm dadurch gar fehr erleichtert, . ihn, als einen gründe 
id) geborenen Heiden, die proteftantiiche Taufe zum Chrijten einzu 
peihen nicht vermögend geweſen. 

Doh gelang ihm die Beränderung feines Zuftandes nicht ohne 
jeftigen Kampf. Wir Fünnen nad) umjerer Neberzeugung, nach genug: 
am abgewogenen Gründen endlich einen Entiofuß faffen, der mit 
inſerm Wollen, Wünſchen und Bedürfen völlig harmoniſch ie, ja zu 
beitung und Förderung unſerer Exiſtenz unaußweidhlich | deint, ſo 
aß wir mit ung völlig zur Ginigfeit gelangen. Gin ſolcher Entſchluß 
iber Tann mit der allgemeinen Dentwetje, mit der Heberzeugung vieler 
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worden und ftand vor einigen Jahren in Paris, zwar unter feinem 
Namen, boch an einem Orte, wohin nur wenige Fremde gelangten, in 
dem letzten Theile der Galerie des Mufeumd, welche zunächft an ben 
Palaſt der Tuilerien ſtoßt die Decke war zum Theil eingebrochen und 
jonte erſt gebaut werden, daher auch die freie Anficht des Basrelieſs 
urch altes Be und derg eihen ehindert war. 
ie beiden Biltorien, welche in den Gehren Über der Nymphe 
on dem Thor zu Yontainebleau angebranht waren, ſtanden in dem 
Vorrath des franzdfiichen Muſeums bei den Auguftinern, ohne daB 
dort der Name de Meiſters belannt gewefen wäre. 
Ein von ihm duch ein Stüd gelriebener Goldarbeit reftaurirter 
Gamee, ein zweilpänniged Fuhrwerk vorftellend, fanb fi in der 
Gemmenfammlung zu Florenz. 





3. Zeichnungen. 


Eine Zeichnung des goldenen Salafaffes, das in ber Lebend 
beichreibung eine fo migige Rolle jpielt, war in ber florentiniichen 
Zeichnungſammlung zu finden. 





Mehrere von ihm angefangene Bildhauerarbeiten, ſowie eine An« 
geht ober und Heiner Modelle, wovon das Verzeichniß noch vorhan⸗ 
1, fin ſchon früher zerftreut worden und verloren gegangen. 


XV. Hinterlaffene Schriften. 
1. FJebensbeſchreibung. 


Indem wir zu bewundern Arſache haben, daß eine allgemeinere 
Ausbildung, al gewöhnlich dem Künſtler zu Theil zu werden bien, 
aus einer 7 gewaltjamen Natur durd) Nebung eines mannigfaltigen 
Talents hervorgegangen, jo bleibt uns nicht unbemerkt, daß Gellini 
einen Nachruhm faft mehr feinen Schriften als feinen Merten zu ver: 

anten habe. Seine Lebendbejchreibung, ob fie gleich beinahe zwei— 
hundert Jahre im Dianuffript vermweilte, ward von feinen Landslenten 
höchlich geſchatt und im Original, wovon er den Anfang ſelbſt ge: 
jerieben, a8 Ende aber biktirt Hatte, jo wie in vielfältigen Abjchrif: 
en aufbewahrt. 

And geroiß iſt dieſes Merk, da8 der deutfche Herausgeber genug 
fam kennt, um e8 völlig zu jchäßen, das er aber nicht nach jeiner 
Neberzeugung preifen bach. weil man ihm Parteilichkeit vorwerfen 
tönnte, ein jehr Ak Shares Dokument, worin fi ein bedeutendes und 
gleihjam unbegrängtes Individuum und in demfelben ber gleichzeitige 
jonderbare Zuſtand dor Augen legt. 

Unter den fremden Nationen, die fich um bieje Merk befümmer- 
ten, gieng die englijche voran. Ibrex Liebe zu biographifchen Nach⸗ 
richten, ihrer Neigung, \eltiame Shiäfale . inlentreicer 
Men ſchen zu Iennen, verdankt man, wie eh \RERt, Tr vlt sun 
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Durch die Freunde des Genujjeg ward er zuerft zu den Kunſt⸗ 
fchägen hingezogen; allein zu Benukung, zu Beurtheilung derjelben 
bedurfte er noch der Künſtler als Mittelsperfonen, deren mehr oder 
weniger gültige Meinungen er ek LU zu redigiren und aufzu= 
ftellen wußte, woraus denn jeine nod in Dresden herausgegebene 
Schrift: Neber die Nahahmung der griechiſchen Werte in 
en und Bildhauerfunjt, nebft zwei Anhängen, ent= 

anden ift. ' Ä 

Eon RZ: MWindelmann ſchon Hier auf dem rechten Wege erjcheint, 
fo köſtliche Grundftellen diefe Schriften auch enthalten, jo richtig das 
legte Ziel der Kunft darin ſchon aufgeftedt iſt: jo find fie doch, ſowohl 
dem Stoff als der Form nach, dergeftalt barod und wunderlid), daß 
man ihnen wohl vergebens durchaus einen Sinn abzugewinnen juchen 
mörhte, wenn man nicht von der Perjönlichfeit der damals in Sachen 
derjammelten Kenner und Sunftrichter, von ihren Fähigkeiten, Mei— 
nungen, Neigungen und Grillen näher unterrichtet ift; weßhalb dieſe 
Schriften für die Nachlommenden ein verjchlofjenes Buch bleiben werben, 
wenn fie) nicht unterrichtete Liebhaber der Kunft, die jenen Zeiten 
näher gelebt — bald entſchließen ſollten, eine Schilderung der 
damaligen Zuſtände, in ſofern es noch möglich ift, zu geben oder zu 
veranlafien. 

Lippert, Hagedorn, Oeſer, Dietrich, Heineden, Defterreich Yiebten, 
trieben, bejörderten die Kunft, jeder auf jeine Weiſe. Ihre Zwecke 
waren beichräntt, ihre Marimen einjeitig, ja öfters wunderlid. 
Geſchichten und Anekdoten furfirten, deren mannigfaltige Anwendung 
nicht allein die Gejellichaft unterhalten, fondern auch belehren jollte. 
Aus ſolchen Elementen entjtanden jene Schriften Windelmanns, der 
dieje Arbeiten gar bald b unzulänglich fand, wie er es denn auch 
ſeinen Freunden nicht verhehlte. 

Doch trat er endlich, wo nicht genugſam vorbereitet, doch einiger⸗ 
maßen vorgeübt, ſeinen Weg an und gelangte nach jenem Lande, wo 
ür jeben Empfänglichen die eigenfte Bildungsepoche beginnt, welche 
ich Uber deſſen ganzes Weſen verbreitet und Polche Wirkungen äußert, 
die eben jo reell als harmoniſch Ib müſſen, weil fie Aly in der Folge 
als ker feſtes Band zwiſchen höchſt verichiedenen Menſchen Träftig 
erweiſen. 


Rom. 


Winckelmann war nun in Rom; und wer konnte würdiger ſein, 
die Wirkung an fühlen, die jener große Zuſtand auf eine wahrhaft 
empfängliche Natur herborzubringen im Stande ijt! Gr jicht feine 
Wünſche erfüllt, jein Glüd begründet, jeine Hoffnungen überbefriedigt. 
Verkörpert ftehen feine Ideen um ihn ber; mit Etaunen wandert er 
durch die — eines Rieſenzeitalters; das Herrlichſte, was die Kunſt 
hervorgebracht hat, ſteht unter freiem Himmel; unentgeltlich wie zu 
den Sternen des Firmamente wendet er jeine Augen zu ſolchen Wunder⸗ 
werfen empor, und jeder ver iänlollene Schaf öffnet en für eine Tleine 
Gabe. Der Ointömmling fchleicht wie ein Bilgrim unbemertt umher; 
dem Herrlichiten und Heiligfien naht ex fi in unjcheinbarem Gewand; 
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Anochenbau von unten herauf entftehen und wachſen fleht, biß endlich 
das Haupt, als der Gipfel des Sangen, fi) hervorthut. 

ie haben diefe wenigen Blätter unjern Lefern in der Weber: 
.Tegung vorlegen wollen, damit diejenigen, die dem Verfaſſer günitig 
find, ihn auch in dem fonberbaren Zultand erbliden, mo er fi) gem . 
als Theoretiker zeigen möchte. 

Mie wenig Kite Teidenichaftliche, nur aufs Gegenwärtige gerichtete 
Natur ein dogmatijches Talent zuläßt, ericheint jo auffallend als be- 
greiflih, und wie er fich aus dem didaktiſchen Schritt durch vielen 
und jenen Nebengedanten, durch freundichaftlicde oder feindielige Ge⸗ 
finnungen ablenten läßt, gibt zu heiteren Betrachtungen Anlaß. 

Ein Gleicged gilt von dem yufia über den Rangftreit ber Ma- 
Ierei und Skulptur; wie denn beide Leine Schriften manches Merl 
würbige und Belehrende enthalten. 





4. Xoetifhe Verſuche. 


Die bejchräntte Form ber Sonette, Teräinen und Stangen, burd 
die Natur der Italiäniichen Sprache ale) egünftigt, war allen Ki» 
pfen der damaligen Zeit ure) fleifige8 Leſen früherer Meiſterwerle 
und ——— Gebrauch des Verſenprunks bei jeder Gelegenheit 
dergeſtalt eingeprägt, daß jeder, auch anne Dichter zu fein, ein Gedicht 
herborzubringen und fi an die Tange Keihe, die ſich don ben Gipfeln 
der Poefie bis in die profaifchen Ebenen erjtredte, mit einigem Yu 
trauen anzuschließen wagen durfte. 

Berichiedene Sonette und andere Keine poetiſche Verſuche find feiner 
Lebensbeſchreibung theils borgeſetzi theils eingewebt, und man erkennt 
darin durchaus den ernten, tiefen, nachfinnenden, weder mit fid) noch 
ber Melt vöffig zufriedenen Dann. enige findet der Leſer durch 
Gefälligleit eines Kunftfreundes überjegt, andere find weggeblieben, 
jo wie ein langes jogenannteß Gapitolo in Terzinen zum Lobe dei 
Kerkers. Es verdient im Original gelefen zu werden, ob es gleich bie 
auf eine Neberfesung zu dverwendende Mühe nicht zu lohnen ſchien. 
Es enthält die Amſtände feiner Gefan enichaft, welche dem Leſer jeher 
befannt geworden, auf eine bizarre Weiſe bargefteltt, ohne daß da- 
— gine neue Anficht der Begebenheiten oder des Charalters ent- 

eben Tann. 


— — — 


5. Angedruckte Papiere und Nachrichten. 


Verſchiedene ſeiner Landẽleute bewahrten gersrättig andere Mann 
Iripte, davon fich in greng noch manches, beſonders in der Biblie⸗ 
hek Riccardi, finden ſoll. Vorzüglich werden einige Haushaltungs⸗ 
und Rechnungsbücher geſchätzt, welche über die Lebensweiſe jener Zeiten 
befondere 3 geben. Vielleicht bemüht ſich darum einmal ein 
deutſcher Meijender, aufgefordert durd) dad Intereſſe, daB denn auch 
wohl endlich unjere Nation an einem fo bedeutenden Menfchen, und 
durch ihn aufs neue an jeinem Jahrhundert nehmen möchte, 
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XVI Weber die Grundfäse, nad welchen man das Zeichnen 
erlernen joll. 


Unter andern wunderſamen Kunſtfertigkeiten, welche in bieler 
un:erer Stadt Florenz ausgeüht worden, und worin fie nicht allein die 
Alten erreicht, ſondern gar übertroffen hat, kann man die edeljten 
Künjte der Skulptur, Malerei und Baukunft nennen, wie fi) Tünftig 
an jeinem Ort wird beweijen laſſen. 

Uber weil mein Hauptvorjaß ift, über die Kunft, ihre wahren 
Srundfäße, und wie man fie erlernen fol, au reden, ein Vorhaben, 
welche auszuführen meine Vorfahren große Neigung gehabt, fi) aber 
nicht entichließen können, einem jo nüßlichen und gefälligen neh 
men den Anfang zu geben, jo will ich, obgleich der geringere von }o 
dielen und vorteefilicen Geiftern, damit ein ſolcher Nußen den Leben 
den nicht entgehe, auf die bejte Weije, wie die Natur mir ed reichen 
wird, dieſes Geichäft übernehmen und mit aller Anjtrengung, boch fo 
faßlich, als es ſich nur thun läßt, diefen ruhmmerthen orlah dur 
auführen ſuchen. 

3 iſt wahr, daß Manche zu Anfang eines ſolchen Unternehmens 
eine große Abhandlung zur Einleitung ſchreiben würden, weil ſo eine 
ungeheure Maichine zu bewegen man jehr viele Inſtrumente nöthig hat. 

Soldje große Vorbereitungen erregen jedoch mehr Neberbruß als 
Vergnügen, und deßhalb wollen wir den Weg einichlagen, der ung 
beffer duntt, daß wir von denen Hünjten reden, welche andern zum 
Grunde liegen, und p nach und nach eine jede in Thätigkeit Ihe, 
wie jie eingreift. Au Diele Weiſe wird man Alles in einem befjern 
Zuſammenhang im Gedächtniß behalten. Deßhalb wir aud ohne Weis 
tered mit Bedacht zu Werke gehen. 

Ihr Fürjten und Herren, die ihr euch an folchen Künften ver 
gnügt, ihr vortrefflichen Meifter und ihr Jünglinge, die ihr euch noch 
erſt unterrichten wollt, wilfet für gewiß, daß das ſchönſte Thier, dad 
die Natur hervorgebracht, der Menſch jet, daß das Haupt jein jchön« 
fer Een! und der ſchönſte und wunderjamfte Theil des Hauptes das 

uge ſei. 
in nun Jemand eben deßhalb dad Auge nachahmen, jo muß er 
darauf weit größere Kunſt verwenden, als auf andere Theile des Kör— 
er3. Deßhalb in mir die Gewohnheit, die man bis auf den heu—⸗ 
igen Tag beibehält, jehr unſchicklich, daß Meifter ihren armen zarten 
Knaben glei) zu Anfang ein menſchliches Auge zu jeiänen und 
nachzuahmen geben. Dafjelbe ijt mir in meiner Jugend begegnet, und 
ich denke, e3 wird Andern auch jo gegangen jein. 

Aus oben angeführten en halte ich aber für gewiß, Daß dieſe 
Art Teinesweg3 gut ſei, und daß man meit IE und zwedmäßts 
ger teichtere und zugleich nützlichere Gegenjtände den Schülern bora 
egen könne. 

Mollten jedoch einige ſtöckiſche Pedanten oder irgend ein Sudler 

egen mich rechten und anführen, daß ein guter Fechtmeiſter jeinen 
hülern zu Anfang die ſchwerſten Waffen in die Hände gibt, damit 
ihnen bie gewögnligen defto Leichter jcheinen, ſo könnte ih gut vieles 
tagegen auf dad Schönfte verjegen ; allein dag wäre doch in den iin 
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mehrern Individuen, nothiwendig darjtellen muß. Cr gibt daher nur 
ſittliche Urſachen an, die freilih als mitwirfend nicht ausgeſchloffen 
werden können, feinem zoßen Scharfſinn aber nicht genugthumn. weil 
er wohl fühlt, daß eine Nothwendigkeit Hier im Spiel ift, die ſich aus 
freien Elementen nicht zujammenjegen läßt. 

„Daß wie den Kednern e3 auch den Grammatifern, Malern unb 
Bildhanern ergangen, wird Jeder finden, der die Zeugniffe der Zeiten 
verfolgt; durchaus wird die Vortrefflichteit der Kunjt von dem engften 
Zeitraume umjchloffen. Warum nun mehrere, ähnliche, fähige Men—⸗ 
then fich in einem gewiſſen Jahreskreis zujammenziehen und ſich zu 
gleicher Seunjt und deren Beförderung verjammeln, bedente ich immer, 
ohne die Urſachen zu entdeden, die ich als wahr angeben möchte. 
Unter den wahrjcheinlichen find mir folgende die wiztigſten Nach⸗ 
eiferung nährt die Talente; bald reizt der Neid, bald die Bewunderun 
zur Rayabmung , und jonel erhebt ſich das mit jo großem Ieih 
Geförderte auf die höchſte Stelle. Schiver verweilt fich's im Vollkom⸗ 
menen, und was nicht vorwärt3 gehen fann, jchreitet zurüd. Und fo 
find wir anfang? unjern VBordermännern nachzukommen bemüht; bann 
aber, wenn wir fie zu übertreffen oder zu erreichen verzweifeln, veraltet 
der Fleiß mit der Hoffnung, und was man nicht erlangen Tann, ver 
folgt man nicht mehr; man ftrebt nicht mehr nad) dem Befig, ben 
Hnbere ſchon ergriffen, man jpäßt nach etwas Neuem, und fo Yaflın 
wir dad, worin wir nicht glänzen Eönnten, fahren und fuchen für 
unfer Streben ein ander Ziel. Aus diejer Unbeſtändigkeit, wie mid 
bünft, entjteht das größte Hinderniß, volllommene Werke herborzu: 

ringen.” 

Auch eine Stelle Duintiliand, die einen bündigen Entwurf ber 
alten Kunftgejchichte enthält, verdient als ein wichtiges Denkmäl in 
dieſem Face auögezeichnet zu werden. 

Quintilian mag gleichfalls, bei Iinterhaltung mit römiſchen Kunfb 
Yiebhabern, eine aufrallende Aehnlichkeit zwiſchen dem Charakter ber 
griechifchen bildenden Künſtler mit dem der römiſchen Redner gefunden 
und ſich bei Kennern und Kunſtfreunden deßhalb näher unterrichtet 
haben, jo daß bei jeiner eleichnißmeilen Aufftelung, da jedesmal ber 
Kunjtcharakter mit dein Zeitcharaktter zufammenfällt, ohne es au wiflen 
oder zu wollen, eine Kunftgeihichte ſelbſt darzuftellen genöthigt ift. 

Man jagt, die eriten berühmten Maler, deren Merle man nit 
bloß des Alterthums wegen bejucht, feien olpanot und Aglaophon. 
Ihr einfaches Colorit findet noch eifrige Liebhaber, welche dergleichen 
rohe Arbeiten und Anfänge einer I entwidelnden un den größten 
Meiſtern der folgenden Zeit vorziehen, wie mich dünkt, nad einer 
eigenen Sinnesweife. 

„Nachher haben Zeuxis und Harzbofius, die nicht weit aus ein⸗ 
ander lebten, beide ungefähr um die 3 de peloponneftichen Kriegs, 
die Kunſt jehr befördert. Der erfte joll bie Gejege be ichtes und 
Schatten? erfunden, der andere aber fi) auf genaue Unterjucdhung 
der Linien eingelaffen haben. Ferner gab Zeuriß den Gliedern mehr 
Inhalt und machte fie völliger und anjehnlider. Gr folgte Hierik, 
wie man glaubt, dem Homer, welchem die gewaltigite Form au ax 
den Weibern gefällt. Parrhaſius aber, Seltimmte Alles d 
baß jie ihn den Gejeggeber nennen, weil die Vorbilder von 
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und Helden, wie er fie überliefert Hat, von Andern als nöthigeno 
befolgt und beibehalten werden. 

So blühte die Malerei um die Zeit des Philippus bis zır den 
Nachfolgern Aleranderd, aber in verjchiedenen Talenten. Tenn an 
Sorgfalt iſt Protogenes, an Neberlegung Pamphilus und Melanthius, 
an Leichtigkeit Antiphilus, an Erfindung feltjamer Erſcheinungen, die 
man Phantafieen nennt, Theon der Samier, an Geijt und Anmut 
Apelled von Niemanden übertroffen worden. Euphranorn bewunder 
man, daß er in Rüdficht der Kunfterforderniife überhaupt unter die 
Beiten gerechnet werden muß und zugleich in der Maler- und Bild- 
hauerkunſt vortrefflich war. 

„Denjelben Ilnterjchied findet man auch bei der Plajtil. Denn 
Kalon und Hegefias haben härter und den Toskanern ähnlid) gearbeitet, 
Kalamis weniger jtreng, no weicher Myron. 

„Fleiß und Zierlichkeit bejitt PBolyklet vor allen. Ihm wird von 
Vielen der Preis zuertannt; doch damit ihm Etwas abgehe, nteint 
man, ihm fehle das Gewicht. Denn wie er die menjchliche Form zier- 
licher gemacht, als die Natur fie zeigt, jo jcheint er die Würde der 
Sötter nicht völlig auszufüllen, ja er fol jogar da3 ernitere Alter 
vermieden und fich über glatte Mangen nicht hinausgewagt haben. 

Was aber dem Polyklet abgeht, wird dem Phidiad und Alkamenes 
zugeitanden. Bhidias foll Götter und Menſchen am vollkommenſten 
ebildet, bejonder3 in Elfenbein jeinen Nebenbuhler weit übertroffen 
Baben. Aljo wiirde man urtheilen, wenn er aud) nichts als die Minerva 
u Athen oder den olympijchen Jupiter in Elis gemacht Hätte, beijen 

donheit der angenommenen Religion, wie man ſagt, zu Statten 

o ſehr hat die Majeſtät des Werks dem Gotte ſich gleichgeſtellt. 
Lyſippus und Praxiteles ſollen nad) der allgemeinen Meinung 
fie der Voehrheit am beſten genähert haben; Demetrius aber wird 
F adelt, daß er hierin zu viel gethan; er hat die Aehnlichkeit der 
chönheit vorgezogen.“ 


kam; 


Literariſches Metier. 


Nicht Leicht iſt ein Menſch glücklich genug, für feine höhere Aus—⸗ 
bildung von ganz uneigennügigen Gönnern die Hülfamittel zu erlangen. 
Gelbft wer das Belte zu wollen glaubt, Tann nur das befördern, was 
er liebt und kennt, oder noch eher, was ihm nut. Ind fo war auch 
bie Literarijch = bibliographijche Bildung dasjenige Verdienſt, das Windel- 
— früher dem Grafen Bünau und ſpäter dem Kardinal Paſſionei 
empfahl. 

* Bücherkenner iſt überall willkommen, und er war es in jener 
Zeit noch mehr, als die Luft, merkwürdige und rare Bücher zu jams 
meln, lebendiger, das bibliotäefarifche Gejchäft noch mehr in ſich jelbft 
beichräntt war. Eine große deutiche Bibliothet jah einer großen römi— 
ichen ähnlich; fie Tonnten mit einander im Beſitz der Bücher werteifern. 
Der Bibliothefar eines deutjchen Grafen war für einen Kardinal ein 
erwünſchter Hausgenofſe und Tonnte fich F a gleich wieder als zu 
paul finden. Die Bibliothefen waren wirkliche Schatzkammern, anftatt 

aß man fie jebt, bei dem jchnellen Fortichreiten der Wiſſenſcha 
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bei dem zweckmäßigen und zweckloſen Anhäufen ber Drudichriften, 
mehr als nügliche Vorrathskammern und zugleich als unnüße Gerümpel⸗ 
fammern anzujehen hat, fo daß ein Bibliothekar weit mehr als jonft 
fi) von dem Gange der Wifſenſchaft, von dem Werth und Unwerth ber 
Schriften zu unterrichten Urſache hat und ein deutſcher Bibliothelar 
ſtenntniſſe befigen muß, die fürs Ausland verloren wären. 

Aber nur kurze Zeit, und nur jo lange, als es nöthig war, um 
fi einen mäßigen Lebensunterhalt zu verichaffen, blieb Windelmenn 
teiner eigentlichen literariſchen Beſchäftigung getren, jo wie er aud) 
bald das Interefje an dem, was fich auf Tritiiche Unterfuchungen bezog, 
verlor, weder Handjchriften vergleichen, noch deutjchen Gelehrten, die 
ihn über Manches befragten, zur Rede ſohen wollte. 

Doch hatten ihm ſeine Kenntniſſe gen früher zu einer vortheil⸗ 
haften Einleitung gedient. Das Privatleben der Staliäner liberhaupt, 
bejonder3 aber der Römer, et aus mancherlei Nrjacdden etwas Geheim⸗ 
nißvolles. Dieſes Geheimniß, diefe Abjonderung, wenn man will, er. 
ftredte fich auch Über die Literatur. Gar mandier Gelehrter widmete 
fein Leben im Stillen einem bedeutenden Merle, ohne jemals damit 
erjcheinen zu wollen oder zu Tünnen. Auch fanden ſich häufiger al8 
in irgend einem Lande Männer, welche, bei mannigfaltigen Kennt 
nifjen und Einfichten, fich nd oder gar gedrudt mitzutheilen nicht 
zu bewegen waren. Bu ſolchen fand Windelmann den Gintritt gar 
bald eröffnet. Er nennt unter ihnen vorzüglich Giacomelli und Bal- 
dani und erwähnt feiner zunehmenden Belanntjchaften, feines wachſen⸗ 
den Ginflufjes mit Bergnügen. 


Kardinal Albani. 


Ueber Alles fürderte ihn das Slüd, ein Haudgenoffe des Kardinals 
Albani geworden zu jein. Diefer, der, bei einem großen MBermögen 
und bedeutenden Einfluß, von Jugend auf eine enticiedene Kunftlieb- 
haberei, die befte Gelegenheit, fie zu befriedigen, und bis an Wunder⸗ 
bare gränzendes Eammlerglüd gehabt hatte, fand in fpätern Jahren 
in dem Gejchäft, diefe Sammlung würdig aufzuftellen und jo mit jenen 
römiſchen Yamilien zu wetteifern, die früher auf ben Werth jolcher 
Schätze aufmerkſam geweſen, jein höchſtes Vergnügen, ja den dagn 
ftimmten Raum nad) Art der Alten zu überfüllen, war fein Gei d 
und feine Luft. Gebäude drängten fi an Gebäude, Saal an Saal, 

alle zu Halle; Brunnen und Pbelisken, Karyatiden und Basreliefe, 

tatuen und Gefäße fehlen weder im Hofe noch GSartenraum, imbeh 
große und Heinere Zimmer, Galerieen und Kabinette die merkwürdigſten 
Monumente aller Zeiten enthielten. 

Im Borbeigehen gedachten wir, baß die Alten ihre Anlagen durch 
aus gleicherweife gefüllt. So überhäuften bie Römer ihr Kapitol, dak 
e3 unmöglich ſcheint, Wlles habe darauf Pla gehabt. So mar bie 
Via sacra, da3 Forum, der PBalatin überdrängt mit Gebäuden und 
Sentmälern, fo daß bie Einbildungskraft kaum a a Menſchen⸗ 
maſſe in dieſen Räumen unterbringen könnte, wenn ihr nicht die Wirt 
Yichfeit außgegrabener Stäbte zu Hülfe käme, wenn man nicht mit 
Augen jehen könnte, wie eng, wie Llein, wie gleichjam nur das Modell 
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ı Gebäuden ihre Gebäude angelegt find. Diefe Bemerkung it fogar 
on der Billa des Hadrian, bei deren Anlage Kaum und Bermögen 
enug zum Großen vorhanden war. 

& einem ſolchen überfüllten Zuftande verlieg Mindelmann die 
zilla jeined Herren und Freundes, den Ort feiner höhern und erfreu- 
Hiten Bildung. So ſtand fie auch Yange a igch dem Tode de3 
sardinals, zur Freude und Bewunderung der Welt, bis fie in der 
Mes bewegenden und zerftreuenden Zeit ihres ſämmtlichen Schmudes 
eraubt wurde. Die Statuen waren aus ihren Nifchen und von ihren 
stellen gehoben, die Basreliefe aus den Mauern herausgeriſſen und 
er ungeheure Borrath zum Trandport eingepadt. Durch den jonder- 
arjten Wechſel der Dinge führte man dieſe Schäße nur bis an bie 
-iber. In Turzer Zeit gab man fie den Befiger zurück, und ber größte 
"Heil, bis auf wenige Juwelen, befindet fich wieder an der alten Stelle. 
sened erjte traurige Schickſal diejes Kunſtelyſiums und defien Wieder- 
erftellung durc eine abenteuerliche Wendung der Dinge hätte Wintel- 
tann erleben Tünnen. Doc wohl 1% dba er dem irdiſchen Leid, 
» tie der zum Erſatz nicht immer binreichenden Freude ſchon ent» 
achſen war! 


Glüdsfälle. 


Aber auch manches äußere Glüd begegnete ihm auf feinem Mege, 
it allein, daß in Nom dad Aufgraben der Aiterthümer lebhaft und 
lücklich von Statten gieng, jondern es waren auch die herkulaniſchen 
nd pompejiſchen Ent edungen theils neu, theild durch Neid, Bere 
eimlihung und Langſamkeit unbefannt geblieben; und jo kam er in 
af Grnte, die feinem Geifte und feiner Thätigfeit genugfam zu 

affen gab. ' 

Traurig tft es, wenn man bad Vorhandene als fertig und abge⸗ 
hloffen anjehen muß. Rüſtkammern, Galerieen und Muſeen, zu denen 
ichts Hinzugefügt wird, haben etwas Grab» und Gejpenfterartiges; 
san beichräntt feinen Sinn in einem fo befchräntten Kunftkreis, man 
ewöhnt fich, ſolche Sammlungen als ein Ganzes anzujehen, zuſtett 
aß man durch immer neuen Zuwachs erinnert werden ſollte, daß in 
er Kunſt wie im Leben kein Abgeſchlofſenes beharre, ſondern ein Un⸗ 
ndliches in Beiwegun den 

n einer je ücklichen Lage befand fih Windelmann. Die Erde 
ab ihre Schäße Ber, und durch den immerfort regen Kunfthandel be= 
yegten fi) manche alte Befiungen and Tageslicht, giengen vor ſeinen 
lugen vorbei, ermunterten feine Neigung, erregten fein Urtheil und 
ermehrten feine Kenntnifle. 

Kein geringer Vortheil für ihn war fein Verhältniß zu dem Erben 
er großen Steig chen Defigun en. nach dem Tobe ded Samm⸗ 
ers Yernte er dieſe Kleine Kunſtwelt Tennen und herrichte barin nach 
siner Einficht und Mebergeugung. Freilich gieng man mit allen _ 
"heilen diefer Außerft “ baren Sammlung g dor ge, wi⸗ 
ohl das Ganze einen alogen zur rende unb zum Fi 33* 
Agender Liebhaber und Sammler verbient hätte — — 
hleudert; doch um die treffliche Gemmenſaniuluuz 
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nn Winckelmann. 


Menſchen im Widerſpruch ſtehen; dann beginnt ein neuer Streit, der 
zwar bei uns keine Ungeroihheit, aber eine Nnbehaglichfeit erregt, 
uinen ungeduldigen Verdruß, daß wir nach außen hie und da Brüche 
finden, wo wir nach innen eine ganze Zahl zu jehen glauben. 

Und fo ericheint auch Windelmann, bei feinem borgehabten Schritt 
bejorgt, ängſtlich, kummervoll und in Tebenfhaftliher Bewegung, 
wenn cr jich die Wirkung diefes Unternehmens, bejonder3 auf feinen 
erjten Gönner, den Grafen, bedentt. Wie ar tief und rechtlich 
find feine vertraulichen Aeukerungen über diejen Punkt! 

Denn e3 bleibt freilich ein jeder, der die Religion verändert, 
mit einer Art von Makel beipritt, von der es unmöglich fcheint ihn 
mu reinigen. Wir fehen daraus, daß die Menſchen den beharrenben 

len über Alles zu ſchätzen ie und um jo mehr jhäßen, als fie, 
Kann? in Parteien getheilt, ihre eigene Sicherheit und Dauer be= 
tändig im Auge Haben. Hier ift weder von Gefühl noch von Nleber« 
zeugung die Rede. Ausdauern ſoll man, da wo und mehr das Geſchick 
als die Wahl Hingeftellt. Bei einem Volle, einer Stadt, einem Fürjten, 
einem Freunde, einem Meibe fejthalten, barauf Alles beziehen, deß— 
halb Alles wirken, Alles entbehren und dulden, da3 wird geichäßt; 
Abfall dagegen bleibt verhaßt, Wantelmuth wird lächerlich. 

War diefed nun die eine fchroffe, jehr ernite Seite, k lãßt fi 
die Sache auch don einer andern A von der man fie heiterer 
und leichter nehmen kann. Gewiſſe Zuftände des Menichen, die wir 
keineswegs billigen, gewiſſe fittliche Yleden an dritten Perjonen haben 
für unjere Bhantafie einen bejondern Reiz. Will man ung ein Gleichniß 
erlauben, jo möchten wir jagen, e3 iſt damit wie mit dem MWildpret, 
dag dem feinen Gaumen mit einer Leinen Andentung von Fäulniß 
weit bejjer, als frifchgebraten jchmedt. Eine gejchiedene Frau, ein 
Renegat machen auf und einen bejonders reigenden Eindrud. Perſonen, 
die uns jonft vielleicht nur merkwürdig und liebenswürdig vorkämen, 
erjcheinen ung nun als wunderſam, und e3 iſt nicht zu läugnen, daß 
bie Religionsveränderung Windelmanns das Romantijche feines Lebens 
und Melenz vor unferer Einbildungskraft mertig erhöht. 

Aber für Winckelmann ſelbſt hatte die katholiſche Religion nichts 
Anzügliches. Er ſah in ihr bloß das Maskenkleid, das er umnahm, 
und drückt ſich darüber Hart genug aus. Auch jpäter ſcheint er an 
ihren Gebräuden nicht penugfam feftgehalten, je vielleicht gar durch 
Ioje Reden ſich bei eifrigen Belennern verdä 
a it hie und da eine Feine Zur 

ar. 


ig gemacht zu haben; 
t dor der Inguifition 


Gewahrwerden griedhijcher Kunft. 


Bon allem Literariichen, ja jelbjt von dem Höchften, was fich mit 
Wort und Sprache beichäftigt, von Poefie und Rhetorik, zu den bil 
denten Künften überzugehen, ift ſchwer, ge faft unmöglicdg: denn e8 
Tiegt eine ungeheure Kluft dazwiſchen, über welche uns nur ein bes 

dee geei neteö Naturell hHinüberhebt. Am zu beurtheilen, in wiefern 
iefe3 Windelniannen gelungen, Liegen der Solumente nunmehr ges 
nugfam bar und, 
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Durch die Freude des Genuſſes ward er zuerft zu den Kunſt⸗ 
ſchätzen hingezogen; allein zu Benukung, zu Beurtheilung derſelben 
bedurfte er noch der Künſtler als Mittelsperſonen, deren mehr oder 
weniger gültige Meinungen er kr zu redigiren und aufzu= 
ftellen mußte, woraus denn jeine nody in Dresden herausgegebene 
Schrift: Neber die Nahahmung der griechiſchen Werte in 
nen und Bildhauerkfunft, nebft zwei Anhängen, ent» 
tanden iſt. " 

So — Winckelmann de bier auf dem rechten Wege ericheint, 
fo köſtliche Grundftellen diefe Schriften auch enthalten, jo richtig das 
legte Ziel der Kunſt darin ſchon aufgejtedt iſt: jo find fie doch, ſowohl 
dem Stoff als der Form nach, dergeftalt barod und wunderlid), daß 
man ihnen wohl vergeben3 durchaus einen Sinn abzugewinnen juchen 
mödte, wenn man nicht von der Perjönlichfeit der damals in Saden 
verjammelten Kenner und Stunftrichter, von ihren Fähigkeiten, Mei« 
nungen, Neigungen und Grillen näher unterrichtet iſt; weßhalb dieſe 
Schriften für die Nachkommenden ein verjchloffenes Buch bleiben werden, 
wenn ſich nicht unterrichtete Liebhaber der Kunft, die jenen Zeiten 
näher gelebt — bald entſchließen ſollten, eine Schilderung der 
—e — Zuſtände, in fofern es noch möglich ift, zu geben oder zu 
veranlafien. 

Lippert, Hagedorn, Oeſer, Dietrich, Heineden, Defterreich Yiebten, 
trieben, beförderten die Kunft, jeder auf jeine Weiſe. Ihre Zwecke 
waren beſchränkt, ihre Marimen einjeitig, ja öfters wunderlich. 
hen und Anekdoten Turfirten, deren mannigfaltige Anwendung 
nit allein die Gejellihaft unterhalten, jondern auch belehren jollte. 
Aus ſolchen Elementen entjtanden jene Schriften Windelmanns, der 
dieje Arbeiten gar bald ee unzulänglich fand, mie er es denn aud 
feinen Freunden nicht verhehlte. 

Doch trat cr endlich, wo nicht genugſam vorbereitet, doch einiger- 
maßen vorgeübt, feinen Weg an und gelangte nad) jenem Lande, too 
ür jeden Empfänglichen die eigenfte Bildungsepoche beginnt, welche 
ich über deſſen ganzes Weſen verbreitet und ** Wirknngen äußert, 
die eben ſo reell als harmoniſch a müflen, weil fie Al in der Folge 
als en feſtes Band zwiſchen höchſt verjchiedenen Menſchen Träftig 
erweiſen. 


Rom. 


Winckelmann war nun in Rom; und wer konnte würdiger ſein, 
die Wirkung an fühlen, die jener große Zuſtand auf eine wahrhaft 
empfängliche Natur herborzubringen im Stande ijt! Gr eh feine 
Wünſche erfüllt, fein Glück begründet, jeine Hoffnungen überbefriedigt. 
Verkörpert ftehen ſeine Ideen um ihn ber; mit Staunen wandert er 
durch die Reſte eines Riejenzeitalterd; das Herrlichite, was die Kunft 
hervorgebracht hat, fteht unter freiem Himmel; unentgeltlich wie zu 
den Sternen des Firmamentes wendet er ſeine Augen zu ſolchen Wunder- 
warfen empor, und jeder verſchloſſene Schaf öffnet Ren für eine kleine 
Gabe. Der Ankömmling reicht wie ein Pilgrim unbemerkt wunlier,, 
ben Herrlichften und Heiligfien naht ex fih in uihendaren Sum, 
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noch läßt er nicht? Einzelnes auf ſich eindringen, das Ganze wirft 
auf ihn unendlich mannigfaltig, und ſchon fühlt er die Harmonie 
voraus, bie aus dieſen vielen, oft jeinbielig fcheinenden &lementen 
zulegt für 4 entjtehben muß. Er befchaut, er betrachtet Alles und 
wird, auf daß ja jein Behagen volllommener werde, für einen Künftler 
gehalten, für den man denn doch am Ende fo gerne gelten mag. 

Wie und ein Freund die mächtige Wirkung, welche jener Suftand 
ausübt, geijtvoll entmwidelte, theilen wir unern Leſern ftatt aller 
weitern Betrachtungen mit. 

„Rom tjt der Ort, in dem fih für unjere Anficht das ganze Alter« 
thum in Ein zufammenzicht, und was wir alfo bei den alten Dichtern, 
bei den alten Stantäverfaifungen empfinden, glauben wir in Rom 
mehr noch als zu empfinden, ſelbſt anzujchauen. Wie Homer fich nicht 
mit andern Dichtern, fo läßt fi Rom mit Teiner andern Stadt, 
römiſche Gegend mit keiner andern vergleichen. Es gehört allerdings 
das meiste von diefem Eindrud und und nicht dem Gegenſtande; aber 
es ijt nicht Bloß der empfindelnde Gedanke, zu ftchen, wo diefer oder 
jener große Mann ftand, es ijt ein gewaltiames Hinreißen in eine 
don uns nun einmal, ſei e8 auch durch eine nothiwendige Täuſchung, 
al3 edler und erhabener angejehene Vergangenheit; eine Gewalt, der 
jelbft, wer wollte, nicht widerjtehen Tann, weil die Dede, in ber die 
jegigen Bewohner das Land laſſen, und bie augenblidlihe Maſſe von 
Trümmern jelbft da3 Ange dahin führen. Und da nun diefe Ver— 
gangenheit dem innern Sinne in einer Größe erjcheint, die allen Neid 
ausiolieht, an der man fi überglüdlich fühlt, nur mit der B ee 
Theil zu nehmen, ja an der feine andere T eilnahme nır denkbar iſt, 
und dann den äußern Sinn zugleich die LXieblichkeit der Formen, die 
Größe und Einfachheit der Geftalten, der Reihthum der Vegetation, 
die doch wieder nicht En ijt, wie in noch jünlichern Gegenden, die 
Beitimmtheit der Ümriſſe in dem klaren Menium und die Schönheit 
der Farben in durchgängige Klarheit verjegt, To ift hier der Natur—⸗ 

ers reiner, von aller Bedürftigfeit entfernter Kunftgenuß. Neberall 
jomf reihen ic) Fin des Kontraftes daran, und er wird elegijch oder 
atiriſch. Freilich indeß ift e8 auch nur für uns jo. Horaz empfand 
Zibur moderner, al3 wir Tivoli. Das beweist fein Beatus ille, qui 
procul negotiis. Aber e3 ift auch nur eine Täuſchung, wenn wir felbft 
Bewohner Athens und Roms zu jein wünfchten. Nur aus der Ferne, 
nur von allem Gemeinen getrennt, nur als vergangen muß das Alter 
thum und ericheinen. Es geht damit wie menigjten mir und einem 
Freunde mit den Ruinen: wir haben immer einen Nerger, wenn man 
eine halb verſunkene ausgräbt; es kann höchftens ein Gewinn für bie 
Gelehrſamkeit gu Koſten der Phantaſie ſein. Ich kenne für mich nur 
noch zwei a hredliche Dinge: wenn man die Campagna di Roma 
anbauen und Rom zu einer polizirten Stadt machen wollte, in ber 
fein Menſch mehr Nteffer trüge. Kommt je ein jo ordentlicher Bapft, 
was benn tie ziveiundfiebzig Kardinäle verhüten mögen, fo zieye ich 
aus. Nur wenn in Rom eine jo göttliche Anardie und um Rom eine 
jo himmliſche Wüjtenei ift, bleibt [er die Schatten Platz, deren einer 
mehr werth it, als dieß ganze Geſchlecht.“ 
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Mengs. 


Aber Winckelmann Hätte lange Zeit in ben weiten Kreiſen alter⸗ 
thümlicher Neberbleibjel nach den wertheften, feiner Betrachtung wür— 
digften Gegenftänden umhergetaftet, hätte dad Glüd ihn nicht ſogleich 
mit Mengs zujammengebradt. Diejer, deffen eigenes großes Talent 
auf die alten und bejonderß die ſchönen Kunſtwerke gerichtet war, 
machte feinen Freund, jogleich mit dem Vorzüglichſten befannt, was 
unjerer Aufmerkjamfeit werth ift. Hier lernte diefer die Schönheit 
der Formen und ihrer Behandlung Iennen und ſah ſich jogleich aufs 
geregt, eine Schrift: vom Geſchmack der griechiſchen Künſtler 
zu unternehmen. 

Wie man aber nicht Yange mit Kunſtwerken aufmerkſam umgehen 
kann, ohne zu finden, daß fie nicht allein von verjchiedenen Künjtlern, 
jombern aud) aus verjchiedenen Zeiten Herrühren, und daß ſämmtliche 

etrachtungen des Ortes, des Zeitalterd, des individuellen Verdienſtes 
ugleich angeſtellt werden Züſſen, alſo fand auch Winckelmann mit 
3 Geradſinne, daß hier die Achſe der ganzen Kunſtkenntniß be= 
ejtigt jei. Er hielt fih zuerft an das Höchſte, das er in einer Abs 
andlung von dem Style der Bildhauerei in den Zeiten des 
hidias bdarzuftellen gedachte. Doc, bald erhob er ſich über bie 
inzelheiten zu der Idee einer Geſchichte der Kuͤnſt und entdedte, als 
ein neuer Golumbuß, ein lange geahntes, gedeutetes und beiprochenes, 
ia man kann jagen, ein früher on gefanntes und wieder verlorenes 
anb. 

Traurig ift immer die Betrachtung, wie erft durch die Römer, 
nachher buch da3 Eindringen nordiicher Völker und durch die daraus 
entitandene Berwirrung dag Menjchengejhlecht in eine jolche Lage ge⸗ 
tommen, daß alle wahre, reine Bildung in ihren Fortſchritten für 
fange Zeit gehindert, ja beinahe für alle Zulunft unmöglich geinacht 
worden. 

Man mag in eine Kunſt oder Wiſſenſchaft hineinblicken, in welche 
man will, ſo hatte der gerade, richtige Sinn dem alten Beobachter 
chon Manches entdeckt, was durch die folgende Barbarei und dur 

ie barbariſche Art, ſich aus der Barbarei zu retten, ein Geheimni 

ward, blieb und für die Menge noch lange ein Geheimniß bleiben wird, 
da die Höhere Kultur der neuern Zeit nur langjam ins Allgenteine 
wirken Tann. Bom Techniſchen Pr gier die Rede nicht, deſſen fich glück⸗ 
licherweiſe das Menſchengeſchlecht bedient, ohne zu fragen, woher es 
komime und wohin es führe. 

Zu dieſen Betrachtungen werden wir durch einige Stellen alter 
Autoren veranlaßt, wo ſich ſchon Ahnungen, je fogar Andeutungen 
einer möglichen und nothwendigen Kunftgeichichte finden. 

Velleius Paterculus bemerkt mit großem Antheil da3 ähnliche 
Steigen und allen aller Künſte. Ihn als MWeltmann bejichäftigte 
befonder3 die Betrachtung, daß fie fich nur kurze Zeit auf dem höchſten 
Punkte, den fie erreichen können, zu erhalten wiſſen. Auf ſeinem 
Standorte war es ihm nicht gegeben, die ganze Kunft als ein Vebendiges 
(Imwer) anzufjehen, das einen unmerklichen Uriprung, einen langjamen 
Wachsthum, einen glänzenden Augenblid \einer Uolenvung, wur 
Jufenfällige Abnahme, wie jeded andere organiuige Weien, mut IR 
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Geiftlichleit, Baronen, Kriegshelden, Niurpatoren, Baſtarden, alle 
jhrirven in fortwährendem Streite durch einander. Hier ift an Fein 
auerhaftes Bündnit zu denken. Das Intereſſe des Augenblid3, per- 
fönliche Gewalt oder Ohnmadt, Verrath, Miptrauen, gun t, Se 
nung beitimmen das Schidjal ganzer Staaten, wie vorzüglicder Men: 
ſchen, und nur jelten blict bei Ginzelnen oder Gemeinheiten ein 
höherer Zweck, ein durchgreifender Plan hervor. 

Zieht nun gar ein deutjcher Kaijer oder ein anderer Prätendent 
an ber Spiße von Ichlecht bejolbeten Truppen durch Stalien unb ver: 
wirrt durch feine Gegenwart dad Verworrene aufs Höchfte, ohne für 
fi getönt etwas au erreichen; zerreißt ein Zwieſpalt die Kirche, und 

ejellen fi) zu dieſen Uebeln au) die Plagen der Natur, Dürre, 
& eurung, Hungerönoth, Fieber, Peſtilenz, I werden die Gebrecdhen 
en übel regierten und jchlecht policirten Staates immer noch 
ihlbarer. 

Liest man nun in ben florentiniichen Geichichten und Chroniken, 
die doc gemöhnlid nur jolde Verwirrungen und Unheile anzeigen 
und dor die Augen bringen, weil fie dad breite Fundament bürger: 
licher Eriftenz, wodurcd) Alles getragen wird, als befannt vorausſehen, 
p begreift man kaum, wie eine folche Stadt entjtehen, zunehmen und 

auern könne. 

Wirft man aber einen Blid auf die —* Lage, in einem reichen 
und geſunden Thale, an dem Fuße fruchtbarer De AL überzeugt 
man fi), wie ein ſolches Lokal, von einer Gejellihaft Menſchen ein 
Mal in Befit genommen, nie wieder verlaffen werden konnte. 

Man vente Ib diejfe Stadt zu Anfang des eilften Jahrhunderts 
hergejtellt und ihre ie Bevölkerung durch den Einzug ber Ein- 
wohner von Fieſole anie ie vermehrt; man bergegenwärtige fidh, 
was jede wachſende bürgerliche Öejeliuart, nur um ihren eignen 
nächſten Bedürfniffen genug zu thun, für techniſche Thätigfeit ausüben 
müſſe, wodurch neue Thätigfeiten aufgeregt, neue Menſchen herbei: 
gezogen und beichäftigt twerden. 

So finden wir denn ſchon die Zünfte in früherer Zeit an diele 
oder jene Partei angejchloffen, bald jelbjt als Partei, nach dem Re 
gimente ftrebend oder an dem Regimente ne vn 

Die Zunft der Wollwirker treffen wir ſchnell in vorzüglicher Auf: 
nahme und bejondern Anjehen und erbliden alle Handwerter, bie fi 
mit Bauen bejchäftigen, in der größten Thätigfeit. Was der Mord: 
brenner zerjtört, muß buch den gewerbjamen Bürger hergeftellt werten; 
was der Kriegsmann zu Schuß und Truß fordert, muß der friedliche 

andwerker leijten. Welche Nahrung und, man Tann jagen, melden 
uwachs von Bevölkerung gewährte nicht die Öftere Erneuerung der 
auern, Thore und Thürme, die öftere Erweiterung der Stadt, die 
Nothmendigkeit, ungejchidt angelegte Feſtungswerke zu verbefiern, die 
— der Gemeinde» und Zunfthäufer, Hallen, Brücken, Kirchen, 
Klöfter und Paläftel Ya das een al3 eine ungeheure Anlage, 
verdient mit angeführt zu werden, deſſen Bloße Unterhaltung gegen⸗ 
wärtig große Summen aufzehrt. 

Wenn die Geſchichte von Florenz in dieſen Kr mit den Ge 
Pi anderer Städte zujammentrifft, jo ericheint doch Bier der 
eltnere Borzug, daß ſich auf den Handwerkern die Künſte früher und 
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allmählig entmwidelten. Der Baumeiſter dirigitte den Maurer, der 
er 8 


edition 
Krieg zu gewiflen HR doch eigentlich durch eine bejondere Zunft 


u Zeit na 
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einigten und vertrugen. 
"m waren die Florentiner klug und thätig genug 
geweien, an dem Seehandel Theil zu nehmen und, ob je gleich in 
er Mitte des Landes eingeichloijen lagen, fi) an der Küſte Gelegen⸗ 
heiten zu verjchaffen. Sie nahmen jener durch merkantiliſche Kolonieen, 
die fie in der Welt verbreiteten, Theil an den Vortheilen, welche der 
gepandier Geiſt der Italiäner über andere Nationen zu jener Zeit 
avon ug, Genaue Ganshaltungsregifier. die Zauberſprache ber 
bop! elten Buchhaltung, die feenmäßigen Wirkungen des Merhlelge: 
Ichäftes, Alles finden wir ſowohl in der Mutterjtadt thätig und aus⸗ 
geübt als in den europäilhen eihen durch unternehmende Männer 
und Gejellichaften verbreitet. , 
Immer aber brachte über dieje rührige und unzerftörliche Welt die 
dem Menſchen angeborne Ungeſchicklichkeit, zu herrichen oder ſich be— 
herrſchen zu lafſen, neue Stürme und neues Unheil. . 
Den dftern Regimentswechſel und die jeltiamen, mitunter beinahe 
lächerlichen Verſuche, eine Konftitution zu allgemeiner Zufriedenheit 
auszutlügeln, möchte ſich wohl kaum ein Einheimiſcher, dem die Ge= 
ii jeines Vaterlandes am Herzen läge, im Einzelnen gern in? 
Gedächtnig zurädrufen; wir eilen um jo mehr, nad) unjern Zwecken, 
darüber Hin und kommen zu dem Puntte, wo, bei innerer lebhafter 
asohlhabenpeit ber Volksmaſſe, aus diejer Maſſe ſelbſt Männer ent« 
nden, bie mit großem Vater⸗ und Bürgerfinn nach innen und mit 
Handel? und Meltfinn nad außen wirkten. 
Gar manche tüchtige und trefflihe Männer biefer Art Lokten in 
Gastpe, Beate 8 Bd, a 
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Aufmerkſamkeit und dad Zutrauen ihrer Mitbürger erregt; aber ihr 
Andenken wird vor den Augen ber Nachivelt durch den Glanz ber 
Mediceer verdunfelt, 

„Dieſe Familie gewährt ung die höchfte Erſcheinung beffen, was 
Bürgerfinn, der vom Nußbaren und Tüchtigen audgeht, ind Ganze 
wirten Tann. 

Die Glieder diefer Familie, beſonders in den erften Generationen, 
zeigen Teinen augenblidlichen gewaltjamen Trieb nad) dem Regiment, 
welcher Hpſt manchen Individuen ſowohl als Parteien den Untergang 
beſchleunigt; man bemerkt nur ein Feſthalten im großen Sinne am 

ohen Zwecke, ſein Haus wie die Stadt, die Stadt wie ſein Haus zu 

ehandeln, wodurch ſich von innen und außen das Regiment ſelbſt an⸗ 
bietet. Erwerben, Erhalten, Erweitern, Mittheilen, Senießen gehen 
leichen Schrittes, und in dieſem lebendigen Ebenmaß läßt uns die 
ürgerliche Weisheit ihre ſchönſten Wirkungen jehen. 

Den Johannes Medicis bewundern wir auf einer hohen Stufe 
bürgerlichen Wohlſtandes als eine Art Heiligen; gute Gefühle, g 
Handlungen find bei ihm Natur. Niemanden Bi aden, jedem zu 
nutzen! bleibt fein Wahlſpruch; Te Rep eilt er den Bedürf- 
niffen Anderer zu Hülfe; feine Milde, feine ne ateit erregen 
Wohlwollen und —ãA— ſogar aufgefordert miſcht er ſich nicht 
in die brauſenden Parteihändel, nur dann tritt er ſtandhaft auf, wenn 
er dem Wohl des Ganzen zu rathen glaubt, und jo erhält ex ſich ſein 
Beben durch, bei- wachtenden Glücksgütern, ein dauerhafte Zutranen. 

Sein Sohn Cosmus fteht ſchon auf einer höhern und gefähr- 
Yichern Stelle. Seine Berjon wird angeforhten en Todes⸗ 

efahr, Exil bedrohen und erreichen ihn; er bedarf hoher Klugheit zu 
einer Rettung und Erhaltung. 

Schon jehen wir des Vaters Zugenben awedmäßig angewendet; 

Milde verwandelt ſich in Freigebigkeit, und Wohlthätigkeit in allge- 
meine Spende, die an Beitechung grängt. So waget ſein Anhang, 
ſeine Partei, deren leidenſchaftliche Handlungen er nicht bändigen kann. 
Er läßt dieſe ſelbſtſüchtigen Freunde gewähren und einen nach dem 
andern untergehen, wobei er immer im Glei gewi t bleibt. 
Ein großer Handelsmann iſt an und für fih ein Staatsmann, 
und jo wie der Finanzminifter doch eigentlich die erſte Stelle bed 
— einnimmt, wenn ihm auch andere an Rang vorgehen, ſo verhält 
ſich der Wechsler zur bürgerlichen Geſellſchaft, da er das Zaubermittel 
zu allen Zwecken in Händen trägt. 

An Cosmus wird die Lebensklugheit beſonders geprieſen, man 
ſchreibt ihm eine größere Neberſicht der politiſchen Sagen zu, als allen 
Regierungen jeiner Zeit, deren leidenjchaftliche, planlofe Ungejdid- 
lichkeit ihm freilich mande8 Unternehmen mag erleichtert haben. 

Cosmus war ohne frühere literariiche Bildung ; jein großer, der⸗ 
ber Haus» und Weltjinn, bei einer ausgebreiteten Nebung in Gefchäften, 
diente ihm ftatt aller andern Beihilfe, ro Bieled, was er für 
Siteratur und Kunft gethan, fcheint in dem großen Sinne des Handels⸗ 
manns gejgehen zu jein, der Löftliche Maaren im Umlauf zu bringen 
und das Befte davon jeldft zu befiten fich zur Ehre rechnet. 

Bebiente er fih nun der entjtehenden beffern Wrchiteftur, um 
öffentlichen und Privatbedürinitien auf eine vollftändige unb herrliche, 
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Weiſe genug zu thun, jo hoffte feine tiefe Natur in der auflebenden. 
Platoniſchen ir ophie den Aufſchluß manches Räthſels, über welches 
er, im Zaufe „jene mehr thätigen ala nachdenklichen Lebens, mit fich 
jelbft nicht hatte einig werden können, und im Ganzen ward ihm das 
Slüd, als Genoffe einer nad der höchſten Bildung ftrebenden Zeit, 
dad MWürbdige zu Tennen und zu nutzen; anftatt daß wohl andere in 
ähnlichen Lagen das nur für würdig halten, was fie zu nutzen ver⸗ 
eben. 


n Peter, feinem Sohn, der geiftig und körperlich ein Bild der 
Unfähigkeit bei gutem Willen barjtellt, ſinkt das Glüd und das An- 
jeden der Yamilie. Er ift ungeichidt genug, ſich einbilden zu Laien, 

aß er allein beftehen könne, ohne die Welt um fich her auf eine oder 
die andere Meije zur beftechen. Er fordert auf Antrieb eines falſchen 
Freundes die Darlehne, welche der Vater geimun ſelbſt Wohlhaben⸗ 
den aufdrang und wofür man fich kaum als Schuldner erkennen will, 
zurück und entfernt alle Gemüther. 

Die Partei ſeines Stammes, welche der bejahrte Cosmus ſelbſt 
nicht mehr beherrſchen konnte, wird noch weniger von ihm gebändigt; 
er muß fe gewähren Laflen, und Florenz ijt ihrer unerträglichen 
Raubjucht ausgejegt. 

Lorenz wird nun fchon als Prinz erzogen. Gr bereiät die Höfe 
und wird mit allem Weltweſen früh bekannt. Nach feines Vaters 
Tode erjcheint er mit allen VortHeilen der Jrigend an ber Spike einer 
Bartei. Die Ermordun Pay Bruder dur die Pazzi und feine 
eigene ran a en da8 Sntereffe an ihm, und er gelangt 
ſaferweiß zu hohen Ehren und Einfluß. Seine lan erduldet 
viel um jeinetwillen von äußeren Mächten, deren Haß auf feine Berjon 
gerichtet it; dagegen wendet er große Gefahren durd) Heriön ichkeit 
von ſeinen Mitbürgern ab. Man möchte ihn einen bürgerlichen en 
nennen; ja man erwartet einige Dal, daß er ſich als Heer ur 
zeigen werde; doch enthält er N des Soldatenhandwert3 mit jehr 
richtigem Sinne. 

uch die Vorfteher feiner auswärtigen Handelöverhältniffe be- 
vortheilt und beichädigt, zieht er nach und nad) feine Gelder zurüd 
und legt durch Ankauf größerer Landbeſitzungen den Grund des fürſt— 
lichen Daſeins. Schon ſteht er mit den Großen ſeiner Zeit auf Einer 
Stufe des Anſehns und der Bedeutung. Er ſieht ſeinen zweiten 
Sohn im dreizehnten Jahr als Kardinal auf dem wege zum päpjt« 
Yichen Thron und hat dadurd) feinem Haufe für alle Stürme Tünftiger 
Zeit Schuß und Miederherftelung von Unglüdsfällen zugefichert. 

So wie er fi} in Lörperlich-ritterlichen Nebungen Hervorihal und 
an ber Selenjagd ergößte, fo war er früh zu Yiterarifchen Neigungen 
und poetiicgen erjuchen gebildet. Seine zärtlichen enthuſiaſtiſchen 

Gedichte Haben weniger Auffallended, weil fie nur an höhere Arbeiten 
dieſer Art erinnern; aber unter feinen Scherzen gibt es Stüde, in 
denen man eine geiftreiche Darftellung ejelliger gaune und eine heitere 
Zebensleichtigkeit bewundert; wie er denn Überhaupt im Verhältniß 

egen Stinder und Freunde ſich einem ausgelafinen luſtigen Weſen 
Pingeben tonnte. Bon Gelehrten, anTofopden, ichtern haͤuslich um⸗ 
eben, dk man ibn jehr Hoc über den dunkeln Zuftand mander 
einer Zeitgenofien erhaben. Ja, man Tönnte eine der Tortakiiern 
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Ha dem Papſtthume drohende Veränderung mitten in Florenz 
borahnen, 

Diefem geben, ſchönen, heiteren Leben ſetzt fich ein fratzeuhaftes, 
Hantaftiie Ungeheuer, der Mönch Savonarola, undanfbar, ſtörriſch, 
ehtertich, entgegen und trübt il id die in dem Mediceifchen 
Haufe erbliche Heiterfeit der Todesſtunde. 

Eben diefer unreine Enthufiaft erichüktert nad) Lorengend Tode 
die Stadt, die deſſen Sohn, der Jo unfähige als unglüdlige Peter, 
an und die großen Mediceiſchen Befitzthümer mit dem Rüden 
anjehen muß. 

ätte Lorenz länger leben und eine fortjchreitende ſtufenhafte 
Ausbildung des gegründeten Zuſtandes ſtatt haben können, jo würde 
die Geſchichte von Florenz eins der I) niten Phänomene barftellen ; 
allein wir jollen wohl im Lauf der irdifchen Dinge die Erfüllung be 
ſchönen Möglichen nur jelten erleben. 

Oder mwäre Sorengens zweiter Sohn Johann, nachmals Leo X, 
im Regimente feinem Bater gefolgt, jo hätte ma —— alles ein 
anderes Anſehen gewonnen. Denn nur ein borzüglicdher Geiſt Tonnte 
die verworrenen Berhältniffe auffaflen und die gefährlichen beherrſchen; 
allein leider ward gm zweiten Male der Mediceiichen Familie ber 
Name Peter verderblich, als diefer Erftgeborne bald nach bed Vaters 
Tod don ber ſchwärmeriſch aufgeregten Menge ſich übermältigt und 

mit jo manden ſchönen ahnherrlichen Belißungen das aufgejpeicherte 
Kapital der Künjte und MWiffenfchaften zerftreut Jah. 

Gine neueingerichtete, repu Lfanilche Regierung dauerte etwa 
Techzehn Jahre. Peter Lehrte nie in feine Vaterſtadt zurüd, und bie 
nah jeinem Tode überbliebenen Glieder bes Hanjes Medicis hatten 
nach wieder erlangter Herrichaft mehr an ihre Sicherheit als am die 
Verherrlichung der Vaterſtadt zu denken. 

Entfernt nun die Erhöhung Leo’3 X. zur päpftlichen Würde manchen 
bedeutenden Mann von Florenz und ſchwächt auf mehr als Eine Weiſe 
bie dort eingeleitete Thatigfeit aller Art, jo wird doch durch ihn und 
feinen Nachfolger Glemen3 VII. die Herrichaft der Mediceer nach einigem 
abermaligen Glückswechſel entſchieden. 

Schließen fie de ferner ur Beitati an das öfterreichifche, an 
daß franz —F aus, fo bleibt Cosmus, dem erſten Großherzo 
wenig für die Sicherheit ſeines Regiments zu ſorgen übrig; obg 
auch noch zu ſeiner Zeit manche Ausgewanderte von der —E 
in mehreren Städten Italiens einen ohnmächtigen Haß verkochen. 

Und jo wären wir denn zu ben Zeiten gelangt, in denen wir 
unfern Gellini finden, beffen Charakter und Han eläweile und durchau 
den Slorentiner im fertigen teilen Künjtler ſowohl als im ſchwer 
zu regierenden Parteigänger daritellt. 

ann fich Der Beler nunmehr einen Tolepen Charakter eher ver⸗ 

ge enwärtigen und erklären, b wird er d * Hana enttuorfene 

* florentiniſcher Begebenheiten und Zuſtände mit Nachficht 
ufnehmen. 
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XI. Schilderung Cellini's. 


n einer jo regjamen Stadt, zu einer jo bedeutenden Zeit erfchten 
ein Dann, ber als Repräfentant ſeines Zahrhundert3 und vielleicht 
als Repräfentant jämmtlicher Menſchheit gelten dürfte. Solche Naturen 
können al3 geiftige Ylügelmänner angejehen werben, die una mit hef— 
tigen Aeußerungen dasjenige andeuten, was durchaus, obgleich oft 
nur mit Schwachen, untenntliden Zügen, in jeden menſchlichen Buſen 
eingeichrieben ilt. 

Beitimmter jedoch zeigt er fich als Repräfentanten ber Künftler- 
Hoffe durch die Allgemeinheit feines Talents. Mufit und bildende 
Kunft ftreiten fi) um ihn, und die erſte; ob er fie gleich anfangs ver⸗ 
te Don et in fröhlichen und gefühlvollen Zeiten über ihn 
ihre Rechte. 

a allend ijt feine Fähigkeit zu allem lo Gr beltimmt 
fich frühe zum Goldſchmied und trifft glüdlicherweile den Punkt, von 
wo er audzugehen hatte, um, mit technijchen, panbierTömäßigen 
Dertigfeiten ausgejtattet, jich dem Höchſten der Kunft zu nähern. Kin 

eift, wie ber feinige, mußte bald gemahr werden, wie jehr bie 
Einfiht in dad Hohe und Ganze bie Ausübung der einzelnen fubal- 
ternen Forderungen erleichtert. 

Schon waren die trefflicäften florentinifchen Bildhauer und Bau- 
meifter, Donatello, Ser Brunellesco, Ghiberti, Verrochio, Pollajuolo, 
aus der Merkftatt der Goldfchmiede ausgegangen, gut en unfterbliche 
Werte a und die Nacheiferung jedes talentreichen Florentiners 
rege gemacht. 

Henn aber ein folches Handwerk, indem es ächte und ge e Kunft 
zu Hülfe rufen muß, gar manche Bortheile einer ſolchen Verbindung 

enießt, jo läßt es doch, weil mit geringerem Kraftaufwand die Zu⸗ 
Piedenpeit Anderer, jo wie der eigene, baare Nuten zu erzwecken tft, 
gar oft Willfür und Frechheit des Geſchmacks vorwalten. 

Diefe Betrachtung veranlaffen GCellini und jeine jpätern Zeit 
genoffen ; fie producirten leicht, ohne geregelte Kraft, man betrachtete 

ie höhere Kunjt als Helferin, nicht als Meifterin. 

Gellint jchäßte durchaus die Natur, er jchäßte die Antiken unb 
ahmte beide nah, mehr, wie e3 frheint, mit techniſcher Veichtigkeit als 
mit tiefem Nachdenken und ernitem, zuſammenfaſſendem Kunftgefähl. 

ede3 Handwert nährt bei den Seinigen einen lebhaften Frei— 
beitäfinn. Bon Werkftatt zu Werkſtatt, von Land zu Band zu wandern 
und ba3 gältigite eugnii ohne große Umftände augenblidlich durch 
That und Arbeit jelbft ablegen zu Lönnen, ift wohl ein reizendes 
Vorrecht für denjenigen, den Eigenfinn und Ungeduld bald aus diefer, 
bald aus jener Lage treiben, ce er ein)e en lernt, daß der Menſch, 
um frei zu fein, fich ſelbſt beherrſchen müfle. 

Zu damaliger Zeit genoß der Goldſchmied vor vielen, ja man 
möchte wohl ſagen, vor allen Handwerkern einen bedeutenden oraup- 
Die Koftbarkeit des Materials, die Reinlichleit der Behandlung, d 
Mannigfaltigkeit der Arbeiten, ber ig Deren mit Großen 
I Nenn Alles veriegte die Genoſſen dieſer Halblunft in eime 

ere Sphäre. 

Aus ber Heiterkeit eines jolchen Zuttondet mag denn nokl Selliut 
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gefätigteit Dei einem Immer pro: 
sen Zalente niöt fehlen, um 


ierratgen, Saubivert, Blumen, Masten, 
. inden, ja zu einem Gott Mater jelsft 
erhoben, bei meldem, er, tie mai aus ber Beihzeikung moßt fieh, 


atte er A inneralb eine Heinen Maßſtabs be- 


ntafie und Talent antrieben, daB ungeheure achıtzi 
— zum Mobell eines Kolofjes —— a a aha En 
audge) 


Natur fleip; 
arbeitet, 
Tann Gellint aud ni 
Tide Ratur immer in feiner 9 
buzcjauß Bald derbe, bald reigende Geftalten am jeiner Geite._ Wohle 
gebildete Mägbe und paußfälterinnen Bringen Die, Anmut, über auch 
m 


je größerm Maßftabe der Künftler 
shaft un ülle gefordert. Daher 





enm nun bon der einen Geite bie Runft fo nafe mit voher 
Ginnlichteit verivandt ift, fo Teitet fie auf der entgegengefehten ihre 
jünger zu den höchften, zarteften Gefühlen. Nicht Leicht gibt es ein 
fo Hehe? heiteres, geil freier Verhältniß, alB dag zu Porzia Chigi, 
und fein fanfteres, liebevolleres, leiſeres, als bad zu ber Tochter des 
Goniämiens Raphael del Moro. 

ei biejer Empfänglichkeit für finnliche und ſittliche Schönheiten, 
bei einem jortdauernden Wohnen und Bleiben unter Allem, was alte 
und neue Kunſt Großes umd Bedeutendes hervorgebracht, mußte bie 
Schönheit männlicher Jugend mehr als Alles auf ihn wirken. Und 

sahr, es find die anmuthigften Stellen feines Werks, wenn er 
jierüber jeine Empfindungen ausprüdt. Haben ana wenn wunıl Ruin 
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und Proſa viele jo reizende Situationen dargeftellt, al3 wir an dem 
Gaftmahl finden, wo die Künftler fi) mit ihren Mädchen, unter dem 
Borfik des Michel Angelo von Siena, vereinigen und Gellini einen 
verlleideten Stnaben Hinzubringt? 

Aber auch Hiervon ijt die natürliche Folge, Mer er jich dem Ber 
dacht roher Sinnlichkeit ausjeht und deßhalb manche Gefahr erduldet. 

Was uns jedoch aus feiner ganzen Geichichte am Lebhafteften ent= 
gegenipringt, iſt die entſchieden ausge en allgemeine Eigenſchaft 
des Menſchencharakters, die augenblidliche lebhafte Gegenwirkung, 
wenn ſich irgend etwas dem Sein oder dem Wollen en ide enſetzt. Die 
Reizbarkeit einer jo geivaltigen Natur verurjacht ſchre ide Grplofionen 
und erregt alle Stürme, die feine Tage beunruhigen. 

Durch den geringften Anlaß zu heftigem Berdruß, zu unbezwing⸗ 
Yicher Wuth aufgeregt, verläßt er Stadt um Stadt, ei um Keich, 
und die mindeſte Verletzung ſeines Beſitzes oder ſeiner Würde zieht 
eine blutige Rache nach ſich. 

Furchtbar ausgebreitet war dieje Meife, zu empfinden und zu 
handeln, in einer Zeit, wo die rechtlichen Bande, kaum getnüpft, 
durch AUmftände fchon wieder Lofer geworben und jeder tüchtige Menſch 
bei mancher Gelegenheit Ay) dur elbſthülfe zu retten genöthigt war. 
So Stand Mann gegen Mann, Bürger und Fremder Besen Gejeh und 
gegen beffen Pfleger und Diener. Die Kriege felbjt er Heinen nur als 

roße Duelle. Ja Hat man nicht ſchon das unglüdliche Verhältniß 
arla V. und Kranz L, das die ganze Welt beunruhigte, als einen 
unge)ehzen Zeitampf angejehen? u 
ie gewaltjam zeigt ſich in folchen Fällen der italiäniiche Charakter! 
Der Beleidigte, wenn er ſich nicht augenblidlich rächt, verfällt in eine 
Art bon Fieber, da3 ihn als eine phyſiſche Krankheit verfolgt, Big er 
ich durch das Blut feines Gegners Je hat. Ja, wenig [2 tt, daß 
Papſt und Stardinäle einem, der in auf dieſe Weife geholfen, du 
jeiner Genejung Glück wünjchen. 

In ſolchen Zeiten eines allgemeinen Kampfes tritt eine jo teihniig 
gewandte Natur zuderfichtlich hervor, bereit, mit Degen und_Dold, 
mit der Büchje jo wie mit der Kanone ſich zu vertheidigen und Anbern 
zu ſchaden. Jede Reife ift Krieg und jeder Reiſender ein gewaffneter 
Abenteurer. 

Wie aber die menſchliche Natur fi) immer ganz herzuftellen und 
barqufßellen gendthigt it, jo erſcheint in diefen wüſten, finnlichen 
Melträumen an unjerm Helden, jo wie an jeinen Umgebungen ein 
fittliche8 und religioſes Streben, das erfte im größten Widerſpruch 
mit ber leidenjchaftlichen Natur, da8 andere zu Beruhigung in ber 
dienten und unverdienten unausweichlichen Leiden. 

Unjerm Helden ſchwebt da8 Bild fittlicher Vollkommenheit, als ein 
unerreichbareg, beſtändis vor Augen. Wie er die äußere Achtung von 
Andern fordert, eben fo verlangt er die innere von ſich ſelbſt, um fo 
lebhafter, ala er durch die Beichte auf die Stufen der eptigteit 
menjchlicher Fehler und Safter immer aufmerkjam erhalten wird. Sehr 
merfwürdig iſt e8, wie er in der Bejonnendheit, mit welcher er jein 
geben ſchreibt, ſich durchgehends zu rechtfertigen ſucht und ſeine Hand« 
Jungen mit ben Maßſtäben der äußern Sitte, des Gewiffend, bei 

dürgerlichen Gejeges und ber Religion onärudleiuen denkt, 
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weniger treibt ihn die Glaubenslehre feiner Kirche, jo wie 
= und ahnung®volle Zeit zu bem Wunderbaren. Anfangs bes 
ſich in jeiner Gefangenschaft, weil er fich durch ein Ehrenwort 
glaubt, dann befreit ex fich auf die künſtlichſte und kühnſte 
legt, da er fich hülflos eingeferfert fieht, tehrt alle Thätigkeit in 
ve jeiner Natur zurüd.  & eat, Erinnerung, 
gskraft, Zunſtſinn Sittlichkeit, Iran wirken Tag und 
einer ungeduldigen, zwiſchen Verzweiflung und dofrmung 
ben Bewegung und bringen, bei großen körperlichen Leiden, 
njten Erſcheinungen einer innern Welt hervor. Hier begeben 
ven, geiltigsfinnliche Gegenwarten treten auf, wie man fie nur 
n andern Heiligen oder Außerwählten damaliger Zeit an« 
tie rühmen Tönnen. 
haupt erſcheint die Gewalt, ſich innere Bilder zu wirklich 
degenftänden zu realifiven, mehrmals in ihrer völligen Stärke 
manchmal jehr anmuthig an die Stelle gehinderter Kunft- 
Wie er fi) zum Veiſpiel gegen die ihm als Viſion er- 
‚Sonne völlig als ein plaftiicher Metallarbeiter verhält. 
:inem feſten Glauben an ein unmittelbare Verhältniß zu 
tlihen und geiftigen Welt, in welchem wir das Künftige 
mpfinden offen dürfen, mußte er die Wunderzeichen verehren, 
da3 jonft jo ſtumme Weltall bei Schidfalen außerordentlicher 
feine Theilnahme zu äußern jcheint. Sa, damit ihm nichts 
vad den Gottbegabten und Goftgeliebten bezeichnet, jo legte 
timbus, der bei aufgehender Sonne einem Wanderer um 
ten jeines Haupts auf feuchten Wieſen fichtbar wird, mit 
m Stolz als ein gnädiges Denkmal der glängenben Gegenwart 
tlichen Perſonen aus, die er don Angeficht zu Angeficht in 
irflichfeit glaubte gejchaut zu haben. 
night allein mit den obern Mächten bringt ihn fein munder- 
did in Verhältniß, Leidenichaft und Nebermuth Haben ihn 
den Geiftern der Hölle in Berührung eiest: 
erei, I hoch fie verpönt fein mochte, blieb immer für aben- 
gefinnte Menjchen ein höchft reigender Verſuch, zu dem man 
durd) den allgemeinen Volksglauben verleiten Ließ. 
irch Sich es Hi die Berge von Norcia, zwiſchen dem Sabiner- 
» dem Herzogthum Spoleto, von alten Zeiten her verdienen 
no heut zu Tage heißen fie die Sibyllenberge. Aeltere 
ichreiber bedienten ſich dieſes Lokals, um ihre Helden durch 
verlichiten Ereigniſſe durchzuführen, und vermehrten den 
an ſolche Zaubergeftalten, deren erjte Linien die Gage ge⸗ 
te. Ein italiänifches Märchen, Guerino Meschino, und ein 
izöſiſches Werk erzählen ſeltſame Be Paar durch welche 
ierige Reilende in jener Gegend überrajcht gefunden, und 
ecco von Ascoli, der megen nekromantiſcher Schriften im Jahr 
slorenz verbrannt worden, erhält I durch den Antheil, den 
ichreiber, Maler und Dichter an ihm genommen, nod immer 
n Andenken. Auf jenes Sebirg nun tft der Den unfers . 
erichtet, als KH ein fieiliantjcher Geiftlicher Schäße und 
ückliche Ereigniſſe im Namen der Geifter veriprict. 
3 jollte man glauben, dab, aus \oldgen Suonkeitiiiien 
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Regionen zurückkehrend, ein Mann F wieder ſo gut ins Leben finden 
würde; allein er bewegt ſich mit großer Leichtigkeit zwiſchen mehrern 
Welten. Seine Aufmerkſamkeit iſt auf alles Bedeutende und Würdige 

erichtet, was zu ſeiner Zeit hervortritt, und ſeine Verehrung aller 
—* nimmt uns für ihn ein. _ 

Mit To viel Parteilichkeit er Diejen oder Jenen jchelten Tann, 
fo Har und unbefangen nimmt dieſer leiden Haftlich-ie iihe Mann 
an Allem Theil, was fih ihm als außerordentlihe Gabe oder Ges 
ſchicklichkeit aufbringt; und jo beurtheilt er Verdienſte in verſchiedenen 
Fächern mit treffender Schärfe. 

Auf diefem Wege erwirbt er I nach und nach, obgleich nur zum 
Gebraud für Augenblide, den gejaßten Anſtand eines Weltmanns; 
wie er 1) denn gegen Päpfte, Kaijer, Könige und Fürften auf ba8 
Bejte zu betragen weiß. 

Der Verſuch, id bei Hofe zu erhalten, will ihm befto weniger 
gelingen, wobei er, bejonder3 in Ältern Tagen, mehr durch Mißtrauen 
und Grillen ala durch feine Eigenheiten, die er in foldden Berbält- 
niljen ausübt, den Oberen Tältig wird und bequemeren, obgleich 
an Talent und Charakter viel geringeren Menſchen den Plag ein- 
räumen muß. 

Auch als Redner und Dichter erfcheint er vortheilbaft. Seine 
Bertheidigung vor dem Gouverneur don Rum, ala er fi) wegen ent- 
wendeter Juwelen angeflagt fieht, ift eines Meiſters werth; und feine 
Gedichte, obgleich ohne jonderliches poetiſches Verdienſt, Haben durch⸗ 
aus Mark und Sinn. Schade, bat uns nicht mehrere aufbehalten 
worden, damit wir einen Charakter, deifen Anbenten ſich jo voll: 
fändig erhalten bat, auch durch jolche Aeußerungen genauer Tennen 
ernen 

So wie er nun in Abficht auf bildende Kunſt wohl unſtreitig 
dadurch den größten Vortheil gewann, daß er in dem unſche baren 
ſorentiniſchen Kunſtkreiſe geboren worden, jo konnte er als Floren⸗ 
iner, ohne eben auf Sprache und Schreibart zu ſtudiren, vor vielen 
Andern zu der Fähigkei ge angen, — die Feder ſeinem Leben und 
feiner Kunſt faſt mehr als durch Grabſtichel und Meißel dauerhafte 
Denkmale zu ſetzen. 


XIII. Letzte Lebensjahre. 


Nach diefem Weberblid jenes Charalter3, den wir feiner Leben 
bejchreibung verdanken, welche fich bis 1562 erjtredt, wird wohl ge 
jorbert werden können, daß mir erzählen, was ihm in acht Jahren, 
ie er nachher noch gelebt, begegnet jei, in denen ihm, wenn er auf 
mit der äußern Welt mehr in Frieden Ttand, doch noch manches innere 
wunderbare Abenteuer zu Ichaffen machte. 

Mir haben, bei Ieinen ungebändigten Naturmweien, durchaus einen 
Hinblid auf moraliihe Forderungen, eine Ehrfurcht für fittl 
Grundſätze wahrgenommen, wir Tonnten bemerken, daß fich fein 
in Zeiten der Noth zu religiojen Ideen, zu einem gründlichen Bew 
frauen auf Theilnahme und Cinwirtung einer waltenden 

erhob. Da fi nun eine jolhe Siuneinelle ve wuntiuenhue | 
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u reinigen, zu bejtärfen und den Menſchen ausichließlicher zu be- 

crichen pflegt, jo ftand es feiner heftigen und drangvollen Natur 
wohl an, daß er, um jenes Geiftige, wornach er fich jehnte, recht 
geiviß und vollftändig zu befigen, endlich den zeritreuten und gefähr- 
ichen gaienjtand verließ und in geiftlicher Beſchränkung Glüd und 
Ruhe zu finden tradtete. 

, Er nahm auch wirklid) die Tonjur an, wodurd er ben Entſchluß, 
jeine Leidenfchaften völlig zu bändigen und fi höhern Regionen an= 
zunähern, enjchieden genug an den Tag legte. 

Allein die allgemeine Natur, die von jeher ſtärker in ihm als eine 
jede bejondere Richtung und Bildung geherricht, nöthigt ihn gar bald 
zu einem Rückſchritt in die Melt. 

Bei jeinem mannigfaltigen lebhaften Verhältnig zu dem andern 
Sejhlet, woraus ex uns in feiner Geichichte kein Geheimniß macht, 
Fin en wir doch nur ein einzigmal erwähnt, daß er einen erniten 

orjaß gefaßt habe, ſich zu verbeirathen. 

Ferner gedentt er im VBorbeigehen zweier natürlicher Kinder, wo⸗ 
bon daB eine in Frankreich bleibt und fich verliert, da3 andere ihm auf 
eine ungeichidte Weiſe durch einen gewaltſamen Tod entriſſen wird. 

Nun aber, in einem Alter von mehr als ſechzig Jahren, wird 
es ihm erſt klar, daß es löblich ſei, eheliche Kinder um ſich zu ſehen; 
alfobald thut er auf feine geiſtlichen Grade Verzicht, heirathet und 
Binterläßt, da er 1570 ſtirbt, zwei Töchter und einen Sohn, von denen 
wir feine weitere Nachricht gefunden. ” 

Jedoch eriltirte ein geſchickter, geiftreicher, gutgelaunter, wohl—⸗ 
habenber Schufter kurz vor der Nevolution in Florenz, der den 

amen Gellini führte und wegen feiner trefflichen Arbeit von allen 
Elegants höchlich geichäßt wurde. . 

Gellini’3 Leichenbe ängniß zeugt von der Achtung, in der er als 
Bürger und Künſtler land. 

on Teinem letzten Willen ift auch eine kurze Notiz zu uns 
gekommen. 


XIV. Hinterlaſſene Werke. 


1. Goldſchmiedearbeit. 


Don feinen getriebenen Arbeiten in Gold und Silber mag wenig 
übrig geblieben fein, wenigfteng wüßten wir feine mit Gewißheit anzıı= 
geben. Vielleicht ift auch noch gar in diejen letzten Zeiten Manches, 
was 19 hie und da befunden, vermünzt worden. 

Nebrigen3 war jein Ruf jo groß, daß ein jedes Kunftftüd diejer 
Art ihm von ben Auffehern der Klojter- und Familienſchäße gemöhn- 
lich au eicärieben wurde. Auch noch neuerlih kündigt man einen 

1 von verguldetem Eiſen an, das aus feiner Werkitatt aus⸗ 
gegangen fein foll. (Journal de Francfort Nr. 259. 1802.) 

Indeſſen findet fich in Albertolli's brittem Bande, auf ber zwan⸗ 
zigften zafel, der Kopf eines zum Opfer elomüdten Midderd, an 
melden bie thieriſche Ratur, daB Mzenge * , die Aeljägen Wlükter, 
das gewundne Horn, bie gefnäpfte Binde mit einer yaar wmaheruen, 
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jedoch bedeutenden, reäftigen, geiftreichen, geichmadvollen Methode 
—* Lim Ganzen dargeſtellt als im Einzelnen ausgeführt. 

Man wird fi) dabei des Einborntohfeg erinnern, ben Gellini als 
Baſe des großen Horne3, das der Papft dem König in Frankreich zu 
ſchenken gedachte, vorſchlug. 

In dem —55— 1815 erfuhren Wir durch einen aufmerkfſamen 
reifenden Kunftliebhaber, daß jenes goldene Salzfaß, welches in Gel- 
lini's Leben eine fo große Nolle gefpielt, no vorhanden fei, und zwar 
zu Wien im achten Zimmer de3 untern Belvederd, nebjt anderen 
Schätzen, welche von dem Scloffe Ambras dahin bericht worden, 
glücklich aufbewahrt werde. 

Sehr wohlgerathene Zeichnungen diejed wunderfamen Kunſtwerkes, 
welches den Charakter de3 stünftlerd vollkommen ausſpricht, befinden 
fi auf der großherzoglichen Bibliothef zu Weimar. Plan bat die 
runden Figuren von zwei Seiten genommen, um ihre Stellungen 
beutlicher zu machen, — aber auch um die unendlichen, bis ins 
Kleinſte ausgeführten Nebenwerte dem Beſchauer vors Geficht zu bringen. 

Ebenſo verfuhr man mit den halberhabenen Arbeiten der ovalen 
Bafe, welche erft im Zuſammenhang mit dem Auffaß, jodann aber 
flach und Rreifentveis vorgejtellt find. 

So viel befannt, war diejes Werk für Franz I. beftimmt und 
fam als Geſchenk Karls IX. an den Er beraog Ferdinand bon Defter- 
reich und wurde nebjt andern unüberfeh aren eigen auf dem Schloß 
Ambras bis auf die neueften Zeiten bewahrt. Nun Tönnen Kun 
freunde fich gleich Ihäßen, daß dieſes Wert, welches die Verdien 
und Seltfämkeiten des jechzehnten Jahrhunderts in ſich ſchließt, voll⸗ 
kommen erhalten und Jedem zugänglich iſt. 


2. Blaſtiſche Arbeiten. 


Größere Arbeiten Hingegen, wo er ſich in der Skulptur als Meiſter 
bewiefen, All noch übrig und betätigen das Gute, da3 er von fif 
ſelbſt, vielleicht manchmal allzu lebhaft, gedacht haben mag. 

Un feinem Perſeus, der in der Loge auf dem Markte zu Florenz 
fteht, läßt fi) Manched erinnern, wenn man ihn mit den höhern 
Kunftwerken, welche uns die Alten Binterlaffen, vergleicht; doch bleibt 
ev immer da3 bejte Werk feiner Zeit und ift den Werken des Bandinell 
und Ammanato vorzuziehen. 

Ein Kruzificr von weißem Marmor in Lebendgröße, auf einem 
ſchwarzen Kreuze, ift das lebte bedeutende Wert, defien Gellini in 
jeiner Bebenäbeireibung erwähnt. 

63 war ein Eigenthum bed Gro herzuge Cosmus, ber es eine 
Zeit lang in ſeiner Garderobe aufbewahren ließ; wo es ſich aber gegen⸗ 
wärtig befinde, läßt ſich nicht mit Gewißheit angeben. 

Diejenigen, welche die Merkwürdigkeiten des Eskoriads beichreiben, 
behaupten, daß es dort aufbewahrt werde; und wirklich zeigt man ben 
Reiſenden daſelbſt ein ſolches Kruzifiz von vortrefflicher Arbeit. 

Anton de Ya Puente meldet in feiner Reijebeichreibung ud 
Spanien, daß in einem Durchgange Hinter dem Sitze des Priorg 

dem Portal der Kirche ein Altar geichen werte, warank ein Krugiſte 
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erner bemerkt Pater Eiguenza als ein wunderbares Ereigniß, 
daß in eben demſelben Jahre der Ort zum Bau beſtimmt und mit 
dem Bau des Eskorials der Anfang gemacht worden, und daß in eben 
denſelben Monaten Cellini ſein Werk angefangen habe. Er ſetzt hinzu, 
daß es von dem Orte der Ausſchiffung auf den Schultern bis nach dem 
Edtorial getragen worden. 
Meberdieß nimint Paolo Mint in jeinem Discorso sopra la nobiltä 
di Firenze 1593 als befannt an, dab Spanien ein bewundernswerthes 
Kruzifiz von unjerm Verfaſſer befite. 
Gegen dieje Nachrichten ftreiten aber die Herausgeber der oft an« 
eführten Traktate über Soldjchmicdefunft und Skulptur, indem fie 
aupten, daß Gillini’3 Kruzifix, welches exit für die Tleine Kirde 
inm Balafte Sit i beſtimmt geweſen, nachher in die unterirdiſche Kapelle 
der Kirche St. Lorenzo gebracht worden, wo es ſich auch noch zu ihrer 
Zeit (1731) befinde. 
| Die neueften Nachrichten aus a melden, e3 ſei ein ſolches 
Aruzifix aus gebachter unterirdifcher Kapelle auf Befehl des letzten 
| Großterzns dor wenigen Jahren in die Kirche St. Lorenzo gebracht 
worden, wo ed gegenmwärti Be! dem Sauptaltar aufgerichte ftebe. 
Es ge weſentlich von dem ſpaniſche eins als eine 
Kopie des andern anzuſehen. 
Das ſpaniſche ſei durchaus mit ſich ſelbſt übereinſtimmender, nach 
einer höhern dee geformt. Der ſterbende oder vielmehr geftorbene 
riſtus trage dort daB Gepräge einer höhern Natur, ber florenti« 
ni he hingegen fei viel menschlicher gebildet. Der ge Körper zeige 


n verſchieden und 


are Spuren des vorhergegangenen Leidens, do jei der Kopf voll 

usdrud einer jhönen Ruhe. Arme, Deuft und Leib bis zur Hüfte 
And forgjam gearbeitet, eine etwas bürtlige aber wahre Natur. 
Schentel und Beine erinnern an gemeine Wirklichkeit. 

Neber den Künftler, der e3 verfertigt, ift man in Florenz jelbft 
icht einig. Die meiften Icreiben e3 dem Michel Angelo zu, dem e3 
ze nicht angehören Tann, einige dem Johann von Bologna, wenige 
m Benvenuto. 

Dielleicht laßt ſich Tünftig durch Vergleichung mit bem — 
ver beinahe gleichzeitigen Arbeit unſeres Künftlerd, eine Auflbſung 

fer Zweifel finden. 

Ein von ihm zum Ganymed reftaurirter fürtrefflicher Apoll bes 
d fih zu Florenz, an weldent freilich die neuen ind Wtanierirte 

ieljahe fi neigenden Theile don der eblen Einfalt des alten 
+8 merklich abweichen. 
Das Bruftbild in Bronze von Cosmus I. ſteht wahrſcheinlich aud) 
zu Florenz, deſſen ſehr gezierter. Barni) als ein Beifpiel der 
m Siebhaberei unjeres Rünitlers zu Laubwerk, Malen, Schnör- 
und dergleichen angeführt werden kann. 
Ye balberhobene Rumpbe in Bronze, welche er für eine Norte 
ontainebleau gearbeitet, iſt zur. Nevolutiondzeit obgenummen 
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worden und Stand dor einigen Jahren in Parts, zwar unter feinem 
Namen, doch an einem Orte, wohin nur wenige Fremde gelangten, in 
dem Ichten Theile der Galerie des Muſeums, melde zunächſt an ben 
Palaſt der Tuilerien ſtoßt die Decke war zum Theil eingebrochen und 
ſollte erſt gebaut werden, daher auch bie freie Anſicht des Basreliefs 
durch altes Bet und dergleichen gehindert war. 

Die beiden Biltorien, melde in den Gehren Über der Rympbe 
an dem Thor zu Yontainebleau angebradt waren, fanden in dem 
Vorrath des franzöjiihen Muſeums bei den Auguftinern, ohne daß 
dort der Name des Meiſters befannt gewejen wäre. 

Ein von ihm durch ein Stüd getriebener Solbarbeit reftaurirter 
Camee, ein zweijpänniges Fuhrwerk vorftellend, fand fich in der 
Gemmenjammlung zu Florenz. 





3. Zeichnungen. 


Eine Zeichnung de8 golbenen Salafaljes, das in ber Leben! 
befchreibung eine jo 3* Rolle ſpielt, war in der florentiniſchen 
Zeichnungſammlung zu finden. 





Mehrere von ihm angefangene Bildhauerarbeiten, ſowie eine An- 
gebt großer und Keiner Modelle, wovon das Verzeichniß noch vorhan- 
en, find ſchon früher zerftreut worden und verloren gegangen. 


XV. Hinterlafjene Schriften. 


1. Febensbeſchreibung. 


Indem wir zu bewundern Urſache haben, daß eine allgemeinere 
Ausbildung, ala gerobhmtich bem Künftler zu Theil zu werben pflegt, 
aus einer 7 gewaltfamen Natur durch Nebung eines mannigfaltigen 
Talents hervorgegangen, jo bleibt uns nicht unbemerkt, dab Gellini 
einen Nachruhm faſt mehr feinen Schriften als feinen Werken zu ver» 

anten Habe. Seine Lebenäbeichreibung, ob fie gleich beinahe zwei⸗ 
li Sahre im Manuffript verweilte, ward don feinen Landalenten 
öchlich geſchͤbt und im Original, wovon er den Aulang ſelbſt ge 
chrieben, das Ende aber diktirt Hatte, jo wie in vielfältigen Abjchrif 
en aufbewahrt. 

And gewiß ift dieſes Merk, dad ber deutſche Herausgeber genug 
ſam fennt, um e3 völlig zu ſchätzen, das er aber nicht nach feiner 
Ueberzeugung preifen darf, weil man ihm Parteilichkeit vorwerfen 
könnte, ein jehr ſchätzbares Dokument, worin fi) ein bedeutendes und 

leihjam unbegrängtes Individuum und in demfelben der gleichzeitige 
Fonderbare Zuftand vor Augen legt. 
k Unter ben ae men, die Nic um biefeß Kap en 
en, gieng bie englifche voran. rer Liebe zu biographiichen 
richten, * Neigung, ſeltſame Schickſale m udigee 
Menſchen zu kennen, verdankt man, wie es ſcheint, die erſte 
4 sn 
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nel ich weiß, einzige Ausgabe der Gellinifchen Lebensbeſchreibung. 
Sie ift, unter dem Schild eines geheuchelten Drudort3, Köln, ohne 
Yabrzahl, wahriheintih in Florenz um 1730 beraudgefommen. Gie 
vard einem angefehenen und reichen Engländer, Richard Boyle Zuges 
Krieben und dadurch feinen Land3leuten, mehr aber noch durch eine 
\eberjesung be Thomas Nugent, welche in London 1771 herauskam, 
ekannt. 

Dieſer Neberjeger bedient fi einer bequemen und gefälligen 
Schreibart, doch befißt er nicht Ort- und Sachkenntniß genug, um 

wierige Stellen au entziffern. Er gleitet vielmehr gewöhnlich dar» 
er hin. Wie er denn auch, zu Schonung mancher Leſer, das Derbe, 
Sbarakteriftiiche meistens verſchwächt und abrundet. 

Bon einer ältern bdeutichen Neberjegung Hat man mir erzählt, 
Ihne fie vorweiſen zu Tönnen. Leſſing joll 9 auch mit dem Gedanken 
iner folgen Unternegmung befchäftigt haben; doc ijt mir von einem 
znitern Vorſatz nicht? Näheres befannt gemworden.! 

Dumouriez fagt in feiner Lebenzbefchreibung, daß er dag Leben 
Bellini’3 im Jahr 1777 überjegt, aber niemals Zeit gehabt habe, jeine 
Arbeit herauszugeben. Leiber jcheint e8, nach feinen Ausdrüden, daß 
a8 Manuflript verloren gegangen, wodurch wir des Vortheils ent- 
jehren, zu jehen, wie ein geiftreicher Franzoſe in feiner Sprache die _ 
Driginalität des Gellini behandelt habe. 


2. Zwei Abhandlungen. 


Die Traftate von der Goldichmiede- und Bildhauerkunit, von denen 
vir oben einen Auszug gegeben, wurden von ihm 1565 gejchrichen 
und 1568, al noch bei jeinen Lebzeiten, gedrudt. Als nun im ver- 
jangenen Jahrhundert fein Leben zum erftenmal herauskam, gedachte 
man auch jener Traktate wieder und veranjtaltete, da die erfte Aus— 
zabe längft vergriffen war, eine nene, Florenz 1731, wobei fich eine 
—5 e Zerrede befindet, welche wir bei unſern Arbeiten zu nutzen 
geſu aben. 





3. Kleine Unffäße. 


Ein Mann, der mit jo entichiedenem Hange zur Reflexion von ſich 
jelbft in einer Lebensbeichreibung, von feinem Handwerk in einigen 
Traktaten Rechenjchaft gegeben, mußte ſich zulegt gedrungen fühlen, 
auch die Regeln feiner Kunft, in jofern ex fie einfehen gelernt, ben 
Rachkommen zu überliefern. Hierin hatte er Leonard da Vinci zum 
Borgänger, beffen fragmentariiher Traktat im Manuffript cirkulirte 
und verehrt warb. 

e unzufriedener man mit der Methode ift, durch die man gebil- 
bet worden, defto Tebhafter entjteht in ung der Wunſch, einer Yolge- 
welt den nad unjerer Einficht beijern Weg zu zeigen. 

Cellini unternahm auch wirklich ein ſolches Werk, das aber bald 
ins Stoden gerieth und ala Fragment zu un? gelommen iſt. Es ent- 
hält eine eitung, wie man ſich das Skelett belannt machen jolt. 
mit fo vieler Siebe zum Gegen gefchrieben, dak der Keier ten 
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Knochenban von unten herauf entftehen und wachſen fieht, bis endlich 
ba3 Haupt, ala der Gipfel des Sangen, Ir hervorthut. 

ir haben dieſe wenigen Blätter unſern Lefern in ber Ueber⸗ 
.Jegung vorlegen wollen, damit diejenigen, die dem Verfaſſer günſtig 
find, ihn aud in dem jonderbaren Zuſtand erbliden, wo er ſich gern : 
als Theoretifer zeigen möchte. 

Wie wenig Pine Leidenfchaftliche, nur aufs Gegenwärtige gerichtete 
Natur ein dogmatiiches Talent zuläßt, erjcheint jo auffallend als be 
greiflih, und wie er fi aus dem didaktiſchen Schritt dur bielen 
und jenen Nebengedanten, durch freundjchaftliche oder feindte ige 
finnungen ablenten Läßt, gibt zu heiteren Betrachtungen Anlaß. 

Gin Gleiches gilt von bem Juſlat über den Rangftreit ber Ma⸗ 
lerei und Skulptur; wie benn beide Lleine Schriften manches Merk⸗ 
mwürbige und Belehrende enthalten. 





4. Boetiſche Verſuche. 


Die beſchrantte Form der Sonette, Zerginen und Stangen, dur 
die Natur der ttaliäniichen Sprache ochtig günſtigt war allen Hd 
pfen der damaligen Zeit durch fleißiges Lejen Trüherer Meiſterwerke 
und fortdauernden Gebraud des Verſenprunks bei jeder Gelegenheit 
dergejtalt eingeprägt, daß jeder, auch ohne Dichter zu fein, ein Gedicht 
herborzubringen und fich an die lange Reihe, die fich don den Gipfeln 
der Poefie bis in die profaifhen Ebenen erjtredte, mit einigem Zu⸗ 
trauen anzuſchließen wagen durfte. 

Berichiedene Sonette und andere Heine poetifche Verjuche find feiner 
Lebensbeſchreibung theils borgejebt, theils eingewebt, und man erfennt 
darin durchaus den exnjten, liefen, nadjfinnenden, weder mit fih He 
ber Welt völlig zufriedenen Mann. enige findet der Leſer bu 
Gefäligkeit eines Kunjtfreundes überjegt, andere find meggeblieben, 
fo wie ein langes jogenanntes Gapitolo in Terzinen zum obe de 
Kerkers. Es verdient im Original gelefen zu werden, ob es gleich bie 
auf eine Neberfesung zu verwendende Mühe nicht zu lohnen dien. 
«8 enthält die Umſtände jeiner Gefangenichaft, welche dem Bejer fchon 
befannt geworden, auf eine bizarre Weile dargeftellt, ohne daß da⸗ 
Re gine neue Anficht der Begebenheiten oder bed Chartakters ent« 

eben kann. 


— —— 


5. Angedruckte Papiere und Nachrichten. 


Derichiederte jeiner Landsleute bewahrten gersiältig andere Mann 
Iripte, davon fich in ch noch manches, beſonders in der Biblio 
hek Riccardi, finden joll. Vorzüglich werden einige Haushaltungs⸗ 
und Rechnungsbücher gejchäßt, welche über die Lebensweiſe jener Seien 
bejondere Aufichlüffe geben. Vielleicht bemüht fi darum einmal ein 
beuticher Neijender, aufgefordert durch dag Intereffe, daß denn au 
wohl endlich unjere Nation an einem jo bedeutenden Menſchen, und 
durch ihn aufs neue an feinem Jahrhundert nehmen möchte, 
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VI Ueber die Grundſätze, nad welchen man das Zeichne 
erlernen joll. 


Unter andern wunderſamen SKunjtfertigkeiten, welche in diefe: 
"erer Stadt Florenz ausgeübt worden, und worin fie nicht allein die 
ten erreicht, jondern gar übertroffen hat, kann man die edelften 
infte der Skulptur, Dalerei und Baukunſt nennen, wie fi) Tünftig 

feinem Ort wird bemeijen lajjen. 

Aber weil mein Hauptvorjag ift, über die Kunft, ihre wahren 
rundſätze, und wie nıan fie erlernen joll, iR reden, ein Vorhaben, 
Iche8 andzuführen meine Vorfahren große Neigung gehabt, fi) aber 
Ht entichließen können, einem jo nüßlichen und gefälligen naterneh 
a den Anfang zu geben, jo will ich, obgleich der geringere von Jo 
len und bortre@liden Geiſtern, damit ein ſolcher Nutzen den Leben 
n nicht entgehe auf die bejte Weile, wie die Natur mir ed reichen 
rd, dieſes Seichäft übernehmen und mit aller Anjtrengung, doch fo 
Are gr de fih nur thun läßt, dieſen ruhmmerthen orlah dur 

ten juchen. 

% iſt ME daß Manche zu Anfang eines jolchen Unternehmen? 
ıe große Abhandlung zur Einleitung fchreiben würden, weil fo eine 
gehenre Maichine zu bewegen man jehr viele Anftrumente nöthig bat. 

olche große Vorbereitungen erregen jeboch mehr Neberdruß als 
rgnügen, und deßhalb wollen wir den Weg einichlagen, der ung 
Fer dünkt, daß wir von denen Künſten reden, welche andern zum 
unde liegen, und jo nad) und nad) eine jede in Thätigkeit Ihe, 
ı fie eingreift, Auf Diele Teile wird man Alles in einem beſſern 
ſammenhang im Gedächtniß behalten. Dekhalb wir auch ohne Weis 

3 mit Bedacht zu Werke gehen. 

rar Fürſten und Herren, die ihr euch an folden Künften vers 

zt, ihr bortrefflicden Meifter und ihr Jünglinge, die ihr euch noch 

unterrichten wollt, wiſſet für gewiß, daß das ſchönſte Thier, das 
atur hervorgebracht, der Menſch ſei, daß das Haupt ſein ſchon⸗ 

Theil und der ſchönſte und wunderſamſte Theil des Hauptes das 

ei. 

BIN nun Jemand eben deßhalb das Auge nachahmen, jo muß er 

f weit größere Kunft verwenden, als auf andere Theile des Kör—⸗ 
Deßhalb jcheint mir die Gewohnheit, die man biß auf den heu⸗ 
Tag beibehält, jehr unſchicklich, daß Meifter ihren armen zarten 
n gleih zu Anfang ein menſchliches Auge zu geiänen und 
ıhmen geben. Daſſelbe iſt mir in meiner Jugend begegnet, und 
fe, e3 wird Andern auch jo gegangen jein. 
3 oben angeführten urſa en halte ich aber für gewiß, daß dieſe 
neswegs gut ſei, und, daß man weit ſchicklicher und zweckmäßi⸗ 
tere und zugleich nützlichere Gegenftände den Schülern vor⸗ 
nne, 
ten jedoch einige jtöriiche Pedanten oder irgend ein Sudler 
ih rechten und anführen, daß ein guter Yechtmeilter jeinen 
zu Anfang bie ſchwerſten Waffen in die Hände gibt, damit 
grmötntigen defto leichter jcheinen, To könnte ich ar vieles 
uf das Schönſte verſetzen; allein daß wäre doch in den Wh 
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geiprothen, und ich, der ich ein Liebhaber von Reſultaten bin, begnüge 
mi, ißnen mit viejen Worten ben Weg verrannt zu haben, un) wende 
nid zu meiner leichtern und nützlichern Methode. 

Beil nun bad Wichtigſte eines ſolchen Zalentes immer die Dars 
ſtellung des nadten Hannes und Weibes bleibt, jo muß Derjenige, 
ber jo etwa gut maden und bie Geftalten gegenwärtig haben will, 
auf den Grund ded Rackten gehen, weldjes die Knechen find. Haft du 
tiefes Gebäude gut im Gedächtniß, jo wirft du weder bei nadten noch 
befleiceten Figuren einen Irrthum begehen, welches viel se ift. 
Ich behaupte nicht, daß du dadurch mehr oder mindere Anmuth deinen 
öiguren verſchaſjſt; es ijt hier die Rede, fe ohne Fehler zu machen, 
u dieſes, kann ich dich verfichern,. wirft du auf meinem Weg er 
zeichen. 

Nun betrachte, ob es nicht Leichter fei, einen Knochen zum An« 
fang zu yeiänen, als ein Auge? 

„„Bierbei verlange ich, daß du zuerft ben Hauptinochen bed Deines 
ineit ; denn wenn man einen ſolchen dem Schüler von dem zarte 
den Alter vorleat, jo wird er einen Stab zu zeichnen glauben. Für—⸗ 
wahr, in den edeliten Künſten ift es von der größten Wichtigkeit, 
wenn man fie überwinden und beherrichen will, daß man Muth Tafie, 
und kein Kind wird fo Tleinmüthig tein, dad ein ſolches beinernes 
Etäbchen, wo nicht auf das erite, doch auf das zweite Mal nachzu⸗ 
ahmen fich verjpräche, wie ſolches bei einem Ange nicht ber Fall jein 
würde. Alsdann wirft du die Tleine Röhre, welche wohl über die 
Hälfte dünner tft al3 die große, mit dem Hauptknochen gehörig zu⸗ 
jammenfügen und alſo nachzeichnen laffen. Weber dieſe beiden jeeft 
du den Schenkelknochen, welcher einzeln und ftärter ift, ala die beiden 
vorhergehenden. 

Dann fügft du die Knieſcheibe zwiſchen ein und Läfjeft den Schüler 
dieſe vier Knochen ſich recht ins Gedächtniß ſaſen indem er ſie voͤn 
allen Seiten zeichnet, ſowohl von vorn und Hinten, als von den bei— 
den Profilen. Sodann wirft du ihnen die Knochen des Jußes nach 
und nach erklären, welche der Schüler, von welchem Alter er ſei, 
zählen und ins Gedächtniß prägen muß. 

Daraus wird ſich ergeben, daß, wenn ſich Jemand die Knochen 
des ganzen Beines bekannt gemacht, ehe er an den Kopf kommt, ihm 
alle andern Knochen leicht ſcheinen werden, und ſo wird er nach und 
nach das ſchöne Inſtrument zuſammenſetzen lernen, worauf die ganze 
Wichtigkeit unſerer Kunſt beruht. 

Laß nachher den Schüler einen der ſchönen Hüftknochen zeichnen, 
welche wie ein Becken geformt ſind und ſich genau mit dem — 
tnochen verbinden, dba wo deſſen Ende Teich einer Kugel an einen 
Stab befeftigt ift. Dagegen hat der Beckenknochen eine wohl eingerid 
tete Vertiefung, in welder der Echentelfnochen ſich nach allen Seiten 
bewegen kann, wobei bie Natur gejorgt hat, daß er nicht Über gewiſſe 
Gränzen hinausfchreite, in welchen fte ihn mit Sehnen und andern 
ſchönen Einrichtungen aurüdhält. 

Sit num dieſes gezeichnet und dem Gebächtniß wohl eingebrüdt, 
I kommt die Reihe an einen ſehr ſchönen a £ welcher zwiſchen 

en beiben Sülnasen befeftigt ift. Er hat acht Deffnungen, durch 
welche die Meifterin Natur mit Schuen wod amhern Vorrirhtungen 
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das ganze Knochenwerk zuſammenhält. Am Ende von gedachtem Bein 
iſt der Schluß des Rückengrates, welcher als ein Schwänzchen erſcheint, 
wie er es denn auch wirklich iſt. 

Dieſes Schwänzchen wendet fi in unjern warmen Gegenden nad) 
innen; aber in den fältejten Gegenden, weit Hinten im Norden, wird 
es burch die Kälte nad) anfen gezogen, und 1 babe es vier Finger 
breit bei einer Menjchenart ee die fih Iberni nennen und als 
eat einen; e3 verhält fit) aber damit nicht anders, als wie 
ich gejagt habe. . 

Sodann läſſeſt du den wunderbaren Rückgrat folgen, der über 
gedachtem Heiligen Bein aus vierundzwanzig Knochen befteht. Sech— 
zehn zählt man bis dahin, mo die Edjultern anfangen, und acht bis 
zur Berbindung mit dem SHaupte, welchen Theil man den Vaden 
nennt. Der Ichte Knochen hat eine runde Vertiefung, in welcher der 
Kopf fich trefflich bewegt. 

Bon diejen Ha mußt du einige mit Vergnügen zeichnen, denn 
fie find jehr ſchön; fie haben eine große Oeffnung, durch welche der 
Strang des Rückenmarks durchgeht. 

An diejes Knochenwerk des Rückens jchließen fich vierundzwanzig 
Appen, zwölf auf jeder Seite, jo daß man das Zimmerwerk einer 
eere zu jehen glaubt. Diejes Rippenmwejen mußt du oft zeichnen 
und dir wohl von allen Eeiten befannt maden. Du wirft finden, 
daß fie fich am jechäten Knochen, vom ben en Bein an gerechnet, an- 
ujegen anfangen. Die vier erſten jtehen Frei, Bon diejen find die 
eiden erften Lein und ganz knöchern; die erfte iſt Hein, die zweite 
größer, die dritte hat ein klein Stüdchen Knorpel an der Spitze, die 
vierte aber ein größeres, die fünfte ijt auch noch nicht mit dem Bruft- 
Inochen verbunden, mie die Übrigen fieben. Dieſer Kırochen ift poros 
wie ein Bimsſtein und macht einen Theil des ganzen Rippenwerks aus. 

Einige diejer fieben Rippen haben ben dritten, einige den vierten 

Theil Knorpel, und diefer Knorpel ift nicht3 andere, als ein zarter 
Knochen ohne Marl. Auf alle Weije läßt er Ri mehr einem Knochen 
ala einer Sehne vergleichen; denn der Knochen ift zerbrechlich, der 
ſtnorpel aud), die Senne aber nicht. 
un verſtehe wohl! Wenn bu diejes Rippenweſen gut im Gedächt— 
niß Haft und dazu kommſt, Fleiſch und Haut darüber zu ziehen, jo 
wiſſe, daB die fünf unterjten freien Rippen, wenn fich der Körper 
dreht oder vor⸗ und rückwärts biegt, unter der Haut viele, ſchöne Er— 
a und Vertiefungen zeigen welches eben die ſchönen Dinge 
nd, welche an dem Körper des Menſchen unfern des Rabels erſcheinen. 
Diejenigen, welche nun dieſe Knochen nicht gut im Gedächtniß 
aben, wie mir einige einbildiſche Maler, ja Schmierer vorgekommen 
Jind, die jih auf ihr —— ein verlaſſen und ohne ander Studium 
als ſchlechter und oberflächlicher Anfänge zur Arbeit rennen, nichts 
Gutes verrichten und fi bergefsalt gewöhnen, daß fie, wenn fie au) 
wollten, nichts Tüchtiges Leiften können: mit diefem Handwerksweſen, 
wobei fie noch der Geiz bethört, jchaden fie denen, die auf dem guten 
Wege der Stubien find, und machen den Fürften Sande, dis, indem 
bon folder Behendigkeit bethören laſſen, der Welt zeigen, daß 
nichts verfiehen. Die trefjlichen Bildhauer und Maler veriertigen 
beiten für viele Hundert Jahre, zum Ruhme der Türken um 
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zur größten en ihrer Städte. Ta ſolche Werke nun ein fo langes 
Leben haben tollen, jo erwarte nicht, mächtiger und würdiger Fürft, 
daß man fie geſchwind vollbringe. Die gute Arbeit braucht vielleicht 
nur zwei oder brei Jahre mehr, als die ſchlechte. Nun bedenfe, ob 
fie nicht, da fie fo viele Jahre leben joll, dieſen Aufſchub verdient. 

pabe ih mi nun ein wenig bon meinem Hauptzwede entfernt, 
fo kehre ich gleich dahin wieder zurüd. 

Neber diefem Rippenbau befinden fi noch zwei Knochen außer 
der Srenung, die fich beide auf den Bruſtknochen auflegen und, mit 
einiger Wendung, ſich mit den Echulterfnochen verbinden. Du brauchſt 
fie nicht bejonbers zu aeiänen, wie mehrere der andern, jondern zus 
gleich mit dem Rippenlaften mußt du dir fie wohl in das Gedächtniß 
eindrüden; e3 find dieſes die Echlüfjelbeine. 

Diejenigen Knochen, mit welden fie fi) en verbinden, 
haben die Form zweier ae 63 find fehr jchöne Knochen, die, 
weil fie gewille Erhöhungen haben, unter der Haut ericheinen und 
daher von deinem Schüler anftatt bes Auges zu zeichnen find. Es 
fommt viel darauf an, daß er fie recht kenne. Denn wenn ein Arm 
einige Gewalt brauchen will, jo macht diejer Knochen verſchiedene 
ſchöne Bewegungen, welche der, mo e3 verfteht, auf dem Rüden wohl 
erkennen Tann, weil fich dieſe Knochen jehr don den Muskeln aus 
zeichnen. Man nennt fie Schulterblätter. 

An diejen find die Arminochen beiejtigt, welche den Beinen ähn⸗ 
lich, obgleich viel Leiner, find. Wenn du did) mit dieſen beihäftigft, 
ſo brau ſt du es gerade nicht auf eben die Art zu thun, wie du es 
mit den Füßen gehalten haft. Denn wenn du in der Ordnung, Wie 
ich dir angezeigt habe, bis zu den Armen gelangt bilt, jo Tannft du 
bieje alsdann gewiß, zu [eich mit ber Son ,‚ zeichnen, welches eine 
fün tie und ſchöne Sache ift. Auch diele Theile mußt du genugfam, 
nach allen Seiten gin, zeichnen, und zwar ſowohl die rechte al3 die Linke, 

Bift du joweit gelangt, To kannſt du Bi gleihjam zum Vergnü⸗ 
gen an dem mwunderjamen Knochen des Schädel3 verſuchen, den but 
alddann, wenn du fleißig und anhaltend die untern Theile ftudirt haft, 
mit Ernjt vornehmen magft. 

Halt du 'n nun don irgend einer Seite gezeichnet, und beine 
Urbeit gefällt dir, jo mußt du ſuchen, ihn mit den untern Theilen zu 
verbinden und diefed von allen Seiten und in allen Wendungen thun. 
Denn wer ‚die Knochen de3 Schädels nicht gut in Gedanken bat, der 
wird feinen Kopf, er jei, don welcher Art er wolle, mit einiger An⸗ 
muth ausführen können. 

Das Beſte märe, daß du während ber Zeit, wenn du das menfd: 
liche Knochengerüſte zeichneft, nichts weiter vernähmeft, um dein Gc 
dächtniß nicht zu beichweren. Nun mußt du noch diejes len, daß 
du aud) da3 Daß aller diejer Theile dir befannt zu machen haft, auf 
daß du mit mehr ©i ars Sehnen und Muskeln darüber ziehen 
tönnteft, womit die göttliche Natur mit jo vieler Kunft das jchöne In⸗ 
ftrument verbindet. 

Wenn du nun dieje Knochen meſſen willft, fo mußt du fie fo aufs 
tellen, als wenn e3 ein lebendiger Menſch wäre, 3. B. der Fuß m 
ich in feiner Pfanne befinden, welche Richtung er + nehme. 

Den Körper kannſt du daher Tahnlık wureiite tüden, daß ex auf 
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zwei Beinen flehe, und den Kopf ein wenig zur Seite wenden. Auch 
annft du dem Arm einige Handlung geben 
Nachher magft du da3 Gerippe, bog oder niedrig, ſitzen Tafien 
und ihm verjchiedene Wendungen und Bewegungen geben. Dadurch 
wirft du dir ein wunderjames Fundament bereiten, das dir die großen 
Schwierigkeiten unjerer göttlichen Kunft erleichtern wird. 

Damit ich dir ein Beiſpiel zeige und den geöbten Meiſter anführe, 
fo betrachte die Werte ded Michel Angelo Buonarotti, dejjen Hohe 
HWeife, die von allen andern und von Allem, was man bisher gejehen, 
6 il verichieden ijt, nur darum jo wohl gefallen hat, weil er das 

üge der Knochen genau betrachtete. Sin hievon zu überzeugen, 
betrachte alle jeine Werke, ſowohl der Skulptur als Ntalerei, wo die 
an ihrem Ort wohlbezeichneten Muskeln ihm kaum fo viel Ehre machen, 
als die fidere Andeutung der Knochen und ihres Uebergangs zu den 
Sehnen, wodurch das Tünftliche Gebäude des Menſchen erjt entjchieden 
Geftalt, Maß und Berbindung erhält. 


XVII Weber den Rangjtreit der Skulptur und Malerei. 


Man zeichnet mit verſchiedenen Materien und auf verichiedene 
Meile, mit Kohle, Bleimeiß und ber Feder. Die Zeichnungen mit 
ber Feder werden gearbeitet, indem man eine Linie mit der andern 
durchſchneidet und mehr Linien auflent, wo man die Schatten ver- 

rten till; joll er ke fein, jo läßt man es bei weniger Linien 
eivenden, und für die Lichter bleibt das Papier ganz weiß. Gedachte 
Art ift ſehr ſchwer, und nur menige Stünftler haben I“ polllommen 
wm behandeln gewußt. Ir diejem Wege find die Kupferſtiche erfun— 
en worden, in welchen ſich Albrecht Dürer als ein wahrhaft bewun— 
ernäwürdiger Meijter bewieſen hat, ſowohl durch die Lebhaftigfeit und 
‚einheit der Zeichnung, als durch die Zartheit des Stichs. 

Man zeichnet auch noch auf andere Weije, indem man, nad) voll- 
betem Umrib mit ter Feder, den Pinjel nimmt und mit mehr oder 
miger in Waſſer aufgelöiter und verdünnter Tuſche nach Bedürfniß 
Tern md dunllern Schatten anbringt. Diefe Art nennt man 
uarell, 

Serner färbt man mit verichiedenen Farben bad Papier und be= 
ıt fich der ſchwarzen Kreide, den Schatten, und des Bleiweißes, 

Licht anzugeben. Bieles Mei wird auch gerieben, mit etwas 

rien Gummi vermiſcht und in Stäbchen, jo ſtark al3 eine Feder, 
vedachtem Zwecke gebraucht. 

Ferner zeichnet man mit Rothſtein und ſchwarzer Kreide. Mit 
n Steinen wird die Zeichnung überaus angenehm und beſſer als 
die vorige Weiſe. Alle guten Zeichner bedienen fich derſelben, 
ſie etwas J dem Leben abbilden; denn wenn ſie mit gutem 
ht Arm oder Fuß auf dieſe oder jene Weiſe geftellt haben und 
n nachher anders zu bewegen gedenten, höher oder niedriger, dor 
wrüd, jo Zönnen Je e3 leicht thun, weil ſich mit ein wenig Brod⸗ 
bie Striche Leicht wegwiſchen lafjen, und deßwegen wird biefe 
für die befte gehalten. 


3 id num bon ber Zeichnung rede, ſo \age ih nad menenn Roi 
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halten, die wahre Zeichnung jet nicht? ander? als der Schatten bet 
Runden, und fo kann man jagen, daß das Runde ber Vater der Zeich— 
nung ſei; die Malerei aber ijt eine Zeichnung, mit Farben gefärbt, 
mie ji uns die Natur weißt. 
an malt auf zweierlei Weiſe, einmal daß man die ſämmtlichen 
Farben nehahmt, wie wir fie in der Natur vorfinden; fodann daß 
man nur das Helle und Dunkle austrüdt, welche letztere Art in um- 
jern Zeiten in Rom wieder aufgebracht worden, don Polidor und Ma— 
turino, außerordentlichen Zeichnern, welche unter der Hegierung Leo's, 
adrians und Clemens unendliche Werke darin verfertigt haben, ohne 
ich mit den Farben abzugeben. 

Indem ich nun aber zu der Art, wie man zeichnet, zurücklehre 
und bejonders meine Beobachtungen über die Verkürzung mittheilen 
will, jo erzähle ich, daß, wenn wir, mehrere Künſtler, zujammen 
ftudirten, ließen wir einen Mann von guter Gejtalt und friſchem 
Alter in einer geweißten Kammer, entweder ſitzend oder ftehend, ver⸗ 
fchiedene Stellungen machen, wobei man die ſchwerſten Verkürzungen 
beobachten Tonnte. Dann fehten wir ein Licht an die Rüdfeite, weder 
u body), noch zu tief, noc) zu weit entfernt von der Yigur, und be 
Itigten e3, fobald e3 uns den wahren Schatten zeigte. Diejer wurde 

enn aljobalb umgezogen, und man zeichnete bie wenigen Linien, bie 
man im Schatten nicht hatte jehen Zünnen, in den Umriß hinein, alß: 
die Falten am Arm, die von der Biegung des Ellenbogens herfommen, 
und jo an andern Theilen des Körpers. 

Diejes ijt die wahre Art, zu zeichnen, durch die man ein trefflicher 
Maler wird, wie e8 unſerm auferordentlihen Michel Angelo Buona⸗ 
rotti gelungen ift, der, wie ich überzeugt bin, aus feiner andern Ur» 
ſache ın der Malerei jo viel geleiftet bat, als weil er der vollfom- 
menjte Bildhauer war und in diejfer Kunſt mehr Kenntiffe hatte, als 
Niemand ander zu unjern Zeiten. 

Und welch ein größeres Lob kann man einer ſchönen Malerei geben, 
als wenn man jagt, fie trete dergeftalt berbur, daß fie ala erhoben 
ericheine. Daraus lernen wir, dab da3 Runde und Erhobene als ber 
Dater der Malerei, einer angenehmen und reizenden Tochter, ange 
fehen werden mülfe. 

Der Maler jtellt nur eine der acht vornehmften Anfichten bar, 
weld)e der Bildhauer ſämmtlich en muß. Daher wenn diejer eine 
Figur, bejonbers eine nadte, verfertigen will, nimmt er Erde und 
Wachs und jtellt die Theile ya und nad auf, indem er von den 
vordern Anfichten anfängt. Da findet er nun Manches zu überlegen, 
die Glieder zu erhöhen und zu erniedrigen, borwärt? und rückwärts 

u wenden und zu biegen. Iſt er nun mit der vordern Anficht zu⸗ 
Frieden und betrachtet die Figur auch bon der Seite, als einer der vier 
Hauptanfichten, To findet er oft, daß de weniger gefällig erfcheint; 
deßwegen er die erfte Anficht, die er bet fich ſchon feftgeſetzt hatte, 
wieder verderben muß, um fie mit der zweiten in Webereinftimmung 
gu fegen. And e8 begegnet wohl, daß ihm jede Seite neue Schwierig 

eiten entgegenjegt. Ja, man kaan jagen, daß es nicht eiwa nur acht, 
Jonbern mehr als vierzig Anfichten gibt; benn wie er nur feine Bier 
m geringsten wendet, h, zeit KH ein Murktel entweder zu ſehr 
zu wenig, und e8 Tommen die grökten Weriiiiherigsien vr Taler 


1222 
aloe 
ut Aa m 


Anhang zur Lebensbeſchreibung. 711 


muß ber Künſtler von der Anmuth ber erften Anfiht gar Manches 
anfopfern, um die Mebereinftimmung rings um bie ganze Figur zu 
Ieijten ; welche Schwierigkeit jo groß ift, daß man niemals eine Figur 
geſehen BL welche Ni) ar gut von allen Seiten ausnähme. 

WIN man aber die Schwierigkeit der Bildhauerfunft ſich recht vor⸗ 
ftellen, jo Tann man die Arbeiten des Michel Angelo zum Mapitabe 
nehmen. Denn wenn er ein lebendgroßes Modell mit aller gehörigen 
Sorgfalt, die er bei jeinen Arbeiten zu beobachten pflegte, vornahm, 
fo igte er e8 gewöhnlich in fieben Tagen. Zwar habe ich ihn auch 
‚ manchmal ein ſolches nacktes Modell von Morgens bis auf den Abend 
mit allem gehörigen Kunftfleiß vollenden ſehen; dieſes leiſtete er manch— 
mal, wenn ihn unter der Arbeit ein wunderjamer wüthender Paro- 
xysmus Überfiel, Wir können daher im Allgemeinen fteben Tage an- 
nehmen. Wollte er aber eine foldde Statue in Marmor ausführen, fo 
brauchte er ſechs Monate, wie man öfters beobachtet hat. 

Auch Tönnte die Zahl der Werke, welche Michel Angelo gemacht, 
zum Beweis der Schwierigkeit der Bildhauerkunft bienen; denn für 

ne Figur in Marmor brachte er Hundert gemalte zu Stande, und 
bloß deßwegen, weil die Malerei nicht an der Schwierigkeit jo vieler 
Anfichten haftet. Wir bikzjen baher wohl jchließen, daß die Schwierig" 
feit der Bildhauerei nicht bloß von ber Materie herkomme, Tondern die 
Urjache in den größeren Studien liege, die man machen, und in den 
vielen Regeln, die man beobachten muß, um etwas Bedeutendes zu 
terften welches bei der Malerei nicht der Fall tft. De laube i 
mit aller Beicheidenheit behaupten zu können, daß die VBildhauerkunft 
ber Malerei weit een ei. 

Da mich nun aber diefe Meinung noch anf eine andere führt, die 
einen verwandten Gegenftand betrifft, jo Halte ich für ſchicklich, auch 
diejelbe Her borzutragen. 

Ich bin nämlich tiber eugf, daß diejenigen Künftler, welche durch 
Nebung der Bildhauerkunft den ar sl Körper mit feinen Pro— 
ortionen und Maßen amı beiten verſtehen, and die beifern Architekten 
ein werden, vorausgeſetzt, daß fie die andern Studien diejer nöthigen 
und trefflichen Kunſt nicht verſäumt haben. Denn nicht allein haben 
die Gebäude einen Bezug auf den menjchlidden Körper, jondern die 
Broportion und das Map der Säulen und anderer — en haben 
daher ihren Urfprung, und wer eine Statue mit ihren übereinjtim« 
menden Maßen und Theilen zu machen veriteht, dem wird es auch in 
ber Baukunſt gelingen, weil er gewahnt ift, große Schwierigfeiten zu 
überwinden und mit befonderm Fleiß zu arbeiten; daher er denn auch) 

ein bejonderes Nrtheil fich Über die Gebäude erwerben wird. 

Dadurch till ich aber nicht behaupten, daß nur der treffliche Bild» 
hauer ein guter Baumeifter fein könne; denn Bramante, Raphael und 
viele andere Maler Haben auch mit großem Sinn und vieler Anmuth 
fih in der Baukunſt bewiejen, doc) find fie nicht zu ber Höhe gelangt, 
auf welcher fich unjer Buonarotti gezeigt hat, welches nur daher fam, 
weil er befier ala jeder Andere eine Statue zu machen verſtand. Deß— 
wegen finden wir b viel Zierlichkeit und Anmuth in feinen arditet» 
tonlfchen Merten, daß unjere Augen fih an ihrem Anſchauen niemals 


genug jättigen lönnen. 
Biefes babe ich nicht ſowohl um bed Streites der Biiiyanettuntt 
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gibt, denen nur ein Kleines Lichtchen in der Zeichentunft geichienen 
und die, als völlige Idioten, fich unterjtehen, Werle der Baulunſt 
n unternehmen. Dieß begegnete dem Meifter Terzo, einem Tyerrare 
dien Krämer, der mit einer gewiffen Neigung zur Baufunft und mit 
Hülfe einiger Bücher, die davon handelten, meld er fleißig las, meh⸗ 
rere bedeutende Männer überredete und viele Gebäude aufführte. Sa, 
er warb fo fühn, daß er fein erftes Gemwerb verließ und fich der Baus 
tunjt ganz ergab. Gr pfleate zu jagen, die volllommenjten Meiſter 
diefer Kunſt jeien Bramante und Antonio von San Gallo gemejen;. 
außer diejen nehme er e& mit Jedem auf. Dadurch erwarb er fich den 
Spitnamen Terzo (der dritte). 

Wußte der Mann denn nicht, daß Brunelleco der erjte gemefen, 
ber die Baufunft nach jo vielen Jahren wieder aufgemwedt, nachdem 
5 unter den Händen barbarijcher Handwerker völlig erloihen? Wohl 


und der Malerei willen hier eich ten tollen, Tontern teil e8 Biele 


aben fich nachher Bramante, Antonio von San Gallo und Balthafar 

eruzzi hervorgethan, aber zuleht ift fie auf den höchſten Grad ber 

ortrefflichkeit durch Michel Angelo gelangt, welcher, da ex die leb⸗ 
hafteſte Kraft der Zeichnung durch das Mittel der Bildhauerkunſt er- 
anrt, Bieles an dem Tempel von St. Peter in Rom veränberte, was 
..e angegeben hatten, wobei er ſich nach dem allgemeinen Urtheil 
den guten Regeln der Architeltur mehr angenäbert. 

Nebrigen® behalte id) inir dor, ein andermal mehr hierüber zu 
ſprechen, da id) denn auch die Verfpettive abhandeln und nächit dem, 
wa3 ich aus mir ſelbſt mitzutheilen denke, auch unzählige Bemerkun— 
gen bed Leonard da Vinci, die ich aus einer ſchönen Schrift deffelben 
gegogen überliefern werde. 

aher will ich nicht länger faumen und taßjenige, was ig bisher 
geſagt habe, Denen übergeben, die mit größern und beſſern Gründen 
ohne Leidenſchaft dieſe Dinge abzuhandeln werden im Stande ſein. 


Winkelmann. 
1804 — 1805. 


— i — 


Ihro der Herzogin Anna Amalia 
von 
Sachſen-Weimar und Eiſenach 
Hochfürſtlichen Durchlaucht. 


Durchlauchtigſte Fürſtin! 
Gnädigfte Frau! 


gene mannigfaltige Gute, das Kunft und Wiſſenſchaft Ew. Durd)- 
laucht verdanken, wird ‚gegenwärtig durch die gnädigfte Erlaubniß ver- 
mehrt, Windelmanns Briefe an Berendis dem Drud übergeben zu 
dürfen. Sie find an einen Mann gerichtet, der dad Glück Hatte, ſich 
unter Höchſtihro Diener zu rechnen und bald nad) jener Zeit Ew. 
Durchlaucht näher zu Ieben, als Windelmann fi in der ängftlichen 
Berlegenheit befunden hatte, deren unmittelbare dringende Schilderung 
man Biere nieht ohne Theilnahme lejen Tann. 

Wären dieje Blätter in jenen Tagen Ew. Durdlaucht vor die Au—⸗ 
en gefommen, jo hätte gewiß das Hohe wohlthätige Gemüth einem 
Polen Sammer glei) ein Ende gemadt, hätte dag Schickſal eines 
a Mannes ander3 eingeleitet und für die ganze Folge glück— 
icher gelentt. 

Doc wer follte wohl des Möglichen gedenken, wenn des Gefchehe- 
nen fo viel Erfreuliched vor uns liegt? 

mw. Durchlaucht haben jeit jener Zeit jo viel Nübliches und An: 
genehmes gepflanzt und gehegt ndeß unſer fördernder und mittheilen- 
der Fürſt Saßpfungen auf Schöpfungen Häuft und begünitigt. 
Dhne Ruhmredigkeit darf man des in einem beſchränkten Kreiſe 
nad innen und außen gemirkten Guten gedenten, wovon das Augen- 
jan ge ſchon die Bewunderung des Beobachterd erregen muß, die 
mmer höher fteigen würde, wenn fich ein Ilnterrichteter dag Merben 
und Wachſen a dor bemühte. 

Nicht auf Befiß, jonbern auf Wirkung war es angejehen; und 
um fo mehr verdient die höhere Kultur diejes Landes einen Anna= 
Uften, E mehr fi) gar manches früher Lebendig und \nitig mitt, 
mopon bie fihtbaren Spuren ſchon verloigen im. 
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Mögen Ew. Durchlaucht, im Bewußtſein anfänglichen Stiftung 
und fortgejegter Mitwirkung, zu jenem eigenen Yamilienglüd, einem 
hohen und gejunden Alter, gelangen und noch jpät einer glänzenden 
Fhoche genießen, die fich jegt für unſern Kreis eröffnet, in welcher 
alle vorhandene Gute mod) immer ehe in fi) verknüpft, befe 
jtigt, gefteigert und der Nachwelt überliefert werden joll. 

Da ich mir denn zugleich ſchmeicheln darf, jener unfchäßbaren 
Gnade, wodurch Höchſtdieſelben mein Leben zu —** geruhten, 


mich auch fernerhin zu erfreuen, und mich mit verehrender Anhäng: 
lichkeit unterzeichne 
Ew. Zurchlaucht 
unterthänig ſter 
J. W. v. Goethe 


Einleitung. 


Das Andenken merkwürdiger Menſchen fo wie die Gegenwart bes 
deutender Kunſtwerke regt von Zeit zu nr ben Geift der Betrachtung 
auf. Beide jtehen da als Bermäctniffe für jede Generation, in Thas 
ten amd Nachruhm jene, diefe wirklich erhalten alS unausſprechüch⸗ 
Weſen. Jeder Ginfijtige weiß recht gut, daß nur das Anidhauen 
ihres bejondern Ganzen einen wahren Werth Hätte; und doch verſucht 
man immer aufd Neue, durch Reflexion und Wort ihnen etwas abzıt» 
gewinnen. 

Hiezu werden wir beſonders aufgereizt, wenn etwas Neues ent: 
beit und befannt wird, das auf ſolche Gegenftände Bezug hat; und 
fo wird man unjere erneuerte Betrachtung Uber Windelmann, feinen 
Charakter und jein Geleijtetes, in dem Augenblide ſchicklich finden, 
ba die oben IE eraußgegebenen Briefe über feine Dentweije und Zu- 
ftände ein lebhafteres Licht verbreiten. 


Winckelmanus Briefe an Berendis. 


Briefe gehören unter die wichtigſten Dentmäler, bie der einzelne 
Menſch Hinzerlafien kann. Lebhafte Perſonen ſtellen fich ſchon bei 
ihren Selbſtgeſprächen manchmal einen abweſenden Freund ais gegen⸗ 
wärtig vor, dem ſie ihre Eaoan Geſinnungen mittheilen; und fo ift 
auch ein Brief eine Art Selb tgeigrach Denn oft wird ein Freund, 
an den man ſchreibt, mehr der Anlaß als der Gegenſtand des Briefes. 
Was uns freut oder ſchmerzt, drückt oder beſchäftigt, 1Bb8t ſich von 
dem Herzen los; und als dauernde Spuren eines Daſeins, eines Zu⸗ 
tandes ſind folche Blätter für die Nachwelt immer wichtiger, je mehr 
em Schreibenden nur der Augenblid vorjchwebte, je weniger ihm eine 
Folgezeit in den Sinn kam. Die Windelmannileien Briefe haben 
manchmal diefen wünſchenswerthen Charakter. 
Menn diejer trefflihe Mann, der fih in der Einfamkeit gebildet 
Date, in Gejelligaft zurüdhaltend, im Beben und Handeln ernſt und 
edächtig war, jo fühlte er vor dem Briefblatt feine ganze natürlice 
Freiheit und ftellte ſich Biter ahne Behenten var, wir ve ik Kühe 
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Man Tieht ihn beforgt, beängſtet, verworren, ziveifelnd und zaudernd, 
bald aber heiter, aut eweckt, zutraulic), kühn, verwegen, losgebunden 
bis zum Cynismus, durchaus aber als einen Mann von gehaltenem 

arakter, der auf ſich ſelbſt vertraut, der, obgleich die äußern Umſtände 
feiner Einbildungsfraft jo mancherlei Wählbares vorlegen, doch meijtens 
den beiten Weg ergreift, bis auf den legten ungeduldigen, unglück— 
lien Schritt, der ihm daß Leben Tojtete. 

Seine Briefe haben, bei den allgemeinen Grundzügen von Rechts 
lichkeit und Derbheit, je nachdem fie an verjchiedene Perſonen gerichtet 
find, einen verſchiedenen Charakter, welches immer der Fall ift, wenn 
ein geijtreicher Briefiteller ſich Diejenigen vergegenwärtigt, zu denen 
er in die Entfernung ſpricht und aljo eben jo wenig als in der Nähe 
das Gehörige und Paſſende vernachläſſigen kann. 

So find, um nur einiger größern Sammlungen Windelmannifscher 
Briefe zu gedenken, die an Stojch geichriebenen für uns herrliche 
Dokumente eines redlihen Zuſammenwirkens mit einem Freund zum 
beitimmten Zwecke, engnijje bon großer Beharrlichkeit in einem 
ſchweren, ohne genugjame *orbereitung leichtfinnig übernommenen, 
mit Muth glüdlid durchgeführten Geihäft, durchwebt mit den leb- 
bafteften Literarijchen, politifchen Societäts- Neuigkeiten, ein Töltliches 
Lebensbild, noch interefjanter, wenn fie ganz und unverſtümmelt 
hätten gedrudt werden können. Schön ijt auch die Freimüthigleit ſelbſt 
in leidenſchaftlich mipbilligenden Aeußerungen gegen einen reund, 
dem der Brieffteller durchaus jo viel Achtung als Xiebe, jo viel Dant 
als Neigung zu bezeigen nicht müde wird. 

Das Gefühl von eigener Superiorität und Würde, verbunden mit 
aͤchter Hohihägung Anderer, der Ausdrud von Be ee Freund» 
lichkeit, Muthwille und Wederei, wodurch ſich die Briefe an die 
Schweizer dharakterifiren, machen dieſe Sammlung äußerft intereijant 
und liebenswertb, wobei fie zugleich genugſam unterrichtend iſt, obgleich 
Auindelmannd Briefe im Ganzen nicht unterrichtend genannt werden 

nnen. 

Die eriten Briefe an den Grafen Bünau in der ſchätzbaren 
Dabhorifiigen Sammlung zeugen von einem niedergedrüdten, in 
fich ſelbſt befangenen Gemüthe, das an einem fo hohen Gönner faum 
hinaufzubliden wagt. Jenes merfwürdige Schreiben, worin Windel« 
mann Teine Religionsänderung ankündigt, ift ein wahrer Galimathia, 
ein unglüdlicher verivorrener Aufia. 

Aber um jene Epoche begreiflich, jelbft unmittelbar anjchaulich zu 
machen, dient nunmehr bie erſte Hälfte feiner Briefe an Berendi3. 
Sie find zum Theil aus Nöthenig, zum Theil aus Dresden an einen 
innig vertrauten Yreund und Kameraden gerichtet. Der Brieffteller 
zeigt fich mit jeinen dringenden unüberwindlicden Wünfchen in dem 
peinlichiten Zuftande, auf dem Wege zu einem entfernten, neuen, 
mit Weberzeugung gejuchten Glück. 

Die andere Hälfte ijt aus Italien eigrieben. Sie behalten ihren 
berben Iosgebundenen Charakter, doch ſchwebt Über ihnen die Heiterfeit 
jenes Himmels, und ein lebhaftes Entzüden an dem erreichten Ziele 
beieelt e. Ueberdieß geben fie, verglichen mit andern ſchon befannten 
gleiäge en, eine vollftändigere Anſchauung \einer gungen Aus. 


gfeit biefer Sammlung, wielleiut wege ar Wim 
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kenntniß als jür Literatur, zu fühlen und zu beurtheilen, überlaſſen 
wir empfänglichen Gemüthern ımd einfichtigen Geiftern und fügen 
Einiges über den Mann, an den fie gejchrieben find, wie es ung mit- 
getheilt worden, hinzu. 

Hieronymus Dietrih Berendis, geboren zu Seehauſen in ber 

Altmark im Jahre 1720, ſtudirte zu Halle die Rechte und war, na 
feiner alademifden Zeit, einige Jahre Anditeur bei dem Tönigli 
reußiſchen Regiment Hufaren, die der Farbe nach gewöhnlich bie 
— aber nach ihrem damaligen Chef eigentlich von Rueſch ge: 
nannt wurden. Er feßte, jobald er jenes rohe Leben verlaffen hatte, 
jeine Studien einige Zeit lang in Berlin fort. Bei einem —A 
zu Seehauſen fand er Winckelmannen, mit dem er ſich ‚jreund chaftlich 
verband und ſpäter durch deſſen empfehlung bei dem jüngften Grafen 
Bünau als Hofmeifter angejteit wurde. Gr führte denfelben nad 
Braunfchweig, wo fie das Karolinum bennukten. Da der Graf Wert. er 
in Franzöfifehe Dienjte trat, brachte len Vater, damal3 weimariſcher 
Miniſter, unſern Berendis in gedachte fürſtliche Dienſte, wo er zuerſt 
als Kriegsrath, nachher als Kammerrath und als Chatullier bei der 
Herzogin-Mutter ſtand. Er ſtarb 1783 am 26. Oktober zu Weimar. 


Eintritt. 


Wenn die Natur gewöhnlichen Menſchen die tofttiche Mitgift nicht 
verſagt, ich meine jenen lebhaften Trieb, von Kindheit an die äußere 
Welt mit Luſt zu A ha ſie fennen zu lernen, ſich mit ihr in Ver: 
hältniß zu jegen, mit ihr verbunden ein Ganzes zu bilden, jo haben 
berzüigliche Geifter öfters die Eigenheit, eine Art von Scheu vor dem 
wirklichen Leben zu empfinden, fich in ich ſelbſt zurückzuziehen, in 
ſich ea eine eigene Welt au erichaffen und auf dieſe Weile das Vor⸗ 
trefflichſte nach innen bezüglich zu leiften. 

Findet \ hingegen in bejonders begabten Menſchen jenes gemein: 
ſame Bedürfniß, eifrig zu Allen, was die Ratur in fie -gelegt hat, 
auch in der äußern Welt die antwortenden Gegenbilder zu Juchen und 
dadurch da3 Innere völlig zum Ganzen und wiſen zu ſeigerz, IM 
kann man verjichert fein, daß auch fo ein für Welt un achwelt ' 
höchſt — Daſein ſich ausbilden werde. 

Unſer Winckelmann war von dieſer Art. In ihn hatte die Natur 
gelegt, was den Mann macht und ziert. Dagegen verwendete er ſein 

anzes Leben, ein ihm Gemäßes, Treffliches und Würdiges im Men- 
* u in der Kunft, die fi) vorzüglich mit dem Mtenfchen beichäftigt, 
anfzuiuchen. 
eine niedrige Kindheit, ungulänglicher Interricht in der Jugend, 
zerrifiene, zerjtreute Studien im Sünglingdalter, der Drud eine 
Schulamtes, und wa3 in einer foldden Laufbahn Aengſtliches und 
Beichiverliches erfahren wird, Hatte er mit vielen Andern_ geduldet. 
Gr war dreißig Jahre alt geworden, ohne irgend eine Gunft des 
Schidjal® genofjen zu haben; aber in ihm ſelbſt lagen die Keime eines 
wünjchenewerthen und möglihen Slüde. 
Wir finden ſchon in wiegen jeinen traxigen Arten Kir Syar ipset 
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Berberung, fi$ von ben Auftänden ber Zeit mit eigenen Arge zu 
jerzeugen, zivar bunfel und berivorren, Bd) en jieden genug auss 
geiprocen. Cinige nicht genugfam überlegte Verſuche fremde Länder 
zu jehen, mißglüdten ihm. Gr träumte fid, eine Reife nad) Xegypten; 
ex begab fich auf den Meg "ad ‚Seantreig: unvorhergejehene Hindernifle 
wiefen ihn aurüd. Befler geleitet von jeinem Genius, ergriff er endlich 
bie dee, ſich zo Nom durchzudrängen. Gr füntte, wie jehr ihm ein 
folder Aufenthalt gemäß fei. Diek war fein Ginfall, fein Gedante 
mehr, e8 war eim entfepiedener Plan, dem ex mit Klugheit und Geftige 
teit entgegengieng. 


Antikes. 


Der Wenſch vermag gar Mandjes durch Em Rn] 
it * i 





erer Gähigfeiten; aber daß Sinai, ß 
Haft 


jeder Betrachlung ind Unendliche, um quleht, wenn es FR — 
en die 


Meran berufen, ‚in and iee Apähigteit Raum, ie A 
ahrung. 
Barum. Sister und —A— bie Sewunderung 
des — 


Yale fallen Tote, ein fe ee Zab, mad 


, hatte für fie den einzigen Werth, jo wie für uns nur bad» 
ee ne —R oder —E — Anigm Werth zu ger 
winnen 


jeint, 
einerlei Weiſe lebte der Dichter im feiner Einkilhungiiut, 
ichijchreiber in ber politifchen, ber Zoriäger in her Vedro 


— 


18 Bindelmann. 


Melt. Alle hielten fih am Nächten, Mahren, Wirklichen feft, ımb 
jelbft ihre Fhentafiebilder haben Knochen und Marl. Der Menich 
und das Menſchliche wurden am wertheiten geachtet, und alle feine 
innern, feine äußern Beraumiſſe zur Welt mit ſo froßem Sinne dar⸗ 
geſtellt als angeſchaut. Noch fand ſich das Gefühl, die Betrachtung 
nicht zerſtückelt, noch war jene kaum heilbare Trennung in der geſunden 
Menſchenkraſt nicht vorgegangen. 

Aber nicht allein das Glück zu genießen, ſondern auch ba Ninglüd 
zu ertragen, waren jene Raturen höchuch geſchickt; denn wie die gefunde 
Faſer dem Nebel wibderjtrebt und bei jedem krankhaften Anfall IE 
eilig wiederherftellt, jo vermag der jenen eigene gejunde Sinn 
jenen innern und äußern Unfall gejhwind und leicht wiederherzu⸗ 

elfen. 


unferer Zeitgenofjen behaupten Tann, in Windelmann wieder erſchienen, 
bie glei) Anfangs ihr ungeheures Probeftüd ablegte, daß fie durd 
breißig “fahre Nicdrigkeit, Unbehagen und Kummer nicht gebändigt, 
nicht aud dem Wege gerüdt, nieht abgeftumpft werden Tonnte. Sobald 
er nur zu einer ihm gemäßen Freiheit gelangte, erjcheint er ganz und 
abgeichloffen, völlig im antiken Sinne. Angewieſen auf a8 gkeit, 
Genuß und Entbehrung, Freude und Leid, Beſitz und Verluſt, Er 
Hebung und Grniedrigung, und in ſolchem ſeltſamen Wechſel immer 
mit dem a Boden zufrieden, auf dem ung ein fo veränderliches 
Schickſal heimſucht! 

Hatte er nun im Geben einen wirklich alterthümlichen Geift, fo 
blieb ihm bderjelbe auch in feinen Studien getreu. Doch wenn bei 
Behandlung ber Wiſſenſchaften im Großen und Breiten die Alten fid 
jgon in einer gewifjen peinlihen Lage befanden, indem zu affung 

er mannigfaltigen außermenjchlichen Gegenftände eine Bertheilung 
der Kräfte und Sähigteiten, eine Berlrüdelung ber Einheit faft uner- 
läßlich ift, jo hat ein Neuerer im ähnlichen Falle ein noch gewagteres 
Spiel, indem er bei der einzelnen Ausarbei ung des mannigfaltigen 
Wißbaren fich zu zerftxreuen, in unzufammenhängenden Renntnifie 
ic) zu verlieren in Gefahr kommt, ohne, wie ed den Alten glüdte, 
Fr Anzulängliche durch das Bolljtändige feiner PBerjönlichleit zu ver: 
it 


en. 

So vielfach Windelmann aud in dem Wißbaren und Wiſſens⸗ 
werthen herumjrhweifte, theils durch Luft und Viebe, teilß dur 
Nothwendigkeit geleitet, jo kam er doch reihen oder jpäter immer zum 
Alterthum, befonderd zum en zurüd, mit dem ex fich jo nahe 
verwandt fühlte und mit dem er fich in feinen beften Tagen jo glücklich 
vereinigen jollte. 


Heidnifches, 


Sene Schilderung des alterthümlichen, auf diefe Welt und ihre 
Güter angewiefenen Sinnes führt und unmittelbar zur Betrachtung, 
daß dergleichen Vorzüge nur mit einem heidniſchen Sinne vereinbar 


feien. Fenes Vertrauen auf ſich jelbſt, jenes Wirken in ber Gegen 
wart, bie reine Berchrung der Götter ala Ahnherren, tie Bewunde-⸗ 
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Eine folde antife Natur war, in jofern man e3 nur von einem 


“ 
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rung berjelben gleichſam nur al Kunftwerte, bie Exgebenheit in ein 
Übermägtiges Sicjal, bie in dem hohen Werke des Nadhruhms feibt 
wieber auf biele, Melt angetviefene Zufunft gehören fo nothwendig 
aufammen, machen ſolch ein ungertrennlihes Ganze, bilden ii] zu 
einem von der Natur felbft Heabfichtigten Zuftand bes menfdjlichen 
Wejens, baf toir in dem Höchften Nugenblide des Genuſſes wie in dem 
tiefiten ber Wufopferung, ja des Intergangs, eine unvermüftlihe Ge⸗ 
fundheit gewaht werben. 
ejer heidnifje Sinn leuchtet aus MWindelmanns Handlungen 
und Söhriften hervor und fprit ſig beionder8 in feinen frühern 
Briefen aus, wo er ſich noch im Konflitt mit meuern Religionsgefin« 
mungen;abarbeitet. Diefe feine Dentweife, diefe Entfernung von aller 
fichen Ginneßart, ja feinen Widerwillen dagegen muh man im 
juge Haben, wenn man jeine fogenannte Religlonsberänderung bes 
urigellen will. ®iejenigen Parteien, in welche fi die criftlice 
Religion theilt, waren ihm völlig gleichgültig, indem er feiner Natur 
nad) niemals zu einer der Kirchen gehörte, welche ſich ihr jubor- 
Iren. 


Frenndſchaft. 


Maren jedoch die Alten, jo wie wir von ihnen rühmen, wahrhei 
— enicen, fo mußten fe, indem fie fh [ebft und” die Melt 
‚Haglich empfanden, die Verbindungen menichlicher Mefen in ihrem 
ganzen Umfange tennen Iernen; fie durften jenes Gmtzüdens nicht 
ermangeln, daö auß der Verbindung ähnlicher Raturen hervorfpringt. 
Auch Hier geigt fi) ein merkioizdiger Unterjchied alter und neuer 
geit Das Werl miß gu ben Grauen, das bei und fo gart umd geitig 
eiworben, erhob füch faum über bie Gränge be8 gemeinften Beblirfnifieg. 
Ga® Berhättniß der itern zu den Mindern (cheint einigermahen zarter 
jeioejen zu fein. Gtatt aller Empfindungen aber galt ihnen die Freund« 
fEaft unter Berjonen mönntigen Gedicht, ehglele, auch Ehlers 
und iin noch Im Habeb aid Greunbiimen ungertzennlich find, 
Die Teibenfgaftige Gefülung Uebevater Pihten, die anne 
ber Ungertrennlicpteit, bie Hingehung Gines für den Andern, die aude 
etprogene Beftimmung für Dad ganze Sehen, bie noffmenbige Blei 
Ruta in den Kob chen uns bet Merbindung gweier Sünglinge in Gr- 
tfaunen, ja man fühlt fi beihämt, wenn uns Dichter, Geſchicht- 
Idfeeiber, Philofophen, Redner mit Fabeln, Greigniffen, Gefühlen, 
efinnungen jolchen Snhaltes und Gehattes Äiherhäufen. 

u einer Greundichaft biefer Axt fühlte Mindelmann ſich geboren, 
berfelben nicht allein jic) fähig, fondern auch) im höchften Grabe bes 
bürftig; er empfand fein eigne® Gelbft mur umter der Form der 
gan ichaft; er erfannte ſich mur unter dem Bilde des burd) einen 

itten au Bolenbenben Gangen. Grüße füon Tegte er bier Nber 
einen bieleidt unmilzdigen Gegenftand unter, er wibmete jich ihm, 
für ihn zu Yeben und zu leiden; für benfelben fand ex jelbft in feiner 
Wrmmutg Miet, ve) zu jein, zu geben, aufauopfsrm, ja ex ameitet 
nic ein Dafein, fein geben zu Yerblänben, ie 6.1. on NR 

indelmann jeibft mitten im Drud und Roth guop, TH. NOun 
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und glücklich fühlt, weil er dem etwas leiſten kann, ben er über Alle 
ehe A er jogar, als höchſte Aufopferung, Untantbarkeit zu 
verzeihen hat, i 

Wie aud) die Zeiten und yullände wechjeln, jo bildet Windelmann 
alles Würdige, was ihm naht, nad) diefer Urform zu feinem Freund 
um, und wenn ihm gleid) Manches von dieſen Gebilden leicht und 
bald borliberichuindet, jo erwirbt ihm doc) dieje ſchöne Sefinnung dad 
Herz manches Trefflichen, und er hat dad Glück, mit den Beften feines 
Zeitalter und Kreiſes in dem ſchönſten Verhältniffe zu ſtehen. 


Schönheit. 


Menn aber jenes tiefe ei ſich eigentlich jeinen 
Segenftand erſchafft und ausbildet, jo würde dem alterthümlich Ger 
innten dadurch nur ein einjeitiges, ein ſittliches Wohl zuwachſen, 
ie äußere Welt würde ihm wenig leiften, wenn nicht ein verwandtes, 
Yeiches Bedürfniß und ein befriedigender Gegenſtand en glücklich 
ervorträte; wir meinen die Forderung des ſinnlich Schönen und das 
innlich Schöne ſelbſt: denn das letzte Produkt der ſich immer ſteigernden 
atur iſt der Schöne Menſch. Zwar Tann fie ihn nur ſelten hervor 
bringen, weil ihren Ideen gar viele Debingungen widerftreben, unb 
jelbit ihrer Allmacht ijt e8 unmöglih, Iange im Vollkommenen zu ver 
weilen und den hervorgebraditen Schönen eine Dauer Mu geben; denn 
enau genommen kann man jagen, es sei nur ein Augenblid, in welchem 
er ſchöne Menſch ſchön jei. 

Dagegen tritt num die funſt ein; denn indem der Menſch auf den 
Gipfel der Natur geſtellt iſt, ſo fieht er 19 wieber als eine ganze 
Natur an, die in 49 abermals einen Gipfel Herborzubringen hat. 
Dazu fteigert er fi, indem er ich mit allen Bollfommenbeiten und 
Tugenden burchdringt, Wahl, Orsnung, Harmonie und ebeutung 
aufruft und ſich endlich bis aut Produktion des Kunſtwerkes er 
das neben feinen übrigen Thaten und Werken einen glänzenden Plak 
einnimmt. Iſt es einmal hervorgebracht, fteht es im feiner ibenlen 
Wirklichkeit dor der Melt, fo bringt es eine dauernde ABirfung, eß 
bringt die höchſte hervor; denn indem es aus den geſammten Sträfter 
[9 geijtig enitwidelt, jo nimmt ed alles Herrliche, VBerchrungd« umb 

iebenswürdige in fi) auf und erhebt, indem es die menfchliche Geſtalt 
bejeelt, den Menſchen über fich jelbit, ſchließt ſeinen Lebend« und 
Thatenkreis ab und vergöttert ihn für die Gegenwart, im ber dal 
Vergangene und Künftige begriffen ift. Bon jolden Gefühlen wurden 
die ergriffen, die den olympijchen Jupiter erblidten, wie wir auß ber 
Befchreibungen, Nachrichten und Beugniffen der Alten uns entwidels 
fönnen. Der Gott war zum Menſchen geworden, um den Men 
zum Gott zu erheben. Wan erblidte die höchſte Würne und ward 
die höchſte Schönheit begeiftert: * dieſem Sinne kann man wohl 
jenen Alten Recht geben, welche mit völliger Neberzeugung aukfprachen 
e3 jei ein Unglüd zu fterben, ohne dieſes Werk gejehen zu haben. 

Für diefe Schönheit war Wintelmonn, leiner Natur nach, fähig; ! 
er ward fie in den Schriiten der Wen wurd windir, aber Ge fan 
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ihn aus den Merken ber bildenden Kunſt perfönlich entgegen, aus 
denen wir fie erjt kennen lernen, um jie an den Gebilden der lebendigen 
Yatur gewahr zu werden und zu jchäßen. 

Finden nun beide Bedürfniffe der —5 aft und der Schön⸗ 
beit zugleich an Einem Gegenſtande Nahrung, jo ſcheint das Glück 
und die Dankbarkeit des Menſchen über alle Gränzen hinaus zu ſteigen, 
und Alles, was er befißt, mag er jo gern als jchwache Zeugnijje jeiner 


Anhänglichkeit und jeiner Verehrung hingebe 


n. 
Sy finden wir Windelmann oft in Derbältniß mit fhönen Jüng⸗ 
Iimgen, und niemals erjcheint ex belebter und Tiebenswürdiger, al& in 
ſolchen oft nur flüchtigen Augenbliden. 


Katholicismus. 
Mit ſolchen Gefinnungen, mit ſolchen Bedürfniſſen und Wünſchen 


| —* Winckelmann lange Zeit fremden Zwecken. Nirgend um ſich 


er ſah er die mindeſte Hoffnung zu Hülfe und Beiſtand. 

Der Graf Bünau, der als PBartikulier nur ein bedeutendes Bud) 
weniger hätte Taufen dürfen, um Windelmann einen Weg nah Rom 
zu eröffnen, der als Minifter Einfluß genug hatte, dem trefjlichen 
Mann aus aller Verlegenheit zu Helfen, mochte ihn wahrſcheinlich als 
thätigen Diener nicht gern entbehren, oder Hatte feinen Sinn für das 
große Berdienft, der Welt einen tüchtigen Mann zugefördert zu haben. 

er Dresdner Pe, woher allenfalls eine binlängliche Anterjtügung 
zu boffen war, befannte fich zur römifchen Kirche, und kaum war ein 
anderer Weg, zu eh und Gnade zu gelangen, als durch Beichtväter 
und andere geijtliche Perſonen. 

Das Beiipiel des Fürften wirft mächtig um fid) Her und fordert 
mit beimlicher Gewalt jeden Staatäbürger zu ähnlichen Handlungen 
auf, die in dem Kreiſe des Privatmanns irgend zu leijten find, vor⸗ 
ſüglich aljo zu fittliden. Die Religion des Fürſten bleibt, in gewiſſem 
Sinne, immer die herrichende, und die römische Religion reißt, gigg 
inem immer bewegten Strudel, die ruhig vorbeiziehende Welle an ſi 
nd in ihren Kreis. 

Dabei mußte Windelmann fühlen, daß man, um in Rom ein 
ömer zu jein, um fich innig mit dem dortigen Dafein zu verweben, 
2e8 gufraulichen Umgangs zu genießen, nothiwendig zu jener Gemeine 
7 beiennen, ihren Glauben zugeben, fich nach ihren Gebräuchen be= 
emen mäfje. And jo zeigte der Erfolg, daß er ohne diejen frühern 
tichluß feinen Zweck nicht vollftändig erreicht hätte; und dieſer Ente 

uß ward ihm dadurch gar ſehr erleichtert, us ihn, als einen gründ« 
geborenen Heiden, die proteftantilche Taufe zum Chriften einzu« 
ben nicht vermögend gewefen. 

Doch gelang ihm die Veränderung feines Zuftandes nicht ohne 

gen Kampf. Wir können nad) unjerer Nleberzeugung, nach genug- 

abgewogenen Gründen endlich einen Entichlub fafien, der mit 

m Wollen, München und Bedürfen völlig harmoniſch ui ja zu 

tung und Förderung unjerer Exiſtenz unausweichli icheint, jo 

vir mit und völlig zur Ginigfeit gelangen. Ein Änlkger ECiHM, 
kann mit ber allgemeinen Dentwetie, mit der Kehergenana NÄR 
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Menſchen im Widerſpruch ſtehen; dann beginnt ein neuer Streit, der 
zwar bei uns keine Ungemibbeit, aber eine Nnbehaglichfeit erregt, 
linen ungeduldigen Verdruß, daß wir nad) außen bie und da Brüde 
nnden, wo wir nach innen eine ganze Bahl au ſehen glauben. 

Und jo ericheint auch Windelmann bei leinem vorgehabten Schritt 
beforgt, ängftlih, kummervoll und in leidenſchaftlicher Bewegung, 
wenn cr ſich die Wirkung diefes Unternehmens, bejonder3 auf feinen 
erften Gönner, den Grafen, bedenkt. Wie ſchön, tief und rechtlich 
find feine vertraulichen Aeußerungen über dieſen Punkt! 

Denn es bleibt freilich ein Sjeder, der bie Religion verändert, 
mit einer Art von Makel beiprikt, von ber e8 unmöglich fcheint ihn 
zu reinigen. Wir jehen daraus, daß die Menfchen den beharrenden 
Willen über Alles zu ſchätzen willen und um jo mehr fchäßen, als fie, 
Kann? in Parteien getheilt, ıhre eigene Eicherheit und Dauer bes 
tändig im Auge haben. Hier ift weder von Gefühl noch von Weber 
zeugung bie Rede. Ausdauern joll man, da wo und mehr dag Geſchick 
als die Wahl Hingeftellt. Bei einem Volke, einer Stadt, einem Fürjten, 
einem Freunde, einen Meibe fejthalten, darauf Alles beziehen, deß— 
halb Alles wirken, Alles entbehren und dulden, das wird geichäßt; 
Abfall dagegen bleibt verhaßt, Wankelmuth wird Tächerlich. 

Mar diejes num die eine jchroffe, jehr ernfte Seite, fo läßt fi 
die Sache auch von einer andern anjehen, von der man fie heiterer 
und leichter nehmen fann. Gewiſſe Zuftände des Menjchen, die wir 
keineswegs binigen, gewiſſe ſittliche Flecken an dritten Perſonen haben 
für unſere Bhantafie einen beſondern Reiz. Will man und ein Gleichniß 
erlauben, jo möchten wir jagen, e3 ift damit wie mit dem Wildpret, 
dad dem feinen Gaumen mit einer Leinen Andentung von Fäulniß 
weit beijer, als friichgebraten ſchmeckt. Eine geſchiedene Frau, ein 
Renegat machen auf un? einen befonders reizenden Eindrud. Berjonen, 
die uns font vielleiht nur merfwürdig und Liebenswürdig vorkämen, 
erjcheinen und nun al3 wunderfam, und e3 ift nicht zu läugnen, daß 
bie Religionsveränderung Windelmann? bad Romantifche feines Lebens 
und Meiens por unferer Einbildungsfraft merklich erhößt. 

Aber für Windelmann jelbft Hatte die fatholiiche Religion nichts 
Anzügliches. Er ſah in ihr bloß das Maskenkleid, dad er umnahm, 
und drüdt fi darüber Hart genug aus. Auch jpäter pe er au 
ihren Gebräuchen nicht genugjam feitgehalten, ja vielleicht gar durch 
Ioje Reden fich bei eifrigen Bekennern verdächtig gemacht zu haben; 
ſigltens iſt hie und da eine kleine Furcht vor der Inquiſition 
ichtbar. 


Gewahrwerden griechiſcher Auuſt. 


denden Künſten überzugehen, iſt ſchwer, ge foft um" bene eſ 

liegt eine ungehenre Kluft dazwiichen, über weldhr in bee‘ 

jerbers gen netes Naturell bin bexgebt. Um, au. ben 'eferm . 
iefe ‘ 


indelmannen gelungen, 
nugjam bov und, mach, 
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Durch die Freude des Genuſſes warb er Pi m den Kunſt · 
—— 
sedurfte er noch ber Rünftler als Dtitteläperfonen, deren mehr oder 
veniger gültige Meinungen er aufzufaffen, zu rebigiren umd aufzıe 
itelen wußte, worauß denn feine mod) in Dresben Herausgegebene 
Schrift: Neber bie Rahahmung der griehiihen Werke in 
* alerei und Bitohauerkünft, nebft mei Anfängen, ent: 
janden ift. 

€o jehr Windelmann ſchon bier auf dem zeiten Mege erſcheint, 
fo töftliche Grumdftellen Diele Cehriften and) enthalten, fo ricjtig das 
lebte Ziel der Kunft barin jchon aufgeftedt ift: fo find fie boch, fowoßt 
dem Stoff al8 der Form nach, bergeffalt barod und wunderlich, daß 
man ihnen wohl vergebens durgaus einen Sinn abzugewinnen ſuchen 
mögte, twenn man nieht von der Perfönlichteit der damals in Sachen 
serfammeiten Senmer und, Kunftcihter, von ihzen Säbigteiten, Mies 
nungen, Reigungen unb Grillen näher untereichtet tft; weßhalb diefe 
Schriften für die Nachtommenden ein verichloffenes Buch bleiben werden, 
wenn fi, nicht unterrichtete Siebhaber der Kunft, die jenen Zeiten 
näher gelebt haben, bald entichließen follten, eine Gejilberung der 
hamatigen Zuftände, in fofern e& noch möglid) ift, zu geben oder zu 
veranlafjen. 

Lippert, Hagedorn, Defer, Dietrich, Heinedlen, Defterreich liebten, 
trieben, beförderten die Nunft, jeder auf feine Weile. Ihre Biuede 
waren beichräntt, ihre Mazimen einfeitig, ja öfters” wunderlid. 
Sejcicsten und neldoten Turfirten, deren mannigfaltige Ynwendung 
nicht allein die Gefelfjchaft unterfaften, fondern auch belehren follte. 
Aus folgen Glementen entanden jene Schriften Windelmanns, her 
diefe Arbeiten gar bald felbft- unzulänglich fand, wie er eB denn auch 
jeinen Sreunden nicht verhehfte. 

0% trat ex endlich, Io mit gemugfam barbereitet, dad einiger, 
maßen borgeüßt, jinen sg an ut gelangte nad) jenem Sande, tue 
I deren Smpfängtigen ie eigene Bitbum Me beginnt, welde 
fi 





ber. befien ganzes Weſen verbreitet und fol 
die eben h teell_ als Harmonifch [6 müffen, teil 


als ein 
eriweilen. 


e Wirkungen äufert, 
fie fie) in der Folge 


feftes Band ztoijchen hödjft vericiebenen Menfchen Träftig 


Rom. 


Mindelmann war nun in Nom; und wer Zonnte würdiger fein, 
bie &üicung gu fühlen, die jener orobe Buftand auf eine mahrhaft 
mofangliche Natur herborgubringen im Gtande ift!_ Gr fett, jene 
(ce erfüllt, fein Glüct begründet, feine Hoffnungen überbefriedigt. 
pert jtehen jeine Seen um ifn her; mit Staunen wandert er 
eines Riejengeitalters; ba8 Herrlichfte, waS die Runft 
hat, fteht unter freiem Himmel; umentgeltlich wie zu 
Bent wendet ex feine Augen zu jolhen Wunder⸗ 
jeder —5 — jene Schaf öffnet 7) für eine Heine 
ling jehleiht wie ein Kilgrim unbemertt wien, 
Gellifien meht ex fit) in uniegendarem Genont, 
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noch läßt er nicht? Einzelnes auf ſich eindringen, das Ganze wirt 
auf ihn unendlich mannigfaltig, und jchon fühlt er die Harmonie 
voraus, die aus dieſen vielen, oft jeinbielig ſcheinenden Glementen 
zulegt für ihn entjtehen muß. Er beſchaut, er betrachtet Alles und 
wird, auf daß ja jein Behagen vollkommener werde, für einen Künftler 
gehalten, für den man denn doch am Ende fo gerne gelten mag. 

Wie und ein Freund die mächtige Wirfung, welche jener Zuſtand 
anzübt, geiftvoll entwidelte, theilen wir unfern Leſern ftatt aller 
weitern Betrachtungen mit. 

„Rom ift der Ort, in dem ſich für unfere Anfiht das ganze Alter 
thum in Eins zujanmenzicht, und was wir alfo bei den alten Dichtern, 
bei den alten Etaatäverfaffungen empfinden, glauben wir in Rom 
mehr noch ald zur empfinden, jelbft anzufchauen. Wie Homer fidh nicht 
mit andern Dichtern, jo läßt fih Nom mit Teiner andern Stadt, 
römiſche Gegend mit feiner andern vergleihen. Es gehört allerdings 
da3 meiste von diefem Eindrud und und nicht dem Gegenſtande; aber 
es ift nicht bloß der empfindelnde Gedanke, zu fichen, wo diejer oder 
jener große Mann ftand, es ijt ein getwaltjames Hinreißen in eine 
don uns nun einmal, fei e3 auch durd eine nothiwendige Täuſchung, 
als edler und erhabener angejehene Vergangenheit; eine Gewalt, der 
elbjt, wer wollte, nicht widerjtchen kann, weil die Dede, in ber die 
jetzigen Bewohner das Land laſſen, und die augenblidliche Mafje bon 
Trümmern jelbjt da3 Auge dahin führen. Nnd da nun diefe Der 
gangenheit bem innern Sinne in einer Größe erſcheint, die allen Neid 
ausichließt, an der man fi überglücklich fühlt, nur mit der P antafır 
Theil zu nehmen, ja an der feine andere Theilnahme nur denkbar ilt, 
und dann den —78 Sinn zugleich die Lieblichkeit der Formen, die 
Größe und Einfachheit der Geſtalten, der Reichthum der Vegetation, 
die doch wieder nicht üppig, iſt, wie in noch fühlichern Gegenden, die 
Beitimmtheit der Umriſſe in dem Haren Medium und die Schönpeit 
der Farben in durchgängige Klarheit verjegt, jo ijt hier der Natur⸗ 

enuß reiner, von aller Bedürftigkeit entfernter Kunftgenuß. Neberall 
Inf reihen ſich — des Kontraſtes daran, und er wird elegiſch oder 
atiriſch. Freilich indeß iſt es auch nur für uns fo. Horaz empfand 
Tibur moderner, als wir Tivoli. Das beweist ſein Beatus ille, qui 
procul negotiis. Aber es iſt auch nur eine Täuſchung, wenn wir ſelbſt 
Bewohner Athens und Roms zu ſein wünſchten. Nur aus der Ferne, 
nur von allein Gemeinen getrennt, nur als vergangen muß das Alter 
thum un3 ericheinen. Es geht damit wie menigften? mir und einem 
Freunde mit den Ruinen: wir Baben immer einen Nerger, wenn man 
eine halb verſunkene ausgräbt; e& Tann höchftens ein Gewinn für bie 
Gelehrſamkeit auf Kojten der Phantaſie fein. ch kenne für mid nur 
noch zwei gleich jehredliche Dinge: mern man bie Campagna di Roms 
anbauen und Nom zu einer polizirten Stadt machen Wollte, in der 
fein Menſch mehr Nteffer trüge. Kommt je ein fo ordentlicher Bapfl, 
was denn bie ziweiundfiebzig Stardinäle verhüten mögen, fo ziehe id 
aus. Nur wenn in Nom eine jo göttliche Anarchie und um Rom eine 
fo himmliſche Wüſtenei ift, bleibt I die Schatten Platz, deren einer 
mehr werth iſt, als dieß ganze Gejchled;t.“ 
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Menge. 


Aber Windelmann Hätte lange Zeit in ben weiten Kreifen alter: 
ümlicher Weberbleibjel nach den wertheften, feiner Betrachtung wür— 
giten Gegenftänden umbergetaftet, hätte das Glüd ihn nicht fogleich 
it Mengs zujammengebradt. Diejer, deffen eigenes großes Talent 
af die alten und bejonderd die jchönen Kunſtwerke gerichtet war, 
achte jeinen Freund fogleich mit dem Borzüglichiten befannt, was 
njerer Aufmerkjamfeit werth ift. pier lernte diefer die Schönheit 
r Formen und ihrer Behandlung Iennen und jah ſich ſogteich auf⸗ 
regt, eine Schrift: vom Geſchmack der griechiſchen Künſtler 
ı unternehmen. 

Wie man aber nicht lange mit Kunſtwerken aufmerffam umgehen 
mn, ohne zu finden, daß fie nicht allein von verichiedenen Künſtlern, 
mbern auch aus verfihiederten Zeiten herrühren, und daß fänmtliche 
etrachtungen des Ortes, des Zeitalters, des individuellen Verdienſtes 
gleich angeltellt werden müflen, aljo fand auch Windelmann mit 
inem Geradjinne, daß hier die Achle der ganzen Kunſtkenntniß be- 
ſtigt ſei. Er hielt ſich zuerſt an das Höchſte, das er in einer Abs 
indlung von dem Style der Bildhauerei in den Zeiten des 
hidias darzuftellen gedachte. Doc, bald erhob er ſich über bie 
inzelheiten zu der dee einer Gejchichte der Künft und entdedte, ald 
n neuer Columbus, ein lange geahnted, gedeutetes und beiprochenes, 
' man kann jagen, ein früher bon gefanntes und wieder verlorenes 


nachher durch das Eindringen nordifcher Völker und durch die daraus 
ıtitandene Verwirrung das Menſchengeſchlecht in eine folche Lage ge» 
mmen, daß alle wahre, reine Bildung in ihren Fortſchritten für 
ange Zeit gehindert, ja beinahe für alle Zulunft unmöglich gemacht 
orden. 


SE immer die Betrachtung, wie erft durch die Römer, 


Man mag in eine Kunft oder Wiſſenſchaft Hineinbliden, in welche 
an will, jo batte der gerade, richtige Sinn dem alten Beobachter 
bon Marches entdedt, was durch die folgende Barbarei und durch 
e barbarijche Art, ſich aus der Barbarei zu retten, ein Geheimniß 
ard, blieb und für vie Menge noch lange ein Geheimniß bleiben wird, 
ı bie höhere Kultur der neuern Zeit nur langjam ins Allgenteine 
irfen Tann. Vom Techniſchen br die die Rede nicht, deſſen ſich glüd- 
cherweije dag Menjchengefchlecht bedient, ohne zu fragen, woher es 
ımme und wohin es führe. 

Zu dieſen Betrachtungen werden wir durch einige Stellen alter 
utoren veranlaßt, two fi ſchon Ahnungen, ja fogar Andeutungen 
ner möglichen und nothwendigen Kunftgeihichte finden. 

Velleius Paterculus bemerkt mit großem Antheil das ühnliche 
steigen und allen aller Künſte. Ihn als Weltmann beihäftigte 
fosıverd die Betrachtung, daß fie ſich nur kurze Zeit auf dem höchſten 
Ite, den fie erreichen Lönnen, zu erhalten wiſſen. Auf feinem 
Adorte war es ihn nicht gegeben, die ganze Kunft als ein Bebendiges 
"=,) anzufehen, das einen unmerklichen Uriprung, einen langlauen 

sthum, einen glänzenden Augenblid jeiner Bolennung, ur 
nfällige Abnahme, wie jede3 andere organtihe Weien, wur in 
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mehrern Individuen, nothwendig darftellen muB. Gr gibt daher nur 
fittliche Uriadden an, die freilich als mitwirfend nicht ausgeichloffen 
werden können, jeinem groben Scharfſinn aber nicht genugthun, weil 
er wohl fühlt, daß eine Rothwendigkeit hier im Spiel ift, die fich aus 
freien Glementen nicht zuſammenſegen läßt. 

„Daß wie den Rednern es auch den Grammatilern, Malern und 
Bildhanern ergangen, wird Seder finden, ber die Zeugnifje der Zeiten 
verfolgt, durchaus wird die Vortrefflichkeit der Kunſt von dem engften 
Zeitraume umſchloſſen. Warum nun mehrere, cher fäbige Wen: 
Igen fi in einem gewiſſen Jahreskreis zufammenziehen und ſich zu 
gleicher Stunt und deren Beförderung verjammteln, bedenke ich Immer, 
ohne die Urſachen zu entdeden, bie id als wahr angeben mödte. 
Unter den wahricheinlichen find mir folgende die wigtigiten, Nach⸗ 
eiferung nährt die Talente; bald reizt der Neid, bald die Bewunderun 
zur Ragahmung, und ſchnell erhebt fi) da3 mit jo großem [ei 
Geförderte auf die höchſte Stelle. Schwer verweilt ſich's im Vollkom⸗ 
menen, und wa3 nicht vorwärt3 gehen kann, jchreitet zurüd. Und fo 
find wir anfang unjern Bordermännern nachzukommen bemüht; dann 
aber, wenn wir fie zu übertreffen oder zu erreichen verzweifeln, veraltet 
ber Syleiß mit der Hofjnung, und was man nicht erlangen Tann, ver 
folgt man nicht mehr; man ftrebt nicht mehr nach dem io den 
Andere ſchon ergriffen, man jpäßt ncch etwa Neuem, und }o rain 
wir dag, worin wir nicht glänzen Tönnten, fahren und juchen fü 
unjer Streben ein ander Ziel. Aus diefer Unbeftändigfeit, wie mid 
bünft, entjteht da3 größte Hindernig, volllommene Werke Herborzu: 

ringen.“ 

Auch eine Stelle Quintiliang, die einen bündigen Entwurf ber 
alten Kunftgejchichte enthält, verdient als ein wichtiges Dentmal in 
diefem Fade audgezeichnet zu werben. 

Quintilian mag gleichfalls, bei Unterhaltung mit römiſchen Kunfb 
fiebhabern, eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen dem Charakter ber 
griechiichen bildenden Künftler mit dem der römijchen Redner gefunden 
und fig bei Kennern und Kunftfreunden deßhalb näher unterricte 
haben, jo daß bei feiner gleichnißmweilen Aufitelung, da jedesmal ber 
Kunjtcharatter mit dem Zeitcharatter zufammenfällt, ohne es zu wiſſen 
oder zu wollen, eine Kunitgeihicte ſelbſt darzuftellen gendthigt ift. 

Man jagt, die erjten berühmten Maler, deren Werke man nit 

erthums wegen bejucht, feien golpanot und Aglaophan. 
Ihr einfaches Colorit findet no h 
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beitenden Natur nothwendig ereignen mußte Ye mehr er nun in 
irgend einem Aufjage dogmatifch und didakltiſch zu Werke gegangen 
war, dieſe sder jene Erklärung eines Monument, diefe oder jene Aud« 
Xegung und Anwendung einer Stelle behauptet und feitgejegt hatte, 
deito aufjallender war ihm der Irrthum, fobald er durd) neue Data 
fi) davon überzeugt ielt, defto jchneller war er geneigt, ihn auf irgend 
eine Weiſe zu verbeflern. 

Hatte er das Mannffript noch in der Hand, jo war e8 umgefchrieben;; 
war e3 zum Drud abgeſendet, jo wurben Verbeſſerungen und Nachträge 
en geihidt, und don allen diejen Reufchritten machte er jeinen 

eunden fein Geheimniß; denn auf Wahrheit, Geradheit, Derbheit 
und Redlichkeit ſtand fein ganzes Weſen gegründet. 


— — — 


Spätere Werke, 


Ein glüdlicher Gedanke ward ihm, zwar auch nicht auf einmal, 
fondern nur durd) die That felbft Mar, das Ilnternehmen feiner Monu- 
menti inediti. " . 

Man fieht wohl, daß jene Luft, neue Gegenftände bekannt zu 
machen, fie auf eine lüdliche Meile zu erklären, die Alterthumslunde 
in jo großem Maße zu erweitern, ihn zuerſt angelodt habe; dann tritt 
das Intereſſe hinzu, die von ihm in der Sunftgejchichte einmal aufge» 
ftellte Methode auch hier an Gegenjtänven, die er dem Lefer vor Augen 
legt, zu prüfen, da denn zuleßt der glüdtine Vorſatz fich entmwidelte, 
in der vorausgeſchickten Abhandlung das Werk über die Kunſtgeſchichte, 
da3 ihn ſchon im Rüden lag, ftillfchweigend zur verbeſſern, zu reinigen, 
zujammenzudrängen und vielleicht jogar theilweife aufzuheben. 

Im Bewußtſein früherer Mißgriffe, über die ihn der Nichtrönter 
faum zurechtweiſen durfte, fchrieb er ein Werf in italiäniſcher Sprache, 
das auch in Rom gelten follte. Nicht allein befleißint er fich dabet der 
größten Aufmerkſamkeit, jondern wählt ſich auch Freundichaftliche Kenner, 
mit denen er die Arbeit genau durchgeht, fich ihrer Einficht, ihre3 Urs 
theils auf dad klügſte bedient und jo ein Werk zu Stande bringt, dag 
als Vermächtniß auf alle Zeiten übergehen wird. And er frhreibt es 
nicht allein, er bejorgt e3, unternimmt es und leijtet als ein armer 
Privatmann das, was einem wohlgegründeten Verleger, was akademi— 
ſchen Kräften Ehre marhen würde. 


Papſt. 


Sollte man ſo viel von Rom ſprechen, ohne des Papſtes zu ge⸗ 
benten, der doch Mindelmann wenigitend mittelbar manches Gute zu⸗ 
fließen laſſen! 

Winckelmanns Aufenthalt in Rom fiel zum grökten Theil unter 
die Negierung Benedikts XIV. Lambertini, der, al3 ein heiterer, be— 
haglider Mann, lieber regieren ließ, als regierte, und fo mägen u 
die een Stellen, welche Windelmann begleitete , Nom uch ie 
Gunft jeiner hohen Freunde mehr al3 dur die Eintr Dr RAIN 
feine Berbienfte geworden fein. 
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und glücklich fühlt, weil er dem etwas leiſten kann, den er über Alles 
liebt, ja dem er ſogar, als höchſte Aufopferung, Undankbarkeit zu 
verzeihen hat. 

Wie auch die Zeiten und Zuſt aͤnde wechſeln, ſo bildet Winckelmann 
alles Würdige, was ihm naht, nach dieſer Urform zu feinem Freund 
um, und wenn ihm glei” Manches von diefen Gebilden Leicht und 
bald borüberihtoindet, jo erwirbt ihm doch dieje jchöne Sefinnung das 
Herz manches Trefflichen, und er hat dad Glück, mit den Beten ſeines 
Beitalter3 und Kreiſes in dem jchönften Verhältniffe zu ftehen. 


% 


Schönheit. 


Menn aber jenes tiefe ROH eſtstdürnig fich eigentlich jeinen 
Gegenſtand erſchafft und ausbildet, jo würde dem alterthümlicd) Ge— 
finnten bau) nur ein einjeitiged, ein ſittliches Wohl zumadjien, 
ie äußere Welt würde ihm menig leiften, wenn nicht ein verwandtes, 
leiches Bedürfniß und ein befriedigender Gegenſtand beijelben glüdlich 
Bervorträte; wir meinen die Forderung des finnlid) Schönen und das 
Ani Schöne jelbft: denn das letzte Produkt ber fich immer fteigernden 
atur ijt der jchöne Menſch. Zwar Tann fie ihn nur jelten hervor— 
bringen, weil ihren Ideen gar viele Bebingungen widerftreben, und 
jerbit ihrer Allmacht iſt e8 unmöglich, lange im Bollfommenen zu vers 
meilen und dem pernorgebrachten Ecjönen eine Bauer ji geben; denn 
enau genommen Tann man jagen, es dei nur ein Augenblid, in welchem 
er ſchöne Menſch jchön fei. 

Dagegen tritt num bie funſt ein; denn indem der Menſch auf den 
Gipfel der Natur geſtellt iſt, ſo fieht er ſich wieder als eine ganze 
Natur an, die in * abermals einen Gipfel hervorzubringen hat. 
Dazu ſteigert er ſich, indem er da mit allen Bollfommenbeiten und 
Tugenden durchdringt, Wahl, Ordnung, Harmonie und Bedeutung 
aufruft und ji) endlich bis aut Produktion des Kunſtwerkes erhebt, 
das neben feinen übrigen Thaten und Werken einen glänzenden Platz 
einnimmt. Iſt e8 einmal hervorgebracht, ſteht es in feiner idealen 
Wirklichkeit dor der Welt, jo bringt e8 eine dauernde Wirkung, es 
bringt die höchfte hervor; denn indem e8 aus den geſammten Sträften 
ke geijtig eniwidelt, jo nimmt es alles Herrliche, Verehrungs- und 

iebenswürdige in fich auf und erhebt, indem es die menſchliche Geftalt 
bejeelt, den Menſchen über ſich jelbit, ſchließt ſeinen Lebens und 
Thatenfrei3 ab und vergöttert ihn für die Gegenwart, in der daB 
Bergangene und Künftige begriffen ift. Bon ſolchen Gefühlen wurden 
die ergriffen, die den olympilchen Jupiter erblidten, wie wir aus den 
Beſchreibungen, Nachrichten und Merlin der Alten und entwideln 
können. Der Gott war zum Menjchen geworden, um den Menſchen 
um Gott zu erheben. Dan erblidte die höchſte Würde und ward für 

ie höchſte Schönheit begeiftert: In diefem Sinne fann man mohl 
jenen Alten Recht geben, welche mit völliger Meberzeugung ausſprachen, 
e3 jei ein Unglüd zu fterben, ohne diejes Werk gejehen zu haben. 

Für diefe Schönheit war Windelmann, \einer Natur nad), fähig; 

er ward fie in den Schriften der Alten guet aunahr, ber fer tum 
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: auß ben Merken der bildenden Kunſt perſönlich entgegen, aus 
en wir fie erſt kennen lernen, um ie an den Gebilden der lebendigen 
ur gewahr zu werden und zu jchäßen. 

Finden nun beide Bedürfniſſe der —5 aft und der Schön⸗ 
aualeicı an Einem Gegenſtande Nahrung, jo ſcheint dag Glück 
ı die Dankbarkeit des Menſchen über alle Gränzen hinaus zu fteigen, 
ı Aleß, was er bejißt, mag er jo gern als ſchwache Zeugniſſe jeiner 
hänglichleit und feiner Verehrung hingeben. 

So finden wir Windelmann oft in ! erbältniß mit jchönen Jüng⸗ 
en, und niemals erfcheint er beliebter und liebenswürdiger, als in 
ben oft nur flüchtigen Augenbliden. 


Katholicismus. 


‚Mit ſolchen Gefinnungen, mit ſolchen Bedürfniffen und Wünſchen 
inte Windelmann lange Zeit jremden Zwecken. Nirgend um ſich 
{ah er die mindefte Hoffnung zu pülfe und Betftand. 

Der Graf Bünau, der als Bartikulier nur ein bedeutendes Bud 
tiger hätte Taufen dürfen, um Windelmann einen Weg nad Rom 
eröffnen, der als Miniſter Einfluß genug hatte, dem trefjlichen 
nn auß aller Verlegenheit zu Helfen, mochte ihn wahrſcheinlich als 
Higen Diener nicht gern entbehren, oder Hatte feinen Sinn für das 
be Berdienft, der Melt einen tüchtigen Mann zugefördert zu haben. 
e Dresdner Hof, woher allenfalls eine Binlängtiche Nnterftügung 
hoffen war, belannte fich zur römischen Kirche, und faun war ein 
erer Weg, zu eh und Gnade zu gelangen, als durch Beirhtväter 
» andere geijtliche Perjonen. 

Das Beiſpiel des Fürſten wirft mächtig um fi) Her und fordert 
. heimlicher Gewalt jeden Staatsbürger zu ähnlichen Handlungen 
‚ die in dem Kreiſe des Privatmanns irgend zu leijten find, bor= 
lid alſo zu Fttligen. Die Religion des Fürſten bleibt, in gewiſſem 
ine, immer die herrichende, und die römische Religion reiht, 
sm immer bewegten Strudel, die ruhig vorbeiziehende Welle an ji 
» in ihren Kreis. 

Dabei mußte Windelmann fühlen, daß man, um in Nom ein 
ner zu fein, um fich innig mit dem dortigen Dafein zu veriveben, 
es gutrantihen Umgangs zu genießen, nothiwendig zu jener Gemeine 
Sekennen, ihren Glauben zugeben, fig nach ihren en be⸗ 
xen müfſe. Ind fo zeigte der Erfolg, daß er ohne dieſen frühern 

Iuß jenen Ziwed nicht vollftändig erreicht hätte; und dieſer Ent— 
-# ward ihm dadurch gar ſehr erleichtert, un ihn, als einen gründe 
geborenen Heiden, die proteftantiiche Taufe zum Chrijten einzu- 
ren nicht vermögend gewefen. 
Doch gelang ihm die Veränderung feines Zuftandes nicht ohne 
en Kampf. Wir können nach unjerer Nleberzeugung, nach genug- 

abgetwogenen Gründen endlich einen Gntiofuß fafien, der mit 
am Wollen, Wünfchen und Bedürfen völlig harmoniſch it, ja zu 

Zurxg und Förderung unferer Grijtenz unaußweihlih \heint, \d 
wir mit und völlig zur Ginigfeit gelangen. Ein ſolchex CWWNyOInxou 
Base mit der allgemeinen Dentweife, mit der Weberzengung WÄR 
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Menſchen im Widerſpruch ftehen; dann beginnt ein neuer Streit, der 
zwar bei und feine Ungetoihbeit, aber eine Nnbehaglichfeit erregt, 
uinen ungeduldigen Verdruß, daß wir nad) außen hie und da Brüche 
finden, wo wir nach innen eine ganze Zahl au fehen glauben. 

Und fo ericheint auch Windelmann "bei feinem vorgehabten Schritt 
beſorgt, ängftlih, kummervoll und in —— Bewegung, 
wenn er ſich die Wirkun dieſe Anternehmens, beſonders auf ſeinen 
erſten Gönner, den Grafen, bedenkt. Wie —F tief und rechtlich 
ſind ſeine vertraulichen Aeußerungen über dieſen Punkt! 

Denn es bleibt freilich ein Jeder, der die Religion verändert, 
mit einer Art von Makel beſpritzt, von der es unmöglich ſcheint ihn 
reinigen. Wir ſehen daraus, daß die Menſchen den beharrenden 

illen über Alles zu ſchätzen rien und um jo mehr fchägen, als fie, 
—ã in Parteien getheilt, ihre eigene Sicherheit nnd. Dauer be—⸗ 
tändig im Auge haben. Hier ift weder von Gefühl noch von UNeber— 
zeugung die Rede. Ausdauern foll man, da two uns mehr das Geihid 
ala die Wahl hingeftellt. Bei einem Volke, einer Stadt, einem Fürſten, 
einem Freunde, einem Meibe fejthalten, darauf Alles beziehen, deß— 
halb Alles wirken, Alles entbehren und dulden, das wird gejchäßt; 
Abfall dagegen bleibt verhaßt, Wankelmuth wird lächerlich. 

Mar diejed nun die eine fchroffe, jehr ernite Seite, fo läßt fih 
die Sache auch von einer andern anjehen, von der man fie heiterer 
und leichter nehmen Tann. Gewiſſe Zuſtände des Menichen, die wir 
keineswegs billigen, gewiſſe fittliche Fleden an dritten Perjonen haben 
für unjere Bhantafie einen bejondern Reiz. Will man uns ein Gleichniß 
erlauben, jo möchten wir jagen, e3 ift damit wie mit dem MWildpret, 
da3 dem feinen Gaumen mit einer Tleinen Andentung von Fäulniß 
weit beſſer, als frifchgebraten ſchmeckt. Cine geichiedene Frau, ein 
Renegat maden auf uns einen bejonders reizgenden Eindrud. Perjonen, 
die und ſonſt vielleicht nur merkwürdig und liebenswürdig vorfämen, 
erjcheinen und nun als wunderfam, und es ift nicht zu läugnen, daß 
bie Religionsveränderung Winckelmanns das Romantijche feines Lebens 
und Meilen vor unjerer Einbildungsftraft merklich erhöht. 

Aber für Windelmann jelbit —*— die katholiſche Religion nichts 
Anzügliches. Er ſah in ihr bloß das Maskenkleid, das er umnahm, 
und drückt ſich darüber Hart genug aus. Auch ſpäter ſcheint er an 
ihren Gebräuden nicht penuglam ſeſtgehalten, je vielleicht gar durch 
Ioje Reden ji bei eifrigen Belennern verdächtig gemacht zu haben; 
Ei ft bie und da eine Leine Furcht vor der Inquiſition 

htbar. 


Gewahrwerden griedifher Kunit. 


Bon allem Literarifchen, ja felbft von dem Söhften, was fich mit 
Wort und Sprache beichäftigt, von Poefie und Rhetorik, zu den bil« 
denten Künſten en ift ſchwer, ja faft unmdglidy: denn e8 
liegt eine ungeheure Kluft dazwiſchen, Über welche und nur ein be— 

—— eeignetes Naturell hinüberhebt. Um zu beurtheilen, in wiefern 
leſes Mindelnannen gelungen, liegen der Dolumente nunmehr ges 

nugfam bor und, 


BR — ——— —XV. 


Biarde’neum. 3 


„2 Aurıses mard er zuerſt zu den Kunit 
7": Samuezum;. ZU Keurtheiiung derjelben 
zur Ike r2'&perfonen, deren mehr oder 
m * sajatarem, zu redigiren und aufzu⸗ 
mr ‘a2 nah in Dresden herausgegebene 
12 3° ar 2227 Ser griechiſchen Werte in 
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wat nm !Sr Sr cu? dem rechten Wege ericheint, 
mtl „rı Zinn auch enthalten, fo richtig 
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noch 1:3 er nichts Einzelnes cur neh eintriraer, !e® Forse port 
auf ibn unendich meannigiziie, un) Shen 10.2 er Sie Sermonie 
tereus, bie aus Lieien vielen, eit tein’elig "zeinanden Giertonten 
zuiegt für itn entleben wu. Gr beichzut, er berradrei Albes umd 
wird, auf daß ja jein Behagen voltommener were, für einen Künſtler 
schalten, für den rıan denn tch am irr>e io gerne gelten ring. 

Wie uns ein Freund) tie möchtige Eiirfuns, werde jener Zuſtand 
ausübt, eeiitosıl entmidelte, teilen Wir uniern Leiern ſtatt aller 
weitern Zetrahiungen mit. 

„Rom iſt der Crt, in dem ih für untere Anttekt das gerze Alter 
thum in Gin: zuiammenzickt, und was wir alio Fei Sen alten Figtern, 
bei ten alten Staatsverfaſſungen errfin:en, glauben rir in Nom 
mehr noch als zu emdfinden, ſelbſt anzuichauen. Mie HGorzer fich nicht 
mit andern Zigterr, ſo läßt fh Kom mit feiner an!ern Stadt, 
römiiche Gegend mit feiner antern vergleichen. Es eebört allerdings 
das meitte von dieiem Eintrud un: und nidt tem Gecchitande; aber 
e3 iit nicht bloß der empfinteinde Gedanke, zu ft:ben, wo disier oder 
jener große Dann ſtand, es itt ein gewaltiames Hinreißen in eine 
bon uns run einmal, ſei e& euch durch eine nothwendige Täuſchung, 
al3 edler und erÜabener angeiehene Vergangenheit: eine Gewalt, ber 
jelbtt, wer wollte, nicht widertzchen kann, weil die Oede, in ber die 
jegigen Bewohner das Land lafien, und die augentlidiiche Mafje von 
Zrümmern jelbit dag Auge dahin führen. lin) da nun Tiefe Ver: 
gangendeit bem innern Sinne in einer Größe ericheint, tie alten Neid 
ausichliept, an der man ſich überglüdlich fühlt, nur mit ter Phantaſie 
Theil zu nehnten, ja an der keine andere Zheilnchme nur denkbar iſt, 
und tann ten äußern Zinn zugleich die Lieblid;teit der formen, bie 
Gröge und Einfachheit der G:italten, der Reichtbum ter Vegetation, 
bie doch wieder nicht üppig int, mie im noch ſüdlichern Gegenden, Die 
Beftimmtheit der Amriije in dem Haren Merium und die Schönheit 
der Farben in durchgängige Klarheit veriegt, fo iſt Hier der Natura 

ennß reiner, von aller Berürftigfeit entfernter Kunſtgenuß. Ueberall 
jonft reihen fich Ideen des Kontrajte® daran, und er wird elrgiid) oder 
ſatiriſch. Freilich indeß iſt es auch nur für und jo. Horaz empfand 
Tibur moderner, al3 wir Tivoli. Tas beweist jein Beatus ille, qui 
procul negotiis. Aber e3 ift auch nur eine Täuſchung, wenn wir ſelöſt 
Bernchner Athens un) Rom3 zu jein wünichten. Nur aus ter Ferne, 
nur von alleın $emeinen getrennt, nur als vergangen muB das Alter 
thum un3 ericheinen. E3 geht damit wie menigiten? mir und einem 

reunde mit den Ruinen: wir Gaben immer einen Xerger, wenn man 
eine halb verfuntene ausgräbt; e3 Tann höchſtens ein Gewinn für die 
Gelehrſamkeit auf Koften der Phantaſie jein. Ich Fenne für mich nur 
noch zwei gleich fchredliche Tinge: wenn man die Campagna di Roma 
anbauen und Rom zu einer pelizirten Stadt machen wollte, in der 
fein Menſch mehr Meſſer trüge. Kommt je ein jo ordentlicher Bapft, 
was denn tie zweiundſiebzig Kardinäle verhüten mögen, jo Sehe ich 
aus. Nur wenn in Rom eine jo göttliche Anarchie und um Rom eine 
fo himmliſche Wüſtenei ijt, bleibt für die Echatten Platz, deren einer 
zsehr werth iſt, ale dieß ganze Geſchlecht.“ 
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mehrern Individuen, nothwendig darſtellen muß. Er gibt daher nur 
ſittliche Urſachen an, die freilich als mitwirkend nicht ausgeſchloffen 
werden können, ſeinem zoßen Scharfſinn aber nicht genugthun, weil 
er wohl fühlt, daß eine Nothwendigkeit hier im Spiel ift, die fih aus 
freien Elementen nicht zufammenfegen Täßt. 

Daß wie den Rednern es auch den Grammatikern, Malern und 
Bildhaneen ergangen, wird Jeder finden, der die Zeugniffe der Zeiten 
verfolgt; durchaus wird die VBortrefflichkeit der KHunjt von dem engften 
Zeitraume umjchlojfen. Warum num mehrere, ähnliche, fähige Men— 
ſchen fich in einem gewiſſen Jahreskreis zufammenziehen und fich zu 
gleicher Kunjt und deren Beförderung verſammeln, bedenke ich immer, 
ohne die Urſachen zu entdeden, die ig als wahr angeben möchte. 
Unter den wahrſcheinlichen find mir folgende die wichtigiten. Nach⸗ 
eiferung nährt die Talente; bald reizt der Neid, bald die Bewunderun 
zur Ragahmung, und jomel erhebt fi das mit jo großem [eh 
Geförderte auf die höchfte Stelle. Schwer vermweilt fi’ im Vollkom— 
menen, und wa3 nicht vorwärts gehen kann, jchreitet zurüd. Und fo 
find wir anfangs unjern Bordermännern nachzukommen bemüht; dann 
aber, wenn wir fie zu übertreffen oder zu erreichen verzweifeln, veraltet 
ber Fleiß mit der Hoffnung, und wad man nicht erlangen Tann, ber- 
folgt man nit mehr; man ftrebt nicht mehr nad) dem rd den 
Andere ſchon ergriffen, man jpäbt nad) etwa? Neuem, und fo allen 
wir da3, worin wir nicht glänzen könnten, fahren und fuchen für 
unjer Streben ein ander Ziel. Aus diefer Unbeftändigfeit, wie mic) 
dünkt, entjteht das größte Hinderniß, vollfommene Werke hervorzu— 


dringen.“ 

Much eine Stelle Quintilians, die einen bündigen Entwurf der 
alten Kunftgejchichte enthält, verdient als ein wichtiges Denkmal in 
diefem Fache ausgezeichnet zu werben. 

Duintilian mag gleichfall®, bei Unterhaltung mit römifchen Kunſt⸗ 
liebhabern, eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen dem Charakter der 
griechiſchen bildenden Künftler mit dem ber römilchen Redner gefunden 
und ſich bei Kennern und Kunftfreunden dekhalb näher unterrichtet 
haben, jo daß bei feiner gleichnißmweifen Aufftelung, da jedesmal der 
Kunſtcharakter mit dem Zeitcharafter zufammenfällt, ohne es zu willen 
oder zu wollen, eine Zunſtgeſchichte ſelbſt darzuftellen genöthigt ift. 

Man ſagt, die erſten berühmten Maler, deren Werke man nicht 
bloß des Alterthums wegen beſucht, ſeien olyanot und Aglaophon. 
Ihr einfaches Colorit IE et noch eifrige Liebhaber, welche dergleichen 
tohe Arbeiten und Anfänge einer % entwidelnden Kunſt den größten 
Meiftern der folgenden Beit vorziehen, wie mich dünkt, na einer 
eigenen Sinnesweile. 

„Nachher haben Zeuxis und Parrhaſins die nicht weit aus ein⸗ 
ander lebten, beide ungefähr um die 3 des peloponnefifchen Kriegs, 
bie Kunft jehr befördert. Der erſte joll die Gejee des Kichtes und 
Schatten? erfunden, der andere aber fih auf genaue Unterfuhung - 
der Linien eingelajjen haben. Ferner gab Zeuris den Gliedern mehr 
Inhalt und machte fie völliger und anjehnlidder. Er folgte hierin, 

wie man glaubt, dem Homer, welchem die gewaltigite Form auch an 
den Weibern gefällt. Parrhaſius aber beitinmte Ailet hergeftalt, 
daß fie ihn ben Gejegeber nennen, weil die Dorkilier von Siem 
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wie er fie überlieiert bet, von Andern als nöthigens 
beivet:alten werden. 
ihte die Malereı um zie Deit des Philiupus biz zu den 
Neranders, aber in verimiedrnen Zalenten. Senn on 
Irotogene:, an Meberiesung Pamphilns und Melanthius, 
it Antiphilus, an Erfindung ſeltiamer Grieinengen, bie 
fieen nennt, Theon der Za:sier, en Geiit und Anmuth 
Riemanden ühertrofien morcenr. Gusfranorn bewundert 
in Rückſicht Ser Aunfterfor:ernitie überhaupt unter bie 
hnet werten muß und zugleich in Ser Raler- und Bild» 
ortrefflid; war. 
sen Unterichied findet man auf) bei ber Plaſtik. Tenn 
egeſias haben härter und ben Tostanern ähntich grarbeitet, 
niger jtreng, noc) weicher Muron. 
ınd Zierlichteit bejigt Tolsflet vor allen. Ihm wird von 
Preis zuertannt; tod damit ibm Etwas abgehe, meint 
Ale das Gewicht. Tern wie er bie menichliche Form zier- 
jt, al& die Natur fie zeigt, jo Ieınt er tie Würde ber 
völlig auszufüllen, ja er iol iogar das ernitere Alter 
id fich über glatte Wangen nicht binausgewagt haben. 
3er dem Boluflet abgest, wird tem Phidias und Allamencd 
Phidias fol Götter und Meniden am volllommeniten 
onders in Elfenbein ſeinen Nebenbuhler weit übertroffen 
würde man uribeilen, wenn er auch nichts als Lie Minerva 
er ten olympiigen Jupiter in Eli gemacht Hätte, beffen 
er angenorimenen %eligion, wie man jagt, zu Statten 
hat die Majeltät tes Werks dem Gotte ſich gieichgefteitt. 
3 un) Prariteles jofen nad der allgemeinen Wieinung 
brbeit am beiten genäf:rt Kaben; Zemeiriu& aber wird 
z er Hierin zu viel asian; er hat die Aehnlichteit der 
cgezogen.“ 


Literariſches Metier. 


icht itt ein Wienich glücklich genug, für feine höhere Aus 
ganz uneigennügigen Bönnern die Hülfämittel zu erlangen. 
as Beite zu rsollen glaubt, fann nur das befördern, was 
fennt, eier noch ener, wa& ihm nust. Und fo war aud 
= bitlicgrarstiche Pildung dasjenige Berbienft, das Windel« 
: den Braten Bünau und tpater dem Kardinal Paſſionei 


herkenner iit üßera.l willlommen, und er war es in jener 
br, al5 die Luft, merfmwür:ige und rare Vücher zu ſam⸗ 
iger, tes Lislieth edariiche Gricäft noch mehr in fich jeröft 
ır. Gire grche deutiche Bibliothek ſah einer großen rönl« 


fer eines cautichen (raten war 
benzgenzne un: tonnte ji) auch da gleich wieher ai& u 

Die Zirlrseri?en mzren wirtliche Shhaktammern, anlkatt 
Zegt, Lei Lei jgneilen Zortidjreiten vex Willenigalten, 
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bei dem zwedmäßigen und zwedlojen Anhäufen der BDrudichriften, 
mehr als nügliche Vorrathskammern und zugleich als unnüße Gerümpel⸗ 
kammern anzufehen Hat, jo daß ein Bibliothelar weit mehr ala ſonſt 
fi) von dem Gange ber Wifjenichaft, von bem Werth und Unwerth ber 
Schriften zu unterrichten Urfache hat und ein deutſcher Bibliothekar 
Kenntniſſe befigen muß, bie fürd Ausland verloren wären. 
Aber nur Turze Zeit, und nur jo lange, als es nöthig war, um 

19 einen mäßigen Lebensunterhalt zu verichaffen, blieb Windelmann 
einer eigentlichen literariſchen Beihäftigung getreu, jo wie er aud) 
bald das Interefje an dem, was ſich auf kritiſche Unterſuchungen bezog, 
berlor, weder Be riften vergleihen, noch deutichen Gelehrten, die 
ihn über Manches befragten, zur Rede ftehen mollte. 

Doch hatten ihm feine Kenntniffe Ichon früher zu einer vortheil- 
halten inleitung gedient. Das Brivatleben der Italiäner überhaupt, 
eſonders aber der Römer, het aus mancherlei Urſachen etwas Geheim— 
nißvolles. Dieſes Geheimniß, dieſe Abſonderung, wenn man will, er⸗ 
ſtreckte ſich auch über die Literatur. Gar mancher Gelehrter widmete 
ſein Leben im Stillen einem bedeutenden Werke, ohne jemals damit 
erjcheinen zu wollen oder zu können. Auch fanden fich häufiger als 
in irgend einem Lande Männer, weldhe, bei mannigfaltigen Kennt- 
niffen und Einfichten, fi nd oder gar gedrudt mitzutheilen nicht 
u bewegen waren. Bu jolden fand Windelmann den Gintritt gar 
ald eröffnet. Er nennt unter ihnen vorzüglich” Gtacomelli und Balz 
dani und erwähnt feiner zunehmenden Belanntichaften, jeines wachſen⸗ 
den Einflufſes mit Vergnügen. 


Kardinal Albani. 


Neber Alles förberte ihn das Glück, ein Haudgenoffe des Kardinals 
Albani geworden zu fein. Diefer, der, bei einem großen Vermögen 
und bedeutenden Einfluß, von Jugend auf eine entichiedene Kunſtlieb⸗ 
haberei, die beſte Gelegenheit, fie zu befriedigen, und bis ans Wunder- 
bare gränzendes Sammlerglück nehabt hatte, jand in jpätern Jahren 
in dem Gejchäft, diefe Sammlung würdig aufzuftellen und fo mit jenen 
römiſchen Familien zu wwetteifern, die früher auf den Werth jolcher 
Schäbe aufmerkſam geneſen, fein höchſtes Vergnügen, ja den dazu be— 
ftimmten Raum nad) Art der Alten zu überfüllen, war jein Gejchmad 
und feine Luft. Gebäude drängten fi an Gebäude, Saal an Saal, 

alle zu Halle; Brunnen und Obelisken, Karyatiden und Basreliefe, 

tatuen und Gefäße fehlen weder im Hof noch Gartenraum, indeß 
große und Kleinere errang Galerieen und Kabinette die merfwürdigften 
Aſtonumente aller Zeiten enthielten. 

Am Borbeigehen gedanjten wir, daß bie Alten ihre Anlagen durch- 
aus gleicherweije gefüllt. So überhäuften die Römer ihr Kapitol, daß 
==3 unmöglid fcheint, Alles habe darauf Pla gehabt. So war die 

2 sacra, das Forum, der Palatin überdrängt mit Gebäuden und 
De aıtmälern, jo daß die Einbildungskraft kaum von eine Ptenfchen« 
zo ſſe in dieſen Räumen unterbringen Lönnte, wenn ihr nicht die Wirk- 
ICH Teit auögegrabener Städte zu Sure tame, wenn mon wit mit 
Zur gen fehen fünnte, wie eng, wie tein, wie gledk\am wur dar NEL 
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Gebäuden ihre Gebäude angele t ſind. Dieſe Bemerkung gilt ſoga! 
k der Billa des Habrian, bei deren Anlage Raum und Vermögen 
mg zum Großen vorhanden war. 
2 einem ſolchen überfüllten Zuſtande verließ MWindelmann bie 
a feine Herren und Freundes, den Ort jeiner höhern und erfreu- 
ften Bildung. So ftand fie auch Yange noch nad) dem Tode des 
dinals, zur Freude und Bewunderung der Welt, bis fie in der 
e8 beiwegenden und gerftreuenden Zeit ihres ſämmtlichen Schmuckes 
anbt wurde. Die Staturn waren aus ihren Kijchen und von ihren 
elen gehoben, die Baßreliefe aus den Mauern herausgerifſen und 
ungeheure Borrath zum Transport eingepadt. DTurch den jonder« 
eften Wechjel der Dinge führte man dieje Schätze nur bis an bie 
er. In kurzer Zeit gab man fie dent Befiger zurüd, und der größte 
[, bi& auf wenige Juwelen, befindet fi} wieder an der alten Stelle. 
nes erfte traurige Schickſal dieſes Kunſtelyſiums und defien Wieder: 
ſtellun burn eine abenteuerliche Wendung der Dinge hätte Wintel- 
an erleben können. Tod) wohl ihm, daß er dem irdiſchen Leib, 
wie ber zum Erjatz nicht immer hinreichenden Freude ſchon ent⸗ 
chſen war 


| Glücksfälle. 

Aber auch manches äußere Glück begegnete ihm auf feinem Wege, 

+ allein, bab in Rom dad Aufgraben der Alterthümer Lebhaft und 
lich von Gtatten gieng, jondern es waren and eye aniichen 
pompejiiſchen Gnttedungen theild neu, theils duch Neid, Ver⸗ 


lichung und Langſamkeit unbefannt geblieben; und fo kam er in 
Grate, die feinem Geifte und feiner Zhätigleit genugjam zu 


n gab. 
— iſt es, wenn man das Vorhandene als fertig und abge⸗ 
ſen anſehen muß. Rüſtkammern, Galerieen und Muſeen, zu denen 
hinzugefügt wird, haben etwas Grab» und Geſpenſterartiges; 
beichräntt ſeinen Einn in einem fo beſchränkten Kunftkreis, man 
nt fih, ſolche Sammlungen als ein Ganzes anzujehen, a 
an durch immer neuen Surwach3 erinnert werben jollte, daß in 
ınft wie im Leben kein Abgeichloffenes beharre, jondern ein Un⸗ 
es in Betvegung Bi 
ı einer fo glüdlichen Lage befand fi Windelmann. Die Erde 
e Schäße ber, und durch den immerfort regen Kunfthandel be= 
fi) mandje alte Beſitzungen and Tageslicht, giengen bor feinen 
vorbei, ermunterten jeine Neigung, erregten fein Urtheil und 
ten feine Kenntniſſe. 
ı geringer Vortheil für ihn war fein Verhältni zu dem Erben 
en Etoldi chen Defigun en. Erjt nad) dem Tode ded Samm⸗ 
ıte er dieſe Kleine nett tennen und berrichte darin nach 
uficht und Heberzeugung. Freilich gieng man nicht mit allen 
iefer äußerft ſchaͤtzbaren Sammlung glei) vorfichtig um, wie⸗ 
Ganze einen Katalogen zur Freude und zum Nuken nakıe 
Biebpaber und Somriſer vertient hätte. Manched ward Wete 
do um die treffliche Germenjammlung belannter ad v 
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käuflicher zu machen, unternahm Winckelmann mit dem Erben Stoſch 
die Fertigung eines Katalogs, von welchem Geſchäft und deſſen übereilter 
und doch immer geiſtreicher Behandlung uns die überbliebene Korre— 
ſpondenz ein merkwürdiges Zeugniß ablegt: 

Bei diefem außeinanderfallenden Kunſtkörper, wie bei der fi) immer 
dergrößernden und mehr vereinigenden Albanijchen Sammlung, zeigte 
{ich unfer Freund gejchäftig, und Alles, wa3 zum Sammeln oder Fer: 
treuen durch) feine Ar gieng, vermehrte ben Schaf, ven er in jeinem 
Geiſte angefangen hatte aufzuftelfen. 


Unternommene Schriften. 


Schon als Windelmann zuerft in Dresden der Kunft und ven 
Künftlern fi) näherte und in diefem Fach als Anfänger erſchien, war 
er als Literator ein gemadter Wann. Er überjah die Vorzeit jo wie 
die Willenichaften in manchem Sinne. Cr fühlte und kannte das Alter- 
thum, fo wie das Würdige der Gegenwart, des Lebens und des Charakters 
jeröit ın feinem tiefgedrüdten Zuſtande. Er hatte ſich einen Styl ge- 

ildet. In der neuen Schule, die er betrat, Horchte er nicht nur ala 

ein gelehriger, jondern ala ein gelehrter Jünger feinen Meiftern zu, 
er horchte ihnen ihre beftimmten Kenntniffe leicht ab und fieng fogleich 
an, Alles zu nugen und zu verbrauchen. 

Auf einem höhern Schauplaße als zu Dresden, in einem höhern 
Sinne, der ſich ihm geöffnet hatte, blieb er derjelbige. Was er don 
Mengs vernahm, was bie Umgebung, 1 m zurief, bewahrte ex nicht 
etwa lange bei fich, ließ den erlegen oft nicht etwa gähren und Har 
werden, jondern, wie man fagt, daß man durch Lehren lernte, fo lernte 
er im Entwerfen und Schreiben. Wie manchen Titel hat er uns hinter- 
laſſen, wie manche Gegenftände benannt, über die eın Merk ul, en 
follte, und diejem Anfang lich jeine gange antiquariiche Laufbahn. 
Mir finden ihn immer in Thätigkeit, mit dem Augenblid oeihäftigt, 
ihn bergeftalt ergreifend und fefthaltend, al3 wenn der Augenblid 
bollftändig und befriedigend De könnte; und ebenjo ließ er fich wieder 
dom nächfien Augenblid belehren. Dieje Anficht dient zur Würdigung 
feiner Werte. . 

Daß fie, jo wie fie daliegen, erft als Manuffript auf das Papier 

efommen und jodann jpäter im Drud für die Folgezeit firirt worden, 
bie bon unen ne. mannigfaltigen Kleinen Imjtänben a . Nur einen 
tonat fpäter, jo hätten wir ein anderes Werk, richtiger an Gebalt, 
beftimmter in ber Form, vielleicht etwas ganz Andered. Ind eben 
darum bedauern wir höchlich feinen aa od, weil er fich immer 
wieder umgejchrieben und immer jein fernered und neuejtes Veben in 
feine Schriften eingearbeitet hätte. 

Und fo ift Alles, was er uns Hinterlafjen, al3 ein Lebendiges für 
die Lebendigen, nicht für die im Buchſtaben Todten gejchrieben. Seine 
Werke, verbunden mit jeinen Briefen, find eine Lebensdarftellung, find 
ein Leben jelbft. Sie jehen, wie das Leben der meiften Menfchen, nur 
einer Vorbereitung, nicht einem Werke gleich. Sie veranlafjen zu Tr 
nungen, zu Wünſchen, zu Ahnungen;, wie man doxow heikere toill, jo . 

ſieht man, daß man ſich jelbit zu befern hatte, wie un Re hin 


Bindelmann. 181 


will, fo flieht man, daß man bdemfelbigen Tadel vielleicht auf einer 
. böhern Stufe der Grienntniß felbft ausgeſetzt fein möchte; denn Be— 
ſchräntung ift überall unfer Loos. 


Philoſophie. 

Da bei dem Fortrücken der Kultur nicht alle Theile des menſchlichen 
: Birken? und limtreibend, an denen ji die Bildung offenbart, in 

? em Wachsthum gedeihen, vielmehr nad günftiger Beichaifenheit 
er Berfonen und Umſtände Einer den Andern voreilen und ein alls 
gemeinered Jnterefje erregen muß, jo entjteht daraus ein gewiſſes 
eiferjüchtiges Mißvergnügen bei ten Gliedern der jo mannigfaltig vers 
zeigten großen fyamilie, die fid) oft um dejto weniger vertrageit, je 
xäher fie verivandt find. 

Zwar ift es meiften® eine leere Klage, wenn Ir bald dieje oder 
jene Runft- und Wiftenichajtöbeflifiene beſchweren, daß gerade ihr ach 
bon den Mitlebenden vernachläſſigt werde; denn e3 darf nur ein tüch— 
tiger Meifter fich zeigen, jo wird er die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. 
Raphael möchte nur immer heute wieder hervortreten, und wir wollten 

ein Nebermaß von Ehre und Reihthum zujichern. Gin tüchtiger Weis 

wedt brave Schüler, und ihre Thätigkeit äftet wieder ins Unendliche. 

Doc) Haben freilich von jeher die Shilofophen, bejonder3 den dep 

allein ihrer Wiflenichaftzverwandten, jondern auch der Welt- un 
ensmenſchen auf fich gejogen, und vielleicht mehr uch ihre Cage 
als bed eigene Schuld. Tenn da die Philoſophie, ihrer Natur nad), 
an das Allgemeinfte, an das nA Anforderungen macht, Jo muß fie 
ke weltlichen Dinge als in ihr begriffen, als ihr untergeordnet aıt= 

jeßen und ehande n. 

Auch verläugnet man ihr diefe anmaßlichen a en nicht aus⸗ 
drüctlich bielmehr glaubt Jeder ein Recht zu haben, an ihren Ent» 
befungen Theil zu nehmen, ihre Maximen zu nußen und, was jic 
jenſt reihen mag, zu verbrauden. Sa jie aber, um allgemein zu 
werben, eigener Worte, fremtdartiger Kombinationen und jeltfamer 
. Einleitungen bedienen muß, die mit ben bejondern Zuftänden der Welt: 
bürger und mit ihren augenblidlichen Bebürjnifjen nicht eben zujanımei= 

‚jo wird fie von denen geihmäht, die nicht gerade die Handhabe 
nnen, wobei fie allenfall3 noch anzufaljen wäre. 

Wollte man aber dagegen bie Philoſophen beichuldigen, ri Ir 
felöft ben Tiebergang zum Leben nicht ficher zu finden wiſſen, daß fie 
e dba, wo fie ihre Ueberzeugung in That und Wirkung verwan— 

leln wollen, bie meiften Fehlgriffe thun und dadurch ihren Stredit vor 

be rel ſjelbſt ſchmäͤlern, jo würde e3 Hiezu an mancherlei Beifpielen 


en. 
ndelmann bellagt fich bitter über die Philofophen feiner Zeit 
aub über ihren außgebreiteten Ginfluß; aber mich düntt, man kann 
einem jeben Ginfluß aus dem Wege gehen, indem man fich in fein 
eigenen Bad zurüdzieht. Sonderbar iſt es, daß Windelmann die Leip« 
er mie nicht bezog, wo er unter Chriſts Anleitung, und ame 
um einen Philsfophen in der Welt zu befümmern, Ni, in NER 
zum Dequemer hätte ausbilden Tünnen, 
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fäufficher zu machen, unternahm Windelmann mit dem Erben Stoſch 
die Fertigung eines Katalogs, von welchem Gefchäft und defjen übereilter 
und doch immer geijtreicher Behandlung und die überblichene Korre— 
jpondenz ein merfwürdige3 Zeugniß ablegt. 

Bei diefem außeinanderfallenden Kunſtkörper, wie bei ber fich immer 
vergrößernden und Ein vereinigenden Albaniichen Sammlung, zeigte 
ih unjer Freund gejchäftig, und Alles, was zum Sammeln oder Ber: 
treuen durch feine De gieng, vermehrte ben Schaß, ven er in feinem 
Geifte angefangen hatte aufsuttelfen. 


Unternommene Schriften. 


Schon al Windelmann zuerft in Dresden der Kunft und ven 
Künftlern fie näherte und in diefem Fach als Anfänger erjchien, war 
er als Literator ein gemadter Mann. Er überjah die Vorzeit jo wie 
die Willenichaften in manchem Sinne. Cr fühlte und kannte da3 Alter: 
thum, jo wie das Würdige der Gegenwart, des Lebens und des Charakters 
jerbit in feinem tiefgedrüdten Zuftande. Er hatte fi) einen Styl ge- 

ildet. In der neuen Schule, die er betrat, Horchte er nicht nur ala 

ein gelehriger, jondern al3 ein gelehrter Jünger feinen Mteiftern zur, 
er horchte ihnen ihre beftimmten Kenntniſſe leicht ab und fieng fogleich 
an, Alles zu nußen und zu verbrauchen. 

Auf einem höhern Schauplate ala zu Dresden, in einem höhern 
Sinne, ber ſich ihm geöffnet hatte, blieb er derjelbige. Was er von 
Mengs vernahm, was die Ilmgebung ihm zurief, bewahrte er nicht 
etwa lange bei fich, ließ den friſchen oft nicht etwa gähren und klaär 
werben, jondern, wie man jagt, daß man durd Lehren lerne, jo lernte 
er im Entwerfen und Schreiben. Wie manchen Titel hat er uns Hinter- 
Lafjen, wie manche Gegenjtände benannt, über die ein Werk erfolgen 
follte, und diejem Anfang lich jeine ganze antiquariihe Laufbahn. 
Mir finden ihn immer in Thätigfeit, mit dem Augenblid beichäftigt, 
ihn Ddergeftalt ergreifend und Teltpaltend, al3 wenn der Augenblid 
bollftändig und befriedigend —* önnte; und ebenſo ließ er ſich wieder 
vom nächften Augenblid belehren. Dieje Anficht dient zur Würdigung 
feiner Werke. 

Daß fie, jo wie fie daliegen, erſt als Manujfript auf das Papier 

ekommen und jodann fpäter im Drud für die Solgezeit xirt worden, 
bien von unendlich mannigfaltigen Kleinen Nmjtänden ab. Nur einen 
onat Tpäter, jo hätten wir ein anderes Werl, richtiger an Gehalt, 
bejtimmter in ber Form, vielleicht etwa ganz Anderes. Und eben 
darum bedauern wir höchlich feinen ee Tod, weil er fich inımer 
wieder umgefchrieben und immer fein ferneres und neuestes Leben in 
feine Schritten eingearbeitet hätte, 

Und Ik ift Alles, was er uns hinterlaffen, al3 ein Gebendiges für 
die Leben igen nicht für die im Buchſtaben Todten geſchrieben. Seine 
Werke, verbunden mit ſeinen Briefen, find eine Lebensdarſtellung, find 

ein Leben jelbit. Sie Ichen, wie das Leben der meijten Menjchen, nur 
einer Vorbereitung, nicht einem Werte glei. Sie veranlafjen zu Hoff» 
nungen, zu Wünſchen, zu Ahnungen; wie mon voran beſſern till, jo 
fießt man, dab man ſich jelbit au Deifern yitte, wie mon fe ame 


m 


F 
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wili, To fieft men, daz man bemieisigen Tatel viele'tt auf «.r:r 
böhern Etufe ter Grteznm:d Veitft auszeiegt fein mist:; zerm 322: 
Idränfung if überaf urn’er Eos 


Philoſophie. 
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Doc ſteht, indem und die Ereigniffe ber neuern Zeit vorſchweben, 
eine Bemerkung bier wohl am rechten Plaße, die wir auf unjerm Lebens⸗ 
wege machen können, daß fein Gelehrter ungeftraft jene große philo« 
ophiſche Bewegung, bie durch Kant begonnen, von fich abgewieſen, 

ch ihr widerjegt fe berachtet habe, außer etwa die ächten Alterthums- 
Imider, welche durch die Eigenheit ihres Studiums vor allen andern 
enjchen vorzüglich begünftigt zu fein jcheinen. 
enn indem fie fi nur mit dem Beften, was die Welt herbor- 
gebragit bat, beiehhftigen und das Geringe, ja das Schlechtere nur im 
zezug auf jened Bortreffliche betrachten, jo erlangen ihre Kenntnifſe 
eine ig Kine, ihre Urtheile eine ſolche Sicherheit, ihr Geſchmack 
eine ſolche Ktonfiftenz, daß fie innerhalb ihres eigenen Kreiſes bis zur 
Verwunderung, ja bis zum Gritaunen ausgebildet eriheinn. 

Auch Windelmann gelang dieſes Glück wobei ihın freilich die bil« 

bende Kunft und das Leben kräftig einmwirkend zu Hülfe kamen. 


Poeſie. 


So ſehr Winckelmann bei Leſung der alten Schriftſteller auch auf 
die Dichter Rüdfiht enommen, jo —* wir doch, bei genauer DBe- 
teachtung feiner Studien und feines Lebensganges, Teine eigentliche 
Neigung zur Poefie, ja man könnte eher gasen, daß hie und da eine 
Abneigung herborblide; wie denn feine Vorliebe dir alte gewohnte 
(utheriſche Kirchenlieder und fein Berlangen, ein ſolches unverfälichtes 
Sefangbuch ſelbſt in Rom zu befiten, wohl von einem tüchtigen wadern 
Deutinen, ‚aber nicht eben von einem Freunde der Dichtkunft zeuget. 

e Poeten der Vorzeit ſchienen ihn früher als Dokumente der 
alten Sprachen und Literaturen, fpäter als Beugniffe für bildenze 
Kunſt intereffirt zu haben. Defto wunderbarer und erfreulicher iſt es, 
wenn er ſelbſt als Poet auftritt, und zwar als ein tüchtiger, unber« 
fennbarer, in feinen lreicen en der Statuen, ja beinahe durchaus 
in, jeinen |pätern Schriften. Er jieht mit den Augen, er faßt mit dem 
Sinn unausſprechliche Werke; und doch fühlt er den untoiberftehlichen 
Drang, mit Morten und Büchſtaben ihnen beizufommen. Das volls - 
endete er die Idee, woraus dieſe Geftalt entiprang, das Ge» 
fühl, da8 in ihm beim Schauen erregt warb, joll dem Hörer, bem Leſer 
mitgetheilt werben, und indem er num bie ganze Ruftlammer feiner 
Fähigkeiten muftert, ficht er fi) genöthigt, nach dem pa Dr und 
Würdigften zu greifen, was ihm zu Gebote fteht. Er muß Poet jein, 
w mag daran denken, er mag wollen oder nicht. 


Erlangte Einſicht. 


So jehr Windelmann überhaupt auf ein gewifjes Unfehen vor der 
Melt achtete, jo jehr er fich einen literarifchen Ruhm wünſchte, b ut 
er feine Werke auszujtatten und fie burd einen gewijjen feier igen 

e ihre 


Styl zu erheben ſuchte, jo war er doch keineswegs blind gegen 


Mängel, bie er vielmehr auf daR \cnelite bemeriir,, wie Kch’a_ bei 
feiner fortfchreitenden immer neue &egenitünte Kollenten um hast 
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. beitenden Natur nothwendig ereignen mußte. Se mehr er nun in 


irgend einem Aufſatze dogmatiih und didaltiſch zu Werle gegangen 
war, biefe oder jene Eıllärung eine Monnments, dieje oder jene Aus— 
legung und Anwendung einer Etclle behauptet und feſtgeſetzt hatte, 
hehe aufjallender war ihm der Irrthum, fobald er durch neue Tata 

davon überzeugt hielt, defto ſchneller war er geneigt, ihn auf irgend 
eine Weile zu verbeflern. 

Hatte er da3 Manujfript noch in der Hand, fo war e8 ungefihrieben;, 
par ed zum Drud abgelendet, jo wurden Verbejferungen und Nnchträge 

drein geſchickt, und von allen dieſen Reuſchritten machte er ſeinen 
unben fein Geheimniß; denn auf Wahrheit, Geradheit, Derbheit 
unb Redlichkeit ſtand ſein ganzes Weſen gegründet. 
Spätere Werke. 

Ein glüdliher Gedanke ward ihm, zwar auch nicht auf einmal, 
fondern nur durd) die That ſelbſt Mar, das Unternehmen feiner Munu- 
menti inediti. 

Man fieht wohl, baß jene Luft, neue Gegenſtünde bekannt a 
machen, je auf eine lüdlide Weife zu erllären, die Alterthnmelunbe 
in jo großem Maße zu erweitern, ihn zuerſt angelodft habe; bamı tritt 
das Sintereffe hinzu, die von ihm in der Kunſtgeſchichte einmal aufge— 

e Methode auch Hier an Gegenſtänden, die er dem Leſer por Augen 

t, zu prüfen, da denn zuleht der glückliche Vorſatz ſich entwickeite, 
in ber vorausgeſchickten Abhandlung das Werk über die Künſtgeſchichte, 
das ihm fchon im Rüden lag, ftillichtweigend zu verbeſſern, zu veinigen, 
zufammenzudrängen und vielleicht jogar theilweife aufzuheben. 

Im Bewußtſein früherer Mißgriffe, üher die ihn ber Nichtrömer 
Taum zuxechtweijen durfte, Ichrieb er ein Werk in itafiäniicher Sprathe, 
das auch in Rom gelten follte. Richt allein befleißigt er fich bahei der 

en Aufmertjamleit, jendern wählt ſich auch Freunsjchnitliche Kenner, 
zut denen er die Arbeit gerau burchgeht, fich ihrer Cinſicht, ihres Nrr 
pet auf das klügſte besient und jo ein Werk zu Stanze bringt, bas 

Bermächtniß auf alle Zeiten übergehen wirds. Amd er jchreibt e® 
mi allein, er beforgt e3, unternimmt es und leiſtet al3 ein acnıer 


nu ba3, was einem wohlgegründeten Verſeger, was alubemi⸗ 
ſchen Kräften Ehre machen würde. 


Bapit. 


Sollte man fo viel ton Rerr fürechen, ohne bes Papſtet an ner 
ne En doc Winckelmann wenigitens mittelbar mancheß (Kate zu— 
eben en 
Bindelmanns Aufathalt in Tor Kal zum größten Theil mnter 
bie Regierung Benezi?ts XIV. Comsertini, ber, als en hriterer, be 
— Maun, lieber rezieren ieh, a5 reçierte; nm fo mögen ame 
ver ae bahn en. melge Sorrdelmarn Degleitete, ihm vr wir 
Gunft jeiner hoben Freunce mehr als durch bie init ver: Woniiea In 
jelus Berbi geworben jein. 
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Doh finden wir ihn einmal auf eine bedeutende Weiſe in ber 
Gegenwart des Hauptes der Kirche; ihm wird die befondere Auszeich- 
nung, dem Papjte aus den Monumenti inediti einige Stellen vorlejen 
zu dürfen, und er gelangt auch von diefer Seite zur höchſten Ehre, die 
einem Schriftjteller werden Tann. 


Charafter. 


Wenn bei jchr vielen Menjchen, bejonder3 aber bei Gelehrten, 
dasjenige, was fie leiften, als die Hauptjache erfcheint und der Charakter 
ch dabei wenig äußert, jo tritt im Gegentbeil bei Windelmann der 
all ein, daß alles Dasjenige, was er herborbringt, hauptjächlich deß⸗ 
wegen merkwürdig und ſchätzenswerth ift, weil fein int er fich immer 
dabei offenbart. Haben wir jchon unter der Aufl rift vom Antiken 
und Heidnijchen, vom Schönheitd- und Freundſchaf Re einiges All- 
gemeine zum Anfang audgeiprochen, jo wird das mehr Belondere hier 
gegen ba3 Ende wohl jeinen Platz verdienen. 

MWindelmann war Pe Pe eine Natur, die es redlich mit ſich jelbft 
und mit Andern meinte; jeine angeborene Wahrheitöliebe entfaltete 
I immer u und mehr, je jelbitjtändiger und unabhängiger er ſich 

ihlte, jo daß er ſich zuletzt die höfliche Nachſicht gegen Irrthümer, 
die im Leben und in de 
brechen machte. 

Eine ſolche Natur konnte wohl mit Behaglichkeit in ſich ſelbſt zu⸗ 
rückkehren, doch finden wir auch hier jene alterthümliche Eigenheit, daß 
er fich immer mit ſich ſelbſt beſchäftigte, ohne ſich eigentlich zu beob— 
achten. Er denkt nur an fo, nicht über ſich, ihm Liegt ım Sinne, 
was er vorhat, er intereffirt fich für fein ganzes Weſen, für den ganzen 
Umfang ſeines Weſens und hat da Zutrauen, daß jeine Freunde I 
auch dafür interefjiren werden. Wir finden daher in feinen Briefen, 
vom höchſten moralifchen bi8 zum gemeinften nal! en Bedürfniß, 
Alles erwähnt, ja er fpricht es aus, daB er jich von perjönlichen 
Kleinigkeiten Lieber als von wichtigen Bingen unterhalte.e Dabei 
bleibt er er burchaus ein Räthſel und erftaunt manchmal über feine 
eigene Erjcheinung, bejonder3 in Betrachtung defjen, was er war und 
was er geworben ift. Doch jo kann man überhaupt jeden Menjchen 
als eine bielipfbige Charade Intehen Wwobon er ji nur wenige 
ee zuſammenbuchſtabirt, indeſſen Andere Leicht da3 ganze Wort 
entziffern. 


AÄuch finden wir bei ihm feine ausgeſprochenen Grundjäße; fein 
richtiges Gefühl, fein gebildeter Geift dienen ihm im Sittlichen wie 
im Wejthetijchen zum Leitfaden. Ihm ſchwebt eine Art natürlicher 
Religion vor, wobei jedoch Gott als Nrquell des Schönen und Faum 
al? ein auf den Menjchen jonft bezügliched Weſen erjcheint. Sehr 
ſchön beträgt ſich Windelmann innerba b der Gränzen der Pflicht und 
Fe Seine dorf & felbft ift mäßig, ja nicht durch alfe 2 

eine Borjorge für fich jelbit ijt mäßig, ja ni urch alle Zeiten 

gleich. Indeſſen ar site er aufs fleifigfte, fich eine en aufs 

Alter zu fihern. Seine Mittel find edel; er zeigt fich ſelbſt auf dem 

ZBege zu jeden Zweck redlich, gerahe, \ogar trag, vn tahel Tusq 


x giteratur jo jehr hergebracht ift, zum Ver—⸗ 
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“ um Beharefiß, Gr arkeitet mie planmählg, immer and Inftintt und 

wit Seidenjaft. Seine Freude an jeden Gefundenen ift Deitig, baher 

jmer umdermeiblid;, bie er jeboch bei Ichhaftem Morichteiten eben 

1 geldtmind qurädnimmt, ala einfiht,, Auch Hier Bemährt fih buch“ 

jene antite Anlage, die Gicjerheit deB Munfteß, von dem man 

ht, bie Unficherheit des Bieles, wohin man gelangen voill, fo wie 

bie Unvollfländigteit und Unvellfommenheit der Behandlung, tobald 
fie eine anjehntiche Breite gewinnt, 


Geſellſchaft. 


Benn er fs, durch feine frühere Lebensart wenig borbereite 
der SeleLidef anfangs nicht gang bequenn befand, fo trat ein Gefühl 
von ide bald an die Stelle der Erziehung und Gewohnheit, umd er 
Termte ſeht fchnell fid) den Imftänden maß betragen. Die Luft am 
Umgang mit vornehmen, reichen und berühmten Leuten, bie Freude, 
don Ihnen echt zu werben, dringt überall durch, und im Abficht 
auf bie eidg feit deB Mmgangs hätte er fi in leinem beſſern Gler 
mente als in dem römifchen befinden Zönnen. 

Gr bemerkt jelbft, daß, die Bertipen, beſonders geiftlichen Großen, 
: fo ceremonids de nach außen ericheinen, doch nad innen gegen ihre 
i penoffen jequem und vertraulich leben; allein er bemerlte nicht, 
i ab inter dieſer Vertranlichteit fich doch das orientaliide Verhältnig 
+ bestheren zum Anerhte verbirgt. Affe fühlichen Nationen würden eine 
| unendliche Sangeweile finden. wenn fie —* die Ihrigen fid) in der 
Y 





ternden iwechfelfeitigen Epannung erhalten follten, wie e3 bie 
länder geivohnt find. Meifende Haben bemerkt, daß die Ctlaven 

fh gegen. ihre türfifchen Herren mit weit mehr Aifance betragen al 
üde ‚Qofteute gegen ibre Gürften „und Bei und Untergebene gegen 

! Ami igefeßten; allein wenn man e& genau Betractst, fo find beie 
| mgöbezeigungen eigentlich zu Gunften der Iintergebenen eingeführt, 
die badur ihren Oben immer erinnern, maß er ihnen jhulkig I. 
Der Süpländer aber will Beiten Haben, too er fidh gehen läßt, und 
fe Tommmen feiner Umgebung zu gut." Dergleigen Ecenen feildert 
delmann mit großem Behagen; fie erleichtern ihm feine übrige 


. Wöbängigfeit und näßten feinen greiheitsfinn, der mit Cojeu auf jede 
— Hnheht, die Atn anknfalla'behichen Tome, ’ 


Fremde. 


Wenn Windelmann durch den Umgang mit Ginheimifchen fehr 
id ward, fo erlebte er defto mehr Bein und Roth von Fremden. 

ift mahr, nicht3 Tann fehredlicher fein ald ber gemötnliche Fremde 
in Kom. Wn jedem andern Orte Tann id) der Heilende cher Teibft 

umb ac, ettwas ihm Gemäße? finden; wer ſich aber nicht nac 
Seauemt, if} den mabehaft Römifhgefiinten ein Gräul, 

Mon wirft den Gngländern bor, daß fie ihren heeiihl Über 

itfähren unb fogar biß auf ben Wetna hinaufiägleppen;, aber hot nut 
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mehrern Individuen, nothwendig darſtellen muß. Er gibt daher nur 
ſittliche Urſachen an, die freilich als mitwirkend nicht aus dieſet 
werden können, ſeinem zoßen Scarffinn aber nicht genugthun, weil 
er wohl fühlt, daß eine Rothwendigkeit hier im Spiel ift, die fich aus 
freien Elementen nicht zufammenjegen läßt. 

Daß wie den Rednern e3 auch den Grammatikern, Malern und 
Bildhauern ergangen, wird Jeder finden, der die Zeugniffe der Zeiten 
verfolgt; durchaus wird die Vortrefflichteit der KHunjt von dem engſten 
Zeitraume umſchloſſen. Warum nun mehrere, ähnliche, fähige Men— 
ſchen ſich in einem gewiſſen Jahreskreis zuſammenziehen und ſich zu 
gleicher Kunſt und deren Beförderung verſammeln, bedenke ich immer, 
ohne die Urſachen zu entdecken, die ich als wahr angeben möchte. 
Unter den wahrſcheinlichen ſind mir folgende die wichtigiten. Nach⸗ 
eiferung nährt die Talente; bald reizt der Neid, bald die Bewunderun 
zur Naahmung, und jonel erhebt fich da3 mit jo großem Ieit 
Geförderte auf die Höchfte Stelle. Schwer verweilt ſich's im Vollkom- 
menen, und wa3 nicht vorwärts geben kann, fehreitet zurüd. And jo 
find wir anfang unjern Vordermännern nachzukommen bemüht; dann 
aber, wenn wir fie zu übertreffen oder zu erreichen verzweifeln, veraltet 
ber Fleiß mit der doffnung, und wa3 man nicht erlangen Tann, ver= 
folgt man nieht mehr, man ftrebt nicht mehr nach dem und ben 
Andere ſchon ergriffen, man jpäbt nad) etwas Neuem, und jo laſſen 
wir da3, worin wir nicht glänzen könnten, fahren und ſuchen Nie 
unjer Streben ein ander Ziel. Aus diefer Anbejtändigkeit, wie mic) 
dünkt, entjteht da3 größte Hinderniß, volllommene Werke hervorzu— 


bringen.“ 

Huch eine Stelle Quintiliand, die einen bündigen Entwurf der 
alten Kunjtgejchichte enthält, verdient als ein wichtiges Denkmal in 
diejem Bade ausgezeichnet zu werben. 

Quintilian mag gleichfall3, bei Unterhaltung mit römiſchen Kunft- 
fiebhabern, eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen dem Charakter der 
griechifchen bildenden Künftler mit dem der römischen Redner gefunden 
und ſich bei Kennern und Kunjtfreunden deßhalb näher unterrichtet 
haben, jo daß bei feiner gleichnißweiſen Aufftelung, da jedesmal der 
Kunftcharakter mit dem Beitcharafter zufammenfällt, ohne ed zu willen 
oder zu wollen, eine Kunftgejchichte ſelbſt darzujtellen genöthigt iſt. 

Man ſagt, die erſten berühmten Maler, deren Werke man nicht 
bloß des Alterthums wegen beſucht, ſeien golpanot und Aglaophon. 
Ihr einfaches Colorit IE et noch eifrige Liebhaber, welche dergleichen 
zohe Arbeiten und Anfänge einer fich entwidelnden Kunft den größten 
Meiftern der folgenden Beit vorziehen, wie mich dünkt, nach einer 
eigenen Sinnesweiſe. 

Nachher haben Zeuxis und Parxbaius die nicht weit aus ein= 
ander lebten, beide ungefähr um die % des peloponnefiichen Kriegs, 
die Kunſt jehr befördert. Der erſte ſoll die Gejege des Lichtes und 
Schatten? erfunden, der andere aber fi) auf genaue Unterſuchung 
der Linien eingelafjen haben. Ferner gab Zeuxis den Gliedern mehr 
Inhalt und machte fie völliger und anſehnlicher. Er folgte hierin, 
wie man glaubt, dem Homer, welchem die gewaltigjte Form auch an 


den Weibern gefällt. Parrhaſius aber beitimmte Alles dergeftalt, 
da ſie ihn ben Bejekgeber nennen, weil wie Barsliver van Stiem 
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und Helden, wie er fie überliefert hat, von Andern als nöthigend 
befolgt und beibehalten werden. 

o blühte bie Malerei un die Seit des PHilippus biz zu dei 
Nachfoi ern Alexanders, aber in verſchiedenen Talenten. Denn an 
Sorgfalt iſt Protogened, an leberlegung Pamphilus und Melanthius, 
an Leichtigkeit Antiphilus, an Erfindung ſeltſamer Erſcheinungen, die 
man Phantafieen nennt, Iheon der Samier, an Geift und Anmut 
Apelled von Niemanden übertroffen tworden. Guphranoın bewunder 
man, daß er in Rückſicht der Kunjterfordernijfe iiberhaupt unter die 
Beiten gerechnet werden muß und zugleich in der Maler- und Bild- 
hauerkunſt vortrefflich war. 

„Denjelben Anterichied findet man auch bei der Plaftil. Denn 
Kalon und Hegefind haben Härter und den Toskanern ähnlich gearbeitet, 
Kalamis weniger jtreng, noch weicher Myron. 

„Blei und Bierlichkeit beſitzt Polyflet vor allen. Ihm wird von 
Bielen ber Breis zuerkannt; Loch damit ihm Etwas abgehe, meint 
man, ihm fehle das Gewicht. Denn wie er die menjchliche Form zier- 
licher gemacht, ala die Natur fie zeigt, fo ſcheint er die Mürde der 

ter nicht völlig auszufüllen, ja er foll jogar da3 ernftere Alter 
vermieden und fich über glatte Mangen nicht Hinausgeivagt haben. 

Was aber dem Polyklet abgeht, wird dem Phidias und Alkamenes 
ingejtanben. Phidias foll Götter und Menſchen am volltommeniten 
ebilbet, beſonders in Elfenbein jeinen Nebenbuhler weit übertroffen 
Baden. Alſo würde man urtheilen, wenn er aud) nicht3 al3 die Minerva 
u Athen oder den olympilchen Jupiter in Elis gemacht Hätte, beijen 
chönheit der angenommenen Keligion, wie man jagt, zu Statten 
am; fo jehr hat die Majeftät des Werks dem Gotte fich gleichgefteit. 
yſippus und Praxiteles jollen nad der allgemeinen Meinung 

fi ber Vehrheit am beſten genähert haben; Demetrius aber wird 
etadelt, daß er Hierin zu viel getyan; ex bat die Aehnlichkeit der 
Echönpeit vorgezogen.“ 


Literarifches Metier. 


Richt Leicht ift ein Menſch glüdlich genug, für feine höhere Aus- 
bildung von ganz uneigennüßigen Gönnern die Hülfsmittel zu erlangen. 
Gelbft wer da3 Beſte zu wollen glaubt, kann nur das befördern, was 
er liebt und kennt, oder noch eher, was ihm nutzt. Ind fo war auch 
bie Literarifch = bibliographiiche Bildung dasjenige Verdienſt, das Windel 
—— üher dem Grafen Bünau und ſpäter dem Kardinal Paſſionei 

ahl. 

n Bücherkenner iſt überall willkommen, und er war es in jener 
Zeit noch mehr, als die Luft, merkwürdige und rare Bücher zu jams 
meln, lebendiger, das bibliothefarijche Gejchäft noch mehr im fich ſelbſt 
befchräntt war. Eine große deutjche Bibliothek Jah eıner großen römis 
ſchen ähnlich; fie Tonnten mit einander im Befig der Bücher wetteifern. 
Der Bibliothekar eines deutjchen a war jür einen Kardinal ein 
erwünjchter Hausgenofſe und konnte fi) auch da gleich wieder als zu 
Be nben. Die Bibliothefen waren wirkliche Shaktammern, aniiott 
aan fie jest, bei dem jchnellen Gortihreiten ver Wieninatus, 
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bei dem zweckmäßigen und zweckloſen Anhäufen der Drudichriften, 
mehr als nützliche Vorrathskammern und zugleich als unnüße Gerümpel⸗ 
kammern anzujehen hat, fo daß ein Bibliothefar weit mehr ala jonft 
fi von dem Gange der Wifjenichaft, von dem Werth und Unwerth ber 
Schriften zu unterrichten Urſache hat und ein deuticher Bibliothefar 
Stenntnifje befigen muß, die fürs Ausland verloren wären. 

Uber nur Turze Zeit, und nır jo lange, als es nöthig war, um 
ch einen mäßigen Lebensunterhalt zu verichaffen, blieb Windelmann 
einer eigentlichen literariſchen Beſchäftigung getreu, jo wie er auch 
bald das Intereſſe an dem, was in auf Fritilde Unterſuchungen bezog, 

berlor, weder De riften vergleichen, noch deutjchen Gelehrten, die 
ihn über Manches befragten, zur Rede ſtehen wollte. 

- Doch hatten ihm jeine Kenntniſſe gen früher zu einer vortheil- 
ba en Einleitung gedient. Daß Privatleben der Sstaliäner überhaupt, 
eſonders aber ber Römer, dei aus manderlei Urſachen etwas Geheim— 
nißvolles. Dieſes Geheimniß, diefe Ubjonderung, wenn man will, er= 
ftredte fich aud) Über die Literatur. Gar mandıer Gelehrter widmete 
fein Leben im Stillen einem bedeutenden Werke, ohne jemal3 damit 
erjcheinen zu wollen oder zu Lönnen. Auch fanden ſich häufiger als 
in irgend einem Lande Männer, welche, bei mannigfalligen Kennt» 
nifien und Einfichten, fich nd oder gar gedruckt mitzutheilen nicht 
u beivegen waren. Zu ſolchen Tand Mindelmann den Eintritt gar 
ald eröffnet. Gr nennt unter ihnen vorzüglich Giacomelli und Bal- 
bani und erwähnt feiner zunchmenden Belanntichaften, feines wachſen⸗ 
den Ginflufjes mit Bergnügen. 


Kardinal Albani. 


Ueber Alles Törberte ihn das Slüd, ein Hausgenofje des Kardinal 
Albani geworden zu fein. Diejer, der, bei einem großen Bermögen 
und bedeutenden Einfluß, von Jugend auf eine entjchiedene Stunftlieb- 
haberei, die befte Gelegenheit, fie zu befriedigen, und bis and Wunder- 
bare gränzendes Eamntlerglüd gehabt hatte, fand in jpätern Jahren 
in dem Geſchäft, diefe Sammlung würdig aufzuftellen und jo mit jenen 
römiſchen Familien zu wetteifern, die früher auf den Werth jolcher 
Schätze aufmerkſam ſeneſen, fein höchſtes Vergnügen, ja den dazu be= 
ftimmten Raum nad Art der Alten zu überfüllen, war jein Gejchmad 
und feine Luſt. Gebäude drängten fih an Gebäude, Saal an Saal, 
gel: zu Halle; Brunnen und Obelisken, Karyatiden und Basreliefe, 

tatuen und Gefäße fehlen weder im Hof» noch Gartenraum, indeh 
große und Kleinere Era Galerieen und Kabinette die merkwürdigſten 
Monumente aller Zeiten enthielten. 

Am Borbeigehen gedachten wir, daß die Alten ihre Anlagen durch— 
aus gleicherweije gefüllt. So überhäuften die Römer ihr Kapitol, daß 
es unmöglich jcheint, Alles habe darauf Pla gehabt. So war bie 
Vis sacra, da3 Forum, der PBalatin überdrängt mit Gebäuden und 
Dentmälern, jo daß die Einbildungskraft kaum vi eine Menſchen⸗ 
maſſe in diefen Räumen unterbringen könnte, wenn ihr nicht die Wirk— 
lichteit auögegrabener Städte zu Hülfe Täme, wenn man nicht mit 

Augen feben könnte, wie eng, wie Hein, wie leidg\am wur doð Mine 


| 
| 
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Bu Gebäuden ihre Gehäube angelegt find, Diefe Bemerkung gilt fogar 

don bez Wille bed Habrian, bei deren Uinlage Raun und Bermögen 
zum Großen vorhanden ar, 

—— inem foldjen „üherfnten ' Puflanbe sertieh Aoindefmann, bie 

Ort jeiner höhern und erfreus 

Kater Bihung. 6 A x auch, Tange nod) nach dem Tode des 

RedinelB, zur rende und Bewunderung ber Melt, bis Tie in der 

Yüled Beiegenben umdsgeeftzeuenben Zeit Ühreh fämmtfichen Echmudes 

Veranbt wurbe. Sie Sfatucn waren, aus ihren Wilden umb om ihren 

ehoben, die Baßrelicfe auß den Dauern Herausgerifien und 

— —2 Borrath zum Transport eingepadt, Zurd) den fonder« 

edle der 5 Or füßete man diefe Shähe nur iS an bie 

Se Ueaer Bei t. gab man fie dent Befiker ut und der größte 

Keil, 518 auf wenige himelen, befindet fich tvieder an der alten Eıeie. 

3 erfe franeige ot hiefes Runftelofiumd und effen Wieder: 

Veeltung buzc) eine a enleuerli ie Wendung, ber Dinge, SEE Adintet 

eben fönnen. Tod) wohl ihm, daf er dem irdifchen Leid, 

jo ie te ber zum Griaß nict immer Hinzeichenden Freude ſchon ente 


Stüdsfähe. 


m — manches äußere Glück begegnete ihm auf feinem Wege, 

ir ho das Aufgrader der ieettüner Tebpaft, und 

—— El ln ‚gieng, fonbern es waren auch die herkulaniſchen 
‚ompejtfen Sntbetungen #9 theils neu, theils N Neid, Dera 
Be und Sangfamteit unbefannt geblieben; und fo fam er in 

‚eine. die feinem Geifte und feiner Thätigteit genugjam zu 


iB ft 03, Ienn man det Merhanbene al fertig umd aöge- 
—— Fee Rüftlammern, Galerieen und Mujeen, zu denen 
jefügt wird, Haben etwaß Grabs und Gefpenfterartiges; 

man bei Heäntt een Einn in einem fo befehränften Kunfttreis, man 
— folde Sammlungen als ein Ganze anzufehen, anjtatt 

sam durch immer neuen Zutwach3 erinnert werden follte, daß in 

der Aunft tie im Xeben Hein Abgefötofieeb befarre, fordern ein In 


jes im Bervegung jei. 
einer jo Hat en Lage befand fich Winkelmann. Die Erbe 
gab — jer, und durd) den immerfort zegen Kunfthandel be« 
(je alte Befigungen and Tageslicht, giengen bor feinen 
Ta men ermunterten feine Neigung, erregten fein Urtheil umd 
dermebrten feine Reunnife, 

Rein geringer Bet ir ihn war fein Verhältniß zu dem Erben 
der. großen Gto Si en beB Samıms 
lers Ternte er bieje Meine . Iennen und berichte darin nach 

Eiufid um —— — lich gieng man nicht mit allen 
Haren Sammfung gie‘) vorfichtig um, wies 
ba8 Ganze en! Rn alogen aur Greube und zum Ruben nadje 

a und Sammler verbient hätte. Mauched ward ver 

um bie treffliche Gemmenjammtung betannter und dor · 
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Doch ſteht, indem uns bie Ereigniſſe ber neuern Zeit vorſchweben, 
eine Bemerkung bier wohl am rechten Plabe, die wir auf unjerm Lebend« 
wege machen können, daß fein Gelehrter ungejtraft jene große philo« 
jopbifche Bewegung, die durch Sant begonnen, von fi) abgewieſen, 
tich ihr widerjegt fe verachtet Habe, außer etwa die ächten Alterthums- 
cher, welche durch die Eigenheit ihres Studiums vor allen andern 

enſchen vorzüglich begünſtigt zu ſein ſcheinen. 
enn indem fie ſich nur mit dem Beſten, was die Welt hervor⸗ 
gebrast bat, veſch tigen und das Geringe, ja das Schlechtere nur im 
gezug auf jenes Vortreffliche betrachten, jo erlangen ihre Stenntnifie 
eine Rh ülle, ihre Urtheile eine jolche Sicherheit, ihr Geſchmack 
eine ſolche Konſiftenz, daß fie innerhalb ihres eigenen Kreiſes bis zur 
Verwunderung, ja bis zum Erſtaunen ausgebildet erſcheinen. 

Auch Winckelmann gelang dieſes Glück, wobei ihm freilich die bil« 

dende Kunſt und das Leben kräftig einwirkend zu Hülfe kamen. 


Poeſie. 


. So jehr Winckelmann bei Leſung ber alten Schriftſteller auch auf 
die Dichter Rüdigt genommen, jo —* wir doch, bei genauer Be— 
trachtung jeiner Studien und feines Lebensganges, Teine eigentliche 
Neigung zur Poeſie, ja man könnte eher gesn, daß bie und da eine 
Abneigung hervorblide,; wie denn feine Vorliebe für alte gewohnte 
lutheriſche Kirchenlieder und fein Verlangen, ein ſolches unverfälichtes 
Sejangbuch ſelbſt in Rom zu befigen, wohl von einem tüchtigen wadern 
Deutjchen, .aber nicht eben von einem Freunde der Dichtkunſt zeuget. 

e Poeten der Vorzeit jchienen ihn früher al3 Dokumente der 
alten Spraden und Literaturen, jpäter al3 Zeugniffe für bildende 
Kunft Intexeffirt zu haben. Defto wunderbarer und erfrenlicher ift es, 
wenn er jelbft ald Poet auftritt, und zwar als ein tüchliger, unver= 
fennbarer, in jeinen Beichreibungen der Statuen, ja beinahe durchaus 
in feinen ſpätern Schriften. Er Te t mit den Augen, er faßt mit dent 
Sinn unaußjprechlicde Werke; und doch fühlt er den unmiderftehlichen 
Drang, mit Morten und Buchftaben ihnen beizufommen. Das voll: - 
endete — die Idee, woraus dieſe Geſtalt entſprang, das Ge— 
fühl, das in ihm beim Schauen erregt ward, ſoll dem Hörer, dem Leſer 
mitgetheilt werben, und indem er nun die ganze Rüftlammer jeiner 
Hähigfeiten mujtert, fieht ex fich genöthigt, nach dem at und 
Würdigften zu greifen, was ihm zu Gebote ſteht. Er muß Poet fein, 
w mag daran denken, er mag wollen oder nicht. 


Erlangte Einfidt. 


Sp jehr Windelmann Überhaupt auf ein gewiſſes Anſehen vor der 
Melt achtete, fo jehr er fich einen Literarifchen Ruhm wünſchte, To gut 
er feine Werke auszujtatten und fie durd) einen gewiſſen —— 
Styl zu erheben ſuchte, ſo war er doch keineswegs blind gegen ihre 
Mangel, die er vielmehr auf daß ſchnellſte bemerkte, wie ſich's bei 
feiner fortfcgreitenden immer neue &egenitände Talenten und heat 
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- beitenden Natıır nothwendig ereignen mußte Je mehr er nun in 
Irgend einem Aufſatze dogmatiih und didattiſch zu Werke gegangen 
tar, bieje oder jene Erklärung eines Monument, dieje oder jene Aus— 
Iegung und Anwendung einer Stelle behauptet und fejtgejegt hatte, 
befto aufjallender war ihm der Irrthum, jobald er durdy neue Data 
fi davon überzeugt hielt, deſto jcyneller war er geneigt, ihn. auf irgend 
eine Weife zu verbeſſern. 

Hatte er da3 er noch in der Hand, jo war es umgefchrieben; 
war es zum Drud abgejendet, jo wurden Verbeſſerungen und Ntachträge 
interdrein geſchickt, und von allen diefen Reujchritten machte er jeinen 

unden fein Geheimniß; denn auf Wahrheit, Geradheit, Derbheit 
und Neblichkeit ftand jein ganzes Weſen gegründet. 


— ms 


Spätere Werte. 


Ein glüdlicher Gedanle ward ihm, zwar auch nicht auf einmal, 
fondern nur durd) die That felbjt Mar, das Unternehmen jeiner Monu- 
menti inediti. . 

Man fieht wohl, daß jene Luſt, neue Gegenſtände bekannt zu 
machen, I auf eine lüdlide Weile zu erklären, die Alterthumstunde 
in jo großem Maße zu erweitern, ihn zuerſt angelodt habe; dann tritt 
daB JInterefſe hinzu, die von ihm in der Kunſtgeſchichte einmal aufge- 

ellte Methode auch Hier an Gegenftänven, die er dent Leſer vor Augen 
egt, zu prüfen, da denn zuleßt der glüdtige Vorſaß ſich entwicdelte, 
in der vorausgeſchickten Abhandlung das Werk über die seunftgefchichte, 
das ihm jchon im Rüden lag, ſtillſchweigend zu verbeſſern, zu reinigen, 
zufammenzudrängen und vielleicht jogar theilmeife aufzuheben. 

Im Bewußtſein früherer Mißgriffe, über die ihn der Nichtrönter 
kaum zurechtweiſen durfte, ſchrieb er ein Werk in italiänifcher Sprache, 
das auch in Rom gelten follte. Nicht allein befleißigt er fich dabei der 
größten Aujmertjamleit, jendern wählt ſich and) freundſchaftliche Kenner, 
mit denen er die Arbeit genau durchgeht, fich ihrer Cinficht, ihres Ur— 
epelt auf da3 klügſte bedient und jo ein Werk zu Stande bringt, das 
als Vermächtniß auf alle Zeiten übergehen wird. Und er jchreibt es 
Fe allein, er bejorgt e3, unternimint es und Leiftet als ein armer 

atmann da3, was einem mwohlgegründeten Verleger, was akademi— 
ihen Kräften Ehre machen würde. 


Bapft. 


Sollte man fo viel von Rom fprechen, ohne des Papftes zu ges 
nenn doch Winckelmann wenigſtens mittelbar manches Gute zu—⸗ 
ießen laſſen 
Winckelmanns Aufenthalt in Rom fiel zum gröhten Theil unter 
die Regierung Benedikts XIV. Qambertint, der, al3 ein heiterer, be= 
Baglicher Mann, lieber regieren ließ, als regierte; und jo mögen auch 
e ver chiedenen Stellen, welche Winckelmann begleitete, ihm durch die 
Gunſt jeiner hohen Freunde mehr als durch die Einlicht des VWWe in 
jeins Berbienfte geworben fein. 
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Doh finden wir ihn einmal auf eine bedeutende Meife in ber 
Gegenwart des Haupted der Kirche; ihm wird die befondere Auszeich- 
nung, dem Papite aus den Monumenti inediti einige Stellen vorlejen 
zu dürfen, und er gelangt auch von diejer Seite zur höchften Ehre, die 
einem Schriftfteller werden kann. 


Charakter. 


Nenn bei jehr vielen Menſchen, beſonders aber bei Gelehrten, 
baßjenige, was fie leiften, als die Hauptjache ericheint und der Charakter 
9 dabei wenig äußert, fo tritt im Gegentheil bei MWindelmann der 

al ein, daß alles Dadjenige, was er herborbringt, hauptſächlich deß⸗ 
wegen merkwürdig und ſchätzenswerth ift, weil fein ein er ji immer 
dabei offenbart. Haben wir ſchon unter der Aufl rift dom Antiken 
und Heidnifchen, vom Schönheits- und Freundſchaf Rdn einiges Als 
gemeine zum Anfang audgeiprochen, jo wird das mehr Bejondere hier 
gegen das Ende wohl feinen Plaß verdienen. 

Mindelmann war ne eine Natur, die es redlich mit fich ſelbſt 
und mit Andern meinte; jeine angeborene MWahrheitsliebe entfaltete 
ich immer Fer und mehr, je jelbftftändiger und unabhängiger er fich 
ühlte, jo daß er fich zuletzt die höfliche Nachjicht gegen Irrthümer, 
ie im Leben und in der Literatur jo jehr hergebradt ift, zum Ver— 
brechen machte. 

Eine ſolche Natur konnte wohl mit Behaglichkeit im ſich jelbft zu— 
rückkehren, doch finden wir auch hier jene alterthümliche Eigenheit, daß 
er fs immer mit ſich jelbft_bejchäftigte, ohne fich eigentlich zu beob— 
achten. Er denkt nur an fich, nicht über fich, ihm Liegt im Sinne, 
was er vorhat, er intereffirt fich für fein ganzes Weſen, für den ganzen 
an feines Weſens und hat da3 Zutrauen, daß jeine Freunde I 
auch dafür interefjiren werden. Wir finden daher in feinen Briefen, 
vom höchſten moralijchen bis zum gemeinjten phyſiſchen Bedürfniß, 
Alles erwähnt, ja er ſpricht es aus, daß er ſich bon bperjönlichen 
Kleinigkeiten lieber als bon wichtigen Dingen unterhalte.e Dabei 
bleibt er er durchaus ein Räthſel und erjtaunt manchmal über feine 
eigene Erſcheinung, bejonderd in Betrachtung deſſen, was er war und 
was er geworben ift. Doch jo Tann man überhaupt jeden Menſchen 
als eine vielſylbige Charade Inden" wobon er jet nur Wenige 
ae zufammenbuchftabirt, indeifen Andere leicht da3 ganze Wort 
entziffern. 

Aud finden wir bei ihm Leine ausgeſprochenen Grundjäße; fein 
richtiges Gefühl, fein gebildeter Geift dienen ihm im Sittlichen wie 
im Aeſthetiſchen zum Leitfaden. Ihm ſchwebt eine Art natürlicher 
Religion vor, wobei jedoch Gott als Nrquell des Schönen und Taum 
als ein auf den Menjchen jonft bezügliches Weſen ericheint. Sehr 
ſchön beträgt fi Windelmann innerhalb der Gränzen der Pflicht und 
Den eine Qorforge fr ſich ſelbſt it mäßig, in nicht durch alle 8 

eine Borforge für ſich jelbft ift mäßig, ja ni urch alle Zeiten 

gleich. Indeſſen — er aufs feißicite, fi eine Grijtenz aufs 

Alter zu ſichern. Seine Mittel find edel; er zeigt fich jelbjt auf dem 

ZDege gu jedem Zweck redlich, gerade, \ogar trakiq, und datei Klug 
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" wab bebarrlih. Er arbeitet nie planmäßig, immer aus Inſtinkt und 
“ mit Beidenichaft. Seine Freude an jedem Gefundenen ift hefti ‚ baber 
* mer unvermeidlich, die er jeboch bei lebhaftem Vorſchreiten eben 
v 2 wind zurädnimmt, als einficht. Auch hier bewährt ſich durch“ 
auß jene antıle Anlage, die Sicherheit ded Punktes, von dem man 
außgeht, die Unficherheit des Zieles, wohin man gelangen will, jo wie 
die Nnvollftändigleit und Unvollkommenheit der Behandlung, jobald 
fie eine an ehnlice Breite gewinnt. 


Geſellſchaft. 


Wenn er ſich, durch feine frühere Lebensart wenig vorbereitet, in 
ber Gejellichaft anfangs nicht ganz bequem befand, jo trat ein Gefühl 
von Würbe bald an die Stelle der Erziehung und Gewohnheit, und er 
lernte ſehr jchnell fich den Ilmftänden gemäß betragen. Die Luft am 

ang mit vornehmen, reichen und berühmten Leuten, die Freude, 
bon ihnen ejhäht zu werden, dringt liberal durch, und im Abſicht 
auf die Seidhg eit des Umgangs hätte er fich in feinem beijern Ele— 
mente ald in dem römischen befinden können. 

Er bemerft jelbft, daß die dortigen, bejonderd geiftlichen Großen, 
o ceremonidß fie nach außen erjcheinen, doch nach innen gegen ihre 

Sgenofjen bequem und vertraulich leben; allein er bemerkte nicht, 

8 Hinter diefer Vertraulichkeit ſich doch das orientaliiche Verhältniß 
ern zum Knechte verbirgt. Alle füdlichen Nationen würden eine 
unendliche Langeweile finden. wenn fie gegen die Ihrigen fich in der 
dauernden tucchjeljeitigen Spannung erhalten jollten, wie es die 
orbländer gewohnt find. Reifende haben bemerkt, daß die Sklaven 
fich gegen IR türfifchen Herren mit weit mehr Wijance betragen als 
| bil e Hofleute gegen ihre Yürften und bei und Untergebene gegen 
' e orgelehten allein wenn man e3 genau betrachtet, fo find dieje 
tungöbezeigungen eigentlich zu Sunften der Iintergebenen eingeführt, 
| bie dadu ibren Obern immer erinnern, mwa3 er ihnen jcdhıuldig tft. 
Der Eldländer aber will Zeiten haben, wo er ſich gehen läßt, und 
'  biefe Tommen ſeiner Umgebung zu gut. Dergleihen Scenen jchildert 
| MBindelmann mit großem Behagen; fie erleichtern ihm feine tibrige 
R En igfeit und nähren feinen Freiheitsſinn, der mit Scheu auf jede 
Feſſel ——2 die ihn allenfalls bediohen könnte. 


— 





Fremde. 


Wenn Winckelmann durch den Umgang mit Einheimiſchen ſehr 
ei warb, jo erlebte er deſto mehr Pein und Noth von Fremden. 
Ey wahr, nicht kann fchredlicher fein al8 der gewöhnliche Ysremde 
om. An jedem andern Orte Tann fi) der Reiſende cher ſelbſt 
Inden und aucd etwas ihm Gemäßes finden, wer fich aber nicht nad) 
Rom bequemt, iſt den wahrhaft Römifchgefinnten ein Gräuel. 
Man wirft den Engländern vor, daß fie ihren Theetehe übers 
ufähren unb fogar bis auf ben Aetna hinaufigleppen;, ober at nik 
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mehrern Individuen, nothwendig darſtellen muß. Cr gibt daher nur 
ſittliche Urſachen an, die freilich als mitwirkend nicht ausgeſchloſſen 
werden können, ſeinem —— Scharffinn aber nicht genugthun, weil 
er wohl fühlt, dab eine Rothwendigkeit Hier im Spiel ift, die ſich aus 
freien Slementen nicht zufammenjegen läßt. 

Daß wie den Rednern e3 auch den Grammatifern, Malern und 
Bildhauern ergangen, wird Jeder finden, der die Zeugniffe der Zeiten 
verfolgt, durchaus wird die Vortrefflichkeit der Kunjt von dem entgften 
Zeitraume umjchloffen. Warum nun mehrere, Ähnliche, fähige Pen: 
ſchen fich in einem gewiſſen Jahreskreis Aujammengiefen und fi zu 
gleicher Stunt und deren Beförderung verſammeln, bedenke ich immer, 
ohne die Urſachen zu entdeden, die ich ald wahr angeben mödte. 
Unter den wahricheinlichen find mir folgende die wictigiten. Nach⸗ 
eiferung nährt die Talente; bald reizt der Neid, bald die Bewunderun 
zur Pachahmung, und ſonen erhebt ſich das mit ſo großem 
Geförderte auf die höchſte Stelle. Schwer verweilt ſich's im Vollkom⸗ 
menen, und was nicht vorwärts gehen kann, ſchreitet zurück. Und ſo 
ſind wir anfangs unſern Vordermännern nachzukommen bemüht; dann 
aber, wenn wir ſie zu übertreffen oder zu erreichen verzweifeln, veraltet 
der Fleiß mit der doffnung, und was man nicht erlangen Tann, ver 
eig! man nit mehr, man ftrebt nicht mehr nach dem Beſitz, ben 
Andere Schon ergriffen, man jpäöt nach etwas Neuem, und fo fe 
wir da3, worin wir nicht glänzen Tönnten, fahren und ſuchen für 
unjer Streben ein ander Ziel. Aus diejfer Anbeſtändigkeit, wie mid 
büntt, entjteht da3 größte Hinderniß, volllommene Werke herborzu: 

ringen.“ 

Auch eine Stelle Quintilians, die einen bündigen Entwurf ber 
alten Kunftgefchichte enthält, verdient al3 ein wichtiges Denkmäl in 
diejem Face ausgezeichnet zu iverden. 

Quintilian mag gleichfall3, bei Unterhaltung mit römiſchen Kunſt⸗ 
liebhabern, eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen dem Charakter ber 
griechiichen bildenden Künftler mit dem ber römischen Redner gefunden 
und fich bei Kennern und Kunjtfreunden bebbal näher unterrichtet 
haben, jo daß bei feiner gleichnißweiſen Aufjtelung, da jedesmal ber 
Kunjtcharakter mit dein Zeitcharatter zufammenfällt, ohne es gu willen 
oder zu wollen, eine Kunftgeihichte ſelbſt darzuftellen genöthigt ift. 

Man jagt, die erjten ee Maler, deren Werke man nidt 
bloß des Alterthums wegen bejucht, jeien Polygnot und Aglaophon. 
Ihr einfaches Colorit findet noch eifrige Liebhaber, welche dergleichen 
rohe Arbeiten und Anfänge einer IK entwidelnden Kunſt den größten 
Meiftern der folgenden Zeit vorziehen, wie mich dünkt, nach emer 

eigenen Sinnesweiſe. 

„Nachher haben Zeuxis und Parxhaſins die nicht weit aus ein⸗ 
ander lebten, beide ungefähr um die % des peloponneftichen Kriegs, 
die Kunft fehr befördert. Der erjte ſoll die Geſetze des Lichtes und 
Schatten? erfunden, der andere aber fih auf genaue Unterſuchung 
ber Linien eingelajjen haben. Ferner gab Zeuxis den Gliedern mehr 
Inhalt und machte fie völliger und anjehnliher. Er folgte hierin, 
wie man glaubt, dem Homer, welchem bie gewaltigjte Form 344 
den Weibern gefällt. Parxhoßkos aber Keitiumte Alles derge 
daß jie ihn den Gejetzgeber nennen, wel ie Ruten von ıR 
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und Helden, wie er fie überliefert Hat, von Andern als nöthigend 
befolgt und beibehalten werden. 

Eo blühte bie Malerei um die Zeit des Bhilippus biz zu den 
Nachfolgern Alexanders, aber in verichiedenen Talenten. Senn an 
Sorgfalt ift Protogenes, an Neberlegung Pamphilus und Melanthius, 
an Leichtigkeit Antiphilus, an Erfindung feltjamer Erſcheinungen, die 
man Phantafieen nennt, Iheon der Samier, an Geilt und Anmut 
Apelled von Niemanden übertroffen tuorden. Guphranoen bewunder 
man, daß er in Rüdficht der Kunfterfordernitfe überhaupt unter die 
Beiten gerechnet werden muß und zugleich in der Maler- und Bild- 
hauerkunſt vortrefflich war. . 

„Denjelben interichied findet man auch bei der Plaſtik. Denn 
Kalon und Hegefiad Haben härter und den Toskanern ähnlich gearbeitet, 
Kalamis weniger ftreng, mod) weicher Myron. 

Fleiß und Bierlichkeit befit PBolyklet vor allen. Ihm wird von 
Vielen der Breis zuerkannt; Loch damit ihm Etwas abgehe, meint 
man, ihm fehle daS Gewicht. Denn wie er die menjchliche Form zier— 
licher gemacht, ala die Natur fie zeigt, jo jcheint er die Mürde der 

tter nicht völlig auszufüllen, ja er foll ſogar da3 ernftere Alter 
vermieden und fich über giaste Mangen nicht Hinausgewagt haben. 

Was aber dem Polyklet abgeht, wird dem Phidias und Alkamenes 
zugeſtanden. Phidias ſoll Götter und Menſchen am vollftommeniten 

ebildet, bejonder3 in Elfenbein jeinen Nebenbuhler weit übertroffen 
Baben. Aljo würde man urtheilen, wenn er aud) nicht3 als die Minerva 
u Athen oder den olympijchen Jupiter in Elis gemacht Hätte, bejjen 
Könheit der angenommenen Keltgion, wie man jagt, zu Statten 
tom; fo jehr hat die Majeftät des Werks dem Gotte fich gleichgefteilt. 
Lyſippus und Praxiteles follen nad) der allgemeinen Meinung 
ei Der Bet am beiten genähert haben; Demetrius aber wird 
etabelt, daß er hierin zu viel getyan; er hat die AXehnlichkeit der 
Eehönpeit vorgezogen.” 


Literarifches Metier. 


Richt Leicht ift ein Menſch glüdlich genug, für feine höhere Aus- 
Bildung von ganz uneigennüßigen Gönnern die Hülfsmittel zu erlangen. 
Gelbft wer das Beite zu wollen glaubt, Tann nur das befördern, was 
er liebt und kennt, oder noch eher, was ihm nutzt. Und fo war au 
die Literarifch = bibliographifche Bildung dasjenige Verdienſt, das Winckel— 
mann früber dem Grafen Bünau und jpäter dem Kardinal Paſſionei 


ahl. 
Ein Bücherkenner iſt überall willkommen, und er war es in jener 
Zeit noch mehr, als die Luft, merkwürdige und rare Bücher zu jams 
mein, lebendiger, das bibliothefariiche Geichäft noch mehr in Ki ſelbſt 
beſchränkt war. Eine große deutſche Bibliothek ſah einer großen römi— 
ſchen ähnlich; fie Tonnten mit einander im Beſitz der Bücher wetteifern. 
Der Bibfiothelar eines deutichen re war für einen Kardinal ein 
erwünichter Hausgenoſſe und konnte fich auch da gleich wieder al3 zu 
pante nden. Die Bibliothefen waren wirkliche Scyaktammern, antik 
oB man fle jet, bei dem jcjnellen Fortſchreiten der Winters, 
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bei dem zweckmäßigen und zweckloſen Anhäufen der Drukcſſchriften, 
mehr als nützliche Vorrathskamimern und zugleich als unnütze Gerümpel⸗ 
fammern anzuſehen hat, fo daß ein Bibliothekar weit mehr als ſonſt 
fi) von dem Gange ber Wifjenichaft, von dem Werth und Unwerth ber 
Schriften zu unterrichten Urſache hat und ein deuticher Bibliothekar 
Stenntnifje befigen muß, die fürd Ausland verloren wären. 

Aber nur Turze Zeit, und nur fo lange, als es nöthig war, ım 
10 einen mäßigen Lebensunterhalt zu verichaffen, blieb Windelmenn 
einer eigentlichen literariſchen Be] afigung getren, jo wie er auf) 
bald das Interefje an dem, was fich auf kritijche Unterfuchungen bezog, 
verlor, weder De riften vergleichen, noch deutichen Gelehrten, bie 
ihn über Manches Hefengten, zur Rede Keen wollte. 

Do hatten ihm feine Kenntniffe gon früher zu einer vortheil⸗ 
baften Einleitung gedient. Das Privatleben der Staliäner überhaupt, 
bejonder3 aber der Römer, hat aus manderlei Urſachen etwas Geheim⸗ 
nißvolles. Dieſes Geheimnig, diejfe Abjonderung, wenn man will, er 
ftredte fit) aud) Uber die Literatur. Gar ande Gelehrter widmete 
fein Leben im Stillen einem bedeutenden Merle, ohne jemals damit 
erjcheinen zu tollen oder zu können. Arch fanden ſich häufiger al8 
in irgend einem Lande Männer, welche, bei mannigfaltigen Kennt 
niffen und Einfichten, ſich Inn oder gar gedrudt mitzutheilen nicht 
gu beivegen waren. Zu ſolchen fand Windelmann den Gintritt gar 

ald eröffnet. Er nennt unter ihnen vorzüglich Siacomelli und Bal⸗ 
bani und erwähnt feiner zunchmenden Belanntjchaften, feines wachen 
den Einfluffes mit Vergnügen. 


Kardinal Albani. 


Nleber Alles förderte ihn das Glüd, ein Hausgenoſſe des Kardinald 
Albani geworden zu fein. Diejer, der, bei einem großen DBermögen 
und bedeutenden Einfluß, von Jugend auf eine entihiedene Kunftlieb» 
haberei, die befte Gelegenheit, fie zu befriedigen, und bis ans Munber: 
bare gränzendes Eamntlerglüd gehabt hatte, fand in fpätern Jahren 
in dem Gejchäft, diefe Sammlung würdig aufzuftellen und fo mit jenen 
römiſchen Familien zu wetteifern, die früher auf den Werth folder 
Schätze aufmerkſam geweſen, fein höchſtes Vergnügen, ja den dazu be 
ftimmten Raum nach Art der Alten zu überfüllen, war fein Gejchmad 
und jeine Luſt. Gebäude drängten da an Gebäude, Saal an Saal, 
gan: zu Halle; Brunnen und Obelisken, Karyatiden und Basreliefe, 

tatuen und Gefäße fehlen weder im Hof noch Gartenraum, indeh 
große und Kleinere rg Galerieen und Kabinette die merkwürdigſten 
Monumente aller Zeiten enthielten. . 

Im Vorbeigehen gedachten wir, daß die Alten ihre Anlagen durch⸗ 
aus gleicherweije gefüllt. So überhäuften die Römer ihr Kapitol, daß 
es unmöglich jcheint, Alles habe darauf Pla gehabt. So war bie 
Vis sacra, das forum, der Palatin überdrängt mit Gebäuden und 
Sentmälern, jo daß die Einbildungsfraft kaum ung eine Menſchen⸗ 
mafje in diejen Räumen unterbringen könnte, wenn ihr nicht die Wir 
Lichleit außgegrabener Stäbte zu Hülfe Time, wenn mar nicht mit 

Augen jehen Könnte, wie eng, wie tlein, wie ein wur aa Anke 
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a Gebäuden ihre Gebäude angelegt find. Diefe Bemerkung gilt fogar 
on der Billa des Hadrian, bei deren Anlage Raun und Vermögen 
enug zum Großen vorhanden war. 

An einem jolchen überfüllten puftande verließ Windelmann vie 
Nlfa jeined Herrn und Freundes, den Ort jeiner höhern und erfreu- 
Siten Bildung. So ſtand ge auch lange no) mac) dem Tode des 
ardinals, zur Freude und Bewunderung der Welt, bis fie in der 
Me8 bewegenden undı zerjtreuenben Zeit ihres ſämmtlichen Echmudes 
eraubt wurde. Die Statuen waren aus ihren Nifchen und bon ihren 
stellen gehoben, die Basreliefe aus den Dlauern berausgerifjen und 
ex ungeheure Borrath zum Transport eingepadt. Durch den jonder- 
arften Dechſer der Dinge führte man dieſe Schätze nur bis an die 
iiber. An kurzer Zeit gab man fie dent Befitzer zurück, und der größte 
Heil, bis auf wenige Juwelen, befindet ſich wieder an der alten Stelle. 
sene8 erfte traurige Schidjal dieſes Kunftelbfiums und defien Wieder» 
erftellung dureh eine abenteuerliche Wendung ber Dinge hätte Winkels 
tanır erleben Tünnen. Boch wohl 1 daß er dem irdifchen Leid, 
» wie der zum Grjag nicht immer hinreichenden Freude ſchon ent« 


schien war! 
Glücksfälle. 


Traurig iſt es, wenn man das Vorhandene als fertig und abge- 
lofſen anſehen muß. Rüſtkammern, Galerieen und Muſeen, zu denen 
ichts hinzugefügt wird, haben etwas Grab- und Geſpenſterartiges; 
an beſchränkt ſeinen Sinn in einem fo beſchränkten Kunſtkreis, man 
ewöhnt fich, ſolche Sammlungen als ein Ganzes anzujehen, anjtatt 
a man durch immer neuen Zuwachs erinnert werben jollte, daß in 
er Kunft wie im Leben Tein Abgefchloffenes beharre, fondern ein Un 
udliches in Bewegung Set. 

n einer k ücklichen Lage befand fih Windelmann. Die Erde 
ab ihre Schäße Ber, und durch den immerfort regen Kunfthandel be= 
segten fi) manche alte Befigungen and Tageslicht, giengen vor feinen 
(ugen vorbei, ermunterten jeine Neigung, erregten ſein Urtheil und 
ermehrten feine Kenntniſſe. 

Kein geringer Vortheil für ihn war jein Verhältniß zu dem Erben 
er großen Sielöileen Befigungen. Erſt nach dem Tode ded Samm« 
ers lernte er dieje kleine Kunſtwelt Tennen und herrſchte darin nad) 
siner Einficht und Hebergeugung. Freilich gieng man nicht mit allen 
cheilen dieſer Außerft ſchätzbaren Sammlung gleich vorfichtig um, wies 
hl das Ganze einen Katalogen zur Freude und zum Nutzen nach⸗ 
olgender —2 und Sammler verdient hätte. Mani ward wei 
Hlenbert; dod um bie trefflicde Gemmenjammlung detannier UV VrWe 
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fäuflicher zu machen, unternahm Windelmann mit dem Erben Stoſch 
die zertigung eines Katalogs, von welchem Geſchäft und deifen übereilter 
und doch immer geijtreicher Behandlung und die überbliebene Korre— 
jpondenz ein merfiwürdige3 Zeugniß ölegt: 

Bei dieſem auscinanderfallensen Kunſtkörper, wie bei ber fich immer 
vergrößernden und mehr vereinigenden Albaniſchen Sammlung, zeigte 
ſich unjer Freund geihäftig, und Alles, was zum Sammeln oder Zer: 
ſtreuen durd) feine Hade gieng, vermehrte den Schatz, ven er in feinem 
Geiſte angefangen Hatte aufzuſtellen. 





Unternommene Schriften, 


Schon al MWindelmann zuerjt in Tresden der Kunft und ten 
Künfttern fich näherte und in dieſem Fach als Anfünger erjchien, war 
er als Literator ein gemachter Mann. Er überjah die Vorzeit fo wie 
die Willenichaften in manchem Sinne. Gr fühlte und kannte da3 Alter 
thunı, jo wie das Würdige der Gegenwart, des Lebens und des Charaktert 
jelbrt in feinem tiefgedrüdten Zujtande. Er Hatte ſich einen Styl ge 

ildet. In der neuen Schule, die er betrat, horchte er nicht nur als 

ein gelehriger, jondern al3 ein gelehrter Jünger jeinen Meiftern zu, 
er horchte ihnen ihre beſtimmten Kenntniffe leicht ab und fieng ſogleich 
an, Alles zu nußen und zu verbrauden. 

Auf einem böhern Echauplate ala zu Dresden, in einen höhern 
Sinne, der fi) ihm geöffnet hatte, blieb er derjelbige. Was er von 
Mengs vernahm, was die BR zurief, bewahrte er nid! 
etwa lange bei fich, ließ den Ietjipen oſt nicht etwa gähren und Kar 
werden, jondern, wie man jagt, daß man durch Lehren lerne, jo lernte 
er im Entwerfen und Schreiben. Wie manchen Zitel hat er und hinter 
laſſen, wie mande Gegenjtände benannt, über bie ein Werk erfolgen 
follte, und diejem Anfang lich jeine ganze antiquariiche Laufbahn. 
Mir finden ihn immer in Thätigkeit, mit dem Augenblid bejchäftigt, 
ihn dergeftalt ergreifend und feithaltend, als wenn der Augenblid 
vollſtändig und befriebigend Kin könnte; und ebenjo ließ er fich wieder 
bom nächften Augenblid belehren. Dieje Anficht dient zur Würdigung 
feiner Werke. 

Daß fie, fo wie fie daliegen, erft als Manujfript auf da8 Papier 

efommen und fodann jpäter im Drud fir die! olgezeit zirt worbden, 
hieng von unendlich mannigfaltigen Kleinen Umjtänden ab. Nur einen 

tonat ſpäter, fo hätten wir ein anderes Werk, richtiger an Gehalt, 
beftimmter in der Form, vielleiht etwas ganz Anderes. Iind eben 
darum bedauern wir höchlich feinen Baar ac od, weil er fich immer 
wieder umgejchrieben und immer fein fernered und neueſtes Leben in 
feine Schriften eingearbeitet hätte. , ö 

Und fo ift Alles, was er uns hinterlaflen, al3 ein Lebendiges für 
die Lebendigen, nicht fir die im Buchftaben Tedten geichrieben. Seine 
Werke, verbunden mit jeinen Briefen, find eine Vebensdarftellung, find 
ein Leben ſelbſt. Sie jehen, wie das Leben der meiften Menichen, nur 
einer Vorbereitung, nicht einem Werke gleich. Sie veranlafjen zu 7 
nungen, zu Münfchen, zu Ahnungen; wie man daran befjern will, jo 

fieht man, daß man fich ſelbſt zu beilern hötte, wie mn Se tadeln 
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ui, fo flieht man, daß man demjelbigen Tadel vielleicht auf einer 
jöhern Stufe der Erkenntniß ſelbſt außgejegt fein möchte; denn Be- 
chränkung ift überall unjer 2008. 


Philoſophie. 

Da bei dem Fortrücken der Kultur nicht alle Theile des menſchlichen 
Wirkens und Umtreibens, an denen gich die Bildung offenbart, in 
leihen Wahsthum gedeihen, vielmehr nad günftiger Beſchaffenheit 
yer Berjonen und Nmftände Einer dem Andern voreilen und ein all= 
yemeineres Intereſſe erregen muß, AN entſteht daraus ein geroitie? 
iferjüchtiges Mißvergnügen bei den Gliedern der fo mannigfaltig ver- 
weigten großen Familie, die fich oft um deſto weniger vertragen, je 
näher fie verwandt find. 

war ijt es meiſtens eine leere Klage, wenn IR bald dieje oder 
tene Kunſt- und Wiſſenſchaftsbefliſſene beſchweren, daß gerade ihr Fach 
zon den Mitlebenden vernachlä Niet werde; denn e3 dar nur ein tüch— 
Hger Meifter fich zeigen, jo wird er die Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. 
Raphael möchte nur immer heute wieder hervortreten, und wir wollten 
hm ein Uebermaß von Ehre und Reihthum zufichern. Ein tüchtiger Mei» 
ker weckt brave Schüler, und ihre Thätigkeit äftet wieder ing Unendliche. 

Doch haben freilih von jeher die Philojophen, beſonders den daß 
nicht allein ihrer Wiflenichaftsverwandten, jondern auch der Welt: un 
debensmenſchen auf fich gezogen, und vielleicht mehr durch ihre Lage 
als durch eigene Schuld. Denn da die Philoſophie, ihrer Natur nad), 
an das Allgemeinjte, an dag le Anforderungen madjt, Jo muß jte 
bie meiticen Dinge als in ihr begriffen, als ihr untergeordnet ars 
ſehen und behandeln. 

Auch verläugnet man ihr diefe anmaßlichen a en nicht aus⸗ 
brädlich, vielmehr glaubt Jeder ein Recht zu haben, an ihren Ent- 
deckungen Theil zu nehmen, ihre Marimen zu nußen und, was jic 
lonft er mag, zu verbrauden. Da fie aber, um allgemein zu 
werden, eigener Worte, fremdartiger Kombinationen und jeltjamer 
Ginleitungen bedienen muß, die mit den befondern Zuſtänden der Welt- 
bürger und mit ihren augenblidlichen Bedürfnifjen nicht eben zujammen- 
fallen, jo wird fie von denen geichmäht, die nicht gerade die Handhabe 
finden können, wobei fie allentalls no en en wäre. 

Mollte man aber dagegen die » iloſophen beichuldigen, w; I 
jel6ft den Nebergang zum Veben nicht ficher zu finden willen, daß ſie 
perabe da, wo fie ihre Meberzeugung in That und Wirkung verwan— 
ein wollen, die meiſten Fehlgriffe thun und dadurch ihren Kredit vor 
ih Pet ſelbſt jchmälern, jo würde es hiezu an marcherlei Beifpielen 
nicht fehlen. 

Winckelmann bellagt fs bitter über die Philofopben feiner Zeit 
und über ihren außgebreiteten Einfluß; aber mich dünkt, man kann 
einem jeden Einfluß aus dem Wege gehen, indem man fih in jein 
eigened Sad zurüdzieht. Sonderbar ijt es, daß Windelmann die Leip- 
iger Alabemie nicht bezog, wo er unter Chriſts Anleitung, und ohne 
4 um einen Philvjophen in der Welt zu befümmern, fi in feinem 
Hauptjtubium bequemer hätte ausbilden tännen, 
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fäuflicher zu maden, unternahm Witwe: + em Zeit vorſchweben, 
die zertigung eine? Katalogs, von weld;::. »-zauf unferm Lebens 
und Loch immer geiftreicher Behandlı:si, it jene große philo⸗ 
ipondenz ein merfwürdige3 Zeugniß c\. : von ſich abgewieier, 
Bei diefen auseinanderjallenven &: .: Ne ächten Alterthums: 
tergrößernden und mehr vereinigenner ..ıms bor allen andern 
Kuh unier Freund gejchäftig, und All». 2 
neuen durch feine Hände gieng, dert : wa3 die Melt hervor 
Geiſte angefangen hatte aufzuſtenen : da8 Schlechtere nur im 


langen ihre Kenntniſſe 
Sicherheit, ihr Geſchmack 


.. :.: eigenen Kreiſes bis zur 
Unternommen "sine eriheinen. vis; 
Schon als Windelmann zuer" . wobei ihn freilich die bil⸗ 
Künſtlern fi) näherte und in vie -..z) zu Hülfe famen. 


er als Literator ein gemadjter Me 
die Wiſſenſchaften in manddem ‘: 
bunt, jo wie dad Würdige ber G 
feibjt in feinem tiefgedrüdten 


bittet. In der neuen Schule, = z.ten Schriftiteller aud) auf 
ein gelchriger, jondern als ein .n wir do, bei genauer Be- 
er hörchte ihnen ihre beftimmterr - „-senäganged, Teine eigentlich: 
an, Alles zu nutzen und zu ber’ ..r taugen, daB hie und da eine 

Auf einem böhern Schaup! „ Xorliebe für alte gewohnte 
Sinne, der fi) ihm gedjinek ” ‚zen, ein jolches nverfälfgtes 
Ytengs vernahın, was die 11” : sl von einem tüchtigen wadern 
etwa lange bei fi), ließ den ' -: Freunde der Dichtfunft zeuget. 
werden, jondern, wie man je“ .. 3 früher als Solumente ber 
er im Entwerfen und Screih ...e als BZeugniffe für bilden:e 
laſſen, wie manche Gegenjlä” . u.serdarer und erfrenlicher ift es, 
joflte, und dieſem Antang r „x mar als ein tüchtiger, unver⸗ 
Wir finden ihn immer in ?' „.. er Statuen, ja beinahe durchaus 
ihn dergeftalt ergreifend ur' „ wie den Augen, er faßt mit dent 
vollftändig und befriedigend a fühlt er den unmwiderftehlichen 
vom nächtten Augenblid bei men beizufommen. Da3 voll: 
feiner Werke. "um Nele Geſtalt entiprang, daB Ge⸗ 


Daß fie, fo wie fie dar, smward, joll dem Hörer, dem Geier 
gekommen und ſodann ipüt — : ꝛun die ganze Rüftfanımer ſeiner 
hieng von unendlih man; *rtbigt, nad dem Kräftigften und 
Vionat jpäter, jo Hätten = sebote ſteht. Er muß ort jein, 
beftimmter in der Form „et nicht. 


jeine Schriften eingen: pt Finficht. 


die Lebendigen, nicht us ST ein gewiſſes Anſehen box der 
Werke, verbunden mir „=® derariſchen Ruhm mwünfchte, fo gut 
ein Leben jelbft. Sie! 7 se ie durch einen gewiſſen feierlichen 
einer Vorbereitung, n. 2" „a :e !cih keineswegs blind gegen ihre 
nungen, zu Wünſchen = Rneuſte bemerkte, wie ſich's bei 
fieht man, daß man We" X Heyanitinie Talenten wu het 
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itenden Natur nothwendig ereignen mußte Je mehr er nun in 
gend einem Auflage. dogmatifh und didattiih zu Werke gegangen 
ar, dieje ader jene Erklärung eines Monuments, dieje oder jene Aus— 
ung und Anwendung einer Stelle behauptet und feitgejegt Hatte, 
* aufſallender war ihm der Irrthum, ſobald er durch neue Data 

davon überzeugt hielt, deſto ſchneller war er geneigt, ihn auf irgend 
ine Weiſe zu verbeſſern. 

Hatte er das Manuſkript noch in der Hand, fo war es umgeſchrieben; 
ar es zum Drud abgejendet, jo wurden Verbeſſerungen und Nachträge 
interdrein geſchickt, und von allen diejen Reujchritten machte er jeinen 
zeunden ein Geheimniß; denn auf Wahrheit, Geradheit, Derbheit 
nd Redlichkeit jtand jein ganzes Weſen gegründet. 





Spätere Werke. 


Ein glüdlicher Gedanke ward ihm, zwar auch nicht auf einmal, 
ndern nur durch die That felbjt Far, dag ilnternehmen jeiner Monu- 
ıenti inediti. . 

Man fieht wohl, daß jene Luft, neue Gegenftände befannt zu 

tachen, I auf eine Alüdlice Weile zu erklären, die Alterthumslunde 
1 jo großem Maße zu erweitern, ihn zuerſt angelodt Habe; dann tritt 
08 Intereſſe hinzu, die von ihm in der Kunſtgeſchichte einmal aufge- 
elite Methode auch hier an Gegenjtänden, die er dem Leſer vor Augen 
gt, zu prüfen, da denn zuleht der glücdlige Vorjaß fich entwidelte, 
? ber vorausgeſchickten Abhandlung das Werk über die stunftgefchichte, 
ag ihm jchon im Rüden lag, ftillfchweigend zu verbeffern, zu reinigen, 
njammenzudrängen und vielleicht jogar theilmeife aufzuheben. 
Im Bewußtjein früherer Mißgriffe, über die ihn der Nichtrönter 
zum zuxechtweiſen durfte, ſchrieb er ein Werk in italiäniſcher Sprache, 
as auch in Rom gelten jollte. Nicht allein befleifigt er fich dabei der 
zößten Aufmerkjanteit, jondern wählt fich auch) Freundichaftliche Kenner, 
it denen er die Arbeit genau durchgeht, fich ihrer Einficht, ihres Ur— 
heils auf daS klügſte bedient und jo ein Werk zu Stande bringt, das 
18 Vermächtniß auf alle Zeiten übergehen wird. Und er jchreibt es 
icht allein, er bejorgt es, unternimmt es und leijtet al3 ein armer 
zrivatmann da3, was einem twohlgegründeten Verleger, was akademi— 
hen Kräften Ehre marhen würde. 


Bapft. 


Sollte man fo viel von Rom fprechen, ohne bes Papſtes zu ge— 
hen {all bo Mindelmann wenigſtens mittelbar manches Gute zu— 
ießen laſſen! 

Winckelmanns Aufenthalt in Rom fiel zum größten Theil unter 
ie Regierung Benedikts XIV. Lambertini, der, als ein heiterer, be— 
aglicher Mann, lieber regieren ließ, als regierte; und ſo mögen auch 
ie verſchiedenen Stellen, welche Winckelmann begleitete, ihm durch vie 
Sunft jeiner Hohen Freunde mehr al3 durch die Einficht des Vowhee iu 
eine Verdienſte geworden fein. 
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Boch finden wir ihn einmal auf eine bedentende Weiſe in ber 
Gegenwart des Hauptes der Kirche; ihm wird die befondere Auszeich 
nung, dem Papfte au3 den Monumenti inediti einige Stellen vorlejen 
zu dürfen, und er gelangt auch von diefer Seite zur höchſten Ehre, bie 
einem Schrijtjteller werden Tann. 


Charafter. 


Wenn bei jehr vielen Menjchen, bejonder3 aber bei Gelehrten, 
dadjenige, was fie leiften, als die Hauptſache erjcheint und der Charalter 
fih dabei wenig äußert, fo tritt im Gegentheil bei Mindelmann ber 
Fall ein, daß alles Dasjenige, was er herborbringt, Hauptfächlich def 
imegen merkwürdig und ſchätzenswerth ift, weil jein Charakter fich immer 
dabei offenbart. Haben wir ſchon unter ber Aufl rift dom Antilen 
und Heidnifchen, vom Schönheits- und Freundſchaf ee einiges All 
gemeine zum Anfang auögefprochen, jo wird das me 
gegen daS Ende wohl feinen Pla verdienen. 

MWindelmann war Pd Pr eine Natur, die es redlich mit fich ſelb 
und mit Andern meinte; jeine angeborene Wahrheitsliebe entfalte 
ih immer Yad und mehr, je jelbjtjtändiger und unabhängiger er fid 
ühlte, fo daß er ſich zuletzt die höfliche Nachſicht gegen Irrthümer, 

ie im Leben und in 
brechen machte. 

Eine ſolche Natur konnte wohl mit Behaglichkeit in ſich ſelbſt zus 
rüdfehren, doch finden wir auch hier jene alterthümliche Eigenheit, daß 
er fi immer mit ſich ſelbſt beichäftigte, ohne fich eigentlich zu_beob- 
achten. Er denkt nur an fs, nicht über fih, ıhm Liegt im Einne, 
was er vorhat, er interejlirt ich für fein ganzes Weſen, für ben Se 14 


r Belondere bier 


er Literatur fo jehr hergebracht ift, zum Ber 


Umfang feines Weſens und hat dad Zutrauen, daß jeine Freunde 

auch dafür interefjiren werden. Wir finden daher ın feinen Briefen, 
vom höchſten moraliſchen bis zum gemeiniten en Bedürfniß, 
Alles erwähnt, ja er ſpricht es aus, daß er fich don perjönlichen 
Kleinigkeiten lieber als von wichtigen Bingen unterhalte..e D 
bleibt er Ir durchaus ein Näthjel und erftaunt mandmal über feine 
eigene Ericheinung, beſonders in Betrachtung deſſen, was er war und 
was er geworden ift. Doch fo Tann man überhaupt jeden Menfchen 
al3 eine vielſylbige Charade Anleften‘ wovon er jetott nur Wenige 
BE zufammenbudjtabirt, indejjen Andere leicht da3 ganze Wort 
entziffern. 

Auch, finden wir bei ihm feine ausgeſprochenen Grundfäße; fein 
richtiges Gefühl, fein gebitheter Geift dienen ihm im Sittlicen wie 
im Wejthetijchen zum Leitfaden. Ihm ſchwebt eine Art natürlicher 
Neligion vor, wobei jedody Gott als Urquell des Schönen und Taum 
als ein auf den Menſchen ſonſt begüglicheR Mejen ericheint. Gebr 
ſchön beträgt fi) Windelmann innerhalb der Gränzen der Pflicht und 
Den Seine Borforge ihr ſich jelbf ift mäßig, ja nicht durth 

Seine Vorſorge für fich jelbft ift mäßig, ja ni urch alle Zeiten 
gleih. Indeſſen arbeitet er aufs fleifigjte, fich eine eifteng au 
Ülter zu ſichern. Seine Mittel find edel; er zeigt fich ſelbſt auf dem 

Wege zu jedem Zweck redlich, gerate, \oger train, uuh dabei Hug 
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nd beharrlich. Er arbeitet nie planmäßig, immer aus Inſtinkt und 
it Seidenichaft. Seine Freude an jedem Gefundenen ift heftig, daher 
kerthlimer unvermeidlich, die er jedoch bei Iebhaftem Vorjchreiten eben 
geſchwind zurüdnimmt, ala einſieht. Auch hier bewährt fich durch 
uß jene antike Anlage, die Sicherheit ded Punktes, don dem man 
ußgeht, die Iinficherheit des Bieles, wohin man gelangen will, fo wie 
ie Andollftändigkeit und Unvollfommendheit der Behandlung, jobald 
e eine anjehnliche Breite gewinnt. 


Geſellſchaft. 


Wenn er ſich durch ſeine frühere Lebensart wenig vorbereitet, in 
er Gejellichaft anfangs nicht ganz bequem befand, fo trat ein Gefühl 
on Würde bald an die Stelle der Erziehung und Gewohnheit, und er 
ernte jehr ſchnell Ihn ben Umſtänden gemäß betragen. Die Luft am 
Imgang mit vornehmen, reichen und berühmten Leuten, die Freude, 
on ihnen iäßt zu werden, dringt überall durch, und in Abſicht 
uf die Seidtn eit de3 Umgangs hätte er fich in feinem beſſern Ele— 
ıente als in dem römischen befinden können. 

Er bemerkt jelbft, daß die dortigen, bejonder3 geiftlicden Großen, 
o ceremonids fie nach außen ericheinen, doch nad innen gegen ihre 
jausgenofjen bequem und vertraulich leben; allein er bemerkte nicht, 
ap —* dieſer Vertraulichkeit ſich doch das orientaliſche Verhältniß 
es Herrn zum Semechte verbirgt. Alle jüdlichen Nationen würden eine 
mendliche Langeweile finden, wenn fie gegen die Ihrigen ſich in der 
ortdauernden mechjelfeitigen Spannung erhalten follten, wie es die 
tordländer gewohnt find. Reiſende haben bemerkt, daß die Sklaven 
ih gegen ihre türkifchen Herren mit weit mehr Ailance betragen als 
were Hofleute gegen ihre Fürften und bei und Untergebene gegen 
hre Borgejebten; allein wenn man e3 genau betrachtet, jo find dieje 
Achtungsbezeigungen eigentlich zu Gunsten der Antergebenen eingeführt, 
te dadurch ihren Obern immer erinnern, wa3 er ihnen jchuldig ift. 
der Südländer aber will Zeiten haben, wo er ſich gehen läßt, und 
tiefe fommen jeiner Nmgebung zu gut. Dergleichen Scenen jchildert 
Bindelmann mit großem Behagen: fie erleichtern ihm feine übrige 
Tbhängigkeit und nähren feinen Freiheitsſinn, der mit Scheu auf jebe 
Fefſel —38 — die ihn allenfalls bedrohen könnte. 


Fremde. 


Wenn Winckelmann durch den Umgang mit Einheimiſchen ſehr 
jlüdlich ward, jo erlebte er deſto mehr Bein und Noth von Fremden. 
$3 ijt wahr, nicht3 kann fchredlicher jein al® der genibnlige Fremde 
n Nom. Un jedem andern Orte Tann ich der Reiſende cher ſelbſt 
uchen und auch etwas ihm Gemäßes finden; wer ſich aber nicht na 
Rom bequemt, ift den mahrhaft Römischgefinnten ein Gräuel. 

Man wirft den Engländern vor, daß fie ihren Theekeikel Über, 
nitführen und fogar bis auf den Aetna binaufihglepnpen;, her at IE 
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jede Nation ihren Theekeſſel, morin fie, ſelbſt auf Neifen, ihre von 
Haufe mitgebrachten ten —— aufbraut? 

Solche nach ihrem engen Maßſtab urtheilende, nicht um ſich her 
ſehende, vorübereilende, anmaßliche Fremde verwünſcht MWindelmam 
mehr als einmal, verſchwört, fie nicht mehr herumzuführen, und läßt 
fi) zuleßt doch wieder bewegen. Gr ſcherzt über Seine Neigung zum 
Schulmeiſtern, zu unterrichten, zu Überzeugen, ba ihm denn aud) wie: 
der in der Gegenwart dur Stand und Berdienfte bedeutender Per 
fonen gar manches Gute zuwächsſt. Wir nennen hier nur den Yürften 
von Defjau, die Crbprinzen von Medlenburg-Strelig und Brann« 
ſchweig, ſo wie den Baron von Niedefel, einen Mann, der fi in 
ber Einnedart gegen Kunſt und Altertfum ganz unſeres Freundes 
würdig erzeigte. 


Welt. 


Mir finden bei Mindelmann das ummadlaffende Streben nad 
Arftimation und Konjideration; aber er wünſcht fie durch etwas Reelles 
zu erlangen. Durchaus dringt er auf dad Reale der Gegenftänbe, ber 
Mittel und der Behandlung; daher hat er eine jo grobe Feindſchaft 
gegen den franzöfiichen Schein. 

So wie er in Rom Gelegenheit gefunden hatte, mit Fremden 
aller Nationen umzugehen, jo erhielt er auch ſolche Konnexionen auf 
eine geichidte und thätige Male Die Ehrenbezeigungen von Alade⸗ 
mieen und gelehrten Geſellſchaften waren ihm angenehm, ja er be 
mühte fi) darum. 

Am meiften aber förderte ihn dag im Stillen mit großem Fleiß 
ausgearbeitete Dolument feines Werdienftes; ich meine die Geſchichte 
der Kunft. Sie ward jogleich in Franzöſiſche überſetzt und er da 
durch weit und breit befannt. , 

Das, wa ein Jolche® Werk Yeiftet, wirb vielleiht am beften in 
ben erjten Augenbliden anertannt; dad Wirkſame defjielben wird em: 
pfunden, das Neue lebhaft aufgenommen ; die Menjchen erfaunen, wie 
Ik auf einmal gefördert werden, bahingegen eine lältere Ntachlommen- 
haft mit efleın Zahn an den Merken ihrer Meifter und Lehrer herum 
Xoftet und Forderungen aufftellt, die ihr gar nicht eingefallen wären, 
en Jene nicht jo viel geleiftet, von denen man nun noch mehr. 

ordert. 

And jo war Windelmann den gebildeten Nationen Europens bes 
kannt geworden, in einem Augenblide, da man ihm in Ron genugjam 
vertraute, um ihn mit der nicht unbedeutenden Stelle eines Präſidenten 
der Alterthümer zu beehren. 


Unruhe. 


Ungeachtet jener anerfannten und von ihm ſelbſt öfter gerübmten 
Glüdjeligfeit, war er doch immer don einer Unruhe gepeinigt, die, 
indem fie tief in feinem Charakter lag, ger mancherlei Geftalten annahın. 

Er hatte ſich früher tümmerih dbehokien, Inäter von ber Gnade 
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des Hofs, von der Gunſt manches Wohlwollenden gelebt, wobei er ſich 
immer auf das geringſte Bedürfniß einſchränkte, um nicht abhängig 
ober abhän gr zu werden. Inde en war er auch auf das Tüchtigſte 
bemüht, fiy für die Gegenwart, für bie Zukunft aus eigenen Kräften 
einen Unterhalt zu verichaffen, mozu ihm endlich die gelungene Aus⸗ 
gabe A Kupferwerks die Ihönfte Hoffnung gab. . 

Allein jener ungewiſſe Zuftand Hatte ihn gemöbnt, wegen feiner 
Subfiftenz bald hierin, bald dorthin zu fehen, bald fih mit geringen 
Bortheilen im Haufe eines Kardinald, in der BVatifana und ſonſt 
unterzuthun, bald aber, wenn er wieder eine andere Außficht vor 
fih ſah, großmüthig feinen bee aufzugeben, indeſſen fich doch wieder 
'na Fade Stellen umzujehen und manchen Anträgen ein Gehör 
au leiden. 

Sodann iſt Einer, der in Rom wohnt, der Reifeluft nah allen 
MWeltgegenden au2gejegt. Cr flieht fi im Mittelpunkt der alten Welt, 
und die für den Alterchuma forſcher intereſſanteſten Länder nah um ſich 
Er Großgriehenland und GSicilien, Dalmatien, der Peloponnes, 

onien und Aegypten, Alles wird ben Bewohnern Rom geichiem an⸗ 
eboten und erregt in einem, der wie Winckelmann mit Begierde des 
auens geboren iſt, von Zeit zu Zeit ein unſägliches Verlangen, 
welches durch ſo viele Fremde noch vermehrt wird, die auf ihren Durch— 
zügen bald vernünftig, bald zwecklos jene Länder zu bereiſen Anſtalt 
machen, bald, indem fie zurüdfehren, von den Wundern der Ferne zu 
erzählen und aufzuzeigen nicht müde werben. 
- &o will denn unjer MWindelmann auch überall hin, theil3 aus 
‚eigenen Kräften, theils in Seleitiaft jolther wohlhabender aa oe 
die den Werth eines unterrichteten, talentvollen Gefährten mehr oder 
weniger zu ſchätzen wiſſen. 

och eine Arſache dieſer innern —5 — und Undepaglichteit macht 
ſeinem Herzen Ehre: es iſt das unwider ne Ber engen nach ade 
wejenden ne gier ſcheint fich die Sehnsucht des Mannes, der 
onft jo [eb von der Gegenwart lebte, ganz eigentlich Tonzentrirt zu 

en. fieht fie vor ſich, er unterhält fi) mit ihnen durch Briete, 
er jepnt ſich nach ihrer Umarmung und wünjcht die früher zujammene 
berlebten Zage zu wiederholen. 

Dieje befonderz nad) Norden gerichteten Wünſche Hatte der Yriede 
aufs Neue belebt. Sich dem großen König darzuftellen, der ihn Ion 

ber eines Antrags feiner Dienjte gewürdigt, war fein Stolz: den 
ürften don Deſſau wiederzuſehen, al hohe, ruhige Natur er als 
von Gott auf die Erde gelandt betrachtete, den Herzog don Braun 
chweig, deſſen große Eigenichaften er zu würdigen wußte, zu verehren, 
en Minifter von Münchhauſen, der fo viel für die MWifjenichaften 
that, perjönlich zu preifen, defjen unfterbliche Schöpfung in Göttingen 
u bewunbern, fa mit jeinen Schweizer Freunden wieder einmal leb- 
aft und vertrau ig a freuen — ſolche Lodungen tönten in jeinent 
erzen, in jeiner Einbilbungsfraft wieder, mit ſolchen Bildern hatte 
er fich lange beihäftigt, Inge geipielt, bis er zulegt unglüdlicherweife 
diefem Trieb gelegentlich folgt und jo in feinen Tod geht. 

Schon war er mit Leib und Seele dent itafiäniiden Buftanb ges Ä 
wibmet, jeder andere joten ihm unerträglich, und wenn ihn der Trühere.. I 
Öineinweg burch da3 bergige und felfige Tyrol Äntexeiitt, \u ud 
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hatte, jo fühlte er fich auf dem Rückwege in icin Baterland wie durch 
eine Cimmeriſche Sorte hindurch gejchleppt, beängftet und mit der Un: 
möglichfeit, feinen Weg fortzufegen, behaftet. 


Hingang. 


Eo war er benn auf der höchſten Stufe des Glücks, das cr fi 
nur hätte wünſchen dürfen, der Melt verichwunden. Ihn ermartete 
fein Baterland, ihm jtredten feine Freunde die Arme entgegen; alle 
Aeußerungen der Liebe, deren er jo Iebe bedurfte, alle tt der 
öffentlichen Achtung , auf die er fo viel Werth Iegte, warteten jeiner 
Erſcheinung, um ihn zu überhäufen. Ind in diefem Sinne dürfen wir 
ihn wohl glüdlic preifen, daß er von dem Gipfel des menichlichen 
Dafeins zu ben Seligen emporgeftiegen, daß ein kurzer Echreden, ein 
jchneller Schmerz ihn von den Lebendigen hinweggenommen. Die Ge 
brechen des Alters, tie Abnahme der Seiftesträhte bat er nicht em⸗ 
pfunden, die Zerjtreuung der Kunſtſchätze, die er, obgleich in einem 
andern Sinne, vorausgeſagt, ift nicht vor Jeinen zungen geſchehen. Gr 
hat al3 Mann gelebt und ift als ein vollftändiger Mann von binnen 
gegangen. Nun genießt er im Andenken der Nachwelt den Bortbeil, 
als ein ewig Tüchtiger und Kräftiger zu ericheinen; denn in der Ge- 
ftalt, wie der Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter ten Schatten, 
und jo bleibt uns Achill al3 ewig ftrebender Jüngling gegenwärtig. 
Daß Windermann früh hinmwegjchied, kommt auch un3 zu gute. Don 
feinem Grabe her ftärft und der Anhauch feiner Kraft und erregt in 
und ben Iebhafteiten Drang, das, was er begonnen, mit Eifer und 
Liebe fort: und immer fortzujegen. 


Diderot3 Verſuch über die Malerei. 


Ueberfegt und mit Anmerkungen begleitet. 





Geſtändniß des Ueberſetzers. 


Woher kommt es boohl, daß man, "obgleich dringend aufgefordert, 
h doc) jo ungern entſchließt, über eine Materie, die und geläufig 
;, eine zulammenhangende Abhandlung zu fchreiben, eine Vorleſung 
ı entwerfen? Man bat Alles wohl überlegt, den Stoff fich vergegen- 
ärtigt, ihn, jo gut man nur Tonnte, georönet, man hat fid aus 
len Zerftreuungen zurückgezogen, man nimmt die Feder in die Hand, 
ad noch zaudert man, anzufangen. 

In demſelbigen Augenblick tritt ein Freund, vielleicht ein Fremder, 
nerwartet herein, wir glauben ung geſtört und von unſernt Gegen: 
ande Hinweggeführt; aber unvermuthet Yenft ſich das Geſpräch auf 
mjelben, der Ankömmling läßt gleiche Gefinnungen merten, oder ex 
üdt das Gegentheil unjerer Ueberzeugung aus, vielleicht trägt cr 
was nur halb und unvollftändig vor, das mir beſſer zu überlehen 
auben, oder erhöht unfere eigene Vorftellung, unjer eigenes Gefühl 
ıcch tiefere Einſicht, durch Leidenichaft Tür die Sade. Schnell find 
Je Stodungen gehoben, wir laffen uns Iebhaft ein, wir vernehmen, 
ir erwiedern. Bald geben die Meinungen gleichen rittes, bald 
archkreuzen fie Ne; dad Geſpräch ſchwankt fo lange hin und ber, 
hrt fo lange in fich ſelbſt zurüd, bis der Kreis durchlaufen und 
pUendet ift. Man jcheidet endlich von einander, mit dem Gefühl, 
8 man fich für dießmal nichts weiter zu jagen habe. 

Aber dadurd wird die Abhandlung, die Borlejung nicht gelörbent. 
ie Stimmung tft erichöpft; man wünfcht, daß ein Geſchwindſchreiber 
73 vorüberrauichende Geſpräch aufgefaßt haben möchte. Dan erinnert 
ch mit Vergnügen der jonderbaren Wendungen de3 Dialogs, tie 
urch Widerſpruch und Einftimmung, durch Zweijeitigfeit und Ders 
nigung, durch Rückwege jo wie durch Umwege dad Ganze zulekt 
mfihrieben und beſchränkt worden, und jeder einjeitige Vortrag, er 
1 mod) fo vollftändig, noch jo methodiich gefaßt, kommt uns traurig 
nd fteif vor. 

aber mag e3 fommen! Der Menſch ift fein lehrendes, er ift 
'n lebendes, handelndes und wirlendes Weſen. Nur in Wirkung und 
Jegenmirtung erfreuen wir und! Und fo iſt auch dieje Meberjegung 
it ihren fortbauernden Anmerkungen in guten Tagen entitanhen. 

Eben al3 id in Begriff war, eine allgemeine Ginlcittung va ir 
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bildende Kunft nach unjerer Neberzeugung zu entwerfen, fällt mir 
Diderots Verjuch über die Malerei zufällig wieder in die Hände. Ich 
unterhalte mich mit ihm aufs neue, ich tadle ihn, wenn er fich von 
dem Wege entfernt, den ich für den rechten halte, ich freue mid, 
wenn wir wieder aujemmentreffen, ich eifere über jeine Paradore, id 
ergöge mich an der Lebhaftigkeit feiner Meberblide, fein Vortrag reißt 
mid bin, der Streit wird heftig, und ich behalte freilich das Yekte 
Mort, da ich mit einem abgejchiedenen Gegner zu thun babe. 

Ich Tomme wieder zu mir jelbft. Ich bemerke, daß diefe Schrift 
ſchon vor dreißig Jahren gefchrieben iſt, daß die paradoren Behaup: 
tungen vorjäßlich gegen pedantijche Manieriften der ſranzoß ſchen Schule 

erichtet ſind, ih ihr Zweck nicht mehr lattfindet. und daß diele 
leine Schrift mehr einen hiſtoriſchen Audleger verlangt, als einen 
Gegner auffordert. 

Werde ih aber bald darauf wieder gewahr, J— feine Grundſaͤtze, 
die er mit eben jo viel Geiſt, als rhetoriſch-ſophiſtiſcher Kühnheit und 
Gewandtheit gelten madt, mehr um die Inhaber und Freunde ber 
alten Form zu beunrufigen und eine Revolution zu veranlafjen, als 
ein neues Kunftgebäube zu errichten; daß feine Gefinnungen, bie nur 
u einem Nebergang vom Manierirten, Stonventionellen, Habituellen, 
Dedantif en zum Gefühlten, Begründeten, Wohlgeübten und Viberalen 
einladen jollten, in der neuern Beit als theoretiiche Srundmarimen 
fortipufen und jehr willlommen find, indem fie eine lLeichtfinnige Praktik 
begünftigen: dann finde ich meinen Eifer wieder am Platz, i e 
nicht mehr mit dent abgejchiedenen Diderot, nicht mit feiner in gewifſem 
Einne ſchon veralteten Schrift, jondern mit denen zu thun, die jene 
Revolution der Künfte, welche er hauptſächlich mitbewirken half, an 
ihrem wahren Fortgange Hindern, indem fie fid auf der breiten Fläche 
des Dilettantismu3 und der Pfuſcherei, zwiſchen Kunft und Natur, 
hinjchleifen und eben jo wenig geneigt find, eine gründliche Kenntniß 
der Natur als eine gegründete Thätigkeit der Kunit zu befördern. 

Möge denn alſo diejes Geſpräch, dad auf der Graͤnze zwiſchen bem 
Neiche der Todten und Vebendigen gefübrt wird, auf jeine Weiſe wirten 
und die Gefinnungen und Grundfäße, denen wir ergeben find, bei 
allen, denen e3 Ernſt ift, befeftigen helfen! 


— — — — 


Erſtes Kapitel. 
Meine wunderlichen Gedanken über die Zeichnung. 


„Die Natur macht nichts Inkorrektes. Jede Geſtalt, fie mag ſchön 
oder häßlich jein, hat ihre Urſache, und unter allen exiſtirenden Weſen 
ift keins, das nicht wäre, wie es fein fol.“ 

Die Natur macht nichts en Jede Geftalt, fie jei 
ſchön oder häßlich, den ihre Urſache, von der fie bejtimmt wird, und 
unter allen organischen Naturen, die wir kennen, iſt Leine, die nicht 
wäre, Wie fie Sein fann. 

So müßte man allenfalls ben erften Paragraphen ändern, wenn 
er etwas heißen jollte. Diderot fängt gleich von — an, die 

Begriffe zu verwirren, damit ex Tünktig, nad \einer Urt, edit behalte. 
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Die Natur ift niemals Torreft! dürfte man eher Kae: Korrektion 
ſetzt Regeln voraus, und zwar Regeln, die der Menſch ſelbſt beſtimmt, 
nach Gefühl, Erfahrung, Neberzeugung und Wohlgefallen, und danach 
mehr den äußern Schein als das innere Daſein eines Geſchöpfes be— 
urtheilt; die Geſetze hingegen, nach denen die Natur wirft, fordern 
ben ftrengiten innern organijchen Zuſammenhang. Hier find Wirkungen 
und Gegenwirkungen, wo man immer die Urjache als Folge und die 
Folge als Urjache betrachten Tann. Wenn eins gegeben iſt, jo ift das 
andere nnausbleiblid. Die Natur arbeitet auf Leben und Dafein, 
auf Grhaltung und Fortpflanzung ihres Seihöpfes, unbefümmert, ob 
es jchön oder häßlich erigeine. Cine Geftalt, die von Geburt an ſchön 
au fein bejtimmt war, kann, durch irgend einen Zufall, in Einem 
heile verlegt werden ; weten leiden andere Theile mit. Denn nun 
braucht die Natur Kräfte, den verlegten Theil wieder herzuitellen, 
und jo wirb ben Übrigen etwas entzogen, wodurch ihre Entwidelung 
durchaus gefkßzt werden muß. Das Gejchöpf wird nicht mehr, was es 
ein jollte, gonhern was e3 jein fann. Nimmt man in dieſem 
ne den folgenden Paragraphen, jo ift weiter nichts dagegen ein— 
uwenden. 
„Sehet dieſe Frau an, die im der Jugend ihre Augen verloren 
hat. Das allmählige Wachsthum der Augenhöhle hat die Lieder nicht 
audgedehnt, fie jind in die Tiefe zurüdgetreten, die durch das fehlende 
Drgan entftanden ift, fie haben fich zufammengezogen. Die obern haben 
die Augenbraunen mit fortgerijien, die untern haben die Wangen ein 
wenig binaufgehoben. Die Oberlippe, indem fie dieſer Bewegung 
nachgab, bat fich gteihfal in die Höhe gezogen; und fo find alle 
heile des Gefichtes gejtört worden, je nachdem fie näher oder weiter 
von dem Hauptorte des Zufalls entfernt waren. Glaubt ihr aber, 
daß uk Entjtellung fich bloß in das Opal eingelöhloffen habe? Glaubt 
Ir, dag der Hals völlig frei geblieben jei? und die Schultern und die 
ft? Ja freili) für eure Augen und für die meinen! Aber xuft die 
Natur herbei, aeigt ihr dieſen Hals, dieje Schultern, diefe Bruft, und 
e wird jagen: Dieß find Glieder eines Weibes, die ihre Augen in 
er Jugend verloren bat. 

Wendet einen Blid auf diefen Mann, deffen Rüden und Schultern 
eine erhobene Geftalt angenommen haben. Indeſſen die Knorpel des 
Halfed vorn aus einander giengen, drüdten fich Hinten die Wirbelbeine 
nieber; ber Kopf ift zurückgeworfen, die Hände haben fich an den Ge- 
Ienten des Arms verſchoben, die Ellenbogen ſich zurüdgezogen; alle 
Glieder haben den gemeinichaftlichen Schwerpunkt geiuct, der einem 
fo verfchobenen Syftem zukam; dag Gefiht he darüber einen Zug von 
Zwang und Mühleligfeit angenommen. Bededt dieje Geftalt, zeigt 
der Ratur ihre Füße, und die Natur, ohne zu ftoden, wird euch ant= 
worten: &8 find die Füße eines Budlichten.“ 

Bielleicht Icheint manchem die vorstehende Behauptung übertrieben, 
und doch ijt ed im jchärfjten Sinne wahr, daß die KKonjequenz der 
organifirenden Natur, im gejunden Zuftande ſowohl als ım Franken, 
über alle unfere Begrifle geht. Wahrſcheinlich hätte ein lie ber 
Semiotik die beiden Fälle, welche Diderot nur als Dilettant be reibt, 
beffer bargeftellt ; doch Haben wir ihm hierüber den Keeg wu 
machen, wir müffen jeben, wozu er jeine Beiipiele rauhen wm, 
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„Wenn die Urſachen und Wirkungen uns völlig anjchaulich wären, 
fo hätten wir nicht3 Befferes zu thun, al3 die Geſchöpfe barzuftellen, 
wie fie find, je vollkommener die Nachahmung wäre, je gemäßer ben 
Urſachen, dejto zufriedener würden wir jein.“ 

Hier kommen die Grundjäße Diderot3, die wir beſtreiten werden, 
ſchon einigermaßen zum Vorſchein. Die Neigung aller jeiner theo- 
reichen Aeußerungen geht dahin, Natur und Kunſt zu Tonfundiren, 
Natur und Kunjt völlig zu amalgamiren; unjere Sorge muß jein, 
beide in ihren Wirkungen getrennt darzujtellen. Die Natur orgamiırt 
ein lebendiges, gleichgütltiges MWejen, der Künftler ein todtes, aber 
ein beventendes, die Natur ein Ka der Künſtler ein jcein- 
bares. Zu den Werken der Natur muß der Beſchauer erſt Bedeut- 
ſamkeit, Gefühl, Gedanken, Effekt, Wirkung auf da3 Gemüth jelbit 
binsringen, im Kunftwerfe will und muß er das Alles ſchon finden. 
(sine vollfommene Nachahmung der Natur iſt in feinem Sinne mög⸗ 
ich; der Künſtler iſt nur zur Darftelung der Oberfläche einer Gr 
Icheinung berufen. Das Aeußere des le da3 lebendige Ganze, 
das zu allen unſern geijtigen und finnlichen Kräften ſpricht, unſer 
erlangen reizt, unſern Geift erhebt, deſſen Beſitz ung glüdlich madt, 
das LVebevolle, Kräftige, Ausgebildete, Schöne, dahin iſt der Künſtler 
angewieſen. 

Auf einem ganz andern —5— muß der Naturbetrachter gehen. 
Er muß das Ganze trennen, die Oberfläche durchdringen, die Schönheit 
zerſtören, das Nothwendige kennen lernen und, wenn er es fähig iſt, 
die Labyrinthe des organiſchen Baues, wie den Grundriß eines Irr⸗ 
gartens, in deſſen Krummungen ſich fo viele Späziergänger abmüden, 
vor ſeiner Seele feſthalten. 

Der lebendig genießende Menſch ſo wie der Künfiler üblt, wie 
billig, ein Grauen, wenn er in die Ziefen blidt, in welchen der Natur: 
forjcher als in feinem Vaterlande herumwandelt; dagegen Hat der 
reine Naturforicher wenig Reſpekt vor dem Künſtler, er fieht ihn nur 
als Werkzeug an, um Beobadytungen zu firiren und der Welt mitzu- 
theilen; den genießenden Menjchen hingegen betrachtet er gar als ein 
Kind, das mit Wonne das ſchmackhafte Fleiſch des Pfirfihs verzehrt 
und den Schag der Frucht, den Bwed der Natur, den fruchtbaren 
Kern nicht achtet und hinwegwirff. So ftehen Natur und FKunft, 
stenniniß und Genuß gegen einander, ohne fich wechſelsweiſe aufzu- 
heben, aber ohne jonderliches eh 

Sehen wir nun die Worte unſeres Autors genau an, jo verlangt 
er eigentlid) vom Künſtler, daß, er für Phnftologie und Pathologie 
arbeiten Tolle, eine Aufgabe, die dad Gente wohl fchwerlich über: 
nehmen wilrde. 

Nicht beſſer ift der folgende Periode, ja noch fhlimmer: denn 
bieje leidige, groß- und PL HERE turzbeinige, grobfüßige Figur 
würde man wohl ſchwerlich in einem Kunſtwerke dulden, wenn fie aud) 
noch jo organijch konſequent wäre. Weberdieß Tann fie auch der Phy- 
— nicht brauchen; denn I ftellt die menfchlige Geftalt nicht im 
Durchſchnitte dor: der Patholog eben fo wenig; denn fie iſt nicht 
kranthaft noch a re ER nur ſchlecht und abge lhmat- 

‚ Wunderlicher, treffliher Diderot, worum wallteſt du beine großen 
Geijteöfräfte Lieber brauchen, um durch einanter gu wein, A gu 
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ttelen? Sind denn die Menſchen, die fih, ohne Grundſätze, in 
ahrung abmüden, nicht ohnehin ſchon übel genug dran? 
Ib wir nun gleich die Wirkungen und Urſachen des organifchen 
nicht Tenten und aus eben biejer Anwiſſenheit und an fon= 
telle Regeln gebunden haben, jo würbe doch ein Künſtler, der 
tegeln vernachläſſigte und fih an eine genaue Nahahmung ber 
bielte, oft wegen zu großer Füße, Turzer Beine, geſchwollener 
laſtiger und ſchwerer Köpfe entſchuldigt werden müſſen.“ 
ı Anfang des vorſtehenden Perioden, legt der Verfaſſer ſchon 
Fhiſtiſchen Schlingen, die er hinterher feſter zuziehen will. Er 
ir kennen die Art nicht, wie die Natur bei der Organiſation 
et, und wir ſind deßwegen über gewiſſe Regeln übereingekommen. 
nen wir uns behelfen, und nad denen wir und, in Ermange— 
iner befiern Ginficht, au richten pflegen. Hier iſt e8, wo fich 
unjer Widerſpruch Iaut erheben muß. 
b wir die Geſete der organifivenden Natur Tennen oder nicht, 
r fie beffer kennen als vor dreißig Jahren, da unfer Gegner 
‚ ob wir fie künftig befjer Tennen werden, wie tief wir in ihre 
aniffe dringen können? darnach hat der bildende Künftler kaum 
gen. Seine Kraft beiteht im Anſchauen, im Auffaſſen eines 
enden Ganzen, im Gewahrwerden der Theile, im Gefühl, daß 
enntniß, die durchs Studium erlangt wird, nöthig fei, und be- 
8 im Gefühl, was denn eigentlich für eine Kenntniß, die durchs 
ım erlangt wird, nöthig Hei; damit er fich nicht zu weit aus 
Kreije entferne, damit er das Unnöthige nicht aufnehme und 
dthige dverjäumte. 
in folder Künftler, eine Nation, ein Jahrhundert jeder Künftler 
durch Beiſpiel und Vehre, nachdem die Kunft fi) lange empi⸗ 
ortgeholfen Hat, endlich die Regeln der Kunft. Aus ihrem Geijte 
hrer Hand entſte hen roportionen, Formen, Geſtalten, wozu 
die bildende Natur den Stoff darreichte; ſie konveniren nicht 
ieß und jenes, das aber anders ſein könnte, fie reden nicht mit 
er ab, etwas Ungeſchicktes für das Rechte gelten zu laſſen, 
n fie bilden zuleßt die Regeln aus fich jelbit, na Runftgeieben, 
en jo wahr in der Natur des bildenden Genius liegen, als bie 
allgemeine Natur die organischen ae ewig thätig bewahrt. 
5 ijt bier gar die Frage nicht, auf welchen Raum der Erde, 
welcher Nation, zu welcher Zeit man dieſe Regeln entdedt und 
a e. Es ift bie Frage nit, ob man an andern Orten, zu 
ı Zeiten, unter andern Umftänden davon abgewichen jAt ob Man 
id da etwas Konventionelles dem G ebmähigen jubftituirt habe? 
ist nicht einmal die Frage, ob die ächten Regeln jemals gefunden 
efolgt worden find? jondern man muß fühn behaupten, daß fie 
ven werden müffen, und daß, wenn wir fie dem Genie nicht vor: 
en Tönnen, wir fie von dem Genie zu empfangen haben, das 
(dit in feiner höchſten Ausbildung fühlt und ſeinen Wirkungs⸗ 
nicht verkennt. 
3a3 follen wir aber zu dem folgenden Berioden jagen? Er enthält 
Bahrheit, aber eine überflüffige; fie ift paradox Hingeftellt, um 
uf Paradore vorzubereiten. 
Fine Zrumme Kafe beleidigt nicht in der Noker, mei ua 
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Neränderungen geführt, die ihn einleiten und erträglich machen. Ber: 
drehte man dem Antinou8 die Nafe, indem dag Hebrige an feinem 
Platze bliebe, jo würde e3 übel ausſehen. Marum? Antinous bat 
alsdann Leine krumme, er hat eine zerbrocdhene Nafe.” 

Mir dürfen wohl nochmals fragen: Was fol dad Hier bedeuten? 
was bemweijen? und warum wird hier Antinoug gebraucht? Jedes wohl» 
gebildete Geficht wird entjtellt, wenn man die Naje auf die Seite 
biegt. Ind warum? Weil die Shmmetrie geftört wirb, auf welder 
die gute Bildung bes Menichen beruht. Bon einem Gefichte, das im 
Ganzen verſchoben ift, dergeftalt, dab man gar feine Forderung einer 
Immeteilchen Gtellung der Theile an belle! e macht, follte gar nidt 

ie Rede jein, wenn man au von Kunft nur zum Scherz ſpräche. 

Bedentender ift folgender Periode; Hier geht der Sophift ſchon 
mit vollen Segeln. 

„Wir jagen von einem Menfchen, ben wir vorbeigehen fjehen, er 
jei übel gemadt. Ya nad) unjern armen Regeln; aber nad) ber Natur 

eurtheilt, wird es anders Tlingen. Wir jagen von einer Statue, fie 
habe die jchönften Proportionen. Ja nad) unjern armen Regeln, aber 
wa3 würde die Natur jagen?” 

Mannigfaltig ift die Komplikation des Halben, Schiefen und 
Falſchen in diefen wenigen Worten. Hier tft wieder die Lebenswirkung 
der organiſchen Natur, die ſich in allen Störungsfällen, obgleich oft 
Tümmerlich genug, in ein gewiſſes Greihgeticht zu eben weiß und 
baburch ihre lebendige, produktive Realität auf das Eräftigfte beweist, 
der vollendeten Run entgegenjebt, die auf ihrem höchſten Gipfel Teine 
Anſprüche auf Tebendige, produktive und reproduftive Realität madt, 
jondern die Natur auf dem würdigften Punkte ihrer Erſcheinung ergreift, 
ihr die Schönheit der Proportionen ablernt, um fie ihr jelbft wieder 
vorzufchreiben. 

Die Aunit übernimmt nicht, mit der Natur, in ihrer Breite und 
Tiefe zu wetteifern, fie hält fi an die Oberfläche der natürlichen 
Srimeinungen aber fie hat ihre eigene Tiefe, ihre eigene Gewalt; fie 
Dei die höchiten Momente diejer oberflächlichen Erſcheinungen, indem 
ie das Gejeglihe darin anerkennt, bie Volllommenheit der zimed« 
mäßigen Proportion, ben Gipfel ber Schönheit, die Würde ber Bes 
deutung, die Höhe der Leidenſchaft. 

Die Natur ſcheint um ihrer ſelbſt willen zu wirken; der Künftler 
wirft als end, um des Menſchen willen. Aus dem, was unß die 
Natur darbietet, Lejen wir und im Leben dad Münfchendwerthe, das 
Genießbare nur Elm aus; was der Künſtler dem “Menden 
entgegenbringt, foll Alles den Sinnen faßlich und angenehm, Alle 
aufreizend und anlodend, Alles geniekbar und befriedigend, Alles jür 
ben Geift nährend, bildend und erhebend jein; und jo gibt der Sünftler, 
dankbar gegen die Natur, die au ihn hervorbrachte, ihr eine zweite 
Natur, aber eine gefühlte, eine gedachte, eine menschlich vollendete zurüd. 

Soll dieſes aber gefchehen, jo muß ba8 Genie, der berufene 
stünftler nach Gejeßen, nad) Regeln handeln, die ihm die Natur felbit 
vorfchrieb, die ihr nicht miberfpregen, die Jen größter Reichthum find, 
weil er dadurch ſowohl den großen Reichthum der Natur als ben 

Reichthum feines Gemütha beherrigen und drangen \ernt, 


ufammenhängt; man wird J dieſen Umſtand durch kleine nachbarliche 
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z jei mir erlaubt, den Schleier von meinem Budlihen auf die 
ide Venus überqubragen, fo daß man nur die Spitze ihres 
gewahr werde. Nebernähme nun die Natur, zu diefer Fußſpitze 
ur auszubilden, jo würdet ihr vielleicht mit Verwunderung 
rem Griffel ein häßliches und verfchobenes Ungeheuer entftehen 
mi aber würde es wundern, wenn das Gegentheil A 
t flache Meg, den unfer Freund und Gegner mit ben erften 
en eingejchlagen, vor dem wir bißher zu warnen juchten, zeigt 
ı bier in feiner völligen Ablenkung. 
18 und betrifit, jo haben wir vie zu große Ehrfurcht vor der 
als daß wir ihre perjonificirte göttliche Geftalt für jo täppiſch 
jollten, in die Schlingen eines Sophiſten einzugehen und, um 
Scheingründen einiged Gewicht zu verſchaffen, mit ihrer nie ab» 
n Hand eine Fratze zu entwerfen. Sie wird vielmehr, wie das 
jene verfängliche Frage, ob der Sperling lebendig oder tobt 
ꝛx auch diefe ungeſchickte Zumuthung beichämen. 
e tritt vor da3 verichleierte Bild, ſieht Die Zubipise und ver⸗ 
‚ warum der Sophilt fie aufgerufen hat. Streng, aber ohne 
en ruft fie ihm iu: Du verſuchſt mich vergeben? durch eine ver- 
e Ziweideutigleit! Laß den Echleier hängen, oder hebe ihn weg, . 
, was drunter verborgen iſt. Sch Habe sicle Fußſpitze jelbit 
; benn ich lehrte den Künſtler, der ſie bildete; ich gab ihm 
griff vom Charakter einer Geſtalt, und aus dieſem Begri find 
toportionen, biefe Formen entftanden; es ift genug, daß dieſe 
Be zu biefer und zu Teiner andern Statue paſſe, daß dieſes 
vert, dad du mir zum größten Theil zu verbergen glaubit, mit 
bit in Mebereinftimmung jet. Ich jage bir, dieſe Fu Ipine gehört 
Ihönen, zarten, ſchamhaften MWeibe, die in der Blüthe ihrer 
> fteht! Auf einem andern Fuße würde die würdigſte der Frauen, 
ıtterfönigin ruhen, auf einem andern eine leichtfinnige Bat⸗ 
ſchweben. Doc) bieje merle: der Fuß ift von Marmor, er 
zt nicht zu geen un „0 iſt der Körper auch, er verlangt nicht 
n. Hatte diejer Künftler etwa die Fhörichte Forderung, feinen 
eben einen organijchen zu ftellen? dann verdient er bie De« 
ung, die du ihm zudenkſt: aber du haft ihn nicht gekannt, oder 
ßverſtanden; kein ächter Künſtler verlangt ſein Werk neben ein 
rodukt oder gar an deſſen Stelle zu ſetzen; der es thäte, wäre 
Mittelgeſchöpf aus dem Reiche der Kunſt zu verſtoßen und im 
ber Natur nicht aufzunehmen. 
m Dichter kann man wohl verzeihen, wenn er, um eine inter- 
Situation in der Phantafie a erregen, jeinen Bildhauer in 
Ibfjtherborgebrachte Statue wirklich verliebt denkt, wenn er ihm 
ben zu derjelben andichtet, wenn er fie endlich in jeinen Armen 
en läßt. Daß gibt wohl ein lüſternes Geſchichtchen, das I 
ırtig anhört; für den bildenden Künſtler bleibt e8 ein unwür⸗ 
marden. Die Tradition jagt, daß brutale nenfehen gegen 
He Meiſterwerke von ſinnligen Begierden entzündet wurden; 
be eines hohen Künſtlers aber zu Teinem treftlichen Werk iſt 
nderer Art, fie gleicht der frommen, heiligen Liebe unter Bluts⸗ 
ıdten und Freunden. Hätte Pygmalion feiner Statue begeixen 
;, jo wäre er ein Pfuſcher —8 unfähig, Ane ER 
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borzubringen, die verdient Hätte, al3 Kunſtwerk oder als Naturwen 
geihäbt zu werden. 

Verzeihe, o Lefer und Zuhörer, wenn unjere Göttin weitläufiger 
ala es einem Drafel geziemt, geſprochen hat! Einen vermorrenen 
Knaul Tann man dir bequem auf einmal in die Hand geben; um ihn 
zu eniwirren aber, um ihn dir als einen reinen Faden in feiner Länge 
zu zeigen, braucht es Zeit und Raum. 

„Eine menjchliche Figur ift ein Syſtem, To mannigfaltig zufammen- 
gejett, daß die Folgen einer in ihren Anfängen unmerklichen Inkon— 
jequenz das vollkommenſte Kunſtwerk auf taufend Meilen von der 
Natur wegwerfen müfjen.” . 

Ya, der Künftler verdiente diefe Demüthigung, daß man ihm 
fein volllommenftes Kunſtwerk, die Frucht jeines Geiftes, jeines Fleißes, 
feiner Mühe unendiich erabwürdigte, gegen ein Naturprodukt herab⸗ 
ſetzte, wenn er es neben over an die Stelle eines Naturprodukts hätte 
jeßen wollen. , 

Mit Fleiß wiederholen wir die Worte unferer jupponirten Göttin, 
weil unjer Gegner ſich auch wiederholt, und weil gerade diejed Ver: 
milden von Natur und Stunft die Haupftrontheit it, an der unſere 
Zeit darniederliegt. Der Künftler muß den Kreis feiner Kräfte kennen, 
er muß innerhalb der Natur fich ein Reich bilden; er Hört aber auf, 
ein Künftler zu fein, wenn er mit in die Natur verfließen, fich in ihr 
aufldjen will. . 

Wir wenden uns abermal zu unjerm Autor, der eine gejchidte 
Wendung nimmt, um von jeinen jeltfamen Seitenwegen zu dem 
Wahren und Richtigen allmählig zurückzukehren. . 

„Wenn ich in die Geheimniſſe der Kunft eingeweiht wäre, jo wüßte 
ich vielleicht, wie weit der Rünftler fi) den angenommenen Propor⸗ 
tionen unterwerfen joll; und ich würde es euch een 

Menn es der FZal fein kann, da der Künftler fid) Proportionen 
unterwerfen fol, jo müſſen dieje doch etwas Nöthigendes, etwas Ge: 
jeslinhen haben, fie dürfen nicht willkürlich angenommen fein, jondern 
ie Maſſe der Künftler muß hinreichende Nriache, bei Beobachtung 
der natürlichen Geftalten und in Rüdficht auf Suniibebärimiß, ge: 
funden haben, fie anzunehmen. Das iſt's, was wir behaupten, und 
wir find ſchon qufrieben, daß unſer Berfafler e8 einigermaßen zugeſteht. 
Nur geht er leider zu gejchtwind über dad, was geſetlich Be fol, 
inans, er lehnt es bei Seite, um ung auf einzelne Bedingungen und 

ejtimmungen, auf Ausnahmen zu leiten und aufmerffam zu machen. 
Denn er fährt fort: 

„Aber das weiß ih, daß fie gegen den Deſpotismus der Natur 
fih nicht Halten Tönnen, daß das Alter, der Zuftand auf Hunderterlei 
Art renden bewirken.“ 

Dieß iſt keineswegs ein Gegenſatz gegen das, was wir behauptet 
haben. Eben weil der Künſtlergeiſt ſich erhoben hat, den Menſchen 
auf der Höhe Ken Geftalt und übrigen? er edingung zu be= 
trachten, dadurch find ja die Proportionen entitanden. Niemand wird 
die Ausnahmen läugnen, wenn man fie gleich al bei Seite ſetzen 
muß; wer würde eine Phyfiologie durch pathologiiche Roten zu ent⸗ 
fräften glauben! oo 

„ch habe niemals gehört, dak mon eine Ten Übel quwictel 
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wenn fie ihre Außere Organijation deutlich Ichen fügt, wenn 
Iter, die Gewohnheit und bie Leichtigfeit, tägliche Beichäf- 
en auszuüben, wohl auggedrüdt ift.“ 
enn eine Figur ihre Aupere a ra Fran deutlich jehen läßt 
e übrigen Bedingungen erfüllt, die bier gefordert werden, fo 
gewiß, wo nicht ſchoͤne, doch harakteriftiiche Proportionen und 
r einem Kunſtwerke gar wohl ihre Stelle finden. 
Reſe Beichäftigungen beltimmen bie dolllommene Größe der 
. die Proportion jedes Gliedes und des Ganzen; daher jehe ich 
nd entipringen, ven ekaen Dann und den Sreis, ben 
jo wie den gebildeten Menjchen, den Geſchäftsmann, den Sol- 
und den Laftträger.“ 
emand wird läugnen, da Funktionen großen Ginfluß auf die 
dung der Glieder haben, aber die Fähigkeit, zu diejem oder 
Zweck ausgebildet zu werden, muß zum Grunde Yiegen. Alle 
tigung der Welt wird feinen Schwächling zu einen: Laftträger 
Die Natur muB das Ihrige gethan Haben, wenn die Kr: 
g gelingen joll. 
denn eine Figur ſchwer zu erfinden wäre, jo müßte e3 ein 
ı von fünfundzwanzig Jahren fein, der fchnell auf einmal aus 
de Pt tanden wäre und nicht gethan hätte; aber diefer Menſch 
» Chimäre.“” 
ejer Behauptung kann man nicht geradezu widerjprechen, und 
uß man fich gegen da3 Kaptiofe, das in ihr liegt, verwahren. 
b lafſen fich keine Glieder eines Grwanjenen denken, die jt 
\ebung, in einer abjoluten Ruhe ausgebildet hätten; und do 
fih der Künftler, indem er jeinen Idealen nachitrebt, einen 
lien Körper, welcher durch die mäßigfte Uebung zu jeiner 
a Ausbildung göfommen ift; allen Begriff von Mühe, don An= 
ıng, don Ausbildung zu einem gewitten Zweck und Charakter 
r ablenten. Eine ſolche Geftalt, die auf wahren Proportionen 
fann gar wohl von der Kunſt hervorgebracht werden und tft 
n teinesinege eine Chimäre, jondern ein deal. 
die Kindheit ift beinahe eine Karikatur; dafjelbe Tann man von 
Iter jagen; das Kind iſt eine unförmliche, flüflige Waffe, die 
entwideln ftrebt, jo wie der Greis eine ungeftaltete und trodene 
mwird, die in fich ſelbſt zurüdkehrt, um fi nad und nad) auf 
u reduciren.“ 
te ſtimmen mit dem Verfaſſer völlig überein, daß Kindheit und 
Alter aus dem Bezirk der jchönen Kunft zu verbannen find. In 
ber Künftler auf Charakter arbeitet, mag er auch einen Verſuch 
t, biefe zu wenig oder zu viel entwidelten Naturen in ben 
: Schöner und bedeutender Kunft aufzunehmen. 
tur in dem Sniihenraum ber beiden Alter, bom Anfang ber 
nmenen Jugend bi3 zum Ende der Mannheit, unterwirft der 
er feine Seftalten der Reinheit, der ftrengen Genauigfeit der 
ung; da ift es, wo das poco piü und poco meno eine Abweichung 
= oder heraus⸗, Fehler oder Schönheiten hervorbringen.“ 
ur änperfit fırzze Zeit kann ber menjchliche Körper ſchön ger 
t, und wir würden, im firengen Sinne, die uni 
al? unſer Berfajfer begrängen. Der Augenbiit % 
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für beide Gejchlechter der Augenblid, in welchem bie Geftalt ber 
yöchſten ponheit fähig iſt; aber man darf wohl h en, es ift nur 
ein Augenblid! die Begattung und Yortpflanzung koſtet dem Schmetter 
linge das Leben, dem Menjchen die Schönheit; und bier Liegt einer 
der größten Vortheile der Kunft, daß fie dasjenige dichteriich bilden 
darf, wa3 der Natur unmd lich iſt, wirklich aü —— So wie die 
Kunſt Centauren erſchafft, ſo kann ſie uns auch jungfräuliche Mütter 
vorlügen; ja es iſt ihre Pflicht. ie Matrone Niobe, Mutter von 
vielen erwachſenen Kindern, iſt mit dem erſten Reiz jungfräulicher 
Brüſte gebildet. Ja in der weiſen Vereinigung dieſer Widerſprüche 
a, die ewige Jugend, welche die Alten ihren Gottheiten zu geben 
wußten. 

Hier find wir alſo mit unſerm Verfaſſer völlig einig. Bei Tchönen 
Proportionen, bei Ichönen Yormen iſt allein da3 zarte Mehr oder 
Meniger bedeutend. Das Schöne ift ein enger KHreiß, in dem mar 
ſich nur bejcheiden regen darf. 

Wir laffen und von unjerm Autor weiter führen, er bringt und 
durch einen leichten Nebergang auf eine bedeutende Selle. 

„Aber, werdet Ihr jagen, wie jih auch das Alter und die yunl- 
tionen verhalten mögen, indem fie die Formen verändern, zerſtören 
fie doc die Organe nicht. — Das gebe ih zu. — So muß man 
alio kennen? — Das will ich nicht läͤugnen. Sa, hier ift die Urſache, 
warum man die Anatomie zu ftudiren hat. 

„Das Studium des Muskelmanns Hat ohne Zweifel feine Vor⸗ 
theile; aber jollte nicht zu fürchten jein, vu biejer Geſchundene bes 
ftändig in ber Einbildungsfraft bleiben, daß der Künſtler auf ber 
Gitelfeit beharren werde, fich immer gelehrt zu zeigen, daß fein ver 
wöhntes Auge nicht mehr auf der Oberfläche verweilen Tünne, daß er, 
trog der Haut und des Fettes, immer nur den Muskel jehe, feinen 
Nrjprung, ſeine Dejeltigung, fein Einfchmiegen? Wird er nicht Alles 
gu tark außdrüden? wird er nicht Hart und troden arbeiten? werde 
Rn yeint ben verwünjchten Gejchundenen auch in Weiberfiguren wieder 
inden } 
je ih denn doch einmal nur dad Aeußere zu zeigen habe, fo 





wün 


i chte ih, man Iehrte mich das Aeußere nur recht gut fjehen und 
erlie 


e mir eine gefährliche Kenntniß, die ich vergeſſen joll.* 
Dergleihen Srundjäße darf man jungen und leichtfinnigen Künſt⸗ 
lern nur merten laffen, de werden jich über eine Autorität freuen, 
die völlig wie aus ihrer Seele fpricht. Nein, werther Diderot, drüde 
dich, da dir die Sprache jo zu Gemalt ftebt, bejtimmter auß! Sa, dad 
Aeußere gen ber Künftler darftellen! Aber was ift das Aeußere einer orga« 
niſchen Natur anders als die ewig veränderte Ericheinung des Innern? 
Diejed Aeußere, diefe Oberfläche ift einem mannigfaltigen, verwidel« 
ten, zarten, innern Bau jo genau angepaßt, baß fie dadurch jeipf 
ein Innere wird, indem beide Beftimmungen, die äußere und die 
innere, im rubigften Dafein, fo wie in der ſtärkſten Bewegung, ſtets 
im unmitterbarf en Berhältniffe ftehen. 

Wie diefe innere Kenntniß erreicht werde, nach welcher Methode 
der Künſtler Anatomie ftudiren jet. damit fie ihm nicht den Schaden 
bringe, den Diderot richtig ſchildert, ift Hier der Ort nicht auszu⸗ 
snachen ; aber jo viel Tann man im AMlgemtium Sagen: Du follft den 
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eichnam, an dem du die Muskeln kennen lernteft, beleben, nicht ver- 
een. Der muſikaliſche Komponift wird bei dem Enthufiagmus feiner 
mr obfihen Arbeiten den Generalbaß, der Dichter dag Sylbenmaß 
vergefien. 

- Die Geſetze, nach denen ber Künſtler arbeitet, vergißt er jo weni 
18 den Stoff, ben er behandeln will. Dein Muskelmann ift Sta 
nd elek; ieſes mußt du mit Bequemlichkeit befolgen, jenen mi 
eichtigfeit zu beherrichen wiſſen! And willſt du mapehaft mwohlthätig 
egen deine Schüler jein, jo hüte fie dor unnüßen Kenntniſſen und 
or falfchen Marimen; denn e3 hält ſchwer, dag Unnütze wegzuwerfen, 
3 wie eine faliche Richtung zu verändern. 

Man ftudirt die Muskeln am Leichnam nur deßhalb, fagt man, 
amit man lerne, wie man die Natur anſehen ſoll; aber die Erfahrun 
ehrt, daß man nach dieſem Studio gar viel Mühe hat, die Natur nicht 
nder8 zu fehen, als fie tft.” 

Aus dieje Behauptung beruft nur auf ſchwankend gebrauchten 
Borten. Der Künftler, der an der Oberflähe nur herumkrabelt, 
iird dem geübten Auge immer leer, obgleich, bei ſchönem Talente, 
mmer angenehm EI ber Künftler, ber fih ums Innere be— 
Ummert, wird freilich) auch das jehen, was er weiß, er wird, wenn 
ran will, fein Aalen auf die Oberfläche übertragen; und hier ift 
uch daB geringe Mehr oder Weniger, welches entſcheidet, ob er 
vohl oder übel thut. 

Hat nun bisher upſer Freund und Gegner das Studium der Ana⸗ 
omie verdãchtig gemad) , jo zieht ex num gleichfall3 gegen das afade- 
niſche Studium des Nadten zu Felde. Hier hat er ed eigentlich mit 
en Pariſer alabemifchen Anjtalten und ihrer Bedanterei zu thun, die 
vie denn nicht in Schuß nehmen wollen. Auch zu diefem Punkte be— 
vegt er fich durch einen raſchen Nebergang. 

Ihr, mein Freund, werdet diefen Aufjag allein leſen, und dar⸗ 
m darf ich ſchreiben, was mir beliebt. Die fieben Jahre, bie man 
rei der Alademie zubringt, um nach dem Modell zu zeichnen, glaubt 
x die gut angewendet? Und wollt ihr wiffen, was ich davon dente ? 

en während bdiefer fieben mühjeligen und graujanen Jahre nimmt 
nan in der Zeichnung eine Manier an; alle diefe akademiſchen Stel: 
ungen, gezivungen, zugerichtet, zurechtgerüdt, wie fie Imd, alle die 
dandlungen, die kalt und ſchief durch einen armen Teufel audgedrüdt 
erden und immer durch ebendenjelben armen Teufel, der gedungen 
fl, dreimal die Woche zu kommen, IR ausgutleiben und ſich dur 
ven Profefjor wie eine Gliederpuppe behandeln zu Laffen, was haben 
ie mit den Stellungen und Bewegungen der Natur gemein? Der 
Mann, der in eurem Hofe Wafjer aus dem Brunnen zieht, wird er 
urch jenen richtig vorgeftellt, der nicht diejelbe Laft zu bewegen bat 
ınd mit zei Armen in der Höhe ia em Schulgerüft diefe Handlung 
nes Wie verhält fi * ‚ber vor der Schule 
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yer auf Erfordern bittet, bettelt, uſt, nachdenkt un 
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erftikten Mann, der unter der Menge in Ohnmacht fällt? Gar keinß, 
mein Freund, gar keins!“ 

Bon dem Modelle gilt im Allgeneinen, was von dem Muslkel⸗ 
förper vorhin gefagt worden. Das Etudium des Modells und die 
Nachbildung deffelben iſt theil® eine Stufe, die der Künſtler zwar nidt . 
überijpringen Tann, worauf er aber nicht zu lange verweilen follte, 
theil3 ift es eine Deihälfe bei Ausführun feiner erfe, die er, ſe 
ala vollendeter Künftler, nicht entbehren fann. Das Lebendige Mod 
ift für den KHünftler nur ein roher Stoff, von dem er fi) nicht muß 
einjchränfen laſſen, fondern den er zu verarbeiten trachten muß. 

Die übeln Wirkungen, die unjer Freund von dem, freilich ewigen, 
an ae in der Alademie gefehen, verdrießen ihn fo jehr, 

aß er fortfährt: 

„Eben fo gut möchte man die Künftler, um ja das Abgejchmadte 
zu vollenden, wenn man fie dort entläßt, zu Veftriß oder Gardel ober 
zu irgend einem andern Tanzmeiſter ſchicken, damit fie ja die Grazie 
lernen. Denn wahrlich, die Natur wird ganz vergeſſen, die Ginbil- 
dungskraft füllt fi) mit Handlungen, Stellungen, mit Figuren, die 
nicht falſcher, augeihniftener, Yächerlicher und kälter jein Zönnten. 
Da jteden fie im Magazin, und nun kommen fie heraus, um I: and 
Tuch zu hängen. So oft der Künftler jeinen Stift oder feine Feder 
nimmt, erwadhen dieſe verdrießlichen Geſpenſter und treten vor ihr; 
er wird fie nicht los, und nur ein Wunder Tann fie aus jeinem Kopfe 
berjagen. Sch Tannte einen jungen er vol Geſchmack, ber, ebe 
er den mindeiten Zug auf die Leinwand that, Gott auf feinen Stnieen 
antief und vom Modell befreit zu werden bat. Wie felten tft es ge: 
gentwärtig, ein Gemälde zu jeher, da3 aus einer gewiflen Anzahl 
Figuren befteht, one bie und da einige diefer Figuren, Stellungen, 
Handlungen und Bewegungen zu finden, die alademifch find, einem 
Dann von Geſchmack unerträglich mißfallen und nur denen imponiren, 
welchen die Wahrheit fremd ıf Daran ijt denn doch bad ewige Stu: 
dium des Schulmodells Schuld. 

„Nicht in der Schule lernt man die allgemeine Vebereinſtimmung 
der Bewegungen, die Uebereinſtimmung, die man fieht und fühlt, die 
fi) vom Haupt bis zu den Füßen ausbreitet und hlängelt. Menn 
eine Frau nachdenklich den Kopf Ken läßt, jo werden alle Glieder 
zugleih der Schwere —X — ie hebe den Kopf wieder auf und 
halte ihn gerade, ſogleich ge orcht die ganze übrige Maſchine.“ 

Durch die Behandlung bei ber ſanzone en Akademie, wobei man 
die Stellungen vervielfältigen mußte, entfernte man ſich von den 
eriten Zweck ded Modell, den Körper phyſiſch Tennen zu lernen, und 
un der Mannigfaltigfeit willen wählte man auch Stellungen , bie Ge⸗ 
müthsbewegungen audzudrüden. Da denn unfer Freund freilich ganz 
im Bortheil fteht, wenn er dieſe ergioungenen und falſchen Darſtel⸗ 
lungen gegen den natürlichen Ausdruck hält, den man auf der Straße, 
in der Kirche, unter jeder Volksmenge beobachten Tann: er Tann ſich 
des Spotten3 nicht enthalten, 

„Sreilich ift es eine SKunft, eine große Kunft, dad Modell zu 
ſtellen; man darf nur jchen, wa3 der Herr Profeſſor fi) darauf zu 
gute thut. Fürchtet nidit, daß er etwa zu dem armen, gebungenen 
Zeufel jagen könnte: Wein Treund, Ttelle dich Telbtt! made, was bu 
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iel Yicber gibt er ihm eine jonderbare Bewegung, als baf er 
ae und natürliche nehmen ließe. Indeſſen ift das nun 
icht anders. 
wert Dial war ich verjucht, den jungen Kunſtſchülern, die 
den Weg zum Louvre, mit ihrem Bortefeuille unter dem Arm, 
n, gutherzig zuzurufen: Freunde, wie lange zeichnet ihr da? 
Sabre. — da ift mehr als zu viel! Laßt mir die Krambude 
ier, gebt zu den SKarthäujern! dort werdet ihr den wahren 
der — und Innigkeit ſehen. Heute iſt Abend vor 
en Feſte; geht in die Kirche, ſchleicht euch zu den Beichtſtühlen! 
det ihr heben, wie der Menſch fich jammelt, wie er bereut. 
geht ın die Landſchenke! dort werdet ihr wahrhaft erzürnte 
ſehen. Mifcht euch in die öffentlichen Auftritte, beobachtet 
Straßen, in den Gärten, auf den Märkten, in Häufern, und 
et richtige Begriffe jaflen über die wahre Bewegung der Le— 
lungen! Seht gleich Hier zwei von euren Kameraden jtreiten! 
Fin Mortjtreit gibt, ohne ihr Willen, allen Gliedern eine 
ihtung. Betrachtet fie wohl, und wie erbärmlich wird euch 
m eures geſchmackloſen Profeſſors und die Nachahmung eures 
leeren Modells vorkommen! Was werdet ihr nicht au thun 
senn ihr Fünftig an den Play aller diejer Falſchheiten, die 
lernt habt, die Einfalt und Wahrheit des Sejueur een wollt! 
müßt ihr doch, wenn ihr etwas zu jein der ang, 
r Rath wäre an fich gut, und nicht genug fann fih ein 
unter den Bollgmafjen ımjehen; allein unbedingt, wie Di— 
t gibt, Tann er zu nichts führen. Der Lehrling muß erft 
ves er zu ſuchen Hat, was der Künftler aus der Natur 
kann, wie er es zu Kunftzweden brauchen fol. Sind ihm 
übungen fremd, jo helfen ihm alle Erfahrungen niht3, und 
tur, wie viele unjerer Zeitgenoffen, da8 Gewöhnliche, Halb- 
tte oder da3 auf jentimentalen Abwegen falſch Intereſſante 


a3 anders iſt eine Attitude, etwas ander3 eine Handlung. 
tude ift rar und Hein, jede Handlung iſt ſchön und wahr,” 
rot braucht das Mort Attitude jchon einige Mal, und ih 
zach der Bedeutung überjeßt, die e8 mir an jenen Stellen zu 
ſien; bier ift e8 aber nicht überſetzlich; denn es führt jchon 
3billigenden Nebenbegriff bei fich. Ueberhaupt bedeutet Attitude 
anzöſiſchen akademiſchen Kunftipracjhe eine Stellung, die eine 
3 oder Gefinnung ausdrüdt und in jefern bedeutend ift. Weil 
: die Stellungen afademijcher Modelle diejes, was von ihnen 
wird, nicht Leijten, fondern, nach der Ratur der Aufgaben und 
‘, gewöhnlich anmaßlich, Teer, übertrieben, ungulänglich blei= 
en, To gebraucht Diderot dad Wort Attitude bier im miß« 
n Sinne, den wir auf fein deutſches Wort übertragen Tönnen, 
en denn etwa afademijche Stellung jagen wollen, wobei wir 
nicht3 gebefjert wären. , 

den Stellungen eht Diderot zum Kontraft über, und mit Recht 
3 der mann pie tigen Richtung ber Glieder an einer Si 

18 mannigfaltigen Richtungen der Glieder 
entjteht der Kontraſt. Wir wollen den 
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„Der übelverftandene Kontraft ift eine der traurigften Urſachen des 
Manierirten. &3 gibt feinen wahren Kontraft als den, der auß dem 
Grunde der Handlung entipringt, aus der Mannigfaltigkeit der Or⸗ 

ane oder de& Intereließ Mie Be Raphael, wie Leſueur zu Werle? 
anchmal ftellen fie drei, vier, fünf diguren gerade eine neben die 

andere, und die Wirkun or berrlid. Bei den Karthäufern, in der 

Meile oder der Beiper, he t man in zwei langen parallelen Reihen 

bieräig bi3 funfzig Mönche; gleiche Stolen, gleiche Verrichtung, gleiche 

Bekleidung, und doch ſieht feiner aus wie der andere. Sucht mir nur 
feinen andern Kontraft ala den, der diefe Mönche unterfcheidet! Hier 
ift da8 Wahre! Alles Andere ift Hein und falſch.“ 

Aud bier ift er, wie bei der Lehre don den Geberden, ob er gleid 
im Ganzen Re Tee zu wegwerfend gegen die Kunftmittel und em- 
piriſch dilettan a\ in jeinem Rath. Aus ein paar ſymmetriſchen 
Mönchsreihen hat Raphael gewiß manches Motiv zu feinen Kompo: 
fitionen genommen, aber c3 war Raphael, ber e3 nahm, das Kunft: 
genie, ber fortichreitende, fich immer mehr ausbildende und vollen 
dende Künftler. Man vergeſſe nur nicht, dag man den Schüler, den 
man ge De eitung zur Natur hinſtößt, von Natur und Kunft 
zugleich entferne 

Nun geht Diderot, wie er Jon oben gethan, durch eine unbedeu⸗ 
tende Bhraje zu einer fremden Materie über; er will den Kunftichüler, 
bejonder3 den Maler aufmerkſam maden, daß eine Figur rund und 
vieljeitig fei, daß der Maler die Seite, die er jehen läßt, To lebhaft 
daritellen müffe, daß fie die übrigen gleichſam in fich enthalte. Was 
er Sagt, deutet feine Sntention mehr an, ala daß an eine Ausführung 
au denken wäre. 

„Wenn unſere jungen Künſtler ein wenig geneigt wären, meinen 
Rath zu nutzen, ſo würde ich ihnen ferner ſagen: Iſt es nicht lange 
genu ‚ daß Ihr nur die eine Seite des Gegenjtandes jeht, die ihr nad» 

ildet? Verſucht, meine Freunde, euch die Figur als durchſichtig zu 
denten und euer Auge in ben Mittelpunkt derjelben zu bringen! Don 
da werdet ihr dad ganze Äußere Spiel der Mafchine beobachten, ihr 
werdet jehen, wie gewilje Theile fi) ausdehnen, indeſſen andere fid 
derlürzen, wie diefe zujammenfinten, jene fi) aufblähen, und ıhr 
werdet immer, von dem Ganzen ducchdrungen, in der einen Geite bei 
Gegenjtandes, die euer Gemälde mir zeigt, die ee lebereinftim: 
mung mit der andern fühlen laffen, die ich nicht ſehe; und ob ihr 
mir glei) nur Eine Anficht barftellt, jo werdet ihr doch meine Ein 
bildungskraft zwingen, auch die entgegengefeßte zu jehen. Dann werde 
ich jagen, daß ihr ein erftaunlicher Zeichner jeid.” 

Indem Diderot den en den Rath gibt, fih in die Mitte 
ber Figur in Gedanken zu verjegen, um fie nady allen Seiten wirkend 
und belebt zu fehen, iß ſeine Abſicht, beſonders den Maler zu erin⸗ 
nern, daß er nicht flach und glei DIN nur don Einer Seite gefällig 
zu fein juchen jolle. Denn gewiß, jchon eine richtige Zeichnung, ohne 
Licht und Schatten, erjcheint rund, jo wie vor und zurüdtxetend. 
Warum ericheint eine oh jo belebt? Weil der Amriß ber Ge» 
talt richtig ıjt, daß man ſowohl die Vorder- als Rückſeite der Figur 
ineinzeichnen könnte. Der junge Künftler, dem unſeres Verfaſſers 

Rath nicht ganz deutlich ſein \ulte, make ven Ken omgezeigten 
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Berſuch mit der Silhouette, und fein Auge, von zwei Seiten auf 
denjelben Kontour gerichtet, wird da8 ungefähr wirklich ausüben 
Baden ill Diderot durch Abſtraktion aus der Figur herausgedacht 
aden . 

Menn nun eine Figur im Ganzen gut zuſammengezeichnet ift, 

b erinnert der Verfaſſer nunmehr an bie Ausführung, die nicht dem 

anzen ſchaden, jondern daffelbe vollenden möge. Mir find mit ihm 
überzeugt, daß die höchſten Geiſteskräfte jo wie der geübtelte Dierhaniga 
mus des Künſtlers hierbei aufgerufen werden müffen. 

„Aber es iſt nicht genug, daß ihr das Ganze gut zuſammenrichtet, 
nun habt ihr noch das Einzelne auszuführen, ohne daß die Maſſe zer> 
fört werde. Das ift dad Werk der Begeifterung, des Gefühls, des 
auserleſenen Gefühls. 

Und jo würde ich denn eine Zeichenfchule folgendermaßen ein- 
gerichtet wünſchen: Wenn der Schüler mit Leichtigkeit nach der Zeich- 
nung und dem Runden zu arbeiten weiß, jo halte ich ihn zwei Jahre 
dor dem akademiſchen Modell des Manns und der Frau. Dann ftelle 
ih i Kinder dor, dann Erwachſene, ferner ausgebildete Männer, 
Greiſe, Perjonen von verjchiedenem Alter und Geſchlecht, aus aflen 
Ständen der Gejeljchaft genommen, genug, alle Arten von Naturen. 
G3 Tann mir daran nicht fehlen: wenn ih fie gut bezahle, jo werden 
PR in Menge bei meiner Akademie melden; lebte ich in einem 

avenlanbe, jo biebe ich ſie kommen. 

„Der Profeſſor bemerkt bei den verſchiedenen Modellen die Zu— 
fälttgfeiten, welche, durch bie tägliche Verrichtung, Lebensart, Stand 
und Alter in den Formen Veränderung bewirken. 

„Ein Schüler fieht das afademifche Modell nur alle vierzehn Tage, 
und diejem überläßt der RR ſich ſelbſt zu ſtellen. Nach der 
Zeichnungsſitzung erklärt ein geſchickter Anatom meinem Lehrling den 
ab egogenen Leihnam und endet jeine Lektion auf das Lebendige, 
Belebte, Nadende an. Höchſtens zmölfmal des Jahrs zeichnet er nach 
der tobfen Zergliederung; mehr vaucht er nicht, um zu empfinden, 
da a aut Knochen und freies F eig fich nicht überein zeichnen 
läßt, daß hier der Strich rund und bort g ale nad ein müfle; 
er wird einjehen, daß, wenn man diefe Feinheiten vernachläfſigt, das 
Gange wie eine lgerrieben: Blafe oder wie ein Wollfad ausfieht.“ 

ag zu einer Zeichenſchule unzulänglich, die Inten⸗ 


—— Ian ismus verbannt und das beftimmende Studium 
anempfiehli. M 


—— al Metiter, von der Alabemie, von der Schule, ja jogar von 
e.“ 
Fürwahr, To ſchlimm du angefangen haft, endigſt du 
@iberot, und * Ken zum sale ed —2 
@getde, Berte, 6. Bb ” “ 





754 Diverots Verſuch über bie Malerel. 


dir ſcheiden. Iſt die Yugend, bei einer mäßigen Bortion Genie, nicht 
ſchon aufgeöinfen genug, jehmeichelt fi) nicht jeder jo gern, ein unbe 
dingter, dem Individuo gemäßer, je Stergriffener Meg fei der befte 
und führe am meiteften? Und du willft beinen Jün lingen bie Schule 
durchaus verdächtig machen! Vielleicht waren die Rrofelloren der Barijer 
Alademie vor dreißig Jahren werth, jo geſcholten und diskreditirt zu 
werden — da3 Tann ich nicht enticheiden — aber, im Allgemeinen ge 
nommen, tft in deinen Schlußworten Leine wahre Sylbe. 

Der Künftler fol nicht jo wahr, jo gewiſſenhaft gegen die Natur, 
er fol geroiflenhaft gegen die Kunſt fein. urch die treueſte Ned) 
abmung der Natur engtet noch Tein Kunſtwerk, aber in einem Kunſt⸗ 
werke kann faſt alle Natur FIe en ſein, und es kann noch immer 
Lob verdienen. Verzeihe, du abgeſchiedener Geiſt, wenn deine Paradorie 
mich auch paradox macht! Doch das wirft du im Ernſte jelbft nicht 
läugnen, von dem Meifter, von der Akademie, von der Schule, von 
der Antike, die du anklagſt, daß fie das Manierirte veranlaffe, Taun 
eben jo gut, durch eine richtige Methode, ein ächter Styl verbreitet 
werden, ja, man darf wohl jagen: Welches Genie der Welt wird auf 
Einmal, durch das bloße Anicauen der Natur, ohne Neberlieferung, 
fi zu Proportionen entſcheiden, die ächten Formen ergreifen, den 
wahren Styl erwiglen und ſich ſelbſt eine Alles umfaſſende Methode 
eriaffen? Ein ſolches Kunſtgenie ift ein weit leerered Traumbild al? 
oben dein Süngling, der, als ein Gejchöpf von avanzig Sjabren, auß 
einem Erdenkloß entitünde und vollendete Glieder Hätte, ohne fie 
jemals gebraucht zu haben. 

Und fo lebe wohl, ehrtwürdiger Schatten, Habe Dank, daß du uns 
veranlaßteft, zu ftreiten, zu ſchwätzen, und zu ereifern und wieder kühl 
zu werden. Die hochſte Wirkung des Geiſtes iſt, den Geiſt hervorzu⸗ 
rufen. Nochmals lebe wohl! Im Farbenreiche jehen wir und wieder! 


— — mn 


Zweites Kapitel. 
Meine kleinen Ideen über die Farbe. 


Diderot, ein Mann bon großem Geiſt und Verſtand, geübt in 
allen Wendungen des Denkens, zeigt und hier, deß er ſich bei Behand⸗ 
lung diejer Materie ſeiner Stärke und ſeiner Schwäche bewußt ſei. 
Schon in der race gibt er ung einen Wink, daß wir nicht zu 
viel von ihm erwarten follen. 

Menn er in dem erjten Kapitel ung mit bizarren Gedanken 
über die Zeichnung drohte, jo war er ſich feiner Neberficht, feiner 
Kraft und Fertigkeit bewußt; und wirklich fanden wir an ihm einen 
gewandten und rüfligen Streiter, gegen den Wir Nrjache Batten alle 
unjere Kräfte aufzubieten, hier aber fündigt er felbjt, mit einer be- 
iheidenen Geberde, nur Tleine Ideen über die Farbe an. Jedoch, 
näher betrachtet, thut er fich Unredt; fie find nicht Hein, jondern 
meiftentheils richtig, den Gegenſtänden angemefjen und jeine Bemer⸗ 
tungen treffend; aber er fteht in einem engen Kreiſe beſchränkt, und 
dieſen kennt er nicht volllommen, ex blidt nicht weit genug, und jelbft 
DaF Naheliegende ift ihm nicht alles deutlich, 


— — — —— 
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Aus diefer Vergleichung der beiden Kapitel folgt nun von ſelbſt⸗ 
bog ich, um auch dieſes mit Anmerkungen zu beg eiten, mich einer 
ganz andern Behandlungsart befleißigen muß. Bort hatte ich nur 

ophismen zu entwideln, das Echeinbare von dem Wahren zu ſondern; 
ich konnte — auf etwas anerkannt Geſetzliches in der Natur beruſen, 
ich fand manchen wiſſenſchaftlichen Rückenhalt, an den ich mich anlehnen 
konnte: bier aber wäre bie Aufgabe, einen engen Kreis zu erweitern, 
feinen Nmfang zu bezeichnen, Lücken auszufüllen und eine Arbeit ſelbſt 
u vollenden, deren Bedürfniß von wahren SKünftlern, von wahren 
Freunden der en längft empfunden worden. 

Da man aber, gejekt auch, man wäre fähi dag, eine jolche Dar: 
en bei Gelegenheit eines [remben, undoljtändigen Aufſatzes wohl 
chwerlich bequem finden würde, ſo abe ich einen andern Weg ein— 
39 lagen, nah meine Arbeit bet diefem Kapitel Freunden der Hunft 
nüglich zu machen. 

Diderot wirft auch) bier, nach feiner befannten ſophiſtiſchen Tüde, 
die verſchiedenen Theile feiner furzen Abhandlung durd) einander, er 

rt und wie in einem Irrgarten herum, um und auf einem Tleinen 

aum eine lange Promenade borzufpiegeln. Ich habe daher jeine 
Berioben getrennt und fie unter gewifle Rubriken, in eine andere 

dnung zujammengeftellt. Es war dieſes um jo mehr möglich, da 
jeim ganzes Fe feinen innern Zuſammenhang Hat und vielmehr 
effen aphoriſtiſche Anzulänglichkeit nur durch eine dejultoriiche Be— 
wegung verſteckt wird. 

Indem ich nun auch in dieſer neuen Ordnung meine Anmerkungen 
hinzufüge, jo mag eine gewiſſe Neberficht desjenigen, was geleiſtet iſt, 
und desjenigen, was zu leiſten übrig bleibt, möglich werden. 


Finiges Allgemeine. 


‚Hohe Wirkung des Kolorit!. Die Zeichnung gibt dei 
Dingen die Gejtalt, die Farbe das Leben; fie ift der göttliche Haud, 
der Alles belebt.” 

Die erfreuliche 2birkung, welche die Farbe aufs Auge macht, ift 
die Yolge einer WEG ie wir an körperlichen und unkörperlichen 
Grideinungen nur dur das Geſicht gewahr werden. Man muß die 
Farbe gejehen haben, ja man muß fie jehen, um ſich don der Herr- 
sichkeit diejeg Fraftvollen Phänomens einen Begriff zu machen. 

Seltenheit guter Koloriften. Wenn es mehrere treffliche 
eichner gibt, fo gibt es wenig geope Koloriften. Eben jo verhält 
ich's in der Literatur: Hundert Talte Logiker gegen Einen großen 
Rebner, zehn große Redner gegen Einen fürtre lichen Boeten. Gin 
großes Intereſſe Tann einen beredten Menſchen ſchnell entwideln, und 

elvetiuß mag jagen, was er will, man macht feine zehn gute Verſe 
She Etimmung, und wenn der Kopf darauf jtünde.” 

Hier ſpielt Diderot nad feiner Art, um dad Mangelhafte feiner 
belondern —— zu verbergen, die Frage, über die man unter- 
richtet werden mödte, ind Allgemeine und blendet mit einem faljch 
angewendeten Beiſpiel aus den redenden Künſten. Immer wird 


dem guten Genie zugeſchoben, immer ſoll die Si Ra 
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Sreilih find Genie und Stimmung zwei unerläßlide Bedingungen, 
wenn ein Kunftwert hervorgebracht werben fjoll; aber beide find, um 
nur von der Malerei zu reden, zur Erfindung und Anordnung, zur 
Beleuchtung wie zur Färbung und zum Außdrud, jo wie zur gen 
„uafl rung nöthig. Wenn die Farbe die Oberfläche des Bildes belebt, 
o mu 
werden. 

Auch Tönnte man Überhaupt jenen Sat gerabe umwenden und 
fagen: Es gibt mehr gute Ko oriften als Zeichner, oder wenn wir 
anders billig fein wollen: Es ift in einem Fall jo jchwer ala in dem 
andern, bortreffli zu fein. Stelle man br en3 den Punkt, auf 
welchen einer für einen guten eigng oder Koloriften gelten joll, fo 
hoch oder jo tief, ala man will, jo wird man immer zum wenigften 
gleiche Zahl der Meifter finden, wenn man nit etwa gar mehr 
Koloriften antrifft. Dean darf nur an die nieberTündifc) Schule und 
überhaupt an alle Diejenigen denten, welche Natura Ken genannt 
werden. 

Hat e3 damit feine Nichtigkeit und gibt es wirklich eben jo viel 
gute Koloriften als Zeichner, jo führt und dieß zu einer andern wich— 
igen Betrachtung. Bei der Zeichnung hat man in den Schulen, 
wenn auch feine vollfommene Theorie, doch wenigſtens gewiſſe Grund- 
jäße, gewifie Regeln und Maße, die ſich überliefern lafien; bei dem 
Kolorit Hingegen weder Theorie noch u noch irgend etwas, 
das ſich überliefern läßt. Der Schüler wird auf Natur, auf Beifpiele, 
er wird auf jeinen eigenen Geſchmack verwielen. Und warum ift es 
denn doch eben jo ſchwer, gut zu zeichnen, als gut zu Toloriren? 
Darım, dünft und, weil die Zeichnung gebe viel een er erfordert, 


man ba3 genialifhe Leben in allen feinen Theilen gewahr 


viel Studium vorausſetzt, weil die Ausübung derjelben ſehr verwickelt 
ift, ein anhaltendes Nachdenten und eine gewifje Strenge fordert; das 

olorit Hingegen ift eine Erfcheinung, bie nur and Haile Aniprud 
madt und allo auch durchs Gefühl gleichſam inſtinktmäßig hervor: 
gebracht werden kann. 

Ein Glück, daß es fich alſo verhält! Denn fonft würden wir, bei 
dem Mangel bon Theorie und — noch weniger gut kolorirte 
Bilder haben. Daß es ihrer nicht mehr gibt, bat mancherlet Urfachen, 
Diderot bringt in der Folge Verſchiedenes hierüber zur Sprache. 

Wie traurig es aber mit dieſer Rubrik in unjern hen 
ausſehe, kann man fich Überzeugen, wenn man zum Beilpiel ben 
Artikel Kolorit in Sulger3 allgemeiner Theorie der ſchönen Künſte 
mit den Augen eines Künſtlers betrachtet, der etwas lernen, eine 
Anleitung finden, einem Fingerzeig folgen will! Wo iſt da nur eine 
theoretifde Spur? wo ift da nur eine Spur, daß der Peraſſer auf 
das, worauf es eigentlich ankommt, wenigſtens hindeute? Der Lern⸗ 
begierige wird an die Natur zurückgewieſen: er wird aus einer Schule, 

u der er ein Zutrauen fett, hinaus auf die Berge und Ebenen, in 
bie weite Welt geftoßen; dort ſoll er die Sonne, ben Duft, die Wolken, 
und iver weiß was Alles betrachten, da joll er beobachten, da foll er 
lernen, da joll er, wie ein Kind, ba8 man ausjett, fih in der Fremde 
durch eigene Kräfte forthelfen. Splagt man deßwegen das Buch eines 
Theoriſten auf, um wieder in die Breite und Länge der Erfa rung, 
am in bie Nnficherheit einzelner yerikrenier Wenhoitungen, in bie 
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kerierungen einer ungeübten Denfraft — zu werden? 
zeilich iſt daB Genie im Allgemeinen zur nf, jo wie im Bejondern 
a einem beftimmten Theile der Stunft unentbehrlich; tool eine 

inem beftimmten Theile der Kunft 'Behrlidh; wohl ift 
Lüdliche Diöpofition de8 Auges zur Empfänglichteit für die Farben, 
n geniter jefühl für die Harmonie derjelben von Natur erforderlich; 

ich muß bas Genie jehen, beobadsten, ausüben und durcch fich felbft 
efieben: Dagegen Sat e& Stunden genug, in benen e8 ein Bexüsfniß 
ihlE, burch ben Gedanfen über Die ©: rung, ja, wenn man will, 
ber fich jelhft erhoben zu werden. Dann nähert es "8, gern dem 
‘heoretifer, von bem e3 die Verlirzung feines Wegs, bie Erleichterung 
er Behandlung in jedem Sinne erwarten darf. 

Nrtheil über die Sarbengebung. Nur bie Meifter der 
Aunft, find die wahren Richter der Beipnung ; die ganze Welt kann 
‚ber die Farbe urteilen.” 

‚Hierein tönnen tir keinesweges einftimmen. Zwar ift bie Farbe 
n — —5 — Einne, fowohl in Abficht auf Harmonie im Ganzen als 
uf Wahrheit bes Dargeftellten im Einzelnen, leichter zu fühlen, in 
fern fie unmittelbar an gejunde Sinne ſpricht; aber von dem Seolorit, 
B eigentlichen Kunftprodutte, Tann doc nur dev Meifter, jo wie 
om allen übrigen Aubriten urffeilen. Ein buntes, ein heitered, ein 
uno zine geiaje Mlgemeinfeit oder ein im Befanbern barmanlices 
Hd Tann die Dienge anloden, den Liebhaber erfreuen, jedoch urtheilen 
arüber Tann nur der Meifter oder ein entſchiedener Kenner, Gntdeden 
oc) auch) ganz ungelibte Menfchen Fehler in der Zeichnung; Kinder 
yerden durch Hehnlichteit eine® Bildniffes feappict, e3 gibt gar vieles, 
a3 eim gejundes Auge im Ginzelnen vidjtig bemerkt, of im Ganzen 
wlänglid), in Geupf unften zuberläffig zu fein. Hat man nicht die 
Arfahrung, daß Ungeilbte Tigians Kolorit jelbft nicht matürlid; finden? 
Imd vielleicht war Diderot auch in demjelben Falle, da er nur immer 
jernet und Ghardin als Mufter des Kolorits anführt. 

‚Ein Halbfenner überfieht wohl in der Eile ein Meifterftüd dev 

ung, 5e8 Yusbeuds, ber Aufammenfehung; das Auge hat nie 
1ald ben Moloriften vernachläffigt.“ 

Bon Gabfennern folte egemiti gap die Mate nit fein! In 
enn man es fireng nimmt, gibt es gar feine Halbfenner. Die Menge, 
ie dam einem Runfimerle angezogen ober abgeftofen wird, macit auf 
tenmerichaft Zeinen Anjprudj; der ächte Siebhaber wächst täglich und 

jält immerfort bildjam. Es gibt halbe Zöne, aber guch dieſe 
ab Barmonif; im Ganzen: ber Halbtenner it eine faliche Gaite, 
ie mie einen tigtigen Ton angibt, und gerabe beharrt ex auf biejem 
aljcpen Ton, da jelbft ächte Meifter und Kenner fih nie für vollendet 


alten, 
„Seltenheit guter Koloriften. Aber warum gibt es ſo 
Künftler, bie das herborbringen Lönnten, was Jedermann 
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vermiichte daß von dem Kolorit kaum getrennte Erna auf eine 
unzuläſſige Weiſe wieder mit demjelben, man bradte die Maſſen her: 
bei, man redete von Luftperſpektive, nur um einer Erflärung über bie 
Harmonie der Farben auszuweichen. Man jehe das Sulzeriſche Kapitel 
vom Kolorit und wie dort die Frage, was Harmonie der Farben jei? 
nicht heraudgehoben, jondern unter fremden und verwandten Dingen 
vergraben und verjchüttet wird. he Arbeit ift alfo noch zu thun, 
und vielleicht zeigt e& fich, daß eine jolche Harmonie, wie fie unab> 
bängig und uriprünglich in Auge, im Gefühl des Menſchen erxiftirt, 
auch durch Zujammenftelung don gefärbten Gegenftänden äußerlich 
hervorgebracht werden kann. 

„Ich zweifle, daß irgend ein Maler diefe Partie befjer verſtehe ala 
eine Frau, die ein wenig eitel ift, oder ein Sträußermädchen, bie ihr 
Handwerk verſteht.“ , 

up ein veizbares Weib, ein Lebhaftes Sträußermädchen verftehen 
I auf die Harmonie der Farben! die eine weiß, was ihr wohl an- 
teht, die andere, wie fie ihre Waare gefällig machen jol. Und warum 

begibt fich der Philojoph, ber er olog nicht in diefe Schule? warum 
nimmt er fich nicht die Heine ‘Mühe, zu beobachten, wie ein Yiebens- 
würdiges Geſchöpf verfährt, um diefen Elementarkreis zu ihren Qunften 
u ordnen? warum beobachtet er nicht, was fie fich zueignet und was 
\ verſchmäht? Die a und Disharnonie der Farben ift zuge 
tanden, der Maler iſt darauf Hin eioielen, Jeder jorbert fie von ihm, 
und Niemand jagt ihm, was fie jei. a8 geichieht? Sein natürliches 
Gefühl führt ihn in manden Fällen recht, in andern weiß er fi nicht 
zu helfen. Und wie benimmt er fi? Er weicht der Farbe jelbft aus, 
er ſchwächt fie und glaubt fie dadurch zu hHarmoniren, indem er ihr die 
Straft nimmt, ihre Widerwärtigfeit gegen eine andere recht Tebhaft an 
den Tag zu legen. 

„Der allgemeine Ton der Farbe kann ſchwach fein, ohne daß bie 
Harmonie zerjtört werde, im Gegenteil läßt fi die Stärke des stole- 
rit3 mit der Harmonie ſchwer verbinden.“ 

Man gibt keineswegs zu, daß es leichter fei, ein ſchwaches Kolorit 
FRE zu machen ala ein ſtarkes; aber freilich, wenn das Kolorit 
tark ijt, wenn die Farben tebhaft eriheinen, dann empfindet auch das 
Auge Harmonie und Disharmonte viel lebhafter; wenn man aber bie 
garden ſchwächt, einige hell, andere gemiſcht, andere beſchmutzt im 
Bilde braucht, dann weiß freilich Nientand, ob er ein harmoniſches oder 
disharmoniſches Bild jieht; dag weiß man aber allenfalls gu jagen, daß 
e3 unwirkſam, daß es unbedeutend fei. 

„Weiß malen und hell machen find zivei fehr verſchiedene Dinge. 
Wenn unter zwei verſchiedenen Kompofitionen übrigens Alles gleid) ılt, 
jo wird euch die Lichtefte gewiß am beften gefallen; e3 ijt wie der 
Interichied zwiſchen Tag und Yacht.“ 

Ein Gemälde kann allen Anforderungen ana Kolorit genugthun 
und dor) vollkommen heil und Ficht fein. Die helle Farbe erfreut da: 
Auge, und eben dieſelben Karben, in ihrer ganzen Stärke, im ihreit 
unfelften Zırftande genommen, werden einen eriten, ehnungsvoller 

Effelt hervorbringen , aber, eitih NE an, au 
ein weißes, treidenhaftes Bild baritellet. \ . . 
Hoch einst Die Erfahrung ehrt, hat note wien Kite ats 
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tam, an dem du die Mustkeln Tennen lernteft, beleben, nicht ver⸗ 
. Der muſikaliſche Komponift wird bei dem Enthufiagmus feiner 
iſchen Arbeiten den Generalbaß, der Dichter da3 Sylbenmaß 
vergefjen. 
Die Gejeße, nach denen der Künſtler arbeitet, vergißt er IF weni 
ven Stoff, den er behandeln will. Dein Muskelmann ift St 
Seleh; ieſes mußt du mit Bequemlichkeit befolgen, jenen m 
igleit zu beherrichen willen! Und willjt du mapehaft wohlthätig 
: deine Schüler fein, jo Hüte fie dor unnützen Kenntniſſen und 
alichen Marimen; denn es hält jchwer, daB Unnütze wegzuwerfen, 
e eine de Richtung zu verändern. 
Man ftudirt die Muskeln am Leichnam nur deßhalb, jagt man, 
: man lerne, wie man bie Natur anjehen ſoll; aber die Er ang 
‚ daß man nad diefem Studio gar viel Mühe hat, die Natur nich 
3 au ſehen, als fte iſt.“ 
{us diefe Behauptung beruht nur auf ſchwankend gebrauchten 
en. Der Künftler, der an ber Oberfläche nur herumkrabelt, 
dem geübten Auge immer leer, obgleid, bei ſchönem Talente, 
x angenehn: FH ber Künftler, der ſich ums Innere bes 
vert, wird freilich auch da3 fehen, wa3 er weiß, er wird, wenn 
will, fein Willen auf die Oberfläche übertragen; und hier iſt 
das geringe Mehr oder Weniger, welches enticheibet, ob ex 
oder übel thut. 
Dat nun bisher unjer Freund und Gegner das Studium der Ana⸗ 
: verdächtig gemacht, ſo zieht er num gleichjall® gegen das akade— 
e Studium des Nadten zu Felde. Hier hat er es eigentlich mit 
Barijer afademifchen Anftalten und ihrer Bedanterei zu thun, die 
yenn nicht in Schuß nehmen wollen. Auch zu diejem Punkte bes 
er fich durch einen raſchen Uebergang. 
„Ihr, mein Yreund, werdet diefen Aufjag allein leſen, und dar» 
yarf ich jchreiben, was mir beliebt. Die fieben Jahre, die man 
er Akademie zubringt, um nach dem Modell zu zeichnen, glaubt 
ie gut angewendet? Und wollt ihr willen, was ich davon dente ? 
während biejer fieben mühjeligen und graufamen Jahre nimmt 
in ber Zeichnung eine Manier an; alle diefe akademiſchen Stel- 
sn, gezwungen, zugerichtet, zurechtgerüdt, mie fie Imd, alle die 
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erben ſcheint, zu dem, der in ann Bette ftirbt, ober den man 
der Straße todtichlägt? Was für ein Verhältniß hat der Ringer 
er Alademie zu dem auf einer Kreuzfiraße? welches der Mann, 
iuf Erfordern bittet, bettelt, — nachdenkt und in Ohnmacht 

‚ zu dem Bauer, der vor Müdigkeit fich auf die Erde RWeök. W 
Boilojophen, der neben feinem Feuer nadydenit , zu dem guhrüngten, 


en Sazı Seiud über bie Maleren 
wm Bm Tor Irar 2 Im Menge in Ohnmacht fallt? Car lein, 
„iz ler Lone. 2.2 1m Allgemeinen, wa3 von tem Muskel⸗ 
um ımır gern, zei Das Studium des Modells und bie 
.„.1..2772”..27 Sans eine Etufe, die der Künftler zwar nidt . 
irzrirez.z free wre er cher nicht zu lange verweilen jolite, 
sm oc zz Du 1). be Kokführun einer Werke, die er, ſelbſt 
a 8 2._:7l:tıı aTı .2 222 ırthebren fann. Das lebendige Modell 
2 ir Zt aııT..2 032 27 287 Stoff, von dem er fi) nit muß 
a 2:imd,r I”. te un or 3u derarbeiten trachten muß. 
I: mr ineitger I, unter Freund von dem, freilich eiviger, 
Zzı. 27 Im Luise: z s2z Niatemie gefehen, verdrießen ihn jo jeht, 
a zz: ran ne KRünitler, um ja das Abgejchmadte 
2. n.reorrir®, Ir ertlößt, zu Veſtris oder Gardel ober 
ww mit... „no stlor Immer Ihiden, damit fie ja bie Grazie 
“7,7 2er. 2 NE BET wird ganz bergefjen, die Ginbil- 
2:20 ar z SroNanaen, Stellungen, nıt Figuren, bie 
art —— . 57 . 7222 Ederlticher und kälter ſein könnten. 
F ar an zun kommen fie heraus, um fi) ans 
I: . Sc „r hr Särftler feinen Stift oder feine Feder 
= . Ps 2.22.28. 28 n Gejpenfter und treten vor ihn: 
_ .. 0 „irzıv om under kann fie aus jeinem stopfe 
In ir 9. or ungen Menſchen voll Gejchmad, ber, ehe 
: st rt 2 Lönwond that, Gott auf feinen Sinieen 
.- “ori ta... Narr ze werden bat. Wie jelten ijt es ge 
8* .z.22 v2 en das aus einer gewiſſen Anzahl 
sur Sn ix einige dieſer Figuren, Stellungen, 
_ > mn. gu Anton, Me akademiſch find, einem 
. an IT Sram mißfalen und nur denen imponiren, 
N "mei. "Uri Taran tft benn doch das ewige Ein 
A Ni Sen. anıman Me allgemeine Nebereinflimmung 
de ung, die man fieht und fühlt, die 
—8 won nm Anostitn anebreitet und Ichlängelt. Wenn 
a der Kork Iinken läkt, jo werden alle Glieder 
.. “other e erden; fie bebe den Kopf wieder auf und 
= a Er Tan short die ganze übrige Maſchine.“ 
De eetzes beider franzöftigen Akademie, wobei man 
er N SSigen mußte, entfernte man fich bon dem 
N NEIL, den Körber phyſiſch kennen zu lernen, und 
N, „1252 willen wählte man aud Stellungen , die Ge⸗ 
ch tıntrüden. Ta denn unſer Freund freilich ganz 
"oh Ftzter biefe erzwungenen und falichen Tarftel- 
fe St Srlichen Ausdruck hält, den man auf der Etraße, 
on Te b ne Volksmenge beobachten kann: er Tann fi 
on er znt>alten, 
eine Kunft, eine große Kunft, daB Mobell zu 
Eee SS TNAT jeher, was der dert Projefjor fich darauf. zu 
en MER edit, daß cr etwa zu dem armen, gedungenen 
Fe seh URTEE Mein Treumd, Nele ih, Wltl rache, waßs du. 
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I viel Yicher gibt er ihm eine jonderbare Bewegung, ala daß er 
ne einfache und natürliche nehmen ließe. Indeſſen ift das num 
( nicht anders. 
Hundert Dial war ich verjucht, den jungen Kunſtſchülern, bie 
ıT dem Weg zum Louvre, mit ihrem Portefeuille unter dem Arm, 
teten, gutherzig zuzurufen: Freunde, wie lange zeichnet ihr da? 
yei Sabre. — Das ift mehr als zu viel! Laßt mir die Krambude 
:anier, geht zu den Karthäufern! dort werdet ihr den wahren 
ud der — 53 und Innigkeit ſehen. Heute iſt Abend vor 
roßen Feſte; geht in die Kirche, ſchleicht euch zu den Beichtſtühlen! 
verbet ihr heben, wie der Menſch fich ſammelt, wie er bereut. 
n geht ın die Landichenke! dort werdet ihr wahrhaft erzürnte 
hen jehen. Mifcht euch in die öffentlichen Auftritte, beobachtet 
n Straßen, in den Gärten, auf den Märkten, in Häujern, und 
erdet richtige Begriffe faſſen Über die wahre Bewegung der Le— 
ındlungen! Seht gleich Hier ziwet von euren Kameraden jtreiten! 
ic Wortſtreit gibt, ohne ihr Wiſſen, allen Sliedern eine 
Richtung. Betrachtet fie wohl, und wie erbärmlich wird euch 
tion eures geſchmackloſen Profeſſors und die Nahahmung eures 
adleeren Modells vorkommen! Was werdet ihr nicht au thun 
‚ wenn ihr rünftig an den Blaß aller diejer Falichheiten, die 
ıgelernt habt, die Einfalt und Wahrheit des Sejueur etzen wollt! 
a3 müßt ihr doch, wenn ihr etwas zu fein ver angl. 
tefer Rath wäre an fi gut, und nicht genug Tann ſich ein 
fer unter den VBollsmaflen umſehen; allein unbedingt, wie Di— 
ihn gibt, Tann er zu nichts führen. Der Lehrling muß, erſt 
‚ wes er zu ſuchen Hat, was der Künftler aus ber Natur 
en Tann, wie er e& zu Kunjtzweden brauchen fol. Sind ihm 
Borübungen fremd, To helfen ihm alle Erfahrungen nichts, und 
:d nur, iwie viele unjerer Zeitgenofjen, das Gewöhnliche, Halb⸗ 
jante oder das auf jentimentalen Abwegen falſch Intereſſante 
en. 
stwas anders iſt eine Attitude, etwas anders eine Handlung. 
ttitude ift falfch und Klein, jede Handlung iſt ſchön und wahr,” 
iderot braucht das Wort Attitude fehon einige Mal, und ich 
3 nach der Bedeutung überjegt, die es mir an jenen Stellen zu 
ſchien; bier iſt es aber nicht überjeblih; denn ed führt jchon 
mißbilligenden Nebenbegriff bei fild. Meberhaupt bedeutet Attitube 
franzöſiſchen akademischen Kunſtſprache eine Stellung, die eine 
ung oder Gefinnung ausdrüdt und in jpfern bedeutend ift. Weil 
ber die Stellungen alademifcher Modelle diejes, was von ihnen 
ert wird, nicht leijten, fondern, nad) der Ratur der Aufgaben und 
nde, gewöhnlich anmaßlich, Yeer, übertrieben, unzulänglich blei= 
rüffen, jo gebraucht Diderot dad Wort Attitude hier im miß« 
nden Sinne, den wir auf fein deutfches Wort übertragen Tönnen, 
üßten denn etwa afademijche Stellung jagen wollen, wobei wir 
ım nichts gebefjert wären. . 
on den Stellungen eht Diderot zum Kontraft über, und mit Recht: 
and der mann pie tigen Richtung der Glieder an einer gi ur, 
aus mannigfaltigen Richtungen der Glieder zulaumengetriit 
ms entiteht der Kontraft. Wir wollen den Bertaier Wxæ bien. 
dr ° " 
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Irrthümer und Mängel. 


‚Karikatur. Es gibt Karikaturen ber Farbe wie der Zeichmung, 
und alle Karikatur ift im böjen Gejchmad.” 

Wie eine ſolche Karilatur möglich fei, und worin fie fich von einer 
eigentlih disharmonijdjen Farbengebung unterſcheide, Läpt fi erft 
deutlich aus einander jeen, wenn wir über die Harmonie der farben 
und den Grund, worauf fie beruht, einig geworden: denn es jcht vor. 
aus, daß das Auge eine Nebereinſtimmung anerfenne, baß es eine 
Disharmonie fühle, und daß man, woher die beiden entjtchen, ımter- 
richtet ſei. Alsdann ficht man erſt ein, daß es eine dritte Art geben 
tönne, die fi) zwiſchen beide Hineinfegt. Dan Tann mit Verſtand und 
Dorlah von der Harmonie abweichen, und dann bringt man ba? 
Gharakteriftiiche hervor; geht man aber weiter, übertreibt man dieſe 
Abweichung, oder ma { man fie ohne richtige® Gefühl und bedächtige 
Neberlegung, jo entjteht die Karikatur, die id Frage und völlige 
none wird, und wofür ſich jeder Künftler jorgfältig hüten 
ollte. 

„Indivpiduelles Kolorit. Warum gibt es jo vielerlei Kolo— 
riſten, indeſſen es nur Eine Eee hung in der Natur gibt?“ 

Man kann nicht eigentlich Tagen, daß es nur Ein Kolorit in ber 
Natur gebe: denn beim Worte Kolorit denken wir ung immer zugleid; 
den Dienjchen, der die Farbe fieht, im Auge aufnimmt und zufammen- 
hält. Aber das kann und muß man onnehmen, um nicht in Ungewiß 
beit des Raiſonnementz zu gerathen, daß alle gefunden Augen alle 
Farben und ihr Verhältnik ungefähr überein jehen; denn auf dieſem 
Slauben der llebereinjtimmung folder Apperzeptionen beruht ja alle 
Mittheilung der Erfahrung. 

Daß aber au in den Organen eine große Abweichung und Ver— 
fchiedenheit in Abficht auf Farben fich befindet, Tann man am beften 
bei dem Maler jeden, der etwas Aehnliches mit dem, waß ex fieht, 
hervorbringen fol. Wir Tönnen aus dem Hervorgebrachten anf das 
Gejehene ſchließen und mit Diderot jagen: 

„Die Anlage des Organs trägt gewiß viel dazu bei. Kin zarte? 
und ſchwaches Auge wird ſich mit lebhaften und Starken Farben nicht 
befreunden, Ind ein Maler wird feine Wirkungen in fein Wild bringen 
tollen, die ihn in der Natur verlegen; er wird daß Iebhafte Roth, da3 
volle Weiß nicht Lieben, er wird bie Tapeten, mit denen er die Mände 
feines Zimmers bededt, er wird jeine Leinwand mit ſchwachen, janjten 
und zarten Tönen färben und gewöhnlich durch eine gewiſſe Harmonie 
erjegen, was er euch an Kraft entgop; 

Dieſes ſchwache, janfte Kolorit, dieſe Flucht vor Tebhaften Farben 
kann fi), wie Diderot hier angibt, von einer Schwäche ber Nerven 
überhaupt gelöreiben. Wir finden, daß gejunde, ſtarke Nationen, 
daß dad Volt überhaupt, daß Kinder und junge Leute ſich an Iebhajten 
Seren erfreuen; aber eben jo finden wir auch, daß der gebilbetere 

heil die Farbe flieht, theils weil jein Organ geſchwächt ıft, tbeile 
weil er dad Außzeichnende, daß Charalteriſtiſche vernteibet. 

Bei dem Künftler Hingegen iſt die Unſicherheit, der Mangel an 
Theorie oft Schuld, wenn —* Kolorit unbedeutend iſt. Die tärhe 
Farbe findet ihr Gleichgewicht, aber nur wieder in einer ſtarken Farbe, 
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Verſuch mit der Silhouette, und jein Auge, von zwei Eeiten auf 
denjelben Kontour gerichtet, wird das ungefähr wirklich ausüben 

Baden was Diderot durch Abſtraktion aus der Figur herausgedacht 
aben will. 

Wenn nun eine Figur im Ganzen gut zuſammengezeichnet iſt, 
8 erinnert der Verfaſſer nunmehr an die nsführung, die nicht dem 

anzen ſchaden, jondern alleine vollenden möge. Wir find mit ihm 
überzeugt, daß die höchſten Geiftesfräfte jo wie der geübteſte Mechanis— 
mu3 des Künſtlers den aufgerufen werden müſſen. 

„Aber es ift nicht genug, daß ihr das Ganze gut zuſammenrichtet, 
mm Habt ihr noch das Einzelne auszuführen, ohne daß die Maſſe zer» 
ſtört werde. Das ift daS Merk der Begeifterung, des Gefühls, des 
außerlejenen Gefühls. 

Und jo würde ich denn eine Zeichenichule folgendermaßen ein=- 
gerichtet wänjchen: Wenn der Schüler mit Leichtigkeit nach der Zeich- 
nung und dem Runden zu arbeiten weiß, jo halte ich ihn zwei Jahre 
dor dem afademijchen Modell de Manns und der Frau. Dann jtelle 
ih ihm Kinder dor, dann Grwachjene, ferner ausgebildete Männer, 
Greile, Perjonen von verfchiedenem Alter und Geſchlecht, aus allen 
Ständen der Gejellichaft genommen, genug, alle Arten von Naturen. 
83 kann mir daran nicht fehlen: wenn ich fie gut bezahle, jo werden 
fie fih in Menge bei meiner Alademie melden; lebte ich in einem 
Sklavenlande, jo hiebe ich fie fommen. 

„Der Brofefior bemerkt bei den verfchiedenen Modellen die Zu— 
fälligkeiten, welche, durch die tägliche Verrichtung, Lebensart, Stand 
und Alter in ben Formen Veränderung bewirken. 

„Ein Schüler fieht das alademifche Modell nur alle vierzehn Tage, 
und diejem überläßt der FR ſich ſelbſt zu jtellen. Nach der 
Zeihmungsfigung erHlärt ein geſchickter Anatom meinem Lehrling den 
a gegogenen Leichnam und wendet kine Lektion auf das Lebendige, 
Belebte, Nadende an. Höchſtens Ein mal des Jahrs zeichnet er nad 
der todfen Zergliederung; mehr braucht er nicht, um zu empfinden, 
m Fleiih auf Knochen und freies F ei fich nicht überein zeichnen 
läßt, daß bier der Strich rund und dort gleichſam na ein müfle; 
er wird einjehen, daß, wenn man dieje Feinheiten vernachläfſigt, das 
Ganze wie eine aufgetriebene Blaſe oder wie ein Wollſack ausſieht.“ 

Daß der Borjchlag zu einer Zeichenjchule unzulänglich, die Inten⸗ 
tion des Verfaſſers nit Flar genug, die Epochen, twie die verſchiedenen 
Abtheilungen des Unterrichts auf einander folgen follen, nicht beſtimmt 
genug angegeben feien, Fällt jedem in die Augen; doch ift hier der Ork 
nicht, mit dem Verfaſſer zu hadern. Genug, baß er im Ganzen den 
e chränfenden edantismu3 verbannt und da3 beftimmende Studium 
anempfiehlt. Möchten wir doch von Künſtlern unſerer Zeit, ſowohl 
an Körpern als Gewändern, keine aufgedunſenen Blaſen und keine 
ausgeſtopften Wollſäcke wieder ſehen! 

8 gäbe nichts Manierirtes, weder in der ne noch in der 
axbe, wenn man die Natur gewifjenhaft nachahmte. Die Manier 
dom, Metfter, von der Alabemte, von der Schule, ja jogar von 


ber Antike. 
Fürwahr, ſchlimm du ange angen haft, endigſt dur, wusker 
Diberot, und wir müfjen zum Schlujje des Kapitel in Untrieven Dun 
@ostde, Berte, 8. Dh, AR 
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lett; wer Chardin ftubirt, it —5 Und daher kommt dieſe Verſchie⸗ 
denheit in den Urtheilen über Zeichnung und Farbe ſelbſt unter Kimſt⸗ 
lern; der eine jagt, daß Poufſin troden, der andere, daß Rubens über: 
trieben ift, und id), der Liliputianer, klopfe ihnen ſanft auf die Schulter 
und bemerte, daß fie eine Albernheit gejagt haben.” 

Es iſt feine Frage, daß geroi e Fehler, gewiſſe jalfche Richhumgen 
fih Leicht mitteilen, wenn Alter und Anſehen befonterg den Jüngling 
eu bequeme, unredjte Mege leiten. Alle Schulen und Eelten be 
weiſen, daß man lernen könne, mit andern Augen jehen; aber fo gut 
ein falfcher linterricht böfe Früchte bringt und das Manierirte fort: 
Pant, eben jo gut wird auch durch diefe Empfänglichkeit der jungen 

aturen die Wirkung einer ächten Methode begünftigt. Wir rufen dir 
aljo, waderer Diderot, abermals, jo wie beim vorigen Kapitel zu: 
Indem du deinen Yüngling vor den Afterichulen warnt, fo mache In 
die ächte Schule nicht berg! 

„Anfiherheit im Auftragen ber Yarben. Der Künfller. 
indem er feine Yarbe von der —* nimmt, weiß nicht immer, welche 
Mirkung fie in dem Gemälde herborbringen wird. Und freilich, womit 
vergleicht er dieſe Farbe, diefe Tinte aut einer Palette? Mit andem 
einzelnen Tinten, mit urfprünglichen Farben! Er thnt mehr, er be: h 
trachtet fie an dem Orte, wo er ſie bereitet bat, und überträgt fie in | 





Gedanken an ben Pla, two fie angewendet werden jol. Mic oft be 
gegnet eg ihm nicht, daß er fich bei diefer Schäßzung betrügt! Indem 
er von der Palette auf die volle Scene feiner Zuſammenſehung üben 
eht, wird die Farbe modificirt, neichwächt, erhöht, fie verändert vöNig 
ihren Effekt. Dann tappt der Künjtler herum, bantiert feine Farbe 
hin und wieder und quält Ir auf alle Weife. Inter diejer Arbeit wird 
die Tinte eine Zufammenjegung verichiedener Subftanzen, welche mehr 
oder weniger (chemijch) auf einander wirken und früher oder später fich 
verſtimmen.“ 
Dieſe Unſicherheit kommt daher, wenn der Künſtler nicht deutlich 
weiß, was er machen ſoll und wie er es zu machen hat. Beides, be— 
ſonders aber das letzte, läßt ſich auf einen hohen Grad überliefern. 
Die Farbentörper, welche zu brauchen find, die Folge, in welcher fie 
ji brauchen find, von der erjten Anlage bis zur lebten Vollendung, 
ann man twillenichaftlih, ja beinahe handwerksmäßig überliefern. 
Wenn der Emailmaler ganz faljche Tinten auftragen muß ınd nur im 
Geiſte die Wirkung fieht, die erjt durchs Feuer hervorgebradjt wird, ı 
fo follte doch der Delmaler, von dem hauptjädhlich hier die Rede if, ' 
wohl eher willen, was er vorzubereiten und wie er flufenweije fen 
Bild auszuführen habe. 

Sraßenhafte Senialität. Biderot mag und verzeihen, daß 
wir unter diefer Rubrik das Betragen eine Künſtlers, den er lobt 
und begüinftigt, anfführen müflen. 

„Wer das lebhafte Gefiin! der Farbe hat, heftet feine Angen feft | 
anf das Tuch, fein Mund ift Halb geöffnet, er jchnaubt (ädyzt, Ledhgt, 
feine Palette ift ein Bild de Fhaos. In dieſes Chaos taucht er feinn | 
Pinfel ‚nd zieht A DI Fur s tung LEE Gr fieht auf 
entfernt fich, wirft einen Büd aut \eın Veit, er \e wWieder und 
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entjtchen ſehen.“ 
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Aus diefer Vergleichung der beiden Kapitel Tolgt nun don felbft- 
daß ich, um auch diefes mit Anmerkungen zu begleiten, mic) einer 
gend andern Behandlungsart befleißigen muß. Dort hatte ich nur 

ophismen zu entwideln, das Scheinbare von dem Wahren zu ſondern; 
ich Tonnte — auf etwas anerkannt Geſetzliches in der Natur berufen, 
ich fand manden wiſſenſchaftlichen Rüdenhalt, an den ih mich anlehnen 
tonnte: bier aber wäre die Aufgabe, einen engen Kreis zu erweitern, 
feinen Umfang zu bezeichnen, Lüden auszufüllen und eine Arbeit jeldft 
zu boflenden, deren Sebüriniß von wahren FKünftlern, don wahren 
Freunden der en längit empfunden worden. 

Da man aber, geſetzt au, man wäre fähi dazu, eine —5— Dar⸗ 
Erna: bei Gelegenheit eines fremden, unvollſtändigen Auffates wohl 
chwerlich bequem finden würde, fo vn ich einen andern Weg ein- 
es 1a en, ab meine Arbeit bet dieſem Kapitel Freunden der Kunſt 
n zu machen. 

Diderot wirft auch hier, nach feiner befannten ſophiſtiſchen Tüde, 
die verſchiedenen Theile jeiner kurzen Abhandlung durch einander, ex 

xt un3 wie in einem Irrgarten herum, um und auf einem kleinen 

aum eine lange Promenade vorzufpiegeln. Ich Habe daher jeine 

erioden getrennt und fie unter neiviffe Rubriken, in eine andere 

dnung zujfammengejtellt. Es war dieje3 um jo mehr möglich, da 
jein ganzes ee feinen innern Zujammenhang hat und vielmehr 
efſen aphoriftiiche Unzulänglichkeit nur durch eine deſultoriſche Be— 
wegung verſteckt wird. 

Indem ich nun auch in diefer neuen Ordnung meine Anmerkungen 
hinzufüge, jo mag eine gewiſſe Neberficht desjenigen, was geleijtet iſt, 
und desjenigen, wa3 zu Yeiften übrig bleibt, möglich werden. 


Finiges Allgemeine. 


„Hohe Wirkung des Kolorits. Die Zeichnung gibt den 
Dingen die Geftalt, die Farbe das Leben; fie ift der göttliche Hauch, 
der Alles belebt.” 

Die erfreuliche 2birkung, welche die Farbe auf? Auge macht, ift 

- die Folge einer Eigenjchaft, die wir an körperlichen und unförperlichen 
:  Grfcheinungen nur durch das Gefiht gewahr werden. Man muß die 
Farbe gejehen haben, ja man muß fie jehen, um fich von der Herr- 
lichkeit dieſes Traftvollen Phänomens einen Begriff zu machen. 
Seltenheit guter Koloriften. Wenn ed mehrere treffliche 
eichner gibt, jo gibt es wenig große Koloriften. Eben jo verhält 
ich's in der Literatur: Hundert Talte Logiker IE Einen groben 
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edner, zehn große Redner gegen Einen fürtrefflichen Poeten. Ein 
ga es Interefſe kann einen berebten Menjchen ſchnell entwideln, und 


g." 


elvetiuß mag jagen, was er will, man macht feine zehn gute Verſe 
ohne Stimmung, und wenn der Kopf darauf ftünde.“ 

Hier jpielt Diderot nach, ſeiner Art, um dad Mangelhafte feiner 
beſondern Kenntniffe zu verbergen, die Frage, über die man unter- 
richtet werden möchte, in? Allgemeine und blendet mit einem falſch 
angewendeten Beifpiel aus den redenden Künſten. Immer wird Alles 
dem guten Genie zugeſchoben, immer Toll die Stimmung ra \TÜRENN, 


A. /O —— 





Fi 
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feine Darftellung nicht genugthun. Die Empfindung, indem fie ihn vor« 
mwärts treibt, beträgt Tbn Über daß, was er bermag, er verdirbt ein 
Pteifterftüd;; denn er war, ohne e8 gewahr zu werden, auf der letzten 
Gränze feiner Kunſt.“ 

Sei ih ift die Malerei jehr weit von der Bebefunft entfernt, 
und wenn man auch annehmen Tünnte, der bildende Künſtler ſehe bie 
Gegenftände wie ber Redner, jo wird doch bei jenem ein ganz anderer 
Trieb erweckt als bei diefem. Der Redner eilt von Gegenſtand zu 
Gegenftand, von Kunſtwerk zu Kunſtwerk, um darüber zu denken, ſie 
zu Taffen, fie di überfehen, fie zu orbnen und ihre Eigenſchaften aus» 
zufprechen. Der Künfller Hingegen rubt auf dem Gegenftande, er 
dereinigt ſich mit ihm in Vtebe, er theilt ihm das Beſte feines Geiftes, 
jeine erzend mit, er bringt ihn wieder hervor. Bei ber Handlung 

e8 Herborbringen? kommt die Zeit nicht in Inſhla ‚ weil die Liebe 

das Wert verrichtet. Welcher Biebhaber past e Se in ber Nähe 
beß geliebten Gegenſtandes verfließen? We Ger ächte Kler weiß von 
Zeit, indem er arbeitet? Das, was di, den Redner, An Ri t, da 
macht des Künſtlers Glück; ba, wo du ungeduldig eilen möe eh, fühlt 
er das ſchonſte Behagen. 

Und deinem andern Freunde, der, ohne ed zu wiſſen, auf ben 
Gipfel der Kunſt geräth und durch Fortarbeiten fein treffliches Werl 
wieder verdirbt, dem iſt am Ende wohl aud noch zu helfen. Wenn 
er wirklich jo weit in der Kunft, wenn er wirklich jo brav ift, fo wird 
eB mit ſchwer halten, ihm auch daß Berwußtjein feiner Gejdidlicteit 
au geben und ihn Über die Methode aufzullären, bie er dunkel ſchon 
außäbt, bie und lehrt, wie daß Befte zu machen fei, und ung zugleid 
warnt, nicht mehr ald das Beſte machen gu tollen. 

‚And fo jei auch für dießmal dieje Interhaltung geſchloſſen! Ginf- 
weilen m ber Leler daß, was id in biejer geben lieh 
penei t auf, bis wir ihm jotoht über die Farbenlehre überhaupt als 
iber daß malerische Kolorit im Beſondern, das Befte, was wir haben 
und vermögen, in gehöriger Form und Ordnung mittheilen und über: 
(iefern können. 
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Berirrungen einer ungeübten Denkkraft zurüdgewielen zu werden? 
Freilich ift dad Genie im Allgemeinen zur Kunft, jo wie im Bejondern 
zu einem bejtimmten Theile der Kunſt unentbehrlich; wohl ijt eine 
glüdliche Dispofition de3 Auges zur Empfänglichteit für die Farben, 
ein gewilles Gefühl für die Harmonie derjelben von Natur erforderlich; 
tel ih muß das Genie jehen, beobachten, ausüben und durch fich felbft 
Ha dagegen bat es Stunden genug, in benen e& ein Bedürfnik 
ii ft, durch den Gedanken über die Erfahrung, ja, wenn man will, 

ber fich jelbjt erhoben zu werden. Dann nähert es ſich gern dem 
Theoretiler, von dem es die VBerfürzung feines Wegs, die Erleichterung 
der Behandlung in jedem Sinne erwarten darf. 

Urtheil über die FKarbengebung Nur die Meifter der 
Kunft find bie wahren Richter der Zeichnung; die ganze Welt Tann 
über die Farbe urtheilen.“ 

Hierein können wir keinesweges einjtimmen. Zivar ijt die Farbe 
in doppeltem Sinne, fowohl in Abficht auf Harmonie im Ganzen als 
auf Wahrheit des Dargeftellten im Ginzelnen, leichter zu fühlen, in 
ſofern fie unmittelbar an gefunde Sinne ſpricht; aber von dem Stolorit, 
als eigentlihem Stunftprodufte, kann doch nur der Meifter, jo mie 
bon allen übrigen Rubriken urtheilen. Ein buntes, ein heiteres, ein 
durch eine gewiſſe Allgemeinheit oder ein im Bejondern harmoniſches 
Bild kann die Menge anloden, den Liebhaber erfreuen, jedoch urtheilen 
darüber kann nur der Meifter oder ein entiehiedener Kenner. Entdeden 
doch auch ganz ungeübte lenſchen Fehler in der Zeichnung; Kinder 
werden durch Aehnlichkeit eines Bildniſſes frappirt, es gibt gar vieles, 
das ein geſundes Auge im Einzelnen richtig bemerkt, ohne im Ganzen 
zulänglie,, in Hauptpunkten zuverläffig zu Km Hat man nicht die 
Grfahrung, daß Ungeübte Tizians Rotor jet nit natürlid) finden? 
And vielleicht war Diderot auch in demfelben Falle, ba er nur immer 
Bernet und Chardin als Kr bes Kolorits anführt. 

Ein Halblenner überfieht wohl in der Eile ein Meijterftüd der 
Zeichnung, des Ausdrucks, der quſammenſetzung ; das Auge bat nie⸗ 
mals den Koloriſten vernachläſſigt.“ 

Bon Halbkennern ſollte eigentlich gar die Rede nicht ſein! Ja 
wenn man es ftreng nimmt, gibt es gar feine Halblenner. Die Menge, 
bie von einem Kunſtwerke angezogen oder abgeftoßen wird, macht auf 
—— keinen Anſpruch; der ächte Liebhaber wächst täglich und 
erhält fich immerfort bildſam. Es gibt halbe Töne, aber auch dieſe 

d harmoniſch im Ganzen: der Halbkenner iſt eine falſche Saite, 
ie nie einen richtigen Ton angibt, und gerade beharrt er auf dieſem 
a Ton, ba jelbft ächte Meijter und Kenner ſich nie für vollendet 
- halten 


„Seltenheit guter Koloriften. Aber warum gibt es fo 
wenig Fluſtler, die das hervorbringen könnten, was Jedermann 
e 4 
* er liegt wieder der Irrthum in dem falſchen Sinne, der dem 
Be 


. Zug am 


begreifen gegeben ill. Die Menge begreift die Harmonie 
e Wahrheit der Farben eben jo wenig, al3 die Ordnung einer 
ammenfegung. Freilich werden beide nur deſto Leichter 
‚ je volllommener he find, und dieſe gott MN vr re 
Bolllommenen in der Natur und der Kunt, Wie ur 
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was ich gewonnen habe. ch ziveifelte Keinen Augenblid, bem regel: 
mäßigen Theater ji entjagen. Es ſchien mir die Ginheit bes Orts fo 
ferfermäßig ängftlich, die a der Handlung und der Zeit tätige 
Sehen —38 inbildungskraft; ich ſprang in die freie Luft und fühl 
erſt, daß ich Hände und Füße hatte. Und jetzo, da ich ſehe, wie viel 
Unrecht mir die Herrn der Regel in ihrem Loch angethan haben, wie 
viel freie Seelen Pe drinnen fi) rümmen, jo wäre mir mein Herz 
eborften, wenn ich ihnen nicht Fehde angefündigt hätte und nicht täg: 
ih ſuchte, ihre Thürme zujammenzujchlagen. 

Dad griechiſche Theater, da8 bie Franzoſen jum Mufter nahmen, 
war nad) innerer und äußerer Bejchaffenheit jo, Hi eher ein Marquis 
dem Alcıbiades nachahmen Tönnte, als es Gorneillen dem Sophokles 
u folgen möglih wäre Grit Intermezzo bed Gottesdienſts, dann 
Feier bot deigte das Trauerſpiel einzelne große FAT 
der Väter dem Volk mit der reinen Einfalt ber Vollkommenheit, erregte 
ganze, große Empfindungen in den Seelen; denn e8 war jelbit ganz 
und ntob, And in was Air Seelen! Griechiſchen! Ich kann mid) nidt 
erflären, was das Heißt; aber ich fühle e8 und berufe mich der Kürze 
halber auf Homer und Sophofles und Theofrit; die haben's mich fühlen 
gelehrt. 

in fag’ i geichtoind intendrein: Franzdschen, was willft bu 
mit der griechiſchen Rüftung? Sie ift dir zu groß und zu fchiwer. 
Drum find aud) alle franzöfiichen Trauerjpiele Parodien von fs 
Telbft. Wie das jo regelmäßig zugeht, und daß fie einander ähnlich 

ind wie Schuhe und auch langweilig mitunter, beſonders in genere 
im vierten Alt, das wiſſen die Herrn leider aus der Erfahrung, und 
ich Tage nicht davon. 

Mer eigentlich zuerjt darauf gekommen ift, bie Haupt- und Staatö- 
altionen aufs Theater zu bringen, weiß ich nicht; e8 gibt Gelegen: 
beit für den Liebhaber zu einer Tritifchen Abhandlung. Ob Shales 
fpearen die Ehre der Erfindung gehört, zmeifle ih; genug, er bradte 
dieje Art auf den Grad, der noch immer der höchſte geichienen hat, da 
jo wenig Augen hinaufreichen und aljo ſchwer zu Hoffen ift, Einer 
fönne ihn überjehen oder gar überfteigen. Shafejpeare, mein freund ! 
wenn du noch unter und wäreſt, id könnte nirgends leben al mit 
dir. Mie gern wollt’ ich die Nebenrolle eines Pylades fpielen, menn 
du Oreſt wäreſt! Vieber als die geehrmürdigte Perſon eines Ober: 
prieiterd im Tempel zu Delphos. 

Sch will abbrechen, meine Herren, und niorgen weiter fchreiben: 
denn ich bin in einen Zon, der Jhnen vielleicht nicht fo erbaulid) ijt, 
al? er mir von Herzen geht. 

Shatelpenze ö Theater iſt ein fchöner Raritätentaften, in dem die 
Geſchichte der Welt vor unfern Augen an dem unfichtbaren Faden der 
Zeit vorbeimallt. Seine Plane find, nad) dem gemeinen Stil zu 
reden, feine Plane; aber feine Stüde drehen fi) alle um den geheimen 
Punkt (den noch fein Phitoſoph geſehen und beſtimmt hat), in tem das 
Eigenthümliche unjeres Ichs, die prätendirte gyreiheit unſres Mollene 
mit dem nothiwendigen Bang dei Sonn wulanmenftoßt. Unſer ver: 
dorbener Gejchmad aber umnebelt dergetsit untere Bun, Amir fait 
eine neue Schöpfung ndthig daben, aa 8 Dr ed an 
wi 


ckeln. 
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elle Farbe, wenigiten3 eine Farbe ber Geſchlechter und Arte; 
bft die Farben inf er Stoffe find nach Verſchiedenheit derjelben 
ſchieden: anderd ericheint Cochenille auf Leinwand, anders auf 
olfe, anderd auf Seide. ih Alla, Sammt, obgleich alle von 
denem Urſprung, bezeichnen ficy anderd dem Auge, und was Tann 
8 mehr reizen, megr ergötzen, mehr täuſchen und bezaubern, als 
nn wir auf einem Gemälde das Beſtimmte, Lebhafte, Individuelle 
es Gegenſtandes, wodurch er un zeitlebens angeſprochen, wodurch 
uns allein bekannt iſt, wieder erblicken? Alle Darſtellung der Form 
2e Farbe ift ſymboliſch; die Farbe allein macht das Kunſtwerk wahr, 
hert es ber Wirklichteit. 





FJarben der Gegenſtaͤnde. 


„Farbe des Fleiſches. Man hat behauptet, die ſchönſte Farbe 
dee Welt jei die liebenswürdige Röthe, womit Unſchuld, Jugend, 
ſundheit, Bejcheidenheit und Scham die Wangen eines Mädchens 
ren, und man bat nit nur etwas Seine: Rührendes, Zartes, 
idern auch etwas THE gejagt: denn da3 Fleiſch ift Jäwer nachzu⸗ 
den; dieß jaftige Weiß, überein, ohne blaß, ohne matt zu ſein, dieſe 
iſchung von Joth und Blau, die unmerklich durch (das Gelbliche) 
net, das Blut, dad Leben, bringen den Kolorilten in Verzweiflung. 
er das Gefühl des Fleiſches erreicht bat, it ſchon meit gekommen, 
3 Nebrige ift nicht? dagegen. Tauſend Maler jmd geitorben, ohne 
B wei gefühlt zu haben, taufend andere werden flerben, ohne e3 
en.” 

Diderot ftellt ſich mit Recht Hier auf den Gipfel der Farbe, die 
r an Körpern erbliden. Die Glementarfarben, welche wir bei 
yſiologiſchen, phyſiſchen und chemijchen Phänomenen bemerken und 
gefondert erbliden, werden, wie alle andern Stoffe der Natur, ver- 
t, indem fie organifc) angewendet werden. Das höchſte orgemi irte 
efen ift der Menſch; und man erlaube und, die wir für Künitler 
reiben, anzunehmen, daß es unter den Menſchenracen innerli und 
Berlich volllommener organifirte gebe, deren Haut, als die Oberfläche 
vollkommenen Organifation, die Tchönfte Farbenharmonie zeigt, 
er die unfere Be tif nicht hinausgehen. Das Gefühl diefer Farbe 
3 gefunden Fleiſches, ein thätiges Anſchauen derſelben, wodurch ber 
inftler jich zum Herborbringen von etwas Aehnlichem gejchidt zu 
ıhen jtrebt, erfordert jo mannigfaltige und zarte Operationen des 
ıges ſowohl al3 bes De und der Hand, ein frifches jugendliches, 
ıturgefühl und ein gereiftes Geiſtesvermögen, daß alles Andere da-= 
yen nur Saer und Spielwerk, wenigftens alles Andere in diejer 
Hiten Fähigkei ee zu jein Ieint. Eben jo tft es mit der 
m. Mer fich zu der Idee von der bedeutenden und jchönen menich- 
jen Form emporgehoben hat, wird alles Uebrige bedeutend und jchön 
:borbringen. Was I herrliche Werke entitänden nicht, wenn bie 
Ken jogenannten Hiltorienmaler fich Herabließen, Landſchaften, Thiere 
d unorganiiche Beiwerke zu malen! 

Da wir übrigend mit unjerm Autor ganz in Eintktiumung ÜÜin, 
Jajjen wir iin jedbjt reden. 
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„Ihe Ynntet glauben, daß, um 6 Im Anton zu Beftäcten, ea 
wenig Stubium der Vögel und der EN (umen nicht ſwaden Binte, Rei, 
mein Freund! niemals wird eu diefe Nadafmung daB Gefül 
Seifches geben. Mas wird aus Badelier, wenn er feine Ho 4 

fonquille, jeine Nelte aus den Augen verliert? Lat Madame Hin 
fin Vorträt malen und tragt e3 nachher zu Latour. Aber nein, et 
& ihm mi a Der DVerräther ehrt keinen jeiner Mitbrüber fo fehr, mn 
ihm die Wahrheit [4 jagen; aber bewegt ihn, der Seit ih u malen 
berfteht, ein Geivand, einen Simmel, eine Relte, eine buft ge Pflaume, 
eine zattwollige Pfiriche zu malen, ihr werbet jeben, wie herrlich er 

Herausgieht, Und Cheebin! warm nimmt mar feine Racamung 
a elaee Deien für 8 — 
— herponöringt, wann er mi 

Ran kann nicht munterer, feiner, artiger ausdrilden; der 
Grundfaß tt auch wohl_wahr. Rur ht Katour HH als glüdlides 
Zeifpiel_ eine großen Farbenkünftlers; ex ift ein bunt übertriebener 
ober vielmehr manierirter Maler aus AigaubB Schule, oder ein Nude 
aim biefes Meifters. 

Zn dem Solgenben gebt Diderot zu der neuen Götmieigsit dien über, 
die der Maler findet, indem das Gel an und ſich nicht allein 
Io jäper nadaual meh Mt jondern die Schwierigtei A badum. 
ehrt wird, je Ob — — Annenben, fühlen: 
ben fen ang ihr, I en innerfte, jeheimjte, Leichte Deränderungen 

ich 6) ber Mi neu jere verbreiten. Gr Übertreibt ein wenig 
ie © ed doc) mit —E Anmuth und ohne ſich von der 
Wahrheit zu entfernen. 

„Aber ına8 dem großen. Anferiften noch enblich ganz ben Kopf ver» 
ruct das ifk der Wed — dieſes Fleiſches das 1 bon einem Augen 
5lid zum andern belebt und verfärht. Indegen ber Künftler ACH, om 

ein Zu; Heitet, indem fein Pinfel mid darquftellen bei 

abe ig mid) verändert, und er findet mich b: it wieber, ar a 
Abbs Leblanc in die Gedanken gekommen, jo mußte ich vor la, 
Weile — 9 fig ber W6bs Trublet meiner Einbilbungätra Hi 


er bas 





3 9 e id) oniſh aus. Erideint mir mein Freund Grimm ober meine 
arm Mopft mein per, bie Aürtiäteit und Heiterteit der 

En ich über mein Gerät, ne ee {geint mir durch bie 
zu bringen, bie Heinen —— 3 werben eripüttert, und bie Fr 
nerfliche Farbe des lebendigen igen Hat über alle meine Büge bie 
arbe bes Lebens verbreitet. ai und Früchte ſchon verändern 
jich dor dem aufmerffamen Bid daB Satour und Bachelier. Melde 
Dual ift nicht für fie da8 Geficht des Menfchen! au deinwand, die 
ſich rührt, {15 bewegt, N ausbehnt umb jo bald erichlafit, fi Hi 
ndli en wecsfelungen Ss Teigfen und bes 

—— ‚Hauich®, den man bie Seele nennt,“ 





denn €: 
nichts zu_macen ne, ala waß er ih ter Va iR je eben 
dn8 NKünftlergenie, das ift das Künftlertalent, daß es anzujchauen, 
feftzuhalten, zu beraligemeinen, au \unbulitten, an teen 
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war in jedem Theile der Kunft, in Form ſowohl als Farbe. 
ed chen ein Stünftlertalent, daB e3 eine Wtethode befigt, 
r e3 die Gegenjtände behandelt, eine ſowohl geijtige als 
hanifche Methode, wodurd es den beweglichſten Segenftand 
ten, zu determiniren und ihm eine Einheit und Mahrheit 
jen Eriftenz zu geben weiß. 
Jald hätte ich vergefjen, euch von der Farbe der Leidenſchaft 
ınd doc war id) ganz nahe dran. pat nicht jede Leiden- 
eigene Farbe? verändert fie fich nicht auf jeder Stufe der 
Die garbe bat ihre Abftufungen im Zorn: entflammt 
ht, jo brennen die Augen; iſt er auf dem höchſten Grad 
r das Herz, anjtatt es auszudehnen; dann verwirren ſich 
die Bläſſe verbreitet ſich über die Stirn, über die Wangen, 
zittern und verbleichen. Liebe und Verlangen, ſüßer Ges 
che Befriedigung, färbt nicht jeder diefer Momente mit an« 
n eine geliebte Schönheit?“ 
ejent Perioden gilt, was von dem borigen gejagt worden; 
t Diderot zu loben, daß er dem SKünftler die großen %or= 
gt, die man an ihn zu machen berechtigt ib, wenn er ihn 
nnigfaltigfeit der Naturerjcheinungen aufmerkfjam macht und 
vor dem Manierirten zu hüten jucht. Gin Gleiches Hat er 
en zur Abficht. 
tannigfaltigfeit unjerer gewirkten Stoffe, unjerer Gewänder 
enig beigetragen, das Kulorit vollfonmener zu mrhen.” 
oben ijt in einer Anmerkung hierüber etwas gejagt worden. 
gemeine Ton der Farbe Tann ſchwach fein, ohne falſch zu 


e Lofalfarbe, ſowohl in ‚einem ganzen Bilde als durch die 
n Gründe eines Bildes, gemäßigt werden und do noch 
r u z7 Gegenſtänden gemäß bleiben kann, daran iſt nich 
e Zweifel. 





Bon der Harmonie der Farben. 


ımmen nunmehr an einen wichtigen Punkt, über den wir 
Giniges geäußert, der aber nicht Hier, jondern in der 
ganzen Farbenlehre nur vorgetragen und erörtert werden 


fagt, daß e3 freundliche und feindliche Farben gebe, und 
echt, wenn man darunter berfteht, daß es ſolche gibt, die 
yerbinden, die dergejtalt neben einander abjegen, daß Licht 
tefe beiden allgemeinen on Hönnem un3 faum die unmit⸗ 
hbarſchaft erträglich machen fünnen.” 

n auf den Grund der Farbenharmonie nicht gelangen konnte 
armonijche und disharmonijche Farben eingeflehen mußte, 
'r bemerkte, daß ſtärkeres oder ſchwächeres Licht den Farben 
eben oder zu nehmen und dadurch eine gewiſſe Vermittlung 
Ihien, da man bemerkte, daß die Luft, indem fle bie Siürper 
nl mildernde und ſogar harmoniiche Veränderungen der 
jo Jah man beide al3 die allgemeinen Harmantiken an, WON 
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vermifchte daß don dem Kolorit Taum getrennte ee anf eine 
unzuläffige Weiſe wieder mit demſelben, man brachte die Maſſen her⸗ 
bei, man redete von Luftperipektive, nur um einer Erflärung über bie 
Harmonie der Farben auszuweichen. Man jehe das Sulzeriſche Kapitel 
vom Kolorit und wie dort die Frage, was Harmonie der Farben jet? 
nicht herausgehoben, jondern unter fremden und verwandten Dingen 
vergraben und verjchüttet wird. a Arbeit ift aljo noch zu thin, 
und vielleicht zeigt es fih, daß eine jolche Harmonie, wie fie unab- 
hängig und urfprünglich im Auge, im Gefühl des Menſchen exiſtirt, 
auch durch Zufammenftellung von gefärbten Gegenjtänden äußerlich 
hervorgebracht werden Tann. 

„sch zweifle, daß irgend ein Maler dieſe Partie beſſer verſtehe als 
eine Frau, die ein wenig eitel ift, oder ein Sträußermädchen, bie ihr 
Handwerk verſteht.“ 

un ein reizbares Weib, ein lebhaftes Sträußermädchen verftehen 
1 auf die Harmonie der Farben! die eine weiß, was ihr wohl an- 
teht, die andere, wie fie ihre Waare gefällig machen fol. And warım 
begibt fich der Philojoph, der Phyſiolog nicht in diefe Schule? warım 
nimmt er fich nicht die Kleine Mühe, zu beobachten, wie ein liebens⸗ 
würdiges Gejchöpf verfährt, um diefen Elementarkreis zu ihren Gunften 
zu ordnen? warum beobachtet er nicht, was fie fich zueignet und was 
I verihmäht? Die Harmonie und Disharnıonie der Farben ift zuge: 
tanden, der Maler iſt darauf hingewiejen, Jeder jorkert fie von ibra, 
und Niemand jagt ihm, was fie jei. Was geihieht?! Sein natürliches 
Gefühl führt ihn in manchen Fällen recht, in andern iweiß er ſich nicht 
zu helfen. And wie benimmt er fi? Er weicht der Farbe Tel aus, 
er ſchwächt fie und glaubt fie dadurch zu Harmoniren, indem er ihr die 
Kraft nimmt, ihre Widermwärtigfeit gegen eine andere recht Tebhaft an 
den Tag zur legen, 

„Der allgemeine Ton der Farbe Tann ſchwach fein, ohne baf die 
Harmonie zerjtört werde, im Gegentheil Läßt fich die Stärke des Kol: 
rit3 mit der Harmonie ſchwer verbinden.“ 

Man gibt keineswegs zu, daß es leichter ſei, ein ſchwaches Kolorit 
harmonischer zu machen als ein ſtarkes; aber freilih, wenn dag Kolorit 
ſtark ift, wenn die Farben lebhaft ericheinen, dann empfindet auch das 
Auge Harmonie und Disharmonie viel lebhafter, wenn man aber die 
Sarden ihwädt, einige hell, andere gemiſcht, andere beſchmutzt im 
Bilde braucht, dann weiß freilich Niemand, ob er ein harmoniſches oder 
disharmonifches Bild fieht; das weiß man aber allenfallg zu jagen, daf 
e3 unwirkſam, daß ed unbedeutend fei. 

„Weiß malen und hell machen find zwei Ib: verſchiedene Dinge. 
Menn unter zwei verſchiedenen Kompofitionen übrigens Alles gleich iſt, 
b wird euch die Lichtefte gewiß am beften gefallen; e3 ift wie ber 
Interichied zwijchen Tag und Nacht.“ 

Ein Gemälde kann allen Anforderungen ana Kolorit genugthun 
und dor) vollkommen heil und licht jein. Die helle Farbe erfreut da: 
Auge, und eben diejelben Farben, in ihrer ganzen Stärke, in ihrem 
dunkelſten Zuſtande genommen, werben einen ernten, ahnungsvöllen 
Effekt hervorbringen; aber freilich ijt ed ein Anderes, heil malen, ali 
ein weißes, Freidenhaftes Bild darftellen. 

Kor) eins! Die Erfahrung Tehrt, doß ürle, hetere When nid: 
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mmer ben ſtarken, kraftvollen Effeltbildern borgezogen werben. Wie 
‚ätte jonjt Spagnolett zu feiner Zeit den Guido überwiegen können? 

„Es, gibt eine Zauberei, vor der man 1 ſchwer verwahren Tann: 
3 ijt die, welche der Maler ausübt, der jeinem Bilde eine gewilie 
Stimmung zu geben verſteht. Ich weiß nicht, mie ich euch deutlich 
neine Scdanfen ausdrüden joll! gie auf dem Gemälde jteht eine 
grau, in weißen Atlaß gekleidet. Dedt das übrige Bild zu und jeht 
08 Kleid allein! vielleicht eriweint euch diefer Atlaß ſchmutzig, matt 
ind nicht ſonderlich wahr. Aber jeht diefe Figur wieder in der Mitte 
er Gegenjtände, don denen fie umgeben tjt, und aljobald wird ber 
laß und jeine Farbe ihre Wirkung wieder leiften. Das macht, daß 
as Ganze gemäßigt it, und indem jeder Gegenjtand verhältnigmäßig 
erliert, jo iſt nicht au bemerken, was jedem einzelnen gebrint ; bie 
lebereinftimmung rettet da3 Merl. Es ift die Natur, bei Sonnen⸗ 
miergang gejehen.“ 

Niemand wird zweifeln, daß ein ſolches Bild Wahrheit und Ueber⸗ 
inftimmung, bejonder8 aber große Berdienfte in der Behandlung 
aben könne. 

„Fundament der Harmonie. Ich werde mich wohl hüten, in 
er Kunjt die Orbnung des Hegenbogens umauftoben. Der Regenbogen 
ft in der Malerei, wa3 ber Grundbaß in der Muſik ift.“ 

Endlich deutet Diderot auf ein Fundament der Harmonie: er will 
3 im Regenbogen finden und beruhigt ſich dabei, was die franzöſiſche 
Ralerichule darüber een aben mag. indem der Bhaiter 
ie ganze Dean auf die prismatifchen Erſcheinungen und aljo 
enifferma en auf den Regenbogen gründete, jo nahm man wohl hie 
ınd da dieſe Erſcheinungen gleichfalls bei der Malerei als Fundament 
er harmoniſchen Sefege an, die man bei der Farbengebung vor Augen 
‚aben müfje, um fo mehr, als man eine auffallende Harmonie in diejer 
ẽrſcheinung nicht läugnen Tonnte. Allein der Fehler, den der Phyſiker 
vegieng, verfolgte mit feinen en Einflüffen auch den Maler. 
Der Regenbogen jo wie die prismatifchen Erſcheinungen find nur ein= 
elne Fälle der viel weiter auögebreiteten, mehr umfaflenden, tiefer 
u begründenden harmonifchen Farbenerſcheinungen. Es gibt nicht 
ine Harmonie, weil der Regenbogen, weil das Prisma fie und zei— 
‚en, jondern dieſe genannten Ahängmene find harmoniſch, weil e3 
us höhere, allgemeine Harmonte gibt, unter, deren Gejegen auch fie 
eben. 

Der Regenbogen kann keineswegs bem Grundbaß in der Mufit 
verglichen werben: jener unfaßt jogar nicht eimmal alle Erjcheinungen, 
ie wir bei der Refraltion gemahr werben; er ift jo wenig der General: 
aß der Farben, al3 ein Dürakkord der Generalbaß der Muſik it; aber 
veil es eine Harmonie der Töne gibt, jo ift ein Duraklord harmoniſch. 
Forſchen wir aber weiter, jo finden wir auch einen Mollakkord, der 
eineswegs in dem Duraflard, wohl aber in dem ganzen Kreiſe muſi⸗ 
aliſcher Harmonie begriffen ift. 

o lange nun in der Farbenlehre nicht auch Klar wird, daß die 
Totalität der Phänomene nicht unter ein beichränktes Phänomen und 
wefjen allenjallfige Erklärung gezwängt werden Tann; jondern daß 
ede3 einzelne fi) in den Kreis mit allen übrigen ftellen, KG sites, 
ih unterordnen muß, fo wird auch dieje Undeitinmiuet, vier Der 
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ftändniffe, denen unſre Gedanken dadurch unterworfen worden. Mir 
wiſſen uns rein von allen böſen ‚rofiäten ; doch hätten wir bedacht, daß 
über dunkle Stellen einer Schrift Zaujende nicht denfen mögen nod 
tönnen, für die alfo Derjenige Lehrer und Führer ijt, der en genug 
hat, dergleichen zu thun, als habe. er verftanden,, wir würden uns je: 
viel möglich einer andern Schreibart befleißigt haben. Doch was Iernt 
man in der Welt anders al3 durch el 

Ebenſo aufmerkſam waren wir auf den Vorwurf, ber un3 wegen 
Plangel wahrer Gelehrſamkeit gemacht worden. Was wir wahre Se: 
lehriamfeit nennen, bildeten wir und niemals ein zu befigen; aber da 
ein geehrted Publikum Hierinne fonft I genäojem ift, merfen wir 
nun wohl, daß ed und entweder an Geſchicke mangelt, mit Weniger 
und da3 ge drige Anfehn zu geben, oder daß wir doch von Dem, mai 
fie gründlich nennen, einen nur unvollkommnen Begriff haben. 

Allen diefen Bejchtwerden ſoviel möglich abaubelfen ſoll unſer eif: 
rigſtes Beſtreben ſein, welches um ſovie Bee erleichtert werden tird, 
da mit Ende dieſes Jahres diejenigen Necenjenten, über deren Arbeit 
die meifte Klage geweſen, ein Ende ‚ihres Tritiichen Lebens machen 
mwollen. Sie jagen: fte feien vollfommen befriedigt, haben diejes Jahr 
Mancherlei gelernt, und wünjchen, daß ihre Bemühungen au ihren 
Lejern nicht ganz ohne Nußen jein mögen. Sie haben dabei erfahren, 
was Das jei, fi dem Publitum communtciren wollen, mißperjtan- 
den werden, und was dergleichen mehr iſt; indeſſen hoffen fie bed 
manden jympathifirenden Lejer gefunden zu haben, deffen gutem An: 
denken fie hiermit empfehlen. 

So leid und nun aud) diefer Abſchied thut, jo können wir ded 
dem Publiko verfichern, daß es und weder an guter Intention nech 
an Mitarbeitern fehlt, ihm unsre Blätter insfünftige immer braud; 
barer zu machen. 

Denen zu gefallen, die gern gleich wiſſen wollen, wa3 an ben 
ehlten Rei agerichten anhängig gemadjt worden, wird man auf jedem 
latte auf der legten Seite dag Eingegangene ohnverweilt mittheilen 
Der Titel und Regiſter der in dieſem Bande angezeigten Schriften 
wird auch mit Nächten folgen. Der Heraudgeber. 


Antwort auf Bürgers Anfrage wegen Ueberſetzung des 
Homers. 


Bürgers Anfrage and Publikum wegen feiner Neberſetzung des 
omers Fonnte nit ohne Antwort bleiben; freilid muß es Eheilioeile 
ine Sefinnung zu erkennen geben; hier alſo die unſrige. 

Daß Bürger Dichter iſt, ſind wir Alle überzeugt; daß er den Homer 

ganz fühlen Tann und innig lieben muß als Einer, der fjelbft die 
rößten epifchen Anlagen hat, fonnte man aud) ſchon vermuthen; dak 
omer& Welt wieder ganz in ihn auflebt, alles Borgebildete Icbendig, 
alles Lebende ftrebend wird, fieht man mit einem Blid auf die cher: 
fekung, mit zehn Verien in dem Driginol verglichen. Drum mänjden 
wir, daß er möge In guten Humor qeickt werten, \otunlisiee, ef, 

er, nicht Belohnung feiner Arbeit, denn die WAHR EIN, sen 
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der Menſch kein Gott iſt, und daß die Werkſtatt des Künſt⸗ 
die Natur iſt.“ 
m Diderot gegen die Manieriſten lebhaft geſtritten, ihre 
ifgedeckt und ihnen ſeine Lieblingskünſtler, Vernet und Char- 
zengeſetzt, ſo kommt er an den zarten Punkt, daß denn doch 
mit einer gewiſſen beftimmten ie au Werte 
man wohl etwas Eigenes, etma3 Belchränttes Schuld geben 
daß er Taum fieht, wie er fie von den Manieriften unter- 
1. Hätte er von den größten Künftlern gejprochen, jo würbe 
Verſuchung gerathen jein, eben bailerbe zu jagen; aber er 
„er will den KHünftler nicht mit Gott, dad Kunſtwerk nicht 
Naturprodukte vergleichen. 
cch unterjcheidet jich denn alfo der Künftler, der auf dem 
ge geht, von demjenigen, der den faljchen eingefchlagen hat? 
daß er einer Methode bedächtig folgt, anftatt daß jener leicht⸗ 
r Manier nachhängt. 
kdünſtler, der immer anſchaut, empfindet, denkt, wird bie 
ye in ihrer höchſten Würde, in ihrer leb en Wirkung, 
einjten Derbältnifien erbliden, bei der Nachahmung wird im 
gedachte, eine erlieferte, felbſtdurchdachte Methode die 
sichtern, und wenn gleich bei Ausübung diejer Methode feine 
lität mit ins Spiel Tommt, R wird er doch durch diejelbe, 
ch die reinſte Anwendung jeiner höchſten Sinnes- und 
te immer wieder in3 Aligtmeine gehoben und kann jo bis 
inzen der möglichen Produktion geführt werden. Auf diefem 
‚ben In die Griechen big zu der Höhe, auf der wir bejon= 
laſtiſche Hunſt keunen; und warum Haben ihre Werte aus 
edenen Zeiten und von verichiedenem Werthe einen gewiſſen 
en Gindrud? Doc ra nur baher, weil ſie der Einen, 
ethode im Vorſchreiten folgten, welche fie ſelbſt beim Rück— 
t ganz verlaſſen Tonnten. 
ejuttat einer ächten Methode nennt man Styl, im Gegenfak 
r. Der Styl erhebt das Individuum zum höchſten Punkt, 
ttung zu erreichen fähig ift; deßwegen nähern ſich alle zoben 
inander in ihren bejten Werken. So hat Raphael wie Tizian 
a wo ihm bie Arbeit am glüdlichjten gerieth. Die Manier 
wipidualifirt, wenn man fo jagen darf, noch das Individuum. 
ch, der feinen Trieben und Neigungen unaufhaltſam nach— 
fernt 19 immer mehr von der Einheit ded Ganzen, ja jogar 
‚ die ihm allenfall® noch ähnlich jein tönnten; er macht feine 
an die Menſchheit, und jo trennt er fi) von den Menſchen. 
t jo gut vom Sittlichen als vom Künſtlichen; denn ba alle 
n des Menichen aus Einer Duelle kommen, jo gleichen fte 
ı allen ihren Ableitungen. 
, edler Diderot, wollen wir bei deinem Ausſpruch beruhen, 
ihn verſtärken! 
tenjch verlange nicht, Gott gleich zu jein, aber er ſtrebe, be 
u vollenden! Der Künftler jtrebe, nicht ein Naturwerk, 
ollendetes Kunſtwerk hervorzudringen! 





EN 
a8 
' - 


166 Diberots Berfuh über bie Malerei, 


Sırthümer nnd Mängel. 


„Kerifatur. Es gibt Harifaturen ber Farbe wie ber Zeichnung, 
und alle Karikatur ift im böjen Geſchmack.“ 

Wie eine jolche Karikatur möglich jei, und worin fie ſich von einer 
eigentlich disharmenifchen Farbengebung untericheide, läßt fi erft 
deutlich aus einander jegen, wenn wir über bie Harmonie der Farben 
und ben Grund, worauf fie beruht, einig geworden: denn es ſetzt vor- 
aus, Laß das Auge eine Nebereinſtimmung anerfenne, daß es eine 
Zishbarmonie fühle, und daß man, Woher die beiden entiteben, ımter- 
richtet jei. Alsdann fieht man erjt ein, daß es eine dritte Art geben 
könne, die fi) zwiichen beide hineinſetzt. Man kann mit Verftand und 
Soriap von der Harmonie abweichen, und dann bringt man da 
Gharalteriftiihe hervor; geht man aber weiter, übertreibt man bieje 
Abweichung, oder wagt man fie ohne richtiges Gefühl und bedächtige 
Neberlegung, jo entftebt bie Karikatur, die endlich Frage und völlige 
u monie wird, und wofür ſich jeder KHünftler forgfültig hüten 
olite. 
„Individuelles Kollorit. Warum gibt e3 fo vielerlei Role 
riſten, inbeifen es nur Eine FE in der Natur gibt?” 

Dan kann nicht eigentlich jagen, daß ed nur Ein Kolorit in ber 
Natur gebe: denn beim Worte Kolorit denken wir uns immer zugleid 
den Menſchen, der die Farbe fieht, im Auge aufnimmt und zuſammen⸗ 
hält. Aber das kann und muß man annehmen, um nicht in Ungewiß 
beit des Raijonnement3 zu gerathen, daß alle gefunden Augen alle 
Farben und ihr Verhältniß ungefähr überein jehen; denn auf dieſem 
Glauben der llebereinjtimmung folder Apperzeptionen beruht ja alle 
Mittheilung der Erfahrung. 

Daß aber auch in den Organen eine große Abweichung und Ber 
Ichiedenheit in Abficht auf Farben 2 befindet, Tann man am beften 
bei dem Maler jehen, der etwas Aehnliche® mit dem, was er fieht, 
berborbringen —8 Mir können aus dem Hervorgebrachten auf das 
Gejehene ſchließen und mit Diderot jagen: 

„Die Anlage de8 Organs trägt gewiß viel bazu bei. Ein zarte 
und ſchwaches Auge wird fich mit lebhaften und flarken Farben nicht 
befreunden, und ein Dialer wird feine Wirkungen in fein Bild bringen 
toollen, die ihn in ber Natur verlegen; er wird das lebhafte Roth, da3 
volle Weiß nicht lieben, er wird die Tapeten, mit denen er bie Wände 
feines Zimmers bededt, er wird feine Leinwand mit ſchwachen, fanften 
und zarten Tönen färben und gewöhnlich durch eine gewiſſe Harmonie 
erjegen, was er euch an Kraft entaog 

Diejes ſchwache, janfte Kolorit, dieſe Flucht vor Tebhaften gay 
kann ſich, wie Diderot hier angibt, von einer Schwäche ber Nerven 
überhaupt herjchreiben. Wir finden, daß gejunde, ſtarke Nationen, 
daß das Volt überhaupt, da Kinder und junge Leute fi) an lebhaften 
Baren erfreuen; aber eben fo finden wir auch, daß ber gebildetere 

heil die Farbe flieht, theils meil fein Organ geſchwaͤgzt iſt, theils 
weil er das Auszeichnende, das —— e vermeidet. 

Bei dem Künſtler Hingegen iſt die Unſicherheit, der Mangel an 
Theorie a Schuld, wenn jein Kolorit unbedeutend iſt. Die ftä 
Farbe findet ihr Gleichgewicht , aber nur wieder in einer ſtarken Farbe, 
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nd nur wer feiner Sache gewiß wäre, wagte fie neben einander zu 
Ben. ‚Wer fi) dabei der Empfindung, bem Ungefähr überläßt, bringt 

t eine Harilatur hervor, bie er, in jofern er Geſchmack Hat, ver⸗ 
neiden wird: daher alfo das Dämpfen, dag Miichen, da8 Tödten der 
garben, daher der Schein von Harmonie, bie fi in ein Nichts auf: 
d8t, anftatt das Ganze zu umfaſſen. 

„Warum jollte der Charakter, ja jelbft die Sage des Malers nicht 
uf jein Kolorit Einfluß Haben? Wenn jein gemöhnlicher Gebante 
raurig, büfter und ſchwarz ıft, wenn e3 in feinem melandholiichen 
kopf und in jeiner düſtern Werkſtatt immer Nacht bleibt, wenn er den . 
Fag aus feinem Zimmer vertreibt, wenn er Einſamkeit und Finfterniß 
nö werdet ihr nicht eine Darftelung zu erwarten haben, bie mohl 
räftig, aber zugleich dunkel, mißfarbig und düfter ift? Gin Gelbfüd;- 
tiger, der Alles gelb fieht, wie ſoll der nicht über fein Bild denſelben 
Schleier werfen, den fein krankes Organ über die Gegenftände der 
tatur zieht, und ber ihm ſelbſt perdrießlich wenn er den grünen 
zaum, den eine frühere Erfahrung in die Einbildungskraft drückte, mit 
em gelben vergleicht, den ex vor Augen fieht? 

„Seid gewiß, daß ein Maler ſich in ſeinen Werken eben fo ſehr, 
a noch mehr als ein Schriftfteller ın dem jeinigen „Jeige. Einmal tritt 
t wohl aus feinem Charakter, überwindet die Nalur und den Hang 
eined Organs. Er iſt wie ein beriehlefiener., Irneigenter Mann, der 
D Fin einmal feine Stimme erhebt, die Erplofton iſt vorüber, er 
alt in jeinen natürlichen Zuftand, in das Stillſchweigen zurüd. Der 
zaurige Künftler, der mit einem ſchwachen Organ geboren ijt, wird 
oohl einmal ein Gemälde von lebhafter Farbe herborbringen, aber 
ald wird er wieder zu don au natürlichen Kolorit zurüdkehren.” 

Unterdefjen ift es ſchon äußerſt erfreulich, wenn ein Künſtler einen 
olchen Mangel bei fich gewahr wird, und Au Fi beifall3würdig, wenn 
r fih bemüht, ihm entgegen zu arbeiten. Sehr jelten findet ſich ein 
older, und wo er fich findet, wird feine Bemühung gewiß belohnt, 
md ich würde ihm nicht. wie Diderot thut, mit einem unbermeiblichen 
Rüdfall drohen, vielmehr ihm, wo nicht einen völlig zu erreichenden 
zweck, doch einen immerwährenden en Fortſchritt verſprechen. 

„Auf alle Fälle, wenn das Organ krankhaft iſt, auf welche Weiſe 
8 wolle, jo wird es einen Dunft über alle Körper verbreiten, wodurch 
ie Ratur und ihre Nahahmung äußerſt Leiden muß.” 

Nachdem alſo Diderot den ünſtier aufmerkſam gemacht hat, was 
zan ſich zu befämpfen babe, fo zeigt er ihm auch noch die Gefahren, 
ie ihm in der Schule bevorftehen. 

Einfluß des Meifterd. Was ben wahren Koloriften jelten 
nacht, ift, daß der Künſtler ng gewöhnlich Einem Meifter ergibt. 
Eine undenkliche Zeit Topirt der Schüler die Gemälde be Einen Mei— 
ter3, ohne die Natur anzubliden; er gewöhnt fich, durd) fremde Augen 
u er und verliert den Gebrauch ber feinigen. Nach und nach macht 
r eine gewiſſe Kunſtfertigkeit, die ihn feſſelt, und von der er ſich 
veber befreien noch entfernen Tann; die Kette ift ihm ums Auge ge= 
egt, wie dem Sklaven um den Suß, und das ift die Urſache, daß Jich 


o manches tallhe Kolorit verbreitet. Einer, der a RN kopirt, 
vird fih and Glänzende und Solide gewöhnen; wer ſich an Re Niue 
alt, zoth und ziegelfarbig wersen, nach, Greuge an © wg 
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‚Karikatur. Es gibt Karikaturen der Farbe wie 
nd alle Karikatur ift im böjen Geſchmack.“ 

Mie eine jolche Karilatur möglich fei, und worin fi 
igentlich disharmoniſchen Yarbengebung unterjdeide, 
seutlich aus einander jegen, wenn wir über die Harmo 
und ben Grund, worauf fie beruht, einig geworden: bi 
aud, daß dag Auge eine Nebereinſtimmung anerkenn 
Disbarmonie fühle, und daß man, woher die beiden er 
richtet jei. Alsdann fieht man erjt ein, daß ed eine d 
Zönne, bie ſich zwiſchen beide hineinjegt. Dan kann r 
Vorſatz von ber Harmonie abweichen, und dann F 
Shera teriftiiche hervor; geht man aber weiter, übe 
Abweichung, oder wa t man fie ohne richtiges Gefül 
Neberlegung, To entftebt bie Karikatur, die endlid ; 
a monie wird, und wofür fich jeder Künſtler 
olite. 

„Individuelles Kolorit. Warum gibt e 
riſten, inbejjen es nur Eine Farbenmiſchung in be 

Man Tann nicht eigentlich jagen, daß ed nur 
Natur gebe: denn beim Worte Kolorit benten wir 
den Menden, der die Farbe fieht, im Auge aufni 
alt. Aber das kann und muß man annehmen, * 
eit des Raiſonnements zu gerathen, daß alle 

arben und ihr Verhältniß ungefähr überein fe 
Slauben der llebereinftimmung ſolcher Apperze: 
Mitteilung ber Erfahrung. 

n aber auch in den Organen eine große 
fchiedenheit in Abficht auf Farben I befinde* 
bet dem Dialer jehen, der etwas Aehnließ 
bervorbringen jol. Wir Tönnen aus dem H 
Gejehene ſchließen und mit Diderot jagen: 

m ae | e des a ebene p; 
u waches Auge wird fich mit lebhaften 
befreunden, und ein Dialer wirb Teine Seh 
wollen, die ihn in ber Natur verlegen; ex w 
volle Weiß nicht Lieben, er wirb bie Tapeten 
feines Zimmers bededt, er wird feine Leinw 
und zarten Tönen fürben und gewöhnlich b’ 
erjeßen, was er euch an Kraft tzoßi 

Dieſes ſchwache, ſanfte Kolorit, dieſe 
kann ſich, wie Diderot hier angibt, von 
überhaupt grihreiben. Mir finden, baf 
daß das Volt überhaupt, daß Kinder und 

arben erfreuen; aber eben jo finden tr 

heil die Farbe flieht, theilg weil jein 
weil er dad Außgeichnende, das Gharalte- 

Bei dem Künſtler hin egen ift die 
Theorie oft Schuld, wenn r n Kolorit 
Farbe findet ir Gleichgewicht, aber nuı 
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benn auch bei dem beutjchen ie der Charakter gut von Haus auß, 
läßlich, wie e8 einem Untergeordneten geziemet, der fi) von Kindheit 
auf zu fügen hatte. Wer die Menjchen braucht, von ihnen abhängt, 
nimmt's nicht genauer, als ie e3 jelbft Haben wollen, und jo ijt denn 
unjer Held aut gelinnt big zur Intrigue, bis zum Stuppeln. 
Weil er aber durchaus jeine rechtlich- bürgerlichen Anlagen nidjt. ver» 
leugnen Tann, jo beydirbt er 19 jederzeit jeinen Zujtand, wenn er 
freng het! un L tgemäß handeln will. Weil nun Diejes alles 

en Umftänden zu Folge ganz natürlich zugeht, und nicht etwa eine 
kunſtreiche Ironie und zum Beten hat, jo bejticht der gute ruhige 
Vortrag von immer menjchlich bedeutenden, wenn auch nicht wichtigen 
Ereigniſſen. Jedoch ift auch dag wachjende Leben des Mannes in äußern 
Beziehungen merkwürdig, indem der Umgetriebene, fich ſelbſt Umtrei⸗ 
bende von mancherlei neueren Weltereignifien Zeuge wird. 

—— Bücher finden [9 in Bibliothefen und Lejegejellichaften 
fehr vergriffen, und auch dieſes würde ſich den Bücherverleihern wohl 
rentiren; man ar die Bibel der Bedienten und Handwerksburſche 
nennen; denn es iſt in den untern Ständen wohl Niemand, der feine 
Schickſale nicht bie und da abgejpiegelt fände. Auch der Mitteljtand 
wird angenehm elehrende, häusliche Bürgerlichkeiten gewahr werden; 
bejonder nimmt die MWohlthätigfeit der Frauen gegen jolıhe pri« 
pilegirte junge Sanditreicher gar löblich aus und charafterifirt fich der» 
jieben int den — edenen Landen. In Niederdeutichland und Holland 
ommt dem vagirenden Gefjellen die Erinnerung an Gatten und ine 
fr! und über dem Meere gar jehr zu Statten, und wenn wir ähn— 
liches MWohlmeinen weiter nach Oberdeutichland gefunden, jo bringt 
ung zulegt eine Franzöſin zum Lächeln. Unſer Abenteurer Tehrt al? 
Bedienter cine Emigrirten au3 der unglüdlichen Champagne zurüd, 
bie verarmten Herren entlaffen ihre Leute, und dieje, um nicht zu vers 
Hungern, alle fi aufs Plündern Legen. Der unfrige wird von 
einem franzdjiichen Sandmann, aus AA Hof er eben eine Henne weg⸗ 
trägt, fejtgehalten und mit großem Geſchrei in daus geihle pt. Die 
rau fieht der Sache geruhig zu und jpricht: Laß ihn doch, es iſt 
ein armer beutjcher Bedienter, der auch einmal von einer franzöfiichen 
Henne koſten wollte. 

Eat die obern Stände werden nicht ohne Erbauung das Büch—⸗ 
ein durchlejen, beſonders wenn ed ihnen auffällt, wie eg wohl außjehen 

te, wenn ihre Bedienten auch dergleichen Belenntniffe jchrieben. 
And jo geftehen wir benn ebenfalls, daß wir bei Bejung dieſes ziemlich 
Starken Bandes zu frommen Betrachtungen angeregt worden: denn nıan 
glaubt doc) zulegt eine moraliſche Weltordnung zu erbliden, welcde 
Mittel und Wege Tennt, einen im Grunde guten, fähigen, rührigen, 
ja unruhigen Menſchen auf diejen Erdenräumen zu bejchäftigen, zu 
pn en, zu ernähren. zu erhalten, ihn zuletzt durch Ausbildung zu 
ejchwichtigen und mit einer geringen Nuheftelle zu entſchädigen. 

In dieſem Sinne Tann man ſolche Bücher wahrhaft erbaulid) 
nennen, wie e& ber Roman, moraliſche Erzählung, Novelle und der- 
gleichen nicht fein jollen; denn von ihnen als Kt Ligen Runttritten 
nungen verlangt man mit Recht eine innere Konieanenr, ML, SU 
mögen Birch noch fo viele Labyrinthe durchgeführt werten, WR MAT 
berbertreten und das Ganze in ſich JeTbit abigliegen ml. 
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feine Darftellung nicht genugtäum; Die Empfindung, indem fie ihn dor» 
wärts treibt, betrügt ihn über dad, was er vermag, er berdirbt ein 
Nteifterftüd; denn er war, ohne es gewahr zu werden, auf ter lehten 
Gränze jeiner Kunjt.“ 


Freilich ift die Malerei jegr mweit von der Redelunft entiernt, 


und wenn man auch annehmen Tönnte, der bildende Künſtler jehe die 
Gegenftände wie Der Rebner, jo wird doc) bei jenem ein ganz anderer 
Trieb erwedt als bei diefem. Der Redner eilt von Gegenftand 
Gegenstand, von Kunſtwerk zu Kunſtwerk, um darüber zu denen, 
j zu ordnen und ihre Eigenjchaften aus⸗ 


jeines Herzens mit, er bringt ihn wieder hervor. er Handlung 
ed Hervorbringens kommt die Zeit nicht in Inſᷣla , weil die Liebe 

e Seit in ber Nähe 
bed geliebten Gegenſtandes verfließen? Me Ser ächte Künftfer weiß bon 


: n fi t, daß 
macht des Künſtlers Glüd; da, wo du ungeduldig eilen mög ei, fühlt 


Gipfel der Kunft geräth und durch Fortarbeiten fein treffliches Wert 


er wirklich jo weit in der Kunft, wenn er wirklich jo brav ift, jo wird 
es nicht ſchwer halten, ihm auch das Berwuß 


2 


ären, bie er dunkel fchon 


eneigt auf, bi8 wir ihm ſopeht über 
iber das maleriſche Kolori 

und vermögen, in gehöriger Form und Ordnung mittheilen und über⸗ 
liefern können. 


Anhang. 
Aufſätze und Mecenfionen. 


Zu Shafefpeare!s Namenstag. 
(1771.) 


kommt vor, Das ei die edelfte von unjern Empfindungen: 
tung, auch dann zu bleiben, wenn das Scidjal und zur all» 
Nonexiſtenz zurüdgeführt zu haben jcheint. Dieſes Leben, 
rren, iſt für unſre Seele viel zu kurz; Zeuge, daß jeder Menſch, 
igſte wie der höchfte, der unfähigſte wie der würdigfte, eher 
d wird, als zu leben, und daß Seiner fein Ziel erreicht, wor⸗ 
o ſehnlich ausgieng; denn wenn es Einem auf feinem Gange 
j fo lange glüdt, füllt ex doch, enblid und oft im Angeficht 
ſten Zwedes in eine Grube, die ihm, Gott weiß, wer gegraben 
ı wird für nichts gerechnet. Für nichts gerechnet Ich! der ich 
3 bin, ba ich Alles nur durch mich kenne! So ruft Jeber, der 
‚ und macht große Schritte durch dieſes Leben, eine Bereitun 
unendlichen Weg drüben. Freilich jeher nad jeinem Maße 
er Eine mit dem ſtärkſten ander] ab fi auf, jo Hat ber 
siebenmeilenftiefeln an, üÜberichreitet ihn, und zwei Schritte 
in bezeichnen die Tagereife bes Erften. Dem jei, wie ihm wolle: 
ıfige Wanderer bleibt unſer Yreund und unjer De e, wenn 
yaantilhen Schritte Jenes anftaunen und ehren, feinen Fuß⸗ 
gen, jeine Schritte mit den unjrigen abmefjen. 

die Reife, meine Herren! Die Betrachtung jo eines einzigen 
iacht unfre Seele feuriger und größer alB das Angaffen 
wjendfüßigen Töniglichen Linzugd. Wir ehren heute dad An 
3 größten Wanderer und thun und baburch ſelbſt eine Ehre an. 
dienflen, die wir au ſchätzen wiſſen, haben wir den Keim in unß. 
arten Sie nicht, daß id) viel und ordentlich jchreibel Ruhe der 
t fein Feſttagskleid, und noch zur Zeit habe ich wenig über 
are gedadyt; — geahnet, empfunden, wenn's hoch kam, iſt ba 
wohn id) ed habe bringen Tönnen. Die erfte Seite, die i 
a3, machte mich auf Zeitlebena ihm eigen, und wie ih mi 
:n Etüde fertig war, jtand ich wie ein Blindgeborner, dem 
nderhand da3 Geficht in einen Augenblide fchenft. Ich er- 
ic) fühlte auf8 Lebhaftefte meine Exiſtenz um eine Unendli 
itert; Ale? war mir neu, unbelannt, und das ungewohn 
te mir Au enjemerzen. Nach und nach \ernte AG, does. 
meinem ertenntlicdden Genius! ich ühle nad, Voamert | 
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was ic) gewonnen habe. Ich zweifelte keinen Augenblid, bem regel- 
mäßigen Theater zu entjagen. Es ſchien mir bie Einheit des Orts to 
ferfermäßig ing die en der Handlung und der Zeit Iaftige 
Feſfſeln unjrer Einbildungsfraft; ich ſprang in bie freie Luft und fühl 
erft, daß ich Hände und Füße hatte. Und jego, da ich jehe, wie viel 
Unrecht mir die Herrn der Regel in ihrem Loch angethan haben, wie 
viel freie Seelen Pe drinnen ſich Frümmen, jo wäre mir mein Herz 
eborften, wenn ich ihnen nicht Fehde angelündigt hätte und nicht täg- 
ich juchte, ihre Thürme zuſammenzuſchlagen. 

Das griechiſche Theater, das die Franzoſen jum Muſter nahmen, 
war nad) innerer und äußerer Beſchaffenheit fo, B eher ein Marquis 
dem Alcıbiades nachahmen Tönnte, ala es Gorneillen dem Sophokles 
u folgen möglih wäre. Grit Intermezzo des Gottesdienft3, dann 
Men petit, zeigte das Zrauerfpiel einzelne große ne 
der Väter dem Volt mit der reinen Einfalt der Vollkommenheit, erregte 
ganze, große Empfindungen in den Eeelen; benn e8 war jelbft ganz 
und —8 Und in was Air Seelen! Griechiſchen! Ich kann mich nit 


Nun jag’ ich geichwind hintendrein: Französſchen, was willft bu 
mit der griechiſchen Rüftung? Sie ift dir zu groß und zu fchwer. 

Drum find aud alle franzöfiſchen Zrauerjpiele Barodien von fi 
ſelbſt. Wie das fo regelmäßig zugeht, und daß fe einander ähnlich 
find wie Schuhe und auch langweilig mitunter, befonder3 in genere 
im vierten Alt, das willen die Herrn leider aus ber Erfahrung, und 
ich jage nichts davon. 

Wer eigentlich zuerft darauf gefommen ift, die Haupt- und Staats⸗ 
aktionen aufs Theater zu bringen, weiß ich nicht; es gibt Gelegen: 
heit für den Liebhaber zu einer Eritiichen Abhandlung. Ob Shake— 
heaven die Ehre ber Erfindung gehört, zweifle ich; genug, er brachte 

iefe Art auf den Grad, der noch immer der höchite geichienen bat, da 

fo wenig Augen binaufreihen und alſo fchwer zu hoffen ift, Einer 
könne ihn überſehen oder gar überfteigen. Shakeſpeare, mein freund ! 
wenn du noch unter und wärelt, id tönnte nirgenb3 Ieben als mit 
dir. Wie gern wollt’ ich die Nebenrolle eines Pylades fpielen, wenn 
du Dreft wäreft! Lieber als die geehrwürdigte Perſon eines Ober: 
priejter im Tempel zu Delphos. 

Ich will abbrechen, meine Herren, und morgen weiter fchreiben; 
benn ich bin in einem Zon, der Ihnen vielleicht nicht jo erbaulich ift, 
al3 er mir von Herzen geht. 

Shakeſpeare's Theater ift ein ſchöner Raritätenkaften, in dem bie 
Gejchichte der Welt vor unfern Augen an dem unfichtbaren Faden ber 
Zeit vorbeimallt. Seine Plane find, nach dem gemeinen Stil zu 
reden, feine Plane; aber feine Stüde drehen fi alle um ben geheimen 
Punkt (den noch kein Philoſoph gejehen und beftimmt bat), in dem das 
Gigentälimt! e unjeres Ichs, die prätendirte Freiheit unſres Wollens 
mit dem nothiwendigen Gang de3 Ganzen zujfammenftoßt. Unſer ver- 
borbener Geſchmack aber umnebelt bergeftalt unfre Augen, daß wir faft 
eine geue Schöpfung nöthig haben, uns aus dieſer Finſterniß zu ent⸗ 
wickeln. 


Pa 
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Alle Franzoſen und angeftedte Deutiche, ſogar Wieland, haben 
h bei biefer Gelegenheit, wie bei mehreren, wenig Ehre gemacht. 
oltaire, der von jeher Profeflion machte, alle Majeftät au läftern, 
it 19 auch Hier als ein ächter Therfit bewiefen. Wäre ich Nlyſſes, er 
Nte feinen Rüden unter meinem Szepter dverzerren! Die meilten von 
ejen Herrn ftoßen auch beſonders an feinen Charakteren an. Und 
) rufe: Natur, Natur! nicht jo Natur ala Shakeſpeare's Menjchen ! 

Da hab’ ich fie Alle überm Hals. Laßt mir Luft, daß ich reden 
nn! Er metteiferte mit dem Prometheus, bildete ihm Zug vor Zug 
ine Menjchen nach, nur in koloſſaliſcher Größe — darin liegt 
„ baß wir unjere Brüder verfennen — und bann belebte er fie mit 
m Hauch jeines Geiftes, er redet aus allen, und man erkennt ihre 
erwandticaft. 

And was will ſich unfer Jahrhundert unterjtehen, von Natur zu 
etheilen? Wo jollen wir fie her fennen, die wir von Jugend auf Alles 
ſchnürt und egiert an uns fühlen und an Andern jehen? Ich ſchäme 
ich oft dor Sn eſpeare; denn es Tommt manchmal vor, daß ich beim 
ten Blick denke: das hätt ich anders gemacht; hintendrein erfenn’ 
), daß ich ein armer Sünder bin, daß aus Shafeipeare die Natur 
eilast und daß meine Menſchen Seifenblajen find, von Romanen—⸗ 
illen aufgetrieben. 

Und nun zum Schluß, ob ich gleich noch nicht angefangen Habe. 
aß, was edle Philoſophen von der Welt gejagt haben, gilt auch von 
hakeſpeare: Das, was wir bö8 nennen, ift nur die andere Seite vom 
nten, die jo nothmwendig zu jener Eriftenz und in das Ganze ge- 
rt, als zona torrida brennen und Lappland einfrieren muß, daß es 
nen gemäßigten Himmelgftrich gebe. Er führt und durch die ganze 
zelt; aber wir verzärtelte unerfahrene Menſchen fchreien bei jeder 
emden Heufchrede, die uns begegnet: Herr, er will und freijen! 

Auf, meine Herrn! Trompeten Sie mir alle edlen Seelen au 
m Elyflum des Jogenannten guten Geſchmacks, wo fie jchlaftrunfen 
: langweiliger Dämmerung halb Re nicht find, Leidenſchaften 
? Herzen und fein Mark in den Knochen haben, und weil fie nicht 
üde genug zu ruhen und doch zu faul find, um thätig zu fein, ihr 
Hattenleben zwiſchen Myrten⸗ und Lorbeergebüjchen verjchlendern 
nd dergähnen. 


Aus den Frankfurter gelehrten Anzeigen. 
(1772.) 


Roraliihe Erzählungen und Idyllen von Diderot und 
©. Geßner. Zürich 1772. 8 273 ©. 


Was beiden würdigen Männern Anlaß gegeben, in Gefellichaft 
afzutreten, erflärt die zur Pränumeration auf die franzöfifche Aus— 

e dieſes Werks unjern Blättern angehängte Nachricht, jo daß wir 
ne weitere Vorrede zur Sache jchreiten können. 

Idyllen von Geßner. „Die Schönheiten der Natur,” Tank, ber, 
erfafſer in dem angehängten rief an Füeßli, „und vie auien‘ 
mungen berjelben bon jeder Art thaten immer die arihte Wit 
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auf nich; aber in Abficht auf Kunft war's nur ein dunkles Gefühl, 
das nit feiner KHenntniß verbunden war und daher entftand, daß ich 
neine Gmipfindungen und die Gindrüde, welche die Echönheiten ber 
Natur auf mid gema t hatten, lieber auf eine andre und ſolche Art 
auszudrüden fuchte, welche weniger mechanijche Nebung, aber die gleichen 
Talente, eben da3 Gefühl für da3 Schöne, ebendie aufmerkſame Beob- 
acytung der Natur fordert.“ 

Gepner war aljo zum Landichaftsmaler geboren; ein pis aller machte 
ihn zum Landichaftsdichter, und auch nun, da er zu feiner Beftimmung 
wuchgedrungen, da er einen anfjehnlichen Rang unter den Künftlern 
erworben, genießt er in Gejelichaft der Gejpielin feiner jugend, der 
ländlichen Muſe, manden jüßen Augenblid. 

Malender Dichter! Dazıı charakterifirt fi} in angeführter Stelle 
Geßner jelbjt, und wer mit Leilingen der ganzen Gattung ungünjtig 
wäre, würde hier wenig zu loben finden. Doch wir wollen hier nicht 
unbillig fein. Wir fennen die Eınpfindungen, die auß ber bürgerlichen 
Gejellichaft in die Einſamkeit führen, aufs Land, wo wir dann nur 
zum Bejuch find, nur wie bei einer Bifite die ſchöne Seite der Woh—⸗ 
nung jehn, und ach! nur jehn — der geringjte Antheil, den wir an 
einer Sache nehmen fönnen. 

Und jo ift es Geßnern gegangen! Mit dem empfindlichften Auge 
für die Schönheiten der Natur, das heißt für Mafjen, Formen und 
Farben, bat er reigende Gegenden durchwandelt, in feiner Einbildungs⸗ 
fraft zuſammengeſetzt, verjehönert — und jo flanden paradiefifche Land⸗ 
Ihaften vor feiner Seele. Ohne Figuren ift eine Landſchaft todt; er 
ſchuf ſich aljo Geſtalten aus ſeiner ſchmachtenden Empfindung und er 
höhten Phantafie, Itaffirte jeine Gemälde damit, und jo wurden feine 
Idyllen. Und in diejem Geifte leje nıan fie, und man wird über ſeine 
ssteijterichaft erftaunen. Wer einen Ptalerblid in die Welt hat, wird 
mit inniger Freude vor jeinen Gegenden verweilen; ein herrliches 
Ganze fteigt vor feinen Augen auf. Und dann das Detail wie bes 
jtimmt: Steine, Gräähen! Wir glauben Alles ſchon einmal gemalt 
gejehen zu ey oder wir möchten's malen. Da Iogt uns aber ein 
Feind poetiicher Malerei: was iſt's? Der Vorhang hebt fich: wir jehen 
in ein Theater, das für und von der Seite zu bejchauen, ebenſo künſt⸗ 
lich hintereinander gejchoben, fo wohl beleuchtet ift; und wenn wir 
einige Minuten Zeit gehabt haben, Ah! zu jagen, dann treten Jung: 
gejellen und Jungfrauen herein und N enen ihr Spiel. 

Wir zweifeln nicht, daß fich darauf antworten ließe: aber die Beute 
find nicht zu befehren! Sie verlangen, daß Alles von der Empfindun 
ausgeht, Alles in fie zurüdfehren ſoll. Wenn wir ald Maler Geßner 
Figuren betrachten, To Im e8 die edeljten jchönjten Bormen; ihre 
Stellung fo ausgedacht, jo metjterhaft empfunden, ihr Stehen, Sißen, 
Liegen nach) der Antike gewählt. 

Was geht mich bag an? jagt der Gegner. Im Gedicht ift mir nicht 
drum zu thun, wie die Leute audjehn, wie fie Hände und Süße ftellen, 
fondern was fie thun, maß fie empfinden. Nach der Antife mögen jie 
wohl jtudirt fein, wie Geßner jeine Landichaft mehr nad} ſeines Schweher⸗ 
Fa Kupferfiichfammlung als nad) der Natur ausgebildet zu haben 
ſcheint. 

Sch will — fährt ex fort — von dem Schottenneirn Generiicer 


Pr 
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enſchen nicht? reden; darüber iſt lange gejagt, was zu jagen fit. 
ver zeigt das nicht den größten Mangel di —* Empfindung, daß 
keiner einzigen dieſer Idyllen die handelnden Perſonen wahres Sn= 
efſe an und mit einander haben? Entweder iſt es kalter, erzählender 
onolog oder, was ebenso ſchlimm ift, ergählung und ein Bertrauter, 
e Jeine paar Pfennige querhinein dialogiſirt; und wenn denn einmal 
vet was zujammen empfinden, emfindet’5 Einer wie der Andre, und 
iſt's vor wie nad). 

Mer wird aber einzelnen Stellen wahres Dichtergefühl abſprechen? 
emand. Einzelne Stellen find vortrefflih, und die Heinen Gedichte 
ıchen jedes ein niedliches Ganze. Hingegen bie größern, — To trefi- 
h das Detail jein mag, jo wenig zu leugnen ift, daß e3 zu gewifjen 
becken wohl geordnet ift — jo mit ihr do überall den Geift, ver 
: Theile jo berwebt, daß jeder ein weint iches Stüd vom Ganzen 
rd. Gbenjowenig kann er Szene, Handlung und Empfindung ver» 
melzen. Gleich in der erjten tritt der Mond auf, und die ganze 
yylle ift Sonnenschein. Der Sturm ift unerträglich daher. Voltaire 
ın zu Laufanne aus feinem Bette dem Sturm des Genfer Sees im 
siegel nicht ruhiger zugefehen haben als die Leute auf dem Felſen, 
ı die dad Wetter wüthet, fid) vice versa detailliren, was fie Beide 
m. — Das mag jein! In diefer tft der Fehler unvermeidlich; da⸗ 
jen zu wie viel nmaheite gibt er Anlaß! Muß man dem Theater 
Ht auch mande Unmahrjcheinlichteit zu Gute Halten? Und dennoch 
‚erefjirt e8, rührt es. Und von ber Schweizeridylle habt " fein 
ort einat! Wie ih anpeng, fte zu leſen, rief he aus: O, hätt’ er 
hts als Scpweigerit en. gemacht! Dieſer treuderzige Ton, dieſe 
ıntre Wendung des Geſprächs, das Nationalintereffe! Das hölzerne 
in ift mir lieber als hundert elfenbeinerne Nymphenfühchen! Warum 
iß es ſich nur jo afermäßia enden? Kann eine Handlung durch 

ts rund werden als durch eine Hochzeit? Wie lebendig läßt ſich an 
em kleinen Stüd fühlen, was Geßner uns jein Tönnte, wenn er 

t durch ein zu abſtraktes und ekles Gefühl pbuftaliiher und morali- 
er Schönheit wäre in das Land der Ideen — eitet worden, woher 
una nur halbes Interefſe, Traum A berüberzandert. 

(Bon Diderots moraliihen Erzählungen nächiten?.) 


‚eine Sorjäe. Folgen meiner Ueberzeugung. Berlin 1772. 
102 ©. 


Diefe Blätter find, wie wir aus der Vorrede lernen, im buchftäb- 
hen Berftande Folgen eines andern Werkchens, das der Verfaſſer 
ter dem Zitel Meine Neberzeugung herausgegeben hat, uns 
er noch nigt in die Hände gekommen iſt. Ich weiß, jagt der Ver—⸗ 
fer, daß ich aus Liebe zu Gott Gutes thun muß. Das fol alſo die 4 
ıelle aller meiner Handlungen, der Ton meines Leben? In wenn i 
mir dieſes Sabes auch nicht immer klar bewußt bin, jo joll er doch 
mer tief in meiner Seele liegen. Ich Tann aber Gott nicht Lieben, 
nn ich ihn nicht erkenne. Ach will mich alfo täglich üben, Tür ga 
ennen und zu lieben. Diejes deſto lebhafter zu bemirten, ri 
gewijfe Hindernijfe in mir hinwegzuräumen. Wan dat mir m 
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Schöpfer und höchſten Wohlthäter von meiner Kindheit an vornehm⸗ 
lich als meinen Herren eingeprägt, dem ich die höchſte Furcht und den 
höchſten Gehorſam ſchuldig jei.“ ©. 25. — Das ift gefährlich. „Denn 
undermerft dentt man fi Gott als einen Herren, der allerlei zu 
jeinem Nuten und zu jeiner Net: befiehlt und über jede Neber⸗ 
retung feiner Befehle zgornig auffährt.” ©. 26. — Nein, fagt der 
Berfafler, ich will Gott und Chriſtum als Vater lieben, und deßwegen 
will ich jeine Gebote thun — freilich, weil ich dadurch glüdlich werde; 
aber ich will sich glüdlich werden, weil Gott Wohlgefallen an meinem 
Glück hat. In Befolgung diejer Pflichten joll meine Hauptjorge meine 
Seele jein, weil alles Andere vergänglich ift, doch ohne das Mebrige 
zu vernadläfligen. Die Liebe des Nächſten joll mir heilig fein, id 
will fie thätig bezeigen. „Ich will nie Jemand wegen jeiner Jrr 
thümer ha fen; es wäre Unfinn, wenn ich ihn pegen des Mangels 
einer göttlichen Wohlthat haſſen wollte, die ich habe oder zu haben 
glaube. And nie will ich meine Erkenntniß für durch und durch wichtig 
und richtig oder Denjenigen nicht für meinen Mitchriſten halten, deſſen 
Irrthum den Glauben an Chriſtum nicht aufhebt.“ . 6 och 
auch dieſe Liebe iſt nach den Gegenſtänden verſchieden. Sie muß fich 
ſonderlich äußern gegen Feinde, weil eh ausdrüdlich geboten ift, 
gegen Familie, Obrigfeiten ꝛc. Der Verfaſſer 3 bier jeiner Gattın 
ein Denkmal, das Beiden Ehre macht. — Endlih muß ich noch die 
nöthigen Hülfsmittel — Leſen, Meditiren, Gottesdienft, Gnadenmittel 
— brauden und dann mic) auf den Tod vorbereiten und dergl. So 
lang ein Menjch dergleichen Süße als jeing Entichlüffe vorträgt, fo 
lang er auf ſolche Grundſätze feine Religion und Jeinen Lebenzlauf 
baut, jo haben wir nicht? dawider; wir verehren vielmehr den Mann, 
wir lieben ihn doppelt: er ift ein Streiter, der alltägliche Kämpfe ver- 
achtet und nur nad) dem höchſten Preis ringen will. Nur wünjchten 
wir nicht, daß man in Kirchen und Schulen fo vielen gemeinen. und 
ſchwachen Seelen lauter ungemeine und ſtarke zugenb predigen möge. 
Wir find übrigen? aud mit des Verfaſſers Vorſtellung von dem 
Bewegungsgrund der Tugend — aus Liebe zu Gott — nicht völlig 
einderjtanden, und wir denfen: wir lieben Gott, weil dieje Giebe ein 
heil, weil jte die Seele unſeres Glücks iſt; und nicht: wir fuchen 
unfer Glüd, weil wir Gott lieben. — Mit allem Dem verdienen biefe 
Bogen gelejen zu werden, und wenn wir uns nicht betrügen, fo hat 
der Verfaſſer des Tagebuchs, das neulich erjchienen ift, auch an ihnen 
großen Antheil; wir ziehen fie vemjelben aber in taujend Rüdfichten vor. 
*, *, Wir haben dieje beiden Stellen ausgezeichnet: dieje, weil fie 

die Idee enthält, in welcher wir gewifle Herrn bitten müſſen, unſte 
"Anzeigen zu betrachten, jene aber, weil fie mit dem Gedanten voll 
fonımen übereinfommt, den wir bei der Recenfion der Struenjeeifchen 
Bekehrungsgeſchichte, Nr. 72 diefer Anzeigen [S. 35 diejed Bandes], nei: 
Yih anführten, da wir fagten: „Zaujende wären Feinde der Religion, die 
Shriftum als ihren Freund geliebt Haben würden, wenn man ihn ihnen 
als einen Freund und nicht als einen mürrifhen Tyrannen vorgemalt 
Yätte, der immer bereit ift, mit dem Donner zuzujchlagen, wo nicht höchſte 
Vollkommenheit ift.“ Wir wurden zu biefer Beobachtung hier dadurd 
veranlaßt, weil Struenjee ©. 138 der Bekehrungsgeſchichte fich felbit 
darüber beklagt, daß man ihm in feiner Augend dos Searhubdern um) 
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Manfchettentragen zur Sünde habe machen wollen. So * dieſer von 
uns geäußerte Gedanke hier an feinem Pla war, jo wahr er iſt, jo 
oft er fchon gejagt worden, jo hat er doch jo übel aufgenommen werden 
wollen, baß dem DBernehmen nad, gar dagegen gepredigt und dem 
Recenſenten bloß deßwegen, ich weiß nicht, was für \hlimme Abfichten 
egen die Religion jollen jchuldgegeben worden fein, die ſich der Ver— 
after dieſer Entichlüffe Aa aud aufbürden laſſen muß! — Wir bitten 
boy ein= vor allemal unſere Lejer, feine Ketzereien in unjerm Blatt 
u fuchen, jo werden fie gewiß feine darin finden; denn Freimüthigkeit 
ift in unjrer Kirche, wo man von feiner Hierarchie und feinem Ge 
— weiß, keine Ketzerei, ſondern von jeher der Vorzug des 
wahren Chriſten und des en Mann? gewefen. Und dann bitten 
wir noch Eins: uns nicht ehe zu beurtheilen, big man und verfteht. 


Vachrede ſtatt der verfprodienen Vorrede. 


Die beſondre Aufmerkſamkeit, mit ber ein geehrtes Publikum bisher 
dieſe Blätter begünftigt, läßt uns für die Zukunft eine jchmeichelhafte 
Boffmung fafjen, bejonder3 da wir uns mit allen Kräften bemühen 
werden, fie jeiner Gewogenheit immer würbiger zu madjen. 

Man hat bisher verichiedentlich Unzufriedenheit mit unfern Blättern 
begeugt; Autoren jowohl als Kritiker, ja fogar das Publikum felbft 
haben gewünſcht, daß Manches anders fein möchte und könnte, defjen 
wir una freilich gerne fchuldig geben wollen, wenn uns nicht Indoll- 
fommenheit aller men{öligen Dinge genugfam entſchuldigt. 

Es ıft wahr, es konnten einige Autoren ſich über uns beklagen. 
Die billigfte Kritik ift jchon Ungerechtigkeit: Jeder macht’3 nach Ver— 
mögen und Kräften und findet fein Publitum, wie er einen Buch— 
händler gefunden hat. Wir hoffen, diefe Herren werden fich damit 
tröften und die Unbilligkeit verijchmerzen, über bie fie 12 beichweren. 
Nintre Mitbrüder an der fritifchen Innung Hatten außer dem Hand- 
werksneid noch einige andere Urſachen, und Öffentlich anzuſchreien und 

eimlich zu neden. Wir trieben das Handwerk ein Bißchen freier als 
e und mit mehr Eifer. Die Gleichheit ift in allen Ständen ber Grund 
er Ordnung und des Guten, und der Bäder verdient Strafe, der 
Brezeln badt, wenn er nur Brod aufftellen follte, fie mögen übrigens 
wöhlihmeden, wen jle wollen. 
nnten wir nur auch dieſen Zroft ganz mit in das neue Jahr 
nehmen, daß wir dem Publiko einigen dient erzeigt, wie es unfer 
Wurnſch gewejen, wir würden ung wegen des Uebrigen eher zufrieden 
geben. Allein auch von diefem ift und mannigfaltiger Tadel und Klage. 
zu Ohren gelommen, am Meijten über den ‘Mangel jo nothwendiger 
Deutlichkeit. Unſre Sprache, wir geftehen’3 gerne, ift nicht die aus— 
gebildetfte, wir haben uns über den Anfleiß, unſre Empfindungen 
und Gedanken außeinander zu wideln, uns noch, mancher Nachläſſigkeit 
im Stil jchuldig gema t, und daß gibt ein fo wäljches Anjehn, daß es 
una don Herzen leid iſt, vielen Beronen Gelegenheit zum Anmuth ge= 
eben zu haben, die bei dreimaliger Durchletung dennoch nicht Flug 


araus werden können. 
Das größte Nebel aber, das daher entiprungen, md De 


N 
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ftändniffe, denen unfre Gedanken dadurch unterworfen worden. Wir 
wiffen una rein von allen böſen Abſichten; doch hätten wir bedacht, ta 
iiber dunkle Stellen einer Schrift Zaujende nicht denken mögen n 
können, für die alſo Derjenige Lehrer und Yührer ift, der MWiß genug 
hat, dergleichen zu thun, als habe er verſtanden, wir würden und fo: 
viel möglich einer andern Schreibart befleißigt Haben. Zoch wa lernt 
man in der Welt ander al3 dur) E ahrung! 

Ebenſo aufmerkffam waren wir auf den Vorwurf, ber und wegen 
Mangel wahrer Selehriamteit gemacht worden. Was wir wahre Ge: 
Yehrianıkeit nennen, bildeten wir ung niemals ein zu befißen; aber da 
ein geehrtes Publikum hierinne ſonſt gerägiam ift, merken wir 
nun wohl, daß es und entweder an Geſchicke mangelt, mit Wenigem 
uns da3 gehörige Anjehn zu geben, oder daß wir doch von Dem, was 
fie gründlich nennen, einen nur unvollfommnen Begriff haben. 

Allen diefen Beſchwerden ſoviel möglich abzubelfen. ſoll unfer eif- 
tigftes Bejtreben jein, welches um ſoviel mehr erleichtert werden wird, 
ba mit Ende diejes Jahres diejenigen Recenjenten, über deren Arbeit 
die meifte Klage geweſen, ein Ende ‚ihres Fritiichen Lebens machen 
mollen. Sie jagen: fie jeien vollkommen befriedigt, haben biefes Jahr 
Mancherlei gelernt, und wünjchen, dak ihre Bemühungen gr ihren 
Lejern nicht ganz ohne Nugen fein mögen. Sie haben dabei erfahren, 
wa? Das jei, fi dem Publikum communiciren wollen, mißverjtan: 
ben werben, und was dergleichen mehr ift,; indeſſen Hoffen fie doch 
manchen a et em Lejer gefunden zu haben, deffen gutem An: 
denten fie ſich hiermit en 

So leid und nun auch diejer Abfchied thut, jo Tönnen wir db 
den Publiko verfichern, daß ed uns weder an guter Sntention n 
an Mitarbeitern fehlt, ihm unjre Blätter inskünftige immer brauch⸗ 
barer zu machen. 

Denen zu gefallen, die gern gleich willen wollen, wa3 an ben 
ichſten Rei ʒgerihten anhängig gemacht worden, wird man ef jedem 
latte auf ber legten Seite da3 Eingegangene ohnverweilt mittbeilen. 
Der Titel und Regijter der in diefem Bande angezeigten Schriften 
‚wird auf mit Nächſtem folgen. Der Herausgeber. 


Antwort auf Bürgers Anfrage wegen Meberfegung des 
omers. 


Bürgers Anfrage ans Publikum wegen ſeiner Ueberfegung des 
omers konnte nicht ohne Antwort bleiben; freilich muß es —*2*8*— 
eine Geſinnung zu erkennen geben; hier alſo die unſrige. 
Daß Burger Dichter iſt, ſind wir Alle überzeugt; daß er den Homer 
ganz fühlen kann und innig lieben muß als Einer, der ſelbſt die 
rößten epiſchen Anlagen hat, konnte man auch ſchon vermuthen; daß 
Homer Melt wieder ganz in ihm-aufleht, alles Borgebildete lebendig, 
alles Lebende ftrebend wird, fieht man mit einem Blid auf die Neber: 
\ehung, mit zehn Verſen in dem Original verglichen. Drum wänijden 
wir, OB er möge in guten Humor gejeßt werden, Tortzufahren, daß 
er, nicht Belohnung jeiner Arbeit, denn die belohnt ſich * , fondern 
thaätige Aufmunterung, Erireuung und Aufteilung \elues Kürger: 
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jen yuftands von Publiko erhalten möge. Denn es wird fich fo 

t nicht wieder finden, daß ein Dichter von dem Gefühl jo viel 
be zu eines Andern Werk fallen mag, und der Ladliche Tleberjeßer 
viele Thät- und Stätigfeit Habe, um der flandhafte Neberjeger zu - 


rden. 

Er fahre pz mit Lieb und Kreide der Jugend, pflege Rath über 
n Wert mit Denen, die er liebt, denen er traut; laſſe fich durd) 
ne Kleinelei hindern und, wie fie jagen® nrechtweilen ftrebe nach 
ce golden, einfachen, Iebendigen Beftimmtheit des Originals: kurz, 
ze das GSeinige! 

Aus unferer Gegend haben wir ihm hinwieder folgenden Antrag 
thun: Endes Unterzeichnete verbinden ſich, ihm die ausgeworfene 
unime jo bald zu Überfenden, ala er buch ähnliche Verſicherung des 
rigen Deutſchlands in Stand geſetzt worden ijt, öffentlich anzeigen 

Iaffen, er ſei entfchlofien, fortzufahren und verjpreche, indeß, die 
lia8 zu vollenden. Sie geben diefe Summe als einen freiwilligen 
undlichen Beitrag, ohne m I ein Exemplar zu verlangen, und De: 
ügen fi, wenn die Neberfegung auch im Ganzen ihrer Hoffnung 
tipricht, zu etwas Ungenteinem mit Anlaß gegeben zu haben. 

/ der Be von Meimar 20 Louisdor. 
ie Herzogin-Mutter 10 „ 
Ihre Durchlauchten ) pie ugiexenbe Herzogin 0 „ 
der Bring Conſtantin 10 — 
Se. Excellenz der Herr Geheime Rath und Ober: 
Marihall von Fa eben _ 2 . 
„ „ ber Der GR. Graf von Putt- 
u 


„. . der Herr Geheime Rath und Kam- 

. merbpräfident von Kalb 

err Graf Marſchall 

err Baron von Hohenthal 

err —ãù bon Kalb 

err Kammerderr von Se dendorff 

err Hof» und Regierungdrath von Einjiedel 

err Hauptmann von Knebel 

err Geheimer Sekretär Bertud 

ieland 

Goethe 

Weimar, den 29. Februar 1776. G. 
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Grübels Gedichte in Nürnberger Mundart. 
Ä 1798. 


Zu eimer Zeit, da jo mancher gebildete Mann für dag deutiche 
oft Tchreibt und dichtet, um es nach und nach einer de fer Kultur 
eilhaftig zu machen, muß ein Poet aus diejer Klaffe jelbit, dem 
an Genie und Zalent nicht abjprechen Tann, allerdingg Au = 
it erregen. Denn, jo wie ed der Sache ganz gemäß zu fein 
ij man in gewiflen Verfafjungen die B ger bar re 
chten Iäbt, jo mödte der Zweck, ein Bolt antgutlüren, 
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Beſten durch feines Gleichen erreicht werden. Wer von oben herunter 

fommt, verlangt meiftens gleich zu viel, und ſtatt Denjenigen, den 
er zu ſich heraufheben will, jachte durch die mittlern Stufen zu führen, 

bo ‚zerrt und redt er ihn oft nur, ohne ihn deßwegen dom iape zu 
ringen. 

Johann Konrad Grübel, Stebtfieigner und Volksdichter zu Rürn⸗ 
berg, hat eine Auswahl feiner Gedichte, welche theil3 im Manuftript, 
theils einzeln gedrudt in einem engern Kreije ſchon lange belannt 
waren, auf feine Kojten herausgegeben. Sie beitragen einen ſchwachen 
Band in Oktav, den er für zwölf Baben anbietet, und wozu wir ihm 
viele Käufer wünichen. 

In Oberdeutihland, wo man mit diefer oder ähnlicher Mundart 
befannt iſt, wird man ihn mit Vergnügen lejen; aber auch in Sachſen 
und Niederdeutſchland wird er jedem Freunde deutjcher Art und Kunft 
willkommen jein, um jo mehr, als fich die Gedichte jammtlich mit ge 
ringer Mühe in ein verftändliches Deutſch Übertragen lafjen und jeder, 
der fich übt, fie ie eine ſolche Weije een mit den meiften der» 
ken iebe geiſtrei e und heiter gejtimmte Gejellichaft angenehm unter 

alten wird. . 

In allen Gedichten zeigt fi ein Mann von fröhlichem Gemüth 
und heiterer Laune, der die Melt mit einem glücklichen, geſunden Auge 
ieht und ſich an einer einfachen naiven Darftellung des Angejchauten 
reut. Durchaus herrſcht ein richtiger Menjchenverjtand, und eine 
chöne fittlicje Natur liegt wie ein Kapital zu Grunde, von dem bie 
Intereſſen nur jparjam und gleichſam nur als Würze in den Gedichten 
ausgeſpendet find. Nirgends findet fich eine direkte, läftige, moraliſche 
Schulmeifterlichteit; er ftellt die Fehler und Unarten nicht anders bar, 
als wenn fie ebenfo zum gemeinen Leben gehörten; ja, in einigen Fällen 
bei Liedern, die Tabak, Bier, Kaffee, Wein und Branntewein zum 
Gegenjtand haben, beichreibt er In ſelbſt als Liebhaber in jolcher Be 
haglichkeit, daß fie zu diefen Genüſſen noch gleichſam einzuladen jcheinen. 

Wahrſcheinlich trifft ihn daher der Zabel jener Perſonen, melde 
den Werth und die Wirkung folder Darftelungen verfennen, und es 
ift vielleicht hier der Ort, etwas Weniges darüber zu tagen. 

Es iſt möglich, daß man durch Tadel und Scelten, durch Morali- 
firen und Predigen, duch Warnung dor üblen Folgen, durch Drohung 
bon Strafen manden Menſchen vom Böjen abhält, ja auf einen guten 
Weg bringt; aber eine weit höhere Kultur wird bei Kindern und Er 
wa jenen eingeleitet, wenn man nur bewirken kann, daß fie über rn 
felbjt refleftiren. Und wodurch kann diejeß eher ie ala du 
eine heitere Darftellung des Fehlers, die ihn nicht ſchilt, aber ihm 
aud nicht jchmeichelt, die weder übertreibt noch verringert, ſondern bad 
Natürliche, Leidenſchaftliche, Tadelnswerthe irgend eines Hanges Kar 
aufjtellt, jo daß Derjenige, der Ni getroffen fühlt, lächeln muß und 
in diefem Lächeln ſchon gebeflert tft, wie Einer, der vor einen hellen 
Spiegel tritt, etwas Unthid icheB an jeiner Kleidung alöbald zurecht 
rückt aha ift nur auf ſchöne Seelen, und deren gibt es in allen 
Ständen, auf dieje Weile zu wirken, und man verlümmere dem 
Dichter, dem Künftler überhaupt diefe ER Beilimmung nidt; 
will er doch dadurd den moraliichen und Polizei⸗Ruthen nicht inZ Ami 
greifen. Denn es werden immer no arnug Meniien trag aller vem 


—— 
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einten Bemüßungen mit Medeen ausrufen: Gutes Tenn’ id) und ſchatz 
35; 
Wären die Arbeiten unſers Dichters in reinem Deutſch geſchrieben, 
0 braudite «8 weiter feiner angeigenden Gmpfehlung; da man aber da 
;ute derjelben aus der Schale der wunderlichen Mundart herausflauben 
muß, — toir e8 wohlgethan fein, ben Sefer auf Einiges aufmertjam 
ju madhen. 

An den zei Sihmabronen Stedenpferbe zeigt fi fehe vie 
Renntniß meuſchlicher Neigungen umd Stebhabereien, und ‚zwar find fie 
nicht eva me im Allgemeinen gefilbert, fondern man überzeugt fi) 
m inioibueien Sügen, ba der Digter fie an eineinen Gerfonen 
gefannt hat; übrigens tHut die Wendung, ba} wie in einer 

ann: Hat; übrigens tfut die Wendung, daf Alle® wie in einer Art 
don Beiterei eingekleibet ift, nicht immer gldlicien Gfiett. Die aoei 
Erzählungen, der Bauerund der Doktor, ber Geisbock und bie 
Eopienbeine, find ihm bejonbers wohl genihen. Die Grbfgaft 
fellt die geicäftigen Grbjijfeicher dat, die fich in ihren Hoffnungen zus 
(et betrogen finden, wobei der Dichter fich jelöft zum Beten gibt, als 
wäre, ex mit unter der Gejellfchnft gewefen; eine Wendung, die er öfters 
ambeingt, bie jehe zit oefütt it und De ir eben Doitsbiter 
ampfeßlen Lönnen. Gr überhebt fich nicht über Die, welche er jhildert, 
amd-erlangt Gehör, indem er fich jelbft ſchuldig befennt. Das Krängs 
Gin, eine {che Logafte und ntüdtige Darktung sine, Sejeiigatt 
jenberger Handwerksleute, bie ein vierzehntägiges Strängcen auf 
dem Sande celebriren. Die Scene fängt nac) Tiiche an und endigt 
dor dem Stadtthore. Hier ijt die Beichränktheit, Plattheit, Unart und 
— mit Dem Piyjet sin Ofinde geyfdngt und ausgeführt, 
Ein Gemälde, wobor wir jedod) die fittigen Vefer, die gern Nergernif 
achmen, marken mifen. Der Wann und bie gzat, wei Liber 
18 Gegenbiber, Sehe von Beiden Werjonen ft |on" m Brikten 
Male verheirathet; daS Verhältniß ber zwei Seidteiter um Gheftand, 
infofern er horthelthaft ober nachtheilig werden ann, it, Hef gefühlt 
and did verftorbenen Gatten {ehr artig gejejilbert 
amd die Behandlung überhaupt im Tone ber frangöftiehen Waubenilles, 
den nie Deuijge in un Sieberlommlungen 0 jet deemifen. LIE 
Siebe roftet mi. Cine Hacbasin, auf tie der Däte et ehemals 
an Auge gehabt, heirathet num einen Andern, Die önheit bei 
Schluffes muß gefühlt werden. Der Dichter redet mit dem Frauen— 
Vmmer durch8 ganze Gedicht in einer Ark von bertraufichem Komplie 
ententon und nennt fie Jungfer Baos und Sie; in ben Lehten giuci 
eilen {cent er fi al. Vergeffen, nennt fie Dei threm Bornamen Sand 
bt fie Du. Den dritten Wers toülcden wir außfreidhen, nicht weil 
x unartig, fondern weil er nicht am Pag ift, Allgemeine Stadtz 
begebenheiten find dr natürlich aetöttbent im Steg und im Gedicht, 
— bie Durireife deß Ralfere beichreibt, fonie in ben alten 
Shäßen. Don den Gedigiten, welde die veriefiebenen Genüffe, alz 
Rate, Brannlewen un ergelgen anpeiten, I oben (don geprägen. 
Scnupfe und Raumtabal find bejonbers mit großer Siehe behandelt. 
Die Bajen-Gejpräde fowie dad Geipräh der Gejhwornen- 
Weiber And van groher Wahrheit, Der Okreit zwifen Somme 
Winter jet aus? als wenn er für zei Berjonen, Met“ 
— 
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geiftreich behandelt. Man fieht da3 ganze Leben eined Nürnberger ge: 
meinen Bürgers während der zwei Jahreszeiten, und ber Sommer mag 
ſich jtellen, wie er will, fo behalt der Winter die Oberhand, wodurch der 
Zwed, eine MWinterlujtbarkeit herauszuheben, ehr eig erreicht 
wird. Das Gedicht auf den Mai, ein heitereB Gegenbild des vorigen. 
Die Neufranten, ein Gejpräd. Die Anjchauungs- und Fre er 
Diele des. Verfaſſers zeigt ſich wohl nirgends fo vortheilhaft als in 
dieſem Geſpräche, das nach dem kurzen Aufenthalte der Franzoſen in 
Nürnberg zwiichen einem ehemaligen Yranzofenfreunde und einem 
andern leidenjchaftälojen Bürger geführt wird. Dad Durchziehen und 
nachherige Durchfliehen der fremden Säfte, die ſonderbaren Berhältnifie, 
die dabei in einer alten, ins Herkömmliche und Gewohnte gleichlen 
verſunkenen Stadt entjtehn, find außerordentlih gut gefühlt. Die 
bumpfe Berwunderung bes Einen, daß die neuen Gäſte gerade dad 
Gegentheil von Dem, was fie hoffen ließen, geleiftet, ift jehr geſchick 
dargeftellt und die feiniten Züge glüdlich ergriffen. Die Heiterkeit des 
dichteriichen Charakters zeichnet ſich hier bejonders auß, da fie bei 
diejer Diaterie, die fonjt immer wilde Leidenjchaften erregt, aud die 
Probe befteht. Der Zug, daß die Weiber im größten Sammer Laden, 
weil ihre ftreng gebietenden Eheherren nun auch einmal ihren Meifter 
an der militärijchen Polizei finden und Abends um neug uhr aus 
der Schenfe nach Haufe müfſen, ift jo gut gejehen als artig vorgetragen. 

Daß ein Mann wie diefer auch jehr gute Einſichten in ben Zuftand 
des gemeinen MWejens haben müſſe, welches er jo lange beobachten 
onnte, läßt ſich denken; daß er manches Gedicht auch über daß poli- 
tiiche Verhältniß feiner Baterftadt gemacht haben mag, Iäßt fich ver 
muthen; doch hat er aud) in denen, die wir als Manuſtkript von ihm 
fennen, fowie in den Aeußerungen, die in gegenwärtigen Gedichten 
hie und da durchblicken, die Gränzen niemals überjchritten, die einem 
wohldentenden und ruhigen deutjchen Bürger ziemen. 

Soviel von diejer bedeutenden Erſcheinung, die vielleicht nicht 
Allen gleich behagen wird, die aber feinem Beobachter deutjcher Bil⸗ 
dungsſtufen unbekannt bleiben darf. 


Der deutjche Gil Blas, eingeführt von Gvethe. Oder Leben, 
Wanderungen und Schickſale Johann Chriſtoph Sachſe's, 
eines Thüringers. Von ihm ſelbſt verfaßt. Stuttgart und 
Tübingen in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1822. 


Vorwort. 

Indem wir eine ſchon früher angekündigte Handichrift, welche bad 
Jahr: und Tagebuch eine? von Kindheit an hin und Eh — 
Mannes enthalt, unter dem Titel „der deutſche Gil Bla” num 
mehr gedrudt einführen, jo müfjen wir, um nit übermäßige Hoff: 
nungen zu erregen, diejen Schritt fogleich bevortvorten und vor allen 
Dingen erklären, daß der franzöſiſche Gil Blas ein Kunſtwerk, der 
—B dagegen ein Naturwerk nu und daß fie aljo in diefem Sinne 
durch eine ungeheure Kluft getrennt erjcheinen. 

Alfein fie lafjen dem Inhau na gar wahl eine Meraleichung au; 
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benn auch bei dem deutfchen ift der Charakter gut von Haus aus, 
läßlich, wie e8 einem Untergeordneten geziemet, der fid) von Kindheit 
auf zu fügen Hatte. Wer die Menjchen braucht, von ihnen abhängt, 
nimmt’3 nicht genauer, als I e& jelbjt haben wollen, und jo ijt denn 
unjer Held latitudinarifd) gejinnt bis zur Intrigue, bis zum Stuppeln. 
Weil er aber durchaus jeine rechtlich= bürgerlichen Anlagen nid)t ver- 
Yeugnen kann, p verdirbt er ſich jederzeit ſeinen Zuſtand, wenn er 
ſtreng⸗ſittlich und pflichtgemäß handeln will. Weil nun Dieſes alles 
en lmftänden zu Folge gan natürlich zugeht, und nicht etiva eine 
kunſtreiche Ironie uns zum Beften bat, jo bejticht der gute ruhige 
Bortrag don immer menjchlich bedeutenden, wenn aud nicht wichtigen 
Greignifien. Jedoch ift auch dag wachſende Leben des Mannes in äußern 
Beziehungen merfwürdig, ındem der Umgetriebene, fich ſelbſt Umtrei— 
bende von mancherlei neueren Weltereignijjen Zeuge wird. 
ie Bücher finden Wei in Bibliothelen und Lejegejellichaften 
jehr vergriffen, und auch diejed würde jich den Bücherverleihern wohl 
rentiren; man ie es die Bibel der Bedienten und Handwerlsburſche 
nennen; denn es ijt in den untern Ständen wohl Niemand, der jeine 
Schickſale nicht hie und da abgejpiegelt fände. Auch der Mitteljtand 
wird angenehm belehrende, häusliche Bürgerlichkeiten gewahr werden; 
bejonder nimmt fich die Wohlthätigfeit der Frauen gegen jolıhe pri= 
pilegirte junge Sandjtreicher gar löblich aus und charatterifirt ſich ver— 
jieben int den verichiedenen Landen. In Niederdeutjichland und Holland 
mmt dem vagirenden Gefellen die Erinnerung an Gatten und Söhne 
er und über dem Deere gar Ihe zu Statten, und went wir ähn— 
lies MWohlmeinen weiter nach Oberdeutjchland gefunden, jo bringt 
ung zulegt eine Franzoſin zum Lächeln. Unſer Abenteurer Tehrt als 
Bedienter eine? Emigrirten au3 der unglüdlichen Champagne zurüd, 
die verarmten Herren entlafjen ihre Leute, und diefe, um nicht zu vers 
Hungern, müljen ſich aufs Plündern legen. Der unfrige wird von 
einem franzöfiicgen Landmann, aus deijen Hof er eben cine Henne tweg- 
trägt, fejtgehalten und mit großem Selge‘ in? Haus geichleppt. Die 
rau fieht der Sache geruhig zu und ſpricht: Laß ihn doch, es ift 
ein armer deutſcher Bedienter, der auch einmal von einer franzöfiichen 
Henne koſten wollte. 

Selbſt die obern Stände werden nicht ohne Erbauung dad Büch— 
lein burchlejen, bejonderd wenn es ihnen et ae wie e8 wohl ausjehen 
möchte, wenn ihre Bedienten auch dergleichen Belenntniffe jchrieben. 
Und jo geftehen wir denn ebenfalls, daß wir bei Leſung diejes ziemlich) 
Starken Bandes zu Frommen Betrachtungen angeregt worden: denn man 
glaubt doc) quest eine moraliiche Weltordnung zu erblicken, melde 
Nittel und Wege Tennt, einen im Grunde guten, fähigen, vührigen, 
ja unruhigen Menſchen auf diefen Erdenräumen zu beichäftigen, zu 

rũfen, gu eunähren,, zu erhalten, ihn zuleßt durch Ausbildung zu 
eſchwichtigen und mit einer geringen Nubeftelle zu entichädigen. 

In diefem Sinne faun man folche Bücher wahrhaft erbaulid) 
nennen, wie es der Roman, an hin Erzählung, Kovelle und der= 
gleichen nicht jein ſollen; denn von ihnen als ſittlichen Kunſterſchei— 
nungen verlangt man mit Recht eine innere Konſequenz, die, wir 
mögen durch noch jo viele Labyrinthe durchgeführt tuerden, do wine, 
beroortreten und das Ganze in ſich ſelbſt abichliegen \ntl. 
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Tas Leben des Menſchen aber, treulich aufgezeichnet, ftellt fic 
nie al3 ein Ganzes bar; den Derrlicölten Anfängen iR en Tühne Sort: 
jöritte, dann milcht ſich der Unfall drein, Der Men erholt fi, er 
eginnt, vielleicht auf einer höheren Stufe, fein altes Spiel, das ihm 
gemäß war; dann verjchtwindet er entweder frühzeitig oder ſchwindet 
nah und nach, ohne daß auf jeden gefnüpften Knoten eine Auflöfung 
erfolgte. ' 

Wie man nun aber von feinem Roman, groß oder Klein, jagen 
fol, hier jei viel Lärmen um nichts, denn dieß könnte man aud 
von der Ilias behaupten, noch weniger verdient ein Menjchenleben 
verächtlich behandelt zu werden, weil es offenbar im Leben aufs Leben 
und nicht auf ein Refurtat defſelben ankommt und wir den Geringiten 
mit Achtung anzujehen haben, wenn wir in feiner einfachen Gedichte 


bemerken, daß eine höhere Hand fich vorbehalten hat, unfichtbar ein: J 
zugreifen und dem Berbüfterten, Trübfeligen, im Augenblid Hülflofen | 


über einige Schritte hinweg auf eine glatte Bahn zu helfen. 


Mie denn auch Sojann Kaspar Steube, Schu Te deſte 


in Gotha, jeine unruhigen Irrfahrten erzählend, jo wie Plutard, 
ein weiſer, gelehrter Wann von Chäronen, die größten Helden bor- 
führend, Beide fich nicht anders zu helfen wifjen, Jener in, eigenen, 
Diejer in mweltgeichichtlichen Begebenheiten, als daß fie ein über Alt 
waltendes höchltes unerforichlicheg Weſen annehmen. 

Indem wir nun wünjchen, daß unſere Leer von dem Büchlein, 
das wir ihnen anbieten, nicht ganz unbefriedigt jcheiden mögen, j em: 
pfehlen wir ihnen ein anderes, two der Held auf einem beweg 
Glemente fich bedeutender hin- und hertreibt: Joachim Nettelbed3 
geben, von ihm ſelbſt aufgezeichnet. Zu Stolberg, an der See zur Ect 

eboren, wirft er fich als Knabe jchon der Ente gleich auf das gefähr- 
iche Elenıent und gibt und Anlaß, jene oben ſchon berührten Betrad;: 


her zu wenden; deßhalb wir auch weder durch Erzählung noch Nrtheil 


tungen abermal3 N wiederholen und auf mancherlei Weiſe hin und i 


dem Lejer borgreifen, jondern nur % viel jagen: daß es feinem Ber 
; bleiben dürfe, damit er bei jo ' 


twohner des felten Landes unbelann 
vielfachen Unfällen, die auch ihm Degegnen, des gränzenlojen Jammers 
gedenke, dem der Seemann täglich en gegenfieht. 

Wenn und nun auch diejes Büchlein in kurz vergangene und doch 
ſchon beinahe verſchwundene Zuſtande verſetzt, ſo iſt ein anderes, das 
uns einige Jahrhunderte rückwärts ruft, gleichfalls EAN zu ſchätzen; 
wir wenigſtens befennen gern, daß uns nie fo deutlich geworden, wie 
e3 in Deutſchland in der zweiten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts 
auögejehen, als durch die Begebenheiten eines jchlefiichen Ritters Hans 
vd. Schweinichen, von ihm ſelbſt aufgejegt. (Herausgegeben von 
Büſching. I. Band. Breslau 1820.) 

‚ . Dem.für das deutfche Altertum fo Löblich bemühten Heraufgeber 
find wir Ichon jo manche Mittheilung von alten Geräthichaften, Waffen, 
Geſchirren, Siegeln und Bildwerken ſchuldig, deren Anblid uns immer 
ein Mitgefühl gibt, wie es zu der Zeit ausgeſehen haben mag, ta ſie 
gefertigt und gebraucht wurden. Nun aber verbindet er fein Publilum 

oppelt und dreifach, indem er die wunberlichiten Menſchen, wie fie 
bor mehr al3 zweihundert Jahren in Deutichland gehaust, unmittel« 
bar zur handgreiflichſten Nöhe dringt. Wie wunteiinm üstten fic die 


[.—n 


ichern |. 
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jeiten jeit Götz von Berlichingen und Echertlin von Burtenbach ges 
ndert, in welcher andern, aber widerwärtigern Verwirrung finden wir 
a8 Liebe Deutichland in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
erts. Genanntes Buch, defjen Fortjegung wir wilndehen, wird gewi 

:den Deutſchen höchlich interefjiren, aber ihm auch gar manches Kopf= 
Hütteln abloden; wie denn auch die unmwandelbare thätige Treue eines 
ackern Edelmanns gegen den ivunderlichften aller etlichen Gebieter 
ewig eine beifällige Theilnahme bewirken wird. 

In Sefolg alles Dieſes enthalt’ ich mich nicht einer allgemeinen 
erg Die Geichichte denkt und vor, der Roman | hit und 
or, und jo genießen wir an beiben vol zubereitete Speiſen. Die 
schrift aber, die una nur Stoff überliefert, fordert von uns, ihn zu 
erarbeiten, eigene Thätigleit, zu der wir nicht Immer aufgelegt find; 
igene freie Neberficht und Fertigkeiten, das Gemwonnene zurecht zu 
‚ellen, die nicht einem jeden gegeben find; deßwegen auch ein fran= 
bfiiches Buch, Vo de Montaigne par Querlon 1772, in Frankreich 
ngeachtet des berühmten und gefeierten Namens bei jeinem Er— 
Heinen Mißfallen erregt dat, und zwar ganz natürlich, weil Stoff 
nd Gehalt tagtäglich neben einander ftehen, auf einander folgen 
FA einen Geift erwarten, ber feinen Vortheil daraus zu ziehen 
de “ 

Ein Franzoſe jeldft findet unbillig, daß dieſes Buch Leine gute 
lufnahme gefunden, und drüdt fi darliber folgendermaßen au3: „da 
san abeg Töftliche Stellen barin findet, bie fie auf Sitten, Künfte 
md Bolitit Degieben . au folde, woran man den Geift und den 
Sharalter des Berfaffers deutlich ertennen mag, fo Hat man wohl 
giban, bieje Reife abdruden zu laffen. Man trifft barin gar mande 

nge, die man gern befchrieben fteht durch einen Sleichzeitigen, durch 
sten Augenzeugen, und zwar einen folchen wie Montaigne. Die eitt= 
ſelnen Poften der Geldaudgaben unterwegs können das Verhältniß des 
beldeswerths in unſern Tagen zu beurtheilen dienſam werden.” 

Ein folder Mann ift faft merkwürdiger in feinem täglichen File 
kelıt, als wenn er jchreibt; der Lebendige Menfch erflärt auf alle Fälle 
> Schriftfteller. ontaigne unternimmt 1580 eine Reife zu Pferde; 
Lit einem anfländigen Gefolge zieht er aus, und wenn ihm fchon Un- 

be, ja Haß gegen die Aerzte und Medizin gingeflengt iſt, ſo 

t er doch an die Wirkſamkeit der Geſundbrunnen, beſucht und 
»ftet fie; auch läßt er ung, da jeine Steinſchmerzen dadurch und durch 
eiwegung gelindert werben, jederzeit willen, wie er bon Sand und 
ries und fonftigen Nebeln befreit worden. Aus Frankreich Ma 
ne und Gljaß zieht er bis Baden in der Schweiz, don da au 

er Seite bi3 Augsburg und München, buch 

id fich endlich in Rom. 

e unter ſolchen Umſtänden ein ſtracker, feiner, zartgefinnter, 
—5 beobachtender, neugieriger, mit einer gewiſſen anmuthigen 
behafteter Fraszöfifcher delmann in fremden Ländern Her: 
tritt, iſt wohl auf feine andere Weife zu — und zu erfahren. 

Wenn ein deutſcher, gewandter, unterrichteter ——— dieſes 


irol und Italien 


erk zu eigen machte, daB Bedeutende hervorhlibe, dad Allgentünn 
erolenbe bejeitigte dagegen aber die Beinnberageiten. 
e ich einzufchalten und mit die\en ua 
PN) 


Bi 
E19 2 Beitgefcichte 


Ogetde, Berte. 8. Bb, 


läg 


I 
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bügjern zu verbinben müßte, fo würde gewiß ein erheiterndes und 
Bieten beteht ——— eben. 5 ein eh 
Aimei Betracbungen zum Söhluß werden dab empfoßlene Bu dem 
Kenner nod; wigtiger ericheinen Inf 
Montaigne, ein der römifhen Kirche wie bem Ani hm, treu 
und eifeig gugeffaner Ritter, unternimmt die Reile a t Jahre m 
der Parifer Bluthochzeit und ſucht in Deutjchland eifrige ie Unter 
eleing, mit tatgeliien Jomohl alB prote) antitegen  Cei| üigen und 
gulicpeeen über abveiende Slaubensbefenntnife , 
wozu er ſich der il mm gen —— * —— Beben — 
nn, Bade ni feft- an gemi —— 
angend, Delzactst ex gam ein: mit der heiterften © 
ulm Zitig fit. melßfeen Suftänbe und a: fie erefait 
ägen, baf er. bie yeulkhen "cheislungen, & jei nun an Banlic« 
—— Hausrath, Bebienung und Tafel, ſowie polizeiliche Ordnung 
und Keinlichteit, Durcjauß der feanzöfiichen Sebenäweife vorzieht. Meht 
dürften wir zur Empfehlung eines foldjen Werkes wohl nicht Hinzu 


gen. 

Kehren wir jebod) zu unfeen Zeitgenoffen zurüd und bemerten, 
dab an umfere Raturprofaiiten iM aus Raturposten unmittelbar 
anfehlieken, melde zufammen wohl eine befonbre Rubrit in ber ben 
— Verdienten, weil Die fih uermehrende Gelgeinung aller Kufe 
mertjamfeit uud Ermunterung wert ij 

Anfere Raturposten find geiößnli, mer mit zhptfmi D 
— Säbigeiten geöozen; man geflst (men zu, ba 
näcjfte Umgebung treulich auffafjen, Tandesüblicge ohne 
heiten und Gitten mit großer Heiferteit genau zu — A 
— fi denn Ihe goputtion, wie.alle poeliide Anfänge gegen 
das Dibaktifche, Belehrenbe, Gitfenverbeffernde gar trenlidh Hinneigt. 
Wir maden Borläufig aufmerffam auf einen {ion borübergegengenen 
Mann biefer Axt: Dietrich Georg Babft, geboren in Sähwerin 1741. 
&= fe in feiner Jugend Unlagen zur Bose berbepidimmern, indem 
er & 
Dichtete und fich Hiebureh Jotvie Durch feine mufifaliichen Talente Bi 
ju machen, Inner und Freunde zu eriverben wußte. 

18 ex Mi genttigt, (to mäheen, ber sebemihen hen mie 
einer mufitalifchen Talente fi Unterhalt zu verihaffen, und gen 


Aunme rigen Rojtoder Mitbürger. Da aber ein jehr geringer Dienft 
ihn Be N =) gene: 


Ur Bi im er önnt ward, bekleidete er Gicht Tange und ne den 
Fr auert und beiweint bon Allen, bie Tannten und 


sten 
Uhr befigen dur Yreundes Gyuft einen, nad; feinem Ableben 
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edirten Oktavband: enleline pladdtütſche Gedichte, Roftod 
1812, der mehrere Kar t anmutbige größere und Leinere Dichtungen ent= 
Hält, welche ſämmtlich die guten Eigenichaften befigen, die wir oben von 
dem ganzen Geſchlechte geriihmt, Ergöglidh ift e8 zu jehen, wie ein Diann, 
in dem Erg Weſen jelbft befangen, ſich durch! geniale Betrad)- 
tung darüber erhebt und Dasjenige, was wir ſonſt ald Philifteret, 
Bodsbeutel, Schlendrian und alberne Stodung zu verachten pflegen, 
in feiner ae au anmuthigen Nothwendigkeit jehen Yäßt und und 
folche bejchräntte Zuftände dulden, ſchätzen und lieben Iehrt. 
Und jo jei denn zum Schluffe gejagt, daß wir eine ähnliche Gabe, 
jedod) Hüberer Art, zu erwarten haben. Auguft Hagen von Königs 
erg, Berfafler von Olfried und eijena, Kan wie wir hören, mehrere 
Leine Gedichte eigenthümli en Zuſt nden ſeiner vaterländiſchen Gegend 
gewidmet; wir We ſolche bald gedrudt zu jehen. Uns wenigjten3 
Hi ed Höchft erfreulich, wenn ein wahres dichteriſches Talent fich dem 
Beiondern widmet und Das, was dem Menſchen al? gemein und all: 
täglich vorkommt, in aller Gigenthümlichteit glänzend inte 
weiß, wovon in dem genannten He bengebichte 1 on die ſchönſten Bei⸗ 
fpiele vorhanden find; wie wir denn Überhaupt von der Oſtſee her 
äftigen Suffurs für die reale Dicht« und Darjtellungsweije nächſtens 
zu boffen haben. 
Weimar, am 8. April 1322. Goethe. 


Karl Lehmanns Buchbinderarbeiten. 
1828. 


Menn typographiſch allgemach die Bücher fteigern, darf wohl 
auch der Buchkinder een al Fünftler —— Und 
auf der Kupferplatte ſich der Drucker nennt, wenn er aus der Maſſe 
ber Handwerker fich auszuzeichnen den Muth hat, jo finden wir neuer- 
Yich den Buchbinder, fi entweder bejcheiden inwendig auf Kleiner Etis 
kette ober zuverfichtlicher außen am unteren Rande des Rüden mit 
goldenen Buchſtaben anmeldend. Daher zeigt fi) denn an dem Saum 
—— En than e3 16% Er ame Simier, relieur du Roi, in 

o gar zierlich aufgedruckt. 

Bon obgenaunntem, ſorgfältig und geſchmackvoll arbeitenden Lands⸗ 
manne haben wir Mehreres zur and, was mit engliſchen und fran⸗ 
zöfiſchen Einbänden gar wohl welteifern könnte, und wir finden den 
inwendig beigefügten Namen um fo fchidlicher, als der Arbeiter da= 
durch fich jeldft dag Zeugniß „pie, er babe nicht allein Ichon längſt 
Gutes geleiftet, jondern auch künftig dürfe man feiner Firma das befte 
Zutrauen gönnen. 


Alfred Nicolovins über Goethe. Erfter Theil. Leipzig 1828, 


Wenn es glei wunderlich deinen möchte, daß ich ein mich ſo 

. nahe angehendes Werk in ie erfolg berühre, jo ergibt ſich's doch 
im Lebendgange ganz natürlich, da ich dafjelbe von vorgelakten Künikiet, 

höchft ſchön gebunden vor mir jehe, , 
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Sit es mehr oder weniger bedenklich, an Dasjenige, was man ges 
than und geleiftet, in jpäteren Jahren erinnert zu werben, fo ift es 
wohl nod) apprehenfiver, wie man auf Andere gewirkt und wie man 
von ihnen durch Rückwirkung gefördert, geftört und gehindert worden, 
gersiflermaßen protofollirt zu jehen. Ein mir fehr werther, von ber 

tatur wohl begabter, nahverwandter junger Diann bat daB Antereffe 
gehabt, obgenanntes Buch zu jammeln, um dadurch in MWohlmeinung 
mit Herrn Barnhagen von Enje zu wetteifern. ch geftehe aufrichtig, 
daß ich nur flüchtig Hineinbliden burjte; denn wer möchte gern He 
nungen früherer Jahre und die einzelnen Poſten des Credit und Debet 
wieder durchjehen, wenn man daS Snmma summarum Tangft gezogen, 
den Verluft verichmerzt und den Gewinn verzehrt hat. e es dem 
Herausgeber und allen wohlwollenden Leſern glüdlih und nah Wunid 
gelingen, aus diejfem Konflilt von Meinungen, diefem Wid eit von 
ob und Tadel zu eignem Nuten und Frommen fich irgend ein heil: 
Tame3 Reſultat endlich zu gewinnen. 


Selbflanzeigen. 
Ankündigung von Goethes Schriften in acht Bänden. 
An Göſchen, Juli 1796. 


Ahnen find die Urſachen bekannt, welche mich endlich nöthigen, 
eine Sammlung meiner — mmtlichen Schriften, ſowohl ber ſchon ge- 
druckten als auch der noch ungedrudten, herauszugeben. 

Bon der einen Seite Bin wieder eine neue auftage, welche wie 
die vorigen ohne mein Willen und Willen veranftaltet zu werden 
fcheint und jenen wohl an Drudfehlern und andern Mängeln und Un- 
ſchicklichkeiten ähmlic werden möchte; von der andern Seite fängt man 
an, meine ungedrndten Schriften, wovon ich Freunden manchmal eine 
Kopie mittheilte, ſtückweiſe ins Publikum zu bringen. 

Da ich nicht viel geben Tann, pabe ich immer gewünjcht, das 
Menige gut zu geben, meine Kam belannten Merle des Beifalls, den 
fe erhal en, würdiger zu machen, an diejenigen, welche geendigt im 

anuftripte bdaltegen, bei mehrerer Freiheit und Muße den legten 
Fleiß zu wenden und in glüdlidder Stimmung die undollendeten zu 
vollenden. Allein dieß fcheinen in meiner Lage Fromme Wünſche zu 
bleiben; ein Jahr nach dem andern iſt Dingegangen, und dar je 
at mid) nur eine unangenehme Nothwendigleit zu dem En Hub be= 
timmen können, den Wr dem Publiko bekannt gemacht wünichte. 

Sie erhalten in diejer Abficht eine Vertheilung meiner ichen 
Arbeiten in acht Bänden. 

Erfter Band. Zueignung an das deutſche Publikum. Die Leiden 
des jungen Mertherd. Zweiter Band. Gög von Berlichingen. Die 
Mitſchuldigen. Dritter Band. Iphigenie. Clavigo. Die Gejchwifter. 
Dierter Band. Stella. Der Triumph der Empftnbiomfeit. Die Vögel. 
guniter Band. Claudine. Erwin und Elmire. Lila. Jery und Bätely. 

te Fiſcherin. Sechſter Band. Egmont, unvollendet. Elpenor, zwei 
Alte. Siebenter Band. Xafio, zwei Alte. Kauft, ein Fragment. 
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Moralifch-politifches Puppenſpiel. Achter Band. Vermiſchte Schriften 
und Gedichte. 


Bon den vier eriten Bänden kann ich mit Gemißheit jagen, daß 
fie die angezeigten Stüde enthalten werden; wie fehr wünſche ich mir 
aber noch fo viel Raum und Ruhe, um die angefangenen Arbeiten, 
die dem ſechſten und fiebenten Bande zugetheilt find, wo nicht ſämmt— 
lich, doch zum Theil vollendet zu Hefe, in welchem Falle die vier 
legten Bände eine andere Gejtalt gewinnen würden. Das Uebrige 
werden Sie nach Ihrer gefälligen Zuſage gütigft bejorgen. 


Weber die Ausgabe der Goethe'ſchen Werke, 


[Stuttgart und Tübingen, in ver J. ©. Cotta’fhen Buchhandlung. Bo. I-XX. 
1815—1819.] 


Schon Tange Jahre genießt der Verfafſer das Glüd, daß die Nation 
nicht nur freundlid an feinen Arbeiten Theil nimmt, jondern daß 
auch mancher Leſer, den Schriftfteller in den Schriften aufjuchend, die 
[kufentoeife Entwidlung feiner geiftigen Bildung zu entdeden bemüht 
ft. Wie jehr er diejes zu ſchaͤtzen weiß, ift mehrern verehrten Per: 
fonen befannt, die mit ihm in nähern Berhältniffen ftehen, aber auch 
entfernte fönnen daraus abnehmen, daß ihm ihre Theilnahme Lieb und 
werth ift, da er für fie die Darftellung feines Lebens unternommen 
hat, deren Hauptzwed es ift, die Entwidlung jchriftitelleriicher und 
a a m ähigkeiten aus natürlichen und menſchlichen Anlagen 
aßlich zu machen. 

Wenn er nun aber vernimmt, daß man in gleicher Anficht den 
Munich hegt, die neue Ausgabe jeiner Schriften möchte chronologijd) 
georbnet werden, fo hält er es für Schuldigkeit, umftändlich anzu: 
zeigen, warum dieſes nicht geſchehen könne. 

Wir haben zwar an der Audgabe Schillerifcher Werke ein Beifpiel 
folcher Anordnung; allein der Herausgeber derjelben war in einem 

anz andern Yalle, al3 der ift, in welchem wir und gegenwärtig be⸗ 
inden. Bei einem ſehr weiten Geſichtskreiſe hatte Schiller ſeinen Ar— 
beitskreis nicht übermäßig ausgedehnt. Die Epochen ſeiner Bildung 
find entſchieden und deutlich; die Werke, die er zu Stande gebracht, 
wurden in einem kurzen Zeitraume vollendet. Sein Leben war leider 
nur zu kurz, und der Heraußgeber Überjah die vollbrachte Bahn jeines 
Autord. Die nid en Arbeiten hingegen find Erzeugniſſe eines 
Talents, das fi nicht ſtufenweis entwidelt und auch nicht umber- 
ſchwärmt, Tondern gleichzeitig, aus einem gewiſſen Mittelpunfte, ih 
nach allen Seiten Ein verfuht und in der Nähe jomohl als in der 
erne zu wirken ftrebt, manchen eingeichlagenen Weg für immer ber- 
läßt, auf andern lange beharrt. Wer ſieht nicht, daß Hier da3 wun— 
derlichfte Gemiſch ericheinen müßte, wenn man Das, was den Derfaffer 
gleichzeitig beichäftigte, in Einen Band zujammen bringen wollte; 
wenn e3 auch möglich wäre, die verichiebenkten Produktionen dergeftalt 


zu jondern, daß fie fich alddann wieder, der Zeit ihres Urſprungs nach 


neben einander ftellen lie 


ginnen und Bollenbung größerer, ja ſelbſt Hleinerer X 


en. F 
Dieſes aber ift de Ri; nicht thunlich, weil zuiiigen ink , WE 
BEE ie nt RE REN, 


| 
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Zeit hingieng, jogar bei der Herausgabe die Produktionen theilmeije 
umgearbeitet, Lüden derjelben ausgefüllt, durch Redaktion und Nevifion 
erſt eine Geftalt entjchieben wurde, wie fie der Augenblid gewährte, 
in welchem fie den Weg einer öffentlichen Eiigeinung betraten. Diefe 
Derfahrungdart, die tes aus einem unruhigen Naturell, theild aus 
einem jehr bewegten Leben hervorgieng, kann auf feinem andern als 
bem angefangenen Wege beutlich gemacht werden, wenn dem Verfaſſer 
nämlich gewa rt ift, feine Bekenntniſſe fortzujegen. Alddann wird der 
vierte Band, welcher bis Ende von 1775 reicht, die bedentendften Ans 
fänge vorlegen; durch die Reife nach Italien wird jodann die erfte 
Auögabe bei Söfchen und was bis dahin vollbracht worden, ins Klare 
gejegt, woraus denn hervorgehen dürfte, daß eine Zuſammenſtellung 
nach Jahren und Epochen keineswegs zu leiſten jet. 

No andere Betrachtungen treten ein, melde nicht abzuweijen 
find. Die et U der Leſer verlangt die Schrift und nicht den 
Schriftiteller; ihr ift darum zu thun, daß fie die Arbeiten verſchiedener 
Art und Natur gemäß in Gruppen und len beijammen finde, aud 
in diefer Summe einen und den andern Band zu irgend einem Ge 
brauch 19 wähle. Der Komponift, Sänger, Dellamator will die 
Sieder, die fürzern Gedichte beifammen, um fich deren auf Reifen, in 
Gejelicgaften bedienen zu können. Dieje ſämmtlichen Freunde würden 
unzufrieden fein, wenn fie ſolche Produktionen, die fie vorzüglich in- 
terefjiren, in viele Bände zeritreut jähen. Ja, es dürften nicht einmal 
mehrere fpätere Lieder, die jchon komponirt und gedrudt find, in dieſe 
Ausgabe aufgenommen werden, weil fe einer Epode angehören, deren 
völliger Abſchluß den Nachkommen überlafjen bleibt. 

Und fo wird man denn auch dem DBerleger Gerechtigleit wieder 
fahren lafſen, wenn er die Einrichtung traf, daß die erfte Ausgabe 
volllommen brauchbar bleiben und mit wenigem Aufwande der zweiten 
völlig gleich ergänzt werden könnte. . 

amit man aber de3 ——— Bereitwilligkeit ſehe, allen billigen 
Wünſchen entgegen zu kommen, ſo wird er dieſer neuen Ausgabe einen 
Anſiat binzufünen, ber Dasjenige, was in den Belenntniffen jchon ges 
agt worden, im Kuren twiederholen, und Daß, was noch zu fagen 
übrig bleibt, gleichfalls kurz, jedoch wejentlich, darlegen wird. 

Sind die verjprochenen zwanzig Bände, durch die Gunft des Bub» 
likums beendigt und beraudgegeben, alädann wird eher die Frage zu 
beantworten fein, in wiefern eine ortjegung, ja vielleicht auch eine 
Ausgabe der wiß uichaftlichen Arbeiten zu w hiden fei. 

Und fo glaubt man durch aufrichtige Darlegung ber Umſtände 
dem theilnehmenden, wohlmollenden LXejer jo viel als möglich genug 
gethan zu haben. 

Weimar. März 1816. 





So lauteten Erflärung und Vorſatz, wie das Morgenblatt ſolche 
vor drei Jahren mittheilte, al3 man eine hronologiich-folgerechte Aus⸗ 
gabe meiner Drudichriften abzulehnen Ih A fand. ie Uns 
mögLichteit eines ſolchen Unternehmens jpricht E43 im Borftebenden 
genug au. . u 

est aber ⸗ da man beabfichtigte, von jenen \hciitelleriicien 
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Arbeiten eine chronologiſche, auch nur flüchtig verknüpfte Darſtellung zu 

geben, tritt eben derſelbe Fall ein. Dasjenige, was von meinen Bes 

mühungen im Drude erjhienen, find nur Einzelnheiten, die auf einem 

Lebensboden wurzelten und wuchſen, wo Thun und Lernen, Reden; 

um ehreiben, unabläffig wirtend, einen ſchwer zu entwirrenden Knaul 
ildeten. 

Dan begegnete daher vie ſachen Schwierigkeiten, als man jener 
Zuſage nur einigermaßen nachleben wollte. Man hatte verſucht, die 
Anläffe, die Anregungen zu bezeichnen, das Offenbare mit dem Ver— 
borgenen, das MWtitgetheilte mit dem Zurüdgebliebenen durch äſthe— 
tiſche und fittliche Bekenntniſſe zufammen zu Inlipfen: man hatte ge= 
trachtet, Lüden auszufüllen, Gelungenes und Mißlungenes, nicht weniger 
Borarbeiten befannt zu machen, dabei anzudeuten, wie manches zu 
einem Zweck Gejammelte zu andern verwendet, ja wohl aud) ber= 
jchwendet worden. Kaum aber war man mit foldden Bemühungen, 
den Lebensgang folgerecht darzuftellen, einige Luſtra vorgeichritten, als 
nur allzudeutlih ward, bier dürfe Leine kürſoriſche Behandlung jtatt- 
A— fie müſſe vielmehr derjenigen gleichen, wie fie ſchon in den 
ünf biographifchen Bänden mehr oder weniger durchgejegt worden. 
Daher mupte man fich gegenwärtig zu einem jummarijch-chronolo- 
gilchen Verzeichniß entichließen, wie e3 hier zunächſt mit dem Wunfche 
erfolgt: es möge einjtweilen zum Faden allgemeiner Betrachtung 
dienen, an welcdem auch künftig der freundliche Lejer einer ausgeführ—⸗ 
teren Darftellung folgen möchte. 


Weimar. März 1819. 


1769. Die Laune des Verliebten; die Mitfchuldigen. 

‚Bon 1769 bi8 1775. Werther; Götz von Berlichingen, Clavigo; 
Stella; Erwin und Elmire; Claudine von Billa Bella; Fauſt; die 
PBuppentpiele;, Prolog zu Barth; Fragmente des ewigen Juden; Ans 
theil an ben Frankfurter gelehrten Anzeigen und Recenfionen dahin. 

Bon 1775 bis 1780. Lila; die Geſchwiſter; Jphigenia; Proſerpina; 
Triumph der Empfindſamkeit; Hans Sachs; Anfänge des Wilhelm 
Meifter; Wanderung von Genf auf den Gotthard ; Jery und Bätely. 

Bon 1780 bi 1786. Elpenor; die Bögel; Scherz, Lift und Rache ; 
Wilhelm Meifter fortgejebt. 

1787 und 1788. Ausgabe meiner Schriften bei Göſchen in adht 
Bänden. Iphigenia; Egmont; Taffo umgearbeitet und abgejchloffen. 
a von Dila Bella ; Erwin und Elmire in reinere Opernform 

ebracht. 
8 1789. Der Groß-Kophta; die ungleichen Herzaenoffen unvollendet. 
Das römiſche Karneval; Stammbaum Caglioſtros. 

1790. Metamorphoje der Pflanzen ; Ri milche Elegien; Benetianifche 
nme ; vergleichende Anatomie; Abhandlung Über den Ziwifchen- 

nochen. 

1791. Optiſcher Beiträge erſtes Stüd. Bearbeitung ttaliänilcher 
und franzöfiicher Opern. 

1792. Optiſcher Beiträge zweites Stüd. 

1798. Reineke Fuchs; der Bürgergeneral; die Aufgeregten:; die 
Unterhaltung der Ausgewanderten mit dem angrfüaten —e 

1794. Borbereitung zu den Horen. 
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Das Leben des Menſchen aber, treulich aufgezeichnet, ſtellt fich 
nie als ein Ganzes dar; den herrlichſten Anfängen 3* kühne Fort— 
ritte dann miſcht ſich der Unfall drein, der Menſch erholt ſich, er 

eginnt, vielleicht auf einer höheren Stufe, fein altes Spiel, das ihm 
gemäß war; dann verjchwindet er entweder frühzeitig oder ſchwindet 
— und nad, ohne daß auf jeden gefnüpften Knoten eine Auflöjung 
erfolgte. 

Mie man nun aber von feinem Roman, groß oder Klein, jagen 

fol, Hier jet viel Lärmen um nicht, denn dieß könnte man aud 
bon der Ilias behaupten, noch weniger verdient ein Menjchenleben 
derächtlich behandelt zu werden, weil es offenbar im Leben aufs Leben 
und nit auf ein Retuttat defſelben ankommt und wir den Geringften 
mit Achtung anzujehen haben, wenn wir in feiner einfachen Geſchichte 
bemerken, daß eine höhere Hand fi) vorbehalten hat, unſichtbar ein- 
ugreifen und dem Berdüfterten, Zrübjeligen, im Augenblid Hülflojen 
über einige Schritte hinweg auf eine glatte Bahn zu De: 
Wie denn aud) en Kaspar Steube, Schuhmacher-Meiſter 
in Gotha, jeine unruhigen Srrfahrten erzählend, jo wie Plutard), 
ein weiſer, gelehrter Mann von Chäronea, die größten Helden vor— 
führend, Beide fich nicht anders zu helfen willen, Jener in eigenen, 
Diefer in mweltgeihichtlichen Begebenheiten, als daß fie ein über Alle 
waltendes höchltes unerforichliche® Weſen annehmen. 

Indem wir nun wünſchen, daß unfere Lejer von dem Büchlein, 
das wir ihnen anbieten, nicht ganz unbefriedigt jcheiden mögen, jo em= 


pfehlen wir ihnen ein anderes, wo der Held auf einem bemweglichern- . 


Elemente jich bedeutender hin- und Hertreibt: Joachim Nettelbed3 
geben, bon ihm jelbit eufgezeicönet. Zu Kolberg, an der See zur Sce 
eboren, wirft er fich als Knabe jchon der Ente gleich auf das gefähr- 
iche Element und gibt ung Anlaß, jene oben ſchon berührten Betrad;- 
tungen abermald zu wiederholen und auf mancherlei MWeife Hin und 
der zu wenden; Sehe wir auch weder durch Sraählung nod) Nrtheil 
em Lejer borgreifen, jondern nur jo viel jagen: daß e3 feinem Be— 
wohner des feiten Landes unbetannt bleiben dürfe, damit er bei jo 
vielfachen Unfällen, die auch ihm begegnen, des gränzenlojen Jammers 
gedenke, dem der Seemann täglich eutgegenfieht. 

Wenn und nun au diejes Büchlein in kurz vergangene und doch 
ſchon beinahe verſchwundene zu tände verjekt, Br: ift ein anderes, dad 
una einige Jahrhunderte rüdmwärts ruft, gleichfalls * zu ſchätzen; 
wir weniaſten⸗ bekennen gern, daß uns nie ſo deutlich geworden, wie 
es in Deutſchland in der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
zusgeſehen „als durch die Begebenheiten eines ſchleſiſchen Ritters Hans 
p. Schweinichen, von ihm ſelbſt aufgeſetzt. (Herausgegeben von 
Büſching. I. Band. Breslau 1820.) 

‚ , Dem.für das deutiche Alterthum fo Löblich bemühten Herausgeber 
find wir ſchon fo manche Mittheilung von alten Geräthichaften, Waffen, 
Geidirren, Siegeln und Bildwerlen ſchuldig, deren Anblid uns immer 
ein Mitgefühl gibt, wie es zu der Zeit ausgeſehen haben mag, ta fie 
gefertigt und gebraucht wurden. Nun aber verbindet er fein Publikum 
oppelt und dreifach, indem er die wunderlichften Menſchen, wie fie 
ger mehr al3 zweihundert Jahren in Deutichland gehaust, unmittels 
ar zur banödgreifitäften Rähe bringt. Wie tounderiom dattın ih Tr 
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. jeit 65% von Berlichingen und Echertlin don Burtenbach ge= 
‚in welder andern, aber wiberwärtigern Verwirrung finden wir 
ebe Deutichland in der zweiten Hälfte des jechzehnten Jahrhun— 
Genauntes Bud, defien Fortfegung wir wären, wirb gewi 
beutjchen hoͤchlich interefiiren, aber ihm auch gar manches Kopf= 
In abloden; wie denn auch bie unmandelbare thätige Treue eine 
» Edelmanns gegen den iwunderlichften aller ichen Gebieter 
eine beifällige Theilnahme bewirken wird. 
In Gefolg alles Diejeß enthalt’ ich mich nicht einer allgemeinen 
sachtung. Die Gejchichte denkt und vor, der Roman fin ung 
‚ und ſo genießen wir an beiben vol zubereitete Spetjen. Die 
vift aber, die uns nur Stoff überliefert, fordert von und, ihn zu 
wbeiten, eigene Thätigteit, zu der wir nicht immer aufgelegt find; 
ne freie Weberficht und Fertigkeiten, das Gewonnene zurecht zu 
en, die nicht einem Jeden gegeben find; deßwegen auch ein fran- 
Bud, Voyage de Montaigne par Querlon 1772, in Frankreich 
achtet des berühmten und gefeierten Namens bei jeinem (ra 
nen Mißfallen erregt at, und zwar ganz natürlich, weil Stoff 
Gehalt tagtäglich neben einander ftehen, auf einander folgen 
erft einen Geiſt erwarten, der feinen Vortheil daraus zu ziehen 


iB» 

„Ein Franzoſe jelbft findet unbillig, daß dieſes Buch Teine gute 
infnahme gefunden, und drüdt I darüber folgendermaßen aus: „da 
man a a köſtliche Stellen darin findet, die fie auf Sitten, Künſte 
nd Politik beziehen, auch ſolche, woran man den Geift und ben 
bare er des Berfafjerd deutlich erfennen mag, fo hat man wohl 
ethan, dieje Reife abdruden zu iaſſen. Man trifft darin gar mande 
Ange, die man gern beichrieben fteht durch einen Gleichzeitigen, durch 
men Augenzeugen, und zwar einen folcden wie Montaigne. Die eittz 
zelnen Poften der Geldausgaben unterwegs können das Verhältniß des 
Geldeswerths in unfern Tagen zu beurtheilen dienfam werden.” 

Ein folder Mann te faft merfwürdiger in feinem täglichen Hans 
bein, alö wenn er Igrei t; der lebendige Menſch erklärt auf alle Fälle 
ben Schriftfteller. ontaigne unternimmt 1580 eine Reife zu Pferde; 
mit einem anftändigen Gefolge zieht er aus, und wenn ihm ſchon Un— 
glanbe, ja Haß gegen die Aerzte und Medizin HAAREN iſt, To 
glaubt er doch an die Wirkſamkeit der Gejundbrunnen, bejucht und 

oftet fie; auch läßt er ung, da feine Steinfchmerzen dadurch und durch 
Bewegung gelindert werden, jederzeit wiſſen, wie er von Sand und 
Gries und fonftigen Uebeln befreit worden. Aus Frankreich Ma 
—— und Elſaß zieht er bis Baden in der S weig, von da au 
beu Det Seite bis Augsburg und München, dur Zirol und Italien 
und Jeht fih endlih in Rom. 
ie unter ſolchen Umſtänden ein ftrader, feiner, zartgejinnter, 
[9 felbft beobachtender, neugieriger, mit einer gewiſſen anmuthigen _ 
elkeit behafteter franzöfiſcher Edelmann in fremden Ländern ber- 
dortritt, ift wohl anf eine andere Weiſe zu de und zu erfahren. 

Menn ein deutſcher, gewandter, unterrichteter Schriftfieller dieſes 
Werk ſich zu eigen machte, das Bedeutende hervorhübe, das Allgewöhn— 
liche, ſich Wiederholende bejeitigte dagegen aber die Belonderheiten 
der damaligen Feitgeſchichte klüglich einzuichalten und wit dieien Toıa 

Goethbe, Werte 8. Bb, ð0 
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büchern zu verbinden wüßte, fo würde gewiß ein erheiterndes und 
nüßliches Leſebüchlein daraus entjtehen. 

Zei Betrachtungen zum Schluß werden daß empfohlene Buch dem 
Kenner noch wichtiger ericheinen laſſen. 

Montaigne, ein der römiſchen Kirche wie dem Königthum treulich 
und eifrig zugethaner Ritter, unternimmt die Reife acht Jahre nad) 
der Parijer Bluthochzeit und ſucht in Deutjchland eifrige Kir Unter: 

altung mit katholiſchen ſowohl als proteſtäntiſchen Geiltlihen und 
Aullehrern über abweichende Glaubenäbefenntnijje und Meinungen, 
wozu er fich der um geläufigen Lateinischen Sprache zu bedienen weiß. 

Sodann, obgleich feft. an gewiſſen VBorurtheilen und Gewohnheiten 
bangend, — er ganz freigefinnt, mit der heiterften Gerechtig- 
teit und Billigleit weltfremde Zuſtände und meiß fie bergeltalt zu 
Inägen, daß er die deutichen Einrichtungen, es jei nun an Baulich⸗ 
eiten, Hausrath, Bedienung und Tafel, ſowie polizeiliche Ordnung 
und Reinlichteit, durchaus der franzöſiſchen Lebensweiſe vorzieht. Mehr 
dürften wir zur Empfehlung eines ſolchen Werkes wohl nicht hinzu⸗ 

en. 
Kehren wir jebod) zu unjern en zurüd und bemerken, 
daß an unfere Naturprojaijten ih auh Raturpoeten unmittelbar 
anschließen, welche zufammen wohl eine befondre Rubrik in der deutichen 
Literatur verdienten, weil die fich vermehrende Erjcheinung aller Auf- 
merkſamkeit uud Ermunterung werth ift. 

Unfere Naturpoeten find gewöhnlich mehr mit rhythmiſchen als 
bi serilchen ähigfeiten geboren; man gejteht ihnen zu, daß fie die 
nächte Umgebung treulich auffaffen, Yandesühliche Charaktere, Gewohn— 
heiten und Sitten mit großer Heiterleit genau zu jchildern veritehen ; 
wobei fich denn ihre Produktion, wie alle poetiiche Anfänge, gegen 
dad Didaktifche, Belehrende, Sittenverbefjernde gar treulich hinneigt. 
Wir machen vorläufig aufmerffam auf einen ſchon vorübergegangenen 
Mann diefer Art: Dietrih Georg Babft, geboren in Schwerin 1741. 
Gr Vieß in jeiner Jugend Anlagen zur ie hervorſchimmern, indem 
er bei dargebotener Gelegenheit Kleine Verſe in hochdeutſcher Sprache 
dichtete und fich hiedurch —* durch ſeine mufikaliſchen Talente beliebt 
u 7 Gönner und Freunde zu erwerben wußte. Früh vermwaißt, 
ah er jich gendthigt, ſelbſt während der afademijchen Studien mitteljt 
einer muſikaliſchen Talente ſich Anterhalt zu verjchaffen, und genoß 

urchaus wegen geprüfter Rechtichaffenheit die Achtung und Liebe jeiner 
nunmehrigen Rojtoder Mitbürger. Da aber ein jehr geringer Dienſt 
ihn und die Seinigen nicht ernährte, begann ex wieder durch poetijche 
erjuche und den damit derfnüpften Gewinn feine Pürgerliche criſter 
mehr zu ſichern; feierliche oder merkwürdige Vorfälle beſang er theils 
in —8 cher, theils in plattdeutſcher Sprache. Im Jahre 1789 gab. 
er eine Sammlung luftiger aber wahrer Schwänte plattdeuticd 
in drei Theilen heraus, verfaßte nachher noch manches Tleine Gelegen= 
Beitögebi t in beiden Mundarten, tvorin er merkwürdige. für Roſtocks 
eohner intereffante Begebenheiten befang. Cine beifer nährende 
Stelle, die ihm gegönnt ward, befleibete er nicht lange und ftarb den 
A 1800, betrauert und beweint von Allen, die ihn Tannıten und 
ebten. 
Div beſigen burch Freundes Gunſt einen, nad \einem Ahlchen 
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ı Oftavbanb: 1 Hertelene pledatätige Gediäte, Roſtock 
Me mein exe 66 —5 ige acer :e und Kleinere Dichtungen ente 
mid — die gut — aſten befigen, die wir oben vom 
ungen Gelöleäte ger ig Grgöhlich if +8 zu jehen, ie ein Mann, 

en Zejen fe) gist befangen, fich durcch’ geniale Betrach« 

Bariber. erhebt und — was wir fonft als Philifterei, 
veutel, Gilenbeian und alberie Gtoung, zu heraden pflegen, 
we — en anmuthigen ee jehen läßt und und 

jräntte Zuftände dulden, jhähen umd Fieben Tehrt. 

Io dei penn zum Schluffe —— * a eine ähnliche Gabe, 
(tt, zu erwarten haben. Hagen von Königs- 
Bin een feier und wen af A wir hören, mehrere 
1 @e igent ümlichen Zuf ER inden feiner Betertändilen em 

Ahmet; Voir m wink jen foldje bald gedrudt zu jehen. Ins weni 

ft erfreulich, wenn ein wahres didhteriiche® Talent dem 
A — uch Dad, was dem Menfchen als gemein und alle 
(ich dortommt, in aller Gigenthümlichfeit glänzend hervorzuheben 
, wovon in bem genannten Heldengebichte gen die jchönften Beie 
e vor! inden find; tie wir denn überhaupt von der Oftjee her 
R dm 9 ufhuns für’die tenfe Dichte und Darftellungsweife nachſtens 


aan am Ar April 1829. Goethe. 





Karl Lchmanns Buchbinderarbeiten. 
1828. 


Ben, eobegrensi ag algemad Die 2 Bi er Dö, Relgeen, Darf moßt 
jbinder el 1 als jerbortreten. Und tie 
der alle fi er rider m ee wenn er auß ber Watle 

Qandtmerter fich andzugeichnen ben Muth Hat, fo finden wir neuer« 

en Buchbinder, Me entweder beiceiben inmendia, auf Heiner Gi 
© ober lite außen am unteren Rande des Rüden mit 
denen Buchftaben anmeldend. Daher  eigt fh denn an dem Saum 

;rachtbandes unſers Fauſt der imier, relieur du Roi, in 
Dichrift gar zierlic aufgedrudt. 

Bon obgenanntem, fergrältig und gej ämadvoll arbeitenden Lands · 
nne haben wir Mehrereb and, maß mit engliigen und fran« 
fen Einbänden gar wohl "oehteifern Könnte, und ir finden ben 
wa beigefügten Namen um jo ſchickicher, "als der Wrbeiter dar 

af Gas Zeugnik Bit, cu habe niät atein fon ngit 
* — tet, ſondern auch fünftig dürfe man feiner Firma das beſte 
trauen gönnen. 


fred Nicolovins über Goethe. Erſter Theil. Leipzig I 


Wenn es gleich wunderki \geinen möchte, daß ich ein mie) 
1e angefenbes ent in EN ol — ihre, ie se 
gebenegange ganz natürlich, da a ba affelbe von vorgelobtem 3 
A [hön gebunden bor mi 
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Iſt e8 mehr oder weniger bedenklich, an Dasjenige, was man ges 
than und geleiftet, in jpäteren Jahren erinnert zu werben, fo iſt e8 
wohl noch apprehenfiver, wie man auf Andere gewirkt und wie man 
von ihnen durch Rüdwirkung gefördert, geftört und gehindert worden, 
gersiflermaen protofollirt zu jehen. Ein mir ſehr werther, von ber 

tatur wohl begabter, nahverwandter junger Mann Hat daB Sntereffe 


mit Herrn Varnhagen von Enje zu wetteifern. Ich geftehe aufrichtig, 
daß ich nur flüchtig Hineinbliden durfte; denn wer möchte gern Hehe 


wieder durchfehen, wenn man das Snmma summarum tangft gezogen, 
ben Berluft verichmerzt und den Gewinn verzehrt Hat. W 


Selbflanzeigen. 
Ankündigung von Goethes Schriften in acht Bänden. 
An Göſchen, Juli 1796. 


Ihnen find bie Nrfachen befannt, welche mich endlich nöthigen, 
eine Sammlung meiner ſämmtlichen Schriften, ſowohl der ſchon ge— 
drudten als auch der noch ungedrudten, heranszugeben. 

Bon der einen Seite Bin wieder eine neue Auflage, welche wie 
die vorigen ohne mein Willen und Willen veranftaltet zu werden 
fcheint und jenen wohl an Drudfehlern und andern Mängeln und Un- 
ſchicklichkeiten — werden möchte; don der andern Seite fängt man 
an, meine ungedrndten Schriften, wovon ich Freunden manchmal eine 
Kopie mittheilte, ftüdmwelfe ind Publikum zu bringen. 

Da ih nicht viel geben Tann, habe ih immer gerüniät, das 
Wenige put zu geben, meine fchon belannten Werke des Beifall3, den 
fe erhal en, würdiger zu machen, an diejenigen, welche geendigt im 

anuffripte daliegen, bei mehrerer Freiheit und Muße den legten 
Fleiß zu wenden und in glüdlidder Stimmung bie undvollendeten zu 
vollenden. Allein dieß fcheinen in meiner Lage fromme Wünſche zu 
bleiben; ein Jahr nach dem andern ift Dingegangen, und erde jetzt 
at mich nur eine unangenehme Nothwendigkeilt zu dem Entſchluß be— 
immen Tönnen, den ich dem Publiko befannt gemacht wünichte. 
Ste erhalten in dieſer Abfiht eine Vertheilung meiner fänmtlichen 
Arbeiten in acht Bänden. 

Erjter Band. Sueignung an dag deutiche Publikum. Die Leiden 
des jungen Wertherd. Zweiter Band. Gög von Berlidhingen. Die 
Mitſchuldigen. Dritter Band. Iphigenie. Clavigo. Die Geſchwiſter. 
Vierter Band. Stella. Der Triumph der Empfindſamkeit. Die Vögel. 

ünfter Band. Claudine. Erwin und Elmire. Lila. Jery und Bätely. 
ze Fiſperin. Sechſter Band. Ggmont, unvollendet. Elpenor, zwei 
te. Siebenter Band. Taſſo, zwei Alte. YJautt, ein Tragment. 


Selbflanzeigen. 789 


— Puppenſpiel. Achter Band. Bermiſchte Schriften 
e. 

Bon ben vier erſten Bänden kann ich mit Gewißheit jagen, daß 
bie angezeigten Stüde enthalten werden; wie Ic mwünjche ih mir 
x noch fo viel Raum und Ruhe, um die angefangenen Arbeiten, 
dem jechäten und fiebenten Bande zugetheilt find, wo nicht fämmt« 
‚ doch zum heil vollendet zu liefern, in welchem Falle die vier 
en Bände eine andere Geftalt gewinnen würden. Das Uebrige 
den Sie nah Yhrer gefälligen YZufage gütigft bejorgen. 


Neber die Ausgabe der Goethe'ſchen Werke, 


sttgart und Tübingen, in der % G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Bd. I-XX. 
1815 —1819.] 


Schon Yange Jahre genicht ber Nerfafier das Glück, ba die Nation 
t nur freundlid an feinen Arbeiten Theil nimmt, ſondern daß 
mancher Beier, den Schriftfteller in den Schriften aufjuchend, die 
enweife Entwidlung jeiner geiltigen Bildung zu entdeden bemüht 

Wie fehr er dieſes zu ſchaͤtzen weiß, ift mehrern verehrten Ber: 
en bekannt, die mit ihn in nähern Berhältnifien ftehen, aber auch 
fernte tönnen daraus abnehmen, daß ihm ihre Theilnahme Lieb und 
+5 ift, da er für fie die Darftellung feines Lebens unternommen 
„deren Hauptzwed es ift, die Entwidlung ſchriftſtelleriſcher und 
er 3 bigfeiten aus natürlichen und menſchlichen Anlagen 
ih zu machen. 

Wenn er nun aber vernimmt, dab man in gleicher Ainfieht den 
mich heat, die neue Ausgabe jeiner Sariften möchte chronologiſch 
zbnet werden, jo hält er es für Schuldigkeit, umftändlih anzu- 
jen, warum dieſes nicht geichehen könne. 

Wir haben zwar an der Ausgabe Schillerifcher Werke ein Beifpiel 
Her Anordnung; allein der Herausgeber derjelben war in einem 
ı3 andern Falle, als der ift, in weldem wir und gegenwärtig be⸗ 
»en. Bei einem ſehr weiten Geſichtskreiſe hatte Schiller ſeinen Ar- 
tskreis nicht übermäßig außgebehnt. Die Epochen jeiner Bildung 
) entjchieden und deutlich; die Werke, die er zu Stande gebracht, 
xden in einem kurzen Zeitraume vollendet. Sein Leben war leider 
zu kurz, und der Heraußgeber überjah die vollbrachte Bahn feines 
tord. Die nie en Arbeiten Hingegen find Erzeugniſſe eines 
lents, dag fich nicht ſtufenweis entwidelt und auch nicht umber- 
värmt, ſondern gleichzeitig, aus einem gewiſſen Mittelpunlte, fi 
h allen Seiten Hin verſucht und in ber Nähe fowohl als in der 
me zu wirken ftrebt, manchen eingejihlagenen Weg für immer ver- 
t, auf andern lange beharrt. Wer ſieht nicht, daB bier dad wun- 
lichſte Gemiſch ericheinen müßte, wenn man Tas, was den Berfaller 
ichzeitig beichäftigte, in Einen Band zuſammen bringen wollte; 
an e3 auch möglich wäre, die verſchiedenſten Produktionen dergeftalt 
fondern, daß fie fich alddann wieder, der Zeit ihres Urſprungs nach, 
ven einander jtellen lieben. 

Dieſes aber ift beßhalb nicht uni), weil zwilchen Entwmud, Be- 
ren und Bollendung größerer, ja felbjt Lleinexer Arbeiten nit vier 
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Raum bis zu den Senaifchen Recenfionen von 1804 ziemlich aus. Hier 
werden manche analoge Einzelheiten Hiftorijcher, biographifcher, red⸗ 
nerifcher Art einjchreiten und von fonftigem Verwandten und dahin 
GEinichlagenden die mannigfaltigiten Berfuce mitgetheilt werden. DViel- 
Leicht fände man Raum, frühere Studien, 3.2. ji Götz von Berlicjingen, 
SIphigenia und jonft, zu belehrender Anterhaltung vorzulegen.) 

XXX Benvenuto Gellini. Erfter Theil. 

XXXV. Benvenuto Cellini. Zweiter Theil. 

XXXVI. Philipp Hadert. 

XXXVII. Winckelmann und ſein Runftiebrbunbert. 

XXXVII. Rameau's Neffe von Diderot, und fonftige fran— 
zöſiſche, engliſche, italienifche Literatur in Bezug auf des Verfaſſers 
Verhältnifſe zu Dichtern und Literatoren jener Länder. 

XXXIX und XL. Dieje zwei lebten Bände werden theils durch 
ernöthigte Spaltung einiger vorhergehender, theil® durch Bearbeitung 
gehaltreiher Vorräthe hinlänglich zu füllen jein. 

Mas für Raturwifienicaft geleiftet worden, joll in einigen Supple— 
mentbänden nachgebracht und bejonderd darauf 'gejehen werden, daß 
einmal der Sinn, mit welddem der Autor die Natur im Allgemeinen 
exakt, beutlich hervortreie und ſodann auch, was aus und mit dem— 
h Fa Im Beiondern gewirkt worden, ſich nach jeinem Werth und Ein- 
uß darlege. 





Ziehe ich nun aber in Betrachtung, welchermaßen id) in den Stand 
gefeht worden, das joeben geſchloſſene Berzeichniß den Freunden deut 
der Zunge vorzulegen, fo wird ed zur Schuldigleit, vor allen Dingen 

en gefühlteften Dant für die Hohe Dergünttigung auszuſprechen, 
liter en ich jämmtlichen erha 
ichtet bin. 

* Eine der hohen Bundesverſammlung zu Frankfurt am Main über- 
gebene befcheidene Bittichrift um Sicherung der neuen vollſtändigen 
Ausgabe meiner Jünmili en Werle gegen ben Nachdruck und befen 
Verkauf ward fogleich durch die verehr iden Sejandtichaften einftimmig 
geneigteft aufgenommen mit der Erklärung, behbalb günftig an bie 
reipektiven Herren Kommittenten berichten zu wollen. 

Bald erfuhr ich die erwünſchteſte Wirkung, indem von den ſämmt⸗ 
lichen allerhöchſten, Höchiten und Hohen Gliedern des deutſchen Bundes 
eigens verfaßte Privilegien eingiengen, wodurch mir das unantaftbare 
Eigenthum meiner —A— Arbeiten ſowohl gegen den Nachdruck 
als gegen jeden Verlauf deſſelben gefichert wird. 

Sind nun biele mir verliehenen, mit landeöherrlicher Unter] rift 
eingehändigten Dokumente höchlichſt zu ſchätzen wegen des Zeitlichen 
das mir dadurch und den Meinigen gegründet wird, b find ſolche zu— 

leich mit dankbarer Verehrung anzuerkennen wegen der gnädigft und 
doc eneigtet ausgefprochenen Rüdfichten auf die vieljährig ununter- 
rochene Bemühung, ein von der Natur mir anvertrautes Talent zeit- 
gemäß zu fteigern und dadurch bejonderg in literariſchem und artifti- 
Jedem Sinne meinem Baterlande nützlich zu fein. 
Ind fo Fann mir nur ber Wunſch noch übrig bleiben, die etwa 
Pergönnten Sebenätage treulicy anzuwenden, day allek Mützuiihellenne 


enen deutſchen Bundesſtaaten ver- 
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höheren Zwecken ber Zeit und ihrer Folge durchaus geeignet er— 
nen möge. 
’ Run möchte von jo Manchem, was bier noch zu jagen wäre, nur 
u berübren fein, wie man der gegenwärtig angelündigten Ausgabe 
de Brädilate von fämmtlich, vollftändig und leßter Hand zu 
eben fich veranlagt gefunden. 

ntotefern bier die ſämmtlichen Werke verfianden werden, er= 
ibt fogleich die Anficht des Verzeichniſſes. Man findet das bisher 
inzeln Abgedrudte, auch Ichon früher zu Bändereihen Vereinigte aber= 
nals beiflammen. Hiernächſt ift mandes bisher zerſtreut und aufer 
zuſammenhang Gedrudte und deghalb minder Beachtete Hinzugefügt, 
odann Alles, was vorerſt werth jchien, aus ben Papieren des Ber- 
afferd mitgetheilt zu werden. 

Bollitändig nennen wir fie in dem Sinne, daß wir babei ben 
Bünfchen der neueiten Zeit entgegenzulommen getrachtet haben. Die 
eutfche Kultur fteht bereits auf einem jehr hohen Punkte, wo man 
aft mehr ald auf den Genuß eines Werkes auf die Art, wie es ent= 
tanden, begierig fcheint und daher die eigentlichen Anläfjfe, woraus 
ich jenes entwidelt, zu erfahren wünſcht; jo ward diefer Zweck bejon- 
ers ind Auge gefaßt, und die Bezeichnung vollftändig will jagen, 
aß tbeild in der Auswahl der noch unbefannten Arbeiten, theıls in 
stellung und Anordnung überhaupt vorzüglich darauf gejehen worben, 
es Derfafjer3 Nature, Bildung, Yortjchreiten und vielfaches Ver— 
uchen nach allen Seiten hin klar vors Auge zu bringen, weil außer- 
em ber Betrachter nur in unbequeme Verwirrung gerathen würde. 

Der Ausdrud letter Hand jedoch ift vorzüglich vor Mißver⸗ 
Hindniß zu bewahren. Wo er m je ge raucht worden, beutet er 
och nur darauf hin, daß der Verfafler jein Letztes und Beites gethan, 
jne deßhalb jeine Arbeit als vollendet anjehen zu dürfen. Da ıch nun 
der, wie aus VBergleihung aller biöherigen Ausgaben zu erjehen wäre, 
n meinen Produktionen von jeher wenig zu ändern geneigt geweſen, 
seil mir Dad, was zuerſt nicht gelang, in der Folge zu beſſern ntemals 
elingen wollen, jo wird man aud in diefer wenig verändert finden. 

An die bisher nicht gefannten oder minder geachteten Aufſätze ift 
ingegen genugiamer {Fleiß gewendet worden, jo daß fie theilmeije von 
iner jpäteren Bildung gar wohl Zengniß geben können. 

Freunde, die mir in der Folge fie zu nennen erlauben werden, 
ben mir treulich beigejtanden, eine fritifche Auswahl zu treffen und 
erfchiedene Arbeiten in verjchiedenen Rückſichten, im äfthetifchen, rhe— 
oriigen: grammatischen Sinne annehmlicher zu machen; wie denn aud) 
ulegt für übereinftimmende Rechtſchreibung, Interpunttion, und was 
one au augenblidlicher Verdeutlichung nöfbig wäre, möglichft gelorgt 
porden 


Solche Männer find es, welchen volllommene Neberjicht und Kennt= 
liß don meinen Papieren und von dem zu gegenmwärtiger Ausgabe be= 
timmten Borrath gegeben wird, damit auf feinen Fall in dem einmal 
egonnenen Gej N eine Stodung eintreten könne. 

Wie nun erneg die Verlagshandlung an ihrem Theile geneigt 
ei, auch in dieſem Sinne ſorgfältig zu verfahren und zwar einen nicht 
zögtigen , aber anftändigen doppelten Abdrud um einen annehminen 

zu Liefern, möge fie nunmehr ſelbſt außiprechen, 
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Weimar, ben 1. März 1828. Goethe. 


Helena. Zwiſcheuſpiel zu Fauſt. 


1827. 


und —— — den ef des höchiten Ki den Genul 


i 
Seiten Fin, ich menbend, immer smatüdliher gulatet 
Diefe Gefinnung ift dem modernen Wejen fo analog, dafı mehrere 

e 


egung 


aber mußte id} mich wundern, da Diejenigen, welde eine Zortj 
a ee en nat Ol 1 


und Gxgi 


zineß zweiten Shell fi) notßtmendi — Hißherigen Timmerlichen 
Sphäre ganz erheben umd einen folden Mann in Höheren Regionen, 


ie 

dor mir, don Zeit jeit mich zu einiger dortarbeit anregend, wo— 

bei ih mein Er a Era Fe 1 

inmer in Soffnung, daS est einem geniniäien AhlöLUß cigegenzu- 
Iten und ‚bei Herausgabe 


weiten heil beB Fauftß einzupaffendes, in fich abgeichlofienes Heineres 
rama jog Lei bei der erften Sendung mitzutheilen. 

Rod) {ft bie große Kluft zioifchen deut befannten jammervollen Ab- 
ſchluß des eıfe ie und dem Eintritt einer Biel ‚en Heldenfrau 
zu ie Bee Hit; man genehmige jebod) vorläufig Nadftehendes mit 

eunbdlichteit. 

Die alte vegende jagt nämlich, und das Fuppenfpiel verfehlt nicht, 
die Gene vorzuführen, daß gFauft in feinem herrifchen Nebermuth 
durch epbiftopbeles ben Befiß ber jchönen Helena von Griechenland 
perlangt und Diejer ihm nad einigem Widerſtreben willfahrt habe. 
Ein foldje8 bedeutendes Motiv in uuferer Ausführung nicht zu derz 

/äumen, tar und Bflidst,. und twie tor ung derjelhen ar enlerign 
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tb ons dem Pmiichenipiel hervorgehen. Was aber zu einer 
zandlung bie nähere Neranlafjung gegeben, und wie nad) 
igen Hindernifien den befannten magischen Geſellen geglüdt, 
ide Helena periönlid) auß dem Lrfus ind Leben heraufzu- 
eibe dor der Han) noch unaudgeiprochen. Gegenwärtig ift 
nn man zugibt, daß die wahre Helena auf an itetragii em 
or ihrer Nrwohnung zu Sparta auftreten könne. Sodann 
: man, die Art uno Meile zu beobadten, wie Fauſt es 
en türfe, fi) um die Gunſt der weltberühmten Löniglichen 
zu bewerben. 


ıfion des Prieſwechſels zwifhen Schiller und . 
efhe an den König Ludwig von Bayern. 


rdurchlauchtigſter Allergnädigft regierendber 
König und Herr! 


zug auf die don Ew. Königl. Majeftät zu meinem under 
freunde gnädigit gefaßte Neigung mußte mir gar oft, bei 
her Durchſicht ded mit ihm vieljährig gepflogenen riet 
ie Ueberzeugung beigehen: wie jehr demjelben das Glüd, 
tät anzugehören, wäre zu wünichen gewejen. Set, da id 
igter Arbeit von ihm abermal3 zu heiden genöthigt bin, 
ı mich ganz eigene, jedoch diejer Lage nicht ungemäße Ge- 


iten, wenn ung eine wichtige, auf unjer Leben einflußreiche 
läßt, pflegen wir auf unfer eigenes Selbſt zurüdzulehren, 
tur Dasjenige ſchmerzlich zu empfinden, was wir perjönlid) 
ige zu entbehren haben. In meiner Lage war dieß don ber 
etung: denn mir fehlte nunmehr eine innig vertraute 
:e, ich vermißte eine geiftreiche Anregung, und was nur 
ichen MWetteifer befördern fonnte. Dieß empfand ich damals 
terzlichlte; aber der Gedanke, wie viel auh Er von Glück 
3 verloren, drang ſich mir erft lebhaft auf, feit ich Ew. Ma—⸗ 
jter Sunjt und Snade, Theilnahme und Mittheilung, Aus— 
und Bereiherung, wodurch ich friſche Anmuth über meine 
re berbreitet ſah, mich zu erfreuen hatte. 

vard ich zu dem Gedanken und der Vorftellung geführt, da 
tajeftät ausgejprochene Gefinnungen Diejes alled dem Freunde 
Map: widerfahren wäre; um jo erwünjchter und förderlicher, 
Glück in friſchen vermögſamen Jahren hätte genießen können. 
rhöchſte Gunſt wäre ſein Daſein durchaus erleichtert, häus— 
en entfernt, ſeine Umgebung erweitert, derſelbe auch wohl 
lſameres beſſeres Klima verſetzt worden, ſeine Arbeiten hätte 
xch belebt un) beſchleunigt geſehen, dem höchſten Gönner 
ortwährender Freude und der Welt zu danerndeg Erbauung. 
num da3 Leben bed Dichterd auf diefe Weile Ew. Mazeltät 
ewefen, fo bürfen wohl auch dieje Briehe, die einen Wie 
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Ken Theil bes ftrebjamften Daſeins darſtellen, Allerhöchſtdenenſelben 
be 


cheiden vorgelegt werden. Sie geben ein treue unmittelbares Bild 
und lafjen erfreulich jehen: wie in Sreunbigaft und Ginigteit mit 
manchen, untereinander ABohtgefinnten, bejonder8 auch mit mir, er 
unabläflig gejirebt und gewirkt und, wenn auch körperlich leidend, im 
Geiftigen doch immer ſich gleich und Über alle Gemeine und Mittlere 
ftet3 erhaben gewejen. 
ESeien alſo diefe forgfältig erhaltenen Erinnerungen hiemit zur 
rechten Stelle gebracht, in der Weberzeugung, Ew. Majeftät werden 
gegen den Weberbliebenen, ſowohl aus eigner höchfter Bewegung, als 


-. auch um des abgejhiedenen Freundes willen, die bißher zugewandte 


Gnade fernerhin bewahren, damit, wenn es mir auch nicht verliehen 
war, in jene auögebreitete Töniglihe Thätigkeit eingeorbnet mitzu- 
wirken, mir doch daS cerhebende Gefühl fortdaure, mit dankbarem 
Herzen die großen Unternehmungen jegnend, dem Geleifteten und defjen 
weitaudgreifenden Einfluß nicht fremd geblieben zu jein. 

In reinfter Verehrung mit underbrüchlicher Dankbarkeit Teben?- 
wierig verhbarrend 


Weimar, den 18. Dftober 1829, 
Ew. Königl. Majeftät 
| allerunterthänigfler Diener 
Johann Wolfgang von Goethe. 
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